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I. 
My Favourite 


Sporthorn- -Sulle; gezogen in England; 4 Jahre in Hundisburg 
bei Magdeburg zur Bucht verwendet. 


(Hierzu ı Holzjähnitt.) 


Wir führen unfern Leſern einen Holzſchnitt nad) einer geluns 
genen Photographie ded Shorthorn⸗Zuchtbullen „My Favourite“ vor, 
welcher von Herrn v. Rathufiuss Hundisburg in England anges 
fanft und zur Zucht in Hundisburg bei Magdeburg verwendet wurde. 

Die hervorragenditen Eigenthümlichfeiten diefes felten fchönen 
Thiered waren, nächft der bedeutenden Schwere von 2600 Pfd., 
in feiner beften Zeit, welche auf der Ausftellung der deutichen Acker⸗ 
bau » Gefelichaft zu Leipzig auf 2300 Pfd. gefallen war, große 
Tieffleifchigkeit und Feinheit, obgleih dad Thier nicht überbildet, 
oder, wie der Engländer jagt, „belifat“ war; es hatte vielmehr 
den für Zudtbullen fo wünſchenswerthen männlihen Charakter 
und zeichnete fi dadurch vortheilhaft vor vielen in neuerer Zeit 
in England ausgeftellten überfütterten Thieren aus. Beſonders 
eigenthümlich war ihm eine ungewöhnliche Breite des Bedend, was 
in der Abbildung nicht deutlich hervortreten Tann. Das Thier 
ercellirte durch Breite des Hintertheild und gleihmäbig ſtarke Mus- 
Tellagen, fowie audy durch die Länge zwilhen den Hüftfnochen und 
und dem Schwanzanjah. Seine zahlreihen Nachkommen find ihm 
jehr ähnlich, fo weit e8 in ihrem jehigen Alter zu erkennen ift; meh⸗ 
rere feiner Söhne haben bereitö ebenfalls Schöne Nachkommen. Auf 
der Leipziger Auöftellung erhielt er den erften Preis. Durch einen 
unglüdlichen Zufall befam der Bulle eine Hodenanfchwellung, durch 
die der Beſitzer fich veranlaßt fand, ihn zum Schladhten gu verkaufen, 
Der Käufer zeigte ihn fpäter in Berlin für Gelb. Betreffs feiner Ab- 
ftanmung , feiner Nachkommen und der von ihm errungenen Preije 
verweilen wir auf Nr. 3, Jahrg. 1861, des Wochenblattes dief. Annal. 
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Kurze Hiftorifch:topographifcheftatiftifche Befchreibung der 
ſtaats⸗ und Iandwirthfchaftlichen Akademie zu Eldena. 
Bon F. Maull, Lientenant und Ingenieur» Geograph.”) 
(Mit zwei Karten.) 


Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Afademie Eldena ift die 
ältefte der vier Königlichen landwirthſchaftlichen Akademien der 
Preußiſchen Monardie. Eldena war bis zur Reformation eine 
Giftercienfer Abtei, welche an der Gründung der Stadt Greifäwald 
und an der Stiftung ber dortigen Univerfität einen großen Theil 
batte. Sie wurde in den Sahren 1532 — 35 fäcularifirt und ihr 
großer Grundbefig fiel den Herzögen von Pommern anheim. Im 
den Sahren 1632—35 ſchenkte und übergab Herzog Bogislav XIV. 
die damaligen Kloftergüter — dad Amt Eldena — der Univerfität 
Greifswald zu Eigenthum. Eldena war lange der Amtöfip der 
Güterverwaltung der Univerfität. Als die Eelbftverwaltung dem 
Verpachtungsſyſteme wid, wurde auch das Gut Eldena verpachtet 
und war ed noch, ald im Fahre 1827 der erfte Gedanke, mit der 
Univerfität eine landwirthſchaftliche Lehranftalt zu verbinden, aufe 
tauchte. Nach laugwierigen Unterhandlungen wurde dad Gut unter 
Abfindung des Pächter im Frühjahre 1834 an die zu ftiftende 
Alademie übergeben, mit deren Einrichtung begonnen und die 
Alademie am 25. Mai 1835 unter dem erften Direktor Profefjor 
Dr. Schulze, welder dazu aus Sena berufen worden war, feier 
lich eröffnet. Diefer leitete fie und führte deren Einridhtung weiter 
bis zum Frühjahr 1839, als er einem Rufe nach Sena zurüd folgte. 
Während ded Sommerfemefterd 1839 wurde fie interimiftiih von 
ihrem jepigen Direktor geleitet. Vom Herbft 1839 bis zum Früh⸗ 


- 9 Der Herr Berfafler, der feitend bed Direktors von Eldena, Geh. Re 
gierungs·Raths Dr. Baumflark, durch Mittheilung aller erforderlichen Mate: 
rialien bereitwilligft unterſtützt worden ift, beabſichtigt auch die drei anderen 
landwirthſchaftlichen Akademien des preußiichen Staates im ähnlicher Weiſe zu 
beichretben. Die Red. 
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jahr 1843 ftand fie unter Leitung ded Direftord Pabſt. Bon 
da am übernahm deren Leitung der jehige Direktor, der Geheime 
Regierungs⸗Rath, Brofeffor Dr. Baumftarf. Das Nähere über 
die Sründung und Ginrihtung der Akademie ift in der Schrift: 
„Sünfzehn Fahre Gründung der Königlichen ftaatd- und landwirth- 
Ihaftlihen Akademie Eldena. ine Feftrede, gehalten bei der 
25jährigen Stiftungsfeier derjelben von Dr. &.Baumftarf, Greifs- 
wald 1860* urkundlich gefhildert. In den 28 Jahren feit ihrer Er« 
Öffnung ift für deren Ausſtattung und Entwidelung viel geſchehen. 
Die Akademie Eldena ift eine wiffenjhaftlihe Bildungs» An« 

Halt für Landwirthe in einem weiteren Umfange als die übrigen 
in und außerhalb Deutihland, indem fie außer den Zweigen ber 
Landwirthſchaftslehre, der Forftwirtbfchaftslehre, der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Technologie und der Naturwiſſenſchaften and noch bie 
Gebiete der Volks- und Staatswirthſchaftslehre, der Staatskunde, 
der Geſchichte der Landwirthſchaft und des Landwirthſchaftsrechts 
volftändig umfaßt. Sie iſt eine Bildungsanſtalt allerdings zu⸗ 
nädhft für Landwirthe, aber auch für Fünftige Verwaltungsbeamte 
. im Staatödienfte und erfegt der Univerfität Greifswald eine ka— 
meraliftiiche Kacultät, wie ſolche an ſüddeutſchen Univerfitäten bes 
ftehen, mit einer Audftattung, welche den lepteren fehlt. Da jeder 
Studirende der Univerfität Greifswald das Recht hat, aud bie 
Akademie Eldena zu benupen, jo bietet die organiſche Verbindung 
beider mit einander die befte Gelegenheit zur Vorbereitung der« 
jenigen, welche ſich im Stantödienfte der Verwaltung, namentlich 
dem Domainens und Stenerfache und dem Geſchäftskreiſe des Mi« 
nifteriums für landwirthfchaftliche Angelegenheiten, widmen wollen. 
Die Alademie zählt auch bereitd eine erhebliche Anzahl von Schü⸗ 
fern diefer Art im Staatödienfte uud unter den Delonomie-Com- 
miffarien. Eine Reihe der hervorragendften Direktoren und Lehrer 
an landwirthihaftlihen Akademien, wie z. B. Direktor Dr. Scho⸗ 
ber und Profeffor Stengel in Tharant, Direftor Dr. Harts 
ftein in Poppelsborf, Profeſſor P. Müller in Braunfchmweig, 
Direltor Helferich in Weyhenftephan, find aus ihr bervorgegans 
gen, während viele auögezeichnete praftifche Landwirthe, Land- 
Ichaftsräthe und dergleichen -[ich mit Freude und Dankbarkeit als 
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ihre Schüler befennen. Die Studirenden der Afademie haben das 
Recht, aud die Vorlefungen und fonftigen Lehrmittel der Univer- 
fität zu benupen und Tönnen ſich alſo einen Bildungdgrad erwer⸗ 
ben, wie ed bei nicht mit Univerfitäten verbundenen Iandwirth- 
Ichaftlihen Akademien nicht möglidy if. Wer fih auf das land» 
wirtbichaftlihe Gebiet beſchränken will oder muß, findet an der 
Akademie Alles, was derartige Königliche Anftalten zur Zeit zu 
bieten und zu leiften vermögen, in einem Umfange vereinigt, in 
welchem ed nur eine ältere, and fich felbft heraus entwidelte der⸗ 
artige Anftalt darzubieten vermag. Die Eldenaer Alademie ift, 
obſchon fie an und für fi zum Reffort des Minifterinmd für Die 
landwirtbichaftlihen Angelegenheiten gehört, eine Anftalt der Uni⸗ 
verfität; das Studinm an ihr ift Univerfitätäftudium, objchon die 
Docenten größtentheild in Eldena wohnen, die VBorlefungen in El⸗ 
dena gehalten werden und darum ein bejonderer Direftor dort 
Wohnfig und Disciplinargewalt hat. 

Eldena iſt ein reizend, unmittelbar an der fogenannten dänis 
hen Wiek (einem Theile des Greifswalder Boddens) gelegened 
Dorf von etwa 600 Einwohnern, deffen Feldmark 1911 Magde— 
burger Morgen 33 Ruthen enthält. Hiervon fonımen auf den bos 
taniſchen Garten 6 Morgen, auf die Baumſchule 10 Morgen, auf 
andere Gärten und Pflanzungen 7 Morgen und auf das Verjuchs- 
feld 18 Morgen. Dad Gut Eldena umfaßt 1264 Morgen Ader, 
344 Morgen Wiejen und 76 Morgen natürliche Weiden. Der Neft 
der Fläche dient zur Dorf» und Hofanlage, fowie zu Bauftellen 
und Umgebungen akademiſcher Gebände. Unmittelbar am Gutd- 
hofe liegt die ebenſo ſchöne wie großartige Ruine der berühmten 
vormaligen Eiftercienjer-Abtei. 

Südlid grenzt dad Gut an einen berrlihen Buchenwald, 
wovon der am Eingange liegende Theil ald ein ganz ausgezeichnet 
Ihöner Park (Clifenhain) angelegt ift und unterhalten wird. Bei 
feinen fonftigen vielen Annehmlichkeiten hat Eldena eine Seebade⸗ 
Anftalt, weldhe im Sommer Badegäfte anzieht und deren Benubung 
für die Akademiker fehr billig ift. Ferner befteht mit einer Haltes 
ftele in Wiek eine tägliche regelmäßige Dampfihifffahrt nad und 
von der Infel Rügen und Stettin, und die % Meile von Eldena 
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tiegende Stadt Greifswald bietet eine Verbindung durch Eifen- 
bahn und Chauſſee .mit Berlin, Stettin und Stralfund dar. 

Das Dorf und dad Gut Eldena gehört ald Eigenthum zur 
großen Grundherrſchaft der Univerfität Greifäwald, welhe aus 18 
Dörfern, 16 Gütern, einigem fonftigen Ader-, Wiefen- und Weide— 
land und 12000 Magdeburger Morgen Forften verichiedenften Be- 
ſtandes, — zujanımen etwa aus 55000 Magdeburger Morgen — 
mit einer Devöllerung von nahe an 7000 Seelen befteht. Wie 
diefe Befigungen der Univerfität um die Stadt Greifswald grup- 
pirt find, zeigt Die beigefügte Karte Nr. II. des Dorfes und 
Buted Eldena Zwiſchen denjelben liegt ein überaus großer 
Reichthum von Kämmereis und GStiftungs- Gütern der Stadt 
Greifswald, von Privatgütern, von Domainen, von Gemeindes, 
Staatd> und Privatforften. Alles zufammen gewährt eine reiche 
Gelegenheit zu land» und forftwirthichaftlihen Erfurfionen. Es 
befinden fi) darunter mehrere bejonderd ausgezeichnete Wirth- 
(haften und fein wefentlicher Zweig der Landwirtbichaft findet 
nicht feine Vertretung in großer Vollkommenheit, fei ed im Ader- 
und Wiejenbaue, fei ed in der Thierzudt. In Eldena bat aud 
der baltifche Gentrals Berein und der Greiföwalder Zweig- Verein 
für Beförderung der Landwirtbichaft feinen Sit. Beide bieten 
viele Gelegenheit zur landwirthichaftlichen Belehrung und zu Bes 
Tanntihaft mit praftiihen Landwirthen. Die Gegend ift reich in 
jeder Hinfiht, geſchmückt mit einer vortrefflihen ſchönen Vegeta⸗ 
tion in Wald und Feld, und ed herricht eine allfeitige Wohlhaben« 
heit. Die nahe, in 1-2 Stunden erreihbare, ſchöne und an Bo» 
den wie Naturichönheiten überaus reihe Infel Rügen lodt zu 
Erkurfionen, und das nur ein paar Meilen entfernte Mecklenburg 
mit jeiner hervorragenden Landwirthichaft bietet ausgezeichnete Ges 
legenheit zur Belehrung. Sowohl hierzu als aud zum Beſuche 
Holfteind werden die Ferien leicht, gerne und viel benugt. Denn 
binnen wenigen Stunden gelangt man zur Eijenbahn in Roftod 
und Güſtrow. . 

Die Akademie bat vom Sommerfemefter 1835 bis dahin 
1863 1034 Studirende aufgenommen. Bon diejen waren 792 
aus dem Preußiihen Staate und 242 aus dem Auslande, 
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Zu jener Zahl lieferte die Provinz Preußen 96, Poſen 108, Pom⸗ 
mern 138, Schlefien 102, Brandenburg 184, Sadfen 107, Weft« 
phalen 38 und die Rheinprovinz 24. Von den Ausländern waren 
86 aus Nubland, Polen und Sinnland, 15 aus Schweden, Nor« 
wegen und Dänemark, 9 andere Nichtdeutfche, 39 Mecklenburger, 
28 aus Hannover und Braunſchweig, 27 aus Sachſen und Thü—⸗ 
ringen, 24 aus Holftein, Schleöwig und den Hanfeftädten und 14 
aus anderen deutichen Ländern. Eie wurde befudt von Studiren- 
ben im Lebendalter von 18—40 Jahren, die meift aus %—16 jähriger 
Praris kamen, Die meiften gehörten dem Lebensalter von 20 — 
26 Sahren an und kamen aus einer 2—6 jährigen Praris, 
Von denjenigen 636 Studirenden der Afademie, weldhe vom 
Sommerjemefter 1843 an bi8 zum Sommerjemefter. 1863 auf die 
Ulademie aufgenommen wurden, waren: 


Dom Von der 
Gymnafium. Realjgufe, Zuſammen. 


1. Mit dem Zeugniß der Reife 


verſehen... ... 76 31 107 
2. Primaner . 2... 0.0. 92 77 169 
3. Secundanr . .....__ 186 50 236 
1— 3 zufammen 354 158 . 512 
4. Tertianer . 2 2 2 20. 29 13 42 
5. Quartaner (vorgerüdten 
Alterd) - - 2 2 2 20. 3 — 3 
6. Unbeſtimmt....... 4 3 7 
4— 6 zuſammen 6 6 9% 
7. Aus Gewerbe⸗, Handels⸗, po» 
lytechniſchen ꝛc. Schulen . 18 
8. Durch Privatunterricht vor⸗ 
bereitet..... ... 59 
7 und 8 zuſammen m 
Summe Ale... 636 


Von denjenigen 808, welche ſeit dem Winterſemeſter 1839 
—40 bis zum Sommerſemeſter 1863 aufgenommen worden ſind, 
waren alt: 


— — — — — 


18 Jahre 18 24 Jahre 100 30 Jahre 10 36 Sabre 1 


19 ; 3 23 „ 608 83, 5. 37. 1 
0 „ 7 26,, 3 2, 1 39, 1 
21. 18 753043. 4 40 „ 1 
2 „ 131 28 „ 18 34 „ 4  unbeftimmt 4 
23 „ 17 39 10 353, 2 


Bon den 636 Geftgenannten waren: 
ohne landwirthſchaft⸗ 
liche Praxis... 56, amd einer ſolchen von 6—64 Jahren 25 
aus einer folden ' 


von m 2 Iahren 17 „74, 2 
„ „ 38 „8-8 „ 12 
" 1-3 „ 3 „9-4 „ 6 
n 2 „ 8 " 10 " 4 
„ 4-24 „ 4 " 11 l 
" 3 „ 50 " 13 " l 
„8 „ 277 „4 „ ı 
„44 „ 32 6 „1 
„9-54 „ 838, außd einer folden von nicht bes 

ftimmt angegebener Zeit. . 120 


zufommen 636 

Bon den bezeichneten 808 waren entiproffen: dem Beamten- 
ftande u. dergl. 285, dem Stande der Gutöbefiper 240, dem Ge- 
werbö- und Hanbelöftande 167, dem Päkhterftande 55, dem Ka⸗ 


pitaliftenftande 36 und unbeitimmten Standes 25, folglich vom. 


-Beamtenftande nur 10 weniger ald vom landwirtbichaftlichen 
Stande, und von anderen Ständen, einjchließlich der unbeftinnmten, 
- nur 57 — 67 weniger als Von jeder der beiden anderen Kategorien. 
Die im Laufe der 28 Jahre ihres Beſtehens allmälig heran- 
gewachſene Ausftattung der Akademie mit Lehrmitteln ift zur Zeit 
folgende: Sie befipt 
a. eine namhafte Bibliothet von 6 — 7000 Bänden deutſcher, 
franzöfifcher, italienijcher, englifcher, ſpaniſcher und nordame⸗ 
rikaniſcher allgemeiner und Zadhliteratur; 


b. ein chemiſches Inſtitut mit zwei Mikroflopen, 400 Apparaten 


von Platina, Silber, unedlem Metall, Thon und Holz, 
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1500 — 2000 dergleichen von Glas einfhlieglih der Stand» 
gefäße, 10 Waagen nebft Zubehör; 
ein phufifalifches Kabinet mit 105 Apparaten; 


. ein technologiſches Kabinet mit 60 Apparaten und Modellen, 


ohne die großen Knapp'ſchen Wandtafeln; 


. ein MineralienKabinet von 1400 Gebirgdarten, 158 Boden- 


arten, reip. Erdarten und 40 Düngerarten; 

ein zoologifched Kabinet von 354 Arten Säugethieren, Bö- 
geln und Fiſchen und 2200 dedgl. von Inſekten; 

ein botaniſches Muſeum, welches enthält: ein Herbarium 
von 1200 Nutzpflanzen und 3500 Gartenpflanzen; eine Aehren⸗ 
und Gräjer- Sammlung in 100 Holzrahmen; eine Samen- 
ſammlung von 953 Arten; eine Holzfammlung von 90 Arten; 
eine Torffammlung von 20 Arten; eine Sammlung von Ge: 
webe= und anderen Pflanzen, Nubftoffen von 30 Arten; eine 
Sammlung anatomifh>phyftologiiher Pflanzenmodelle von 
18 Eorten; eine Pilzmodellfammlung von 110 Stüd, eine 
Obſtmodellſammlung von 54 Stüd und 5 Milroffope; 


. ein thierärztlihes Mufeum von 301 Spirituspräparaten, 


von 420 trodenen Präparaten (Knochen, Thierflelette, Bän⸗ 
der, Gefäße, Eingeweide, Milchgänge, Hufe, Klauen); dazu 
eine Sammlung anatomifher und chirurgiſcher Snftrumente 


Sumd Apparate von 91 Stüd; ferner eine Hufbeſchlagſamm⸗ 


1. 


lung nebit Apparaten und Inftrumenten von 88 Stüd und 
eine Sammlung der Hauptarzneis Mittel. Dazu ein Mis 
kroſtop; 


. ein Modellkabinet landwirthſchaftlicher Geräthe und Mas 


ſchinen von 180 Stüd; 


. eine Sammlung wirklicher landwirthſchaftlicher Maſchinen 


und Geräthe der Lehranftalt, beftehend aus 62 Stüd, 
außerdem mehr als 100 verjchiedene Iandwirthichaftliche Mas» 
ihinen und Hauptgeräthe der Gutswirthſchaft; 

eine Sammlung von 20 Stück Meß⸗ und Nivellir- Inftrus 
menten und Apparaten; 


m, eine Wollprobenfammlung von 35 Karten und in einer gro» 


9 - 





Ben Anzahl von Gladcylindern. Dazu 5 Wollmefler und 

ein Mitroftop; 

n. ein Leſekabinet, in welchem Zeitungen und alle wichtigen 
deutichen, franzöfifchen, englifchen Zeitihriften über Lands 
und Staatswirtbichaft, Thierheilkunde und deren Hülfswif- 
ſenſchaften aufgelegt werden und welches täglih vom An⸗ 
fange der Rorlejungen bis Abends 9 Uhr geöffnet ift; 

o. einen botanifhen Garten. Derjelbe zerfällt in eine wiſſen⸗ 

ſchaftliche Abtheilung, eine Horflabtheilung (zugleich ſchoͤne 

Parkanlage) und eine Iandwirtbfhaftlihe Abtheilung. Es 

werden in lebterer Tultivirt: ungefähr 300 Kartoffelforten, 

250 Getreibeforten, 210 Hülſenfruchtſorten, 50 Wurzelges 

wächsſorten, alle europäiichen Gräjer und fonftige Yutter- 

pflanzen, Gewerbes, Handels, Barbepflanzen u. ſ. w. Ders 
felbe fteht mit allen namhaften deutjchen botantihen Gärten 
im Tauſchverkehr; 

p. einen Gemüfegarten (außer dem der Gutswirthſchaft) zur 
praftiichen Demonftration der Kulturen; 

q. eine Baumſchule in regelmäßigen Betriebe zu gleichem Zwede; 

r. ein Verſuchsfeld in bejonderem Betriebe, getrennt von der. 
Gutswirthſchaft. 

Die mit der Akademie verbundene Gutswirthſchaft, unter 
einem Adminiftentor ftehend, dient ihr ebenfalls als Lehrmittel 
und nimmt ihre beiden Inſpektoren in der Regel aud der Zahl 
der Studirenden, nachdem diefe den Lehrkurſus abjolvirt haben. 

Der große, auffallend Ihöne Gutshof lehnt ſich an Die ge- 
nannte Klofterruine an, welche denjelben auf der Nordfeite mit 
ihren Mauern und Anlagen begrenzt. Cr befteht aus einem 
Hauptbofe, welder das Direltorhaus, das Wirthichaftshaus, 
das Gefindehaus und bie Stellmacdherei, den Pferdeftall, den Kuh⸗ 
und Ochfenftall, 2 Schafftälle, 2 Scheunen und dad Mafchinen« 
haus enthält, und aus drei Seitenhböfen, von welden einer 
bie Gerätheichuppen mit Speichern, die Molkerei und Geflügel- 
fälle, der andere eine große Scheune und die beiden Tabaks⸗ 
Ihuppen, der dritte dad Bad- und Waſchhaus, die Brauerei und 
den Scweineftall enthält. An der Nordfeite des Hofes, neben 
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ber .Ruine liegt der Wirthichafts- und an der Südſeite, welche ein 
Bach begrenzt, der Direktorgarten. Jenſeits dieſes Baches liegen 
Die Lagerbierleller und die Schmiede. Der Hof bat nad) der hin- 
teren oder See⸗Seite ein Thor und eine Thür (zur Lämmerkoppel 
binter den Schafftällen), nach der vorderen Seite aber zwei Thore, 
por welchen ein großer Teich mit der Schafwäſche liegt, und um 
biefen Teich herum find die Häujer der Gutsleute gruppirt. So 
bildet da8 Ganze eine ſchoͤne Einheit, deren Neiz durd die Klo- 
fterruine, den Blid auf die angrenzende See und auf Rügen und 
durch die Schönheit der Hofgebäude erhöht wird. 

Dad Aderland liegt in zwei Schlagabthellungen mit zwei 
Fruchtfolgen. Die erfte Abtheilung enthält acht große Schläge zu 
90 — 96 Magdeburger Morgen mit folgender Fruchtfolge: Reine 
Brache, Winterölfrubt, Wintergetreide (Weizen und Roggen), 
Kartoffeln, Yutterrüben und Zuttermaid gebüngt, Gerfte ınit Klee- 
und Grad Ausjant, Mäheflee und Futterklee, Schafweide und Some 
merbradye, endlih Winterroggen. Die zweite Abtheilung, befte- 
bend aus zehn Schlägen zu 45—50 Magdeburger Morgen, wird 
nad) folgender Fruchtfolge bewirthſchaftet: Gedüngte Brache mit 
Wickhafer zu Grünfutter, Weizen, Hafer, Zutterrüben, Gerfte mit 
Klee und Grad-Ausfaat, Mähellee, Weider und Sommerbrade, 
Roggen, Mengelorn gedüngt, endlih Weizen. Der Bau des Ta⸗ 
bafs findet außerhalb der Scylageintheilung Statt. Der Boden 
ift drainirt, meiftend ein milder fandiger Lehmboden mit durch⸗ 
laffendem Untergrunde, aber auch eigentlicher Lehm, Sand⸗, und 
Moorboden. Die Gruppirung des Aderlanded mit Wiefen und 
Heiden um den Gutöhof zeigt die Karte. Die kleinen Schläge 
liegen bis anf einen au der Chauffee nad) Greifswald, die großen 
um dad Dorf herum und an der Landſtraße nah Wolgaft. 

Die Wiefen find theild Salzwiejen, theild füße Wiefen. So 
auch die natürlichen Weiden. Die fühen Wiefen find größten- 
theild geichüpte Waldwieſen, die Minderzahl ift in offener Lage. 
Diejelben find theild Staus, theils Niefel-, theild gewöhnliche Be⸗ 
wäflerungswielen und zwar ein» bis vierſchürig. 

Der Biebftand iſt folgender: 26 Arbeitöpferde, 17 Arbeits. 
ochſen, 50 Kühe und 3 Bullen (nämlich Ayreihire, Holländer, Brei⸗ 
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tenburger, Shortborn, und Kreuzung), 17—24 Stüd Jungvieh, 1200 
Schafe (eine Elektorals und eine Kammwoll⸗Stammheerde und eine 
feine Heerde Fleiſchſchafe, beſtehend aus Cottwolds, Southdownd 
und Lincolns von Acht engliſcher Race, (auch hierbei Kreuzung), 16 
— 20 Mutterſchweine und 5 Eber und etwa 50 Städ andere 
Schweine verjchiedenen Alterd, nur engliſche Racen und zwar größte 
Lancafhire, Vorkſhire, Suffolt, Berffhire, Effer, und Kreuzung. Bei 
der Rindviehzucht findet im Sommer Weidegang nebft Stallfutter, 
im inter natürlich Stallfätterung Statt. Mit derjelben ift außer 
ber Butterfabrifation, eine Fabrikation von jogenanntem Limbur⸗ 
ger Käfe verbunden. 

Die BairifhrBier-Brauerei bat einen Sahreumfag von 
36,000 — 40,000 Thalern. Die Ziegelei umfaßt zwei Zweige, 
nämlid, die Fabrikation von Mauere, Dach⸗, Brunnene, Parquet⸗ 
and Krippenfteinen und die Fabrikation von Drainröhren, eine 
jede mit befonderen Defen und Schuppen. 

Die Gutswirthſchaft ift Feine Verſuchswirthſchaft ohne Rüd 
fiht auf Ertrag, fondern fie foll als mufterhafte Wirthichaft ohne 
Zuſchüffe, ald demonftratived Lehrmittel und unbeichadet bed Er- 
trages zu ſolchen Berfuhen im Großen dienen, welde ſich auf 
dem Verſuchsfelde in Tleinerem Maaße ſchon genügend bewährt 
haben oder ſich für die Gärten und das Verfuchöfeld nicht eignen. 
Die Uniperfität hat der Akademie das Gut unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung geftellt und von dem Nemertrage der Gutöwirthichaft wer⸗ 
ben 5000 Thaler zur Dotirung der Akademie etatömäßig, der Mehre 
ertrag bis zu 8000 Thalern aber wird zu außerordentlicher Ver⸗ 
befferung de8 Guts, des Inventariumd und der Wirthichaft vers 
wendet. 

Zur praftiihen Anſchauung und Demonftration im Felde der 
Forſtwirthſchaft bienen die an das Gut grenzenden Univer⸗ 
fitäte-, Stadt und Königlihen Zorfte, welche Hoch⸗, Nieder- und 
Mittel-WBaldbetrieb, reine und gemiſchte Beftände, Nadelholz und 
Laubholz, Bruch und Höhenwald in großer Mannichfaltigkeit dar⸗ 
bieten. 

Die in Greifswald befindlihen Fabriken landwirthſchaftlicher 
Mafhinen und Werkzeuge von Labahn und Bauer, die @ifen« 
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gießerei und Mafchinenfabrit von Kepler, der Eifenhammer von 
Ravene, die Eifengieherei und Ketten» Fabrit von Albonico, 
mehrere Delfabriten, die Saline und die Dampfmühle dajelbft, 
ſowie die Rübenzuckerfabrik in Stralfund geben die ſchönſte Ges 
legenheit zur theoretifhen und praktiſchen Unterweifung. 

Die Akademie bat 12 Lehrer, nämlih 2 für die Landwirth- 
Ichaft, 1 für Volks- und Staatswirthichaft, 2 für Phyſik, Chemie, 
Technologie, Mineralogie und Bodenkunde (von welchen einer 
Vorſteher, der andere Ajfiftent des chemiſchen Snftituts tft), 1 für 
Botanik und Zoologie, 1 für Forftwiflenihaft, 1 für Thierheilfunde, 
1 für Baukunſt, 1 für Landwirtbichaftörecht, 1 für reine und ans 
gewandte Mathematik und 1 für Gartenbau. 

gIhre etatSmäßige Einnahme befteht jährlich aus 4240 Thlrn. 

Zuſchuß von der Univerfttät, aus 5000 Thlrn. Ablieferung von der 
Gutswirthſchaft, aus etwa 5000 Thlen. von den Centralfonds des 
Minifteriums und aus 3— 4000 Thlrn. eigenen Erwerbed, zuſam⸗ 
men 17—18000 Thaler. 

Die Akademie hat, wie eine Fakultät, bei volllommener Stu⸗ 
dienfreiheit der Alademifer ihren eigenen Studienplan und der 
Unterricht über deſſen Zweige wird lediglich in Eldena felbft ertheilt. 

Derjelbe umfaßt folgende Fächer: 

1. Ein» und Anleitung zum alademifhen Studium und 
Leben, am Anfange jeded Semefters; 

2. Bolld» und Staatswirthſchaftliche, nänlih Volks⸗ 
wirtbichaftölehre, erfter und zweiter Theil (im lepteren be⸗ 
fonders die Landeskulturgeſetzgebung) und Staatswirthſchafts⸗ 
lehre (Finanzwiſſenſchaft) in drei Semeftern; 

3. Landwirtbfhaftliche, nämlich, Bodentunde und Düngers 
lehre, allgemeine Aderbaulehre, Iandwirtbichaftlihe Geräthe⸗ 
und Mafchinentunde, beiondere Pflanzenbaulehre, Wiefenbau- 
lehre, allgemeine Thierzuchtlehre, Rindvieh⸗,‚ Schaf⸗, 
Schweine⸗ und Pferdezucht, Pferdekenntniß, Hufbeſchlaglehre, 
Gemuſegartenbau, Obſtbaumzucht und über Luftgartenanla- 
gen, landwirtbichaftlihe Betriebölehre, Buchhaltung indbes 
fondere, über den Elvenaer Wirthichaftöbetrieb, Tämmtliche 
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Borträge mit Erkurfionen und Demonftrationen, theils in 
zwei, theild in drei, theil8 in vier Semeftern; 
Forſtwiſſenſchaftliche, nämlich Produktionslehre und 
Betriebslehre mit Demonftrationen und Exkurſionen, in zwei 
Semeftern; 


. Oekonomiſch⸗-technologiſche, nämlih: Bierbranerei, 
. Branntweinbrennerei, Stärke, Syrup⸗, Eſſig⸗, Zucker⸗ und 


Kaͤſe⸗Fabrikation, Ziegelbrennerei, Mühlenweſen u. |. w., im 
Rinterjemefter; 


. Landwirthſchaftliche Baufunft, nämlih: Einrichtung 


und Eonftruftion Iandwirthichaftliher Bauwerke mit Des 
monftrationen, und Wege» und Waflerbankunft für dad Be⸗ 
dürfniß der Landwirthichaft, in zwei Semeftern; 


. Raturwiffenihaftlide, nämlich: Anatomie und Phy⸗ 


fiologie der Pflanzen mit mitroftopiichen Uebungen, Pflan- 
zenfyftematit und Anleitung zum Beftimmen der Pflanzen 
mit Demonftrationen und Erlurfionen, Naturgeſchichte ber 
Iandwirtbichaftlich Ichädlichen Thiere, Lehre von den Pflan⸗ 
zenfranfheiten, Geologie, Geognofie und Mineralogie, Phyfik, 
organiſche, anorganifche und analytiiche Chemie und Uebun⸗ 
gen im chemiſchen Zaboratoriun, in zwei Semeftern; 
Mathematiſche, nämlih: Feldmeſſen und Nivelliren mit 
praftifhen Uebungen, Arithmetik, ebene Zrigonometrie und 
Stereometrie, Mechanik und Mafchinenlehre, in zwei Se⸗ 
meflern; 


. Thierarzeneitunde, nämlich: mit Demonftrationen ver- 


bundene Vorträge und Unterweilungen über Anatomie und 
Phyfiologie, Geſundheitspflege und innere und äußere Krank⸗ 
heiten der Haußfäugetbiere, in vier Semeftern; 
Rechtswifſenſchaftliche, nämlih: das Laudwirthſchafts⸗ 
recht nad) vorhergegangener encyklopädiſcher Einleitung in 
dafjelbe, in zwei Semeftern; 

Geſchichte und Statiftit, nämlid: volks⸗ und ftaat8- 
wirthſchaftliche Staatskunde von Preußen, Darftellung der 
Berfoffung und Behörden-Organijation von Preußen, fand» 
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wirthſchaftliche Statiftit und Geſchichte ber Landwirthſchaft, 
in vier Semeltern. 

Es geht hieraus hervor, daß die Alademie einen Kurfus bon 
zwei Sahren bat. Gleihwohl find die eigentlich land» und forft- 
wirtbichaftlihen, die naturwiffenichaftliden und mathematifchen 
Facher dergeftalt eingetheilt, daß fie in jedem Jahre wieberkehren. 
Dies ift nicht geſchehen, um das landwirthſchaftliche Studium in 
zwei oder drei Semeftern zum Abſchluſſe zu bringen, fondern 
theild um das zweimalige Hören der einen oder anderen dieſer 
Borlefungen im zweijährigen Kurfus zu ermöglichen, theild um 
die methodiſche Reihenfolge im Hören der Borlefungen und im 
Privatftudium zu erleichtern, theild um dad Beginnen und metho- 
diſche Yortiepen ded Studiumd in jedem Semefter möglich zu 
machen, theils um jeden, auch den indireften Zwang im Studium 
fern zu halten, Die Wahl der Vorlefungen überhaupt und von 
Semefter zu Semefter ift, obne jeglihen Studienzwang, fo frei 
und fogar noch freier als auf einer Univerjität. Aber an ber An⸗ 
leitung zum methodiſch richtigen Studium fol ed dabei nicht fehlen 
und deöhalb beginnt ein jedes Semefter mit Vorträgen über Ein- 
und Anleitung zum akademiſchen Studium. Weldye Anleitung die 
Studirenden befommen, ift am beften aus der Schrift: „Einleie 
tung in das wiſſenſchaftliche Studium der Landwirtbichaft. Vor⸗ 
lefungen von Dr. Baumſtark, Berlin 1858”, zu erjehen. Es 
fann in jeden Semefter mit Hülfs- und Hauptwiflenichaften be« 
gonnen werden, und jeder neu Eingetretene befommt in jedem 
nachfolgenden Semefter volle Gelegenheit, im Studium methodiſch 
fortzufahren. Daß auf einer anderen landwirtbichaftlihen Alade- 
mie oder auf einer polytechniihen Schule oder auf einer Univer« 
fität begonnene Studium kann daher mit- jedem Semefter auf der 
- Eldenaer Akademie fortgeſetzt werden. 

Es tritt auch ftetd eine Anzahl Studirender in die Akademie 
ein, die nicht den vollen Kurſus von zwei Jahren durchzumachen 
brauchen. Mancher bedarf wegen feiner bereits erlangten Vorbil⸗ 
"dung des ganzen Kurſus nicht, und Studirende der Rechts⸗ und 
Kameralwiffenichaft fünnen ſich füglih auf einen engeren Kreis 
landwirthſchaftlicher Studien beſchränken als der ganze Stubien- 
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plan der Eldenaer Akademie darbietet. Es iſt anf derſelben wohl 
moͤglich, auch in 1—1% Jahren einen zwar unvollftaͤndigen, aber 
doch wenigftend in fich felbft oder niit den vorhergegangenen Stu- 
dien zufammenbängenden Unfang von Fächern zu bören. Died 
alles wird weſentlich dadurch erleichtert, dab jeder Eintretende ſich 
ftetö nur auf ein Semefter verpflichtet. Diefe Verpflichtung gilt 
ſtillſchweigend als auf das naͤchſtfolgende Semefter übergehend, 
wenn fi der Studirende nicht vor Anfang des lepteren abge- 
meldet hat. 

Bon jedem Eintretenden wird verlangt: 

a. der Nachweis, daß er das achtzehnte Lebensjahr zurückgelegt 
habe; 

b. der Ausweis über den Befig derjenigen Schul⸗Vorkenntniſſe 
und dedienigen Grades von Gedanfenreife, ohne weldhe das 
Berftändnig wiffenfhaftlicher Vorträge und da8 nachhaltige 

Intereſſe daran nicht moͤglich ifl. Der Beſitz des Zeugniffes 
der Reife oder aus Prima oder aus Secunda des Gym⸗ 
nafiums ober der Realichule berechtigt in diefer Hinficht zur 
Aufnahme. Bei geringerer Schulbildung hängt die Zulaf- 
fung von dem Ermeflen des Direltord der Akademie ab; 

e. der Nachweis, dab derjenige, welder die Landwirthſchaft 
zum gewerblichen Lebendberufe ftudiren will, mindeftens ein 
Jahr bereits in der landwirthſchaftlichen Praxis gemejen jet. 
Der Direktor der Akademie Tann aber unter befonderen Um⸗ 
fländen auch in Bezug auf dieſes Erforderniß Erlaß ertheilen, 

Alle Eintretenden werden in das Album der Alademie ein⸗ 
getragen, und wenn fie nicht im aktiven Königlihen Civil⸗ oder 
Militärdienfte flehen oder wegen ihrer befonderen Berufs und 
dergl. Berhältniffe den allgemeinen Sivil- und Strafgefeben aus⸗ 
nahmslos unterworfen bleiben müflen, an der Univerfität Greifs⸗ 
wald al8 Studirende immatrikulirt. Die Immatrikulation Tann 
aber nad) den Geſetzen für die Studirenden nicht geſchehen, ohne 
Beibringung folgender Papiere: 

1. eined obrigteitlihen Zeugnifſſes über Die fittliche Führung 
wenigftend im leßtverfloffenen halben Sahre; 

2. eines auf Brundlage der oben unter a— c. angeführten Bor» 
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bedingungen audzuftellenden Oualifilationsattefted von Sei- 
ten bed Direktord der Akademie für diejenigen, welde das 
Zeugniß der Reife nicht befiken. 

Dei dem Abgange von der Alademie wird dem Abgehenden 
auf Berlangen ein Abgangdzeugniß, in welchem die Dauer bes 
Aufenthaltd, die Art und Zahl der gehörten Vorlefungen, der Fleiß 
und die Führung amtlidy beidheinigt wird, ausgeftellt. 

Jeder Studirende ift befugt, fi nach vollendetem Kurfus 
vor dem Abgange von der Akademie einer Abgangsprüfung zu uns 
 terwerfen. Diejelbe wird von und vor der alademiihen Prüfungs- 
fommilfion vorgenommen. Dieje ganz freiwillige Prüfung ift theils 
ſchriftlich, theils mündlih. Zur erfteren werden drei Themata 
and der Volfd- und Staatswirtbichaftälehre und der Chemie und 
ber Botanik ertheilt, worauf binnen acht Wochen drei Abhandlun- 
gen erwartet werden, bei deren Audarbeitung nur die Hülfe Ans 
derer ausgeſchloſſen, ſonſt jchriftftelleriiche Freiheit, wie bei Doktor» 
differtationen, geftattet ift. Genügt wenigitend Eine derjelben, fo 
findet die mündliche Prüfung in einer Kommiffionsfigung durch 
die ſechs Vertreter jener vier Willenfchaftszweige unter Eingehen 
in’8 Einzelne Statt. Dad Ergebnik iu Form von einzelnen Cen⸗ 
furen fommt in dad Abgangdzeugniß. 

Außerdem beflehen Zwangsprüfungen derjenigen Stubirenden, 
welche Staatäftipendien, namentlich folder, welche Stipendien aus 
den Fonds des Königlihen Finanz» Minifteriums beziehen. Die- 
ſelben find theils Jahres⸗, iheild Abgangsprüfungen. Erftere find 
nur mündlich über die Fächer, worüber Borlefungen gebört worden 
find; die legteren find jchriftlih und mündlich. Die ſchriftliche 
Prüfung erfolgt mittelft eines ſchriftlichen Thema's, worüber bin« 
nen 7 Wochen eine Abhandlung erwartet wird. Die mündliche 
Dagegen erftredt ſich einzeln auf alle Fächer, worüber der Stipen⸗ 
diat Borlefungen gehört hat. Das Berfahren ift im Mebrigen 
wie bei den freiwilligen Abgangsprüfungen. 

Auf der Akademie haben die Geſetze für die Studirenden der 
Univerfität Gültigkeit und außerdem beftehen ncdy bejondere Vor⸗ 
Ichriften für die Afademie allein. Dem Direktor der Akademie ift 
zum: Bebhufe der Handhabung der Disciplin unter den Studirens 
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den ber Alademie die Disciplinargewalt des Rektors der Univer- 
ftät übertragen. 

Dad Winterfemefter beginnt, wie bei der Univerfität, am 
15. Dftober, da8 Sommerjemefter aber, wenn -Oftern in den Mo« 
nt März fallt, am Sonntage Misericordias domini, und wenn 
Dftern in den Monat April fällt, am Sonntage "Quasimodo 
geniti. 

Das Eintrittögeld beträgt 6 Thlr. und dad ganze für den Un- 
terriht und für die Benutzung aller Anftalten der Akademie zu 
zahlende Honorar für das erite Semefter 40 Thlr., für das zweite 
30 Thlr., für das dritte 20 Thlr., für jedes folgende 10 Thlr. 
und außerdem halbjährli 2 Thlr: Beitrag zur Unterhaltung des 
chemiſchen Laboratoriums jeitens derjenigen, welde an den Uebun⸗ 
gen in demſelben Theil nehmen wollen. Dafjelbe ift fogleicy beim ' 
Eintritt und beziehungsweife am Anfange jedes Semeſters pränu:- 
merando zu entridhten. Die auf der Univerfitätöfanzlei zu zahlende 
Immatritulationd- Gebühr beträgt außerdem 7 Thlr. Stundung 
Bed Honorard findet nicht Statt. Dagegen Tann bei erwiefener 
Dürftigkeit einigen Studirenden, nämlich auf je 7 einem, Honorar- 
Erlaß zu Theil werden, jedoch nur nad einem Aufenthalt von 
wenigftend einem Semefter auf der Akademie und bei bejonderer 
Auszeihnung durch Flei und Führung. Wer dad auf einer an- 
deren Königlichen höheren landwirthfchaftlichen Lehranftalt begon- 
nene Studium auf der Alademie fortfegt, zahlt nur dag Honorar 
feines laufenden Semefterd, wie wenn er biöher auf der Afademie 
fiudirt Hätte. _Denn das Eintrittögeld und Honorar ift bei allen 
Königlichen landwirthſchaftlichen Akademien baffelbe. 

Zur Ausbildung für dad Fach der Domainenverwaltung wer- 
den an Studirende der Mademie vom Königlichen Finanz» Mini 
ſterium auch Stipendien, vorzüglih an qualificirte Söhne von 
DomänensRentbeamten, und falls folhe nicht vorhanden find, 
ausnahmsweiſe auch an Andere verliehen. Hiermit ift gleichzeitig 
Honorar» Erlaß verbunden. 

Die Speifung der Studirenden beforgt der Gaftwirth des 
Orts ober aud ein Privatipeifewirth, je nach freier Wahl der 


Studirenden. Bon der Univerfität find einige Zreitifche auf die 
Kun, d. Landw. Bb. XLI. 2 
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Alademie übertragen. Zur Grlangung eines ſolchen ift aber außer 
dem Nachweiſe der Dürftigkeit, des Fleißes und guter Führung, 
dad Zeugniß der Reife vom Gymnaſium erforderlich. 

Da der Gefammtloftenbetrag des Aufenthalts für das Jahr fehr 
von der Lebensweiſe des Einzelnen abhängt, jo läßt fich derſelbe nicht 
genau angeben. Der fihere Bedarf an Unterhaltungsmitteln befteht 
aus 83 — 87 Thlın. Honorar nebſt Eintrittögeld und Immatrikula⸗ 
tions⸗Gebühr im erften Jahr (im zweiten blos 30— 84 Thlr.), au 
1124— 175 Thlen. für Speifung mit Ausſchluß geiftiger Getränfe ' 
und unter Abrechnung dreier Monate für Ferien (Morgens 22% 
Thlr., Mittags und Abends 90— 153 Thlr.), 30—40 Thlrn. für 
Wohnung mit Möbeln, 10 Thlrn. für Heizung, 10 Thlrn. für Bes 
dienung, zuſammen im eriten Sabre 246-323 Xhlr., im zweiten 
Fahre 193 — 270 Thlr. Der übrige Aufwand für Wäſche, Klei⸗ 
dung, Büder, Schreibmaterial, Erlurfionen, Ferienreiſen, Ver⸗ 
gnägungen u. |. wm. ift, wie überall fo aud in Eldena, verſchie⸗ 
den nah Mitteln, Erziehung, Gewöhnung und Neigung. 

Es ift eine von Allen, die Eldena kennen, anerfannte Thate 
ſache, daß das Leben der Studirenden ein durchaus geordnete 
und anftänbiges, in jeber Hinficht gejittetes if. Comilitonen von 
unordentlichem Lebenswandel Tönnen fi in Eldena ſchon deshalb 
nicht halten, weil fie ſehr bald vereinzelt daftehen, indem die an« 
deren den Umgang mit ihnen einftellen. Die Alademiler in El 
dena maden von ben ihnen gewährten akademiſchen Freiheiten 
einen richtigen Gebrauch. Es befteht an der Alademie ein Turn⸗ 
verein, weldem auch der Direktor und jämmtlide Lehrer ange- 
hören. Woͤchentlich zwei Mal wird geturnt, — im Sommer im 
Freien, im Winter in dem großen Saale bed Gafthofd — und 
nach dem Turnen findet eine gemüthliche, fehr heitere, gejellige 
Unterhaltung Statt. Auch andere, größere, gejelichaftlihe Ver⸗ 
einigungen und Unterhaltungen kommen vor: im Sommer bie 
Feier bed Stiftungöfeftes, im Winter drei Bälle mit vorhergehen- 
ber Aufführung eined Theaterftüdd und lebender Bilder. Hierbei 
betheiligen fih die Lehrerfamilien, welche aud die Einladung ge- 
bildeter Familien aus der Stadt und Umgegend vermitteln, fo 
daß ſolche Vereinigungen felten weniger ald hundert Perjonen um⸗ 
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faſſen. Außerdem findet im Winter wöchentlih einmal eine Zu« 
lammentunft zur freien Beiprehung und Verhandlung über wii 
ſenſchaftliche Gegenftände Statt. Der Direktor und. die Lehrer 
\eben in größeren oder kleineren Privatgefellichaften Studirende 
unter beicheidenen Anfprüchen öfters bei fih. Der Eliſenhain, ein 
überaus fchöner Park, im Sommer mit einer Reftauration verſe⸗ 
ben, ein jehr beſuchter Zuftort, bietet namentlid mit der darin 
ſehr oft Ainttfindenden großen Orcheſtermuſik viele Erholung und 
Erheiterung in anftändiger Geſellſchaft, und die ſich an denfelben 
anſchließenden berrlihen Waldungen laden zu weiten Spazier- 
gängen und &rfurfionen ein. Das Tajernirte Zufammenwohnen 
Studirender in einen Inftitutsgebäude mit feinen Uebeln und Un» 
annehmlichkeiten ift ſchon längft abgeſchafft. Die Stubirenden 
wohnen nur frei in Privathäufern, Seder in einer Wohn⸗ und 
Sälafftube, jo dab e8 einem Jeden möglich ift, fi) zum Arbeiten 
zu iloliren. Jedes dieler Privathäufer hat einen Fleinen Garten 
mit einer oder zwei Lauben vor dem Cingange, und ed muB den 
Hauswirthen nahgerühmt werden, daß fle gegen ihre Hausgenoſſen 
ebenfo fürjorglich wie redlich find. 

Die Stadt Greifäwald, "mit Eldena durch eine angenehme 
Chauſſee verbunden, iſt weder zu nahe, noch zu entfernt. Der 
Verkehr mit der Stadt wird vermittelt einerſeits durch einen täg⸗ 
lich zweimal kommenden und gehenden Poſtboten und durch einen 
akademiſchen Kommiſſionär, andererſeits durch eine Droſchkenein⸗ 
richtung und zwei auf dem Ryckfluſſe im Frühjahre, Sommer und 
Herbft alle halbe Stunde regelmäßig hin» und herfahrende Meine 
Dampfboote, ähnlich denjenigen, welde in Hamburg und Stod- 
holm dem yerfönlichen Verkehre dienen. Greifäwald ift zwar nur 
eine Stadt von etwa 16000 Seelen Bevölkerung, aber der Wohnfig 
von überaus vielen, fein gebildeten, wohlhabenden und reichen Fa⸗ 
milien, und bietet eine Vielſeitigkeit edlen gejelichaftlichen Lebens 
dar, wie faum eine andere norddeutihe Stadt von gleicher Größe. 
Koncerte von vorzüglihem Geſchmacke, Theater, Bälle und Prie 
vatgejellihaften verjhönern in Greifswald den nordiihen Winter 
ſehr reichlich und die Studirenden der Alabemie find in den Pri« 
vatkreiſen gern gejehen, wenn fie den Wunſch der Theilnahme in 
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geſellſchaftlicher Form zu erkennen geben. Die Univerſitätsſtadt 
bietet zudem in jedem Winter acht wiſſenſchaftliche Vorträge für 
gemiſchte gebildete Zuhoͤrerſchaft. 

Unter allen dieſen Umſtänden herrſcht daher in Eldena eines 
Theils ein ernſtes wiſſenſchaftliches, anderen Theils ein friſches, 
munteres, geſellſchaftliches Leben ohne Ueberſchreitung der Grenzen 
des Geſetzes und der guten Sitte, und alle Schüler der Afademie geden⸗ 
ten mit dankbarem und freudigem Herzen ihrer dortigen Stubtenzeit. 


III. 


Ueber die Entflehung der Stärke in den Blättern. 
Bon Dr. Julius Sads.*) 


Dab die chlorophyllhaltigen Zellen der grünen Blätter die 
Drgane find, in denen die von den Wurzeln aufgenommenen Nährs 
ftoffe der Pflanzen mit den aus der Luft eingenommenen Gaſen 
zufammentreffen, um bier in neue Verbindungen übergeführt zu 
werden, welde, in’ den Stamm zurüdgeleitet, den Knospen das 
Material zur Ausbildung neuer Organe liefern oder aud in bes 
jonderen Geweben ald „Nejerveftoffe” für die folgende Generation 
von Keimen dienen, kann nad den eben jo zahlreichen. ald über- 
einftimmenden Unterfuchungen der älteren und neueren Phyfiologen 
wie Duhamel, Knight, Theod. Hartig, Sohannes Hans 
ftein als ficher geftellte Thatfache betrachtet werden. Fragen wir 
nun aber, welcher Art die Stoffe find, die in den grünen Blät- 
tern durch den Affimilationdproceß unter dem Einfluffe des Lichtes 
entjtehen, fo bietet und die Wiſſenſchaft in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande feine pofitive Antwort. Es liegt die Möglichkeit vor, 
daB in. den Blättern zuerft organiihe Verbindungen von ein« 
facherer Konftitution entftehen, welche dann in die übrigen Theile 
der Pflanze fortgeleitet, weitere Veränderungen erfahren und erft 


) Diefer Aufiag wurde der Redaktion unter dent 27. Sept. a. c. ald Orb 
ginalarbeit eingejendet. Inzwiſchen ift in Nr. 44 der Botaniſchen Zeitung ein 
Artikel von demfelben Verfafier erſchienen, der auf Grund berjelben Verſuche 
nach etwas anderen Gefichtöpunften verfaßt iſt. Die Red, 
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dort in die höher fomplicirten Verbindungen fih umwandeln, bie 
wir gewöhnt find, als die letzten Refultate der Affimilationsthätig- 
feit der Pflanzen zu betrachten, nämlich in die Verbindungen ber 
eiweißartigen Stoffe und in die verjchiedenen Subftanzen ber 
Reihe der Kohlenhydrate, der Fette u. |. w. Es iſt dieſe Anſicht, 
wenn ich nicht irre, die allgemeiner verbreitete, obwohl eigentliche 
Beweiſe für dielelbe nicht vorliegen. Man Tann aber auch die 
Annahme geltend machen, dag in den grünen Blättern fogleich 
die genannten Endprodufte der fombinirenden Thätigkeit, welche 
die Pflanzen unter dem influffe des Lichtes befigen, entftehen, 
daß diefelben von bier aus in die übrigen Theile der Pflanze wan⸗ 
dern und dafelbft theilmeife verbraucht, theilmeife als Referveftoffe 
angebäuft werden. Es wäre eine weitläufige und wenig anſpre- 
dende Unterfuhhung, wenn man auf theoretiihem Wege die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsgruͤnde für Die eine oder die andere dieſer Anfichten 
abmwägen wollte. Die Beobahtung und das Erperiment führen, 
wie es öfter zu gefchehen pflegt, zu derjenigen Anfiht, welche then» 
retiſch als die unwahrfcheinlichere ſich darftellt, nämlich zu ber 
legten vorhin angedeuteten, wenigftend gilt das in Bezug auf bie 
Entftehung der Stärke in den grünen Blättern unter dem Eins 
fluſſe eines hinreichend intenfiven Sonnenlichtes; denn ich glaube 
aus ben bier mitzutheilenden Unterfuhungen den Schluß ziehen 
zu müffen, daß die Chlorophyllförner*) die Fähigkeit befipen, aus 
Die Chlorophyllkörner find die Träger der grünen Zarbe, melde ben 
allermeiften Pflaugenhlättern eigen if. Diejelben beftehen and einer weichen 
Maſſe, welche gewiffe Aehnlichkeiten mit etweißartigen Stoffen zeigt, und welche 
beftimmt and dem uripränglichen Protoplasma der Zellen entfteht. Diefe an 
ſich farblofe Subftanz enthält eine Außerft Heine Quantität des grünen Zarb- 
ſtoffs, weldhen die Chemiker Chlorophyll nennen, und weldyer fi durch Alkohol 
oder Aether ausziehen Iäßt, fo daß die farblojen Körner in der Zelle zurück⸗ 
bleiben. Die mit dem Chlorophyll gefärbten Körner nennen wir Chlorophyll: 
förner, wobei aljo für den Nichtbotamiker hervorzuheben ift, daß die Chloro- 
phyllkorner nicht etwa aus lauter grünem Zarbftoff beftehen. Um denen, welche 
die Sache nit aus eigener Anſchauung Tennen, eine möglichft Hare Borftel- 
Inng von den Chlorophyllkoͤrnern zu geben, möchte ich dieſelben mit weichen 
Kugeln von grün gefärbtem Thon vergleichen. Die Chlorophyllkörner find in 
den Zellen der grünen Blätter unferer Kulturpflanzen in jehr großer Menge 
vorhanden und jo angeordnet, daß fie, dicht neben einander Itegend, auf der in⸗ 
neren Seite der Zellmand eine Schicht bilden, während der übrige Zellsaum 
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unorganiihen Subſtanzen Stärke zu erzeugen, und aus den ſchon 
fenber belannten Thatſachen glaube ih den Schluß ziehen zu 
müflen, daß die chlorophyllreichen Zellen der Blätter überhaupt 
die einzigen Organe find, in welden unorganiihe Verbindungen 
in organifche Stoffe übergeführt werden, fo daß alſo ald Endre- 
jultat fich ergeben würde, daß die in den Blättern ſich bildende 
Stärke ald Alfimilationdproduft derfelben auftritt. 

Bevor ih auf die Beichreibung der Verſuche felbit eingebe, 
muB ich zur Drientirung bemerken, DaB bei der Keimung der 
Samen unferer Kulturpflanzen die Stärke, welche in den Kotyle« 
bonen (Bohne) oder in dem Endoiperm (Mehlſubſtanz der Ge⸗ 
treideförner) enthalten ift, in die Keimtheile übergeht, und wäh» 
rend diejelben fich ausbilden, verichwindet, fo daß zulebt nicht wur 
die Kotyledonen oder das Endoſperm vollftändig entleert find, 
fondern au in den Keimtheilen jelbft Feine Spur von Stärle 
mehr zu finden if. Die Stärke ift offenbar zur Ausbildung der 
- Keimtbeile aufgebraucht worden. Aehnlich verhält ed ſich mit dem 
Del bei den ölbaltigen Samen, bei denen jedod, dad Del nicht 
ohne Weiteres bei dem Bildungsproceß des Keimed aufgebraucht 
wird, fondern es bildet fih in dem Zellgemebe des wachienden 
Keimed vorübergehend Stärke, weldye bei fortichreitender Eut⸗ 
widelung der Keimtheile ebenfalls vollftändig verſchwindet. Da 
e3 viel zu weit führen würde, wenn ih die Einzelheiten dieſer 
Borgänge bei der Keimung bier genauer vorführen wollte, jo ers 
laube ih mir, Diejenigen Lefer, welche ſich hinreichend für den 
Gegenftand intereifiren follten, auf meine Arbeit „über die Kei⸗ 
mung der Schminkbohne“ (Stgungs-Ber. d. Kaif. Alad. d. Wifſ. 
Wien 1859), ferner „über das Auftreten der Stärke bei der Kei⸗ 
mung ölbaltiger Samen“ (Botan. Ztg. v. Mohl u. Schi. 1859), 
ferner „Zur Keimungsgeſchichte der Gräſer“ (Botan. Ztg. 1862) 
und der Dattel (ebenda) zu verweijen. 


mit einer wäflerigen Zlüffigkeit erfüllt if. Dietenigen, welche ſich weiter über 
diefen merfwärdigen Stoff unterrichten wollen, verweife ich auf meine Abhand⸗ 
Inng „Weberiht ber Ergebniffe ber neueren Unterjuchungen über das Chloro⸗ 
phyll“ Im der botantichen Zeitfchrift „Flora“ 1862 Nr. 9 bis 14, wo bie Lite 


ratur darũher angegeben if, * 





Ganz bejonderd deutlich tritt das völlige Verſchwinden Der 
Stärle and allen Keimtheilen dann hervor, wenn die Keimung 
im Finſtern flattfindet und wenn man die Keimpflangen jo lange iu 
einem finftern Raume ftehen läßt, bis fie aufgehört haben, zu 
wachſen. Dieſer Stillfianb des Wachsſthums im Finftern tritt 
nämlich‘ erfi dann ein, wenn die Meferveftoffe ded Samens vell- 
ſtändig aufgezehrt find. Die Keimpflangen find daun zmar in 
hohem Grade vergeilt (etiolirt), aber wenn der Verſuch richtig au⸗ 
geftellt wird, noch jo lebenäkräftig, daB die Blätter, wenn man 
die vergeilten Pflanzen an dad Licht ftellt, grün werden, fich ver⸗ 
größern und dab dann auch ein weitere! Wacsibum an den 
Annöpen erfolgt; die Pflanzen Tönnen, wenn fie dem Rarlen Licht 
ausgeſetzt bleiben, fich ſpaͤter Träftig weiter entwideln. Für die 
erfte Bildung ber Stärke bieten die vergeilten Keimpflanzen ein 
vortreffliches Beobachtungsmaterial dar, infofern biefelben, wie er- 
wähnt, feine Stärfe mehr enthalten, aber, wie die Beobachtung 
zeigt, in kurzer Zeit Stärke bilden, wenn man fle einem hinreichend 
ſtarken Lichte ausſetzt. Auch zeigt fich bei dieſen Verſuchen ein 
intereſſantes Verhalten darin, daß die Bildung newer Blätter bei 
ben and Licht geftellten (vorher vergeilten) Pflanzen jederzeit erft 
dann erfolgte, wenn vorher fi Stärke gebildet hatte. 

Die Unterfuhung wurde mit Keimpflanzen von Bohnen (Pha- 
seolus vulgaris), Maid, Kürbis und Sonnenrofe (Helianthus an- - 
nuus) gemadt. Die Samen wurden in mit guter Gartenerde ge- 
füllte Blumentöpfe geftedt und Die letzteren in einen großen. böl- 
zernen Schrank geftellt, in welchem ein binreichender Luftwechſel 
durch tägliched Deffuen der Thüren ſtattfand. Die Erde wurde 
ſehr mäßig feucht gehalten, weil bei ftärferer Befeuchtung im 
Finſtern die Pflanzen leicht verderben. Die Pflanzen blieben fo 
lange in dem finfteren Schrank ftehen, bis jie aufbärten zu 
wachſen. Wenn man Samen bderjelben Art und Barietät an» 
wendet, jo ift das &ntwidelungsftadium, welches die Keim⸗ 
pflanzen im Finftern erreichen, immer baffelbe. Bei großen Bohnen 
von Thaseolus vulgaris tritt 5. DB. dad Ende der Entwidelung im 
Sinftern dann ein, wenn die verfchrumpften Kotyledonen abgefallen 
find, wenn die beiden erften Blätter, vollftändig gelb, fich ausge⸗ 
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breitet haben und an der Anodpe ein britte Blatt zum Vorſchein 
fommt. Bei Phaseolus multiflorus, wo die Samen größer find, 
geht auch die Entwidelung im Finftern noch weiter, bei fehr Meinen 
Bohnen dagegen tritt der Stilftand nod früher ein. Bei dem 
Maid von mittelgroßen Körnern tritt das Ende der Entwidelung 
im Finftern ein, wenn drei gelbe fehr lange Blätter ſich entwidelt 
haben. Bei Kürbisfamen von mittlerer Größe bildet fi ein fehr 
langes, jchraubenförmig gewundene8 Stengelglied, die beiden in- 
tenfiv gelben Kotyledonen breiten fi) ein wenig aus und zwifchen 
ihnen tritt dad erfte Blättchen hervor. Bei Helianthus annuus 
bildet fich ebenfalls ein langes Stengelglied, an deſſen Gipfel bie 
beiden gelben Kotyledonen ſich auseinander jchlagen, und das Ende 
der Entwidelung tritt ein, wenn fi die beiden erften Blättchen 
zeigen. 

Wenn ſich die Verfuchspflanzen jo weit entwidelt hatten, fo 
wurde ein Theil derjelben zunächſt zur weitern Unterfuhung in 
Alkohol gelegt, andere diefer Pflanzen wurden an ein Südfenfter 
geftellt, während eine dritte Abdtheilung im Finftern blieb, wo fie 
nach einiger Zeit"zu Grunde gingen. Die an das Licht geftellten 
Pflanzen wurden dann zu verfchiedenen Zeiten zur Unterfuchung ges 
nommen; die einen wurden unterjucht, wenn die Blätter cben 
grün geworden waren”), die anderen fpäter. 

Die Unterfuhung diefer Pflanzen war vorzugsweiſe auf zwei 
Punkte gerichtet, nämlih auf die Ausbildung der Chlorophyll⸗ 
förner in den vergeilten Blättern und auf die Stärkelörner, welche 
innerhalb diejer vergeilten Blätter auftraten. Da es fich hier 
darum handelte, auch die allerfleinften Spuren von Stärke wahr. 
zunehmen, fo wurde ein weitläufigeres Berfahren, als es fonft bet 
der mikroſkopiſchen Nachweiſung der Stärke nöthig ift, angewendet. 
Während es nämlich in den meiften Zällen, wo die Stärke in 


) Das Grünmwerden der im Finftern gebildeten Blätter erfolgt am Licht 
um fo fpäter, je länger die Pflanzen im Finſtern verweilt haben; während bie 
gelben Theile von Keimpflanzen, weldhe ſich im Zinftern fo eben erft entwidelt 
haben, am Licht in 6 bis 8 Stunden ſtark grün werben, bebarf es Dagegen 3 
bis 4 Tage, bevor die Blätter ergrünen, wenn die Pflanzen fo lange im 
Finſtern geftanden hatten, his fie den oben bejchriebenen Entwidelungägrad er⸗ 
reichten. 











Schalt größerer Körner auftritt, genügt, den Schnitt mit ver- 
bünnter Sodlöfung zu behandeln, muß man dagegen in foldhen 
Faͤllen, wo die Staͤrkekoörnchen in äuferfter Kleinheit auftreten, und 
wo biefelben zugleich ‘in eimeißartige Subftanzen eingebettet find, 
eine Aufloderung der Staͤrkekoͤrnchen und zugleid die Bejeitigung 
ber ftidftoffhaltigen Subftanz zu erzielen fuchen. In diefem Zalle näm⸗ 
lich wird durch die braune Färbung, welche dDieeiweißartigen Subftangen 
mit Sod annehmen, die fehr feintörnige Stärke unfichtbar gemacht 
oder man ift nicht im Stande, die charakteriftiiche Färbung der 
Jodftärke unter diefen Umftänden zu erfennen. Die erwähnte Bor» 
bereitung für dad Eintreten einer Maren Reaktion geſchieht dadurch, 
daß man von den zu unterfuchenden Theilen ber Pflanzen jehr feine 
Quer⸗ und Längdfchnitte anfertigt, diefelben in einen auf dem 
Objektglas ausgebreiteten Tropfen Kalilöfung legt und ihn darin 
entweder über der Spirituslampe erwärmt oder noch befjer einige 
Zage liegen läßt. In beiden Zällen wird dann die Kalilöjang - 
abgewaſchen, durch wieberholtes Aufſetzen eines Waflertropfen und 
Abtrocknen deflelben. Iſt letzteres in hinreihendem Grade ges 
ſchehen, jo wird ein Tropfen concentrirter Cffigfäure auf das 
Objekt gelegt, um. dad noch zurüdgebliebene Kali zu nentralifiren; 
and die Säure wird abgenommen und nur eine ſehr verbünnte 
Sodlöfung anf bad Objekt gebraht. In den meiften Fällen find 
ſehr ſtarke Bergrößerungen nöthig, um eine Hare Auffafjung des 
Objekts zu gewinnen. Auf diefe Weife gelingt ed, auch die kleinften 
Gtärkelötnden zu erkennen; fie quellen ſtark auf und zeigen die 
bekannte Farbe der Jodſtärke fo rein, daß über ihre Natur kein 
Zweifel bleibt. Beſonders ift dieſes Verfahren dann zwedmäßig, 
wenn man Staͤrkekoͤrnchen, welche in den Chlorophylllörnern liegen, 
deutlich fihtbar machen will. In dieſem Falle ift ed aber nöthig, 
vor der Unterſuchung die grünen Theile in Allohol zu legen und an 
die Sonne zu ftellen, bis vollftändige Entfärbung eingetreten ift. Auf 
dieſe Weile find alle Verſuchspflanzen auf ihren Sehalti an Stärfe 
während der veri&hiedenen Entwidelungdperioden unterjudyt worden, 
und zwar wurden die Verſuche im Frühjahr und Sommer 1862 
mit den genannten Pflanzen mebrfacdy wiederholt, bi8 ic durch 
die übereinftimmenden Rejultate von der Richtigkeit meiner Untere 


_B_ 
juchungen vollftändig überzeugt war. Dad Refultat biefer Unter- 
ſuchungen ift nun der Hauptfache nad) folgendes: 

Wenn die genannten Pflanzen im Finſtern geleimt haben und 
bier fo lange ſich fortentwidelten, bis jedes weitere Wachsthum 
aufhörte, jo iſt, wie Eingangs erwähnt, die Stärle in allen 
Theilen ber vergeilten Pflanze vollftändig verſchwunden, oder es 
bleiben nur änperft geringe Spuren derjelben in denjenigen Pa⸗ 
renchymzellen übrig, welche die Gefäßbündel unmittelbar umgeben *). 
Eine weitere für unfern Gegenftand wichtige Erfcheinung bei den 
vergeilten Pflanzen liegt darin, daß fidh in den Zellen der Blätter, 
welche letztere intenfiv hellgelb gefärbt find, eigenthümtiche Körner 
bilden, welche man ald vergeilte Chlorophyllkorner bezeichnen 
Tann. Das Protoplaama in den Zellen der Blätter ift nämlich 
urſprünglich in Geftalt einer homogenen Schicht vorhanden, 
welche Die innere Seite der Zellwand überfleidvet. Diefe Pros 
toplasmafhiht nun zerfällt in rundlihe Körner von deutlich 
gelber Barbe, deren Subftanz der des Protopladma gleich 
ift, foweit die milroflopifhe Anwendung von Reagentien dar⸗ 
über Auskunft giebt. Die Bildung diefer vergeilten Chorophyll⸗ 
koͤrner erfolgt nur in folden Zellen, welche bei normaler Vege⸗ 
tation Ächte grüngefärbte Chlorophyllkoͤrner enthalten. Die forg: 
fältigfte Unterfuhung zeigte num ganz Tonftant, wenn die Pflanzen 
lange genug im Finftern verweilt hatten, daß in diefen vergeikten 
Chlorophyllkoͤrnern feine Spur von Stärkelörnden vorhanden ift; 
biejelben beftehen vielmehr ganz aus homogenen, weichen, protos 
plasmaaͤhnlichen Subflanzen. Es ift anf diefen Umftand deshalb 
Gewicht zu legen, weil einerfeitö nad) den übereinftimmenden Un- 
terfuhungen von Hugo v. Mohl, Nägeli, Boehm feftfieht, 
dab mit wenigen Audnahmen die grünen Chlorophyllkörner Stärfe 
enthalten, anbererfeitö beruht gerade auf dem Fehlen der Stärke 
in ben vergeilten Chlorophyllkörnern das Reſultat der hier be⸗ 
ſchriebenen Unterſuchungen. 

Stellt man nun die vergeilten Pflanzen in dem beſchriebenen 

) Auch in den die Spaltöffnungen der Epidermis umſchließenden Zellen 


bleiben Stärfelöruchen äbrig, während fie in ben anderen Geweben ver: 
ſchwinden. 
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Entwidelungszuftande, wo fie. feine Stärke mehr enthalten und 
wo bie vergeilten Chlorophyllkoͤrner in den Blattzellen fidy gebildet 
baben, an oder vor ein Sübdfenfter, fo werden die Blätter je nad 
der Temperatur und der SIntenfität des Lichted in einigen Tagen 
grün und die Unterſuchung zeigt, dab die vergeilten Chlorophyll 
köruer ihre frühere hellgelbe Zarbe mit einer intenfid grünen Yärs 
bung vertaufht haben; auch ift gewöhnlich eine Vergrößerung der⸗ 
felben deutlich erkennbar. Wendet man aber die oben beichriebene 
Unterfuhungsmethode an, fo überzeugt man fi}, baß die ergrünten 
Chlorophyllkoͤrner auch jegt noch feine Spur von Stärke einfchließen ; 
ebenfo find die übrigen Theile diefer Pflanzen frei von Stärke. 
Läht man nun die Pflanzen, weldhe mit ben bisher unterfuchten 
gleihhe Behandlung erfahren haben, längere Zeit am Licht fiehen, 
etwa 8—14 Tage oder nach Umftänden nody länger, jo findet man 
dann. in den Chlorophyllkornern bei der obengenannten Behand» 
lung fehr deutlih Stärke und zwar um fo mehr, je länger und 
intenfiver dad Licht eingewirkt hatte. Die Chlorophylilörner haben 
eben ihre normale Konftitution angenommen; nachdem fie id, 
wie vorhin angegeben, zuerft grün gefärbt hatten, ift in der Sub⸗ 
ftanz jedes einzelnen Chlorophyllkorns Stärkebildung aufgetreten. 
Sn den allermeiften Fällen findet man in jedem einzelnen Chlo⸗ 
rophyllkorn eine größere Anzahl von Meinen Staͤrkekörnchen. 
Denn durch die Behandlung mit Kali und Eifigiäure die Sub» 
ſtanz ber Shlorophulltörner entfernt worden ift, fo zeigt dann ber 
Zufap von Sodlöfung die blaugefärbten Stärfelörner genau in der⸗ 
ſelben Lagerung, wie vorher die Chlorophyllkörner fie darboten. 
Bei einer nicht ganz genauen Unterſuchung fönnte man glauben, 
die Subflanz der Chlorophyllkörner habe fich felbft in Stärke- um⸗ 
gewandelt, aber die Unterfuhung der ergrünten Blätter im friſchen 
Buftanbe zeigt, baß die Ehlorophyliförner noch als jolde vorhanden 
find, daß fih aber in ihrer Subftanz Stärfelörner ausgeſchieden 
haben. | 

Hat man außerdem Pflanzen noch längere Zeit am Lit 
fteben laffen, jo bemerkt man alddann, da fi an den Knospen 
neue Blätter zu bilden beginnen, und die mikrochemiſche Unter-. 
ſuchung zeigt, daß wicht bloß in den Chlorophyllkörnern dieſer 
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Pflanzen die Stärke fi vermehrt hat, fondern daß nun auch in 
dem Parenchym der oberen Stammtbheile, Blattftiele und Knospen» 
gebilde Stärfelörner vorhanden find, welde vorher. in dieſen 
Theilen nicht zu finden waren. Bei nody längerem Berweilen am 
Licht verbreitet fih die Stärke and) weiter nad unten in ben 
Stengel. Bejonderd klar treten diefe Berhältniffe bei der Bohne 
und dem Maid bervor, bei Helianthus tft die Menge der Stärfe 
in den nicht grünen Theilen nicht fo beträchtlich und nicht fo aufe 
fallend, wie bei jenen. Bei dem Kürbis war ich ſogar im Stande, 
die Unterfuhung wenigftend zum Theil an einer und derſelben 
Dflanze durchzuführen. Belanntlih verwandeln fi) die Kotyle⸗ 
donen dieſer Pflanzen in große grüne Blätter. Bon einer Keim» 
pflanze, weldhe im Sinftern aufgehört hatte zu wachlen, unter« 
ſuchte ich ein Stud des einen gelben Kotyledond, wo ich gelbe 
vergeilte Chlorophyllkörner vorfand; als die Pflanze einige Tage 
am Licht geftanden hatte, wurde ein andered Stüd des ergrünten 
Kotyledond unterſucht, die Chlorophylifärner waren grün geworden, 
enthielten aber nody Feine Stärke; noch ſpaͤter fand ſich in den 
ergrünten Chlorophylförnern deſſelben Kotyledons auch Stärke, 
Auch mit dem Kürbis wurde übrigens der Verſuch mehrfach in 
der oben angegebenen Weile durchgeführt. Weber die Zeit, in 
Tagen oder Wochen berechnet, in welcher die genannten DBerände- 
rungen eintreten, läßt ſich eine allgemeine Regel nicht angeben, 
weil die Entwidelungsgeichwindigleit von der Temperatur und 
dem Lichte wefentlich bedingt wird. 

Daß in der That dad Kicht und zwar Kicht von größerer In⸗ 
tenfität die Urſache iſt, welche die Bildung der Stärke in den 
Chlorophylifärnern bewirkt, folgt aus einer andern Reihe von 
Unterfuchungen. Ich ließ Pflanzen derfelben Art, wie fie zu den 
vorigen Verſuchen gedient hatten, an Orten keimen, wo die Bes 
leuchtung auf eine geringere Sntenfität zurüdgeführt war. Ich 
ftellte die Blumentöpfe mit den geftedten Samen an die Hinter 
wand des Zimmers, welche von den .gegenüberliegenden Fenſtern 
15 Fuß entfernt war. Es ift kaum möglih, den Grad der 
Beleuchtung genauer zu beichreiben. Diefelbe ift natürlich je nad 
dem Wetter jehr wechſelnd, und es wirb hinreichen zu fagen, daß 
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bie Beleuchtung fo ſtark ift, um bequem dabei Iefen und fchreiben 
zu können. Wenn nun die Pflanzen bei einer ſolchen Beleuchtung 
feimen, jo werden die Blätter grün, der fehattige Standort bes 
wirft eine Verlängerung der Stengeltheile, die aber bei weiten 
nicht fo auffallend ift, wie im Finſtern. Das merkwürdigſte Phä- 
nomen, welches die Pflanzen unter diefen Umftänden zeigen, bes 
ftebt darin, daß Diefelben, fo wie bei voller Finfterniß, nur einen 
beftimmten Gntwidelungsgrad erreichen, dann aber aufhören zu 
wachſen, eine Zeit lang flationär bleiben und dann vollftändig 
eingeben, mißfarbig werden und zufammenfinten. Wenn dieſer 
Stiliftand der Entwidelung eingetreten ift, fo findet man in den 
grünen Blättern auch grüne und ganz normal ausjehende Chlorophyll. 
koͤrner; Stärke findet fich aber weder in biefem noch in irgend einem 
andern Theile der jo weit entwidelten Pflanzen. Die geringe 
Beleuchtung reicht aljo hin, die grüne Färbung der Chlorophyll⸗ 
Törmer zu erzeugen, diefe find aber nit im Stande, unter dem 
Einfluß .eined jo verminderten Lichtes Stärke in ihrer Subftanz 
zu bilden. Auch bier kann man die Stärke ſpäter entftehen laſſen, 
wenn man die Pflanzen, nachdem fie im Helldunkel fich fo weit 
entwidelt hatten, bis fie aufbörten zu wachfen und Feine Stärke 
mehr enthielten, an ein Südfenfter ftellte. Laͤßt man fie bier 
8—14 Tage fliehen, ſo zeigt da8 oben bejchriebene Verfahren, daß 
nit nur in den Chlorophyllkoͤrnern, fondern auch in den Blatt» 
Rielen, den oberen Stengelgliedern und den Knospentheilen Stärke 
vorhanden ift. Bleiben die Pflanzen bei ftarker Beleuchtung bin» 
reichend lange ftehen, jo bilden fih aud neue Blätter und fie 
fräftigen fi nach und nach, während die andern, welde man im 
Helldunkel ftehen lieb, unterbeflen vollftändig eingehen. Um einige 
Beilpiele zu nennen, fei erwähnt, daß Maispflanzen, welde an 
der Hinterwand meines Wohnzimmerd gefeimt hatten, bafelbft drei 
grüne Blätter entwidelten und dann aufhörten zu wachſen. Drei 
diefer Pflanzen wurden fodann vor ein Süpdfenfter geftellt, die 
Unterfuhung der Pflanzen in diefem Stadium zeigte weder in 
der Wurzel, no in dem kurzen Stamm, noch in den Blättern 
oder in der Terminalknospe eine Spur von Stärke. Die an ihrem 
Stand im Hellduntel gebliebenen Hflanzen fingen an zu verderben, 
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ungefähr 8—12 Tage nachdem fie aufgehört hatten zu wachſen. Die 
an das Fenfter geftellten blieben dagegen friih, und ald ich eine 
derfelben acht Tage fpäter unterfuchte, fand fih im Stamm und 
in den Blattjcheiden, ſowie im Chlorophyll der Blätter eine große 
Menge von Stärkelörnern, an der Terminalknospe fingen nene 
Blätter an fich zu bilden, und das junge Parenchym derjelben enthielt 
ſehr viel feinfürnige Stärke. Die beiden andern Pflanzen wuchſen 
träftig weiter. In äbnliher Weije verlief dad rperiment mit 
Phaseolus vulgaris. Die Xöpfe, in welchen biefe feimten, ſtan⸗ 
den an der Hinterwand des Zimmerd für die naturhiſtoriſche 
Sammlung in Poppelddorf. Die Bohnen entwidelten fich fo 
weit, daß die beiden erſten grünen Blätter ſich entfalteten und an 
der Knospe ein Meines gedreited Blatt zum Vorſchein Tam, alt 
dann hörte die weitere Entwidelung auf. Sn diefem Zuftande 
wurde eine der Pflanzen unterfucht und nur in den Spaltöffnungs» 
zellen fand ſich, wie gewöhnlich, Stärke, während die grünen Chlo⸗ 
rophyllkoͤrner, dad Parenchym der Bfattftiele, des Stammes und 
ber Knospentheile frei von Stärke waren. Einige diefer Pflanzen 
wurden, nachdem die Entwidelung im Helldunkel aufgehört hatte, 
an bad Südfenfter geftellt, wo die bereitd grünen Blätter fich 
vergrößreten und neue ſich bildeten. Vierzehn Tage fpäter zeigte 
die Unterfuhung, daß fid in den Chlorophyllkörnern der Blätter 
Stärke gebildet hatte, die fi nun auch in den Blattflielen, den 
oberen Stammtheilen und den Knoßpengebilden vorfand. 

Es dürfte nötdig fein, die Nefultate, welche fi aus den bis⸗ 
ber bejchriebenen Unterfuchungen ergeben, etwas näher zu betrachten. 
Suden wir zunädft den Verlauf der Erfheinungen überfihtlih - 
zu ordnen, fo ergiebt fid), daß bei der Keimung bei völliger 
Sinfterniß, jo wie bei ſtark vermindertem Licht die in dem Samen 
vorhandene Stärke, jo wie auch das fette Tel und die Stärke, 
welche fih daraus während der Keimung entwidelt, vollſtändig 
oder bis auf äußerſt geringe Ueberrefte verſchwindet, während, eine 
gewille Anzahl von Organen zur Entwidelung gelangt; ed wird 
offenbar die Stärke bei dem Wachsthum der Zellhäute verbraudht; 
jobald dies geſchehen tft, hört die weitere Entwidelung neuer 
Organe auf; es ift dabei gleichgültig, ob die Pflanze im Finſtern 
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volftändig vergeilt ift, oder ob Fe im Helldunkel einige grüne 
Blätter gebildet hat; in beiden Allen tritt fegar ein vollftändiges 
Berberben der Pflanzen ein, wenn fie nicht noch zur rechten Zeit 
einer intenfiveren Beleuchtung anögefept werden. Geſchieht dies, 
jo werden die vergeilten Chlorophyllkörner zuerft grün, nad) läns 
gerer Zeit bilden ſich in der Subftanz dieſer Körner kleine Stärke 
koͤrner, noch fpäter tritt die Stärfe auch in gewiſſen Zellen der 
Blattſtiele und in den obern Stanımtheilen und Knospengebilden 
auf; endlich beginnt ein neued Wachsthum, welches nad dem be 
Ihriebenen Verhalten wohl als eine unmittelbare Folge der Stärke 
bildung zu betrachten if. Leider find die milrochemifchen Mittel 
zur Erkennung und genaueren Beftimmung der eiweißartigen Stoffe 
noch wicht hinreichend guögebildet, um, wie ich es wünſchte, die 
entiprechenden Veränderungen in Bezug auf diefe Subftanzen ges 
nauer zu findiren; es ift wahricheinlich, daß auch Die eiweißartigen 
Subitanzen, welde bei der Bildung und dem Wachsthum der 
Bellen eine wichtige Rolle fpielen, indem fie die Hauptmaffe des 
Protoplasma darftellen, eine’ ſolche Veränderung bei der Ausbil 
dung dieſer Stoffe durch Alfimilation unter dem Einfluß des 
Lichtes nöthig wird. Wenn man im Gedächtniß behält, daß zur 
Bermittelung des Wachsthums offenbar ſowohl die fidftofffreien 
Subftanzen und vorzugsweiſe die Stärke, ald audy die eiweihar- 
tigen Subftanzen, welche das Protoplasma der Zellen bilden, zus- 
ſammen wirken müffen, fo. dürfte die eben gemachte Bemerkung 
binreichend gerechtfertigt fein. Bleiben wir nun. bei der Betrad- 
tung der Berhältnifle, welche und die Stärke bei der Entwidelung 
unter den verichiedenen Beleuchtungsgraden darbietet, jo ſcheint 
mie vorzugsweiſe die Frage, auf welche Weife die Stärke in den 
Chlorophyllkornern der Blätter entſteht, von befonderem Intereſſe 
zu fein. Mit Entichiedenheit gebt aus den Verſuchen jo viel her⸗ 
vor, daß für die Bildung der Stärke in den Chlorophylilörnern 
zwei Bedingungen maßgebend find; ed müſſen nämlich die Chlo⸗ 
rophulllörner ihren grünen Farbeſtoff unter dem Einfluß bed 
Lichtes gebildet baben, bevor fie im Staude find, Stärke zu er- 
zeugen; wenigftend ift das daraus zu ſchließen, daß die vergeilten 
Chlorophyſſtoͤrner immer erft dann Stärke erzeugen, wenn ſie vor⸗ 
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ber am Lichte grün geworden find. Die zweite Bedingung liegt 
in einer hoͤhern Intenfität des Lichtes; denn, obgleich die im Hell« 
dunkel wachſenden Pflanzen grüne Chlorophyllkörner bilden, ent- 
halten dieſe dennoch Feine Stärke, während diefe jih in einigen 
Tagen bildet, wenn das bereitd grüne Chlorophyll von intenfi« 
verem Sonnenlicht getroffen wird. Die chemiſchen Veränderungen, 
welche innerhalb der Chlorophylllörner ftattfinden, wenn fi in 
ihnen Stärke bildet, find vollftändig unbekannt; Dagegen läßt ſich, 
wie ich glaube, im Allgemeinen das Verhältniß dieſes Bildungd- 
prozeſſes zur Delonomie der Pflanze ar genug erkennen. Es 
icheint mir aus den befannten Verhältnifien foviel hervorzugehen, 
dab die Stärke in den Chlorophyllförnern unter den angegebenen 


Umftänden als eined der eriten Alfimilationsprodufte auftritt; ih 


meine damit, dab die Stärke in den Chlorophyllkoͤrnern nicht ein⸗ 
fach durd) Umwandlung eined andern organiſchen Stoffes entftebt, 
etwa fo, wie die Stärke bei der Keimung fetthaltiger Samen ſich 
bildet oder fo wie Zuder aus Stärke Tünftlich zu bilden ift, jondern 
ed fcheint vielmehr, dab in den chlorophylibaltigen Zellen der 
Blätter aud den unorganiſchen Nährftoffen der Pflanze organiſche 
Stoffe gebildet werden, als deren Endrefultat die Stärke in den 
Chlorophyliförnern auftritt. Wenn man annehmen wollte, dab 
um die Zeit, wo die Pflanzen an das Licht gejeht wurden, noch 
hinreichend organiſche Verbindungen vorhanden geweien feien, aus 
denen fi dann am Licht die Stärke im Chlorophyll bilden konnte, 
fo würde es zunächſt auffallen, warum dies gerade in den Ehlo- 
rophnllförnern geſchehen müßte, da doch während der Keimung 
Stärfe aus andern organiſchen Berbindungen immer in denjenigen 
Organen fich bildet, welche eben in der Entwidelung begriffen find, 
und zwar geſchieht dies ganz unabhängig vom Licht. Auch müßte 
man bei der gemachten Annahme zugeben, daß die organiiche Sub⸗ 
ftanz, aus welder ſich die Stärke in den Chlorophulltärnern bilden joll, 
fich auch fortwährend vermehre, da ja die Mafje der Stärke bei länge- 
rem Berweilen am Licht immerfort zunimmt. Den Umftänden ent« 
ſprechender jcheint mir die Annahme, daß in den Zellen der Blätter aus 
den unorganischen Nährftoffen, welche von den Wurzeln aud dorthin ge 
langt find, und aus ber atmofphärtihen Kohlenjäure unter dem 





Einfluffe des Lichtes durch Zerſetzungen und neue Berbindungen 
neue organifche Subftanz gebildet wird, deren Natur noch unbe- 
fannt ift, die aber das Material zu der Stärke in den Chloro⸗ 
phyllkoͤrnern liefert. Die fcheinbar jo nahe liegende Annahme, 
dat ohne Weiteres durd die Kombination ber Elemente von 
Waſſer und Kohlenfäure unter gleichzeitiger Ausſcheidung von 
Sauerftoffgad die Stärke fi bilde, dürfte den Proceß wohl 
allzu einfach erfcheinen laſſen. Es iſt aber jebenfalld ein 
merfwürdiged Zujammentreffen, daß die Bildung der Stärke im 
den Chlorophyllkornern unter dem Einfluß des Lichtes eintritt, 
während andererſeits die Audfcheidung von Sauerfloff ganz an 
diefelben Bedingungen gefnüpft ift, nämlih an das Zuſammen⸗ 
treffen intenfiveren Lichte8 mit dem Chlorophyll; nehmen wir hin- 
zu, daB die Bildung der Stärke auß den Elementen der Kohlen- 
fäure und des Waſſers nur dann möglich ift, wenn ein gewifles 
Duantum Sauerftoff ausgeichieden wird, jo bleibt do wohl nur 
bie eine Folgerung möglich, daß die Stärke bei unferen Verſuchs⸗ 
pflanzen in den Chlorophylifärnern als Endrefultat jenes Proceffes 
auftrat, welder in den Zellen ftattfindet, wenn unter dem Einfluß 
des Lichte und des Chlorophylls Sauerftoff ausgeſchieden wird. 
Wenn man in diefer Weiſe -die Stärfebildbung als das Refultat 
jened Proceſſes auffaßt, jo bleibt ed dagegen weiteren Unterjuchungen 
vorbehalten, zu beftimmen, ob hierbei zuerft andere einfadjere orga- 
niſche Verbindungen erzeugt werben oder ob die Stärke ohne weiteres 
durch die Kombination ber Elemente vom Waffer und Koblenjäure 
gebildet wird. Es liegt übrigens noch eine Möglichleit vor, welche 
fih bei der mikroſtopiſchen Verfolgung des Bildungsproceffes der 
Stärkeförner im Chlorophyll aufdrängt; es wäre nämlich moͤglich, daß 
die Stärkefubitanz durch eine Umwandlung entftünde, welche die 
Subftanz der Chlorophyllkoͤrner felbft erfährt; man koͤnnte viel- 
leiht annehmen, daß die pratoplasmaartige Grundmafle der Chlo⸗ 
rophyllkörner unter Ausſcheidung einer fticftoffhaltigen Subftanz 
fih in Stärke ummandele; indefjen ift auch dies einftweilen bloße 
Bermuthung. 

Bir müflen offenbar zwei verſchiedene Arten der Entftehung 


der Stärke annehmen; wenn wir finden, daß fidh bei der Keimung 
Ran. d. Bande. Bb.XLL. 3 
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oͤſhaltiger Samen Stärke bildet, fo können wir unmögliäh zugeben, 
daß diefe Stärke durch einen Affimilationsproceß entitehe, wir 
koͤmen nicht annehmen, daß ſich diefe Stärke durd die Kombis 
nation der Elemente von Waſſer und Koblenfäure bilde, denn eine 
ſolche Bildung wäre nur dann möglid, wenn eine entiprechende 
Menge von Sanerftoff audzeſchieden würde, ein Proteß, ber bei 
ber Keimung im Finſtern unmöglid flattfinden kann; vielmehr 
zeigt ber Umftand, dat die Menge des Fettes während der Kei⸗ 
mung abnimmt, während die Stärfebildung in den Keimtheilen 
fortichreitet, dab hier die Stärke aus einer organiſchen Verbindung 
hervorgeht, und zu diejer Auffaſſung pabt ed auch, daß während 
der Keimung eine fo lebhafte Oxydation und Koblenjäurebildung 
innerhalb des Keimes ftattfindet. Betrachten wir die Stärke, 
welche fi in den Knollen der Kartoffel bildet, in Bezug auf ihre 
&utftehungsweife, fo ergiebt fi etwas Aehnliches; auch hier können 
wir nicht annehmen, dab die enorme Menge von Stärke unmittel⸗ 
bar aud ihren unorganiſchen Beſtandtheilen gebildet werde, denn 
ed wäre auch bier die Ausfcheibung von Sauerftoff nöthig, die in 
den Knollen der Kartoffel nicht ftattfindet, da diefelben kein 
Chlorophyll enthalten und dem Licht nicht ausgelegt find, man 
wird daher annehmen müſſen, dab die Stärke in den Kartoffel» 
Inollen durch Umwandlung organischer Verbindungen entfteht, 
welche in den Blättern erzeugt werden, was ja auch mit der Wir⸗ 
kung vollftändig Barmonirt, welde das Abfchneiden der Dlätter 
auf die Snollenbildung äußert. Gegenüber dieſer Bildung der 
Stärke aud Ihon vorhandenen organifhen Verbindungen ift die 
Stärtehtldung in den Chlorophyllkörnern als ein verichiedener 
Proeeß aufzufaſſen, denn die beichriebenen Berfuche zeigen, daß die 
Bildung der Stärke in den Chlorophyllkörnern nur dam eintritt, 
wenn zugleich die Bedingungen vorhanden find, welche die Aus⸗ 
ſcheidung des Sauerftoffs herbeiführen. 

Wenn mem, wie ed fo vielfach bereits geſchehen ift, Die or⸗ 
ganiſchen Stoffe, welche in der Pflanze gebildet werden, nit den 
unorganiſchen Verbindungen vergleicht, welche die Elemente dazu 

Kiefern, jo ergiebt ſich ale Reſultat, daß bei der Entſtehung der 
organiſchen Berbiedungen aud unorganiſchem Material nothiwendig 
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Sauerfioff abgeſchieden werden muß, und diefe Abſcheidung tft, wie 
allbelannt, ganz ausſchließlich auf die chlorophylſhaltigen Theile der 
Pflanzen befchränft und findet nur dann ftatt, wenn Lit von 
größerer Sntenfität darauf einwirkt. Aus biefem Verhalten ift zu 
Ihließen, daß bie Bildung organifcher Verbindungen aus unorga- 
niſchem Material nur in den chlorophyllhaltigen Theilen flattfindet, 
daß dagegen in den übrigen nicht gränen Theilen der Pflanze die 
bereits affimilirten organtichen Verbindungen nur noch weitere 
Beräunderungen erfahren; man kann demnach alle organiſchen Stoffe, 
welche fich im den Wurzeln, in den Stammtheilen u. |. w., welche 
tein Chlorophyll enthalten, als Abkoͤmmlinge der in den Blättern 
ajfimilirten Stoffe betrachten; die Stärke, welche ſich in unter 
irdiſchen Knollen, im Holz der Bäume u. |. w. ablagert, wird 
alfo auf) als ein Ablümmling der in ben grünen Blättern affi« 
milirten Stoffe zu betrachten fein, und Hartig’3*) Unterſuchungen 
zeigen direkt, da die Bildung der Stärke in den unteren Theilen bes 
Stammes aufhört, wenn durch Wegnahme eined Rindenringes bie 
Berbinbung mit ben Blättern aufgehoben wird. Wenn wir nun finden, 
daB in den Chlorophyllkoͤrnern der Blätter durd den Aſſimilations⸗ 
proceß Stärke erzeugt wird, fo liegt die Annahme fehr nahe, daß 
dieſe Stärke eben dad Material ift, welches ipäter in den Stamm⸗ 
theilen, Knollen u. |. w. ſich anjammelt. Wir find bei diefer An» 
nahme der unbeflimmten Vermuthungen überhoben, welche wir 
und von der Natur der in den Blättern affimilirten Stoffe machen 
mußten. Es kommt dazu noch ein anderer Umftand, der es in 





bobem Grade wahricdjeinlih macht, daß die in den Chlorophyll⸗ 


kornern der Blätter entftandene Stärke in die andern Theile der 
Pflanze fortgeführt wird, um dort bei dem Wachsthum der 
Kuospentheile dad Material für die Bildung der Zellhänte zu 
liefern oder als Rejerveftoff in befonderen Zellen ſich abzulagern. 
Der Beweis für dieſe Annahme fcheint mir darin zu legen, daß 
‚man von ben Blatinerven aud durch die Blattſtiele hindurch, ferner 
im Stamm bis zu denjenigen Theilen Bin, wo die Stärke als 





, Th. Hartig Über die Bewegung des Saftes in den Holzpflanzen, Bor 
taniihe Zeiting von Mohl und Schlechtendal 1858. ©. 329 u. 837. 
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Wachsthums⸗Material verbraucht oder in größerer Menge abge⸗ 
lagert wird, gewiſſe Zellſchichten verfolgen kann, welche mit Staͤrke 
erfüllt find, während das umgebende Zellengewebe gewoͤhnlich frei 
davon ift. Dieſe Stärke führenden Zellihichten umgeben die Ge⸗ 
fäßbündel unmittelbar, und man kann fie ald diejenigen Wege 
betrachten, auf denen die Subftanz ber Stärke, welde in den 
Blättern gebildet wird, in die übrigen Theile der Pflanze bin 
wandert. Eine ſolche Fortwanderung der Stärfe bietet allerdings 
die große Schwierigkeit dar, daß die Stärke in all dieſen Zellen 
in Geftalt von Körnern vorhanden iſt, während man doch die 
Sortleitung durch die geſchloſſenen Zellwände Hindurh nur von . 
einer wirklichen Löſung erwarten Tann; es ift indeſſen möglich, 
dab die Stärkelörner in den erwähnten Zellſchichten in fortwäh- 
render Auflöfung und Wiederentftehung begriffen find. Ein an⸗ 
derer Ginwurf, den man der obigen Annahme machen Tönnte, 
wäre der, daß in den Chlorophylliförnern die Stärke wieder vers 


ſchwinden müßte, wenn fie aus ihnen in die anderen Theile der 


Pflanze fortgeleitet wird; allein diefe Schwierigleit läßt ſich durch 
die ganz natürliche Entgegnung befeitigen, daß durd die aſſimi⸗ 
lirende Thätigkeit des Chlorophylls immerfort neue Stärke ge 
bildet, während bie ſchon gebildete durch die Stärke führenden 
Zellihichten den übrigen Theilen der Pflanze zugeführt wird. 

Es laͤßt fi in der That durch das Erperiment der Beweis 
beritellen, daB die in den grünen Blättern vorhandene Stärle 
vollſtaͤndig verſchwindet, wenn nicht fortwährend neue Stärke in 
ihnen gebildet wird. Auch bier giebt die Entziehnng des Lichtes 
daB einfadhfte Mittel an die Hand, um die Bildung der Stärle 
in den Blättern zu verhindern, während gleichzeitig die ſchon vor⸗ 
handene Stärke fortgeführt und zum Wahsthum anderer Theile 
benugt wird. Der Verſuch, den ich fogleich befchreiben will, zeigt, 
daß fich die grünen Blätter zu dem übrigen Theilen der vegetiren- 
den Pflanzen ähnlich verhalten, wie die Kotyledonen ber Bohne 
zu den Keimtheilen derjelben. 

Berfuh mit Kapuciner Srefje (Tropaeolum maius). &8 
wurden brei in Blumentöpfen erzogene, Fräftig vegetirende Pflanzen 
mit 9—10 fräftig andgebildeten Blättern zu dem Verſuch verwendet. 
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Eine vierte ſolche Pflanze wurde an dem Tage, wo ber Verſuch 
anfing, auf ihren Stärkegehalt unterfuht; es fand fih nicht nur 
in den Chlorophyllkörnern der Blattzellen, fondern aud in dem 
Parenchym der Blattftiele und des Stammes fehr reihlih Stärke. 
Bei dem völlig gleichen Ausſehen der drei Verſuchspflanzen ift das⸗ 
jelbe Verhalten auch bei dieſen vorauszujehen; die eine von ihnen 
blieb am Yenfter ſtehen, die zweite wurde an die Hinterwand 
meined Wohnzimmerd geftellt, die dritte mit einer glodenartig dar⸗ 
über geftürzten Rolle vor! Pappdedel bededt und jo verbunfelt. 
Das geihah am 15. Mai 1862 und ſchon am 19. Mat zeigte die 
Pflanze im Helldunfel ein entſchiedenes Gelbwerden der drei älteften 
Blätter, während einige junge Blätter zum Vorſchein kamen; die 
im Finſtern flehende Pflanze wurde ebenfalld an den älteften 
Blättern gelbfledig, die übrigen ausgewachſenen Blätter waren 
noch friſchgrün, an den Knospen entftanden vergeilte Fleine Blätt- 
den, und die jungen Internodien fingen an, ſich ftark zu ftreden. 
Am 21. Mai waren bei der Pflanze im Helldunfel die drei 
unterften Blätter vollftändig gelb geworden, aber nicht welt, fon» 
dern ſehr faftig, ed fingen ſchon zwei jüngere Blätter an gelb zu 
werden, während an ben Knospen neue hellgrüne Blättchen und 
lange Snternodien hervorwuchſen; auch het der im Finftern ftehen- 
den Pflanze waren die zwei unterften Blätter völlig gelb, die zwei 
naͤchften fingen an zu vergilben und die vergeilten neuen Blätt- 
hen hatten fich auf ſehr langen Snternodien weiter entwidelt. 
Die Unterfuhung der gelb gewordenen Blätter zeigte in den Zellen, 
welche Chlorophyll enthalten hatten, einen wäfjerigen farblofen 
Saft, in welchem größere und Meinere Körner von intenfiv gelber 
Färbung lagen, deren jcharfe Konturen ein ſtarkes Lichtbrechungs⸗ 
vermögen andenteten. Bon dem fonftigen Inhalt der chlorophyll⸗ 
reihen Zellen war Nichts übrig, die Chlorophyllkörner fammt der 
darin enthaltenen Stärke vollftändig verjhwunden. Die erwähnten 
gelben Körndhen wurden durch Aether jelbft binnen 20 Stunden 
nicht gelöft, durch Kochen in Kalilauge floffen fle zu einem großen 
Tropfen fchmieriger Maffe zufammen. Am 31. Mai wurde der 
Verſuch beendigt; die am Zenfter gebliebene Pflanze hatte viele 
neue Blätter gebildet, die fräber vorhandenen waren noch grün 
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und fogar größer geworden, der Stamm hatte ſich bedeutend ver⸗ 
dickt; die zweite im Helldunfel gebliebene Pflanze hatte fortge⸗ 
fahren, gelb zu werben, die Alteften Blätter, welche zuerft vergilbt 
waren, vertrodneten, die übrigen waren bis auf zwei oder drei 
vergilbt, ed hatten fich zahlreiche ‚neue Blätter am Hauptitamme 
und an ben Seitenzweigen gebildet, fie waren grün, aber die La- 
mina faum 1 cm. breit, die neu herangewachſenen Stengelglieder 
waren fehr laug und dünn, nnd die milroffopiihe Unterſuchung 
zeigte, dab aus der ganzen Pflanze die Stärke vollitändig ver- 
(hwunden war; die dritte Pflanze Hatte bei völliger Finſterniß, 
feine wejentlich ftärfere Alteration erlitten, als die im Helldunkel, 
nur waren die neugebildeten Blätter völlig vergeilt; die älteften 
von ben urjprünglidhen grünen Blättern waren auch hier vollftändig 
verdorben, die andern gelb, aber nody jaftig und einige von Den 
jüngeren (früher am Licht gebildeten) Blättern waren noch friſch 
und grün. Die mikroſkopiſche Unterfuchung zeigte bei Diefer Pflanze, 
daß ebenfalls alle früher vorhandene Stärke verfhwunden war, 
felbft in den noch grünen Blättern enthielten die Chlorophyllkörner 
feine Stärke. Diele Beobachtungen zeigen offenbar, dab das Ver⸗ 
halten der mit grünen Blättern verjebenen Pflanzen, welde ſchon 
längere Zeit unter dem Einfluß des Lichtes Stärke gebildet haben, 
dann im Finſtern und im Helldunfel ähnlich ift, wie bei ben 
Keimpflangen. Nicht nur im Zinftern, jondern aud im Hell⸗ 
dunkel hörte die weitere Ajfimilation auf, aber die bereits ajfimi- 
lirten Stoffe wurden zu dem Wachsthum neuer Blätter und 
Stengeltheile verwendet; ed war in der That auffallend, mit 
welcher Gejchwindigfeit Die in den älteren Blättern enthaltene Stärke 
fanımt der Chlorophyllſubſtanz verſchwand; es läßt ſich kaum diefer 
Proceß bejjer mit etwas Anderem vergleichen, als mit der 
völligen Entleerung, meldye bie Kotyledonen der Bohne während 
der Keimung erfahren; jo wie die Entwidelung der Keim⸗ 
theile im Zinftern und im Helldunkel erft dann vollftändig auf- 
hört, wenn die Rejerneftoffe des Samen verzehrt find, ebenfo hörte 
aud Die Entwidelung der neuen Theile bei dieſen Verſuchs⸗ 
pflanzen auf, nachdem die Stärke aus den Blättern und aus dem 
Stamm verjehwunden, d. b. aufgebraucht war. Es fcheint dieſes 





Berbalten, wie ich ſchon oben andeutete, zu beftätigen, daß ein 
Abfluß der Stoffe aus den Blättern in den Stamm bin ſtatt⸗ 
findet, aber es tritt hierbei eine völlige Entleerung. der grünen 
Blätter ein, wenn dad zur Alfimilation neuer Stoffe nöthige 
Licht von binreihender Sntenfität mangelt. Man kann fih daher, 
wie ich glaube, im normalen Verlauf der Procefje vorftellen, daß 
in den grünen Blättern fortwährend neue Stärke und vielleicht 
auch nene Chlorophyllſubſtauz entiteht, während zugleidh eine Ab⸗ 
leitung in den Stamm und zu den wachſenden Theilen hin fintt- 
findet, jo daß aljo eine Entleerung der Blätter dennoch nicht ſtatt⸗ 
findet. Aber felbft bei dem gewöhnlichen normalen Berlaufe der 
Begetation tritt zu beftimmter Zeit eine ſolche Entleerung der 
Blätter ein; wenn im Herbſt Die gelb geworbenen Blätter abfallen, 
jo find die Chlorophyllkoͤrner ſammt der darin enthaltenen Stärke 
verſchwunden und ed ift wohl die natürlichite Annahme die, Daß 
jowohl die Stärke, ald auch die protoplasmatiiche Grundmaſſe der 
Chlorophyllkorner in diejenigen Theile übergegangen find, melde 
ben Winter überdauern, um als Referveftoff im nächſten Sabre 
zur Bildung neuer Organe verwendet zu werden. Schon Hugo 
v. Mohl ſprach fich in feiner erften Abhandlung über ben Bau 
der GEhloropbullförner*), wa er dad allgemeine Auftreten der 
Stärke in Dielen zuerft befannt machte, in dieſem Sinne aus, 
Wenn wir nun dad biöher Gelagte in Kürze zu relimiren 
fuchen, fo würde fich Folgendes als Hauptſache fefthalten Taflen: 
Die übereinftimmenden Angaben über die Ausſcheidung ded Sauer» 


) Vermiſchte Schriften botamifhen Inhalts von H.v. Mohl. KXübingen 
1845. Nachdem er bad ganz allgemeine Vorkommen der Stärfeldrner in der 
Subftanz der Chlorophyllfärner beichrieben, fährt Mohl &. 360 fort: „Fragt 
man nach⸗dem phnftologtichen Zwed, melden bie Natur durch dieſen Abſatz yon 
Anylam in den Blättern erreicht, jo möchte wohl darauf zu antworten ſein, 
daß es eine Reſervenahrung tft, dazu beſtimmt, um bei den nur einmal blähen- 
ben Gewächien zur Entwidelung ber Frucht verwendet zu werben, und um bei 
den andauernden, im Winter ihre Blätter verlierenden Gemächien im Herbft 
in den Stamm übergeführt und daſelbſt als Material niebergelegt zu werben, 
auf deſſen Koften ich im nächſten Frühjahr die Knospen entwideln follen. Be: 
deut man, wie groß die Maſſe ber Blätter eines Baumes ift, und wie zahl 
reich in ihnen bie Chlorophyllkörner find, jo erhellt, daf die Menge von Amylum, 
welche in ihnen enthalten ift, ſehr beträchtlich fein muß u. |. w. 
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ftoff8 haben gezeigt, dab nur die chlorophyllhaltigen Theile unter 
dem Einfluß einer ftärferen Beleuchtung Sauerftoff auszuſcheiden 
im Stande find; es ift ferner als ausgemacht anzunehmen, bag 
. bei der Affimilation, d. h. bei der Bildung organiſcher Berbin- 
dungen aus unorganiihem Material eine Abſcheidung von Sauer« 
ftoff nothwendig ift; aus diefen Vorderfägen ergiebt fi unmittel- 
bar, daß die Affimilation nur in den chloropbylihaltigen Theilen 
ftattfindet, daß folglich die organiichen Verbindungen in den 
übrigen Theilen der Pflanze aus den in den grünen Blättern af- 
fimilirten Stoffen entftehen. An diefe von den Phyſiologen wohl 
allgemein angenommenen Säbe ſchließt fi nun das Refultat 
meiner Beobachtungen in der Art an, daß fie zeigen, daß bei Dem 
Alfimilationsproceß in ben grünen Blättern ſogleich einer der ver- 
breitetften und befannteften Stoffe, die Staͤrke, entftebt; ferner 
zeigt die Bertheilung der Staͤrke in der Pflanze während ber ver⸗ 
Ichiedenften Entwidelungsftadien ein ſolches Verhalten, dab man 
annehmen darf, ed finde eine Fortleitung der Stärke von den 
Blättern aus zu den wachſenden Theilen und zu den Ablagerungs- 
orten bin ftatt; ber Umftand, daß bei der Keimang und während 
der Begetationdzeit die Stärke in dem jungen Parenchym ber ſich 
entfaltenden Organe zu finden ift, um während der Entwidelung der 
Zellen zu verjchwinden, ferner die Thatjache, daß bie weitere Ents 
widelung neuer Drgane vollftändig aufhört, fobald die ganze dis⸗ 
ponible Stärke verjchwunden ift, zeigt auf das beftimmtefte einen 
inneren Zufammenbang ber Ausbildung der Zellen mit dem Vor⸗ 
bandenfein der Stärke; wenn man bedenkt, wie nahe verwandt 
bie Stärke mit dem Zellftoff ift, jo drängt fi von felbft die An⸗ 
fiht auf, daß fie dad Material zur Bildung defjelben, alſo zum 
Wachsthum der Zellhäute liefert.*) 

Nicht immer wird indeſſen in ben Chlorophyllkörnern Stärke 


) Schon P. De Candolle Phufiologte I. überſ. v. Röper S.170 u. ff.) 
hatte bie Bedeutung von Zuder, Stärke, Inulin, Gummi (Dertrin) ald Material 
zur Bildung neuer Pflangenorgane erkannt, Payen und Mirbel (M&moires de 
l’Academie des sciences T.XX.: sur la composotion et la structure de plusieurs 
organes des plantes 1849) zeigten, daß in den jnngen, fih bildenden Organen 
ſehr viel ſtickſtoffhaltige Subftanz iſt, die mit ber weiteren Entwidelung (pro: 
centiſch) abnimmt; H. v. Mo hl (die vegetabiltihe Zeile S. 250) zeigte zuerſt Die 
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erzeugt: die Küchenzwiebel (Allium Cepa) ift eine von den wenigen 
Pflanzen, in deren Chlorophyllkoͤrnern niemals Stärke entfteht, 
dafür findet fi) aber in den Blättern dieſer Pflanze eine auffals 
lend große Duantität von Zuder und ähnlichen gelöften Subftangen, 
und es liegt nabe, diefe mit der Stärke jo nahe verwandten Stoffe in 
ihrer Entftehung mit der Stärke im Chlorophyll anderer Pflanzen zu 
vergleichen. &8 verdient gewiß Beachtung, daß bei der Küchenzwiebel 
audy die Ablagerung des Reſerveſtoffs für das nächſte Jahr in Zuder 
beftebt, die Zwiebelfchalen enthalten neben eiweißartigen Subſtanzen 
einen zuderreichen Saft, der bei dem Austreiben der Blätterim nächften 
Jahre jo vollftändig audgefogen wird, daß die vorher dicken fleifchigen 
Zwiebelſchaalen ald dünne trodene Häute zurücbleiben. Die Staͤrke⸗ 
bildung ift bei der Vegetation der Zwiebel fo beichränkt, daß es 
nur bei fehr forgfältiger Unterjuhung gelingt, die geringe Menge 
von Stärke in den Gefähbündelicheiden der Blätter und des 
Blathenſchaftes zu erkennen, während überall im Parenchym, wo 
ſonſt maffenhaft Stärke vorhanden ift, bei ber Zwiebel zuderreiche 
Säfte fich vorfinden. 

Sm Anſchluß an diefe Beobadhtungen dürfte ed nit uns 
paffend fein, noch einige Beobachtungen an anderen Pflanzen mit- 
zutheilen. Auch bei der Runkelrübe findet fi) im Parenchym der 
mädtig entwidelten Wurzel Teine Stärke, fondern Rohrzucker. 
Daß auch bier die grünen Blätter die Affimilationsorgane find, 
fann nicht bezweifelt werde; daß auch bei der Runkelrübe die 
Chlorophyllkoͤrner der Blätter Stärke erzeugen, lehrt die Unter» 
fuchung nach der oben genannten Methode, die Stärke läßt fi 
von ber Blattfläche aus in den Blattnerven und im Blattfliel ver⸗ 
folgen, das Parenchym ber Blattftiele enthält einen Saft, welder 
Kupferorydul redueirt. Nah den oben gemachten Betrachtungen 


Bedeutung des Protoplasina für die Zellbildung und daß „Proteinfloffe" in 
ihm enthalten find. Liebig (in „die Pflanze“: Annalen f. Chem. u. Pharm. 
1862) fagt: von-der Keimung des Weizens ſprechend: die Stärke liefert bie 
Elemente zur Bildimg der Zellwand.‘ Ich Habe in mehreren Abhandlungen den 
Gedanken durchzuführen geſucht, daß bie eiweißartigen Stoffe zur Bildung bes 
Protoplasma beftimmt find, während die Stärke, ber Zuder, dag Inulin, das 
Fett in letzter Inſtauz das Material zur Bildung der Zellhänte liefern, und 
daher als zellſtoffbildend bezeichnet werden können. 
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erſcheint die Frage beachtenswerth, ob nicht die Stärke in den 
Chlorophyllkoͤrnerñ das Material iſt, aus welchem ſich der Zucker 
in der Rübe ſelbſt bildet; wenn hierbei der Rohrzucker als ein 
Umwandelungsprodukt der Staͤrke erſcheint, jo zeigt andererſeits 
das Austreiben der Blätter aus den Rüben im nächſten Jahre 
eine Entſtehung von Stärke auf Koſten des Rohrzuckers. Läßt 
man nämlich Runkelrüben in einem fiuſtern Raume aus—⸗ 
treiben, fo findet man in den Stielen der vergeilten Blätter 
und in dem Parendym der jungen noch wachſenden Blätichen 
reihlihb Stärke; daß dieſe nicht durch Aſſimilation eutftanden 
fein kann, liegt auf ber Hand, ihre Entftehung muß alfo 
durch Umwandlung aus einem andern organiſchen Stoffe er- 
Härt werden, und unter den bier vorhandenen Stoffen ift es wohl 
nur der Rohrzuder, der vermöge feiner chemilchen Beichaffenheit, 
geeignet erjcheint, in Stärke umgewandelt zu werden. So wie 
bei der Keimung der ölbaltigen Samen die Stärke als eine vor 
übergebente Bildung auftritt, fo ericheint fie auch bei der zuder- 
haltigen Runfelrübe gewiffermaßen als der Vermittler zur Bil⸗ 
dung des Zellitoffd der neuen Blätter und Stammtbelle. 

Noch fei die Bildung des Inulins in den Kuollen ded Topi⸗ 
nambour (Helianthus tuberosus) und der Georgine (Dahlia va- 
riabilis) ald ein Beilpiel genannt, welches geeignet ift, die Yuf- 
merkiamfeit auf den Zufammenhang der in den Blättern gebildeten 
Stärke mit den ähnlichen Stoffen in andern Xheilen zu leuten. 
Wenn man die grünen Blätter der genannten Pflanzen in Alkohol 
an der Sonne ertrahirt und entfernt und fie dann in ber ge⸗ 
nannten Weiſe mikroſkopiſch unterjucht*), jo findet man auch bei 
diefen Pflanzen innerhalb der Chlorophyllkörner Stärke; auch in 
den Parenchyunzellen, welde Die Gefäßbündel unmittelbar umgeben 
(ftärkeführende Schichten der Gefähbündel), findet fich jederzeit bei 


7) Das Snulin tft in den Zellen der genannten Pflangen als Löfung vor- 
handen: behandelt man feine Schnitte der Knollen mit abjolutem Alkohol, To 
entfteht in den Zellen ein körniger Niederfchlag, 3. Th. aus jehr Heinen, 3. Th. 
aus großen Körnern gebildet; ſucht man das Objelt in Wafler, jo loſen fih 
jene, dieje bagegen bleiben ungelöft umb zeigen Spalten, wie mandye Stärfe: 
korner. Genauere Unterjuchungen über bie milcoflopifhe Nachweiſung bes 
Inulins werde ich Tpäter veröffentlichen. 
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diefen Pflanzen Stärke, und bei bem Topinambour ift das auch 
innerhalb der Knollen der Fall. Wenn nun das Inulin, welches 
in den Knollen abgelagert wird, nicht bier unmittelbar durd Aſſi⸗ 
milation entftanden fein Tann, fondern durch Umwandlung eines 
Stoffes, der in den Blättern affimilirt wurde, jo drängt fi auch 
bier die naheliegende Annahme auf, ob nidht die im Chlorophyll 
der Blätter entftandene Stärke bei ihrer Fortleitung in Imnlin 
übergeführt und in den Kuollen abgelagert wird. Bei ber großen 
Aehnlichkeit beider Stoffe in ihrem chemiſchen Verhalten fann wohl 
an ber Möglichkeit einer folhen Umwandlung nicht gezweifelt 
werben, während andererjeitö die phyfiologiihen Verhältnifle ihre 
einfahfte Erklärung in der eben gemachten Annahme finden. 

Shließli mag noch auf das Verhaͤltniß der Stärke zur 
Bildung des Fettes hingewieſen werden, ba dies mit in bie Reihe 
ber bier angeregten Betrachtungen gehört. Schon Hugo v. Mohl*) 
bob hervor, das das Verſchwinden der Stärke bei gleichzeitigem 
Auftreten des fetten Dels während der Samenreife durch eine 
Umwandlung ber eriteren in letzteres zu deuten ſei; Nägeli 
madıte eine große Zahl von Fällen bekannt, wo in unreifem Samen 
Stärke, im reifen Del fih finde. Sch felbit habe bei dem 
Reifungsproceb der Samen von Raps und Ricinud bad Ber: 
halten der Stärke und das Auftreten bes Dels verfolgt. Nach 
diefen übereinftimmenden Unterfuchungen find die Erſcheinungen 
kanm anderd zu deuten als dadurch, daß die Stärke bei ber 
Samenreife das Material zur Fettbildung barftellt; es ift biefes 
Berhalten um fo bemerfenswertber, als auch hier wieder die ums 
gelehrte Reihe der Erjheinungen bei der Keimung auftritt, indem 
bei der Keimung der ölhaltigen Samen, während das Del ver 
ſchwindet, Stärke fich bildet. 

Bei Den Vorgängen im organiichen Leben und befonderd da, 
wo es fich um die wichtigften Verhältniffe der Defonomie in den 





) Die vegetabiliiche Zelle ©. 207 „So verjhwindet 3. B. in dem Albumen 
(Endojperm) der Palmenjamen gegen die Zeit der Samenteife dad Amylum, 
mad es tritt fettes Del, zu weldem es ohne Zweifel das Material 
Kefert, au feine Stelle“ u. |. w. nnd S. 250, wo nochmals hervorgehoben wird, 
daß hie fetten Dele in ben Pflanzen „ohne Zweifel ans Amylum entfchen.“ 


——— . 
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Organismen handelt, muß auch die Zweckmäßigkeit der Lebenderſchei⸗ 
nungen berüdfichtigt werden. Wie man auch immer von der 
Zwedmäßigkeit in der Natur denfen mag, fo ift doch fo viel ge- 
wiß, daß der ganze Kompler von Lebenderfcheinungen, in welchen 
fih die Eriftenz der Pflanze bethätigt, nur dann beftehen kann, 
wenn jede einzelne Lebendäußerung zur Förderung des Ganzen bei» 
trägt. Dieſes Princip der Zwedmäßigfeit kann zwar niemals alleiu 
zur Erklärung der einzelnen Erſcheinungen dienen und fol auch 
keineswegs die Taufalen Erklärungen überflüffig machen, aber dem 
Dhyfiologen dient dad Princip der Zmedmäßigleit in dem ange: 
gebenen Sinne immer ald Leitfaden, wo ed darauf anfommt, den 
inneren Zuſammenhang verwidelter organiſcher Procefje und ihr 
Berbältniß zur Delonomie des ganzen Organismus aufzufinden. 
Sn diefem Sinne Tann die Bildung ber Stärke in den Chloro⸗ 
phullförnern der Blätter kaum mißverftanden werden; wenn fich 
jährlich bei unzähligen Pflanzen in jedem der unzähligen Chloro» 
phullförner ein oder mehrere Stärleförner bilden, fo wäre e8 eine 
unbegreiflihe Verſchwendung der organiihen Kräfte, wenn dieſer 
Stoff unthätig dort liegen bliebe, wo er entfteht, während ande⸗ 
rerjeit8 derjelbe Stoff bei dem Wachsthum der jungen Theile eine 
unverfennbare Rolle ſpielt und während eine Reihe anderer Stoffe, 
welche ſich in der Pflanze bilden, ihre einfachfte Erklärung ba- 
Durch finden, daß man fie ald Umwandlungsprodukte jener in ben 
Blättern gebildeten Stärke betrachtet. Wenn dieſe Anſchauungs⸗ 
weile einerjeitd den phyfiologiihen Zufammenhang der einzelnen 
Erſcheinungen bietet, fo findet fi, wie ich glaube, Nichtd darin, 
wad den hemifchen Geſetzen widerjpricht, und zugleich ift fie wohl 
geeignet, zu zeigen, in wehher Richtung die weiteren Unterfuchungen 
gemacht werben müfjen, welche zu einer genügenden Erklärung 
der hier angedeuteten Cricheinungen führen können. — 

Schließlich dürfte e8 nicht überfläffig fein, an dieſem Orte 
darauf hinzuweiſen, in welder Beziehung die mitgetheilten Beob- 
achtungen zu einigen befannten landwirthichaftlichen Erfahrungen 
fteben. Das Abblatten der Runkelrüben verurfacdht befanntlidy 
einen Ausfall im Gewicht der geernteten Rüben; nach dem vor- 
ftehend Mitgetheilten können wir uns biefe Wirkung recht wohl 
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eflären: Die grünen Blätter bereiten den Stoff, aus welchem 
fi in der Rübe felbft der Zucker bildet; nimmt man die Blätter 
weg, bevor fie von felbft gelb werden, fo nimmt man bamit der 
Hflanze ein Quantum von Stoffen, weldhe im natürlichen Berlanf 
in die Rübe geleitet worden wären und deren Zudergehalt ver- 
mehrt hätten; durch dad Wegnehmen der unteren Blätter wird 
aber, wie die Beobachtung zeigt, die Bildung neuer Blätter (Herz 
blaͤtter) angeregt; dieſe neu entftehenden Blätter nehmen ihre 
Bildungsftoffe aus der Rübe; erfi wenn diefe neuen Blätter voll 
ftändig ausgebildet find, Tönnen fie jelbft Stoffe bereiten, welche 
in die Rübe übergeben, dann ift aber gewöhnlich ſchon die Zeit 
der Ernte der Rüben ba, und die neu entftandenen Blätter finden 
nicht mehr hinreichend Zeit, der Pflanze dad wiederzugeben, was 
fie ihr zur eigenen Ausbildung entzogen haben. Diefelbe Bes 
trachtung läßt ſich natürlih auf die Kartoffeln anmenden, bet 
denen die Zerflörung des Krautes durch die Peronospora infestans 
eine ähnliche Wirkung erzeugen muß, wie das Abblatten der 
Runkelrũben. 

Begreiflich iſt es auch, welche Bedentung das Gelbwerden der 
Blätter und ihr endliches Abfallen im Herbſt bei Bohnen, Rüben, 
Kartoffeln u. |. w. bat. Die in den Blättern dur Alfimilation 
gebildeten Stoffe gehen in den Stamm über und von bier aus 
in die Samen, in die Knollen und Wurzeln; die in den grünen 
Blättern enthaltenen Stoffe gehen nicht verloren, fondern ſie 
fammeln fidy nur in den Organen, welche zur Heberwinterung be 
ſtimmt find. 

Die Bedeutung ded Sonnenlichted für die Stoffbildung der 
Pflanzen tritt in den oben bejchriebenen Verſuchen ſchlagend hervor; 
die unmittelbare Abhängigfeit der Stärkebildung vom Lit in 
den Blättern und die Bedeutung der Stärke für dad Leben ber 
Pflanze anderfeits zeigen binlänglih, warum Klee und Luzerne in 
zu dichtem Schatten einer Oberfrucht verfümmern, während eine 
‚bünn beftandene Oberfrucht, welde noch genug Licht durdläßt, 
ihnen Schub gewährt. 
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IV. 


Ueber Nübfen nnd Raps nnd deren wiffenfchaftliche 
wie empirifche Unterfcheidungsmerkmale. 
Bon C. Trommer in Eldena. 


Unter den Iandwirtbichaftlihen Kulturgewächen dürfte es 
kaum 2 Arten einer und derſelben Gattung geben, welde einer 
größeren Verwechſelung ausgeſetzt find, als der Ruͤbſen und ber 
Raps. Es Kann bies nicht weiter auffallen; denn wenn auch die 
natürlide Familie, zu welder diefe beiden Delpflanzen gehören, 
fih ſehr ſcharf und auffallend von den übrigen Familien unter 
ſcheidet, fo verſchwindet ein folder Unterfchied fchon bei den vers 
Ihiedenen Gattungen jener Familie, noch mehr aber bei einzelnen 
Arten einzelner Gattungen, wie e8 3. B. beim Ruͤbſen und dem 
Rapfe der Fall ift. Hier treten die Unterſchiede oft fo zurüd, daß 
es in ber That jelbft dem Botaniker von Fach begegnen Tann, dieje 
beiden Pflanzen zu verwechjeln, wenigftend in gewiffen Begetationd- 
perioden berfelben.”) Denn im Ganzen beichränft fi ihr eigent⸗ 
licher wiſſenſchaftlicher Unterſchied, abgeſehen von der allererften 
Vegetation, auf die Blüthe, den Blüthenftand und die Fruchtbil⸗ 
bung. Indeſſen find auch bier die bis jegt bekannten Unterſchiede 
mitunter fo mangelhaft und fo wenig präcid, dab der Fachmann 
ſelbſt in die größte Verlegenheit kommen würde, ſollte berfelbe 
aus einer einzelnen Blüthe oder Knospe bie Art beſtimmen. Un⸗ 
ter ſolchen Umftänben muß es daher von Intereſſe fein, wenn zu 
den bis jept bekannten wiſſenſchaftlichen und empiriichen Kenn⸗ 


*) Die Botanik tft, wie jede einzelne Naturwifienfchaft, für das Studium 
der Landwirthſchaft bekanntlich nur eine Hülfswiſſenſchaft, bei deren Unterrigt 
es ſich daher auch mur um bie Kenntniß und Erkenntniß derjenigen Pflanzen 
drehen Tann, welche in Beziehung zur Landwirthſchaft flehen. Die Kenntniß 
alter dieſer Pflanzen muß aber auch vollſtaͤndig dem landwirthſchaftlichen Zwecke 
entſprechend gelehrt werben, d. h. der Studirende muß Gelegenheit ſinden, bie 
betreffenden Pflanzen in jeder Vegetationsperiode derſelben kennen zu lernen, 
damit er in allen Verhältnifien ſeines künftigen Berufs ein ſicheres Urtheil über 
bie wahre Natur der ihm daſelbſt begegnenden Pflanzen fällen kann. 
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zeichen des Rũbſens und des Rapſes, infofern biejelben als Unters 
fpeidungämerkmale zwiſchen diefen beiden Kulturpflanzen gelten 
dinfen, neuere und beftimmtere, als die fhon vorhandenen, aufs 
gefunden werden. — Nach vielfältigen Unterfuhungen und Beob⸗ 
achtungen ift es mir gelungen, ein Kennzeichen aufzufinden, wel⸗ 
ches, wie die weitere Folge es lehren wird, ben eben angeführten 
Mangel befeitigt und in der That als eine Bereicherung der Wiſ⸗ 
ienihaft überhaupt, namentlidy aber der landwirthſchaftlichen Bo⸗ 
tanik betrachtet werben kann. 

Um jedoch dieſen Gegenftand nad) allen Richtungen bin ge« 

börig würdigen zu Tönnen, wird es nothwendig fein, daß nebenbei 
und zunächft die bis jept befaunten Charaktere des Ruͤbſens uRd 
bed Rapſes ſowohl, als auch der Gattung, welcher fie zugebören, 
in Kürze eine Erwähnung finden. 
Der Rübſen unb der Raps find zwei beftimmte Arten der 
Gattung Kohl“ ober Brassica L., welde zu der 14ten Klaffe 
bes Liuné ſchen Syftemd, (Tetradynamia) und zur erften Ord⸗ 
nung derfelben (Siliquosa) gehört. Sie bildet ein wichtiges Glied 
der natürlihen Familie der Gruciferen. — Der Charakter von 
Brassica befteht in Folgendem: 4blätteriger, gejchlofjemer oder auch 
abftehender (Elaffender) Kelch, Ablätterige Blumenfrone, deren 
Blättchen ganzrandig und nad dem Grunde zu verjchmälert find. 
Am Grunde 6 freie und ganzrandige Staubgefäße, von denen 2 
fürzer ald die 4 übrigen find, zwiſchen welchen fid, 4 Drüjen von 
dunlelgrüner Zarbe befinden, von denen 2 zwiſchen den kürzeren 
und längeren Staubgefäßen, die 2 anderen hingegen zwilchen Die 
len und den Kelchblättern ſtehen. — 1 verlängerter Griffel mit 
ganzer Narbe. - Die Frucht oder die Schote ift 2fächerig, 2klappig. 
Der Fortiag oder der Schnabel derfelben ift zufammengedrüdt, 
faſt dedig, an der Spitze pfriemenförmig. Die Klappen der Schote 
find erhaben und auf dem Rüden mit einem hervorragenden Ner- 
ven verſehen. Die Samen find rundlid und mehr oder weniger 
braun gefärbt. Die Kotyledonen derjelben find der Länge nad) 
gefaltet, und die Radienla berührt den Rücken des innern Koty⸗ 
ledons (Orthoploceae). 

1) Der Rübjen. Diee Art sder Species führt den wil- 
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jenfchaftlichen Namen: Brassica Rapa L. Die erften wirklichen 
Blätter diefer Art find grasgrün und behaart; die fpäteren 
dagegen blaugrün und duftig.”) Berner haben die unteren Blätter 
eine leyerartige Form, während die oberen mehr eiförmig zuge⸗ 
\pist find, eine berzförmige Baſis befiten und ftengelumfaffend 
find. Der Blüthenftand bildet eine Traube, die jedoch anfangs 
doldenartig ift, und an welder die Blüthenknospen ſtets tiefer 
ftehen als die Blüthen. Die Kelhblätter find bei den ſchon im 
Abblühen begriffenen Blüthen ganz auseinander geichlagen. Die 
Blüthenblätter haben eine goldgelbe Farbe. 

Je nachdem dad Stengel oder das Wurzel: Organ mehr aus⸗ 
gebildet ift, unterjcheidet man mehrere Unterarten oder Varietäten, 
die jedoch eine ziemliche Konftanz befiten. Der Rübſen, im eu⸗ 
geren Sinne ded Wort auch Rübenraps, Rübſame, Brassica 
Rapa oleifers genannt, ift die als Oelfrucht bekannte Barietät, 
deren Wurzel dünn, der Stengel hingegen blatt- und blüthenreid 
if. Man unterſcheidet ferner Winter- und Sommerräbjen. 
Auch gehört die in neuerer Zeit unter dem Namen von „Bibig* 
angepriefene, und bier und da angebaute Delfrucht hierher. Es 
ift diefelbe nicht8 weiter ald ein Winterrübfen, der fi) von dem 
gewöhnlichen nur dadurdy unterfcheiden fol, daß der erftere etwas 
mehr Näffe und Kälte verträgt, ald der gewöhnliche Winterrübjen. 


Die Barietät hingegen, deren Wurzel mehr oder weniger fleiichig 


und genießbar ift, und daher audy zum Unterſchied von jener den 
Namen Brassica Rapa esculents führt, umfaßt Alles, was unter 
den Namen: „weiße Rübe, Mairübe, Stoppelrübe, Brach— 
rübe, Tellerrübe, Märkiſche oder Teltower Rübe, Zur- 
nip8 (zum Xheil) der Engländer angebaut wird. 

2) Der Raps. DBrassica Napus L. Bei diefer Specie® 
find ohne Ausnahme alle Blätter dunkelgrün, blau buftig und glatt; 
nur bei den erften Blättern ſieht man einige Haare, jedoch ver- 
ſchwinden dieſelben ſpäter gänzlich. Die unteren Blätter find auch 


— — — tn 


) Metzger in feiner landwirtſchaftlichen Pflanzenkunde, Heidelberg 1841, 
2te Abtheilung S. 1029 giebt an, daß bei Brassica Rapa L. alle Blätter von 
ber erften Entwidelung ber Pflanze an bis in das Alter derfelben, ſtets rauh⸗ 
haarig, grasgrän find, mad jebenfalls ein Irrthum iſt. Der Berf. 
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bier leyerförmig, die oberen dagegen befihen eine mehr längliche, 
an ber Spitze verfchmälerte Geftalt. Ihre Bafis ift ebenfalls herz⸗ 
förmig, allein ſehr erweitert, wodurch diejelben nit mehr fo voll- 
Händig ftengelumfaffend werden, als dies beim Räbſen der Fall 
if. Der Blüthenftand bildet eine lockere, verlängerte Tranbe, an 
weldher die Knospen höher flehen ald die Blüthen. Wenigftend 
if} dieß ſtets bei derjenigen Unterart oder Varietät der Fall, weldye 
ale Winterölfant unter dem Namen von Raps angebaut wird. 
Bei den übrigen Barietäten verjhwindet jened Verhältniß mehr 
oder weniger, und der Blüthenftand nähert fi) mehr dem des 
Rübſens. — Die Kelhhlätter find beim Raps felbft an den ſchon 
im Berblüben begriffenen Blüthen nur halb abftehend. Sämmt⸗ 
lie Staubbeutel der Knospen haben bier an ihrer Spitze nad 
außen, au der Stelle, wo die beiden Staubbeutelzellen zufammen- 
floßen, einen Eleinen braunen Fleck oder Punkt, ein Kennzeichen, 
welches dieje Species ſcharf charakterifirt!*) 

Die gelbe Farbe der Blüthen des Rapſes iſt blafſer als beim 
Rũbſen. — 

Auch bei dem Rapſe finden fich verſchiedene Unterarten vor, 
welche ebenfalls eine ziemliche Konftanz befigen. Der Raps, im 
engeren Sinne ded Wort, au Kohlraps oder Kohlrepß ges 
nannt, Brassica Napus oleifera, ift diejenige Unterart, welche des 
Samend wegen angebaut wird. Die Körner find im Allgemeinen 
größer und dunkeler gefärbt ald die des Rübjend. Auch enthalten 
fie eine größere Quantität an Del. Der Raps ift jedoch gegen 
Kälte empfindlicher und verlangt auch einen kräftigeren und hu⸗ 
mudreicheren Boden ald der Rüblen. Die befondere Delfrucht, 


7) €8 iſt auffallend, daß diefes wirklich poſttive Kennzeichen von Brassica 
Napus L. von ben botaniſchen Schriftftellern nirgends erwähnt wird. — Diefer 
braune Fleck beficht aus ungefähr 50—60 Zellen, welche eine braungefärbte 
Släffigkeit enthalten, die durch Alkalien jehr jchön grün gefärbt wird. Säuren 
bewirken bagegen eine hellere und röthere Färbung. Sobald ſich die Staub: 
beutel öffnen, was in der Regel beim Aufblähen gejchieht, verſchwinden dieſe 
braunen, dräjenartigen Punkte, und nur ausnahmsweiſe ſieht man fe noch bei 
geöffueten Blüthen. In diefer lektern Erſcheinung muß wohl der Grund des 
biöherigen Ueberſehens dieſer dräfenartigen Gebilde gejucht werben. 

Ber. 
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welche ımter hem Namen von Awehl oder Awöhl, und ferner bie, 
welche unter dem Namen von Regenſchirmraps empfohlen und au- 
gebaut wird, find ächte Spielarten des Rapjed und unterjcheiden 
fich theild durch die Farbe der Blüthen, theild durdy den Blüthen- 
ftand von dem eigentlihen Raps. Beim Awehl ift nämlich Die 
Blüthentraube gedrungener ald beim Rays und die Knodpen te 
ben, wenn aud nicht tiefer als die Blüthen, jo doch faft in glei 
cher Ebene mit denfelben. Die Farbe der Blüthen bed Regen- 
Ichirmrapfes ift ganz blaßgelb. — Die Samen beider find Tleiner 
als die des eigentlihen (Kohl-) Rapſes. Außerdem giebt es auch 
bier einen Sommer» und Winterraps. Nicht minder begeg- 
nen wir auch bei dem Rapfe gewiffen Varietäten, deren Wurzel 
verdidt, fleiſchig und geniehbar ift, und, daher auch Brassica Na- 
pus esculenta genannt wird. Hierher gehört alle, wad unter 
den Namen von Kohlrübe, Bodenkohlrabi, Unterfohl- 
rabi, Schwediſche Rübe oder Rutabaga angebaut wird. 
Auch müflen mehrere Zurnipdarten Der Sngländer hierher. gerech⸗ 
net werben. 

Außer den oben angeführten Unterfiheibungsmerkmalen zwi⸗ 
chen Rübſen und Raps, tritt außer der fpäteren Blüthezeit bes 
legteren auch noch die Verfchiedenheit des Geſchmacks der jungen, 
im Srübjahr von neuen fich entwickelnden Blätter hervor. Einen 
berartigen Unterſchied auf chemiſchem Wege nachzuweiſen, dürfte 
freilich nicht leicht fein, obgleich derſelbe in manchen Fällen ſich fo 
evident zeigt, daß ſelbſt der Laie keinen Augenblie im Zmeifel fein 
fann. So wird z. B. der Winterraps zur Zeit des beginnenden 
Frühjahrs in manchen Gegenden ald Gemüſe in Form von Spinat 
häufig genofjen. Der Rübjen ift hierzu ganz untauglid, indem 
derfelbe einen unangenehmen, efelhaft bitteren Geſchmack befist. 
Aus diefem Grunde hat man fi auch beim Anbau des Rübſens 
als Gränfutter in Acht zu nehmen, denn aud das Vieh zieht den 
Raps dem Rübſen bei weiten vor. 


Sl _ 





V. 


Ueber den Futterbedarf verſchiedener Schafracen. 
Bon Dr. Ed. Peters, Chemiker der Verſuchs⸗Station in 
Schmiegel (Pofen). 


Die Erfahrungen ber landwirthſchaftlichen Praxis lehren, daß 
Thiere verfchiebener Racen einer und derjelben Gattung bei glei 
dem Futter oft einen wejentlich verichiebenen Effect zeigen. Wohl 
bei feiner Thiergattung find die Unterfchiede größer und mehr in 
die Augen fallend, als bei dem Schafe. Wir fehen, dab eine 
Futterration, welche kaum hinreichend ift, ein hodhfeines Metino⸗ 
ſchaf nothdärftig zu erhalten, bei grobmwolligen Schafen (South« 
downs, Heidichnuden) ſchon eine reichlihe Ernährung und eine 
Zunahme des Körpergewichtes bewirkt. Eine Erklärung bdiefer 


intereffanten Ericheinung ift bis jest nicht gelungen, urfähli 


zulammenhängen mag. diefelbe mit der mehr ober minder Fräftigen 
Drganifation ded Hefammten Berbauuugsapparates” der Thiere, 
mit der Maſſe des Körperd an Fleiſch und Fett, der Aufnahme 
von Trinfwafler, der Kapacität der Lungen, ber Beripiration, bem 
Zemperamente der Thiere, der Wollerzeugung in Qualität umb 
Daantität, den Yettgehalte der Wolle und anderen Umſtänden. 
Wollte man nah den an anderen Thieren und am Menſchen er- 
mittelten Ernährungdgefeben ben Yutterbedarf verjchiebener Schafr 
racen beurtbeilen, jo würde ſich ergeben, daß Schafe von höherem 
Körpergewidhte mehr Yutter zu ihrer Erhaltung bedürfen, als 
leichtere, daß aber gröbere, Träftigere Thiere, wenn bie Organifas 
tion ihres Berdauungsapparated mit ihrem äußeren Habitus bar» 
monirt, ſich mit einer geringeren Auttermenge — namentlich auch 
mit einem qualitativ geringeren Sutter — begnügen werden. 


Die phofiologiſchen Eigenſchaften ber einzelnen Inbioibuen, 


weldye die Zutterverwertbung bedingen, find an äußeren Kenn 
zeihen nicht ficher zu erfennen. 
So viel wie möglich ift jedoch bei der Auswahl der zu dem 
nachfolgenden Ernaͤhrungsverſuche dienenden Thiere Rüdficht darauf 
4* 


vr 
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genommen worden, daß die zur Prüfung benupten Individuen Res 
präfentanten des idealen Durchſchnittes der Raceneigenſchaften 
waren. Der Berfudy betraf die für die landwirthſchaftliche Praris 


hochwichtige Trage bezüglich des Zutterbedarf3 der beiden Haupte 


racen des Wollſchafes: der Eleftoral» und der Negrettirace. 

Zu dem Fütterungdverfuhe dienten zehn Stüd dreijährige 
Hammel, von denen fünf der Negrettirace angehörten, während 
die anderen fünf der Glektoralrace zuzuzählen find. Die Thiere 
wurden aus den Heerden des Herrn Delonomie-Direftord Leh⸗ 
mann-Nitihe ausgeleſen, Die Negrettibammel waren reine 
Racenthiere, fie waren and Negrettiheerden entftanden und trugen 
die bekannten Raceneigenſchaften des Negrettiichafes in ausgepräg- 
ter Weiſe an fi; dagegen find die Elektoralſchafe, deren Rein- 
züchtung Herr Direktor Lehmann ſeit einiger Zeit aufgegeben 
bat, nit mehr als foldhe zu bezeichnen, jondern als eine ber 
@lektöralrace jehr nahe ftehende Kreuzung der Stammrace mit 
Negrettiblut in den erften Graben. Ich werde jebod in der Folge 
diefe Thiere, deren Raceeigenichaften durch die Kreuzung ſchon 
etwas verwiſcht waren, und die ſich durch Faltenbildung, vollitän- 
digere Bewachſenheit und robuftere Körperformen jchon dem Ne⸗ 
gretti⸗Typus näberten, der Kürze halber „Elektoralſchafe“ bes 
nennen. 

Die nächfte Aufgabe bed Verſuches war, zu beboachten, wie ſich 
das Lebendgewidht der beiden verfchiedenen Schafracen bei einem 
qualitativ und quantitativ ganz gleichen Futter verbielte. Als 
Zuttermittel wählte ih, um den Verſuch fo einfach wie möglich 
zu machen, reined Wiefenheu, von dem den Hammeln per Kopf 
und Tag zwei Pfund vorgelegt wurden; außer dem Heu erhielten 
fie nur nody Waſſer zur Tränke, die Fütterung geſchah in gleich⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen viermal täglih, ein im Stalle ange 
brachtes Rejervoir mit Wafler erlaubte den Thieren, ihr Bedürf⸗ 
niß nach Waffer jederzeit zu befriedigen. Die Heurefte, wele in 
der erften Zeit in den Krippen zurüdgelaffen wurden, ließ ich alle 
Tage herausnehmen und zurüdwiegen. Am Schluffe jeder Ber 
ſuchswoche wurde das Lebendgewicht jedes Verſuchsthieres einzeln 
beftimmt. 
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Das zur Fütterung benutzte Wiefenbeu beftand faft nur ans 
Öramineen, ed war etwas fpät gefchnitten worden und enthielt 
daher ziemlich viele harte Stengel, war aber jonft von guter Be- 
Ihaffenheit. Bon der erften Verfuhswodhe an befamen die Thiere 
eine andere Heujorte von etwas befjerer Dualität, da der zuerft . 
rejervirte Vorrath verzehrt war. 


Die chemiſchen Unterfuhungen ergaben folgende mittlere Zus 
ammenjegung der beiden Henforten: 


Erfte Sorte. Zweite Sorte, 
Bis zur 10. Woche Bon der 10. 
gefrefien. Woche an gefrefien. 
Waflıer - - . 222000 13,72. 14,00. 
Stieftoffhaltige Nährſtoffe. 9,1. 9,28. 
Stidftofffreie Nährftoffe . . 36,46. 38,0. 
Gill - 22 2 00000. 2,0. 2, 14. 
Holfalr . ». » 2 220% 31,12. 29,51. 
Alte... .... 7,3. 6,16. 


Die tägliche Ration ı von 2 Pfd. Heu für jedes Thier enthielt 
biernad im Durchichnitte: 
Drganifche Subftanz 1,588 Pfd., ftidftoffhaltige Stoffe O,ısa Pfd. 
(0,020 Pfd. Stidftoff), ftidftofffreie Nährftoffe O,7s« Pfd., Bett 
0,0 Pfd., Holzfafer O,sos Pfd., Mineralftoffe O, us Pfd. ; der 
Kohlenftoffgehalt betrug O,sı2 Pfd. 
Das Nährftoffverhältnig war 1: 4,7. 
Beim Beginne ded m wogen die Berjuhöthiere: 
Elektoralhammel. Negrettihammel. 
Nr. 316, Nr. 1931 Nr. Mi ‚2339| N 10 Nr. 39 pe 650) Nr. " Nr. 62 
en.!en. on en on lan han ann lan on. es. Ion. om. 
sajıs]s2| 5 |ss| . | 83] . |s2lıol se] . |so| - Iss|15]ss]15|o1| »o 
Die folgende Zufammenftellung giebt die bei der jedesmaligen 
Wägung gefundene Zunahme (+) oder Abnahme (—), gegenüber 
der vorangegangenen Gewichtsbeſtimmung. 








— * 
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Tabelle I. 


Zu: und Abnahme im Körpergewidhte ber Verſuchsthiere. 



















a. Elektoralhammel. 




























Str. 316 | Nr. 193 | Nr. 17 | Nr. 23391 Nr 5 
Dre. | ein. | pre. | ers. I Pro. | es. I pre. | ern. 
1.®ohe |-3|ı5 |-31|20 |-5 . 
2 , 4115 I-s3| . | -8 25 
3 , 23/15 J-ıls | —e . 
4. -3!1.I-ıls !-ı . 15 
5, +1). |-ılıs | +. I. 25 
6. +.Iı |J+1l25 | +1 +1!115 !+21|15 
1. u +ıl2o1.1.N1+. +ıJıo I+1| . 
8, +41)15 I +.115 | +93 +2| 5 |I+.| 20 
9. , +1) |+3|ı0o | -ı 23120 I-.I18 
10. , +.115 !+ı1l . |-. -ılo|.|]. 
1. .I. I-32lv | -ı -92|. 14115 
12. „ -ı|.. |-ı|ss | -ı -. |» 1 -3|» 
3. . -ı|125 |+.|» | +1 +2|51|1+2| . 
14. vx 4 1 . + 1 20 4 0 — 3 ° + 0 10 
iss; .. 1 211541 41134*517* 
16. - -2|.!.1. I. +1! .I1-ılo 
175.; -.|»0 |-.|20 |+. +1!.:.1.1. 
18. en in 20 1ı+.|15 |+. +1|15 | +. | 20 
Differ iß 25321 -11115 | -ı0 10 
Anfang: et | 
Endgewichte 
b. Negrettihammel. 
Nr. 182 | Ne. 39 | Nr. 650 | Nr. 26 | Str. 62 
Do. | em. | pro. Lth. I pp. ® eth. a | een. IS. | ers. 
1. Bode 1-9 | . 1-4] . |-5 15 | -4|] 5 
2.83 +3|15 I-.|15 !-ı .|+111 
3, , +.lı0o !+2|15 |+.|1o 172 15 |+1[16 
. , 41/15 '+1l1 /+.|5 041120 1 411% 
5. , +1|. 5|lıs \-ıl 5 I1-ılıo I-2|ı10 
6, +31125 1+5| . I+2lı5 !+.|15 I +2| . 
1... +1! . I-3|ı5 |+2|90 453 z2u |-2|116 
., -.115 |+3|25 I+1| . I-.lı5s Ii+.|10 
0 , -6/ . !+ıl . I+. 125 I-.|eo I -ıl30 
10. , +1|. 35 !+.115 I+1| 5 I+ı1| . 
u. , -2118 !-ı|l5|+.lol.1I.1-.12 
12. — — 1 15 -—. 15 — 1 15 % ® — 1 . 
8 ” +.!38 !+1!5 1.1 .1-ı). |aıl. 
14. _ +.135 41 is J-ılıo !-ıl . |\-ı189 
15. . +.|115 !-ıla |+2lıo I-ılı5 1 -ı|20 
16. , -.115 |-2lıo |-2|15 |+ı1| . |+.1%0 
17. ı +1/10 !+ı| . !+2| . I+2| . !4ıl . 
18. , -.135 I+.|ıo I-.lıo !+tılıs |+ıl» 
nim ı-7I 5 I -ı!201-.1lı5 I1-5l . 11-315 
Anfang» und 
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Das erfte Ergebniß, welches bei der Betrachtung diejer Zah» 
Ienreiben ſogleich in bie Augen fällt, ift, dab die gereidhte Futter⸗ 
ration von 2 Pfd. Heu per Kopf und Tag nicht ausreichend war, 
um die Thiere in ihrem urſprünglichen Körpergewichte zu erhalten. 
Bor dem Beginne bed Verſuches waren die Hammel mit Heu, 
Kartoffeln und Stroh gefüttert worden, fte befanden fich in einem 
echt wohlgenährten Körperzuftande, als fie auf die angegebene 
Nation gefegt wurden; der Wechſel in der Fütterung machte fid 
ſogleich durch eine bedeutende Gewichtsverringerung bemerklich, 
welche in der erſten Woche bei den Negrettis größer war, als bei 
den Elektorals. Sm Verlaufe des Verſuches befferten fi die 
Negrettibammel zwar wieder, ed trat ein Zeitpunkt ein, 
in welhem fie ihr urfprüngliches Gewicht wieder erreicht hatten, 
und es theilweiſe fogar um ein Geringes überjchritten, bei der 
Bergleihung des anfänglichen Gewichtes mit der Schlußwägung 
zeigt fi jedoch wieder eine Abnahme. Die Eleltoralbammel 
nahmen in ber erften Verſuchswoche ebenfalls ftart ab, von der 
zweiten Woche am war die Abnahme bei ihnen größer, als bei 
ben Negrettis, wozu der Umſtand mit beitrug, daß die Elektorals 
zuerft die größeren Stengeltheile des Heu's zurüdließen. Wber 
auch nachdem fie fi) an bie erclufive Heufütterung gewöhnt hatten 
und die Zutterrefte mit der fiebenten Woche faft ganz aufbörten, 
zeigten dennoch die Gewichte, namentlich von der 10.—11. Woche 
an, wieder eine fallende Tendenz, jo daß bei Beendung des Ber- 
fuches die Elektoralhammel durchſchnittlich etwas über 10 Pfd. an 
Gewicht verloren hatten. Eine Futtergabe von 2 Pfd. Heu von 
der angegebenen Dnalität ift biernach für Negrettifhafe Taum 
ansreihend, um fie in einem guten Körperzuftanbde zu erhal⸗ 
ten, für Die Elektoralſchafe ift fie unbedingt zu gering. 

Die in ber obigen Zabelle wiedergegebenen Wägumgärefultäte 
der einzelnen Verſuchsthiere zeigen bedingt durch individuelle Eigen» 
ſchaften und Zufaͤlligkeiten (Störungen des Berdbauungöprocefie8?) 
unter ſich Heine Differenzen, welche ſich tbeilmeife kompenſiren, 
wenn man bad Verhalten aller fimf zu einer Abtbeilung gehörte 
gen Thiere zuſammen betrachtet. In der folgenden Bujammen- 
ſtelung habe ich die Differunzen in beim Gewichte ber einzelnen 
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Thiere jummirt und daraus die Durchſchnittsdifferenz berechnet. 
Zugleih find die in den Krippen zurüdgelafjenen Heureſte beige- 
fügt, da hierdurch dad Verhalten der Thiere fi) theilweije erklärt. 


Tabelle II. 
Durchſchnittsdifferenzen im Körpergewichte ber Berjuchsthiere. 


| Elektorals. | Negrettis. 
je u. u Fenahme Zu · u. Abnahme) 
—* 4 Stun ge egenliber der | In 24 Stun 


| 
"Der heran en 6% —2 — | —* 


—— Sp. | es. | Pr. > Ten Im d._| 885 














1. Bode | — er 3 | 1 2 | -6 . 
2., -3 | 18 1 20 | +. 10 
3. , 32 | 24 1 15 | +1 7 . 15 
4., -1| 1 . 201 +1 8 . 20 
. „ -,113 . 15 | —ı | 236 . 5 
6 „ +1| 22 . 10 | +2 | 13 . . 
7. +. | 29 . 15 | +. 7 . 
. „ +1| 2 . . +. 3 
9. , -—.1 13 1 9 
10. „ . . +.| 7 
11. „ -.| 38) . -—.| 2 . 
12. „ — 1 9 — 4 27 
13. „ +. | 2 . +.| 2 
14. „ +. 5 -.| 10 
1. „ +. 7 -.I1ı . 
16. „ -—. | %0 -.1 4 
17. +. 1 +4) 1 
18. +. | 5 +.| 13 
Dutch⸗ -10| 6 -3| 15 
ſchnitt aller 
18 Wochen 


Bei den Elettoralfdhafen wurde ſonach in den erften 
5 Wochen eine Abnahme beobachtet, welche fih allmählig verrin- 
gerte und mit der 6. Woche in Zunahme überging. In den erften 
4 Wochen hatten alle Thiere diefer Abtheilung an Gewicht vers 
loren, in der 5. Woche zeigten zwei Thiere noch eine Abnahnıe, 
zwei andere zeigten dagegen fehon eine Zunahme, das Gewicht ded 
fünften Thieres blieb ftationär. Die anfängliche bedeutende Ab⸗ 
nahme ift wohl zunächſt mit durch die veränderte Diät herbeige⸗ 
führt, und Die allmählige Verringerung derſelben theild dadurch 
bedingt, daß die Xhiere fi an das Zutter gewöhnten und ed voll» 
ftändiger verzebrten, theils aber beftimmt auch mit dadurch, daß 
das Futter zur Erhaltung ber bedeutend geichwädhten Körpermafle 
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eher außreichte, als für die Thiere in ihrem anfänglichen Zuftande 
mit bedentend höherem Gehalte an Körpermaffe. Am Schluſſe 
der 5. Woche ſchienen die Eleftoralhammel jo weit heruntergeloms 
men zu fein, daß num die in der Ration enthaltenen Nahrungs⸗ 
Hoffe außreichten, den Beftand des Körpers an Fleiſch und Fett 
auf gleiher Höhe zu erhalten: In der 6., 7. und 8. Woche nah» 
men alle Elektoralhammel (mit Ausnahme von Nr. 193, deflen 
Gewicht in der 7. Woche conftant blieb) fogar etwas an Gewicht 
zu. Im fpäteren Berlaufe des Verſuches kamen im Durchſchnitts⸗ 
gewichte nur noch unbedeutende Differenzen vor, zwar zeigten ſich 
bei den einzelnen Thieren zuweilen noch größere Differenzen, die 
fh im Laufe der nächſten Wochen jedoch meiſtens bald wieder 
auöglihen. Im Allgemeinen erreihten die Gewichte ber Thiere. 
in der 8. bis 11. Woche ihr Marimum und zeigten von ba an 
wieder eine finkende Tendenz. 

Die Negrettihammel verloren in der erften Woche eben» 
fallö bedeutend an Gewicht, mehr ſogar, als die Elektorals; die 
Zhiere fchienen fich jedoch fchneller an die excluſive Heufütterung 
zu gewöhnen, denn ſchon in der zweiten Woche verzehrten fie ihre 
Ration faft vollftändig, und wir ſehen in Folge deſſen ſchon eine 
Zunahme bei zweien der Thiere eintreten, die anderen drei magerten 
zwar noch etwas ab, im Durchſchnittsgewichte der ganzen Abthei« 
fung zeigte ſich jedoch fhon eine Zunahme von 9 Loth per Kopf. 
In der 3. und 4. Woche nahmen alle Thiere diejer Abtheilung an 
‚Gewicht zu und es fteigerte ſich daher die Durchſchnittszunahme 
auf 1 Pfd. 7 Koth reip. 1 Pfd. 8 Loth. Sn der 5. Woche findet 
fi für den Hammel Nr. 39 in der Tabelle eine bebentende Ab» 
nahme notirt, welder eine faft gleich große Zunahme in der nädh- 
Ken Woche entipriht. Da ih durch Unwohlſein verhindert war, 
die Wägungen in der 5. Woche ſelbſt vorzunehmen, fo vermuthe 
ih, dab bier ein Srrthum in der Gewichtsbeſtimmung zu Grunde 
legt. In der 9. Woche findet ſich wieder eine ſtarke Abnahme 
bei dem Hammel Nr. 182, die fich nicht jo ſchnell redreifirte; ich 
vermutbe, daß fie durd eine Störung in dem Gefundheitäzuftande 
des Thieres bedingt ift. 

Wenn man die einzelnen &Gewichtäbeftimmungen überfieht, fo 
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zeigt fi, daß bie Negrettihammel ebenfalls um bie 10. Woche 
herum ihrem anfänglichen Gewichte wieder am nädften gelommen 
find, jpäter gingen fie meiftens etwas wieder berunter. Die Ur» 
fadhe hiervon liegt wohl in dem Umftande, daß die mit Wolle 
ſchwer beladenen Thiere fih in dem Stalle bei der berrichenden 
hoben Zemperatur nicht wohl befanden. Als jpäter in der 17. 
und 18. Woche, kurz vor der Schur, die Temperatur ſich wieder 
erniedrigte, machte fich Died in Dem Sörpergewichte der meiften 
Thiere ſehr bald bemerflih. Vergleicht man dad Anfangsgewicht 
beider Abtheilungen mit Gewichte am Scluffe der 18. Woche, 
jo ergiebt ſich eine durchſchnittliche Abnahme, 

bei den &leftorald von 10 Pfd. 6 2th., 

n Negrettis von 3 „ 13 „ 

Am Schluffe der 18. Woche find die Thiere geichoren worden, 
auffällig war hierbei die Bemerkung, daß die Strapaze der Wäſfche 
fie weit mehr angriff, als die übrigen Schafe der Herrſchaft 
Nitiche, weldhe in der gewöhnlichen Weile mit Heu, Stroh und 
Kartoffeln weiter gefüttert waren. 

Dad Schurgewicht an gewafchener Wolle (Naturwäfche) betrug: 
Nr. 816 2 Pfd. 23 Eth. 


193 3 an 
"m. lvdurchſchnittlich 


n 
, 52,9, 2Pfd. 27 Kth. 
„ 2393. 2 
Nr. 182 4A Pfd. 12 th. 
„ 983 „26, 
Negrettid " 263 „2 %,„ 
23 „2 „ 
„ 6550 3 „2 
Nach der Schur find die Hammel 14 Tage lang auf Brach⸗ 
ädern geweidet worden, damit fie fi etwas wieder erholen konn⸗ 
ten, bevor der Verſuch fortgefebt wurde; fpäter wurden fie von 
Neuem mit 2 Pfd. Heu im Stalle gefüttert. Die Ergebnifie 
diefer zweiten Verſuchsperiode theile ich in nachftebender Zufammene 
ftellung mit. 


Elektorals 


durchſchnittlich 
3 Pd. 27 eth. 
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Tabelle IIL 
Das Lebendgewicht der Thiere in ber zweiten Verſuchsperiode. 


. Gleftor 
Nr. 316 | Ar. 193 | Nr. 17 Ip 200 | ganzen 36; 


| | ipeitun 
Drp.ı ein.Ipro.1.e18.| Dr. (215. Pfd.eth. Pfd. arn.| Dfb. | 889. 


Bein Beginn 

der geuobe zıl .1| 72 | 20 || 72| ı0 | 74| .1671 110 
1. Woche 711 15 | 73 .| 7232| 15 1 75! 15 1 69 | 15 . . 
Differenz +.J158|+.}10|+.| 5|+ı1lı541+2| 5{ +. | 28 
2. Woche 731 ı5 | 71) .| 741 .|| 741 15 | 69 . 


Durchſchnitt 








Nr. 5 






































Sufferenz 423 .I-2| . I+1115 |-ı -.I151 . 
gr oche 73| 15 | 71 1 761 „|| 74 69) . . 
em -|I .N -.I .I+2| .I1-.1181 . +.19 
fa 1721. 70 5| 731 „| 74| . || @9 . . 
wi-1115|1-.|25|-3| .| . .!.[-1| 23 
erenz im +1 —2| 15 |-+.| 20 +1!%20|+.|5 
ange umd 
gewichte 
b. Negr 
Duröstnitt 
er 
Pr. 182 || Ne. 39 | Ne. 650 I Nr. 26 | Nr. 62 gungen Ib. 
n 
or.ı es. Ion. ıam.Ipn.ı aus. on. an.Ion. aıs.| Oh. 8%. 
Beim B 
be De del 821 „I 784 15 || 77 | 81) . | 83 . 
1. Woche 83| . I 83! „1 791 151 821 15 | 85 .| . . 
Di +1 „.|+41 15 4215141 15421. 429 
2. Bode | 83| . | 831 . 781.83 15 || 87| .| . . 
erenz . . . o —1 15 +1 . +2 O +. 9 
3. Node I sı|l . | &4| . | 801 10 || | 5|| 86| .| . . 
Differenz | — 2 +1| .|+2/10|+.|20|-1ı 6 
4 Woche | 84| 5 || 83| 10 || 80| 15 || 83) 15 ı 85| 15 . 
Differenz I+3| 51—.|20|+.| 5|-.]201-.1ı5|+.| 9 
atmi+2| 5 |+4 35 |+3 15 /+2|1 15 1+2| 15 | +3| 3 
Anfang: nud 
ewichte | | 


Auch das Refultat diefer zweiten Verfuchsperiode fpricht das 
für, daß die Negrettifhafe fi bei dem gegebenen Futter beffer 
hielten, al8 die Elektorals; in den 4 Wochen diefer Periode haben 
die Elektorals ihr Gewicht nur unbedeutend verändert, in Durch⸗ 
ſchnitte nahm jedes Schaf um 5 Loth zu, während die Negretti- 
ſchafe durchſchnittlich 3 Pfd. 3 ih. Mehrgewicht zeigten. Zu bes 
rüdfichtigen ift hierbei jedoch, dab nach der Schur und dem barauf 
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folgenden Weidegange die Elektorals verhältnigmäßig in einem 
befieren Zuftande waren, als die Negrettid. Der Gewichtöverluft 
durch die Schur und Wäſche hatte ſich bei den erjteren theilweiſe 
compenfirt, denn es betrug dad Minus in dem Körpergewidhte 
nach diefer Prozedur durchſchnittlich: 
bei den Eleftoralihafen 1 Pfd. 16 Lth., 
nn Negrettühafen 85 28 „ 

Es ſteht ſomit feft, daß daß gereihte Zutter bei 
ben Negrettid einen größeren Effelt verurjadte, als 
bei den Eleftorals; zur Erklärung diefer Erſcheinung wird die 
nachfolgende Unterfuhung der Erfremente beitragen. Während 
der erften Berfuchöperiode find mehrere Wochen lang die feften 
Exkremente von je drei Thieren aus jeder Abtheilung in einem am 
After befefligten Beutel aufgefangen worden und gewogen. Zum 
Auffangen ded Urind der Thiere ftanden mir feine Einrichtungen 
zu Gebote, ich mußte diefen Daher unberüdfichtigt lafjen. 

Ich theile zunädhft die tägliche Durchſchnittsmenge der aufge⸗ 
ammelten Erfremente mit: 









































Tabelle IV. 
Täglich entleerte feite Erfremente. 
| Elektorals. Negrettis. 
Nr. 316 Nr. 17| Nr. 5 | Sir. 26 Re. 62 9. 100] ou 
[er eth. en zip. || Pb. <- Pfd. en. 2tH. 1 Pfb. Eth. > LH. 1 Pfb. * 
10. Woche | 3 10| ı 12 151 25 1|25 2| 1 
11. „ Sıla 1 25) 2 15! 1 | 20 1 25 1 30 
22. „ te2lıda 72 0 8 1 | 20/2 | 3] 1 | 18] 1 | 24 
3. „ !aI ıla 23 1 2942| 6lı | 221 ı | 23] ı | 20 1 | 22 
4 „ jJıjonı 272 12:3 | 2Jı Jislı | 21) 1 | 241 1 | 21 
15. 1 | 25 2 3] 2 6,2| ılı| 2011| 23lı | a7 ı | 23 
Durchſchnitt2 8 ? 6 3 2| 51112011124 ı | 24! 1 | 23 
aller 6 Wochen | — | | | 


Es ift hierbei gewiß auffällig, da die Elektoralhammel gleich 
bleibend etwas mehr an feiten Exkrementen ausgaben, ald die 
Negrettis. Im Durchſchnitte der ſechswoͤchentlichen Wägungen 
produeirten die Gleftorald per Kopf und Tag 12 Xoth Erfremente 
mehr; die Durchſchnittsmengen der producirten Erfremente ver» 
halten fi wie 1:0,515. Da die Mehraudgabe an Erlrementen 
in den Durchſchnitten der einzelnen Wochen conftant ift, jo beruht 
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fie gewiß nicht auf Zufälligkeiten, ſondern es iſt anzunehmen, daß 
fie durch die Organiſation der Thiere bedingt iſt. 

Die aufgeſammelten und gewogenen Erfremente wurden ge⸗ 
trocknet, gemiſcht und analyſirt. Die Analyſen ſind zweimal — 
von dem bis zur 12. Woche und von dem in der 13., 14. und 
15. Woche entleerten Darmkothe — ausgeführt worden; da die 
hierbei erhaltenen Reſultate nur wenig differiren, ſo theile ich nur 
die Durchſchnittsergebniſſe beider Analyſen mit: 

Die friſchen Exkremente enthielten in 100 Theilen: 














Elektorals. Negrettis 
Wafler . . . . 54, 30 52,90 | 
Zrodenjubftangs . 45,70 47,10 | 
Organiſche Stoffe 40,014 41,118 _ 
Mineralftoffe. . 5,086 5,982 
Holzfaſer... 10,084 9,302 
Stidfff - - » 0,70 0,730 
Kohlenftoff. . . 19,04 21,817 
Im völlig teodenen Zuftande enthielten die Erfremente: 
Organiſche Stoffe 88,87 87,30 
Mineralftoffe. . 11,ıs 12,70 
Holsfaler . . . 22,00 19,75 
Stilof -... 15 1,55 
Koblenftof . . Al,cs 46,32 


In der Geſammtmenge der täglich entleerten Darmerkremente 
waren biernady folgende Mengen der angegebenen Subftanzen 
enthalten: 

Die tägl. Futter 





Elektorals. Negrettis. ration enthielt 
Drgan. Stoffe 0, sso Pfd. 0,227 Pfd. 1,597 Pfd. 
Mineralftofe 0, 110, 0,106 „ 018 5 
Holfajr . . Os „ 0 „ 0,50 „ 
Stidftof - - 0,0 „ 0,018 5 0,09  y 


Koblnfoff . Os „ 0,386 „ 0,2 „5 
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Bringt man die in den Darmkoth Übergegangenen Stoffe von 
den Beitandtheilen des Futters in Abzug, fo ergiebt fih, daß 
innerhalb 24 Stunden verbaut und affimilirt wurden: 





Bon den Elektorals: Bon den Negrettis: 
Organ. Stoffe 0,717 Pfd. = 44,9 p&t.*) 0,370 Pfd. = 54,5 p&t. 
Mineralftoffe 0,03 „ =106 „ 0,07 „ =138 „ 
Holzfafer 0,32 „ =631 „ 041 „ =722 „ 
Stickſtoff 0,04 „ =483 „ 0,016 „ =558 „ 
Kohlenſtoff 0,0 „ =49 „ 0,46 „ =525 „ 


Die Ergebniffe diejer Unterfuchungen laffen ſich folgender- 
maßen zufammenfaffen: 

l. Die feiten Crfremente der Eleftoralichafe find durchgehend 
etwas waflerhaltiger, als die Negrettid. Der Waflergehalt der 
Erfremente war ziemlich Tonftant, er differirte bei den 36 Beſtim⸗ 
mungen, welche ich ausführte, 

bei den Elektoralhammeln zwiſchen 53—56,5 pEt. 

bei den Negrettihammeln zwiſchen 50,—54.4 „ 
Als Mittel aus allen Beftimmungen ergaben ſich die obigen Zah» 
len. Aus der Gonformität der Ergebniffe der einzelnen Beftim- 
mungen dlaube ich ſchließen zu dürfen, daß diefe Erſcheinung feine 
zufällige ift. Vielleicht fteht fie mit der aufgenommenen Menge 
von Tränkwaſſer und mit dem durdy den Urin und die Perſpira⸗ 
tion abgejhiedenen Theile ded aufgenommenen Waffers im Zujams 
menhange. Ich werde im weiteren Verlaufe diefes Verſuches diefe 
Erjheinung genauer verfolgen; bei der biöherigen Yütterung ift 
die Wafferaufnahme nicht Tontrolirt worden, ſondern dem Belieben 
der Thiere anheimgegeben. 

2. Die völlig trockenen Exkremente der Elektoralſchafe find 
etwas reiher am organiſcher Subftanz und an Holzfajer, als Die 
von den Regrettid, in Kohlenſtoff- und Aſchengehalte waren erftere 
procentiſch etwas ärmer, der Stidftoffgehalt war bei beiden gleich. 

3. Die Sefammtmenge der innerhalb einer beftimmten Zeit 
producirten feiten Exkremente entbielt bei den Elektoralſchafen 


9 Die Procentjähe beziehen fih auf bie im Futter enthaltenen Mengen. 
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an allen den in der Analyſe berüdfichtigten Stoffen ein nicht un⸗ 
beventende8 Plus. Die Berdauungd- und Affimilationdvorgänge 
waren bei den Negrettis relativ nollftänbiger und energifcher vor 
N gegangen, als bei den Eleftorald. Die höhere Ausnutzung des 
Futters betraf vorzüglich die ftidftoffhaltigen Stoffe und die Holz 
fafer. Relativ zu der im Futter enthaltenen Gefammtmenge find 
bon ben Negrettifchafen mehr verdaut worden: 
Organische Stoffe 9,6 PCt., Mineralftoffe 3,2 pCt., Holzfafer 
9,1 pSt., ftidftoffhaltige Stoffe 7,0 p&t, Kohlenftoff 3,2 pCt. 

Die einfachfte Erflärung für diefe Beobächtung ift wohl die, 
dab die hodhfeinen. Elektoralſchafe einen ihrem jonftigen Körper- 
baue entiprechenden zarten Berdauungsapparat befiten, während 
die robufteren Negrettiichafe mit einem ftärfer organifirten Vers 
daunngöjyfteıne verfehen find, welches e8 ihnen möglich macht, die 
gröberen, bärteren Stengeltheile des Futters vollftändiger zu er 
ſchöpfen. Hierfür ſpricht auch der bereits oben mitgetheilte Um⸗ 
Hand, daß die Negrettibammel das Futter von Anfang an voll» 
ftändiger verzehrten, ald die Eleftorald, welche die harten Stengel» 
theile anfänglich verihmähten. 

4. Das Gewicht der Elektoralhammel änderte fid in den 
6 Wochen, in denen die Auflammlung der Exkremente jtattfand, 
nur jo unbedeutend, dab die Differenz im End» und Anfangge- 
wichte füglich überjehen werden Tann. Dagegen nahmen die Nes 
grettihbammel in diejer Zeit täglich 1,5 Loth an Gewicht ab. Es 
ift biernady anzunehmen, daß die obigen Zahlen für die Ausnugung 
bes Futters bei den. Sleftoralichafen noch zu hoch find, und dab 
im Durchſchnitte des ganzen Verſuches diefe dad Futter noch mes 
niger auögenugt haben müſſen, da, wie oben angegeben, das Kör⸗ 
pergewicht im Durchſchnitte der erften Verſuchsperiode eine be 
dentende Abnahme — 0,5 Xoth per Zag und Kopf — zeigte. Die 
Negrettifchafe nahmen im Durdjchnitte ded ganzen Verſuches täg- 
ih 0,12 Loth per Kopf ab, jo daß alſo für diefe umgekehrt die 
Angaben für die verdauten Nährftoffe nod) etwas zu erhöhen fein 
mödten. 

5. Das Endreſultat läßt fich alfo dahin zufammenfaffen, dag 

zur Erhaltung einer gleichen Anzahl von Elekto⸗ 
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rals und NRegrettifhafen mit Heu für die erfte« 
ren ein größeres Futterquantum erforderlich tft, 
als für die legteren. 

Es ift die Frage, ob fich die beiden Schafracen bei einer ver- 
Anderten Diät eben jo wie bei der Heufütterung verhalten werben. 
Die bekannten Naturgefebe für die Ernährung der Thiere machen 
es wahricheinli, daB bei einem leichter verdaulichen Futter fich 
dad Reſultat günftiger für die Elektorals ftellen wird, weil diefe 
bei ihrem niedrigen Körpergewichte eine relativ geringere Körper» 
maffe durd) das Zutter zu erhalten haben. Bei ſchlechterem, ſchwe⸗ 
rer verbaulihem Futter werden fich die Unterfchiede vorausfichtlich 
noch höher ftellen, als bei der Heufütterung. &8 folgt hieraus, 
daß die Negrettid ſchlechtere Futterfloffe befier zu verwerthen im 
Stande find, als die Eleftorald, und dab daherin Gegenden, 
welde ſchlechte Wieſen beſitzen, die Negrettizudt vor 
der Zuht von Elektoralſchafen den Vorzug verdient. 

Dei der Fortſetzung dieſes Fütterungäverjuches fol dad Ver⸗ 
balten Der Thiere bei anderen Yutterftoffen geprüft werben; zu⸗ 
nähft find die Thiere auf eine Grünfutterbiät geftellt worden; im 
nächſten Winter hoffe ic ihr Verhalten gegen verjchiedene Winter⸗ 
futtermifhungen prüfen zu können. 


VI. 


Ueber den Einfluß der Inzucht bei den Hausthieren. 


Zu dieſer in neueſter Zeit in der franzöſtſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
lebhaft beiprochenen Zrage, für welche eine befondere Kommtifion ernammt wor: 
ben tft, die nach einiger Zeit über jämmtliche, der Akademie in Bezug baranf 
borgelegten Berichte referiren wird, hat Herr Beandonin und (Comp. rend. 
t. LV. p. 236) folgenden Beitrag geliefert, zu bem wir jedoch bemerken müſ⸗ 
fen, daß bie in ihm enthaltenen Schlußfolgerungen von Anderen, 3. B. von 
Herrn 3. Gourdon, lebhaft angegriffen werden. Herr Beaudouin bemerkt: 

„Seit 22 Jahren habe id, fortgejeßte Beobachtungen über eine Heerbe von 
300 Merinos angeftellt, welche fi während dieſer Zeit ganz allein aus fidh 
jelbft ergänzte. Ich habe jet eine beträchtliche Anzahl von Krenzungsprobutten 
innerhalb derſelben Heerbe und zugleich von allen Verwandtſchaftsgraden berjel- 
ben vor mir und muß darüber Folgendes anführen: 
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Die Stammthiere der Heerde waren aus fächftichen Schäfereien bezogen, 
welche ſich durch die Reinheit des Blutes ihrer Thiere andzeichneten. Sie wur: 
ben zu der Zeit, wo ich meine Beobachtungen begann, erft jett einigen Jahren 
in die Eöte d'Or eingeführt. Diefe Thiere waren anfänglich ſehr unfräftig 
und von ſchwacher Conftitution, ohne Widerftandöfähigfet gegen Krankheiten, 
nichtödeftoweniger zeigten fich bei ihnen jedoch feine nur der Race eigenthäm- 
lichen Fehler oder Krankheiten umd ihre Schwädhlichkeit Tchten Hanptfächlich eine 
Solge fehlerhafter Behandlung bei der Afklimatifatton zu fein. — Mit derar: 
tigen Thieren wurden num die nachftehenden Reſultate erzielt. 

Die Mutterſchafe waren jedes Jahr tragend und lammten im Winter, die 
Zahl der männlichen Lämmer war ftetö der der weiblichen faft gleich. Jedes 
Zahr wählte ich unter den Bodlämmern, d. 5. unter etwa 50 Städ, diefenigen 
10—12 aus, welche mir in jeder Beziehung die beften Cremplare zu fein fchie: 
wen. Ans diefer Zahl fand zuerft nach 3, dann nach 6, zulekt nach 10 Mona 
ten noch eine Auswahl ftatt, jo daß fchließlih mur 1-3 Städ allein ala die 
beften fih berauöftellten. Bon den Mutterlimmern wurden diejenigen elimt- 
wirt, welche auch nur die Spur irgend eined Fehlers am fich trugen oder allzu 
lehrt von dem Typus abwicdhen, den ich mir zum Vorbilde genommen hatte. 
— Dur} diefe Operationen wurde gewöhnlich 15 pCt. ausgeſchlofſen. Auch 
ungeachtet dieſes forgfältigen Ausfuchens behielt ich doch ſtets die zur Fortzucht 
beſtimmten Thiere unter ftrenger Auffiht, und fobald eines der audgefuchten 
Thiere entweder bezüglich feiner Nachkommenſchaft oder der von ihm erhaltenen 
Producte zur Zortzucht weniger geeignet erfchten, wurde ed entfernt. Durch eine 
derartige, wie ich glaube, von der vieler Anderer nur wenig abweichende Züch—⸗ 
tungsmethode gelang es mir, eine Nace zu erzielen, welche, auch abgefehen won 
den Eigenfchaften, die ich ihr zu erhalten und von denen, bie ich hinzuzufügen be» 
mäht war, ſich durch Gefundheit und bemerkenswerthe Kräftigfeit auszeichnete. 
Eigenthümliche Kranfheitsformen haben fich bei ihr weder in den erften, noch 
in deu letzten Generationen gezeigt. 

Unfruchtbarkeit, welche ich am meiſten fürdhtete, zeigte fih in wenig be 
mertenswertbem Grade und in feltenen Fällen; — im Durchſchnitte hatte id 
jährlich nur ſechs von hundert Fällen der Cryptorchidie ımb der Monorchidie. 
Einige Borfommnifje völliger Unfruchtbarkeit machten fich bei ben weiblichen 
Schafen bemerflih. Zwillingsgeburten (parts doubles) gab es etwa 5 pCt. und 
im Jahre 1859, wo diejelben bei allen Heerden jehr häufig waren, bei meiner 
Herde 7 pCt. In Bezug auf Fehlgeburten babe ich nichts Auffallendes be 
merkt; die vorgefommenen Zälle wurben entweder durch eine allgemeine, and) 
andere Heerden betreffende Urſache oder durch eine ber tauſend Zufälligkeiten 
bewirkt, denen eine Heerbe ſtets ausgeſetzt iſt. Bon Albinismus kam fein 
Fall vor, dagegen einige Male, wie dies auch bet vielen Heerden ſich ereignet, 
Melanismus. Struppige Vließe (jars) wurden von meinen Thieren in nicht 
größerer Zahl producirt, als von denen meiner Nachbarn. 

Bom Auftreten monftröfer Formen Tonnte ich Teinen Fall Tonftativen, im 
Gegentheil bildeten ſich die der Heerde eigenthämlichen Formen, weit entfernt, 
anszuarten (dögenerer, wie es die Züchter nennen) in ganz beſonderem Grade 

Una. d. Landw. Ab. XLI. 5 
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ans. In diefer Beziehung babe ich bei meinen Widdern eine viel größere Kon: 
ſtanz bemerkt, ald dies gewöhnlich bei gefrenzten Heerden vorkommt. 

Ich muß num nod) einen, uud zwar dem einzigen im Laufe ber 22 Sabre 
vorgefommenen Hall erwähnen, ein Faktum, weldyes ſich überhaupt bei den vor 
Kreuzungen bewährten Heerden äußerit felten ereignet, — nämlich die Geburt 
eined Thieres der reinen Manchamp-Race. Wie id) bei einer anderen Gelegen⸗ 
beit (memaoire de physiologie de la toison du mouton, 1860) ausgeführt habe, 
betrachte ich diefen Hall als eine ſpontane Rückkehr zum urfprünglichen Arten- 
Typus, und dazu gehört offenbar auch das oben erwähnte Vorkommen fruppi- 
ger (jarreuses) Bliehe. 

Die vorfiehenden Beobachtungen ſtimmen ganz mit denen Herrn Sanfons 
überein, welche vor Kurzem veröffentlicht find, und die jeinigen ſowohl wie die 
meinigen unterftügen ſich gegemjeitig, obwohl ich etwas abweichende Yolgerun: 
gen ziehe. Herr Sanſon fdheint mir jedody fehr zu generalifiren, wenn er be- 
bauptet, daB die der Innzucht zugeichriebenen Nachtheile durch Beobadjtungen 
wenigftend bei Hausthieren ſich in feiner Weiſe beftätigten. Ich glaube, Daß 
zu diejer Behauptung der Zujaß gemacht werden muß: „jobald die Züchtung 
innerhalb derjelben Heerde mit beionderd dazu ausgewählten Cremplaren ge 
ſchieht.“ — 

Die Nothwendigkeit des Iekteren Zuſatzes ift auch von Herm Slourens 
bei Gelegenheit der Beſprechung vorftehender Mittheilung in der Akademie der 
Wiffenihaften anerkannt worden, zumal Her Beaudonin den Einfluß ber 
menſchlichen Willkühr auf die Refultate der Züchtung nicht in Abrede geitellt 
babe. Die Innzuchts⸗Frage, bemerkt Herr Flourens, ſei nichts weniger als 
einfach und die einzelnen Beobachter könnten unter verjihiedenen Verhältnifien 
zu jehr abweichenden und doch geredhtfertigten Schlüffen gelangen, jobald fie 
anfingen, diejelben zu allgemein zu ziehen. Es fei z. B. bei Hauöthieren, 
wenn es fih um Erhaltung der Race handele, erwiejen, daß zur Fortentwicke⸗ 
lung und Berbeflerung der fie auszeichnenden Eigenſchaften die Vermiſchung 
biutöyerwandter Züchtungsthiere unerläßlich jet, welche jedoch nicht dem Zufalle 
überlafien bleiben, jondern auf Auswahl der beften und fräftigften Thiere bafirt 
fein müfle. Dennoch zeigen beim Menſchen die zu häufig vorkonmenden 
Ehen zwiſchen Blutövermandten ganz andere NRejultate, und auch die Agrono: 
men willen ſehr wohl, daß bei Thieren nicht blos die Vorzüge, jondern aud 
die Fehler durd) das Mittel der Auswahl abſichtlich fortzepflanzt werden könn⸗ 
ten. Dan habe bekanntlich zufällig bei einzelnen Individuen vorgelommene 
Abnormitäten in deren Nachkommenſchaft auf dieſe Weiſe Fonftant gemacht. 

Veber die ganze Innzuchtöfrage, bezüglich welcher auch Flourens mit Un- 
terjuhungen beihäftigt ift, hat fich derjelbe für die Zukunft noch nähere Mit: 
theilungen vorbehalten. ”) 





) Während des Druded gebt und ein neuered Heft der Comptes rondes 
m in weldem 19 Weiteres Über dies Thema findet. Wir werden nicht unter: 
affen, baranf ſ. 3 zurückzukommen. Die Ned. 


— — — — — — — 
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VII. 


Bericht des Ackerbau⸗Miniſters Rouher an den Kaiſer 
der Franzofen, betreffend die Zuerfennung der Tand- 
wirthſchaftlichen Ehrenpreife. — primes d’honneur — 
in den dazu abgegrenzten Bezirken — eirconscriptions 
regionales. — 
(Aus dem Moniteur de l’Agriculture.) 


Sire! 

Durch die Bewilligung von Prämien für Landwirthe, weldhe in gewifien 
Bezirken eine beſonders nützliche und einträgliche Meltoration mufterbaft aus- 
geführt haben, haben Sie der Landwirthichaft einen Beweis Ihrer unausge: 
geſetzten Fürjorge geben wollen; unjer Aufmunterungafyftem follte vervollftändigt, 
der Nacheiferung follte ein höheres Ziel gegeben und dadurch ber Fortjchritt be: 
ſchleunigt werden. Ih ſchätze mich glüädlih, Sire, die Berfiherung aus— 
Iprechen zu können, daß Ihre Anfichten erreicht find, und td} Iebe der Hoffnung, 
Ew. Majeftät werden diefe Weberzeugung theilen, wenn Diefelben mir geftatten, 
über Die allgemeinen Ergebuiffe der im Laufe des verfloffenen Mai: Monats 
ftattgehabten Iandwirthichaftlichen Feſtlichkeiten Vortrag zu halten. 

Die Preisbemerbungen von 1862 zeigen einen merklichen Zortichritt gegen 
bie früheren. Die Thätigleit der Landwirthe, angeregt durch die öffentlichen 
Belohnungen, mehr noch durdy die wortheilhaften Ergebnifje eines rationellen 
Betriebes, zeigte ſich ſtets Tebenbig, ftets fortihreitend auf der Bahn frudt: 
bringender Unternehmungen, unter der aufmunternden Einwirkung des Staates. 

Die Berichte über die Ausſtellungen ergeben, daß die Zahl der Bewerber 
fletd im Zunehmen ift, und man kann hinzuffgen, daß die Beichaffenheit der 
andgeftellten Gegenftände mit ihrer Zahl fich erhöht. 

Unter denn Rindvieh 3. DB. findet fih nicht eine Race, welche nicht bie 
Zeichen einer glücklichen Vervollkommnung darböte; durdy Kreuzung und noch 
öfter durch eine gute Wahl find wichtige Verbefferungen bewirkt worden. Im 
Süden fowohl wie im Norden, im MWeften wie tm Often und in der Mitte 
des Reiches haben ſich die Formen verändert. Die Viehzüchter haben zwar die 
bejondern von den Lokal⸗- und Kulturverhältniffen bebingten Eigenſchaften ver 
verſchiedenen Nacen keinesweges unberüdfichtigt gelaſſen, fie haben aber Feine 
Anftrengung geſchent, um Fehler derfelben zu vermindern, und die guten Eigen- 
haften ihres Viehftandes mehr zu entwideln. 

Bei den Schafen traten die Fortjchritte nicht minder hervor. Die Vließe 
unferer einheimtfchen Racen haben nichts von ihren ausgezeichneten Eigenichaften 
verloren, und dennod hat ih allenthalben die allgemeine Körperbildung ver: 
befiert, und fich der der Fleiſchſchafe genähert. 

Bei den Schweinen ift eine totale Umwälzung eingetreten, in futterreichen 
Gegenden und wo die Schweine nicht weite Triftwege zu machen haben, be 
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ginnen die engliſchen Racen die einheimifchen zu verdrängen. Damit ſoll nicht 
gefagt fein, daß dieſe Iekteren nicht aucb ihre Vorzüge hätten; vielmehr werben 
fie wegen ihres fefteren Sletiches und Specks zum Einſalzen geſucht; aber die 
Srühreife und die größere Maſtfähigkeit der engliichen Racen bietet von einer 
anderen Seite Vortheile bar. 

Uebergebend zu den Adergeräthen und landwirthſchaftlichen Majchinen, jo 
iſt der Fortſchritt bier nicht minder bedentend, und die Wirthſchafts⸗-Inventare 
erhalten viele Neuerungen. In demielben Maaße, ald die Handarbeit jeltener 
und theurer geworben, hat man aud in der Landwirthichaft die Aufmerkfamfeit 
auf die Maſchinen allerdings richten müflen, bie bisher gleichſam ein Privile⸗ 
nium der Zabrifen waren. In den Berzeichnifien aller Ausftellungen von 1862, 
mit wentgen Ausnahmen, fand man fichende Dampfmaſchinen und Locomobilen, 
an weldyen von den Ingenieuren Neuerungen nachgewiejen, und von ben Preis: 
nichtern anerfannt wurden. Auch Mähemaſchinen, Heumender und Heurechen 
waren in größerer Zahl da, als in früheren Jahren; kurz! die Verbefierung der 
Geräthe entipricht vollftändig dem Bedürfniſſe ber Kultur. _ 

Sch wende mich jetzt zn dem Hauptpunfte bei den Bezirfdausftellungen, zu 
bem großen Ehrenpreife, beſtimmt für diejenige Wirthſchaft in dem Be: 
zirke, wo die Ausftellung flattfindet, welde vor allen anderen 
dieſe Auszeichnung verdient, welde als nahahmenswerthed Bei: 
fpiel, als empfehlenswerthes Vorbild bezeichnet werden kann. 
Diefe Einrichtung, Sire, iſt es, mit der wichtige Verbefferungen in der Land: 
wirtbichaft beginnen, die in allen Theilen bes Reiches weitergeführt werden und 
beren veiche Früchte das Land fchon heute pflüdt. Die Männer des Fortſchrittes 
ftehen nicht mehr allein in ihren Unternehmungen, die Ausſicht, aud) in das gol: 
dene Bud) des Landbaues eingetragen zu werden, hat ihnen Nebenbuhler und 
Nacheiferer erwirkt. Unter biefen wohlthätigen Einfläffen verbreiten fid) die 
befieren Methoden nach und nach, die Bewirthichaftung der Grundſtücke wird 
fleißiger und rationeller betrieben, das Wirthſchaftsmaterial vervollkommnet 
ih, das Vich wird beffer, der Dünger forgfältiger behandelt und vermehrt, in 
bie Rechnungen wird Ordnung gebracht, endlich wird das Kapital williger in 
einem Gewerbözweige angelegt, welcher Ehre und Gewinn gleichmäßig verſpricht. 

Im Jahre 1862 war der Ehrenpreis für die Departements von Pas—⸗de⸗ 
Calais, der Ardennen, der Meurthe, des Allier, der Mayenne, der Maineund- 
Loire, deö Eher, ber Creufe, der oberen Vienne, von Tarn-und: Garonne, ber 
oberen Alpen und der öftlichen Pyrenäen beftimmt. 

In dem Departement von Pas-de-Calais fiel derjelbe dem Hrn De: 
erombecque zu, welder jeit 40 Zahren auf einem der unfruchtbarſten Punkte 
ber Ebene von Lens ald der Vorkämpfer des landwirthfchaft lichen Kortichrittes 
aufgetreten ift. Mit einem anfangs nur unbebeutenden Kapitale, aber mit befto 
größerer Energie und getragen von der Ueberzeugung endlichen Erfolges, hat 
berjelbe es unternommen, die ſchwierigſte Aufgabe eines Landwirthes zu Iöfen, 
nämlich, die, einen undankbaren Boden in gute Kultur zu bringen. 

Das Gut Lens umfaßt 352 Hectaren Aderland. Herr Decrombecque 
errichtete dajelbft 1836 eine Zuderfahrit und von dieſer Zeit batiren haupt- 
jählih die audgeführten Mieliorationen. Durch Anwendung von Kalt und 
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Mergel und durch ſtarke Miftdängung wurde der Boden zur Fruchtbarkeit ge, 
nöthigt und dauernd dabei erhalten. Zu dem Stallmifte kamen bald alle ſonſt 
bekannten Düngungsmittel, Gnauo, Oelkunchen, Nitrate, phosphor⸗ und ſtickſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen jeder Art. Cine Ernte von 35,000 Kil. Runfelräben und 
von 30 bis 40 Heftoliter Weizen von der Heftare iſt das Nefultat diefer reich⸗ 
lien Düngung. Im zweijährigen Umtriebe werden Rüben nnd Winter: und 
Sommerbalmfrähte abwechſelnd gebaut, die Düngung beträgt nicht weniger, 
als 43,000 Kilo auf die Heftare, und dazu kommt im zweiten Jahre noch eine 
anfehnlihe Quantität Kunftdünger. Mit den Abfällen der Zuderfiederet und 
Zrennerei werden 1% Haupt Großvieh für die Heftare unterhalten. 

Das Betrieböfapital in der Wirthſchaft von Lens beläuft ſich allerdings 
anf 1000 Fres. für die Hektare, aber alle unproduktiven Ausgaben find fireng 
verpönt. Die Gebäude von einfacher Bauart geben nicht Über bad Nothwen⸗ 
dige hinaus, von den Stallungen könnte man wirflidh jagen, fie beftänden nur 
ans einem langen, mit Strohdadye verfehenen Gange. Dagegen find wenige 
Landwirthe jo mannigfach auf Verſuche eingegangen, wie Herr Decrombecgne; 
bald Bat er ſich mit den Geräthen, bald mit vervolllommneten Kulturmethoden 
beidhäftigt. Tiefgreifende Untergrundspfläge, wirfjame Walzen, norwegiſche und 
gegliederte Eggen, Dampf⸗-Oreſchmaſchinen, tiefe Beaderung, Drilliaaten und 
Pflanzung im Quincunx, Warneſche Boren, Hurtonfche oder Kennedyſche Schaf: 
fände, gejchnittenes und gemengtes Zutter, Impfung der Lungenſenche nad) 
Willems Syftem, Scheeren des Zug- und Maftviehes und Abrafiren an ber 
Gasflamme, alles warb forgfältig ftubirt umd verglichen, aber niemals traten 
diefe gewagten Neuerungen der richtig beredjneten Wirthichaft des Praktikers 
fiörend in den Weg. 

Sn Herm Decrombecque vereinigt ſich der intelligente Landwirth mit 
dem geichidten Fabrikanten; feine Wirthfchaft bietet ein Vorbild dar, wie bie 
Landwirthſchaft mit der Induſtrie zu verbinden if. Dem Landbaue ift in 
diefer Beziehung eine hoffnungsreiche Ausftcht anfgefhlofien, wozu die Leiſtungen 
des Preisgewinners von Pas⸗de⸗-Calais den Anftoß gegeben haben. 

Im Departement der Ardennen ift die Prämie dem Beſttzer von les 

Granges, Herm Gerard de Melcy, zuerfannt worden. 
Noch vor 15 Jahren Tag das Grundftäl ganz im Walde verftedt, fa 
ohne alle Verbindung nad; außen, und warb von ungejdhidten Händen mit un: 
genfigendem Kapitale bewirthichafte. Herr de Melcy bat zuerſt einen Wirth: 
ſchaftshof geſchaffen nnd die Anorbnung der Gebäude läßt nichts zu wünjchen 
übrig. Er hat große Scheunen erbaut und darin eine Dampf⸗Oreſch⸗Maſchine 
aufgeftellt, und bas Vieh fteht in gefunden Stallungen. : Die Verbindung mit 
einer Rübenbrennerei ift für die Wirthſchaft von erheblichem Einfluffe. Die Felder 
find regelmäßig eingetheift nach dem Plane einer fortichreitenden Wechſelwirth⸗ 
ſchaft. Es wird dadurch eine reichliche Futter⸗Produktion ermöglicht, indem die 
auf verarmtem Boden Anfangs unentbehrlihe reine Brache nad) und nad) ein 
geichräntt, und dagegen dem Rübenbaue für die Brennerei größere Flächen ein- 
geräumt wurden. 

Pit dem vermehrten Futterbane hat ih die Viehzahl in gleihem Maaße 
erhöht; aber es find dad) erſt 266 Hanpt Großvieh oder O,es auf die Heltare 
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vorhanden. Der Werth des Gutes ift indeffen geftiegen. Nach den jährlichen 
Einkünften und der Wirthichaft zu les Granges ſchätzt der Beſitzer denſelben 
auf 224,775 Fred. 

Die Preisrichter auf dem Schaufefte zu Laval (Mayenne) haben dem 
vom Eigenthümer, dem Herrn Grafen du Buat, Eultivirten Gute de la 
Subrardtere den Borzug zuerkannt. Die Wirthihaft umfaßt 54,5 Heltaren, 
wovon 33,5 Ader, 18,5 Wieſen und 1,: Luzernefeld find. Die Aeder find in acht 
Schläge getheilt, auf welden die Regeln des Zruchtwechleld jehr angemefien 
beobachtet werden. Die Geräthe befinden fi in gutem Zuftande und find dem 
Bedürfnifſe der Kultur vollkommen angepaßt. Der Dünger fällt auf einen gut 
angelegten Roft, von wo die Jauche abfliegt und in Ninnen gelangt, aus wel: 
hen man fie nach Bebarf auf eine nahe dem Gehöfte belegene Wieſe verthei: 
len faun. Der Viehſtand, welcher 40 vorzügliche Kühe der Durham⸗Race ent: 
hält, ift Gegenftand bejonderer Sorgfalt. Zwei Pferde, 8 Zugochſen von der 
Parthenai-Race, eine Dishley-Heerde und eine Schweineheerde, mit deren Ein: 
ſchluß im Durcchichnitte ein Haupt Großvieh auf die Heftare kommt, reichen zu 
den Kulturarbeiten aus und liefern den zur Düngung der Ländereien erforder: 
lichen Mift , nämlich, 750 bis 800 kubiſche Meter jährlich. Alle Gebäude find 
bequem und gut eingerichtet; in den Kubftällen find bewegliche Schranfen an: 
gebracht, jo daß fie in einzelne Stände getheilt werden können. Die Scheunen 
find geräumig, und weite, finnreich konſtruirte Schuppen dienen zur Aufnahme 
des Futters, des Getreides und der Geräthe. Mittelft diefer Einrichtungen, 
welche der Herr Graf mit praftiihen Geſchicke zu jchaffen und im Gange zu 
erhalten gewußt bat, bat er fich nach wohlgeführter Rechnung einen ‚Jährlichen 
Neinertrag von 5000 Fred. zu verichaffen gewußt. 

Das find wirkliche offen zu Tage tretende Reſultate. Sie find nicht zu 
verfennen und durch den Ehrenpreis mit Recht ausgezeichnet worden. 

Aud in der Wirtbichaft von Bonrg d'Iré bildet die Viehzucht den 
eigentlichen Kern. Sie gehört dem Herrn Grafen de Fallour, dem Sieger, 
welder im Departement der Maine: und :2oire den Ehrenpreis davon- 
trug. Bon den 64 Heltaren, weldye der Herr Graf de Fallour fich zur eige- 
nen Bewirthſchaftung vorbehalten bat, ftehen 30 unter dem Pfluge, 32 bilden 
natürliche Wiefen, und den Neft nehmen Gebäude und Gärten ein. Die 
30 Heltaren Aderland find in 4 Schläge von je 7,5 Heftaren getheilt, wo Rü- 
ben und Kartoffeln mit Winter: und Sommergetreide, mit Klee und anderen 
Futterkräutern wechſeln. Bei diefer Eintheilung wird viel Sutter producirt, 
das zur Ermährung eines zahlreichen Liehftandes dient, durch defien Dünger ber 
Boden in jo hoher Fruchtbarkeit erhalten wird, daß der Ertrag an Weizen zu: 
. weilen 35 Heltoliter von der Hektare erreicht. 

Ein großer Theil des Bodens ift drainirt, nnd die atmoſphäriſchen Nieder: 
Ihläge werben geſchickt zur Beriefelung der Wiejen benupt; dieje erhalten auch 
oft flüjfigen Dünger umd geben nicht weniger alö 5000 Silo Heu von der Heftare. 

Die Kuhwirthſchaft von Bourg d'Ir ift durch ihre Erfolge berühmt ge: 
worden; fie enthält 32 Haupt der reinen Durham-Race, und 28 Haupt, die aus 
Kreuzungen hervorgegangen find. Die Aufzucht und die Maftung des Biches 
gehen hier Hand in Hand, und zahlreiche auf den Ausftellungen von Zuchtvieh 
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gensunene Medaillen, wie auch der Ehrenpreis der Ausftellung zu Poifie, geben 
Zengniß, wie beide Zweige der Viehzucht unter der Hand des ausgezeichneten 
Wirthes von Bourg d’Ire gedeihen. . | 

Die doppelte Buchführung des Beamten des Herrn Grafen de Fallour 
reiht mur bie zum Jahre 1852 zuräd. Damals ward bad Gut auf 130,000 Fred. 
geſchätzt und gab nur einen Reinertrag von 50 Fres. non der Heltare. Seht 
würde es nach der Schätzung des Befiterd nicht unter 7500 res. zu verpachten 
jein, und der Mehrbetrag des Kapitalwerthes würde fi auf 57,000 Free. be: 
rechnen. Die Reinerträge der Wirthſchaft belaufen fich im Durchſchnitte jaͤhrlich 
auf 9665 Fres., befunden eine geſchickte Bewirthſchaftung und dienen zum nad 
ahmungswerthen Borbilde, auf welches die Aufmerkſamkeit der Landwirthe jept 
dur) eine hohe Belohnung mit Recht hingewiefen worden tft. 

Im Departement der Meurthe, deffen landwirthſchaftliche Chronik manch' 
Löbliches aufzuweiſen hat, baben bie Preisrichter Herm Pargon, einem Pächter 
muSalival, im Bezirke von Chateau:Salins, den Preis zuerfannt. 325 Hel⸗ 
taren eines mergeligen, jchwierig zu bearbeitenten Bodens bilden das Aderland 
ter Flur von Salival; reine Brache und eine Schafhaltung auf mageren Wei: 
den waren im früheren Zeiten die Bafis der Wirthichaft. Herr Pargon, ein 
einfacher Pächter, hat mehr als 15,000 Meter (etwa 50,000 Zub) Drainrähren 
gelegt, Wieſen geihaffen, auf Grund eines ausgedehnten Nivellements ein voll⸗ 
Hündiges Beriefelungd-Syftem bergeftellt, Felder tiefer beadert, andere urbar 
vn t, einen Theil der Weinberge erneut, die Wege und Höfe in Stand ge- 

est, Jaucherinnen angelegt, einen Gypsofen, mehrere Schuppen und endlich eine 

dem Umfange des Gutes entiprechende Brennerei erbant. 

Vermöge der Thätigkeit des Herrn Pargon hatte fein Unternehmen einen 
glädlichen Fortgang und das Kapital von 40 bis 50,000 Frcd., was er beſaß, 
als er das Gut in Pacht nahm, hatte fih bis zum 31. December 1860 bid an 
240,000 red. vermehrt. Es ift faum nötbig, noch binzuzufügen, daß die ge 
rauefte Drdnung auf dem Gute herrſcht, dag die Beftelung fehr jorgfältig ane- 
geführt wird, daß der Viehftand zahlreih und ausgewählt ik und endlich, daß 
Herr Pargon fo glücklich war, cine getrene Gehälfin zur Seite zu haben, 
welde ihn in jeiner Beharritchfeit nnd Thätigkeit unterftügte.”) 

Der auf der Preisbewerbung zu Monlins gefrönte Herr Lorzat ift viel: 
leiht der Veteran der Landwirthe im Departement des Alkter. vor er das 
Gnt Tontifault, dad er gegenwärtig bemwirthichaftet, bejaß, gatte er ſchon 
bedeutende Erfolge in der Bewirthichaftung der Ländereien von Lyonne und 
Reilh at erlangt und dort ökonomiſche ahrnngen erworben, weldhe das 
ſchnelle Gelingen des neuen Unternehmend ermöglichten. 

Als er im Fahre 1853 das Gut übernahm, bedeckten Ginſter und Haide⸗ 
fraut den größten Theil der Ländereien, med dic ftehenden Gewäfſer auf dem 
undarchlafienden Untergrunde jebten der Benubung des Landes ein unüberſteig⸗ 
liches Hinderniß entgegen. Mittelft der Drainage, bededter Gräben yab der 
Zieftultur wurde zunächſt der Aderkrume eine vollftändig geiunde Beichaffenheit 


*) Aus Nr. 19 des Journ. d’agric. prat. entnehmen wir noch folgende Notizen: 
Hr. Pargon war fo fühn, vielkeicht leichtfinnig, jein ganzes Hab und Gut, das 
Brod feiner Kinder, in ein Unternehmen zu fteden, in weldem vor ihm ſchon 
ein Mann zu Grunde gesan en war. Aber Kir Kühnbeit, fein Muth und 
ſeine Eutichioffenhett haben alle Hinderniffe beitegt. Ein großes Hindernig war 
auch das, daß das Gut weit ab von jeder größern Stadt liegt. Die ganze 
Arbeit wird mit 3 Pflügen und 18 Zugochſen bewältigt. In der Schafgu t hat 
er bei fi eine Kreuzung von Southdown und Difhley eingeführt, wobei 
er frübreife und kräftige Thiere erzielt und dad Lamm mit 38— 40 Francs be 
geht erhält. Bei Auttermangel wird der Viehſtand nicht vermindert, jondern 
ieber Futter zugefanft. 1858 murden 1051 Francs, 1859 ſchon 2300 Franck, 
1860 gar 4600 Fraucs für Kutter ausgegeben. — Neben Om. Pargon bewarben 
Ah noch 17 Andere um den Preis. D. Red. 
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verliehen. Alsdann wurbe ſtark gelaltt, 100 — 120 Heltoliter auf bie Heltare, 
und endlich ſtarke Düngung gegeben, jo dab nad) Vollendung dieſer Verbeſſe⸗ 
rungen Weizen und Luzerne mit Erfolg gebaut werben Tonnten. Eine Wechſel⸗ 
wirtbichaft mit sechstährigem Turnus, wobei 3 der Flaͤche mit Zutterfräutern 
bepflanzt find, liefert hinreichendes Sutter für dad Vieh, großentheild Rindvieh, 
welches einen Beitand von 56 Häuptern bildet, } Haupt pro Heltare. Ein wohl 
organifirtes Berieſelungsſyſtem fichert zeihlichee Futter auf natürlichen Wieſen; 
mit einem Worte, es greifen hier alle Berbefjerungen in einander und dieſe 
neue Schöpfung des Herrn Torzart tft nicht der geringfte der Erfolge, die er 
in feiner langen Laufbahn errungen {a 

Im Departement des Cher auf dem Gute Taverdines, bewirt haftet 
von Hm. hl Lalouel de Sourdeval, findet ſich diejelbe Verbindung 
der Landwirtbichaft mit der Smduftrie, weldher der im Departement des Pas» 
— dur) "den Ehrenpreis ausgezeichnete Landwirth jeine glücklichen Er- 
olge verdankt. 

Das Gut Laverdines befteht aus 870 Heltaren, weldhe fih auf vier Wirth» 
ſchaften vertbetlen, deren eine, das jogen. Salopgut, ſich Ipectell um den Ehren⸗ 
preis beworben bat. Ihren ganzen beftimmten Charakter erhält die Bigthchant 
u Laverdines durch eine auf dem Gute jetoft vorhandene und get belegene 

abrik, welche je nach der Konjunftur Rüben auf Zuder oder Spiritnd verar- 
beitet und 5—6 Millionen Kilo dazu verbraudyt, welche fie zum durchjchnittlichen 
Preiſe von 18—20 Fred. pro 1000 Kilo auffauft. . 

Der auf dem Schloßgute eingeführte Fruchtwechſel tft ein vierjähriger und 
jeder Schlag umfaßt 40 —**8*8 Der erſte lag wird 30-35 Etm. (12— 
14 Zoll) tier bearbeitet und mit 40 — 50,000 Kilo Stallmift gebängt, und tft 
ausichlieklih für Rüben beftimmt; der zweite wird mit Sommergetreibe, der 
dritte mit Klee und anderen zum Mühen beftimmten Zutterfräutern, der vierte 
mit Weizen bebaut. Alle dieje Früchte geben unter dem Einfluffe einer ſtarken 
Düngung hohe Erträge, im Mittel 30— 35,000 Kilo Rüben, 5600 Kilo Klee, 
35 Heftoliter Weizen und 40 Heftoliter Hafer pro Heltare. Außerhalb dieſer 
Schläge Repenne Sngernefelber und naturliche Wieſen vermehren die Futter⸗ 
mittel der Wirthichaft, weldhe, mit Hülfe der Abfälle ans der Zuderfiederet oder 
Brennerei, nunmehr einen Biehftand, der fih auf ı Stüd Großvieh pro Heftare 
berechnet ‚ zu erhalten vermag und jährlich mehr als 2 Millionen Kilo Dünger 
producirt. 

Es werben jährlih 50 — 60 fette Ochſen an den Schlächter ‚geliefert und 
ba3 Gut befitt unter Anderem eine vworzügliche a ben haft und eine zahl 
reihe Schafheerde, welche ſich durch ihre Erfölge auf den Ausftellungen bereits 
einen Namen gemacht bat. 

Nah dem am 1. Diat 1860 aufgenommenen Snventartum betrug dad Be: 
triebskapital bes Sclohgutes zu Laverbined 180,681 Fres. O,s Gentimed sder 
890 Fred. pro Hektar. Am Ende des Wirthichaftsjahred 1860—61 wies der 
lb einen Reingewinn von 28,759 Fres. nach, ungefähr 15 PCt. 

itals. 
epartement der Creuſe hat der Graf v. Montagnac, welder dort 
ben Chrenpreis errang, bie voll nbige Umwandlung feines Gutes und bie 
giämgenben Erträge, welche die Wahl der Sury auf in lenkte, der glädlichen 
nwendung bed Kaltes zu verdanken. 

Bon 292 Heltaren, woraus jein Gut Souture befteht, werden 135 jelt 
10 Jahren ar und reichliche Düngung hat den Boden fruchtbar erhalten. 

an findet in der That in Couture alle Bedingungen einer reihen Pro: 
duktion; 66 Hektaren vortrefflicher und gefunder Wieten, zu deren Bertefelung 
alle fi darbietenden Hülfsmtttel innreich benugt werden; 132 Hektaren gefaltten 
Landes, reihe Ernten von Hackfrüchten und Futterkräutern, eine antehnli 
Zahl von ſchönem Vieh und, gleihiam als Krone diefer rationellen tee] ‚ 
die volftimdig den Kulturverhältnifien ber Creuſe angepaßt tft, einen beden- 
tenden Getreideban, in welchem der Weizen worherricht, der in Folge ber reich: 
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vn Düngung und des Kaltend bei richtigen Fruchtwechſel Erträge giebt, die, 

f an Duantität, den höchften Roggen-Ernten erheblich überlegen Am, 

- Anch der Berbeflerung des Viehes hat der Graf feine Aufmerkſamkeit ge 
widmet, and der Werth eines Viehſtandes, der 1850 nur 10,034 Francs be: 

trug, hatte fih 1860 bis anf 49,072 Fraucs gefteigert. Der Reinertrag bat auf 
eiche Weiſe zugenommen, indem er 1850 nur 6,612, 1860 aber ſchon 23,163 Fres. 


g. 

Es bleibt hinzuzufügen, daß dieſe Zahlen das Ergebniß einer klaren Wirth⸗ 
aufelag und Zug rung find, welche ber weifen und umſichtigen Praris, 
der weiſen und wachſamen Verwaltung ein gleich gutes Zen nid geben. 

Der Baron von Neron, welder den Ehrenpreis in der oberen Vtenne 
davon getragen, begann Feine Thätigleit 1847. Nachſtehende Reſultate ver- 
mochte er ber Kommiſſion darzulegen. ' 

Er machte jeit jener Zeit 61 Heltaren urbar, weldhe jebt in 21 Heltaren 
Bi en, Fi Heltaren Aderland und 2 Heltaren Kaftanienpflanzungen ver: 

nd. 

Der Boten: tft Fiefiger Thon, zum Theil granitifch, ber Fruchtwechſel 
vierjährig: Hackfrüchte Safer, Klee und Feigen.” Alle Rändereien werden ge- 
talft und 40 Heltaren find drainirt; die Wiefen werben beriefelt umd einer wohl: 
berechneten Reimigun unterzogen. Die Gebäude find im Ganzen paflend ver: 
theilt und ‚gueiut g eingerichtet; das Vieh ift Hiätig gewählt und befteht 
aus 65 Städ NRindvieh, 3 Pferden für die leichteren Arbeiten und etwa 100 
Hammeln und Schweinen. Der Dünger tft Gegenftand einer befonderen Sorg⸗ 
falt, und man wendet 80 Kubikmeter pro Hektare an. 

- Außer dem urbar gemachten Lande beit Hr. Neron 32 Heltaren Wiejen, 
von denen -13 von ihm angelegt, die anderen wejentlic; werbefiert find. Es 
möge noch erwähnt werden, dab Hr. Neron fo eben angefangen hat, noch zwei 
andere Güter von 200 Hektaren zu meltoriren und daß fein Abſchluß am 31. De: 
cember 1861 ihm einen Ueberſchuß von 8,722 Fres. nachwied. 

Hr. Moritz Avy hat in Montauban den Preis erhalten. Das Gut Glan, 
weldyes ex bewirthichaftet und welches ihm jein Vater hinterlafien hat, liegt in 
der Gemeinde Baftide-Saint-Pierre (Tarı und Garonne). Es befteht aus 78 

wovon 5 Aecker, der Reft Weiden, Weinberge und Gebänbe find. 
e Berbeflerun en batte ſchon der Bater, erft einfacher Wächter, dann Eigen- 
thimer eined Theiles des Grundftüdes, begonnen. 

Das ganze Wirthſchaftsſyſtem in Clan beruht auf Zutterbau; die Euzerne 
nimmt allein 16 Heltaren ein. Der Fruchtwechſel in jofern ein freier, als 
feine snveränderliche Fruchtfolge gilt; aber die Geſetze der Wechſelwirthſchaft 
werden fireng innegehalten und bie hadfrächte oder die Zutterpflangen werden 
ſtets zwiſchen Koͤrnerfrüchten nnd Handelöpflanzen gebaut. Mit weiler Berech⸗ 
nung der wirflichen Beduͤrfniſſe der —R — tft das Adergeräth fo gewäptt 
wie es eine gute Bearbeitung ded Bodens verlangt. Alles Kutter wird im der 
Wirthſchaft jelbft verbraudyt, welche neben dem n thigen a ein Eielgeftät, 
eime melbeerde und eine Schweinezucht unterhält. auf te Heltare kommen 
dabei Os: Haupt Großvieh, jo daB im Jahre 1500 Kubitmeter Dünger und 
300 Kubikmeter Kompo producirt wurden. Diefer Dünger, auf mei Noften 
ausgebreitet, wird häufig angefeuchtet und die Jauche, Torgfältig in einer be 
fonderen Grube gejammelt, dient zur Bemwäfferung der Wiefen, überdies werden 
n. 3. 9-—-10,000 Kilo pe jährlih auf die angejäten Futterkraͤuter auögeftrent. 

Der Wirthſchaft v eßt fich eine Eleine Seidenraupenzudht an, welche bis: 
ber dad Glück gehabt hat, von der Krankheit verichont zu werben. 

Die beiden Elemente, die biernady In dem Betriebe der Wirthichaft des 
om. Avy ſich zufammenfinden, beweiſen ſchon durch ihr Nebeneinanderbeftehen 
and ihre Erträge, wie geihtdt er beide Zweige zu betreiben verfteht. Ohne in 
Sahlenbetaiis einzugehen und einer von der Jury forgfältig geprüften und dis⸗ 

en Buchführung zu folgen, beichränte ich mich auf die Mittheilung des 
Relultats, wel 310 Fred. 60 Cent. Gewinn auf die Hektare ergiebt und 
zwar mac Abzug der Pacht und der Zinfen bed Betriebö-Kapitals. 
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In den oberen Alpen ift der Preis einem alten Ranbwirthe, deflen Wirth: 
ſchafts- Unternehmen aus dem Sabre 1849 batirt, zuerkannt worden. Obgleich iu 
jeinen Geldmitteln jehr beihränft, hat Hr. Allier dur Klugheit und Arbeit 
über die Hindernifje, welche ihm die Bodenbeichaffenheit bereitete, und die Durch 
einen — Grad der acht kffigung noch vermehrt waren, gefiegt. Große 
Verbeſſerungen des Grundes und Bodens, ald Drainage, Bertiefung der Ader: 
frume und : einigung bed Bodens von Steinen, Bau von Wegen und Aufinchen 
von Wafler zur Beriejelung, waren die Arbeiten mit denen Hr. Allter begann. 

Nach diefen Borarbeiten For Hr. Allier eine paffende Eintheilung im 
Schläge und erzeugte Futterreichthum, wo vor ihm wur eine Dürftige Weide vor: 
handen war, jo da er nun eine Heerde für den Verkauf füttern fonnte. Seine 
Befteliung ift_wohl überlegt, jein Vieh gut gehalten, feine Adergerüthe find 
geichict gewählt. Die Schöpfung einer Seidenzuht, jchöner Mlaulbeerpflan- 
gungen , eines Weinberges, einer Baumſchule und einer Schweinezudt haben 

ie Verbeſſerungen ded Eigenthümers und Praktikers vollendet. Aber auch ale 

Adminiftrator hat Hr. Allier eine gleiche Meifterihaft wie als Praktiker an 
ben Tag gelegt. Alles bei ihm bat Ordnung und Regel; feine amtadelhaft ge- 
führten Bucher legen Rechnung über alle wirthichaftlich interefianten Verhältniffe 
und Ereignifſſe; mit Leichtigkeit fann man alle Phaſen der Entwidelung des 
Gutes verfolgen: ſehr ſchwierige Anfänge, Iangfames aber fichered Vorgehen, 
jedes Jahr merkliche Kortfchritte, ohne irgend einen Nüdjchritt; endlich ermu- 
thigende Reſultate, ald Kohn löblicher Anftrengungen und Eonjequenter Willens: 
kraft. Auf dem Gute Berthbaud wurde 1849 die Mufterwirtbichaft des De- 
partementd ber oberen Alpen eingerichtet und der Erfolg beweift, dab Herr 
Allter nicht binter feiner Aufgabe zurüdgeblieben ift, vielmehr es verftanden 
hat, ihr im vollften Umfange zu genügen. 

Hr. Germain Euillte, Direktor der Aderbaufchule zu Germainville, 
ift zu Perpignan gefrönt worden. Sein Gut von 120 Heftaren war vor 18 
Sahren nur ein Sumpf, ein Grnndftüd, das fich faft im Zuftande der Ver- 
Iafienheit befand. Cine eben To thätige wie intelligente Kultur put dies Befik- 
thum zu einer Mufterwirthichaft gemacht. Cine geſchickt neleitete geobortige 
Drainage hat das ſchädliche Wafler entfernt, während zugleich auf allen Ader- 
ftüden eine geregelte Bemäflerung hergeftellt ift, wodurd} der Boden weit über 
bie frucdhtbarften der Gegend erhoben ward. 

Der Fruchtwechſel, den er eingeführt, jtellt eine richtige Vertheilung zwiichen 
Sutterbau und den Boden erichöpfenden Früchten der und hat wicht wenig dazu 
beigetragen, reichliche Ernten zu fihern. Das Vieh, 70 Köpfe ftark, laͤßt Nichts 
zu wänfchen übrig. Alle Kulturen find ohne Ausnahme tadellos, Die 36 He: 
taren umfaftenden Weinberge befinden fi in gutem Zuftande und enthalten Die 
beften Stöde von Rouſſillon. 

Bor 15 Jahren betrug der Neinertrag des Guted nur 35 Fred. pro Hektare, 
gegenwärtig im Mittel mehr ald 150 Fres. Die beiden letzten Rechnungs— 
Abſchlüſſe endlich ergeben einen Neingewinn von mehr ald 30,000 Fres. 

BVorftehendes find im Großen und Ganzen die hauptfächlichften Leiftungen, 
weldhe den vorgenannten Yandwirthen in ihren Departements ein Anrecht auf 
den ihnen eingeräumten eriten Platz gegeben haben. Andere find in zweiter 
Reihe von der Jury für bemerfenswerthe Leiftungen in gewifien Epecialitäten 
der Landwirthſchaft ausgezeichnet worden. Ich bedauere, ihre Namen hier nicht 
nennen zu fönnen. Aber jchon ihre Zahl beweift, bis zu welchem Höhepun 
die Landkultur gediehen und in welcher Ausdehnung der Unternehmungögeift 
in allen Xheilen des Reichs ſich Ianbwirtbihaitlichen Melivrationen widmet. 
Mehr und mehr bleiben die Eigenthümer jelbft auf ihren Gütern, dauernd dort 
ſich niederlaſſend, um im der Yandwirthichaft eine näßliche und ehrenvolle Be 
Ihäftigung zu finden, welde ebenjo jehr ihre Intelligenz, als ihr Vermögen zur 
Geltung zu bringen geeignet ift. . 

Es ift dies eine hoͤchſt wichtige Thatſache, welche namentlich durch die 
legten Preisbewerbungen an den Tag getreten jft und welche in der jchlagenbften 


Beife zarthet. wie richtig die len Euerer Majeftät gewejen. Crlauben 
Eie mir, Sire, Hinzuzufügen, dab dieſe Thatſache als der Ausgangspunkt einer 
zenen Hera voll blühenden Aufſchwungs in der Entwidelung unferer Landwirth⸗ 
ſchaft und als eine der glücklichſten Wirkungen der Einführung der Ehrenpreiſe 
begrüßt werden darf. 

Ich bin, Sire, u. f. w. E. Rouber. 


VIII. 
Die Landwirthſchaft von Schweden. 


(Mark Lane Express, September 1862.) 


Der Diftrikt, über welchen wir berichten, erftredt fi von Gothenburg und 
ubdevalla am der Weſtküſte bis Nor oping und Stodholm an der Oftküfte und 
befteht aus andgebehnten Sohfäcen mit rauhen Hügeln, die meift aus Granit, 
gelegentlih mit Urkalk wechſelnd, zuſammengeſetzt find. Weite Nadelwälder 
and zahlreiche Landſeen bededen die —— Der Boden iſt höchft Bene 
denartig, vom zähen Thonboden, welcher reihe Ernten von Weizen, Bohnen, 
Erbſen, Klee und Thimotygras bringt, bis zu fandigen und moorigen Grün: 
den, wo Hafer, Roggen, Gerſte und Kartoffeln gedeihen. | 

Die Landgüter ım engeren Sinne find nicht geblreic, mehr als drei Biertheile 
ded Königreiche befinden He in den Händen von Bauern, die entweder Eigenthümer 
ſind oder Freiſaſſen, zu gewifien Heeresleiftungen verpflichtet, die Cinzelnen be: 
fißen 5—100 Acres (8—158 Morgen pr.) bauwürdiges Land, im Mittel 30 Acres 
(48 Morgen). Dieje unabhängige Menjchenklaffe-wird in der Negel auf diefelbe 
Weiſe wohldabend, auf welde fi viele Farmer in Dorfihire und Weſtmore— 
land bereichern, indem ſie alle Ausgaben für das Land jcheuen und troß. alles 
Einkommens bürftig leben. Cinige jedoch leben, fo lange fie ihre Stellung be: 
haupten, auf comfortablen Zuße; fie heben ſchöne Pferde im Stall und guten 
Wein im Keller, vielleicht vertreten fie auch den Bauernſtand im Reichsrath, 
bei weldyem diejer der zablreichfte, wenn nicht einflußreichfte Stand jſt. 

Neben ſeinem Ackerboden hat der Bauer jedesmal noch ein Stück ſchlechtes 
Weideland, gewöhnli Moor, Berge oder Waldlichtung, wo_er im Sommer 
jein Vieh weidet und das beite Gras zu Heu macht. Der Befißer von etwa 
30 Drorgen Ader hält neben einen Paar Zugochien oder Pferden 6— 8 Kühe, 
bie im Winter allein mit Stroh und jchlechtem Heu gefüttert werden; denu der 
Bauer baut jelten Wurzelgewächle oder Klee, fondern er Zultivirt fein Land, 
wie es die Borfahren gethan; es liegt abwechſelnd halb in Brache, halb wird 
es mit Getreide beftellt und — etwa der ſiebente Theil der Brache gedüngt. 
Die Hauptaufgabe iſt, ſo viel als möglich Getreide zu bauen mit dem gering: 

Aufwande an Dünger und Arbeit. Weite Stredeu des reichen Lehmbo— 
dend an der Dftküfte des Wetternſee's find feit undenklichen Zeiten auf dieſe 
Weite kultivirt und bringen noch heute reihe Kornernten. 

Der ſchwediſche Gutöbeliger ift von dent Bauer ganz verſchieden und be- 
hau ptet wegen feiner in der Regel befiren Erziehung und wegen ſeines ad}: 
kungäwerthen Charafterd und feiner Sitten eine bedeutende gejellichaftliche 
Stellung. Gewöhnlich aud) der Landesvogt ſeines Diftritö, ift cr ein Mann 
von ed Sitten und von freifinniger Denfungsart, welcher jeine Pflichten 
als Hausherr mit angenehmer und liebenswürdiger Gaftfreundichaft erfüllt. 
Er ift oft genöthigt, ebenjo jehr Kaufmann als Landwirth zu fein; denn ein 
jchwedijches Landgut befist in der Regel nicht nur eine große Menge Ader: 
land, fondern Bug eine Mahlmühle, eine Sägemühle und eine Ziegel-Brennerei 
and Drainröhrenfabrif, vielleicht auch nod) eine Spiritusfabrif, wo die Kartoffel: 
erute verwerthet wird. u .4 

Die beſonderen Eigenthümlichkeiten eines ſchwediſchen Landgutes mögen 
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vieleicht am beſten verſtanden werben, wenn ich dagjenige eines wahrhaft un⸗ 
ternehmenden Landwirthes, in deffen Haufe ich die Ehre hatte, mit” der groben 
Gaſtfreundſchaft aufgenonmen zu werben, beichreibe. Das Landgut Graffnaas 
in der Nähe von All ing ſos, umfaßt 9000 Acred (14,300 Morgen pr.), wovon 
1000 Aderland, 500 Weide und 7500 Wald find. Die jährliche Rente beträgt 
800 Pfd. Sterling. Der Boden wechfelt von ſchwerem Thon bis zu leichtem 
Lehm, ift aber hauptfächlich Ichmig mit thonigen Untergrund. Die Felder find 
40—80 Acres groß; wegen der bedeutenden Höhe find 400 Acred mit Hafer, 40 
mit Weizen, 80 mit Roggen, einige mit Mengefutter von Widen und Hafer 
für die erde und 20 mit Rüben und Kartoffeln beftelt. Das zur Weide be: 
note Land kann nicht unter den Pflug gebracht werden, da ed größtentheils 
uni oder mit Selfenftäden und Buſchwerk bebedt if. Das beſte Weibeland 
wird alljährlich gemäht, ohne daß es jemals gebüngt wärde; denn in Echweden 
wird auf Miejen nie Dünger verwendet. j 
Der Waldboden des Landgutes beſitzt feinen Sauptwertg in Tleinen anban«. 
würdigen Lichtungen, welche der Grundherr ärmeren Landleuten abtritt, wofhr 
fie eine entiprechende Arbeit auf dem Gute au leiften haben. Wer 20—30 Acres 
ſolchen Landes inne hat, muß für den Gutsbeſitzer, jei es in FH oder durch 
einen Stellvertreter‘, während der Monate Suni, Juli, Auguft und September 
täglih, in den anderen Monaten wöchentlich zwei Tage, arbeiten; Arbeit, die 
darüber hinaus zu leiften ift, wird mit einem ab jo hohen Tagelohn bezahlt, 
als ihn andere Arbeiter erhalten; ein Dann erhält demnach 7 Pences, eine dran 
44 und ein Knabe 3%, im Winter aber ift der Kohn geringer. Im Sommer dauert 
die Arbeit von 5 Uhr Miorgend bis 8 Uhr Abende, und oft haben dann die 
Arbeiter un eine Meile nach Haufe zu geben. Es werden nicht felten Güter 
um Verkauf oder zum Verpaächten ausgeboten, die dad Recht auf 5000 — 12000 
rbeitötage im Sabır haben. Auf dem Gute Graffnaad find 2000 Acres Wald⸗ 
land foldhen Leuten überlaflen, doch nur 300 Acred befteben aus freiltegenden 
Heinen Parcellen von Aderland, der Reit find Lichtungen, Sämpfe und elende 
Aecker. Die Seelenzabl der darauf N rod Gewinnenden beträgt etwa 900, 
wovon gegen 250 arbeitöfähig find; fie haben auf dem Gute die Arbeit von 
tänlid) 40 Mann das ganze 8, r hindurdy zu leiften. Die Pferde diejer Ein: 
faflen, bier 40 Stüd, chen ebenfall8 zur Dispofition des Grundberrn; doch 
wird dies Recht jelten geübt, außer um Bauholz oder Brennholz zu fahren, oder 
Marktfuhren zu machen; auch während des Herbſtes werden die Pferde zumeilen 
ſämmtlich auf das Feld beorbert. egen Weberbürdung kann der Einfafje fih da: 
durch ſchũtzen, daß er nach 15 monat 1 
Die Felder, Wege, Dämme u. ſ. w. befinden fi zu Graffnaas in einem 
vortrefflihen Zuftande; die Drainage, welche na fchon über die Hälfte ber 
Grundſtücke erftredt, ıft nah wifſenſchaftlichen Grundſätzen ausgeführt, die 
Draind liegen alle in der Richtung des Falles und Jmar 4 Fuß tief und 22 Fuß 
bon einander entfernt. In derartigen Anlagen fcheinen und die Schweden vor: 
and zu fein, da bei und die Draind noch häu blagonal zum Fall gelegt 
werben, ohne daß man die Nachtheile einer olden rainage bedenkt; au 
darauf ift aufmerffam zu machen, daß beim Legen der Nöhren in Schweden 
ftet8 am oberen Ende, ftatt wie häufig bei und am unteren, angefangen wird, 
woburd) Pr manden Mihftänden, befonders bei Ichlechtem Wetter, aud dem 
ege ge 
Der Fruchtwechſel auf dem gedachten ſchwediſchen Gute tft folgender: Im 
En Jahr Brache, gedüngt; im zweiten Roggen oder Weizen; im dritten Klee und 
Thimotygras für einen Schnitt; in vierten und fünften Jahr hefelben Pflanzen für 
die Weide; im Ichaten halbgeblingter Meizen ; im fiebenten Hafer; im achten Erb» 
In. Wicken, Kartoffeln oder Rüben mit Knöchenmehl oder wieder Hafer obne 
ung. Es werden 18 Paar Arbeitöpferde gehalten und außerdem 160 Mildh: 
kühe nebft 40 Färfen und Kälbern, melde im Gegenſatz iu fonftigen Praris 
in Schweden, — das Vieh fo lange im Stalle zu alten i8 das Heu verzehrt 
iſt, — regelmäßig von Anfang Mai bis Ende Se tember auf die Weide ge 
trieben werden. —* Drittheile des Rindviehes gehören der Landrace an, der 


icher Kündigung feinen Hof verlaſſen darf. 
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Ref beſteht ertweder ans reinen Ayrſhires oder iſt mit Ayrſhires gekreuzt. Auch 
hat die Regierung dem Beſttzer 20 die und 1 Bullen von der Anibirerace 
awertraut, in der Abficht, das Vieh des Diftriftd mittels diefer Race zu verbej- 
era. Dafkr verlangt bie Regierun ‚ dag jährlih 2 Bullenkälber abgeliefert wer: - 
den, weldye, herangewachſen, zur & erupun für mehrere Wirtbichaften halb auf 
Staatskoften unterhalten, oder auch einzelnen Gutsbeſitzern unentgeldlic über: 
laffen werden jollen. Außerdem tft ausgemacht, dab die Bullen nicht jünger als 
2: Sabr alt aum Belegen benubt werden dürfen, weil man annimmt, bab die 
Thiere nicht —* er ihre vollftändige Entwickelung erreichen. Die durch dieſe 
Kr bewirkte Berbefierung der einheimiſchen Race ift jehr merklich. 

Däufg wurde idy um meine Dieinung gefragt, ob man nicht noch gröhere Vor: 
teile von der Verwendung von Shorthorn Bullen zu erwarten babe, eine ſchwer 
zu beautwortende Frage, einerfeits, weil wegen der ſchlechten Weiden und wegen 
der ſtreugen Winter das Die) 74 Monat in den Ställen bleiben muß, andrer: 
feits, weil das Volk wenig Sleiich bedarf, fondern mehr Brod, Milk, Käfe und 
Butter, welche beide lehteren Gegenftände in diefed ausgedehnte und dünnbe 
völferte Land zu einem Werthe von 400,000 Pfund jährlich eingeführt werben. 
‚Oft richtete man ferner die Frage an mid), warum nicht Engländer, welche ein 
feines Kapital be hen, bierher fümen, ftatt nad) Kanada ober Auftralien a geben. 
Es ift in der That der Betrachtung werth, ob ein unſeren eigenen Küften fo 
nahes und in mancher Beaiehung begünftigted Land der Energie engliicher Land⸗ 
wirthe nicht Aufforderung zum Sinwandern barbietet? Meine eigene Meinung 

en it die, dab, wollte ein Be ber mäßiger Kapttalien dort einwandern 

mit der Abficht, die Schweden’ zu belehren und koſtbare Adergeräthe oder große 
gerroen einzuführen, oder Neuerungen in dem dort beftehbenden Syſtem ber 
audwirtbihaft ohne die nöthige Küdficht auf die bejonderen Anfprüche des 

Klimas und des Landes zu machen, derjelbe bald mit feiner Kunft zu Ende 
ein würde. Hochgezüchtetes Vieh würde rc) faum bezahlt maden in einem 
ande, wo Rindfleiſch und Hammelfleiſch, welches zwar ziemlich ſchlecht ift, aber 

bei der ſchwediſchen Art zu kochen, ga vorzũglich zubereitet werden kann, das 
Pfund 3—4 Penced, und das vorzüglichite —*— 5 Pences koſtet. Ernte⸗ 
oder Dreſchmaſchinen würden kaum die Koſten decken, da die Handarbeit außer⸗ 


ordentlich billig iſt. Zwei Dampfpflüge find zwar durch einen reichen Grund⸗ 
befiger in Scweden eingeführt, aber mir ift glaubhaft berichtet, daß die an 
Renſchen⸗ und ! 


erdefräften aufgewendete Arbeit, um die engliihen Kohlen 
äber das bergige errain an Ort und Stelle, wo ſich die Matt 
m Ihafien binreichen würde, das ganze Gut zu pflügen. 
ift daher mehr als zweite ob ein engliicher Anfledler, befannt mit 
der engliichen rationellen Randwirthichaft, viel Erfolg haben wärde in einem 
Sande, deſſen klimatiſche und ee fo verjchieden find von denen 
des eigenen Lamded. Wer Pin dagegen zunächſt unter der Leitung eines’ tntelli- 
geuten Landwirthes eine Kenntniß der Sprache und des ——— il 
wie es and der Beobachtung und Erfahrung praftiicher Männer hervorgegangen 
iſt, erwerben würde und dann nad) reiflihem Studium des Klimas und der 
alfömittel des Bodend nad) und. nach vorfichtig jeine Arbeit und fein Kapital 
auf den Boden verwendete, mit beftändiger Benußung der eigenen Hülfsmittel 
ded Gutes und mit Dermeidung jeder überflüjfigen fer. r Bertudhe, Ber: 


chinen befinden, 


befiersugen und Dünger, der würde wahrjcheinlidy beffere Zinfen von einem 
Kapital erhalten, als dies bei dem hohen Bodenwerthe zu Haufe möglich zu 
ein Scheint. Wer ferner mechaniſche Zertigfeit und Kenniniß ded Handels be 
#t, der dürfte möglichermweife die jo häufig zu den Landgütern gehörigen Müh— 
n amd Fabriken jo benuben fönnen, daß fie eine gute Rente abwerfen. So 
befiuden fidh auf einen Landgute, nördlih von Uddevalla, 2 Mühlen mit 8 
Sangen welche Tag nnd Nacht arbeiten und einen reinen Gewinn von 400 
abwerfen. Der Dünger der Pferde, weldhe das Getreide gu den Mühlen 

ngen und Dort warten, überfteigt jährlich 1000 Karrenladungen. Ferner be 
findet bier eine Bandfabrik weldhe 40 Hände beſgaſtigt auch eine kleine 
Eiſengießerei für Gußwaaren, wo außerdem Nägel, Anker Radreifen u. ſ. w. 
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geſchmiedet werden. Die ſchweren Hämmer, die Gebläfe, (3 Eylinder) und die 
ganze Maſchinerie werden durch Die ftetd vorhandene Waflerkraft eines an Forellen 
und Lachſen reichen See bewegt. Die Landwirthſchaft ift dort offenbar ver: 
nachläffigt, weil der Beſitzer feine Aufmerfinmfeit-zwijchen ihr und den für ihn 
wichtigeren Drüblen zu theilen hat. Sie erſchien nicht einträglich, doch beob: 
achtete ich daſelbſt eine unbezahlbare Duelle der Fruchtbarkeit in einen Granit: 
fager_und in auögebreiteten Lagern von Kalk in Form von Seemujdeln, bie 
die Spuren vulfantiher Einflüffe an fich tragen, theild in einem blauen Thon 
eingelagert und mit vollftändig erhaltener Geftalt, theild durch die atmoſphä— 
riſchen Einflüſſe verwittert, fo daß fie faft dem Snocjenmebl gleichen. 

In einer Rüdfiht und unter nicht ungewöhnlichen Berhältniffen würde 
ein ſchwediſches Landgut einem Manne mit Eleinem Kapital Vortheile darbieten, 
weldye in England n Eh zu finden find. Ich meine, wenn man ein Gut mit 
Vieh, Pferden und Adergeräth paditete; dadurdy würde man in den Stand ge- 
feßt, mit feinem Kapital die nöthigen Ausgaben bis zur Ernte zu beftreiten, 
wodurch man wieder Geld in die Hände bekäme. So hatte einer meiner ſchwe— 
diſchen Freunde nenlich eine el haft in Linköping, der Hauptftaht ver gleidh- 
namigen Provinz und an der DOftfüfte ded Wetternſee's gelegen, zu verpachten. 
Diefelbe umfaßt 520 Acred (822 Mrg. pr.) in 10 Feldern zu je 50 Acres, 20 Acres 
find Wiefe. Der Boden befteht hauptjählid aus Lehm und Mergel mit Thon 
ald Untergrund, und nur etwa 50 Acres find jchwer zu bearbeiten Der Bieh- 
hand. welcher mit dem Gute überlafſen wird, et aus 60 Fügen, 19 Ge⸗ 
pannen Supodiien, 5 Gefpannen Pferden, einigen Sohlen, 50 Schafen und and: 
gedehnten Wirthſchaftsgebaͤuden; dazu ein Wohnhaus mit 13 Zimmern. Der 
geforderte Pachtzins betrug 525 Pro. (3500 Thlr.); werden davon abgezogen 50 Pfd. 
als Ertrag der Säge: und Mahlmühle und 50 Pfund für die Benutung des Viches 
und Adergeräthes abgezogen, jo bleibt eine Pacht von etwa 16 Shillingd für 
den Acre oder 101% Sgr. für den pr. Morgen. Mit 60 Pfund jährlid können 
alle ſtagtlichen, kirchlichen und anderen Ausgaben gedeckt werden; auch befinden 
ſich dort 6 zur Arbeit verpflichtete Bauern. 

Der Ertrag an Getreide wechſelt in Schweden je nach Boden, Wetter und 
——— von 133—20 Schffl. Weizen, von 138—27 Gerfte vom pr. Mig. 
Ein Sceffel Weizen koſtet 85—113 Egr., je nach jeiner Güte und dem Marft: 
preiſe; Gerſte 47—57, Roggen 60—69, Hafer 30-38 Sgr. In biefem 
Sahre ift Grtrag und Qualität des Getreides, jedenfalls in Folge des naflen 
Früh jahrs und des heitern Sommers und Herbites, ganz vorzüglich. Die Land: 
wirthe wiffen nicht, wo fie den Segen unterbringen Fllen, und e8 ift berechnet 
worden, dag 8 Millionen Scheffel für die Ausfuhr-verbleiben. 

Indem ih übrigens von dem diesjährigen Ernteertrage in Schweben ſpreche 
ald einem nie jo groß dagewefenen, muß ich erwähnen, dab während des ruft: 
Ihen Krieges, ald der Preis für den Sceffel Roggen von 50 auf 115 Ser. 
Ka „ cine große Menge Landes unter den Pflug genommen wurde; diefer Um: 

and und der Aufihwung, weldhen die Sandivirtbfcaft aud) Abk enommen und 
der — reißende ae macht, bewirken eine fteigende Produktion; der wirt: 
lihe Bauer fängt an zu fühlen, daß die Landwirthichaft ein fortfchreitendes Ge: 
werbe iſt und deshalb beginnt er bier und da Verbe Enden ein ufübeen. Das 
wunderbare Wachſen der roduftion in Schweden, hauptfächlich bu ie Drainage 
bewirkt, ereihtigt zu den Schluß, daß die weiten Flächen von fchweren Boden- 
arten, weldhe bis jeßt noch nicht drainirt find, ſondern höchitens Gräben und Waſſer⸗ 
furchen befigen, den englijchen Kapitalien eine bortheifbafte Anlage darbieten würden. 
Schweden ift ein geldarnes Yand, und ed finden dort immer, bejonder8 aber 
jet, im Folge des amerifaniihen Krieges, Güterverkäufe flatt. Nicht mehr 
ald ein Drittheil oder ein Viertheil des Kaufgeldes ift in der Regel zu erlegen, 
der Neft wird auf eine Reihe von Jahren vertheilt, innerhalb deren er zu ab: 
len ift. Es ift übrigens unmöglich, irgend eine beftimurte Idee von dem Werthe des 
Grund und Boden? in diejfem Lande zu geben; aber ald eine anmähernde 
Schäbung mag Gt werben, daß 500 Acres jchon In Kultur befindliches Ader: 


land, das aber noch nicht drainirt ift, für etwa 10,000 Pfund verkauft werden; 
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durch eine Zugabe von 2 — 3000 Acres Fichtenwaldung würde dad Grundftüd 
nicht weſentlich vertheuert werden, wenn nicht etwa die Stäbe eines fchiffbaren Alufjes 
dem Holze Werth verleihen. Soldye Ankäufe müßte man machen, und zwar, wenn 
mia, in der Nähe einer ſchon vorhandenen oder projeftirten Eiſenbahnlinie, 
eined Kanales, eines ſchiffbaren Slufjes oder eines Sechafend; die Lage ber 
Grundftüde dürfte feine vereinzelte, die Gchäude müßten, wie Dies übrigens in der 
Regel überall in Schweden der Sal ift, gut gelegen, geräumig und gut georb-. 
net fein. Soldy ein Out, glaube ich, Fönnte mit der Zeit und mit größerer Sicher- 
heit eine höhere Rente gewähren, als dies in England möglidy ift, vorausge⸗ 
ar baßı ber Beſitzer nad) und nad) das Land auf gejchidte und wenig koſt⸗ 
pielige Weiſe brainirt und ſonſtige Verbeſſerungen in der Kultur einführt, je 
nachdem die Umftände es geftatten. Wir dürfen kaum hHinzufigen, daß ber 
Werth joldıer Grundftüde bedeutend lee wird, wenn die Hülfsquellen und 
bie Reichthümer des Landes durch Cifenbahnen erſchloſſen ſein werden. So hat 
Ach der Preis der Ländereien in der Nähe von Gothenburg in den legten zehn 
Jahren verboppelt. 

‚ Das Klima Centralſchwedens ift vorzüglich; nach dem Urtheil folder Leute, 
die Auftralien feit längerer Zeit bewohnen und auch Gentralichweden fennen, 
it das Klima bier beiterer und flärfenver, als in Anftralien. Die Landichaft 
it, ohne deu wilden Charakter der Schwei erlandichaften, im Allgemeinen 
malerijch. Der Winter, obgleich ftrenger, ift trodener ald der unfrige; in 
Sommer ift dad Wetter beftändiger und wärmer; feuchte Sommer und Herbite 
Rad jelten; die Begetatton verläuft jo ſchnell, daß das Getreide zuweilen in 
6—7 Wochen gejüet und geerntet wird. . 

- Nirgends auf der Welt wird der Engländer freundlicher und hezlicher 
aufgenommen, ald in Schweden und Norwegen. Ich jage deöwegen der Eng: 
länder, weil zwilden den Bölfern Englands und Skandinaviend eine gegen: 
jeitige Sympathie ftattzufinden fcheint, theild in Folge der Nachbarſchaft, theils 

mebr wegen bed gemeiniamen Stammes, der Sitten, Gewohnheiten und 
Saftitutionen. Unter allen Völkern Europa’d wird vieleiht in Skandinavien 
allein der Engländer mit Gefühlen betrachtet, unter denen Neid und Mißgunſt 
feine Etelle haben. 

Ich babe von der Beitändigkeit und Wärme des ſchwediſchen Sommer: 
Klima's geſprochen; diefe Bortheile Reigen die Schweden durch Maßregeln, 
die darauf berechnet find, die Emten ſchnell zu trodnen; fie jcheinen eine Nach⸗ 
ahmung der in den feuchten Juſeln gebräuchlichen zu fein, wo fie nöthig ind. 
Die einfachſte Weile, das Getreide zu trodnen, beiteht darin, daß man eine 
Anzahl dünner Pfähle von etwa 9 Fuß Länge in die Erde ſteckt. Dagegen werben 
einige, Bretter Ir t, andere je zwei zuſammengebunden und an der Verbindungs⸗ 
Kelle auf die Prähle geftedt, lo dab fe in horizontaler Lage auf beiden Seiten 
ber Pfähle hängen. ie Garben werben auf’ die Pfähle geipie t. In den 
Diſtriktten an den Oſtſeeküſten werden Balkenwerke benugt. Man jtedt in einer 
Reihe, die in der Regel von Nord nad) Süd läuft, hintereinander 20 Fuß lange 
Ächtene Pfähle in den Boden, welde 12 Fuß von einander abftehen. Zwei Fuß 
able und wei von dieſer Hauptreihe werden zwei Reihen 1 Fuß fürzerer 
Ei jo in den Boden gejtedt, daB fie mit dem Hauptpfahl in einer geraden 

imie non Dt nach Weft ftehen. Quer an die Pfähle werden alsdann 9 Kreuz 
galier übereinander genagelt oder feftgebunden, je zwei Fuß von einander ent- 

; oben an der Spike ringt man Shrägliegenbe Duerhölzer an zum Tragen 
eines Daches. lieber die Kreughölger werden vier Stangen gelegt, und jo ent: 
Beben 9 übereinander befindliche Gerüfte, auf welde man Klee, Heu und in 
naflen en auch das Getreide padt, wo ed, gegen Regen geſchützt, jo lange 
bleibt, bis es troden tft. 

Eine einfachere und leichter auszuführende Methode ift in den weftlichen 
Diſtrikten im Gebrauch. Einige Fichtenſtangen, in der Hegel 24 Fuß lang, 
zerden mit Zwilchenräumen von 9— 12 Zub aufgerichtet, die eine gegen die 
andere geneigt. Die oberen Enden werden a ann und oben bet 
fange nach Pinbet man eine Stange feft, fo day man ein Ganzes erhält, da; 


_n_ 


einem Zeltgeräft ähnlich fieht. In Abſtänden von zwei Fuß befeftigt man 
horizontale Querftangen, die nach beiden Seiten etwa 8 Zoll überftehen. Auf 
dieſe nach außen hervorragenden Enden legt man Bretter, die alfo treppenartig 
5 an find. Die Bretter dienen alddann zur Aufnahme der zu trocknenden 
e e. 
Stackhouſe, 18. Sept. 1862. Will. Carr. 


IX. 


bile Dam 8 
Locomobi ampfmafhine an Pferdekraft 


Die Einführung des Dampfes in die Landwirthſchaft zum Betriebe von 
Dreſchmaſchinen, Ziegelmaſchinen, Entwäfſerungsanlagen ꝛc. fteigt, wie dies wohl 
ee en war, von Jahr au Jahr in jchnellerer Progreifion. Die Gründe 
dieſer einung ſind hinlänglich erörtert und liegen au nabe, ald daß ſie nicht 
dem denfenden Landwirthe einleudhten follten. Das Feld des —7— iſt ein ſo 
grobes, dap in den nächſten Jahren ein ganz bedentender Bedarf an Locomo⸗ 

en zu erwarten tft. Dieſe Betrachtungen haben es aud) veranlaht, daß fich 
mehrere deutſche ——en ———— mit Eifer auf die Konſtruktion von traus⸗ 
ortabelen Dampfmaſchinen geworfen haben, ohne biöher ber fteigenben Nach⸗ 
age genügen und die Einführung zahlreicher englitcher Maſchinen verhindern 
u fönnen. . 
| Die auf beiliegender Tafel dargeftellte Locomobile nun, von der Maſchinen⸗ 
fabrit von Pintus u. &o. in Brandenburg konſtruirt, ift befonders zu dem Betriebe 
von Dampfdreſchmaſchinen eingerichtet und mit allen denjenigen Verbeflerungen ver⸗ 
jeben, welche die lebten Jahre auf diefem Gebiete ernorgebracht haben. Sie 
eiteht aud dem Keffel A, der mit 32 Stüd 2% zöligen Röhren, einer Feuer⸗ 
Dale B und einer Rauchbüchſe GC verjehen tft. — In dem Theile B befindet 
te Fenerung; unterhalb derjelben der mit einer Klappe verichließbare Aichen- 
aften B’, — Ueber der Rauchbüchſe C, in welcher eine VBorwärmerdbre für das 
Speiſewaſſer liegt, erhebt fih der Schornftein D, welder durdy eine Schraube 
beliebig umgekippt und anf einen über der Feuerbüchſe befeftigten Ständer ge- 
Yagert werden kann. Der Schornftein ift mit Zunfenfängen — 2— Der Keſſel 
iſt armirt mit zwei Sicherheitsventilen, dem einen, über dem Einftrömungsrohr 
bei E befindlichen, und eimem zweiten verichliekbaren Gontrolventile, welches 
unterhalb der boblen Fundamentalplatte UU liegt, ferner mit zwei Manometern, 
einem Waflerftandszeiger und vier Probirhähnen, endlich mit einer Nothpumpe 
T für den Fall, daß die Speifepumpe R aus irgend einem Grunde verfagen 
ſollte. Der Kefjel und der Cylinder find mit einem doppelten Mantel von Filz 
teip. Sol und Blech umgeben. — Die Maſchine jelbft ruht auf einem Funda- 
mente UU, das mit Bolzen auf den Keflel geichraubt ift. Der Dampf gelangt 
durch die Dampfllappe H in den Cylinder T, wo er auf den Kolben wirkt und 
duch die Kolbenftange, weldye ihre Geradeführung in dem Schlitten K findet, 
die Pleylſtange L un burch dieje die Krunimzapfenwelle M mit dem Schwung: 
rade N in Dewegung ſetzt. Die Steuerung wird durch einen Ercenter (wenn FJ 
panfton verlangt wird durch zwei Excenter) und die Schieberſtange O bewirkt, 
welche cinen einfachen (oder Srpanfiond) Schieber in Bewegung ſetzen. Die 
Speifung des Keffeld erfolgt dur) die Pumpe R, welche durch das Pumpen: 
escenter Q betrieben wird. — Die ganze Dampfmaſchine ruht auf 2 Aren, von 
denen die hintere in ftarfen, an dem Keſſel angenteteten Arträgern bepeftigt ift 
und auf ein Paar jehr arten Magenrädern V V ruht, während die vordere am 
einem Borderwagen mit — ßßu mit welchem mittelſt eines ſtarken 
Stiftes ber an dem Keſſel bee gte O erfaßt verbunden ift. 
Das as der beichriebenen Xocomobile tft etwa 70 &tr.; der Preis ſtellt 
fih auf 1650 Thaler. | 
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mil, daß Herr Deterjen auf feiner ungefähr 200 Morgen 
großen Befigung die fämmtlihen Knicke oder Heden gerodet und 
Kan. d. Saubw. Bi. XLL 6 


X. 


Beriht des Oekonomie-Rath Binrent, betreffend die 
uene Bewäflerungs: Methode des Herrn Peterfen zu 
MWittliel in Schleswig. 

Reſk. vom 5. Sebruar 1862. 

(Hierzu 2 Zeichnungen.) 


Ein Königlidd Hohes landwirthſchaftliches Minifterium gab 
mittels des nebenbemertten Hohen Reſtkriptes mir Den ehrenden 
Auftrag, an Ort nnd Stelle von der neueren Bewäfferungd- Mes 
thode des Herrn Peterjen in Wittkiel mir nähere Kenntniß zu 
verſchaffen und fpäter darüber zu berichten. In Folge diefes Hohen 
Auftrages bin ich in Wittkiel gewefen und habe, nachdem id) die 
verſchiedenen Anlagen befihtigt, von Dem Herrn Peterfen mög- 
lihft genaue Auskunft über alle dahin einjchlagenden Fragen erbeten. 
In dem nachftehbenden Elaborat werde ich baher eine möglichft ge> 
nane Beichreibung der Wittkieler Anlagen und demnächſt die An« 
fihten des Befigerd wiederzugeben bemüht fein, und zum Schluffe 
mir erlauben, meine eigenen Anfichten über defien Methode aus 
zuſprechen. 

Vorweg bemerke ih, daß ih in Herrn Peterſen einen ins 
telligenten,, ſehr ftreblamen, unternehmenden und in gewiljer Ber 
ziehung muthigen Landwirth gefunden habe, der den in Angeln 
üblihen Wirthichaftd-Betrieb ganz über Seite geworfen, eine ra⸗ 
tionellere Wirthtſchaftsweiſe eingeführt hat und durch fein Bei- 
jpiel mögligerweile zu einem Reformator der Angel’ihen Land⸗ 
wirtbihaft werden ‚Tann. Als Beweis hierfür will ih nur kurz 
erwähnen, dab Herr Peterjen auf feiner ungefähr 200 Morgen 


großen Befipung die jämmtlihen Knide oder Heden gerobet und 
Sun. b. Saubm. Mb. ZLL 6 
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planirt und dadurch nid;t unbedeutend an nugbarer Fläche gewon⸗ 
nen und feinen Feldern mehr Luft geihaffen hat. Er hat ferner 
den Ader ıc. drainirt, die Draind zum eigenen Gebrauch und zum 
Verkauf in einer eigenen großen Ziegelei felbft verfertigt, Stallfüt- 
terung und dazu einen audgedehnten Zutterbau, namentlih den 
Anbau von Hadfrühten, Rüben, Zurnips u. |. w. eingeführt und 
ift beftrebt, in eine Fruchtwechſelwirthſchaft überzugehen. Er brillt 
endlih fein Getreide und arbeitet wielfah mit Maſchinen. Der 
Stand feiner Feldfrüchte oder deren Stoppeln zeigten den Nupen 
diefer Neuerungen. Sch muß indeß hinzufügen, daß die Güte des 
Wittkieler Bodens ihn dabei fehr begünftigt. Derfelbe gehört 
naͤmlich zu dem beften in Angeln. Gr trägt faſt überall Weizen 
und bat meiftentheild Mergel zum Untergrunde, welder aud in 
ausgedehntem Maaße zur Verbefferung des Aderd verwendet wird. 

Daß Herr Peterfen unter folhen Umſtänden mit einem 
mittelmäßigen Ertrage feiner Wiefen nicht zufrieden fein konnte, 
ift ſehr erflärlih. Es find das eben nur Feldwielen, zum Xheil 
mit lehmigem, humojem, in manchen Niederungen in Torf über» 
gehenden Boden. Das Drainiren derjelben allein genügte nicht. 
Zur Herftellung einer Bewäfferung in der biöher üblichen Weiſe 
fehlte das Waſſer. Herr Peterſen hat daher dad Ding in einer 
andern Weiſe verſucht. 

Vorher war erwähnt, daß das ganze Wittkieler Feld bereits 
drainirt ſei. Der Boden auf der Oſtſeite von Holſtein und Schles⸗ 
wig iſt beinahe uͤberall mehr oder weniger naß und der Draini⸗ 
rung bedürftig. Daher geben die Drains dort zu manchen Zeiten 
reichlich Waſſer. Herr Peterſen kam daher auf die Idee, dies 
Drainwaſſer zu benntzen, und zwar dadurch, daß er die Drains 
verſchloß und auf dieſe Weiſe das Waſſer derſelben zurückhielt. 
Die in Wittkiel zu Wieſen beſtimmten Flächen, theils ältere Aecker, 
theils ſchon beſtehende Wieſen, hatten aber nicht unbedeutendes 
Gefälle. Wären nun die Drains nur unten am Ausfluß zugeſtopft 
worden, jo würden, wenn das Waſſer nicht feitwärts ausgebrochen 
wäre, in günftigften Falle allein die unterften Wiejentheile auge⸗ 
feuchtet, die oberen aber gar nicht berührt worben fein. Sollte da- 
ber eine gleichmäßige Anfeuchtung ermöglicht werden, fo mußten 
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die Draind an verfchiebenen Stellen verſchloſſen, dieſer Verſchluß 
aber behufs der Entwäfjerung fpäter auch wieder entfernt werden 
können. ine gleihmäßige Anfenchtung war aber das Ziel, nad 
welchem Herr Peterſen ftrebte. Sie zu erreichen, mußte ſchon bie 
Lage der Eangdraind verändert werden, denn, würden diefelben, 
wie bei dem Drainiren Des Aderd in der Richtung des ftärkiten 
Gefälles gelegt, und dann an einzelnen Stellen geftaut worden 
fein, fo hätte daB immer nur gerade bei dieſen Staupunkten naffe 
Stellen geben koͤnnen, während an anderen dad Waſſer wieder zu 
ſchnell verfumten fein würde. Dies find in wefentlichen die Motive, 
and denen nach und nach die Dei erfen’ibe Bewäflerungd-Methode 
bervorgegangen ift. 

Ich Tann num zur Beichreibung derfelben und zur Angabe der 
Dabei beobachteten Negeln übergeben. Zur größeren Deutlichleit 
füge ih die Pläne der beiden neueften (nad Herrn Peterfens 
Angabe feiner vollendetften) Bewäflerungd- Anlagen bei Wittfiel 
auf Blatt T und IT bei. Tab. I ift die fogenannte große Wieſe 
Hinter der Ziegelei unfern dem Hofe. Die andere Tab. II, wenn 
ich nicht irre, Holzwieſe genannt, liegt nahe dem Wege nad) Kaps 
peln, 4 Stunde von Wittkiel entfernt. Die erfte derjelben enthält 
5 Haidicheffel, 5 Schipp = 7 Mod. Morgen, die zweite 3 Haide 
ſcheffel 3 Schipp =} Morg. Flächeninhalt. 

Bevor mit dem Drainiren ber zur Waͤſſerwieſe beftinmten 
Flächen begonnen wird, werden mit einem Nivellir-Inftrumente 
SHorizontalen ded Terrains geſucht und mit Pfählen bezeichnet. 
Werden die anf diefe Weile gefundenen Linien zu krumm und zu 
edig,. jo werden fie etwas ausgeglichen und die Eden abgerundet. 
Diele Horizontalen beftimmen die Lage der Saugdraind. Die 
Nöhrenftränge, welche bei überall gleicher Ziefe ebenfalls ho⸗ 
rizontal werden würden, müſſen dadurd ein künſtliches Gefälle 
(1 300 auf 10 Ruthen) befommen, daß die Gräben am todten 
Ende entſprechend weniger tief gemacht werden, als bei ihrer Aus⸗ 
mündung in den mit dem Gefälle des Zerraind bergabgehenden 
Sammeldrain. Herr Peterfen macht jene durchſchnittlich 4 Fuß, 
diefe, wenn nicht vorkommende Höhen flellenweile eine größere 
Ziefe bedingen, 5 Fuß tief. Die Saugdraind find in den beige 
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gefügten Plänen Tab. I und II durch einfache ſchwarze Linien be« 
zeichnet. Sie ergießen ſich von beiden Seiten in die Dazu gehö—⸗ 
rigen Sammeldraind, welde in den Plänen durch ſtaͤrkere ſchwarze 
Linien angedeutet find. 

Da, wo jene mit diefen zufanmentreffen, ift diefe Berbindung 
feine unmittelbare, wie fie beim Drainiren des Aderd ald zwed- 
mäßig anerkannt ift, fondern fie wird durd eine aufrechtftehende, 
unten verſchloſſene, oben aber offene und nur mit einem leichten 
Dedel verfehene, bis über die Oberfläche der Wieſe hervorragende, 
viereckige, aus Brettern zufammengejehte Röhre vermittelt, vollkom⸗ 
nen analog den einft vielfeitig empfohlenen Bruunenftuben, in 
welche die Saugdraind und der von oben her zuführende Eammel- 
drain ausmünden, und aus welder abwärts ein Sammteldrain 
das Waffer durch eine offene Einmündung wieder empfängt und 
weiter führt.*) 

In diejen hölzernen Röhren ift eine Vorrichtung angebracht, 
durch welche die Deffnung ded ableitenden Sammeldraind dicht ver⸗ 
ſchloſſen werden kann. Sie befteht aus einem aus feiten Thou 
gebrannten 6 Zoll langen Rohre, welches den Anfang des Sam⸗ 
meldraind bildet. Um Die Berbindung defjelben mit der hölzernen 
Wand der aufrecht ftehenden Röhre recht feft und dicht zu erhalten, 
find an jenes zwei etwa 2 bi8 1 Zoll ftarfe ugd 2 bis 1 Zoll ber» 
vortretende Ringe angedreht. Am oberen, offenen und fid trich⸗ 
terförmig erweiternden Erde wird daffelbe durch einen eingeſchlif⸗ 
fenen koniſchen Stöpfel verſchloſſen, welder durch eine, mit einer 
bis zur oberen Deffuung der Holzröhre beinahe binaufreihenden 
eijernen 2eitftange verbundene Hebelverrihtung auch nad) Bes 
dürfniß wieder herausgezogen werden kann. Der Handgriff dieſer 
Leitſtange wird auf einen oben in ber Röhre eingejchlagenen Na⸗ 


*) Die bei der nun folgenden Beſchreibung dem Original beigefügten Zeich 
nungen ber in Rebe ftehenden, vom Berichterftatter Brunnenftnben verglichenen 
Vorrichtung, haben wir bier nicht wiedergegeben, da wir unjeren Leſern biejel- 
ben ſchon zweimal in Zeichnungen vorgeführt haben, nämlid): 

a. bei dem Berichte der Herren Zühlke u. Knipp IL. in Bd. 39. ©. 170 figde. 
bon „ des serm Knipp II. in Bb. 40. ©. 166. 
Die Red. 
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gel aufgeftreift, "um das Ventil offen zu halten. Wird fie dann 
von demfelben wieder heruntergenommen und Ioögelaffen, jo fällt 
dad Bentil zu. Um den Gang des Ventils und des Hebel ficherer 
zu machen und ein feitliched Auöbiegen des lehteren zu vermeiben, 
find in den Wänden der Holzröhre Schlitzen eingefchnitten, in 
denen die Enden des Hebeld auf und nieder geben. Ich bin hier 
etwas weitläufig geworden, weil Herr Peterfen einen großen 
Werth darauf legt. 

Wird nun ein ſolches Ventil gefchloffen, fo bat das von oben 
ber zufließende Waffer, welches die Sangdraind und der zuführende 
Sammeldrain bringen, Teinen Abflug mehr. Daffelbe fteigt alfo 
im Boden und in der Holzröhre, und zwar in ber lehteren, da 
bier ein geringerer Widerftand zu überwinden, zuerft fchneller, fo 
hoch in die Höhe, bis es mit dem höchſten Punkte des anzufüh- 
renden Waſſers im Nivean fteht. Liegt diefer höher, als die Ober» 
fläche de8 Terraind um den Stauapparat, fo fteigt ed natürlich 
über diefe hinaus. Um nun den Audtritt ded Wafferd aus dem 
Stauapparat zur Beriefelung der Wiefe zu vermitteln, find auf den 
beiden Seiten bed über den Boden hervorragenden Theiles der 
hölzernen Röhre, auf denen unten die Saugdraind in diefelbe eins 
münden, Deffnungen angebracht, durch die ed ſich in die Verthei— 
lungsrinnen ergießt. Diele find wieder dazu beftimmt, das über 
die Oberfläche emporgeftiegene Waffer gleihmäßig zu vertheilen. 

Die Bertheilungdrinnen müffen zu diefem Behufe vollfommen 
horizontal abgeglihen werden. Dadurch, daß fie genau über die 
Saugdrains gelegt werden, deren Richtung vorher nad) den ges 
ſuchten Horizontalen des Terrains beftimmt worden, erhalten die 
Rinnen ſchon ganz von felbit die gehörige Lage. Es werden dann 
nur gerade da einige geringe Erd» und Planirungd-Arbeiten noth- 
wendig, wo die Richtung jener der befferen Form wegen von diefem 
etwas abweichend gemacht wurde, oder da, wo geringere Uneben- 
beiten des Terrain ed erfordern. Auch dürfen diefe Bertheilungd- 
Rinnen nicht zu lang werden. Herr Peterjen hat aud eigener 
Erfahrung dad Tennen gelernt. Er hatte nämlid auf der großen 
Wieſe früher nur den einen Sammeldrain V bi8 AH Tab. I. und 
ſpeiſte von diefem allein aus die Rinnen. Cr hat jeht die leptern 
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getheilt und dazu den zweiten Sammeldrain XIV bis XX angelegt. 
Die Riefelrinnen find übrigens auf den beiden Plänen durch ſchwarze 
punftirte Kinien neben den Saugdrains, über denen fie liegen, 
bezeichnet. 

Dies ift im Wejentlihen die Einrichtung der Peterjen chen 
Wäflerungen. Derjelbe begnügt fi) aber nidt mit dem Drain- 
waſſer der Wiefe allein, fordern verwendet zur Wäfjerung auch 
dasjenige, welches dur die Draind aus den umliegenden Acker⸗ 
ftüden dahin geleitet werden fanı. Er meint jogar, man dürfe 
dad Waſſer in viefen fo body anftauen, daß der obere Abflub aus 
dem Stauapparat auf die Wiefe nur 1 bid 14 55. unter die Ober: 
fläche des Aderd zu liegen Fomme Auf dieſe Weije wird der 
großen Wieſe in verjchiedenen Höhen Waller zugeführt, welche aus 
dem Ader fommt, und zwar durch den Sammeldrain b und c 
Zab. I von einer Fläche von 10 Haibihffl.=12 Morg. 
durdy den Sammeld. d 4 do. 4 „ 
dur den Sammeld. e von 3 do. 3 5 
dur einen Sammeld. aus 
dem Sijchteich und dem Baj- 
fin o von 10 ud — 12 

Summa von 322 Morg. 

Die Holzwieſe erhält dad Waſſer von 40 Haidjchffl. = 48 Morg. 
Ader. 

Da aber der Zufluß vom Ader. zu manden Zeiten aufzuhören 
pflegt, fo hält Herr Peterfen es für dienlid, Baffind anzulegen, 
um in bdenfelben bei ftarfem Zufluß Waffer anjammeln und aufe 
jparen zu. können. Er hat eine folde Einrichtung wenigjtens bei 
der großen Wieje getroffen. In der Nähe der Ziegelei bei O auf 
Zab. I. ift ein ſolches Eleined Bafjin angelegt, in welches vom Hofe 
ber auch Saudye hineingeleitet werden kann. Dafjelbe muß indeffen 
nody nicht genügt haben. Sn neuefter Zeit ift wenigftend auch aus 
einem etwas entfernter gelegenen Fiſchteiche noch ein Röhrenftrang 
herangezogen worden, um aud von dorther Waller zuführen zu 
können. Mit Iepterer Arbeit war man bei meiner Ankunft im 
Wittliel eben noch beichäftigt. Bei dem anderen Wiefen crinnere 
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Wh mich nicht, dergleichen Baſſins geiehen zu haben. Herr Pe» 
terjen hält daher die Anlage derjelben auch nicht geradezu für 
notbiwendig. 

Auch diefed Waſſer fol durch unterirdiiche größere Drainröhren 
ben Wieſen zugeführt werben. 

Ih babe nur noch wenig hinzuzufügen. Die Saugdraind er- 
halten an ihrem oberen todten Ende 14 zöllige Röhren. Bei 
einiger Länge erweitern fich dieſelben. Es find in Wittkiel dann 
folgend 14 zöllige, 2 zöllige und bei langen Saugdraind aud 24 
zöllige Röhren angewendet worbeu. Eben jo erweitern ſich mit der 
Größe der Zlähe die Sammeldrain-Röhren nach dem Ausfluß zu. 
In den beiden Plänen find die von Herrn Peterfen mir anger 
gebenen Röhrenweiten in ber von mir in meiner Drainage mit- 
geiheilten Weiſe eingetragen. 

Zur Sicherung der Röhren der aus den Stauapparaten abs 
führenden Sammeldrains und um dad Ausipälen derjelben durdy 
das geftaute und darum energiſch andrängende Waſſer durch feftere 
Berpadung zu verhüten, werden die erften 9 bis 12 Fuß deffelben 
mit Muffen verjehen, und diefe mit Cement vergoſſen. 

Die Wäſſerung allein bat jedodh dem Herrn Peterjen noch 
nicht genügt. Die Erträge feiner älteren Anlagen auf der Wieſe 
füdlih vom Hofe genügen ihm nicht. Hier war die Gradnarbe 
der alten Wieſe geblieben, und an den abzutragenden Stellen zu- 
erft abgejchält und nachher wieder aufgededt worden. “Die Zjährige 
Wäſſerung bat nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Daher hält 
Herr Peterfen ed für nothwendig, die Wiefe umzubauen und 
eine ganz neue Narbe von guten Gräfern zu ſchaffen. Dad jept 
dabei beobachtete Berfahren ift folgendes. 

Nachdem die Drainirung in der oben bejchriebenen Weile fertig 
and die Stauapparate eingejebt find, wird der Boden mit dem 
Hafen oder Pfluge umgebrodyen. In bemfelben Herbit wird dann 
planist und noch eimmal und zwar mit dem amerikaniſchen Wende- 
pfluge 12 Zoll tief gepflügt, im Laufe des Winterd gemergelt, die 
abgetragenen und mageren Stellen auch wohl noch gebüngt, im 
folgenden Frühjahre noch zweimal gepflügt und geegget, und 
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dann Mitte Mai die Wiefe mit einem Gemenge von englifchem 
(pro Morgen 7 Pfd.) und italieniihem Raygras (7 Pfd.,), Ri 
pengras (7 Pfd.), Wieſen⸗Fuchsſchwanz (5 Pfd.), Kuanlgras, (5 
Hfd.), Thimoteumgras und ſchwediſchem Klee (von jedem 2 Pfd.), 
im Ganzen aljo pro Morgen mit einigen 30 Pfd. Gradfamen 
ohne Ueberfrucht angefätt. 

In diefer Weiſe ift bereitd der obere Theil der großen Wieſe 
hinter der Ziegelei im vorigen, der andere Theil in dieſem Sahre 
angeſä't. Auf diefem lebteren Theile ftand bei meiner Anwejenheit 
in Wittfiel in den lebten Tagen bed Auguft ein Stüdden, 
welches noch nicht gemäht war. Sch muß geftehen, der Graswuds 
war ganz ausgezeichnet. Dad Gras war zwar nidt lang, etwa 
14 Fuß, aber unbeſchreiblich dicht, jo dab die Schwaben beim Mähen 
fih ordentli aufblähten. Das. engliihe und italieniihe Ray⸗ 
gras überwogen dabei jo fehr, dat kaum eine andere Gradart 
dazwilchen beraußzufinden war. 

Die Hälfte der Holzwiefe ift im vorigen Jahre eingerichtet, 
bie andere Hälfte war jept gepflügt und fol im nädhften Früh— 
jahre bejäet werben. 

Nachdem fo die Wielen bejehben und deren Einrichtung genau 
durchgegangen war, erlaubte ih mir, Herrn Peterſen nody einige 
Tragen vorzulegen und um deren Beantwortung zu bitten. Herrn 
Peterſens Aeußerungen hierauf find im Wefentlihen folgende: 

Derfelbe legt das größte Gewicht bei diejer Bewäſſerungs⸗ 
Methode auf den häufigen Wechſel zwiſchen Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
heit im Boden. Er hält darum anhaltende Wäfferungen auch nicht 
für zweckmäßig, fondern will diefelben, felbft wenn Waſſer im Ueber» 
fluß vorhanden, immer nur hoͤchſtens einen Tag dauern laffen. 

Unterfuhungen über die Qualität des Waſſers find eben fo 
wenig, wie über die erforderlihe Quantität angeftelt worden. 
Nah Herrn Peterjend Meinung bedürfen die Wiejen zur Zeit 
nur fo viel, als nothwendig ift, die zwiſchen den Boden⸗Partikel⸗ 
hen vorhandenen Poren audzufüllen. 

Regeln über die Beftimmung der Weite der anzuwendenden 
Röhren Tonnte Herr Peterſen nit angeben. In Wittliel wird 
da8 nur nach Gutdünken gemacht. 
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Auch über die Entfernung der Drainftränge und der Verthei⸗ 
Iung&Rinnen habe ich Feine beftimmten Normen erhalten können. 

Vebrigend meinte Herr Peterſen felbft, daß jeine Methode 
auf warmem durchlaffendem Boden, der feiner Drainirung bedürfe, 
nit anwendbar Sei. 

Nach diefer ganz objektiv gehaltenen Mittheilung defſen, was 
ich in Wittkiel gefehen und gehört, erlaube ich mir, meine eigenen 
Anfihten über dieſe Bewäflerungd- Methode eben jo offen audzu- 
ſprechen, und da kann ich, trogdem ich Herrn Peterſens prals 
tifchen Sinn und Intelligenz gewiß nicht verfenue, und troß der 
vielfeitigen und über die Maßen lauten Belobigungen der Anlagen 
defielben doch nicht umbin, meine großen Bedenken und Zweifel 
an dem Nupen biefer Methode wiederholt und ganz beftimnt aud« 
zufprechen. Ich denke, oder vielmehr, ich bin vollftändig überzeugt, 
einige Sahre Zeit werden mich mehr rechtfertigen, als id) ed viels 
leicht in diefem Augenblide und in den nachfolgenden Zeilen felbft 
zu thun im Stande bin. 

Ich geftebe, daß ich dad Prinzip, weldhed der Peter- 
jen’ichen Wäfferungd- Methode zu Grunde liegt, zunächſt 
für unrichtig halte. 

Um jedoch nicht mißverftanden zu werden, muß ich einige Bes 
merkungen vorweg jhiden. Ic halte nämlich eine Wiejenbewäfle- 
rung nur dann für einen großen Hebel der Kultur, wenn fie den 
Befiger in den Stand fest, Yutter in großer Menge ohne Zuhülfes 
nahme von animaliihem oder Tünftlihem Dünger, oder was da- 
mit auf Eines herauskommt, ohne Konfumtion vorhandener Bo⸗ 
denfraft zu produziren. Die eigentliche und wefentlihe Aufgabe 
der Bewälferung iſt deöhalb, die im Waſſer enthaltenen und damit 
angenupt wegfliebenden Pflanzen-Nahrungsftoffe feft zu halten und 
bem Aderbau, von dem fie ftamnieu, wieder dienftbar zu machen. 
Sch babe feit Jahren dieje Sheje immer und immer wieder ver⸗ 
tbeidigt, und ich werde nicht müde werden, wiederholt daran zu 
erinnern, daß der Berluft an diefen Stoffen jährlih auf viele 
Millionen Thaler zu berechnen ijt, melde dem Baterlande durdy 
zwedmäßige Beriefelungs- Anlagen erhalten werden können. Dies 
jept aber voraus, dab eine beftimmte Duantität von Waller, in 
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der eben die erforderliche Menge von Nahrung enthalten iſt, den 
Wieſen zugeführt werde. Daß dieſe Theſe aber richtig ſei, das 
ſcheint mir der üppige Graswuchs ſelbſt zu beweiſen, welcher bei 
genügendem Zufluß ohne alles weitere Zuthun auf rationell einge⸗ 
richteten und ſorgfältig behandelten Rieſelwieſen dem ärmften Flug⸗ 
ſande wie dem faſt nichts als Koblenftoff enthaltenden ſchlechteſten 
Moostorf auf gleiche Weiſe abgewonnen wird. Mit anderen Wor⸗ 
ten, der Ertrag einer Wäſſerwieſe ſteht (natürlich bis zu einem 
gewilfen Maaße) in geradem Berhältniß zu der verbraudten 
Quantität von Waſſer. 

Da, wo nicht genügendes Waſſer vorhanden und damit nicht 
ein vollftaͤndiger Erfatz für das fortgenommene Heu gewährt wer 
den kann, wo die Wiefe mit zu wenigem Wafjer nur ab und zu 
angefeuchtet wird, wo fie alſo auf warnıem, durdjlafjenden Boden 
aͤhnliche Berhältniffe von Natur darbietet, wie fie Herr Peter« 
fen mit feinen Anlagen fün ftlidy. erftrebt, da wird der Erfolg, 
fo Hoffnung erregend er auch in den erften Jahren erjcheinen nıag, 
doch nur auf Koften der vorhandenen älteren Bodenfraft eintreten, 
auf die Dauer aber nimmermehr aushalten. Ich weife zum Ber 
weije Dieter Behauptung auf einen großen Theil nnjerer älteren 
Anlagen hin. Tauſende von Morgen wurden in den zwanziger 
und erften dreißiger Sahren in Pommern zu Riefelwiejen umge 
Ihaffen. So weit dad Wafler nur zu ‚leiten war, follte Alles 
Wiefe werden. Naß wurde ed und auch wieder troden. Aber 
wie fieht e8 heute damit ans? — Ein großer Theil der derzeitigen 
Anlagen ift vollftändig eingegangen, ein anderer Theil in feiner 
Ausdehnung ganz bedeutend beichränft und mirabile dietu! die 
Heineren Flächen bringen jetzt mehr Zutter, als früher die großen. 
Nur ein ganz winziger Theil, der zufällig Wafler genug befam, 
tft unverändert erhalten. Das find Thatſachen, für bie ih aus 
meiner langjährigen Praris eine große Menge von Orten nambaft 
machen fönnte; ja, ich leugne es gar nicht, daß ich felbft in dem 
erften 12 Sahren meiner eigenen Thätigkeit faft immer in denſelben 
Fehler verfallen bin, die Anlagen größer zu maden, als das 
Wafſer audreihte Meine ‚derzeitigen Bewäflerungd « Anlagen 
haben mit allen übrigen ein gleiches Schickſal getheilt. Die Wies 
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ſenbauer waren derzeit ohne Schuld, fie arbeiteten auf gut Glück, 
jo gut fie konnten. Es gab eben noch Feine beftimmten Anhaltds 
punkte, noch weniger fefte Regeln. Erft, nachdem ich aus viel 
fachen Beobachtungen, Meffungen und Unterjuchungen einen bes 
ſtimmten Mapftab zur Seftitellung der nöthigen Waſſermaſſe, oder 
umgekehrt die Grenze der Wirkſamkeit eined gegebenen Waſſer⸗ 
quantumd gefunden und daraus Regeln abgeleitet habe, die ſich 
jest ſeit achtzehn Sahren auf dad Entichiedenfte bewähren, ift es 
mir gelungen, die Sicherheit zu gewinnen, welde den Muth giebt, 
für anderer Leute Rechnung jo große Kapitalien zu verausgaben 
(mebrfady 15000 bi8 18000 Thlr. auf Einem Gute), wie das bier 
jetzt doch mehrfad, geſchieht. Es läßt fich bei ſolchen Melioratios 
nen aus Anderer Geldbeutel nur dann ruhig ſein, wenn man 
ficher vorher weiß, dab daraus etwas Gutes werden wird. 

Nach dieſen ſehr im Großen gemachten Erfahrungen glaube id 
ed mit voller Sicherheit behaupten zu Fünnen, daß von denjenigen 
Wäſſerwieſen, welche nur augefeuchtet werden fönnen, nur dann 
ein dauernder Ertrag erwartet werden faun, wenn fie 
nebenher noch gedüngt werden. (Sc werde fpüter auch nod) 
den Beweid antreten, dab auch die Peterſen'ſche Methode die 
Wieſen fogar dann, wenn auch hinreihendes Waſſer vorhanden 
wäre, doch nur angefeuchtet werden dürfen) Wenn aber nebenher 
gebüngt werben muß, fo ericheint es mir jedenfalls vortheilbafter 
und wirtbfchaftlicher, die betreffenden Grundſtücke nit als beitän- 
dige Wiejen zu behandeln und zu benupen, fondern fie dem übrigen 
Ader einzuverleiben. Die Grasproduktion darauf wird dann im 
Weſentlichen nichts anderes, ald ein Zutterbau auf dem Felde, die 
eigentlidy treibende Kraft ift der Dünger und nicht die Wäflerung. 
Die zeitweile Anfeuchtung wird, wenn die Einrichtung dazu ein» 
nal getroffen, in trodner Zeit den Feldfrüchten auch nicht ſchaden. 

Die Beobachtungen ded Herrn Peterjen find überhaupt noch 
zu nenen Datums, um [bon ald Erfahrungen anerkannt zu wer: 
den; denn fiebt man die Sache mit unbefangenen Augen an, was 
findetman dann? Herr Peterjen hat diefe Wäfferungs- Methode erft 
jeit wenigen Jahren angewendet, und zwar zuerit auf älteren 
Bien. Der Erfolg der Wäſſerung auf diefen Bat aber jeinen 
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Erwartungen nicht entiprodhen, das Gras ift nicht fo gewadhten, 
wie es gewünfcht wurde, obgleich es jetzt ſchon drei Sabre hindurch 
gewäjlert ifl. Herr Peterſen will dieſe Wieſen alfo umbauen, 
wie er die neueren Anlagen bereitö gebaut bat. Dieſer foge: 
nannte Umban befteht nun in einer gründlichen und tiefen Bear- 
beitung des Bodens, aljo zunächſt in einer reinen Schwarzbradhe 
mit vier Zurden, verbunden mit einer Mergelung und wohl gar 
mit einer Düngung und dann in einer fehr diden Grad-Anjaat. 
Daß unter ſolchen Berhältniffen das Gras in den erften Sabren 
auf einem fo ausgezeichneten Boten, wie der Wittlieler ift, üppig 
gedeiht, ift wohl nur natürlich. Biel unnatürlicher würde es fein, 
wenn ed nicht wüchſe. Es würde ganz gewiß aud gut wachlen, 
wenn gar nicht gemwäffert wird, wenn nur bie Witterung das erfte 
Anfeimen und Anwachſen begünftigt. Gewiß ſehr gemagt muß es 
genanut werden, unter diefen Umftänden das Wachſen des Grajed 
dem bloßen paarmaligen Anfeuchten zufchreiben zu wollen. Weber- 
dies hören in trodenen Zeiten, wenn gerade die Wiefen der An⸗ 
feuhtung am dringendften bedürfen, die Draind in der Regel auf 
zu laufen (ed war gerade in Wittkiel auch fo) oder geben uur ein 
Minimum von Wafler, welches ſich wohl etwas anftauen, aber 
nit bi8 zur Berührung mit den Graswurzeln in ben oberen 
Schichten in die Höhe treiben läßt, weil es in den unteren Plab 
findet, unterirdiſch weiter zu ſickern. Nicht fiberall find dann ges 
nügende Reſervoire vorhanden, vielleiht deren Waſſer au ſchon 
früher verbraucht, wad dann? — Iſt der Boden gut und die Wit- 
terung ab und zu feucht, da hält fi das Gras fchon; mie aber, 
wenn der Boden ſehr arm und die Luft anhaltend troden? Nun — 
da brennt die Narbe’ aus und der Ertrag geht möglidyerweile ganz 
verloren. 

Herrn Peterſens Methode kann aber mit Vortheil nie zu 
einer anderen Wäſſerung benupt werden, als zu einer 
Anfenchtung der Wieſe. 

Man wird mir hier den Einwand machen, daß, wenn auch Herr 
Peterſen in Wittkiel keine Anlagen habe, denen beftändig flie- 
hendes Waffer zu Gebote ftehe, und wenn feine Anlagen deshalb 
noch nicht vollkommen feien, doch, wo ſolches vorhanden, die Wäſſe⸗ 
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rung in feiner Weiſe eingerichtet werden könne, und daß ed dann 
auch möglich werde, der Wieje das nöthige Waſſer zu geben. Es 
jeien bei diefer Methode doch die vielen Gräben entbehrlih. Sch 
vermag auch diejen Vorzug der neuen Art nicht anzuerkennen, und 
erwidere darauf, daß troß ded angenommenen Borhandenjeind 
von hinreihendem Waſſer die erforderlidhe Duantität davon in der 
rechten Weiſe der Wieſe fi) doch nicht geben laſſe. 

Hier den Beweis! Es ift die weſentlichſte Eigenthümlichkeit 
(man jagt nicht zu viel, wenn man fie ald die einzige bezeichnet) 
der Peterſen'ſchen Methode, das Wäfjerwafler der Wiefe unters 
irdifh durch Nöhren zuzuführen- Dafjelbe muß alfo au dem 
Punkte, von wo ed hergeleitet wird, höher liegen, ald am Ausfluß 
des Stauapparated. Der Hydroftatiihe Drud treibt nun Das 
Waſſer aber nicht allein in der aufrecht ftehenden Röhre, ſondern 
auch aus allen Fugen der geftauten Saugdrains heraus und zwiſchen 
den Boden⸗Partikelchen in die Höhe, bier wie dort über die Ober» 
fläche der Wieſe hinaus. Der leptere Theil dieſes Waſſers, wel 
der durd den Boden hindurch gepreßt wird, wird fi aljo dem 
ähnlidy verhalten, welches durch ein dickes Erdfilter hindurch gepreßt 
wird, d. h. ed wird in den Schidten, in Die ed zuerft eintritt, 
die beften und düngendften Stoffe abgeben und an deren Stelle 
andere weniger werthuglle aufnehmen, und außerdem nody manche 
andere im Boden vorhandene oder immer wieder neu ſich bildende 
leicht Lösliche Salze mitnehmen. Diefe Löfung wird um jo kon⸗ 
centriter, je weniger Waſſer und je langjamer dafjelbe durdy den 
Boden hindurchdringt. Das von unten in die Höhe gepreßte 
Waſſer wird aljo die beiten Stoffe in den unterften Schichten 
fteden laſſen, dagegen aber eine fchlechtere, vielleicht fogar zu fon« 
centrite und darum giftige Löfung an die Oberfläche bringen. Wird 
dann längere Zeit hindurdy ohne Unterbrechung gewäflere, wie es 
nöthig ift, die Wiejen fett zu rieleln, fo wird das Wafler an ber 
Dberflädhe jo erjcheinen, wie dad oft an quelligen, an ftarfem Grund⸗ 
waſſer leidvenden Stellen der Fall ift, den Boden verfumpfen. Wer 
Berftopfungen der Draind auf dem Ader kennen gelernt hat, weiß 
ed gewiß ridhtig zu würdigen, was ed heißt, wenn Waffer aus den 
Draind längere Zeit von unten in die Höhe fteigt. Man glaube 
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nicht, daß bad oben überlaufende Wafler, das von unten in die 
Höhe quellende verdrängen und unfchädli machen werde. Die 
Kraft, die auf diefed wirft, ift eine höhere Waſſerſäule, und dar⸗ 
um größer als jene. Auch darin würde man fi täufchen, daß 
man meint, weil das Waſſer im Stauapparate fchneller fteige und 
bald über die Wieſe überlaufe, es das von unten ber langjamer 
andrängende überwinden müffe. Auch dies ift aus demſelben Grunde 
nicht richtig. Das letztere überwindet fiher daß erfte. Dieſes 
kann höcdhftend die bis über die Oberfläche hinausgequollenen nach⸗ 
theifigen Stoffe wegwaſchen. Die Pflanzen bleiben ftetd mit ihren 
Wurzeln auf das ſchlechtere Waffer im Boden angewiefen. Diejenis 
gen darunter, melde das nicht vertragen können, und das find Die 
befjeren Gräfer, geben ein und räumen den Seggen, Binlen und 
anderen werthlofen Pflanzen das Feld. 

Herr Peterſen bat darum auch ganz redht, wenn er von 
feinem Standpunkte aus Teine andauernden Wäflerungen haben 
will. Aber gerade darum, weil fie nicht längere Zeit hindurch ges 
geben werden können und dürfen, können fie aud) feine düngende 
Wirkung ausüben, fondern nur anfeuchten. 

Meberdies ift und bleibt die Zuleitung des Waſſers durch Röhe 
ren mit offener Einflußmündung immer ein gefährliches und für 
größere Anlagen zu theures Erperiment. So lange derartige Ein⸗ 
richtungen ald etwas Neued die Aufmerkſamkeit darauf rege halten, 
wird zwar jeder nachtheilige Einfluß jogleich befeitigt; wenn aber 
die Auffiht mangelhafter wird, namentlih, wenn nad) einigen 
Jahren der Erfolg den Erwartungen nicht entipricht, dann ift mit 
vollfommenfter Sicherheit zu erwarten, daß bald bier, bald da Ber- 
ftopfungen eintreten werden. Die Gefahr des Eintreibend von 
Schlamm, Laub, Reifig u. dergl. m., des Eindringens von Froͤſchen, 
Mänfen A. ſ. w. ift zu groß. Der Muthwille, die Neugierde nnd 
Schikane von Kindern und Erwachfenen finden ein weites Feld. 
Habe ich jelbft doch große Brunnenftuben, weldhe mit dichten, durch 
große Steine beſchwerte Dedel verjchloffen waren, ſchon voll Steine, 
Kartoffelfraut, voll Froͤſche u. |. w. gefunden. 

Es wird zwar dagegen angeführt, dab der Wafferdrud in der 
ftebenden Holzröbre jo groß fei, daß er nach Deffnung des Ventiles 
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Ales wit fortuehme, allein bad gilt doch nur fo lange, als der 
Widerftand geringer ift, als diefer Waſſerdruck. Wird derjelbe 
aeöber, fo bleibt die Verſtopfung ficher befteben, und ſolche Mos 
wente werden unzweifelhaft eintreten. 

Und dann — wie groß follen bei irgend einiger Ausdehnung 
der Wäfferungd-Anlagen die Zuleitungröhren werden? Herr Pes 
terjen hat es mit Flächen von ein Paar Morgen mit ziemlich jtarfem 
Sefälle zu thun. Was für Röhren müßte man aber wohl für 
Anlagen von einigen Hundert Morgen anwenden, deren Hanpt⸗ 
zuleitungdgraben jegt einige zwanzig Zuß breit ift, und welde 
eben nur dadurch möglih wurden, daß diefem Graben auf 
100 Ruthen das ſehr geringe Gefälle, von 14 Zoll gegeben wors 
den ift. 

Es will mir darum doch ſo ſcheinen, als ſei es beſſer, wenn 
einmal mit fließendem Waſſer gerieſelt werden ſoll und kann, bei 
den offenen Zuleitungs- und Wäſſerungsgräben über ber Erde 
zu bletben; die Rinnen hat ja auch Herr Peterſen offen. ges 
laffen. Ein altes Riefeliprihwort jagt, an den Knochen wächft 
Fleifh, an den Gräben Grad. Go gut wie jene bei der Fleiſch⸗ 
produltion in den Kauf genommen werden müffen, müffen es 
auch die Gräben auf der Rieſelwieſe. Cin alter Siegener Wiejen- 
bauer mußte eine von mir projeltirte Rieſelwieſe bauen. Er ging 
nur mit Widerftreben an die Arbeit heran. Dabei liegt ja der 
zwõlfte Theil der ganzen Wieſe in Gräben! meinte er. Sept baut 
er allein nur noch nach meiner Weife und nad meinen Regeln. 
Die Erfahrung hat ihm den Beweis gegeben, dab. nur jchmale 
Flächen, deren Herſtellung gerade viel Gräben erfordert, dauernd 
einen andgeglichenen und darum den höchſt möglichſten Ertrag ges 
währen. Dad war auf der Talle bei Paderborn. Ueberdies wird 
daurch offene Gräben die Möglichkeit geboten, eben jo wohl die 
größeren und dann Düngerreicheren Waſſermaſſen der Fluthen zu ver- 
wenden nnd audzunupen, ald auch dad Rieſelwaſſer von oben ber 
durch den Bogen hindurch zu führen, die befferen Yflanzen-Wab« 
rungsftoffe in den oberen, den Pflanzenwurzeln zugänglichen 
Schichten zurückzuhalten. Wenigſtens geben die feit längeren Jahren 
außgeführten Bewäflerungen drainirter Wieſen ganz vortrefflide 
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Reiultate. Sogar undrainirt bringen unſere guten Riejelmiejen auf 
dem ſchlechteſften Boden dauernd eben fo hohe Erträge, wie fie 
von Herrn Peterjen auf feinem guten Boden für den Augenblid 
erzeugt find. Hier ſteht Thatjahe der Thatſache gegenüber, es 
handelt fih dabei nicht mehr um eine Berfchiedenheit von Anfichten. 

Ich glaube, hiermit die Unrichtigkeit bed der Peter ſe n'ſchen 
Wäflerungd-Methode zu Grunde liegenden Prinzips nachgewieſen 
zu haben. Allein, ſelbſt angenommen, daß meine bisherigen Bes 
obadtungen und Erfahrungen mic getänſcht hätten, und daß jened 
richtiger jet, fo ift dody gar nicht zu verfennen, daß jener Methode 
noch jede weitere wifjenjchaftliche wie techniſche Entwidelung fehlt. 

Die Bedürfnißfrage ift von Herrn Peterſen nicht einmal ans 
geregt, gejchweige denn gelöft, und doch wird fie felbft dann nod) 
nöthig, wenn Baſſins für nothwendig erachtet werden follten, um 
wenigftend bei der Beſtimmung der Größe derjelben einen Anhalt 
zu haben. 

- Die Frage, wie tief die Draind gelegt werden müſſen, um 
den Boden vollftändig troden zu legen, ift von Herru Peterfen 
offen gelaffen. Wollte man dafür 4 Fuß annehmen, weil fie 
in Wittkiel jo tief gemacht worden, fo würden hier viele Flächen, 
welde, um den volllommenen Erfolg zu erzielen, jogar bis 9 
Fuß tief drainirt find, ganz gewiß nicht troden werden. 

Ueber einen andern eben fo widhtigen Punkt, die Entfernung 
ber Draind, bat Herr Peterjen feine Regeln. Wahrſcheinlich 
werden fie, da fie nur einfeitig wirken können, viel enger gelegt 
werben müfjen, als die gerade in entgegengejepter Richtung d. 5. 
mit dem ftärfiten Gefälle bergab gehenden Draind im Ader, vor⸗ 
ausgeießt, daß der Boden ganz troden gemacht werden fol. 

Bon einen gewiſſen praktiſchen Gefühle geleitet, hat Herr Pe⸗ 
terjen die Weite der Roͤhren mit der Länge der Stränge und 
mit der Größe der zu entwällernden Fläche zunehmen laſſen, 
dabei aber weder hydroſtatiſche Geſetze beobachtet, noch jonftirgend 
welche Regeln begründet, und doch find ſolche durchaus nothwendig, 
um einerfeits durd Anwendung zu großer Röhren nicht in eine 
Berihwendung von Anlage- Koften zu verfallen, andererjeitd aber 
durch die Wahl zu enger den Erfolg nicht zu gefährden. Der⸗ 
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jenige, welcher jest dergleichen Anlagen macht, ift allein auf fühne 
Griffe angewiejen, und da kann e8 denn vorfommen, daß Herr 
Peterſen felbft Anlagen, die nach feiner Methode gemacht fein 
follen, dedavouirt, wie er das gegen mich mit einer Anlage am 
Rhein, Die er auf der Durchreife heieben, ſchon gethan. 

Ih babe ferner große Bedenken, das Waſſer im Ader, wie 
es Herr Peterjen mir angab, bid auf 1 oder 13 Fuß unter der 
Dberflähe anzuftauen. Sch babe in meiner Praxis Beifpiele er: 
lebt, daß das Wafler ded Sammeldraind in ſolchem Falle fontai- 
nenartig über die Aderfläche emporgeiprungen ift. Der Aufftau 
entftand da dur‘ Hochwaſſer, und die Drainirung mußte fpäter 
etwas anders eingerichtet werden. 

Endlich jehe id nit ein, warum Herr Peterjen jo unge- 
mein theure und künftliche Berichlüffe anwendet. Wenn einmal die 
aufrecht ftehenden hölzernen Röhren die Kommunikation mit der 
Dberfläche der Wieſe ermöglichen, jo würde ein ganz einfaches Meines 
Schütz, weldes von oben hinuntergelhoben werden Tann, diefelben, 
ja fogar noch beſſere Dienfte leiften, weil es mit Leichtigkeit jeden 
beliebigen theilweiſen Verſchluß geftatten würde. Für jehr große 
Röhren würde Herrn Peterjend Berfhluß überhaupt nicht an- 
wendbar fei, weil er nicht zu öffnen fein würde. Man würde da, 
wie bei großen Schügen, ſchon andere befannte Vorrichtungen an« 
menden müſſen. 

Schließlich find die Anlage Koften immer jehr bedeutend, 
Zwar können die Koften, die Herr Peterſen veraudgabt und die 
Wittlieler Preiſe nicht maßgebend fein. Dennod will id der 
Bollftändigkeit wegen wenigftend nod eine ungefähre Berechnung 
derjelben bier beifügen. Sie werden. betragen 

auf der großen Wieſe (7 Morgen) 
239 Hamb. Ruth. Saugdraind 

4 Fuß tief a 2 Sor. . . . 19 Lhlr. 16 Sgr. — Pf. 
123 Hamb. Ruth. Sammeldraind - 

5 Zuß tief à 24 Spr.. .- . 10 „ 7, % 
298 Hamb. Ruth. Bertheilungd: 

rinnen a3. ... 2 „ 4 „ 6 
Latas us 32 Zhlr. 8 dir 8er — Hr 


Yun. b. Zantw. Dh. XLI. 


- % ; 
Transport 32 Thlr. 8 Ser. — BF. 





Für dad Blaniren der Unebenheiten 21 „ — u —ın 
mal zu pflügen . .. 2.0. 21 „u, — — 
Für das Ein . . 220.0 3 — »— 5 
Anſaat . er er 35 — — — 
Für das Einſetzen der Stau⸗ 
apparate ꝛc. 21 Ruth. a15 Sgr. 10 „ 15 „ — 
| Arbeitslohn = 12 „ 233, — ,„ 
1500 Std. 143“ Roͤhren pro | 
Mille 5 Thir. 2000. 7 Thlr. 15 Ser. — BF. 
1500 Std. 14" bo. &. 6 Thlr. I u. — — 
1750 Std, 2" do. 8 „ 4 „, — ı — 
470 Std. 24° do. 10 „ 4, ii, — 
130 Std. 3* do. &12 „ 1, 1,10, 
150 Std. 34° do. al „ 2. 7.6 
‘210 Std. 4” do. al8 „ 3,98, 5, 
1000 Std. 5" do. 26 — 0 un 
330 Std. 6“ do. 40 „ 3 „6. — „ 
Muffen und Cementt ...... 5. — , — 
Verſchlüſſe (inkl. hölzerne Röhren) 
2 Stck. 2“ Nr. III u. IVà l Thlr. 2 — „ — 
2 Stck. 23“ Nr. Vu. IVà 1IThlr 10S8gr. 2 20, —, 
3 Stck. 30 Nr. VII, VIII, xXXxIà 13 Thlr. „bu — — 
2Sidk 33“ Nr. IXu.Xx à 143 Ur. 3, 0. —, 
2&td.4* Nr. X, XIIà 2 Thlr. 4 — „ — „ 
9 Stck. 5" Nr. J. II,XIV, XX, a24Xhr. 2 „ 15, — „ 
1Stck. 6* Verſchluß a ... 3 -ı 7... 
Materil 126 „ 293 u. 9, 
Ertrasrdinaria und Nutzungs⸗ 
Berluft dur die Beftellung 40 — „ — , 
Rekapitulation. 
Arbeitölohn .. 2» 0. 0. .., 12, 23,.—-, 
Mater 2er 5, 9,9, 
Indgemein 22220000. 40 — — 


Summa 283 cir. 22 Sar. 9 Hr. 
Dad macht, da die Wieſe 7 Morgen enthält, pro Morgen 
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MWr. 16 Sgr. Die Koften find mithin keineswegs geringe, fie 
“werden bier aber durch höhere Preiſe der Verſchlüſſe noch bedeu- 
tender. Die durchſchnittlichen Koften einer rationellen Beriefelungs- 
Anlage betragen dagegen bei und an ſolchen Orten, wo jo wenige 
Planirungd- Arbeiten nothwendig werben, wie bei der obigen Be: 
rechnung angenowmen, in der Regel nur 25 bis höchſtens 30 Thlr. - 
Denn id nun zu dem zweiten Theile der mir in dem oben 
angeführten Reſkripte geftellten Aufgabe übergehe, der nämlid), 
Vorſchlaͤge zu verſuchs⸗ oder vergleidhäweilen Anlagen in biefiger 
Provinz zu machen, jo kann id nicht umbin, die Motive für die 
Gegen-Verſuche, weldye in meinem gehorfamften Berichte vom 1Oten 
Juli a. p. weitläufiger ausgeführt find, bier kurz zu wiederholen. 
Ich habe oben bereit8 angeführt, daß ic) es für die eigentlichite Auf» 
gabe des Wieſenbaues halte, dem Wafler die geraubten und nutz⸗ 
108 wegihmwimmenden Pflanzen-Nahrungöftoffe wieder abzunehmen. 
Es geſchah dies biöher am gründlichſten und vollfommenjten durch 
den rationellen Wieſenbau. Wenn ich nun gleich der legitime 
Vater dieſes Wieſenbaues und von den Vorzügen deſſelben voll» 
kommen durchdrungen bin, fo babe ih mich doch der Erkenntniß 
nicht verſchließen können, daß die Ausnutzung auch bei dieſer Mer 
thode nur dann cine gemügende genannt werden kann, wenn Dad 
Gefälle des Terraind eine ſehr oft wiederholte Benutzung deſſelben 
Waſſers geftattet. Der Grund, warum die Dünger-Eutziehuug 
bei dem jedesmaligen Meberlaufen, einzeln betrachtet, eine geringe 
ift, liegt darin, daß während nur ein jehr geringer Theil des Waj- 
ſers in den Boden eindriugt, mit den Pflanzenwurzeln in Berüh—⸗ 
rang fommt und an beide Nahrungftoffe abgiebt, jehr viel anderes 
Waſſer über die Oberfläche ganz ungenutzt fortgejchict werden muß, 
nur um zu verhüten, daß daB durch den Boden von der Bes zur 
Entwäflerungs-NRinne hindurd) ſickernde Wafjer zu viel leicht lösliche 
Salze aufnehme und dadurd den befjeren Gräfern nachtheilig 
werbe, oder, falls dies doch geſchehen und das Wafler Dadurch ver- 
giftet worden, Die Loͤſung vor der Wiederbenupung entipredend 
zu verdünnen. Wird ed möglid, died auf andere Weije zu erreichen, 
fo würde viel Wafler geipart, oder mit andern Worten, mit ber 
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nämlidhen Quantität von Waſſer eine viel größere Flaͤche mit glei= 
hem Vortheile beriefelt werden fönnen, als jept. 

Ich Halte dieſe Aufgabe ſehr wohl der Löfung fähig, und zwar 
ganz einfach dadurd, daß man das Rieſelwaſſer nicht wie bei den 
bisherigen Bewäfferungen von der Wäffer- zur Entwäfferungs- 
rinne, alfo gewiffermaßen feitwärtd eine oder mehrere Ruthen weit, 
fondern von oben gerade herunter durd den Boden bindurdfidern 
läbt. Nähme dafjelbe dann auch auf dieſem Wege, nachdem es 
in den oberſten Schichten ſeine beſten Düngerſtoffe abgeſetzt, leicht 
lõsliche Salze bis zum Uebermaaße auf, fo würde eine nachtheilige 
Koncentration doch nur in den unterſten Bodenſchichten, welche 
außer dem Bereiche der Pflanzenwurzeln liegen, eintreten und den 
Gräſern nicht mehr ſchaden können. Es müßte alſo eine ſolche Ein⸗ 
richtung getroffen. werden, daß dad Waſſer ſehr langſam von oben 
nach unten durch den Boden hindurch filtrirt wird. Daß dieſer 
Zweck durch das Drainiren der Wieſen zu erreichen, iſt unzweifel⸗ 
haft, fraglich nur, wie die Sache anzufangen. Ein Theil der Ver⸗ 
ſuche würde daher dieſes Ziel vor Augen haben müſſen. 

Daß es wünſchenswerth iſt, dieſe Verſuche komparativ und auf 
moͤglichſt gleichartigem Boden zu machen, kann wohl als ſelbſt ver⸗ 
ſtändlich vorausgeſetzt werden. Dieſer Boden dürfte aber auch nicht 
zu reich ſein, damit die vorhandene ältere Bodenkraft die Reſul⸗ 
tate nicht verdunkelt. 

Hiernach würde ich mir die folgenden Vorſchläge erlauben: 

1. Ein Stück Wieſe wird ſtreng nach der Peterſen'ſchen Methode 
zur Bewäſſerung eingerichtet und behandelt und erhält nur das 
Drainwafler von einer entipredhend großen Aderflähe. Die eine 
Hälfte diefed Berfuchftücdes wird nad Peterjen’icher Weile um- 
gebaut, die andere bleibt möglichft unberührt Liegen. 

2. Eine zweite Fläche wird gleichfalls nah Peterſen'ſcher Art, 
jedoch fo eingerichtet, daß ihr Zagewafler durch Nöhren zugeleitet 
werden kann, wie die vorige in 2 Theile getheilt, deren einer ges 
baut, der andere mit natürlidier Narbe. Sie wird nad dem Pe⸗ 
terſen'ſchen Princip nur angefeuchtet. 

3 Eine ebenfo große Fläche in derjelben Weile eingerichtet, wie 
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‚sub 2, aber fo gewäflert, wie fonft eine gute Rieſelwieſe gewäſ—⸗ 
jert werden muß, um fett zu werden. 

4, Eine vierte Fläche, nur nad Peterfen’iher Weile drainirt, 
aber mit überirdiiher Wafferzuleitung, wie Nr. 3 behandelt. 

5. Eine wenn möglid doppelt jo große Fläche, deren Einrichtung 
ih mir zu üiberlaffen bitte, um die von mir vertretenen Grund» 
prinzipien zur Anwendung zu bringen. Auch möchte id mir die 
Dispofition über die Art der Wäfferung vorbehalten. Es handelt 
fi dabei um Die Unterfuchung, ob ſolche Bewäſſerung mit Erfolg 
ald Waſſer erjparended Mittel zu betrachten fein wird. 

Dad Zerrain zu Ddiefen Verſuchen wird fih auf unfern 
Gütern gewiß in einer entſprechenden Qualität nnd in folder Aus⸗ 
dehnung finden lafjen, daß jeder Verſuch mindeftend auf 4 bis 5 
Morgen gemadht werden fönnte, und unfere Gutsbefitzer find ges 
wiß gern bereit, dafjelbe zu dieſem Zwede berzugeben. Noch zweck⸗ 
mäßiger würde e8 vielleicht erfcheinen, wenn derjelbe Verſuch auf 
verfchiedenen Bodenarten gleichzeitig gemacht werden könnte. 

Durch dieſe Verſuche wird ſich vorausfidtlih der Werth der 
verihiedenen von Peter fen und mir vertretenen und oben eutwidelten 
&rundfäge fehr deutlich herausftellen. Sie würden außerdem noch 
ein ganz beſonderes SInterreffe gewinnen, ein praktiſches jowohl, wie 
ein wifjenfchaftliches, wenn fie mit Meffungen der verbraudten Waſ⸗ 
lermengen und mit chemiſchen Analyſen des hinaufgeleiteteni oder zur 
Anfenhtung benupten und ded aus den Draind ausfließenden 
Waſſers verbunden werden, um feftzuftellen, wie viel und in wels 
her Weile das Wafler zur Produktion des Grafed beigetragen. 

Die Trage, wie viel Futter kann mit einer gegebenen Quan⸗ 
tität von Waſſer producirt werden, ift eine national⸗konomiſch 
ungemein wichtige. Shre gründliche Löfung muß den Nationals 
Bohlftand anf eine jegt kaum geahnte Weije erhöhen, Ich ſchließe 
daher mit dem bekannten Ausſpruch des Dr. Swift: „Derjenige, 
welcher macht, daß da zwei Halme Gras wachſen, wo fonft nur 
einer wuchs, fchafft feinem Lande mehr wirklichen Nugen, als oft 
alle Politici zuſammen.“ 
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XI. 


Zur Frage über den landwirthſchaftlichen Unterricht. 
Bon Dr. £. Rau, Profeffor in Hchenheim. 


Belanntlid griff der geiftreiche Münchner Chemiker, Freiherr 
von Liebig, die landwirthſchaftlichen Akademien mit Heftigfeit und 
in der Abfiht an, diefe „Altäre des Irrthums“ zu zerftören.‘) Er 
ſprach ihnen die „Lebensfähigfeit" ab, nannte fie „Schulen des 
Müßiggangd und des Widerftandes ‚“ welche „mehr geihadet als 
genügt“ hätten ac. 2c. und verweift dad Studium der Landwirthe 
künftig bin auf die Univerfitäten. Dielen harten Anlagen trat 
ich in einer „Belendhtung“**) entgegen und verjuchte zu zeigen, daß 
die landwirthſchaftlichen Fachſchulen ihre Berechtigung haben, indem 
fie andere Ziele verfolgen, als die Univerfitäten. Kürzlich erſchien 
nun eine Schrift „die Univerfitäten und die ifolirten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten, Gießen 1862“ von Dr. R. Birnbaum, 
welche denfelben Zwed wie Liebig verfolgt, worin er eine Reihe 
von Aeußerungen „Eompetenter Fachmänner über landwirthſchaftliche 
Lehranftalten und Bildung des Landwirths, mit Bezug auf bie 
Urtheile 3. v. Liebig's“ zufammenftellt; er drudt auch meine 
„Beleuchtung“ theilweiſe ab, begleitet fie mit Bemerkungen und 
ziebt aus ihr Schlußfolgerungen, die ich nicht unerwidert laſſen 
fann. Bor Allen beftreite ih dem Dr. Birnbaum dad Recht, 
mid ald einen Gegner des Univerfitätsjtudiumd aufzuführen, wie 
er auf Seite 196 gethan hat. Kann man nicht die landwirth- 
Ihaftlihen Akademien vertheidigen, ohne zugleich die Univerfitäten 
zu verwerfen? Jene Anftalten haben im Xauf der Zeit das fchwer 
zu erwerbende Vertrauen der Landwirthe errungen und das uns 
endliche Berdienft, die Landwirthe zum Studiren, zum Forſchen, 
zum gründlichen Nachdenken über ihren Beruf veranlaht zu haben, 
was der Iniverfität trop ihres mehrhundertjährigen Beſtehens 


) Augsburger Allgemeine Zeitung 1861 Nr. 88 — Naturwiſſenſchaftliche 
Briefe Über die moderne Landwſchft. 1859 — Wochenblatt der Annalen 1861 
S. 563, 575, 585. 

) Wochenblatt der Annalen 1861 Nr. 29 u. 30, 
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nicht möglich geweien iſt. Wie tüchtig au Die Männer gewejen 
fein mögen, bie auf Univerſitäten“) Landwirtbichaft vortrugen, 
von Beckmann an bis heute, jo wird doch Jeder, der cinigers 
maßen dad Univerfitätdleben Tennt, befennen müſſen, daß nur aus—⸗ 
nahmöweife auch Landwirthe diefe Vorträge bejuchten, meiftens 
waren Rameraliften und Zuriften — Fünftige Verwaltungsbeamte — 
die Zuhörer. Wenn Söhne großer Gutöbefiger die Univerfität 
bezogen, fo geſchah dies faft lediglich in der Abfiht, um philojos 
phiihe und beſonders juridiihe Vorlefungen zu hören. Dieje Ber 
kehrtheit, ſich durch das Studium der Pandelten und des Tanonis 
Ihen Rechts auf den landwirthichaftlihen Beruf vorzubereiten, 
weldhe manden Dr. juris Gut und Vermögen gefoftet bat, ift nicht 
durd) die universitas abgeftellt, aber durch die landwirthichaftlichen 
Fachſchulen wejentlih eingeichränft worden. Die landwirth> 
(haftlihen Alademien befigen aber und beanſpruchen 
fein Monopol: Sie erklären feine Anftalten, die denjelben 
Zwei verfolgen für gemeinfhädlid, fie rathen niht von dem Be 
ſuch der Univerfität ab, fondern zu, wo ed nur immer angeht, Ne 
nd außerdem von der. Wahrheit durchdrungen, daß die Land» 
wirtbichaft, welcher ſich Menſchen der verſchiedenſten Bildungs» 
ftufen widmen, auch auf die verjchiedenfte Art mit Nugen 
gelehrt werden Tann und gelehrt werden muß. Sie erfennen keine 
alleinfeliginachende Lehranftalt an. Sobald auf einer Univerfität 
eine Iandwirtbichaftlihe Fachſchule eingerichtet, mit den nöthigen 
Hülfsmitteln ausgeftattet und mit tüchtigen Kräften bejept wird, kann 
und wird fie vollkommen diefelbe fegendreiche Wirkung entfalten, als 
eine ifolirte Fachſchule. Den Beweis dafür liefert Sena, Poppelöborf - 
und Eldena. Auf Univerfitäten, felbft auf polytechnifchen Ans 
falten ift den Regierungen die Gründung einer landwirthſchaft⸗ 
lihen Fachſchule jehr erleichtert, weil die Lehrer für die Naturwifs 
ſenſchaften, die Volkswirthſchaft, die Rechtskunde ꝛc. ſchon vorhan⸗ 
den find. Es gilt dann nur beſondere Vorleſungen für Landwirthe 
einzurichten. Selbſt ohne alle Staatshüfle kann durch Verabre⸗ 





I daſt auf allen deutſchen Univerfitäten werben ſeit langer Zeit Borträg, 
über Landwirthſchaft gehalten, und häufig wurden beſondere Lehrſtühle dafü 
gegrindet, | 
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dung von Docenten ein landwirthſchaftlicher Kurfus zu Stande 
fommen. So habe idy felbft vor 10 Sahren in Heidelberg mit Hülfe 
eined Heinen dicht vor der Etadt gelegenen Landguted, das id) 
jelbft bewirthichafte, eine landwirthſchaftliche Fachſchule eröffnet. 
In Ähnlidyer Weife hat Dr. Birnbaum an der Gießener Univer- 
fität eine Fachſchule eingerichtet, wie das feiner Schrift beigelegte 
Programm bezeugt. Der eigentlih landwirthſchaftliche Kurſus ift 
darin auf 2 Jahre feftgegt. Nach dem Mufter der ifolirten Ans 
ftalten, 3. B. Hohenheims, ift zur Theilnahme au der Gießener An⸗ 
ftalt ein Ausweis über beftandene praftiiche Lehrzeit „erwünſcht,“ 
auch ift ein größeres Landgut mit ihr in Verbindung gebradt, 
da8 in der „glüdlihen” Entfernung von ein paar Meilen von 
Gießen abliegt. Zur Smmatrifulation ift die Maturitad nöthig, 


doch werden auch ſolche aufgenommen (ald Licencirte), welche nicht 


das Gymnafium abfolvirt, fondern polytechniihe, Gewerbe» oder 
Realihulen beſucht haben. Gerade jo machen ed die Akademien, 


welche nicht minder ald Dr. Birnbaum wünſchen, daß natur⸗ 


wifjenfchaftliche und mathematiihe Studien dem Fachſtudium vors 
audgegangen feien. Aufrihtig wünſche ich übrigens diejem Untere 
nehmen Glüd und Gedeihen, denn mid, wie Seden, dem e8 um Die 
Sade zu thun ift, kann e8 nur freuen, wenn die Landwirthe mehr 
und mehr zum Studium herangezogen werden. Darin muß noch 
Bieled anderd werden in unjerm Baterlande! Immer nod) ift die 
Zahl der ftudirenden Landwirthe eine verſchwindend Fleine im 
Berhältnig zu der Menge bemittelter Landwirthe. Der Beamte, 
jelbft der Handwerker, ſetzt oft freudig fein Meines Vermögen zu, 
oder belädt fih gar mit Schulden, um feinen Sohn findiren zu 
laſſen. Der reiche Landwirth dagegen entſchließt ſich nur ungern 
und jelten, größere Mittel auf die Ausbidung feiner Söhne zu ver⸗ 
wenden. Es erſcheint ihm ein gar fehwered Opfer, einen Sohn, 
der ihm einen Oberfnecht oder Verwalter erjparen Tönnte, auf ein 
oder gar zwei Fahre anf eine Afademie oder Univerfität zu entlaffen. 
Die Studienzeit wird darnm möglichft abgefürzt, auch ohne eigente 
lid) zwingende äußere Veranlaſſung. In der Mehrzahl der Fälle 
wird nicht einmal ein zweijähriger Kurſus durchgemacht. Diele 
bellagenöwerthe Haft vereitelt natürlid ein gründliches Studium, 
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die karg bemeſſene Zeit bewirkt in der Regel eine Meberladung mit 
Borleiungen (wenigftens in Hohenheim), gegen weldye Die Lehrer 
vergeblich anfämpfen. Wer fich einiger Ausdauer zutraut, verzichtet 
auf das Studium der Grundwiflenichaften und befaßt ſich allein 
mit den Fachwiſſenſchaften. Unausgeſetzt bemühen ſich die Alades 
mien für Verlängerung der Studienzeit, manchmal mit Erfolg, 
und ih wüßte nicht, auf welche der Vorwurf paßte, den der Ver⸗ 
fafler auf Seite 198 in der 16ten Theſis ausſpricht: 

„Lehranftalten, welche aud) dem minder Vorgebildeten im zwei 
Sahren die geſammte Landwirthichaft und die einichlagenden Hülfs⸗ 
(Grund) wiſſenſchaften zu lehren verjpredhen, verdienen fein Ver⸗ 
trauen.” 

Ebenſo wenig als died eine Alademie veripricht, hält eine einen 
jungen Mann bei feinem Austritt, felbft bei vollfommener Aus» 
bildung zur felbftftländigen Wirthſchaftsführung für befähigt, wenn 
er es nicht ſchon vorber geweſen ift. 

Recht ſehr ift zu wünſchen, daB ed der neuen Giehener Anftalt 
gelingen möge, den dreijährigen Kurjus") durchzuſetzen, welchen 
- au an der Akademie durchzumachen Niemand verwehrt ift. 

Unbillig jcheint ed mir aber zu jein, daß man die Kehanftalten 
dafür verantwortlich madt, wenn die Schüler ungenügend vorbes 
reitet und auf furze Zeit eintreffen und darum nur unvollftindige 
Kenntnifje erwerben, befonderd in den Naturwiſſenſchaften. Diefe 
Schuld fallt dem landwirtbichaftlichen Publitum zur Laft, das nur 
jelten den Werth einer wiflenichaftlihen Durchbildung zu ſchätzen 
weiß. Died wird übrigend mit der Zeit jchon befler werden, 
mehren fid) doch zufehends die Fälle, wo Studirende von der Unis 
verfität aus die Fachfchule befuhhen und umgekehrt. Langſam wird 
fi) aber die befjere Erkenntniß Bahn brechen, denn es fällt bei 
der Landwirthſchaft der Äußere Zwang weg, den der Staat an die 
Berehtigung zum Staats und Kirchendienſt, an die Ausübung 
des ärztlichen Berufs ıc. knüpft. Oder follten vielleicht die Aka⸗ 
dem’en, wie man ihnen ſchon zumuthete, nur Solden die Auf: 
nahme geitatten, weldye fich über genügende Vorkenntniſſe auswei⸗ 


) Auf Seite 9 des Programms ift von einen „zwei: bis dreijährigen 
Kurind” die Rede; auf dem dreijährigen wird alfo nicht durchaus beſtanden. 
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ſen? Dieſe Einrichtung hätte unendlich viel Gutes, die Lehrer 
wüßten genau, wie und was fie vorzutragen hätten, die Schüler 
könnten jeded Wort auffafien und verarbeiten, ber Erfolg wäre 
ein ungleich ficherer ald jet, da auf der Zuhörer-Banf neben dem 
Doctor pbilosophiae oder juris ein Süngling figt, der vielleicht 
nur bis au feinem 14ten Fahre eine untergeordnete Schule befucht 
hatte und ſich ſeitdem in der Prarid herumgetrieben bat. Richtet 
der Lehrer den Bortrag ftreng wiflentichaftlich ein, jo wird er von 
der Mehrzahl nicht verftanden, befleißigt er ſich der Berftäudlich- 
feit, pricht er populär, jo klagen grade die gebildetften Schäler 
über Zrivialität, Unwiffenichaftlichkeit, über Mangel an Dentftoff ıc. 
Gewiß, wer Die bunte Zubörerfchaft einer landwirthſchaftlichen 
Akademie nicht kennt, mit den verihiebenen Nationalitäten, Alters: 
ftufen, Standes und Bildungdftufen, — bat feinen Begriff von 
der fchwierigen Aufgabe der Lehrer! Auch darf fi Niemand 
wundern über die widerjprechendften Urtheile über einzelne Vor⸗ 


‘träge wie über ganze Anftalten. 


Trotz alledem könnte ih die Einführung von Aufnahmeprü⸗ 
fungen nicht empfehlen. Ihr fteht der- Sinn und Nie Gewohnheit 
ber Landwirthe ftradd entgegen. In der Regel haben die Stuben 
ten das zwangzigfte, mitunter das dreißigfte, ausnahmsweiſe fogar 
das vierzigfte Lebensjahr überfchritten, fie waren meiftens einige 
Fahre in der Prarid, haben nidht felten jelbftftändige Stellungen 
eingenommen, des fhriftlichen wie des mündlichen Ausdruds find 
fie niht immer ganz mädtig, und im Bewußtſein ihrer Brauche 
barkeit und Leiftungöfähigfeit find fie meiftend wenig geneigt, fich 
einer Prüfung zu unterziehen. Dazu gefellt fih, dab Biele von 
anderen Berufdarten zur Landwirthſchaft übergehen, Dfficiere und 
Beamte treten aus dem Dienft, um ihre Güter zu verwalten und 
befuchen noch vorher eine Lehranftalt ; dafjelbe ereignet fidh bei 
Kaufleuten, Ingenieuren 20. Sollen diefe auch noch examinirt 
werden? ine andere ſehr zahlreihe Gruppe befteht aus Judivi⸗ 
duen, welde in ihrer Tugend kränklich waren, dad Sitzen nicht 
ertrugen, in der Schule nur lückenhafte Kenntniffe erwarben, aber 
in der landwirtbfchaftlien Praxis glücklich erftarkten; darf man 
bier eine gewille Summe von Borkenntniffen erwarten? Oder 
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verlangt man fie billig bei einem reichen Banernjohn, deſſen Er⸗ 
ziehung vernadhläffigt worden und der nun fpäter den Drang fühlt, 
feine Kenntniffe zu erweitern? Oder bei den armen Berwalter, 
der, von der Viele auf dienend, fich foviel von feiner fargen Bes 
joldung erfpart hat, um ein oder zwei Semelter lang eine Lehr» 
anftalt zu befuhen? Die Einführung eined Aufnahmeeramend ift 
entweder eine werthlofe Formalität oder fie ſchließt alle dieſe Grup⸗ 
pen von dem Studium der Kandwirtbichaft aus. Dies wäre uns 
Mug, fogar unrecht, denn innerhalb diefer Gruppen finden ſich oft 
die tüchtigften Schüler, die der mangelhaften Borkenntnifje unge 
achtet durch -eilernen lei und durch Nachdenken mehr Nupen aus 
deu Vorträgen und Hülfämitteln des Unterrichtd ziehen, als ſolche, 
die von Tugend auf den Vortheil eines geregelten Schulunterricht8 
geneffen haben. Dder will man alle diefe Individuen von dem 
Eramen befreien, jo würde, wenn man aud bei den Audländern 
anf eine Prüfung verzichtet, die Zahl der Licencirten ſchließlich Die 
der Geprüften überfteigen, wodurd die Prüfung nothwendig zweds - 
108 oder ungerecht erjcheinen müßte. Nein, lieber follen alle bis» 
berigen Mängel fortbeftehen, ehe man eine zablreihe und achtbare 
Klaffe von Menichen von dem Studium anschließt, der Eintritt 
toll freigegeben bleiben wie biäher.‘) Noch ift ed nicht an der Zeit, 
an die Stelle der bewährten Uebung eine zweifelhaft befjere zu ſetzen. 
Died haben die mit Univerfitäten verbundenen Fachſchulen eben- 
falld begriffen und fi die Befugniß ausgewirkt, bei der Aufnahme 
von der Maturität abzuiehen. Die neue Biehener Lehranftalt macht 
wohlweiälid, davon feine Ausnahme. Ob fie tropdem etwas „Beſſe⸗ 
res“ (Seite 180 Anmerkung) fein wird als die Iandwirthichaftlichen 
Afademien und mit Univerfitäten verbundenen andern Fachſchnlen, 
von deneu allen fie fidy nur durch größere Entfernung des Lands 
gutd unterfcheidet — denn auch bisher fam ein mehr ald zwei- 
jähriger Aufenthalt auf den älteren Anftalten vor — muß die Er- 
fahrung lehren. 


Vergleicht man die iſolirten Fachſchulen mit den Univerfitäts- - 


Fachſchnlen, jo darf ein Punkt nicht überfehen werden, daß näms 


* Hohenheim verlangt ein Alter non 18 Jahren. , 
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lich bei der bunten Zufammenfehung der Zubörerichaft erfterer, bei 
deren Zufammenwohnen oft unter einem Dad, andere Rormen ein- 
treten müffen, als bei den Univerſitäts-Fachſchulen. Schroffe Iſo⸗ 
lirung ift da vollfommen berechtigt und ein ſtudentiſcher Ton, wie 
er auf Univerfitäten herrſcht („ein auf die höchfte Freiheit gegrün- 
detes, freiwillig in anftändige Grenzen gebanntes Zufammenteben 
Aller? — nennt dies euphemiftiich der Verfafler in der Einleitung 
&. 4, Anmerkung), wäre bei den vielen Perfonen reiferen Alters 
gar wenig angebradt. Die Erfahrung lehrt, daß dennoch Gleich⸗ 
gefinnte fi gar fchnell zufammenfinden, daß fie kleinere oder grö⸗ 
Bere Gruppen bilben, innerhalb welder fi häufig ein fo reges 
geiftiges, wiſſenſchaftliches und freundichaftliches Leben entwidelt, 
als ed nur auf Untverfitäten vorfommt. 

Indem ih mid nun jpeciell zu den Bemerkungen wende, 
welhe Dr. Birnbaum zu meiner „Beleuchtung“ gemadt bat 
(S. 176 ff.), fo finde ich e8 höchſt eigenthümlich, dab er die Spe⸗ 
ctalichulen bekämpft, während er doch jelbft eine foldye errichtet. 
Kandwirtbichaft wurde in Gießen feit lange gelehrt, die neue Lehr⸗ 
anftalt deö Dr. Birnbaum ift dod wahrlich nichts Anderes, als 
eine mit der Univerfität verbundene Fachſchule! Sch habe eine 
Reihe ifolirter Fachſchulen in meiner Beleuchtung aufgeführt, weldye 
noch beftehben und ſich fogar vermehren; welche find denn die „mit 
Recht eingegangenen? ? Mein Gegner ift diefen Nachweis ſchuldig 
geblieben. — 

Sch bleibe dabei, daß weder die Fachſchule, noch die Univerfi- 
tät zur unmittelbaren Sörderung der Wiffenichaft, fondern zum 
Berbreiten ded von der Wiſſenſchaft Gewonnenen beftimmt find. 
Zum Lehren wird man angeftellt, nicht zum Bücherjchreiben, zum’ 


Forſchen oder zum Entdeden. Die Beihäftigung mit der Wiſſen⸗ 


ſchaft führt jedody naturgemäß dahin; fo find die Werke eine 
Schwarz Zellenberg, Weckherlin, Pabſt, Walz, Wolff, 
Stöckhardt, Freſenius, Schober, Göriz, Banmeifter, 
Rueff, Schmidt, Otto, Siemens, Nördlinger, Lukas, 
Zeller, Schönleutner, Veit, Zierl, Kolaczeck, Hlubeck 
ꝛc., allerdings im Zuſammenhang mit ihrem Lehrberuf entſtanden. 
Gar viele Profeſſoren erfüllten jedoch ihre Lehrpflicht auf das Voll⸗ 
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fommenfte, ohne je die Wiſſenſchaft bereichert zu haben. — Ich 
behaupte ſtets, „daß es trop Liebig eine bejondere landwirth⸗ 
ſchaftliche Nationalölononie, Chemie, Phyfit, Botanik u. |. w.“ 
gebe. Mein Gegner begleitet tiefen Sap mit folgender Anmer⸗ 
tung: „Belanntlih hat Rau, der Vater, eined der vortrefflich 
jten Lehrbücher der Nationalökonomie edirt und wäre es daher er: 
wünjcht, wenn Rau, der Sohn, in einer bejonderen Ausgabe der 
Welt zeigen wollte, was denn eigentlicdy eine „landwirthſchaftliche 
Rationalöfonomie” fei, von welder man anderwärtd feine Klare 
Vorſtellung bat, nody haben kaun.“ — 

Zur Aufklärung bemerkte ich hierzu, daß die allgemein üblidyen 
Ausdrüde: landwirtbichaftlihe Nationalöfonomie, Botanik, Bau« 
kunde ıc. eine Abkürzung enthalten und eigentlid beißen jollten: 
Rationalöfononiie, Botanik ıc. in Anwendung auf die Landwirthſchaft. 
Dieje angewandten Fächer find die landwirthſchaftlichen Fachwiſſen⸗ 
ſchaften. Um fie zu lehren, errichtet man Lehrftühle und Lehran- 
ftalten. Die Grundwiflenfchaften: Mathematik, Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten und Vokswirthſchaft find allgemeine Wifjenichaften, welche der 
gebildete Yandwirth durdaus wiſſen fol und auf der Univerfität, 
oder wo er fonft will, lernen Tann. Auch die iſolirten Fachſchulen 
lehren diefe Grundwiſſenſchaften, und zwar zunächft ganz univerfell, 
d. h. ohne Anwendung auf die Yandwirtbichaft, nicht bejonders zu— 
geftußt. Die Nationalöfonomie in Hohenheim ift feine andere ale 
die in Leipzig, die allgemeine Chemie ift dieſelbe wie Die in Müns 
chen gelehrte, nur vielleicht in manchen Kapiteln Fürzer gefaßt. Die 
angewandten Wifjenichaften folgen in jeder geordneten Lehranſtalt 
auf die „reinen” und nehmen zum Theil eigene Namen an, fo beißt 
ein Theil der angewandten Mathematit: Ackermeßkunde, ein andes 
rer: Bodenbearbeitung, ein dritter: Geräthfunde; die angewandte 
Botanik: Pflanzenbaulebre; die Zoologie: Haudthierlehre (Thier⸗ 
zucht, Thierproduftionslehre); die Mineralogie und die Geognofie: 
Bodenkunde; die Chemie: Agrikulturchemie, techniſche Chemie (Tech⸗ 
nologie); die angewandte Nationalötunomie heißt zum Theil: Be- 
triebölehre, Iandwirtbichaftlihe Gewerbölehre ꝛc. Die ausgedehnte 
Lehre dieſer Fächer. ift ed, welde eine Anftalt zu einer Fachſchule 
erhebt. Sie find übrigens niht nur Theile der reinen Wiſſenſchaf⸗ 


— 
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ten, die man-willfürlich herausgeriſſen bat, fondern fie haben einen 
eigenthümlihen Charakter angenommen, inden fie den Stoff aus 
mehreren reinen Wiffenfchaften zugleich entnehmen. Die Agrikul⸗ 
turchemie zieht 3 DB. auch phyſikaliſche und phyſiologiſche Gegen⸗ 
ftände in den Kreid ihrer Betrahtung; tie Bodenfunde, die Dün- 
gerlehre, die Bodenbearbeitung; felbft die Betriebölehre, die Taxa⸗ 
tion 2c. find lauter gemifchte und darum ſpecifiſch landwirth— 
ſchaftliche Disciplinen. Grundfalſch ift darum die Anficht Derer, 
welche glauben, bei einer wiflenfhaftlihen Behandlung der Land: 
wirthichaft würden fi) alle ihre einzelnen Fächer in den allgemei» 
nen Wiſſenſchaften auflöfen! Collega Birnbaum theilt diefe An⸗ 
fiht allerdings nicht, denn er hat einen befonderen Kurſus für diefe 
ſpecifiſch landwirthſchaftlichen Fächer eingerichtet, d. b. eine Fach⸗ 
ſchule, was überflüffig wäre, wenn er dädhte, daß die universitas 
diefelben fchon vortrüge. — Die Mühe, eine landwirtbichaftliche 


Nationalölonomie zu fehreiben, haben mir Männer abgenommen, 


die es befier verftehen als ih, 3. B. G. Fr. Schulze in Jena, 
als deſſen Schüler ih mid mit Collega Birnbaum freutig be— 
fenne, ferner Roſcher (der 2. Band feines Syſtems der Bolts- 
wirtbihaft, Stuttgart 1860, heißt: Nationalöfonomie der Land— 
wirthſchaft). Dann verweiſe ih auf Heinrich's Schrift und er- 
laube mir auch auf meinen Vater zu verweifen. Die dritte Ab- 
theilung feiner „Srunbfäge der Volkswirthſchaftslehre“ behandelt 
die Rationalöfonomie der Landwirtbfchaft und die erfte Abtheilung 
der „Srundjähe der Volkswirthſchaftspolitik“, Leipzig und Heidel⸗ 
berg 1862, enthält auf nahezu 300 Seiten „die Pflege der Land⸗ 
wirthſchaft“. Der beherzigenswerthe $. 145 handelt von den land« 
wirtbichaftlichen Lehranftalten. 

Schließlich ift mein Gegner nicht mit mir einverflanden, daß 
ber Direktor einer Fachſchule ein praktiſcher Daun fein müfſe. 
Dies bezieht ſich natürlich nicht auf Fälle, wo das Landgut einige 
Meilen von der Lehranftalt entfernt, fondern wo ed ganz in ber 


Nähe oder fie mitten in demfelben gelegen ift. Kür den Fachun⸗ 


terricht find Bachmänner erforderlich, jonft tritt der Fall ein, daß 
bie den Betrieb gründlich verftehenden Schüler den Lehrern über- 
legen find, woburd fie nothwendig die Achtung vor denfelben ver⸗ 
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heren mäflen. Diele Demonftrationen und praftiihe Mebungen 
fallen damit weg. Gerade dur die Theilnahme an der Wirth: 
ſchaftsführung (welde der Berfaffer in der 10. Thefe, ©. 197 vers 
wirft) bleiben die Lehrer beftändig in Hebung, machen Erfahruns 
gen und bifden fi) ein eigenes Urtheil über taufend Gegenftände, 
in denen fie außerdem von dem Urtheil Anderer abhängen würden. 
Gerade durdy die Bereinigung von Theorie und Praxis find fie in 
enmentem Grade zum Lehrfach befähigt. In vollem Maaße muß 
die8 auch bei den Direktor einer Fachſchule eintreffen. Er fol 
einen Reinertrag herauswirthſchaften können. Damit ift nicht ges 
lagt, dab er die Rolle des Verwalters übernehmen und jede Klei- 
nigfeit in der Wirthſchaft anordnen fol, dafür muß ihm die Zeit 
zu Toftbar fein, er muß Wichtigered zu bejorgen haben. Aber die 
Seele der Wirthſchaft hat er zu fein, wenn nicht der Adminiftrator 
für die Studenten wichtiger werden joll ald der Direltor. 

Der Reinertrag ded Landguts, das mit einer Fachſchule ver: 
bunden ift, foll nicht der Zwed, fondern dad Mittel fein, um die 
Lehrzwede vollfonmener zu erreihen. Der Lehrzwed geht jelbit- 
verftändlich allem Andern vor und in jeder wohleingerichteten An= 
Halt trifft man zahlreiche und Toftbare Geräthe und Maſchinen, 
lebende und todte Snventarftüde, welche nicht für die Wirthichaft 
erforderlich waren, fondern der Schüler wegen angejchafft wurden. 


XII. 


Ueber das Abſorptions-Vermögen des Bodens 
und 
die Aufnahme der Pflanzen-Nährſtoffe in die Pflanze. 
Bon Dr. Eduard Heiden. 
Bor ungefähr 15 Zahren machte Hurtable und Thomfon!) zuerfi auf 
das Abſorptions⸗Vermoͤgen der Adererden aufmerffam, und jomit auf eine Eigen: 


ſchaft derſelben, welche für die Emährung ber Pflanze von ganz beionberer 
Wichtigkeit it. Hurtable erkannte diefe Eigenſchaft der Ackerkrume dadurch, 


') The Journal of the Royal Agricultur. Society of England. Bd. XI. 
p. 68-74, 1850. 
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dag er Miſtjauche durch Erde filtrirte und fand, dab diejelbe nach der Ber 
rührung ihre Zarbe, jowie ihren Geruch verloren hatte. Thompfon ander: 
jeitd brachte Ammoniak und Ammoniffalze mit Erde in Berührung, wobei es 
fih zeigte, daß die Erde ſowohl das freie Ammontiaf, als and dad Ammoniak 
aus den Ammoniaffalzen zu firiren im Stande war. 

Nachdem jo durh Hurtable und Thompjon auf dieje jo wichtige Eigen: 
ihaft der Adererde aufmerkſam gemacht worden war, find dann im Laufe der 
Sabre, vor Allem noch durch v. Lie big angeregt, eine große Anzahl von Verſuchen 
Aber das Abforptiond-Bermögen ded Bodens gemacht worden. Im Folgenden 
ftelle ich diefelben im Zuſammenhange mit den von mir über diefen Gegenfland 
angeftellten VBerjudhen in der Art zufammen, daß ich im erften Theile das Abjorp- 
tionsvermögen des Bodens für die einzelnen widhtigften Pflanzennährftoffe feft- 
ftele, im zweiten die Frage, wie die Abjorption geichieht, zu beantworten ver: 
fuche, den dritten Theil der Arbeit bildet darauf die Unterfuhung, wie ſich 
die abjorbirten Stoffe gegen die löjende Kraft des Waſſers u. ſ. w. verhalten, 
an welchen fih endlich der vierte Theil, über die Aufnahme der Pflanzennahr: 
ftoffe in die Pflanze, anſchließt. 


1. Abforptions-Bermögen des Bodens. 
1. Kür Ammonial. 


Thomas Way!) war ber erfte, welcher eine größere Anzahl von Ber: 
ſuchen, qualitativ und quantitativ, anftellte, um das Abforptiond:Bermögen Des 
Bodens für Ammoniak fennen zu lernen. Er operirte bierbei mit verſchiedenen 
Bodenarten, welche er mit Ammoniak in wäfjeriger Löſung, jowie mit Loͤſungen 
von Salmiak zuſammenbrachte. Von den Bodenarten, mit welchen May ope 
rirte, nennt er den einen Redsoil, den anderen White clay, außerdem wandte er 
nod) Pfeifentbon an; diefe Bodenarten kamen entweder für ſich allein, oder zu⸗ 
fammen mit kohlenſaurem Kalt, oder nachdem fie mit Säuren ausgezogen waren, 
aljo das in Säuren Kögliche verloren hatten, mit den betreffenden Löſungen im 
Berührung. Die Zufammenjeßung der beiden Erden ift nah Way folgende: 


Redsoil White clay 

Waller. -- 2222er. 2056 222020. 6,15 
Organ. Subflan - . .. 2.2... 617-2 22.0 . — 
Eiſenoxyd . 710°"... . 211 
Thonede | 0 Tre ne 12,15 
Kohlenſaure Kallerde. . -. 2-20. 5 . 2... dd. 
Kallerde -. . 2.200020 ne — 2.0000 0,27 
Zezueſia rer — ... .. 0,22 
Kali. ren 031.22 200% 0,86 
Natron” Deren. 012 222200. 1,41 
In Säure Unldeliches (Sand und Thon) 59,00 een ren 58,08 - 
Kiefelfänre-. - - 2 22er m... 18,73 

i 100,00 100,50 


— — 1 - — — 


1) The Journal of the Roy. Agric. Soc, of England. Bd. XI. p.313-—380.1850. 
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Die 58,03 pCt. unldelichee des White clay beſtanden aus: 


Kiefelfüure 42,28 
11 


338 
0,55 
0,23 


58, 03. 


Die Refultate der Verſuche babe ich auf folgender Tabelle zuſammengeftellt. 
Tabelle 1. 




















Thonerde 
Güenormd 
Kalt. . 
Magneita 
Stärfe | 
Benennung || Menge enden in Menge 
des deſelben. moniaf- 
Bodens. Iöfung in 
100 Thln. 
Grs.) Grs. Grs. 
Hustable's | 160 | 03173 | 1787 
Boden 
do. 456 do. 4082 
do. 594 do. 3988 
do. 594 do. 3988 
do. 594 || 0,3060 3988 
Pfeifenthon 400 do. 4000 
to. u. kohlenſ. /400 Gr. do. 4000 
Kalferde Boden 
. 50 Gr. 
Ca 0 Co? 
do. 1000 do. 4000 
do. 2000 do. 4000 
do. 2 St.laug | 2000 || 0,3173 4000 
im heiftichen 
Ziegel ge 
brannt | 
bo. u. Tohlenf.| 2000 || 0,3060 | 4000 
Kalterbe Boden 
. 200 
| Ca 0 Co? 
bo. ohne Kalt | 2000 || 0,3173 4000 


) 7680 Grains (Gran) = 1 1engl. Pfund; 282 Graind = 1 Loth preuß. 


) Das Chlor im Filtrat. 
Yun. d. Landw. Bb. ZLL 








| derſelben. derjelben. 








Form 


als Am- 2 2,3239 
moniak in 
Löſung. 
do. 2 1,7879 
do. 2 2,0817 
do. * 2,0418 
als Sal: 2 2,066 
miak in 
Köfung. 
do. 2 1,1388 
do. 2 1,128 
bo. 2 2,078 
do. 2 4,02 
ald Ams 2 2,44 
moniak in 
Loöſung. 
als Sal⸗ 4 0,72 
miak in 
Loͤfnng. 
als Am 2 0,1004 
montat in i 
Loͤſung. 
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| N 1 | Die ganze 
' ‚ Stätte , | 9 Menge || 100 Grs. 
Benennung ber betref- " Vauer ER", Boden 
Menge ıfenden | Menge f Horn der Bodens abfor. 
bed deſſelben. ' moniaf: | perfeiben. derfelben. : Beräh: abſorbirte birten Au— 
Bodens. loͤſung in u . mung ! Ammo: : moniafl, 
| . . 100 Thln. n. | | } | nie. | 
__ 1 Gr 1 &re. |, Se. | St | &8 Grs. 
Puſey's Boten | 2000 : 0,3173 | 4000 ae Am | 2 . 314  ı 0,157 
| N moniak in | 1 
| ! | I @öfung. | | — 
do. 2000 0,306 - | 4000 | ald Sal: | 2 | 3,932 | 0,1966 
| \ l miak in |) 
j i | ı Löfung. ! | I 
Hustable's | 2000 : 0,306 | 4000 ı de. 109 | 4,732 N 0,2366 
Boden | | N N | 
do. mit Salz: | 2000 |, 0,306 4000 ' do. 9 j 2496 | 0,1948 
fänre ausge: | ' | | ı | 
zogen | h j | ' ' 
do. do. u. | 2000 |! 0,306 4000 | do. | 2 3,,656 0,1828 
kohlenſ. Kalt: Boden | ! | N j | 
erde 200 | | | | ! 1 
| Ca 0 Co? ' | J l * | 
Gin Unter: ! 2000 ! 0,306 4000 | do. 24 | 1,836 || 0,0818° 
grund» Boden | J | | 
ausCornwall ! | . ı 








*) Durch Eifenoryd roth gefärbt. 


Nah Way ftellte Bruftlein ') Verſuche über die Abjorption des Am: 
moniaks an. Gr arbeitete hierbei mit einem Thon, der rei an kohlenſaurer 
Kalterde war (Erde von Bechelbronn), mit einem fruchtbaren Lebmboden, eben: 
falls veih an Eohlenfaurer Kalkerde (Erde von Mittelhausbergen) und einer 
Gartenerde von Kiebfrauenberg, reich an quarzhaltigem Sande und organiſchen 
Beitandtheilen. Diefe Erden präfte er in ihrem_ Verhalten gegen Ammoniat 
in wäflriger Löſung, gegen Löſungen von Salmiak und gegen gasfürmiged Am: 
meniaf. Das Berfahren bierbet war folgendes: 50 Grm. Erde wurden mit 
100 Ecm.®) der betreffenden Löſung in einer Zlafche zuſammengebracht, dieſe 
ſchnell verichlofien, und dann wurden, nachdem die Erde Ach zn Boden gefeht hatte, 
mit einer Pipette 50 Gem. Fläffigfeit abgenommen und auf Ammoniak gepräft. 
Die Refultate feiner Verſuche find auf folgender Tabelle zufammengeftellt: 





— 


') Annales de Chimie et de Physique. III. Serie, t. LVI. p. 157-190: 


1859. 
») Em. = Kubifcentimeter; 1000 Gem. = 1 kiter; 71 Liter=62 Quag preuß 
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Zabelle 2. 





| Ammoniat in 100 Cem. — 
Benennung der Erde. 
g der Er der Loͤſung abforbirt, 
— Gum. 6m — 
Erde von Bechelbronn 0866 0,056 
do. N 0,117 1 0,032 
do. 0,089. | 0,014 
Erde von Riebfrauenberg 0,355 0,035 
do. 0,117 0,086 
do. 0,059 0;019 
do. 0,029 0.011 
Erde von Mittelhaudbergen 0,855 0,024 
do. 0,117 0,017 
do. | 0,029 0,008 
Darauf ftellte Bruftlein einige Verſuche an, durdy welche er beftinmen 
wollte, el Einfluß Ir Zeit der Berührung auf die Abjorption ausübe. 
Folgendes waren die Reſultate: 


Tabelle 3. 






mmontat von 
Ammoniat in 100 || Ammoniak von 50 | 50 Grm. Erde 
Theilen ber Löfung, | Grm. Erde in | in 24 St. 


©rm Grm. 


Berienuung der 
Exden. 







Grm. 





—— — rung — 





Erde von Bechel- | 
brom..... | 0,355 0,048 0,059 
Diefelbe | 0,117 0,030 0:035 
Erde von Liebfrauen⸗ 
big. -.... 0,117 0,094 0,029 
Erde von Mittelö: |' 
hausbergen.. . . | 0,117 | 0,015 0,018 


Nachdem jo dad Derhalten von Ammoniak in wärt er eölung gegen bie 
enaunten Erden — war, prüfte Bruſtlein iefelben n ihrem Ber 
ten gegen Salmtaflöjungeu und erhielt hierbei folgende Rejultate: 












Tabelle 4. 
Ammonial in 100 Ecm. || Ammoniat von 50 Grm. 
Benennung der Exben. der Loͤſung. Boden abforbirt. 






Grm. 





Erde von Bechelbronn 0,379 0,09 
Dieſelbe 0,038 0,02 

Erbe von Liebfrauenberg 0,379 0,043 
Diefelbe 0,038 0,01 ° 


Erde von Mittelhansbergen | 0,379 0,055 
Diefelbe 0,038 0,018 
ge 
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Bei den Verfuchen, durch welche die Abſorption von gadförmigem Ammo⸗ 
niak nachgewiejen werden follte, operirte Bruftlein in der Art, daß er trodene 
oder feuchte Erde einer ammoniakhaltigen Atmoiphäre ausſetzte, oder eine mit 
Ammontaf geihwängerte feuchte Luft über die Erde ftreidhen ließ, (im lehteren 
Falle war die Luft dur 50 Gem. der Ammoniaflöjung gegangen. Die Reſul⸗ 
tate diefer Verſuche find folgende: 





Tabelle 5. 
Ammoniak in | 1 Menge 
ne [aa ee er | u [ernen 
er enhei er Glocke, er emertungen. 
3 8; abforbirten 
Erde. ||derjelben. weh, et Berährung. | ymontate. 
Grm. Gm. Em. 





Die Erde 


50  Tangefeudht 0,453 3 Tage 0,206 || 
| einer am: 
50 troden 0,453 3 do. 0,142 | —— 
| mofphäre 
50 ? 0,0094 5 de. 0,0081 ausgeſetzt. 
50 _ 0,364 — 0,096 
Ein ammo- 
60 — 0,0414 — 0,0391 
750 Gcm. u niafhaltiger 
mit einem feuchter Luft⸗ 
400 — Ammoniak⸗ — 0,6276 from paffirte 
gebalte von die Erbe. 
8,547. 


Bon Bruftlein iß ferner noch eine ſehr interefſante Verſuchsreihe über 
bie Frage angeftellt worben, ob dad Ammoniak als ſolches vom Boden abjor: 
birt werde, oder ob es theilweife oder ganz eine chemiſche Veränderung erleide. 
Zur Beantwortung diefer Frage lieg Bruftlein die Boden 
abjorbiven und unterjuchte diefelben dann auf ihren Ammoniakgehalt. Hierbei 
erhielt Bruftlein folgende Zahlen: 

Tabelle 6. 


Ammoniak ein Ammoniak 
geführt: wiedergefunden: || Differenz: 


Bezeichnung der Erden: 





rm. Grm. 
Erde von Dechelbronn 0,355 0,354 0,001 
dp. | 0,117 0,117 0,000 
Erbe von Liebfrauenberg 0,178 0,176 0,002 
Erde von Mittelshans: 0,355 0,353 0,002 

bergen 

Diejelbe 0,117 0,115 0,002 
Humuserde 0,352 0,331 0,031 
Diejelbe 0,176 0,155 0,021 
Torf 0,364 0,339 0,025 
Erde von Behhelbronn 0,379 0,880 0,001 


als Salmiak zur 
Erde gebracht. 
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Neber die Abforptionsfähigfeit des Bodens für Ammoniak ift ferner von 
Stobmann und Henneberg ") eine fehr intereffante Arbeit geliefert wor: 
den. Dieſe Forſcher prüften das Verhalten verjchtedener Ammoniakſalze zu ein 
und derſelben Erde und beftimmten Bierbei zunächſt die Abhängigleit der Ab: 
forption von der Koncentration der Löfung, von der Zeit der Berährung and 
von der Maſſe der Löfung. Zu ihren Verſuchen diente ein auf Suüßwaſſerkalk 
lagernder Kalfboden mit Beimiichung von jehr fein vertheiltem Sande und wenig 
Thon. Bei den Berjuden wurde eine gewogene Dumtität Erbe in einem 
durch einen eingejhhliffenen Glasftöpfel verſchließbaren, ansgetrodneten Cylinder 
mit einem abgemeflenen Volumen titrirter Siäffigfeit (von bekanntem Ammo: 
wiafgebalt) übergoffen, tüchtig durchgeichättelt und eine beftimmte Zeit unter 
öfter wiederholtem Umſchütteln damit ftehen gelaflen; dann wurde unter den 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln filtrirt und das Filtrat durch Kochen mit Natron: 
lange und Auffangen ber übergehenden Dämpfe in titrirte Schwefelfäure auf 
Ammoniak unterfudht. Die zu den Verſuchen dienende Erde batte folgende Zu- 
ſaumenſehang 


Feuchtigkeit a ar .. 2,36 
Organtiche Subflang und > Gehunbenes Maffer 4,46 
Koblenfaurer Kalk . ... 38,48 
Kohlenjaure Magnefa . er nen . 0,7 


In Salpe | Kiefefäure .. 2... 20000 nen. 082 
terjänre Oneaphor ihre a 0365 
Iöslich. Eiſenoryd... 0742 


Thonerde . 2. 22 2 00000. . .. 0,57 

Kali und Natron > 2 0 2020. .. 0,10 
Kieſelfäureer 4,99 

—— Thonerde.. 2768 
Fa a „. 1,46 
Ben m... rer ee 0,14 
Sand er eere 41,77 

| | 99,37. 
Stickſtoff.. 0,197. 


Die Reſultate der Verſuche in Betreff der Abhängigkeit der Abſorption 
von der Koncentration der Loͤſung und der Zeitdauer der Einwirkung ſind auf 
folgender Tabelle zuſammengeſtellt. 


ı) Jonrnal für Landwirthſchaft. Rene Folge. 3. Band. 1859. ©. 25—48. 
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Ammontat- Abforption hund durch 100 Grm, 


Tabelle 7. 





Erde aus 300 Gem. Edfung in Om. Kmmonlat ausgebrüdt. 
























































































































































— — — 
Dmer 200 Cem. fung enthielten Ammontat: 
der 0,170 Grm. 0,340 Grm. 0,880 Grm. 1,700 Grm. 3,400 Grm. 
0,06 Kom im | 01 Atom im 0,2 Atom Im 0,5 Atom im 1 Atom im 
Berührung Citer. te, ter. 
ARE Stunden. | Fi et Ps "Ss | 90. er 90 | 96 "er 
1. Aekammoniat . 4 — | 0,056 — I 00864 — | 0192 
21 — 0,058 — | 0,080 — | 0174 
168 0082 | 0,087! 0085| 010] — | — ! 
| mans | —* 
2. Salmiat . B 4 0,056 | 0,056 (38 0,138 | 0,206 | 0,208 
2 0,058 | 0,052 os | 01 | — | 0888 
1 188 0,056 | 0,048 0136 | 0118 | {dis | 0180 
a —— — ss 0,118 7 
. janred — 100 0, 154 ‚188 
—— 24 0,062 | 0,056 m 
188 — | 00853 0,157 
Darcfänttt u — 
4. ——— + — | 0087 
monta! [73 — | 0057 
168 — ‚0,057 
— 
[meta 0097 
5 2 -ı - 
| 
. 0 ‚188 
6 — — — — — | 010 3 — (gi 
ANHO HER - — | 0100 |{tR | 0205 | 0,906 I 
“ -| - — - | ol — 
Deräiämitt A 0,306 
— — 
| 0,065 0,08 0,110 i 
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- Anmerkung zur Tabelle 7. 

Die in der mit „Hbg.“ bezeichneten Spalte enthaltenen Zahlen find von 
Henneberg und die mit „St. bezeichneten von Stohbmann gefunden. — 
Die Beobachter bemerken ferner, daß die in der Tabelle angeführten Zahlen 
alle mit einem kleinen Fehler behaftet find, da die Erde an Wafler eine Spur 
Ammoniak abgiebt. 100 Grm. Erde geben nämlich au 200 Gem. deftillirtes 
Waſſer 0,002 Ammoniaf ab; folglich beträgt die von 100 Grm. Erde abjorbirte 
Ammoxialmenge 0,002 Grm. mehr, als die Tabelle angiebt. — Bei den Ber: 
juchen mit Aetzammoniak tft beim Filtriren durch Berbunftung etwas Ammoniat 
verloren gegangen, fo daß, wie Kontrolverſuche zeigten: 

bei der 0,05 Atom Aetzammoniak erhaltenden: Löfung 0,0054 Grm., 

bei der 0,1 Atom n „ 0,0134 „, 
und bei der 02 „ n n 0,0240 „ 
weniger abforbirt find. — 

Für die Abhängigkeit der Abforption von der Mafle der Löfung erhielten 
Stobmann und Henneberg folgende Zahlen: 








— — Tabelle 8. — 
Zeitdauer J Menge | ende 
| der der abſorbirten 
| Berührung. | — J 
ö—— )se — ⸗⸗ I — 2 Ccum — \__ IM _ 
1 | 2 0,112 
y am im Liter... .. Ä 24 St. | m 0,134 
Salpeterfanres Ammoniat . | 200 0,083 
Ps Atom im Liter... . . | 5 St. 400 1,100 
Miſchung von Salmiak und | 
Acbammonidf.... . . 24 ©t. | 200 0,118 
Zujammen % Atom im Liter. | f 400 0,146 


Außer dem Ammontalgehalte des Filtrats wurde im hemfeen noch die 
Menge des gelöften Kalte, jowie die der gelöften Magnefla, ferner die Säure 
des zu den Abforptionsverfuchen angewendeten Ammontaffalzes quantitativ be: 
fimmt. In Betreff der Kallerde — die Menge der gelöften Magnefla war 
ſehr gering — erhielten die Beobachter nach Abzug des durch 200 Sem. reines 
Waſſer und des dur) das betreffende Ammoniaffalz als kohlenſauren Kalk ge: 
löften Kaltes folgende Zahlen: 




















Tabelle 9. _ — 
9 Om, | 200 Cem. Filtrat ‚enthalten: 
orbiren — TR 
Ammoniak. | Eohlenfaurer galt. biefer ägnfunlent 
| Grm. ___&m. SGrm. 
3 Salmiak, 7 Tage! 0,056 | 0,154 ' 0,052 
Bon desg.! or 07 N 000: 
3 „24 Stund. 0,107 | 0,252 ! 0,086 
1 desgl. | 0,120 0,330 0,112 
15 Ihwefellanres Am: 0.086 | 0.199 \ 0 
en) ® Ce BR 
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Diefe Zahlen zeigen fomit, daß die an Stelle des abjorbirten Ammoniats 
in Löfung getretene Menge Kalkerde ziemlich lebterem äquivalent tft. 

Für die mit dem Ammoniak in den Föfungen verbundenen eleltro:negativen 
Beftandtheile, nämlich Schwefelfäure und Chlor, zeigte ich, daß diefe im Ziltrate 
volftändig vorhanden waren, ja jogar wurde noch ein geringer Ueberſchuß, aus 
der Erde ftammend, gefunden. In Betreff der Phosphorjäure verweife ich 
auf dad Spätere. 

Außerdem liegen noch über die Abforptiondfähigkeit ded Bodens für Am- 
moniat Arbeiten vn Eichhorn, Bölder und Rantenberg vor. Eich— 
horn!) prüfte das Verhalten ded Kaolind und gramen Thones gegen eine 
Salmialldfung, indem er 20 Grm. derjelben mit 200 Cem. der Löſung, weldye 
2,73 p&t. Ammoninmoryd enthielt, übergoß und 2 Tage lang in Beruͤhrung 
ließ. In dieſer Zeit hatte der Kaolin 0,06 Grm. Ammoniumoryd und ber 
grane Thon 0,18 Grm. abforbirt. In 100 Gem. der vom Kaolin abfiltrirten 
Fluffigkeit waren außerdem nod) 0,0225 Kalt und 0,011 Grm. Chloralfalien 
und in 100 Cem. des Filtrat von dem granen Thon 0,0685 Grm. Kalk und 
: 0,035 Grm. Chloralfalien enthalten. 

Die Arbeit Bölder’32) ift jehr umfaſſend und intereffant, indem er nicht 
nur das Verhalten verjchiedener Ammontafflüffigkeiten gegen eine Erde, jondern 
and gegen verſchiedene Erden prüfte. Völder operirte mit 6 verfchiedenen 
Bodenarten, von weldhen er die erften 5 folgendermaßen Garakterifirt: 

1) Ein Talkhaltiger Thonboden. 

2) Ein fruchtbarer Lehm mit wenig Kalk; diefer wurde bei den Verſuchen 
zu gleichen Theilen mit dem thonigen Untergrund gemiſcht, auf welchem 
er rubte. 

3) Schwerer Thonboden. 

4) Ein ftertler, fandiger Boden mit wenig organiſcher Maſſe und kaum einer 
Spur von Kalt. 

5) Weideland, reich an organticher Maſſe. 

Die Zufammenfehung diefer Bodenarten iſt folgende: 


Tabelle 10. 
Mechaniſche Analyſe. 


















Acker⸗ unter⸗ Acker· | Unter 
frume. = frume. | grund. 


2. 












1,51) — 









Wafler. . _ Fi 391 | 946l — | 242 

Drganil e Stoffe 11 ‚08 4,38 4,80 4,87 | 5,36 || 11,70 
ebunbenes 

3% 

Kohl Aurer Kalt 10,82 | 1,37 249 | 112 || 0,25 || 1,54 

bon er. 52,06 || 18,09 78,13 | 75,29 || - 4,57 || 48,39 

Sad. . || 24,53 || 76,16 35,95 


|] 100,00 || 100,00 | 100,00 |] 100,00 | 100,00 j 100,00 |] 100,00 


148. ” Hartftein, Indwirthfchaftliche Mitteilungen. 2 Heft. ©. 142 bis 
2 Tournal of the Roy. Agric. Soc. of England. XLY. p. 105—134. 1860. 
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Chemiſche Analyje. 


Ader- | Unter: | der: | Unter: | 
frume..| grund. || Frume. | grund. 


2. 






















Rıfar -.. . . 














lalogliche Sili- | 


fate und Sand | 60,65 | 88,31 | 80,24 || 80,86 | 65,71 || 87,11 |) 67,530] 36,00 





) 


151 | — — | 391 | 9,46 | 2420| 4,72 
—5 — Stofie 11,08 4,38 2,59 || 4,80 487 | 5,36 | 11,700] 11,03 
ndened 
Baflır | 
Ejenoryd 315 | 716 | 9,98 
17,38 5,70 || 11,860 
henerde Ihe 25 25, | 59 } 75 ' ' ' 6,06 
lferb 
Ratlenfauver 10,82 (67 0,26 Ä 2,08 1,02 0,26 1,240 | 12,10. 
a elſaurer 0,71 _ _ 0,15 0,13 — 0,306 | 0,75 
| 
Rıpfa ... | 051 | 0,13 | 1,22 \ 0,92 = 
ki (u fanıe 082 | 049 | 088 || o3 049 | MIO 143 
| 0,45 Kor 
Natıon do... 0,06 0,13 0,38 | 0,112 Hate 
Piaphorjäure . | 0,10 | 0,12 | 0,19 | 004 | 006 || Spur || 0,080 





Bämefeljäute . | _— | mom | — 108 | — | — 
Blar..... _ | 0,31 | 1,79 | _ — — - — 
eliche el⸗ — — _ — _ 1,01 4,090 | 17,93 
re 


[700,06] 106,00 | 100,00 || 100,00 | 100,00 |] 100,00 ]100,000]| 100,00 


Das Berfahren Völder’s bet fetner erften Verfuchsreihe war folgendes: 
3000 oder 3500 Grains des Bodens, wurden in einer Flaſche mit 14,000 Grains 
der Ammoniaflöfung, welche anf 1000 Grains 0,332 Grs. Ammoniak enthielt, 
übergoffen, im Lanfe des Tages mehrere mal gut umgejchättelt und nad 3 
Tagen, nachdem fh die Erbe vollftändig zu Boden gefeht hatte, die Mare 

. Släffigleit abgenommen und unterjudt. Dieſe Bodenarten, welche aus der ge 
nannten Ammoniaflöfung eine gewifie Menge Ammoniak abjorbirt hatten, 
brachte er dann mit einer flärkeren Ammontaflöfung, welde anf 1000 Graius 
0,673 Grs. Ammontat enthielt, in derſelben Weiſe, wie vorher, zufanmen. Zu 
bemerken ift, dab beim 2. Aufgießen in den Zlafchen noch ein Theil von der 
ſchwaͤcheren Ammontallöfung war, jo daß die zum 2. Male mit der Erde in 
Berührung gebrachte Köfung auf 1000 Grs. nicht 0,673 Grs. enthielt, fondern 
die Stärfe berfelben bei 1. 0,531, bet 2. 0,554, bei 3. 515, bei 4. 0,562 mb 
bei 5. 546 Grs. Ammoniak auf 1000 Grs. Fluſſtgkeit war. 


1% 


Die Refultate diefer Verſuche find folgende: 








Tabelle 10. — Bu 
Ammonic: | Ammonio: N Ammonia: 
Bacänung Abiorptton aus | Abſorption aus | Abjorption aus 
er erften ber zweiten . dem beiben 
Bodens. Löfung. | &öhung. ;  Löfungen 
Boden 1. 1000 Grs. | 0,882 | 0,6373 | 1,5193 
„in. 00 | 078 | 1,6863 
Fr | 003 | 0807 | 1,1240 
Pe 0,868 | 0,654 | 1,5220 


5. 0,576 | 0957 u 1,5917 


[ ” ” ıl 

Bei einer weiteren Verſuchsreihe prüfte Bölder dad Verhalten der Ader: 
erde gegen Ammoniallöfungen von verſchiedener Stärke. Hierzu die Erbe 6.; 
1750 Grs. derfelben wurden mit je 7000 Grs. der betreffenden Löfung zufam: 


mengebracht; das Berfahren, wie früher; Zeit der Berührung 4 Tage. Die 
Rense diefer Beriudye, auf 1000 Gr Boden berechnet, zeigt Tolgende 
elle: 


Tabelle ı1. 


BT ® Seen — — — —— — —— — — —— 


Stärke der Ammoniak⸗ | Abforbirte Ammonial- 





i Idfung in 1000 Gr. | menge. 
Gi...... 8 
DE Va | j 0,634 1,32 

2. \ 0,304 0,64 
3, 0,176 | 0,26 
4. ! 0,088 | 0,10 


‚ Zu den Slafchen 2, 3 und 4 wurden rn nachdem die eıaffigteit Je gut 
wie möglich abgenommen war, eine ftärfere Löſung gebradt. Die Stärke die 
fer Löſung im Berein mit dem, was von der erften Loͤſung in den Slaſchen 
urhdgeblieben war, betrug jebt bei 2 (5) 0,5229, bei 3 (6) 0,304 und bei 4 
in 0,176. Dieſer Beriud) ergab Folgendes: 








Tabelle 12. . 
| 1000 Grs. Boben abfo- | 1000 ©rs. Boben hatten bei 
birten Ammonlat. Ammontat abforbirt. 
— u. - ©rR. 
b. 1 1,687 
| | 
6. | 0,477 | 0,137 
'. | 0,274 | 0,874 


Darauf prüfte Volcker das Verhalten der 5 Bodenarten gegen eine Sal: 
miatlöfung, von weldier 1000 Grs. 0,86 Ors Ammontat enthielten, und ar 
eine Röfung von Säwetehauzen Ammoriat, welche in 1000 Ers. 0,288 Grs. 
Ammoniak hatte. Bei jedem Verſuche wurden 3500 Grs. Boden mit 14,000 
Grs. Iſrns zuſammengebracht, 3 Tage in Berührung ugges dann die klare 

lüffigleit abgezogen und unterſucht. Die Refultate dieſer beiden Verſuchs⸗ 
reihen enthält folgende Tabelle: 
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Tabelle 13, 


F AT 0. ,, | 1000 ©rd. Boden ablor- 
| 1000 Grs. Boben abjorbir: | 
Ä ten aus der fung von | birten aus der Loͤſung von 


Ichwefelfaurem Ammoniak 


| Salmiat an Ammontat. | — 

— — ⸗— — —3 Gr. _ — — Grs. 
Boden Nr. 1 0,68 0,608 

„ N2 | 0,76 | 0,640 
„RI 353 0,80 0,576 
| 0,16 | 0,256 
2 Zu 0,64 | 0,448 

Folgerungen. 


1) 


2) 


4) 


5) 


6) 


7) 


8) 


Alle bisjeht bei den Unteriunhungen über die Abjorption des freien, jowie 
des and Ammontaffalzen ſtammenden Ammoniaks beuupten Bodenarten — 
fo verſchieden ihre phyſtkaliſche und chemiſche Beichaffenheit auch war — 
befaben das DVermögen, Ammoniak zu abforbiren, fo da mit völliger 
Sicherheit angenommen werden Tann, daß dieſe Eigenihaft jeder 
Erde — natürlid im größeren oder geringeren Grade — zukommt. 
Bei der Abfjorption ded Ammonials and fchwefelfaurem Ammoniak ober 
Chlorammontum wird dad Ammontat allein abforbirt, während die 
Scäwefelfänre oder das Chlor an Kalkerde oder Magnefla gebunden in 
der fung befindlich if. Siehe bie Arbeiten von: Way, Tab. 1. Henne: 
berg und Stohmann ©. 118. 

Die in Löfung getretene Menge der Kalkerde und Magnefia jcheint mit 
der abjorbirten Ammoniafmenge ziemlich aequivalent zu fein. Henne: 
berg nd Stohbmann. Zab. 7. ' 

And ftärkeren Loͤſungen von Ammoniak wird abjolut eine größere Menge 
defielben abforbirt , ſchwächere werben aber relativ mehr erſchöpft. Bruft- 
lein, Zab. 2, 3 und 4; Stobmann und Henneberg Tab. 7 und 
Bölder, Zab. 11. (Ich bemerkte hierbei, dab Bölder letzteren Schluß 
ebenfalls zieht, daß jedoch die Nejultate feiner Verſuche ihn dazu nicht 
bereöhtigen). 

Die Menge des abforbirten Ammoniaks iſt nicht allein von der Koncen- 
tration der Loͤſung, jondern auch von der Menge berfelben, die mit dem 
Boden in Berührung kommt, abhängig; je mehr von einer Loͤſung zum 
Boden gebracht wirb, am jo mehr vermag dieſer derſelben zu entziehen. 
Bay, Tab. 1. Stohmann und Henneberg, Tab. 8. 

Die Zeitdauer der Berührung zwiſchen Boden und Flüffigleit if ein um 
weientlicde® Moment. Way, Tab. 1. Beuftlein, Tab. 2. Steh: 
mann und Henneberg, Tab. 7. 

Ein Boden, weldger and einer ſchwächeren Löfung jo viel abjorbirt hat, 
als er vermag, nimmt aus einer ftärkeren Loͤſung noch eine gewifle Menge 
Ammoniak anf, Volcker, Tab. 10 und 12. 

Auch die ſchwächſte Loͤſung wird nie vollfiändig erſchopft; es 


Sn 
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bleibt ftet3 no eine gewijfe Menge Ammoniak in edfung. 
Bruftlein, Tab. 2 und 3. Stobmann und Henneberg, Tab. 
Bölder, Tab. 11.. 

9) Das Ammoniat wird als ſolches von der Erde feftgehaltn. Bruſt⸗ 


lein, Tab. 6 
2. Für Kali, 

Die erften Verſuche über die Abforptiond- Fähigfeit des Bodens für Kali 
find von Thomas Way angeftelt. Way prüfte bierbet das Berbalten von 
jalpeterfaurem Kali und Aetzkali gegen zwei verfchiedene Bodenarten; der eine 
ift derfelbe weiße Thon (Huftable'3 Boden), deflen er fih bei den Berjudhen 
über das Abjorptiond: Vermögen der Erden für Ammoniak bebiente und der 
andere ein gelber Thonboden aud Cornwall. Die Erde fam entweder im natär- 
lihen Zuftande oder, nachdem fie mit Chlorwaflerftofffäure eine Stunde lang 
gekocht, darauf mit beftillirtem Waſſer ausgeſüßt und in der Kälte getrodnet, 
mit der betreffenden Kalilöfung in Berührung, ober wurde mit derfelben eine 
beftimmte Zeit Tang gekocht. Die Reſultate diefer Verſuche, fo wie die näheren 
Angaben find auf folgender Tabelle verzeichnet. 

Tabelle 14. 













Bezeichnung + a a 5 SE: 
338 *5 
des 57 575 Ss 23 Bemerkungen. 
Bodens, * | * 8 as 
Grs 8 . Grs. 
Hustable's | 2000 | 0,8480 | 4000. als | 2 | 8,738 04366 | in der Kälte. 
Thonboden falpeter- 
/ ſaures Kali 
in der 
| Löſung | 
do. 2000 || 1,0029 || 4000 do. 24 9,960 || 0,4980 do. 
do. 2000 || 1,0023 || 4000 ala 12 21,00 1,050 do. 
Ach-Kalt 
in der 
| Löſung 
do. | 2000 || do. | 4000 do. 4 123,432 | 1,1716 | Erde und % 
| jung gekocht 
das ver⸗ 
—X 
ſetzt. 
do., mit Salz: || 2000 | do. || 4000 do. 4 124,308 1,2154 do. | 
ſaure ausge⸗ 
zogen 
Gelber Thon: | 5001 do. || 4000 do. 2 110,486 12,087 || in vet al, 
boden aus 
Cornwall, Be 
mit Sal; 
fäure ausge⸗ 
zogen. 





2) Journal of the Boy. Agrio. Soc. of England. XI. p. 356361. 
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Nah Way wurde von v. Liebig *) eine Reihe von Verſuchen über das 
akjorptiond: Bermögen des Bodens für Kali angeftellt. Das Berfahren bei die 
in ae war folgendes: Es wurde ein Stechheber, weldier 300 Sem. 

Mer faßte, mit der Erde angefüllt und in der Regel dad doppelte ‚VBolum 
don der Loͤſung der Kalifalze durdfiltint. Der Gehalt der ehfıng an Kali 
war befannt; der des Filtratö wurde quantitativ beftimmt. Bet den Verſuchen 
mit ſchwefeiſaurem Kalt geſchah die Beftimmung des Kalt ald Kaltumplatim- 
chlorid; bei den mit Tiejeljaurem Kalt aber dadurch, daß zu einer beftimmten 
Duantität Erde fo lange von der Löfung des kieſelſanren Kali zugeſetzt und 
daranf umgeichüttelt wurde, bis die Flüffigfeit eine ſchwache alkaliſche Reaktion 
zeigte, welche beim Stehen nicht wieder verfhwand. Vorher war ermittelt 
worden, daß 100 Sem. deſtillirtes Waffer eine Schwache aber deutliche, alfaliiche 
Reaktion zeigten, wenn fie mit 4 Cem. der Waflerglaslöjung gemiſcht wurden. 
v. Liebig operirte mit einer großen Zahl von Adererden aus den verjchieden- 
ſten —— und der verſchiedenften Zuſammenſetzung, darunter 3 an Thon 
reiche Adererden aus Ungarn, 6 an Kalt ee Bodenarten (Tabacksboden) aus 
Havannab, Talfhaltiger Lehmboden von Weihenftephan und von Bogenhanjen 
bei Münden und 3 Sorten Kaltboden aus der Umgebung Münchens und von 
Schleißheim. Die Refultate dieſer Verſuche zeigt folgende Tabelle: 

Tabelle 15. 


Aus 1000 Cem. der betreffenden fung | 
abforbirten die Erden: 








Bezeichnung Stärfe 
des . | Bemerkungen. 
Bodens. Ans einer Menge |i derfelben An 


Löſung. || derjelben. auf Kalt. 
1000Ccm. 












Cem. Sm. | @m. — 
Lehmboden von 0,518 
Bogenhaufen ‘ 
Thonboden aus 0,5344 
Ungarn 
Gartenerde aus 0,525 32,2 pCt. 
Mündden toblenfauren 
Kalkenthaltend. 
Walderde 0,951 
Gartenerde aus 1,166 || 1,055 
dem botantjchen 
en 
Lchmboden von do. 1000 1,166 1,148 
Bogenbaujen . 
Adererde aus Un⸗ do. | 1000 1,166 1,152 
gam U. . 








ı) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. CV. S. 109—144. 1868. 
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1000 Een. * abſorbirten: 
































Ans einer | Menge Staͤrke | An 
eöfung. berieben. | ‚berfelben. | Kali, 7 Demerlungen. 
— 0m | Om u Grm. L_ 
- Öartenerde aus | von | 2025 | 1,183 E 
der Umgebung von Ä lieſel⸗ ob ui u 
München. aurem 
” | Ra | Kaltenthaltend. 
Diejelbe Erde. | 1940 |i 1,183 2,24 | 
Lehmboden von | h 2200 1,183 2,6001 , 6,6 pCt. 
Weihenſtephan | tohleujauren 
! Kalfenthaltend. 
Lehmboden von 2000 || 1,183 | 2,366 | 
Bogenhanfen BEuEE j 
| 1000 Cem. Erde ab 1000 Ecm. Erbe en I 000. 
| aus einer Loͤſung von lieſel⸗ 
Banana | faurem Kalt: . 
e — — 





Lehmboden aus dem 


| 
| , | , 3,7 7 7 pCt. toblen- 
botantihen Garten | ſauren Kalt enthaltend. 
Thonboden aus | 
Ungarn I. 2855 1,183 ı 3,377 
do. 1. 2786 | 1,183 3,29 
do. IM. 2685 1,183 || 3,177 
Havannah⸗Erde 1. 1526 | 1,183 | 1,806 || Farbe gran. 
do. II. 1058 | 1,183 | 1,251 ! — gelb. 
do. II. 1916 | 1,183 | 2,266 Sarbe roth; 57 p@t. 
| | ı tohlenfauren Kalt 
| | | enthaltend. 
bo. IV. 1769 1,183 | 2,099 Sarbe u 
do. v. | 1210 | 1182 | 1431 
do. VI. 1150 | 1,183 || 1,360 | _ — er 


Bei dem Verſuchen mit Löfungen von falpeterfaurem Kali und Ghlorfaltum 
wurde das Kali oder Kalium den Löfungen durch diefelben Diengen von Erbe 
wie bei den Verſuchen mit ſchwefelſaurem Kalt jo weit entzogen, dab der Net 
quantitativ nicht beftimmbar war. Das Chlor des Chlorlaliumd war volländig 
im Filtrat; bei der Gartenerde, die tu ſtarker Düngung ftand, war der Chlor- 
gehalt des Filtrats fogar noch 4 pCt. vermehrt, entſprechend dem Kochſalzge⸗ 
halte, welchen reines Waſſer aus derſelben aufgeloͤſt. 
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Ferner ift von Peters”) eine ganz ausgezeichnete Arbeit über bie Abſorp⸗ 
tion des Kali's geliefert worden. Peters präfte erfilich das Verhalten einer 
Erde gegen Kalihydrat und die verſchiedene Kaltfalge und zwar bei gleicher und 
verjiedener Koncentration der Löfung; zweitens beftimmte er die Verhältntfie 
bei der Abforption des Kalt’ aus Löſungen von Kalifalgen bei verſchiedenen 
Mengen der auf eine beftimmte Sromenge angewandten Abſorptionsflüſſigkeit; 
er machte ferner Berfuche, durch die der Einfluß der Zeitdauer auf die Abforp⸗ 
tion ermittelt wurde und endlich prüfte er noch das Verhalten derſelben Löſung 
gegen verfjchiedene Erben. Die Erbe, welcher Peters fih bei dem größten 
Theile feiner Verſuche bediente, war folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
In Wafler löslich. In Salzſäure Gefammtgebalt 


loͤslich. der Erde. 
Kalt.... 0,0116 0,3528 0,500 
Magueſia 0,0024 0,0070 0215 
Kali ... 0,0024 0,0636 0,245 
Natın .. 0,0017 0,0510 0,265 
Thonerde.. . ? 9,580 
Eiſenoryd )] 0,0031 ? 4,170 
Kiejeljänre . 0,0062 ? 81,700 
Scäwefelfäure 0,0019 0,0240 7 
Dhosphorfänre ? 0,1024 ' 0,110 
Chlor ... 0,0088 ? 7 


Die lufttrockene Erbe enthielt 6,85 pCt. bei 1100 C. entweichendes Waſſer, 
jomit alſo 93,15 pCt. trodne Erde ind in dieſer 4,82 verbreumliche Stoffe; der 
Stidftoffgehalt der Erbe betrug 0,083 pGt. 

Die mechaniſche Analyſe ergab: 33,16 p&t. thonige feinerdige Theile, 
43,70 p&t. ftanbfeinen Sand und 23,14 pCt. gröberen Sand; waflerhaltende 
Kraft = 63 pCt.; Reaktion: ſchwach jauer. 

Das Berfahren, weldhes Peters bei feinen Verjuchen befolgte, war folgen: 
deö: 100 Grm. der Infttroduen Erbe wurden in einer Zlajche mit der Salz: 
fung — in der Regel 250 Cem. — zuſammengebracht, dad Ganze einige 
Minuten lang tätig gejchättelt und dann nad einer beftimmten Zeit — 
meiftens 24 Stunden — mit einer Pipette ein Theil der über der Erde ftehen: 
den Flüjfigkeit abgenommen, filtrirt und der Analyje ımterworfen. 

Die Salzlöfungen, die zu ben Verſuchen dienten, waren jo eingerichtet, daß 
fie einen geraden Bruchtheil des Kaltäquivalents (in Grammen ausgedrädt) im 
Liter Fluſſigkeit enthielten. Es kamen bet den verſchiedenen Loͤſungen folgende 
Kalimengen wit der Exde in Berührung: 

bei #5 Atom Salz im Liter 0,14722 Grm. Kali, 


„Sn " 0,29444 „ 
ER „ 0,6888726., 
Fu „ 1,17775 „ 
„:;m " 2,3555 " 


*) Die Iandwirthichaftlichen Verſuchsſtationen. 5. Heft. 1860 ©. 113—152. 


| 
| 
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Was zunähft das Verhalten der Erde gegen die verſchiedenen Kaliſalze 
bei und verjhiedener Koncentration der Löfungen und gehe Dauer 
der rung anbetrifft, & erhielt Peters folgende Sahlen. ſorhet bemerkte 
ih noch, Br bei diejer Verſuchsreihe 100 Grm. Erde mit 250 Gem. der ber 
treffenden Löjung 24 Stunden lang in Berührung waren und daß die von mir 
in_ber beifolgenden Tabelle angeführten Zahlen zum größten le Mittel: 
gie aus je 2, 3 oder 4 Verſuchen find. Da ferner non Peters in dem 
iitrate nicht nur das nicht abjorbirte Kali, ſondern außerdem die in Köjm 
Äbergegumgene Kalterde, Magnefta umd das Natron beftimmt worden, jo ind 
dieſe Körper in der Tabelle ebenfalls mit aufgeführt. 














Zabelle 16. 

ie ide 
# ‚der 

Durg- 
| fhni 

u Ber- 

tunen. 

Shlorkalium #6 Atom tm &tter|| 0,0598 | 0.0024 | 0,0484| 0,0286 || 0,0988 4 
do. de 0,0703 | 0,0038 | 0,1563 | 0,0378 | 0,1381] 4 
do. u 7 0,1134 | 0,0045 | 0,3898 | 0,0431 | 0,1990 | 4 
do. 7 de 0,1865 | 0,0048| 0,8653 | 00,546 | 03124] 2 
do. 3b 0,2326 | 0,0048 | 1,9062 | 0,0720%| 0,4503 | 2 
2 


Säueteiaunt E77 do. 0,1049 | 0,0040 | 0,3799 | 0,0426 || 0,2089 


do. 75 bo. 0,1510 | 0,0048| 0,8415 | 0,0670 || 0,3362 ı 
Sapeterfanet ds do. ||0,1292] 0,0049| 0,8372 [0,0757 | 02516 2 
a . 


Doppelt Tohlen: |. be. 0,0589 | 0,0038 | 0,3096 | 0,0471 || 0,2792 3 
jaures Kali 





do. 1 de 0,0340 | 0,0032 0,7073 | 0,0690 || 0,4705 

Einfach) tohlen Ir, do. 0,0123 | 0,0048 | 0,2734 | 0,0477 || 0,8154 
ſaures Kalt 

do. Ts be. || 0,0180) ? | 0,6030) 0,03408] 0,5747 


Neutr. weinſaures do. 0,0560| ? | 0,3276 | 0,0686 || 0,2612 2 
Kali 





do. | 0,0020 ? | 0,1870|0,0550 | 0,4018 














Kalihydrat 
do. 5 de Spur ? | 0,4430 | 0,1050? 0,7347 
Pnspborjauret Pe do. 0,0268 | 0,0032 | 0,0993 | 0,0174 || 0,4885 
Kali B 
do. Pr do. 0,0263 ? | 0,2627 | 0,0441 || 0,9250 
Chlorkaltum und | 25 do. 0,0420 | 0,0048 | 0,1426 | 0,0612 || 0,1618 
einfad) tohlen- 
ſaures Kali zu 
gleichen Agui- 
valentötheilen. 
do. 4 de 0,0340 | 0,0024 | 0,3751 | 0,0646 | 0,2137 






























































do. I ds. |o,0170| 0,0024| 0,7830 | 0,0720 | 0,4147 
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Wie dieje Verſuche zeigen, treten an Stelle des abjorbirten Kali's andere 
Baſen in Löfung. Peters zeigt nun durch Rechnung, dab die Menge derſel⸗ 
ben der Menge des abforbirten Kali's ziemlich aequivalent if. Um die den ge- 
Iöften Bafen entſprechenden Kalimengen berechnen zu können, muß von ben für 
erfieren gefundenen Zahlen zunächſt die Menge diefer Bajen abgezogen werben, 
weldhe 250 Cem. Wafler aus 100 Grm. Erde ausziehen und dann von dem 
Kalle noh die Menge, welde durch die Chlorkaliumlöjung als Tohlen: 
faurer Kalt gelöft wurde. Iſt dies geſchehen, fo erhält man 3. B. folgende 
Zahlen: 


Die gelöften Bafen entſprechen: Durch die Analyfe gefunden: 
bei 7, Atom Chlorkaltum im Liter 0,1241 Grm. Kali 0,1381 Grm. Kali, 
" Ts " " 0,2061 " n 0,1990 ” n 
„ır ” n„ 0,3138 „ „ 0,3124 „ „ 


Um den Einfluß, welcher die Verbindung, in weldyer fih dad Kali in der 
Abjorptionsflüffigkeit befindet, zu zeigen, ftelle ich noch die Diengen von Kalt, 
welche bei gleicher Koncentration der Löͤſung — 7, Atom im Liter — von ber 
Erde abjorbirt worden find, hier zufammen: 


Grm. Kali. 
bei phosphorjaurem Kali... -. . 0,4895 
„ Kalibudprat . . . 220000. 0,4018 
„ Tohlenfaurem Kali... .... 0,3154 
„ hc „ Kernen 0,2792 
„ weinfuren .. 2202000 0,2612 
„ falpeterfaurem . . . 2.2.2... 0,2516 
„ T&wefelfaugem . . . . 2.0... 0,2089 
kohlenſaurem Kali und Chlorkaltum 0,2137 
„ Shlorlaluf . .. . - 2 220. 0,1990 


Was das Verhalten der Säuren anbetrifft, jo bat Peters in Betreff der 
Schwefelſaãure und des Chlord gefunden, daß dieje beiden von der Erde nicht 
abforbirt werden, fondern vollftändig in der Xöfung bleiben. Bei der Abjory: 
tion von 0,2089 Kali fand Peters in der Loͤſung 0,5086 und 0,5089 Grm. 
Scähwefeljäure; in der Loſung waren an Schwefeliäure 0,5000 Grm., hierzu 
noch die durch 250 Som. Wafler aus 100 Grm. Erde gelöfte Schwefelfäure 
glei) 0,0019 addirt giebt 0,5019. Bet der ftärkeren Loͤſung von ſchwefelſaurem 
Kalt („5 Atom) wurden 1,0136 Cru. ftatt 1,0019 Grm. Schwefelfäure gefun: 
den. Nah der Abforption von Kalt aus Chlorfalium — „1, Atom im Liter — 
wurden 0,4485 Grm. flatt nad) der Rechnung 0,4470 Chlor und 0,8930 ftatt 
0,8902 Grm. — 17; Atom — gefunden. . 

Peters‘ prüfte jebt ferner, ob die aus einer Kalilöfung won beftimmtem 
Gehalte abjorbirte Kalimenge ſtets konſtant bleibe, ober ob diejelbe 3.3. durch 
Kochen erhöht werde. Zur Entſcheidung diefer Frage wurden 100 Grm. Erben 
mit 250 Ccm. Loſnng in einer Kochflafche unter Erſatz des verbampften Waſſers 
eine Biertelftunde Iang gekocht, dann 24 Stunden ftehen gelaffen, und darauf 
die abfiltrirte Loͤſung analyfirt. 

Ann. d. Lanbu. Bd. XLL 9 
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ierbei wurden non b. Erbe abforb.: in ber Kochhitze: in ber Kälte: 
Chlorfaltun „5 Atom im !iter . . 0,2018 Grm. 0,1990 Grm. 
„ en " 0,3671 „ 03124 „ 
n I on " 0,4567 „ 04509 „ 
 Schwefelfaur. Kali 2, Atom im Liter 0,2368 „ 0,2089 „ 
Koblenjaures Kali #5 n 0,4018 „ 0,3154 „ 
Kalihydrat Mn „ 0,4438 „ 04018 „ 
Phosphorjaur. Kali 25 _, „ 05798 „ 04895 „ 
en Einfluß, welchen verſchiedene Diengen der anf eine beftimmte Erb: 
menge angewendeten Abforptionäfläffigteit auf die Abjorption des Kali's ausüben, 


zeigt folgende Tabelle, zu deren Erklärung nur nod) bemerkt zu ‚werden braucht, 
—9 das Verfahren hier daſſelbe war, ald bei den erften Verſuchen. 























Tabelle 1. JJJ. 
Angewendete | enge | Koncentration | In der Stäifigkeit waren gelöft: | Abjorbirt 
Kalt- de der = — — war alſo 
Verbindung. | E Löſung. | Kalt: | Mag: | ori. | Natron! Kali. 
fung. erde. | nefla. | 
Chlorkalium | 250 ||, Atom in Siter 0,0708 | 0,0038 | 0,1563| 0,0378] 0,1381 
do. 500 do. 0,1120 | 0,0032 | 0,4140 | 0.0540 0,1748 
do. 1000 do.  0,1560| 0,0064) 0,9740 0,0520 | 0,2037 
do. 250 do. | 0,1134 | 0,0045 0,3898 | 0,0542: 0,1990 
do. 500 do. 0,1680 0,0080 | 0,9260 | 0,0840 0,2517 
do. 1000 do. 0,2180 | 0,0120 | 2,0620 | 0,1020 | 0,2935 
do. 250 rs de. 0,1665 | 0,0048 | 0,8653 | 0,0546 | 0,3124 
do. 500 do. 0,2412 | 0,0080) 1,9580 | 0,1080) 0,2975 
do. 1000 do. 0,2740| 0,0080| 4,2300 | 0,1160] 0.4810 


Es wurde ferner, wie ſchon oben angedeutet, von Peters der Einfluß, 
melden die Länge ber Einwirkung zwiſchen Boden und eölung auf die Abjorp- 
tion ausübt, geprüft. Die Reſul 










tate dieſer Verſuche zeigt 
Tabelle 18. 











etfolgende Tabelle. 























Angenendete Zeitdauer In der Släffigkeit waren gelöft: | Abforbirt 
Kalt: | Mag: | ar Ing, | War alfo 
Fläſſigkeit. Einwirkung. erde. | nefta. Kalt. | Natron) Kali. 
Shlorfaltun | 4 Stunde 0,1132] 0,0045' 0,4471 |0,0421 | 0,1417 
6 Atom im | do. de. 0,1176 | 0,0045 | 0,4240%, 0,0477 | 0,1648? 
Liter | -2 de. 0,1110 | 0,0032, 0,4317 [0,0416 | 0,1571 
4 do. 0,1150 | 0,0045 | 0,4188 | 0,0471 || 0,1690 

8 do. 0,1200 | 0,0050 | 0,4028 | 0,0320? 0,1860 

24 do. (Mittel) || 0,1134 | 0,0045 | 0,3898 | 0,0542 | 0,1990 

2 Tage 0,1120 | 0,0072 | 0,3719 | 0,0540 || 0,2168 

4 do. 0,1180 | 0,0050! 0,3760 | 0,0570 || 0,2128 

6 ds. 0,1180 | 0,0050 | 0,3854 | 0,0483 || 0,2034 

8 do. 0,1290 | 0,0040 | 0,3830 | 0,0459 || 0,2058 

14 dv. 0,1164 | 0,0048 | 0,3847 | 0,0580 | 0,2041 

14 do. 0,1188 | 0,0040 | 0,3854 | 0,0530 || 0,2034 

14 do. (Mittel) || 0,1176 | 0,0044 | 0,3851 | 0,0555 || 0,2037 

21 bo. 0,1344 | 0,0048 | 0,4005 | 0,0535 || 0,1882 
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Schließlich theile ich noch einige von mir Über die Abſorption des Kali's 
angeftellte VBerfuhe mit. Das Verfahren, weldhes ich hierbei meiſtens beob⸗ 
achtete, war folgende: 100 Grm. der Erde wurden zumähft mit Wafler ge: 
fättigt, oder mit anderen Worten, mit fo viel Wafler übergoffen, als fle ihrer 
waflerhaltenden Kraft nad aufnehmen konnten, dann mit 100 Scm. der be: 
treffenden Löfung in einem Becherglafe zufammengebracht, Slüffigfeit und Erde 
duch Umrühren mit einem Glasftabe innig gemifcht, was in den erften Stunden 
mehrere mal wiederholt wurde und darauf nad 24ftündigem Stehen die 
Flüffigkeit von der Erde durch Filtration getrennt: Als Abſorptionsflüſſigkeit 
diente eine Löfung von jchwefelfaurenm Kali, weldhe in 100 Cem. 2,0314 Grm. 
Kali enthielt. Die Erde, welche zu diefen Verſuchen benubt wurde, war dem 
Verfuhhöfelde der Akademie entnommen und hatte folgende Zufammenfeßung: 


Mechaniſche Analyie: 


Waffer 0,789 
Organiſche Subftanz 1,885 
Kiesfand 66,700 
Staubjand 7,300 
Abſchaͤumbares 23,326 

100,000 


Chemiſche Analyſe: 
Wäßriger Auszug: Salzjaurer Auszug: 


Eiſenoxyd 0,7336 
Thonerde — 0,5416 
Kalkerde 0,01997 0,3441 
Magneſia 0,00129 0,0882 
Altalien 0,06800 0,0136 
Phosphorjänre — 0,0367 
Schwefelſaͤure 0,03210 0,0824 
Chlor 0,04690 _ 
Kiejelfäure 0,01130 0,0920 
Thon _ 21,2100 
Sand — 74,0000 
Kohlenfäure u. Brut 2 — 0,02924 


Berinh 1. 100 Grm. Boden und 100 Cem. der Kalilöfung. Filtrat 
farblos, in 100 Gem. befielben 1,4647 Grm. Kalt; jomit war von dem Boden 
0,5667 Grm. Kalt abforbirt worden. Außerdem wurde noch im Siltrate die 
Kalterde beftimmt und die in Röfung getretene Menge derfelben zu 0,0341 Grm. 
gefunden. g 

Verſuch 2. 100 Grm. Boden, 50 Em. der Kalildſung und 50 Em. 
Waſſer, jo daß aljo die mit dem Boden in Berührung gekommene Kalilöſung 
in 100 Sem. 1,0157 Grm. Kalt enthielt. Ziltrat farblos und in demfelben 
0,6234 Grm. Kali, fomit von dem Boden 0,3923 Grm. Kali abjorbirt. An 
Kalterde wurde im Filtrate 0,01803 Grm. gefunden. 

Berjud 3. 100 Grm. Boden und diefelbe Kalilöfung wie bei 2. Ziltrat 
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farblo8 und in demjelben 0,6466 Kali, jomit vom Boden abjorbirt 0,3691 Grm. 
Kali. An Kalterde waren 0,01964 Grm. in Löfung getreten. 

Berfud 4 100 Grm. Erde, 10 Gem. der Kalilöfung und 90 cm. 
Waſſer, ſomit hatte die mit der Erde in Berührung gebrachte Löfung in den 
100 Ecm. 0,20314 Kali. Das Filtrat farblos und in demjelben 0,16668 Grm. 
Kalt, aljo vom Boden 0,03646 Grm. Kalt zurückgehalten. An Kalkerde waren 
im Ziltrate 0,0055 Grm. 

Verſuch 5. 100 Grm. Erde, 50 Cem. der Kalilöfung und 150 Cem. 
Waffer, jomit waren 200 Gem. Löfung, in denen 1,0157 Grm. Kalt enthalten, 
mit den Boden in Berührung und 100 Een. derjelben enthielten 0,5078 Grm. 
Kali. Das Filtrat farblos und in demjelben 0,6698 Grm. Kali, jomit hatte 
ber Boden aus den 200 Gem. Löfung 0,3459 Grm. Kali abforbirt. 

Derjud 6. 100 Grm. Erde, 50 Sem. der Kaltlöfung und 50 Waſſer, 
aljo in 100 Cem. 1,0157 Grm. Kali. Filtrat farblos und in demjelben 0,6142 Grm. 
Kali, ſomit vom Boden 0,4015 Grm. abforbirt. An Kalferde war im SBiltrate 
0,00448 Grm. (. 

Der Weberficht halber find die Reſultate diefer Verſuche noch auf folgender 
Tabelle zufammengeftellt. 


Tabelle 19. 


Gelöft ge⸗ In eöſung 100 Grm. 

bliebenes getretene Be 
y or 

Salt. Kalkerde. Je 


Grm. Grm. Grm. 


Stärte 
Angewendete berjelben 
Kaltlöfung. || 100 Cem. 


Grm. 




























Schwefel: 

ſaures Kali 2,0314 1,4647 
do. 1,0157 || 100 || 0,6234 || 0,01803 || 0,3923 
do. | 1,0157 100 || 0,6466 0,01964 || 0,3691 
do. 1,0157 100 || 0,6142 0,00448?| 0,4015 
bo. 0,5078 || 200 || 0,6698 — 0,1729 
do. | 0,20314 | 100 || 0,16668 || 0,00551 || 0,03646?, 


u Folgerungen. 

1) Alle diejenigen Erden, welche bis jebt in ihrem Verhalten gegen Loͤſungen 
von Kali und Kaltjalzen unterjudht worden find, beſaßen das Vermögen, 
Kalt zu abjorbiren, jo daß mit Sicherheit hieraus gefolgert werben Taum, 
daß diefe Eigenſchaft jeder Erde zukommt. 

2) Während die Erde der Abjorptionsfläffigkeit Kalt entzieht, giebt fie an 

diejelbe Kalkerde, Magnefla und Natron ab. Peters Tab. 16, 17 und 18, 

und Heiden Tab. 19. 

Bei der Abjorption des Kali's aus fchwefeliaurem Kalt und Chlorkalium 

wird dad Kalt allein abſorbirt; die Schwefeljäure, refp. das Chlor bleibt, 

mit den in die Löfung getretenen Bafen verbunden, gelöft. Peters ©. 128. 

In Betreff der Schwefeljäure verweiſe ich auf ©. 144. 
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4) Die in Löoſung getretenen Bafen find der abjorbirten Menge von Kalt 
ziemlich aequivalent. 

5) Stärfere Löfungen werben abjolut mehr erſchöpft, dagegen wird ver: 
bünnteren Löſungen relativ mehr Kali entzogen. Peters Tab. 16 und 
Heiden Tab. 19. 

6) Die Menge des von einer Erde abforbirten Kali's hängt außer von der 
Koncentration der Loͤſung ab: 

a. von der Menge berjelben, welche mit der Erde in Berkhrung 
Tommi. Peters Tab. 17. 

b. von der Verbindung, m welcher ih das Kalt im der Löjung 
befindet. Peters Tab. 16. 

7) Die Abforption des Kali's geſchieht im fo Turzer Zeit, daß bie Länge 
der Berährung zwiſchen Erde und Löfung für die Abforption ein un- 
weientlicher Faktor iſt Peters Tab. 18. 

8) And die ſchwächſte Köfung wird nie vollftändig erihöpft; es 
bleibt ſtets no eine gewiffe Menge Kalt gelöfl. Peters 
Tab 16. Heiden Tab. 19. 


3. Für Natron. 

Mas die Abſorptionsfähigkeit des Bodens für Natron anbetrifft, jo Tiegen 
bis jeht hierüber nur einige Verſuche von Liebigs vor. Derfelbe präfte das 
Berhalten von falpeterjanrem Natron, jchwefelfaurem Natron, Chlomatrinm 
und Hefelfanrem Natron gegen verfchtedene Erden. Das Verfahren bei diefen 
Berjuhen war daffelbe, welches v. Liebig bei den mit Kalt in Löfungen von 
Kalifalzen befolgte. Die Refultate der Verſuche find auf folgender‘ Tabelle 
zuſammengeſtellt. 


Tabelle 20. 







1000 Ccm. 
Ken Stärfe der Anaewenbetes Boden abfor- 

Sdiung. |® birten aus den] Bemerkungen. 
— im einer. Natronſalz. | betreffenden 


j Löſungen. 


——æ— 











Bogenhänjer | 932 Morm. | Salpeterf. 540 Marm. Hierbei die 
Lehmboden Natron 8 tenge be 
bo. bo. Schwefelſ. Sodene nic 
gegeben; aus 
Natron 350 Ccm. Filtrat 
do. 1243 „ | Kiefeljaures | 683 Digrm. 237 Mgrm 
ı Natron | (änefeffäures 
| | | Natron 
zurückhaltend. 
do. th 1 5 
Sartenerde aus | „” „ | 1866 „ _ 
Mändien 
Erde von n n | n n | 140 „| 
| 
ln. | 


Beibenftephan | 
Schleißheim 


Erde von „ „ 





134 - 

Die Verſuche, welche mit verfchtedenen Erden angeftellt worden find, zeigen, 
. daß die Erde ebenfalls das Vermögen befißt, Natron zn abjorbiren; fie zeigen 
aber zu gleicher Zeit, daß das Abforptiond : Vermögen einer Erde für Natron 
geringer tft ald das für Kali. Während z. B. der Bogenhäuſer Lehmboden 
einer Löſung von falpeterfaurem Natron (2 Grm. in ı Liter Wafler) nur 
54 pCt. von dem gelöften Natron entzog, ließ diefelbe Erde in einer gleich 
ſtarken Löſung von falpeterfaurem Kali (2 Grm. tu 1 Liter Wafler) Leine be- 
fiimmbaren Mengen von Kalt zurück. Berner verlor eine Miftjauche, welche in 
125 Cem. 86,7 Milligrm. Kali und 16,8 Millgrm. Natron enthielt, bei der 
Filtration durch Erde 81,1 Millgen. Kali und zur 5 Millgem. Natron. Diefe 

beiden Beiſpiele beweiſen die vorher hingeſtellte Behauptung binlänglidh. 


4 Für Kalkerde. 

Die erften Verſuche, durch welche das Verhalten der Kalkerde gegen Boden 
geprüft wurde, find von Way angeftellt worden. *) Die Erde, deren ih Way 
bei dieſen Verfuchen bediente, war derſelbe weiße Thon, der von ihm bei den 
Verſuchen mit Ammoniaf und Kali benuht war. Mit diefer Erbe brachte er 
Kalkwafſer und Auflöjungen von doppelt Tohlenfanrem Kalt in Berührung; die 
Reiultate, jo wie die näheren Zahlenangaben dieſer Verſuche zeigt folgende 
Tabelle. 


Tabelle 21. 
Die 








anze 

Dauer tenge 

Benen- der der 
nung des & = Bemerkungen. 


Bodens. ST 












4,620 | 0,8310 











1,468 | 1,468 
2 | 1117 | 1,107 








Der doppelt Eoblenjant 





„2000| 0,0404 4000 |boppelt 48 || 1,448 || 0,0724 F 
Kalk ſo dargeftellt, 

kohlen in —— Kaltwalle 

ſaurer ſo lange Kohlenfäure ge 





Rat Silbe Toßten. Salt 6 
eie . wit 
nn 100 , 0,0303 8000| „ „ 2 0,731 0,731 | der volftändig gelökt mM. 


1) A. a. O. ©. 361—363, 
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Dieſe eben angeführten Verſuche wurden von Way i. J. 1850 veröffentlicht; 
darauf ſtellte er einige Jahre ſpaͤter noch einige Verſuche an, welche vor Allem den 
Einfluß, den der Kalk auf die Abſorption des Ammoniaks ausübt, zeigen ſollten.!) 
Soweit dieſelben uns Anhaltepunkte über die Abſorption des Kalkes geben, werde 
ich dieſelben hier anführen. Way prüſte das Verhalten verſchiedener Bodenarten 
gegen Kalkwaſſer von verſchiedener Stärke, ſowie den Einfluß der Zeitdauer 
auf die Abforption. Das Nähere über die Verſuche, ſowie die Nefultate ber: 
felben habe ich auf folgender Tabelle zufammengeftellt. 


Tabelle 22. 









Bezeichnung Stärke der | Dauer 100 Grs. 


bed eöjung In ber abforbirten ekunaen. 
Bodens, 1100 Teilen. | Beräfrung. | Salterde. art 
Grs. Stunden Grs. 





m — —— —— — — —— —— — — — —— 
— — — — — — — r —e — — — 





Gault clay (von der 0,099 1 0,9254 ||Der Boden ent: 
Oberflaͤche) hält 48,9 pCt. 
Sand. 
„ „ 2 1,0045 
" n „ 24 1,0038% || (Zebler der 
Analyſe) 
„ „ n 48 1,0577 
London clay (von der ’ 1 0,5390 
Dberflädhe) 
" „ . 2 0,683132 || (Behler ber 
Analyje) 
m n n 24 0,5390 
do. 14—2’ unter n 1 0,7119 Der Boden 
der Oberflädhe enthielt 21,95 
D " n 48 0,7588 pet Sand. 
n " 0,1449 24 0,9772 
P 0,04985 24 0,6006 
„ 0 1449 24 1,5246 
Derielbe Boden, aber n 1 0,9812 
ans einer Tiefe | 
von 34. " 24 1,0479 


Zerner find von mir noch einige Verſuche über die Abforption des Kalkes 
and Kalkwaſſer gemacht worden. Der Boden, weldher zu biejen Verſuchen 
diente, war derſelbe, wie der, welcher bei der Abſorption des Kall's benutzt 
war, ebenſo war auch das Verfahren daſſelbe, welches oben beichrieben. Das 


2) A. a. O. Bd. XV. S. 491 -514. 1855. 

2) geähren) bei den früheren Verſuchen ſtets 1000 Grs. Boden und 
14000 &r8. der Löſung angewendet worden waren, nahm Way bet dieſem Der: 
fuche 500 Grs. und 14000 Grs. Loͤſung; und bei ben beiden nächſten 2000 Grs. 
Boden und 28000 Gr. Löfung. 
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KRaltwaffer hatte in 100 Gem. einen Kalkgehalt = 0,1333; die Zeit der Ber 
rührung betrug 24 Stunden. Bei den 3 angeftellten Verſuchen wurden folgende 
Zablen erhalten: 

100 Grm. Erde abjorbirten 0,1174 Grm. Kalterde; gelöft blieben ſomit 0,0159 


" " " 0,1195 n in " „ 0,0138 
" P) n 0,1192 " In . „ 0,0141 j 
Solgerungen. 


1) Me bis jet in ihrem Verhalten gegen Kalkerde und Kallerdeſalze ge: 
geprüften Erden beſaßen das Vermögen, Kalkerde zu abforbiren; wenn 
auch die Zahl derjelben noch feine große zu nennen, fo ift, glaube ich, 
dennoch ber Schluß, daß diefe Eigenfchaft jeder Erbe eigen if, ein 
durchaus gerechtfertigter. 

3) Stärkeren Löfnngen wird abſolut mehr Kalterde entzogen, als ſchwächeren, 
jedoch werben Ießtere relativ mehr erſchoͤpft. Way, Tab. 21. 

3) Die Menge von Flüffigfeit, welche mit einer Erde in Berührung kommt, übt 
einen bedeutenden Einfluß auf die Menge von Kalkerde, die von berjelben 
abjorbirt wird, aus; je größer nämlich diefelbe ift, um jo mehr Kalterde 
abforbirt die Erde. Way, Tab. 21. 

4) Die Zeit iſt für die Abjorption ein unwefentlidhed Moment. Way, 
Tab. 22. 

5) Vollſtändig vermag die Erde eine Kallerdelöſung nicht zn er- 
Ihöpfen; auch bei verbännten Xöfungen bleibt ein Theil ber Kalte 
erde gelöfl. Way, Tab. 22. 


5. Für Magneſia. 


Ueber die Abjorption der Magnefta lagen bis jebt außer den qualitativen 
Verſuchen Way's 1), durch welche derjelbe die Abjorptionsfähigkeit des Bodens 
für dieſe Bafis Fonftatirte, noch wenige Verfuche von v. Liebig's vor. Diefe 
Verſuche v. Liebig's find wie die früheren angeftellt. Er prüfte das Verhal⸗ 
ten von 4 Erben, nämlidy der von Bogenhaufen, aus feinem Haudgarten, von 
Weibenftephan nnd von Schleigheim, gegen eine Loͤſung von phosphorſaurer 
Magnefi- Ammoniak in kohlenſaurem Wafler. v. Liebig fand, daß 1000 Cem. 
ber genannten Erden die Magnefia aus 1800 Scm. der Abjorptionäfläffigteit, 
welche im Liter 1425 Milligrm. Salz enthielt, vollftändig entfernte. 

Bon mir find auch einige Verſuche über die Abforption der Magnefia au: 
geftellt worden, um noch einige ragen über die Art derjelben genauer beant⸗ 
worten zu Tönnen. Die Erde, welche ich bet diefen Verſuchen benutzte, tft biejelbe, 
die ſchon zu den Verſuchen über die Abiorption des Kali's und der Kallerde 
biente. 100 Grm. der Erde, nachdem fie vorher mit Waſſer gefättigt waren, 
wurden 24 Stunden lang mit ber betreffenden Magnefialdjung in Berührung 
gelafien. Nah der Filtration wurde im Kiltrate, nachdem durch oralfaures 
Ammoniak der in Löjung getretene Kalt entfernt war, dur phosphorjaures 
Natron die Magneſta ald phosphorfaure Ammoniak: Magnefta gefällt mb aus 


) A. a. O. 
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diefer die Magnefla beftimmt. Die Magnefia war in der Abforptionsfläffigkeit. 
als fchmwefelfane Magnefia enthalten. Die Reſultate diejer Verſuche zeigt bei- 
folgende Tabelle. 


Tabelle 23. 























Stätte | | In der Flüffigkeit waren | Aus 
ber o 8 gelöft: 100 Cem. 
Löfung £ = | &öfung | Shfungen 
in |SE| aß | Kalt: | Mag | Schwefel | Magrefia 
100 &m.| * Mam · na. erde. | neſta läure. abſorbirt. 

Grm. Cem. Gm. | | BEE EEE 

100 Orm. Erde) 1,8190 | 1,3696 || 2,7782 0,4494 
, „ | 0,9085 | 100 0,9095 || 0,0971 | 0,6544 | 1,3641 0,2531 
. „| 0,4381 | 200 || 0,8662 | 0,02898 | 07513 | 1,4076 | 9,1512 
. „ || 0,3638 || 100 || 03638 || 0,0186 | 0,2919 | 0,5738 || 0,0719 
, „ | 0,1819 | 100 || 0,1819 | 0,0110 || 0,1283 || 0,2631 0,0596 


Ich bemerkte noch, daß pie meiften diejer Zahlen Mittelzahlen and zwei 
Berfudhen find. 


Folgerungen. 

1) Obgleich die Anzahl der Erden, weldye bis jebt in ihrem Verhalten gegen 
Löfungen von Magneſtaſalzen gepräft worden find, noch eine Tleine ift, fo 
faun man doch aus dem Verhalten diefer, fowie aus den übrigen Abſorp⸗ 
tions⸗Erſcheinungen ben Schluß ziehen, daß die Abforptions:Fähtg: 
feit für Magneſia jeder Erde eigen tfi. 

2) An Stelle der abjorbirten Magueſta tritt etwas Kalkerde in Loͤſung; 
dieje ift jeboch der Menge der abjorbirten Magnefia nicht aequivalent. 

3) Stärfere Löfungen werden auch bier abjolnt mehr erfhöpft als ſchwächere; 
Iegteren wird aber relativ mehr Magnefin entzogen als erfteren. 

4) Auch die ſchwächſten Köfungen werden nie vollftändig erſchöpft, 
fondern e8 bleiben ſtets noch gewiſſe Mengen der Magnefia in 
edfung. 


6. Für Ktejelfänre. 

Pad das Verhalten der Kiejelfäure gegen Erden anbetrifft, jo liegen hier⸗ 
über bis jebt die Verſuche von v. Liebig vor, wenn ich von den Verſuchen 
WB ay’s, welche diefer mit Flachswaſſer und Kloaken-Waſſer (Sewer-water) an- 
geftelt hat, in denen geringe Mengen Kiefelfäure enthalten waren, abſehe. 
v. Liebig prüfte bei feinen Verſuchen das Verhalten verſchiedener Bodenarten 
gegen Löfungen von kieſelſaurem Kalt. In Betreff der Erben ift noch zu er: 
wähnen, dab einige derjelben theils im natürlichen Inftande, theild geglüht, 
theils gegläht und mit gejchlämmter Kreide vermiſcht, endlich mit Kalkmilch zu Bret 
augerährt und daun getrodinet in ihrem Berhalten gegen die betreffende Loͤſung 
von tieſelſanrem Kali geprüft wurden. Das Verfahren, welches bei den Ver⸗ 
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ſuchen v. Liebigs mit Kali befchrieben worden ift, wurde auch hier befolgt. 
Das Nähere über diejelben zeigt die beifolgende Tabelle. 






Bezeichnung 
der 
Erde. 


Woalderde W 


do., vorher aber mit 3230 
Kalkwilch bis zur neu⸗ 
tralen Reaktion zum 
Brei angerährt und 
dann getrodnet. 

Gartenerbe (aus dem | 2780 
botaniſchen Garten) ı 


Lehmboden von Bogen: 2780 
haufen 


| - 

Derfelbe geglüßt 3230 

Gartenerde I. (aus | 2780 
dem Hausgarten) * 


ungariſche Adererde II. 2780 


Walderde geglüht, mit 2780 
10 pCt. geihlemmter - 
Kreide naß gemifcht P 
und dann getrodnet. 

















B 7. Für Phosphorjänre. 
Abgejehen von den Verſuchen Way's Über das Verhalten von dlachswaſſer 
und Kloaken⸗Waſſer, die etwas Phosphorfäure enthielten, gegen Erbe, verbanten 
wir die erflen Verſuche fiber bie Abſorption der Phosphorjäure v. Liebig. 
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Derſelbe prüfte mehrere ber ſchon bei feinen früheren Verſuchen erwähnten 
Erden in ihrem Berhalten gegen phosphorjauren Kalt und phosphorjaure 
Ammonial:Magnefa. 

Dieſe Abjorptionsfläifigkeiten waren, wie folgt, präparirt. Die Löſung ber 
phosphorſauren Kalkerde erhielt v. Liebig, indem er Kalkwaſſer jo lange mit 
verdännter Phosphorfäure verfegte, bid das Ganze neutral war und dann ben 
entfiandenen Niederſchlag in Waſſer, welches mit Kohlenjäure gefättigt war, 
auflöfte; die Löfung der phosphorjauren Ammoniak: Magnefta wurde ebenfalls 
vermittelft Eohlenfaurem Waſſer dargeftelt Bon diefen Löſungen wurden fo 
lange beftimmte Mengen mit den betreffenden Erden in Berührung gebradit, 
bis Perlen des Filtrates die Anweſenheit der Phosphorjäure anzeigten. Die 
Löſung der phosphorjauren Kalkerde enthielt im Liter 610 Milligrm. des Salzes 
und bie der phosphorjauren Ammontaf: Dagnefia 1425 Milligrm. des Salzes 
im Liter. Die Refultate diefer Verjuhe babe ih auf folgender Tabelle zu: 
Tanmengeftellt. 


Tabelle 25. 
Stärke Menge 


un 35 * des 
Name der | & 5 |abforbirten 





Bezeihnung der Erde. Sl = $ p —5— Bemerkungen. 
un 2 
Mllgrin m Em. lem. | 





| Itrate waren 
1000 Ecm. Lehmerde von | Phosphor: | 1800 1089 Die Fi 
beinahe ebenjo kalk⸗ 
Bogenhauſen ſaurer galt haltig, als vorher; 
en der  gelöfte alt 
bo. Gartenerde do. 1600 976 Nam mie a ob 
(Handgarten) Ä Kalk der 8 —* her, 
do. Erde v. Weihen⸗ do. 1600 976 ondern war dem 
ftephan | oden durch die 
bo. Erden. Schleiß⸗do. | 1600 976 || Koblenjäure der 2: 
heim jung entzogen. 
do. Gr I Bogen⸗ —88 1800 1425 
aure 
—8* Phospho 
Magueflu montat u. Gtaguehtn 
| * a 
an rer Stelle war 
do.  Oartenerde do. 1800 1425 iltrat Kalkerde, 
(Haudgarten) ' un Bu F Reihe 
nach: 4 24, 402 
do. do. 1800 1425 


Erde v. Schleiß⸗ 
. beim ch 





| 


v Liebig bemerkt noch, dab den Abjorptionäfläffigkeiten durch Zuſatz von 


gejhlemmter Kreide Tein phosphorfaurer Kalt, reip. phosphorjanre Ammoniak: 
Maguefla entzogen werden. 
Ferner find von Henneberg und Stohmann einige Verſuche über dad 
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Berhalten von phoſsphorſaurem Ammoniak gegen Erde gemacht worden. Die 
Erde, welche zu diefen Verſuchen benupt wurde, ift diefelbe, weldhe zu ben 
Verſuchen mit Ammoniak diente; ebenjo ift auch das Verfahren daffelbe, wie 
ed bei den früheren Berfuchen diefer Herren beichrieben. Die Phosphorjäure 
wurde, da Ammoniat und oralfaures Ammoniak Teinen Niederihlag in den 
Filtenten hervorbrachten, durch Chlorammontum: Magneftum gefällt und als 
pyro-phosphorfaure Magnefla gewogen. Die Reſultate der Berjuche zeigt bei- 
folgende Tabelle. 
Tabelle 26. 

| Stärke 
der Löfung 











Zeit der Abiorbirte 





in2006cam. Berührung. Pe 
— Grm. 1 Stunden. | Grm. 
. 100 Ccm. Erde und 200 Cem. Köfung 0,144 6 0,072 
n „ 0,144 6 0,072 
„ „ 0,720 2% 0,288 
" „ " 2% | - 0,212 
„ „ . 4 0,500 
„ . „ 6 0,24 
” " " 24 0,380 
" „ P 24 0,268 
v u 24 0,208 
" " 1,440 2% 0,304 
" " n 4 0,360 
” " ” 6 0,396 
, 24 0,420 
. „ u | „ 24 0,428 
. „ „ 24 0,364 
| Zn Br u 


Nah Stohmann und Henneberg flub noch von Peters einige Ber: 
juche über die Abforption der Phosphorfäure gemacht worden. Peters operirte 
mit Loͤſungen von phosphorfaurem Kali, benubte zu diefen Verſuchen diejelbe 
Erde, deren er ſich bei feinen anderen Verſuchen bedient hatte und befolgte auch 
bier daffelbe Verfahren, wie dort. Peters erhielt hierbei folgende Reſultate: 

100 Grm. Erde abjorbirten aus 250 Gem. Loͤſung 
mit 0,8920 Phosphorfäure in 24 Stunden 0,3238 Grm. 


„0,8920 do. in 3 Wochen 0,61411, 
„ 1,7840 do. in 24 Stunden 0,5168 „ 
„ 1,7840 do. in 3 Woden 0,7196 „ 


Ich bemerkte noch, daß, wie Peters anführt, die angegebenen Zahlen Mittel: 
zahlen find. 

Ferner ift von mir noch eine Reihe von Verſuchen über die Abforption der 
Phosphorſäure durch Erden angeftellt worden. Als Abſorptionsflüſſigkeit diente 
eine Loͤſung von phosphorfanrem Natron. Als Verſuchserde wurde zunächſt die 
Erde, weldhe bei den Verſuchen über die Abforption des Kali's ıc. angewandt 





r 
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worden war, benngt; dann noch eine Erde and Holftein und zwei Erden and 
Hinterpommern. Die Erde and Holftein war, wie folgt, zuſammengeſetzt: 
Mechaniſche Analyſe. 


Waſſer 3,09 
Organiſche Subftanz 8,01 
Kiesſand 45,80 
Staubſand 25,10 
Abſchlemmbares ‚ 17,9 


Chemiſche Analyfe. 
Wäffriger Auszug‘): Salzfanrer Auszug: 


Eifenoryd 1,5504 
Thonerde 0,00476 1,2815 
Kalkerde 0,00392 0,4376 
Magnefta 0,00497 0,2436 
Koblenjaure Kalkerde — 0,2280 
Kali 0,00360 0,1089 
Natron 0,02104 0,1662 
Dhosphorfänre — 0,1373 
Schwefelſaͤure 0,00058 0,0714 
Chlor 0,00222 — 

Losliche Kieſelſäͤure 0,00672 0,1556 
Thon — 13,4712 
Sand — 71,0000 

100,0000 


Die beiden Erden aus Hinter-Pommern hatten folgende Zuſammenſetzung: 
- I 1. 


Maffer 26,70  . 4,000 
Organiſche Subftanz nicht beftimmt nicht beftimmt 
Eijenorydul, Eifenoryd 
Thonerde u. —— — 1,908 2,663 
Kohlenfaurer Kalt 42.016 6,450 
do. Magnefta 2,454 1,460 
Schweidjaurer Kalt 0,190 0,130 
eaaride a viralen] nicht beftimmt nicht beftimmt 
Sand und Thon 23,000 84,200 


100 Grm. der betreffenden Erde wurden zunächft, wie bei meinen früheren 
Verſuchen, mit fo viel Wafler, wie ihrer mwafferhaltenden Kraft entſprach, ge: 
träntt, dann mit 100 Cem. der betreffenden Löfung von phosphorfaurem Natron 
äbergoflen, dad Ganze gut umgerährt und 24 Stunden lang ftehen gelafien; 
darauf die Flüffigkeit abgegofien und in derjelben die Phosphorfäure beftimmt. 
Diefe Löfungen waren alle mehr oder weniger gefärbt und zwar um fo gefärbter, 





de wie: Audkug war aus 500 Grm. Erbe, weldhe mit 5000 Sc. 
Waſſer Fe geftellt. Ich führe bier noch die Menge Waſſer, melde 
—* Fr benußt wurde, an, ba ſich eine Erde dur Waſſer nit er 
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je mehr Phosphorfänre abforbirt worden war. Da ti demfelben durd Am: 
moniak ein gringer Niederſchlag von Humusſubſtanz ftattfand, fo geſchah Die 
Beftimmung der Phosphorfäure in der Art, daß die Löſung halbirt und Die 
Hälfte mit Ammoniak allein verjeßt wurde, dagegen die andere mit Ammoniak 
und ſchwefelſaurer Magneſta, der jo viel Salmiak beigefügt war, dab Ammo⸗ 
niak feinen Niederſchlag hervorbrachte. Nach der Filtration, dem Trocknen und 
dem Glühen wurde dann das durch Ammoniak Gefüllte — defien Menge nur 
0,0003 — 0,0025 betrug — von dem Gewichte der phosphorſauren Magnefia 
abgezogen. Die Refuitate dieſer Verſuche zeigt folgende Tabelle. 











_Xabelle 27. 
Stärfe | Pre her im in? Menge der 
8 
Bezeichnung der Erde: der gebliebenen abjorbirten 
fung. Phoaphorfänre. Phosphorfäure. 
Grm Sm 1. Gm 
Erde vom Eldenaer Ver: N 0,6698 | 0,4611 0,2087 ? 
fuchöfelde 
" " , 0,3349 0,3540 0,0809 
n „ n 0,06698 | 0,04976 0,01722 
n p n 0,4432 0,2509 0,1923 
" u n 0,4432 0,2574 0,1858 
, „ 0,8864 0,5460 0,3404 
Erde aus Holftein 0,8864 0,3786 0,5078 
" „ „ 0,4432 0,1693 0,2739 
N) u 0,08864 . 0,03341 0,05523 
Erde aus Hinter: Pommern I. 0,8864 0,2846 0,6018 
, „II. 0,8864 0,3355 0,5509 


Den Einfluß, welchen die Zeit der Berührung zwiſchen Erde und Löfung 
auf die Abjorption ausübt, zeigt folgende Tabelle, zu der id) nur noch zu be: 
merfen habe, daß das Verfahren bei den Verſuchen, deren Nejultate auf ihr ver: 
zeichnet, ebenfo war, wie bei den vorigen. 

Tabelle 28. 






















Menge der ın 
Bezeichnung Zeidauer Loͤſung — ini 
der Berl gebliebenen — 












Stunden. Grm. Grm. 








Erde vom Eldenaer 





0,6698 | 
Verſuchsfelde | | 

m ” 0668 | 4 N 046 0,2087? 
n " 0,6688 | 120 | 04412 0,2236 
u n 0,3349 | 1 | 0,2713 0,0636 
n n 0,3349 24 | 0,2540 0,0809 
n " 0,06698 | ı | 005195 0,01503 
” n 0,06698 24 | 0,04976 0,01722 
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Um ferner den Einfluß, welchen die in Chlorwaflerfioffjäure löslihen Be: 
fandtheile der Erde auf die Abforption der Phosphorfäure andüben, zu er 
mitteln, wurde ein Theil der Erde vom Eldenaer Verſuchsfelde eine Stunde 
lang in der Wärme mit berfelben digerirt, dann mit Waſſer jo lange auöge- 
wachen, bis alle Chlorwaflerftoffjaure entfernt, darauf getrodnet und mit der: 
jelben ebenjo, wie bei den früheren Verſuchen verfahren. Zeit der Berührung 
war 24 Stunden; hierbei ftellten fich folgende Reſultate heraus: 


Stärfe der Gelöft gebliebene Abjorbirte 
Löfung. Phosphorjänre. Phosphorfäure. 
0,3349 0,3174 0,0175 
0,3349 0,31764 0,01725 


Die mit Chlorwaflerftofffäure ertrahirte Erde hat ſomit ihr Abſorptions⸗ 
Vermögen für Phosphorfänre bedeutend. verloren. Durch diefelbe waren aus 
der Erde von den für die Abjorption der Phosphorjäure wichtigen Stoffen: 
Eifenoryd, Thonerde, Kalkerde und Magnefta, entfernt worden. Um noch mehr 
den Einfluß, melden dieje Bafen auf die Abforption ausüben, zu unterfuchen, 
wurden 100 Grm. der rohen Erde zunächſt entweder mit einer Löſung von 
Kalkwaſſer, oder mit einer Köjung von Eiſenchlorid und Alasın zujammengebracht ”), 
mit derjelben 24 Stunden lang in Berührung gelafien, dann die betreffende Löſung 
joweit als möglich abgezogen, und diefe Erde, welche and den genannten Loͤ— 
jungen eine gewiſſe Menge der betreffenden Baſts reſp. Baſen abjorbirt hatte, 
wit 100 Gcm. der Loſung von phosphorſaurem Natron übergoffen und weiter 
wie früher behandelt. Die Refultate diefer Verſuche zeigt folgende Tabelle. 

Tabelle 29. 


In dr | Ese 





















































, In “ Stärte 
Die Erde war 100 Scm. Davon der Löſung wurde ſo⸗ 
behandelt war an ab. Phosphor⸗ * FR Yo an 
it. RT osphor-|| Phosphor: 
mit Bafis. ſorbirt. ſaurcloſ ‚ Täure gel. EA 
100 Cm. _ | Gm, | Grm. | Gm. | Grm. |_Grm. 
Raltwafier 0,1833 | 0,1174 | 0,4432 || 0,2868 || 0,1964 
do. 0,1333 | 0,1192 || 0,8864 || 0,4844 || 0,4020°) 
Eifendhloridlöfung 0,3160 | 0,0957 || 0,4432 || 0,1437 | 0,2995 
Eiſenchlorid , 0,1980 N 0,0861 | 0,4432 | 0,1546 | 0,28 
uud Alaunlöjung 0,018 | j 0,2986 
Rohe Erde - — 0,4432 | 0,2574 || 0,1858 
) Diefer Verſuch wurde im Trichter gemadht. 
Solgerungen. 


1) Alle bis jebt in ihrem Verhalten zu Löfungen von phosphorfauren Salzen 
unterjuchten Erden zeigten das Vermögen, denfelben — je nad) ihrer Zu- 
jammenjegung — mehr oder weniger Phosphorfäure zu entziehen, weshalb 
mit Sicherheit gejchloffen werden kann, daß diefe Eigenſchaft allen Erden 
eigen if. 


7 Der Berjud mit Aaunlöfung mißglüdte und Tonnte, da die betreffend 
Erde verbraudht war, nicht wiederholt, Au ende 








144 - 


2) Stärfere Löfungen werben abjolut mehr erihöpft ala ſchwächere, jedoch 
wird letzteren relativ mehr Phosphorfäure entzogen. Heuneberg und 
Stobmann Tab. 26, Heiden Tab. 27 und 28. 

3) Die Zeitdauer der Berührung zwiſchen Erbe und Löſung ift für die Ab- 
jorption nicht ſehr weſentlich. Hennberg und Stohmann Tab. 26, 
Heiden Tab. 28. 

4) Keine Erde erſchöpft eine Löſung vollſtändig; es bleibt vielmehr auch bei 
ben verdünnteſten Löfungen ſtets noch eine gewiſſe Menge 
Phosphorfäure in Löſung. 

5) Eine Vermehrung des Gehalts einer Erde an Eiſenoryd, Thonerde und 
Kalkerde durch Abſorption ber betreffenden Baſen erhöht das Abfurptions: 
Dermögen der Erde fürPhosphorjänre. 


8 Für Shwefelfiäure nd Chlor. 


Was das Verhalten der Schwefelfäure und des Chlors bei der Abjorption 
anbetrifft, jo zeigen die Arbeiten von Way (©. 5), Henneberg und Stoh— 
mann von Liebig und Peters, daß diefe beiden Körper vollſtändig in der 
Loͤfung verbleiben. In Betreff der Schwefelfänre bin ich dagegen bei meinen 
Verſuchen mit jchwefelfaurem Kalt und jchwefelfaurer Magneſia zu einem an: 
deren Reſultate gelangt; bei denfelben fand ich nämlich, wie die beifolgenden 
Zahlen zeigen, dab zwar der größere Theil der Schwefelfäure gelöft blieb, 
daß aber der Fleinere Theil von der Erde zurüdgehalten werde. Bon ben in 
folgender Tabelle angeführten Zahlen bemerke ich noch, daß dieſelben meiftend 
Mittelzahlen aus je 2 Verſuchen ſind. 

















Somit 
wurden von 
Name der Verbindung 100 ht 
3 ı an Schwefel: 
ber Schwefeljäure. 100 Cem. | Sieben. | Täure ab- 
TI m Te Grm. - — — eorbickt. 
Schwefelſaure Magneſia 3,6485 2,7782 0,8703 
1,8242 1,3641 0,4601 
1,8242 | 1,4075 0,4167 
0,7297 0,5738 0,1559 
0,36485 || 0,2631 0,10175 
Schwefelſaures Kali 0,8574 0,6686 0,1888 


(Zortfeßung folgt.) 
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XIII. 


Bericht über eine Exkurfion der Poppelsdorfer Akade⸗ 
miker nach dem Haarlemer Meer, dem Klever Eiland 
und den Pfälzer Kolonieen bei Kleve.“) 


Erftattet durch die Akademiker ©. Briegleb, ©. Oehmichen, 
W. Rimpan und 9. Thiel. 


Getreu der bewährten Tradition, benubte auch in diefem Jahre die Aka— 
demie Poppelsdorf die ſchöne Pfingftzeit zu einer größeren Tandwirthichaft: 
hen Erkufion. Als Hauptziel der Reife war dieſes Mal ein Theil Holland, 
Weriell das Haarlemer Meer, gewählt worden; zugleich ſollten die Imdwirthichaft: 
fihen Verhältntfie des Niederrheins in ihren zwei charaktertftiichen Repräfentanten, 
den Niederungsmirthichaften des Klever Eilandes und den Höhenwirthichaften 
der Pfälzer Kolonieen bet Kleve, eingehend in Angenichein genommen werben. 
Wie alljährlich, wurde auch über diefe Reiſe ein Bericht durch eine von 
alen Seiten nnterftüßte Kommtifion verfaßt, um jedem Theilnehmer, deren 
einer mehr auf Dieſes, der andere mehr anf Jenes feine Aufmerkſamkeit ges 
richtet hatte, ein abgerundetes Geſammtbild des Gefehenen danernd zu 
fern und der Erinnerung an. das viele Lehrreiche und Intereſſante nup- 
dringend zu Hülfe zu kommen. Die Menge des Stoffes, die fi) und hieran 
darbot, ermuthigt die Kommiſſion, diefen Reifebericht auch der weiteren Deffent- 
Iihfeit zu übergeben und hoffen wir, hierdurch eineötheild dem Pejer anzure- 
vegen, felbft jene Gegenden zu bejuchen, anderntheild auch den Beweis zu 
liefern, weldy’ reihe Quelle der Belehrung gerade für den Landwirth aus ber 
Anſchauung fremder Berhältniffe und fremder Wirthichaftöweiien fliege. Man 
bat zwar neuerdings behauptet, zur wirklichen Belehrung genüge nicht das flüch— 
tige Durcheilen, fondern jet ein Iängerer Aufenthalt dringend erforderlich; wenn 
wir dies anch für den Einzelnen zugeben, jo dürften doch für unſere afadent- 
ſchen Erkurfionen andere BVerhältnifie obwalten. Durch eingehende Vorträge 
des Herrn Direftord Hartftein werden fhon vorher Die Theilnehmer der Reife 
auf die wichtigften Punkte aufmerffan gemacht, auf der Reiſe ſelbſt ift er ftets 
ein ſachkundiger Begleiter und, was hauptfädhlich das fchnelle Verftändniß der 
Iotalen Eigenthümlichkeiten erleichtert, faft überall ftehen ihm die tüchtigſten 
Landwirthe der betreffenden Gegenden zur Seite, um ald freundliche Führer und 
Erflärer alles Neuen und Unbekannten zu dienen. Wenn wir daher in diefem 
Anffabe vielleicht Gutes und SInterefiantes bieten können, fo iſt es unjere 
Sauptpflicht, dem Herrn Direktor zumal und unjeren unermüblichen Reiſebe⸗ 


) Bei dem gleichzeitigen Drude des Dezember:Heftes vorigen Jahres und 

des Sanuar: Heftes diel es Jahres iſt aud Verſehen der Anfang diefed Artikels in 

eres ftatt in leßteres gefommen. lm num bie geehrten, nen hinzugetretenen 

bonnenten dieſes Blattes hierunter nicht leiden zu allen, haben wir geglaubt, 

dieſen Anfang noch einmal abdruden zu müflen. Die betreffende Seitenzahl 

wird felbfierkänplieh der Sefammt:Bogenzahl des Monats-B attee 3 H gege en. 
e Red. 


Yun. d. Landım. Bb. XLI. 10 








16 Ä 
gleitern, dem Herm Schmitz auf Hübhſch bei Rees, Herrn Fonk auf Pfalzdorf 
und Herrn Dr. Staring in Haarlem, auch an dieſer Stelle Öffentlich unſeren 
Dank hierfür auszuſprechen. 

Dem Gange der Reiſe folgend, beginnen wir mit der Beſchreibung des 
Klever Eilandes, mit welchem Namen man die Emmerich gegenübergelegene 
Inſel, umgrenzt vom Rheine uud einem Eeitenarme deſfſelben, begeichnet. 

Faſt die ganze Inſel iſt Beſitzthum eines Herrn Mitchel, welcher dieſelbe 
zur Zeit der franzoöſiſchen Okkupation als Armeelieferant erworben bat und 
jebt das Terrain in einzelnen Gehöften mit etwa 200-250 Morgen Areal 
verpachtet. Die Dauer der Pachtzeit ift dabei gewöhnlid 6—9 Sabre, bie 
Pachtpreiſe ſtellen ſich durchſchnittlich auf 7—10 Thlr. pro preuß. Morgen, 
ſpeciell für Aderland auf 5—6 Thlr., für Weideland 7—10 Thlr, und nur aut: 
. nahmöweije zahlt man für Zettweiden 10-16 Thlr. Als Pachtbedingung gilt 
in Betreff. der Weiden, dag während der Pachtzeit eine Wieſe nur zweimal als 
Heuwieſe beunpt werden ann; bei Gjähriger Pachtzeit darf im 1. und 4., bei 
Hiähriger im 3. und 6. Sabre von den Wieſen ein Schnitt genommen werben, 
jpäter dienen fie als Weide. Die Steuern trägt ber Verpächter. 

Die Kanfpreife des Landes Hellen ſich je nah der Entfemung vom Ge⸗ 
böfte, der Ueberſchwemmungsgefahr und Bodengüte verſchieden. Für Aderland 
zahlt man 130—180 Thlr., für Weideland 200-250 Thlr. pro Morgen. 

Pie Überhaupt im ganzen Indundationsgebiete des Niederrheing, ift durch 
die jährlid) eintretenden Ueberfluthungen und die klimatiſchen und Bodenverbältnifie 
auch für dieje Injel die Weidewirthſchaft begründet und findet fie aud) in einer 
derartigen Ausdehnung ftatt, daß bis zu % jede Gutäflähe zur Weide, ber 
übrige Theil zu Aderland benntzt wird, ja auf den der Ueberichwenmung jehr 
ausgeſetzten Gütern umfaßt das Weideland $ des Areale. 

Das Klima ift ein ziemlich günftiges, Herbft und Frühjahr bringen häufig 
Regen, die Gewitter richten jelten großen Schaden an, Hagelſchlag ift gleich 
fans jelten. Dagegen ſchaden die oft ziemlich fpät eintretenden Zrübjahräftöfte 
coft noch im Mat, Anfang Juni), wie dies auch in diefem Zrähjahre der Fall 
geweien, worin die Landwirthe des Eilandes das diesjährige Fehlen des Unter 
graſes begründet glambten. 

Sm Algemeinen zeigt dad Klima einen Webergang vom See zum Konti⸗ 
nentalflima, Winterregen find gegen Sommerregen vorberrichend, die norherr- 
Ihende Windrichtung iſt im Frühjahre Norboft, jonft Nordweſt und Weſt. 

Der Boden iſt Diluvinlboden, beftchend aus humoſem, jandigem Lehm bie 
zu 10 und 15 Fuß Tiefe; unter diefem lagert dann Kied, die Erhebung über 
dem Rheinjpiegel beträgt 8-10 Zug. Die am Rhein unmittelbar gelegenen 
Ländereien find den Ueberſchwemmungen und Sandablagerungen zu jeder Zeit 
andgejeht, fie werden daher als Außenweide behandelt und, wenn nicht felbft 
benußt, zu geringen Preiſen verpachtet. Als Nebennupung geiinnt man von 
ihnen nod) das in ben Vertiefungen und Waſſerlachen wachſende Schilf uud 
verwendet dieſes theild ald Dedimaterial und Streu, theild aber auch als Sutter 
mittel, indem man es, noch jung, abmäht, trodnet und dem Nindvieh im Wim: 
ter ald Rauhfutter giebt, namentlich wurde es als Aushülfsmittel in den trocke⸗ 
nen Jahren 1857 und 1858 gern gebraucht. 
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Die au die Außenweiden angrenzenden Flächen ſucht man wenigftend wor 
Sommerfiuthen durch bis zur Höhe von 20 Fuß über dem Mheinfpiegel aufge 
führte Sommerdämme zu ſchützen. Weiterhin nad dem Geböfte zu hat man 
namentlich zum Schutze defielben ſowie des Aderlandes neue Dämme von 25 
bis 27 Fuß Höhe, fogenannte Winterdämme, gezogen, und fucht dadurch theil- 
weile einen Schuß gegen nicht zu bedeutende Ueberſchwemmungen zu ſchaffen. 

Dad Land, welches die Sommerbämme einjchließen, nennt man Sommer: 
tie; eö bildet zu 3 Weide und bis zu 4 Ader; das Land hinter den Winter 
daͤmmen (Winterteiche) befteht zu 4 and Weide, das fihrige umfaßt Aderland 
zud Gchöfte. 

Die Pferdezucht wird mit gutem Erfolge betrieben. Man ſieht allgemein 
von der Züchtung feiner Thiere ab nnd züchtet den holländiſch⸗kleviſchen Land- 
lag. Die Pferde find nicht zu groß und ſchwer, etwa 5 Fuß 2 Zoll bis 
5 Sub 4 Zoll hoch, dabei Fräftig, ſtark und ausgezeichnete Traber, in Zolge 
befien auch jehr gut zur Pflugarbeit geeignet, nur find fie in der Regel etwas 
weich. 1: and I4jährige Sohlen werden zu dem reife von 100 bis 150 Thlr. 
verlauft und gehen meift in das Sülicher und Kölner Land. 

Bon noch größerer Wichtigkeit, ja, man Tann wohl jagen, der natürliche Nero 
ber ganzen biefigen Landwirthſchaft, tft bie Rindviehzucht und Rinbviehhaltung. 

Die niederrheiniſche Kuh gehört der holländiſchen Race an, zeichnet ſich 
durch nicht zu Langen Kopf, feine, etwas berabhängende Hörner, breite Stimm, 
kräftigen, ſtarken Bau, jowte bedeutende Milchergiebigkeit aus. Die Ausnutzung 
bed Rindviehbeſtandes geſchieht hauptjächlich in zwei Richtungen, einmal durch 
Milchproduktion und damit verbundene Kaͤſegewinnung, dann durch Fettweiden 
und Verkauf des Maſtviehes. 

Das Rindvich weidet etwa von Mitte April bis Mitte Oltober, wohl and 
noch länger, je nachdem es die Witterungdverhältutfie geftatten, und bleibt dabei 
Zag und Nacht auf der Weide. Während diefer Zeit ift Die ganze Fläche der 
Beweivung ausgeſetzt. Um aber eine gehörige Ausnugung derjelben zu erzielen, 
dann aber auch dem Fettvieh immer frifches, zartes Grad bieten zu Tin 
neu, theilt man einzelne Kändereien in 3 Abtheilungen, in welchen ein regel- 
wähiged Schneiden des Graſes ftatifindet. Die erfte Abtheilung wird Anfang 
bis Mitte Juni, die zweite Ende Juni, die dritte Ende Juli bis Anfang 
Unguft gemähet und dann wieber der Beweidung überlaffen. 

Hanptbedingung bei jämmtlichen Weideflächen ift es, dab von ihnen aus 
dad Vieh beliebigen Zugang zu ben Tränfeftellen haben Tann. Hat das Vieh 
eine Weidefläche abgemeldet, jo wirb alles das, was es noch ſtehen gelaffen, 

abgemähet und zu Heu gemadır. 
Die Wetvefläcden find mit Gräben, welche gewöähnlih 5 bis 6 Fuß tief 
und breit find, umzogen. Diejelben bienen theils als Abgrenzung, theils auch als 
Entwäflerungsgräben; außerdem hat man zur Abgrenzung auch noch Iebende 
Heden und Zäune. Letztere werden alle 6 Zahre bis 3 Fuß hoch abgeholt, 
ebenfo an den Seiten verjchnitten und das dadurch gewonnene Holz in der 
Wirihſchaft benutzt. In der Neuzeit zieht man es aber vor, ftatt diefer Heden 
Drabtziune anzuwenden, die, wenn auch in der Anfchaffung thenrer, die Heden 
doch durch Tängere Haltbarkeit übertreffen und weniger Unterhaltungsfoften erfor- 
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dern; höchftens tft zum Schupe gegen Roft jährlich ein einmaliges Meberfireihhen 
mit Theer erforberlih. Es werden an 3 Fuß hohen Pfählen 3 ziemlich ſtarke 
Drähte in beftimmten Entfernungen befeftigt and dieje Einrichtung findet immer 
mehr Verbreitung. Ueber die Gräben führen von einer Werbefläche zur anderen 
Brücken, welche durch Thore geſchloſſen werben. 

Die Weideflaͤchen werben nun wieder je nach ihrer Qualität für die ein 
zelnen Biehärten eingetheilt. Zur Heugewinnung wird etwa 4, zur Fettweide 
4, zur Milchweide 3, zur Sungpiehmweide 3 der Fläche beftimmt. Zur Fettweide 
wird dem Maftvieh die befte Wetbefläche eingeräumt. 

Man rechnet beim Weidegange ald Bedarf an Zettweide für einen etwa 3 
bis 34 Jahre alten Ochſen von 900 Pfd. Schlächtergewicht 600 IR. = 34 Mrg.; 
da aber in der Negel das. Gewicht derfelben nur 700 Pfd. beträgt, genügen 
500 IR.= 25 Mrg.; eine gleiche Fläche rechnet man aud für eine Milchkuh. 
Auf 1 Hanpt Großvieh rechnet man 4 einjährige Städ Zungvieh, jo daß für 
1 Stück Jungvieh etwa 4 bis 1 pr. Morgen Weidefläche erforderlich tft. 

Dabei gewinnt man außer der Weide non 600 TR. durchſchnittlich jähr: 
li noch 3000 Pfd Heu, weldhes im Winter ald Trodenfutter gereicht wird. 
Sind Stellen vorhanden, weldhe das Vieh vielleicht wegen zu harten Graſes, 
des Borhandenjeind von Difteln oder anderen Unkräutern, wie Hauhechel, 
Hahnenkamm, ſchlechten Schwingelarten ꝛc., übergeht, jo werden fie vor dem 
Samentragen diefer Unfräuter abgemähet, um den Ueberbandnehmen berjelben 
vorzubengen, ja ſelbſt nad) und nad ein Vertilgen zu ermöglichen und einem 
befieren Graswuchs zu erzielen. 

Ein Umbreden der Weide findet nidht flatt. Man gebt dabei von ber 
Anfiht aus, daß Weideland zu Ader benupt und dann wieder zur Weide nieber- 
gelegt, nur ausnahmsweije einen höheren Ertrag als früher liefert, was auch 
die Erfahrung theilweiſe beftätigt. 

Die Kühe werden täglidh 2 mal gemolten, früh 4 Uhr und Abende 4 Uhr, 
und zu diefem Behufe meift in eine am Hofe gelegene Umzänmung gebracht; 
an manchen Orten findet auch ein Imaliges Melken fatt. 

Bon einer guten Milchkuh rechnet man während ber Weidezeit täglich 18 
bis 20 Quart Mildertrag, im Durchſchnitt jährlich bei guter Weide und Fut⸗ 
terung etwa 2500— 2800 Quart. Andgezeichnete Milchkühe geben friſchmelkend 
in der Weidezeit bis 30 Quart Milch täglich. Zu welcher Milchergiebigteit jelbft auf 
längere Zeit gute Kühe diefer Race es bringen, zeigt wohl am beften eine bei 
Gelegenheit der 17. Verſammlung deutiher Lant: und Forſtwirthe in Kleve 
andgejähriebene Konkurrenz, deren Refultat wir und bier anzuführen erlauben. 
Die höchſt prämiirte Kuh, welche im April gefalbt Hatte, gab bei reinem Weide: 
futter noch im September täglich 22 Quart, ein Ertrag, bei welchem faft der 
Gedanke einer Täufhung auflommen koͤnnte, wenn nicht durch die umfaffend- 
ften Vorfihtömapregeln der Prämlirungs-Kommiffion eine ſolche unmöglich ge 
weien wäre. 

Man nimmt ferner an, daß während des Weideganges der Kühe aus ber 
täglich gewonnenen Mil ein Käfeertrag von 2 Pfd. pr. Kuh erzielt werde, 
was während einer jährigen Weidezeit 34 Ctr. Käfe beträgt. Durdhfchuittlich 
And zur Erzeugung von 2 Pfd. Käfe 11 Quart Milch ndthig und babei wer» 
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vn außerdem noch 3 Roth Butter gewonnen. Findet keine Kälberaufzucht 
Ratt, jo berechnet man die Käfegewinnung von einer Kuh jährlich auf 5 Ctr. 
Der Preis des Kaͤſes ſchwankt zwiſchen 8 und 14 Thlr.; in dieſem Jahre 
ſtellte er ſich auf 124 Thlr. pro Ctr. Die Kühe geben einen durchſchnittlichen 
Sıtrag von 60-75 Thlr., vorzägliche Kühe wohl auch von 80—90 Thlr. 

Nach dem 7. Kalbe werben die Kühe in der Regel fettgeweibet. Die 
Maſtochſen werben größtentheils felbft gezüchtet, oft kauft man fie aber and 
etwa 23 Jahre alt im Frühjahre zum Preife von 65—70 Thlr ; fie gehen dann 
vom Mat bis October auf die Fettweide und werben nad) Beendigung des Weis 
deganges zu 100-130 Thlr. verkauft. 

Im Allgemeinen befleißigt man fih jebt der eigenen Aufzucht des Rind» 
riehes, da durch den Ankauf von fremden, namentlich holländischen Thieren bie 
Gefahr der Einſchleppung der Lungenſenche zu nahe liegt, andererſeits aber auch 
ſelbſt gezogened Dich, von Jugend auf an die klimatiſchen und ärtlihen Ber: 
bältnifie, au das Wafler zc. gemöhnt, immerhin Vorzüge vor dem gekauften hat und 
auch einen höheren Milchertrag in der dortigen Gegend geben fol. — Gleich 
nach der Geburt wird das Kalb von der Mutter entfernt; es erhält in den erften 
14 Tagen täglih 2 mal 3 Quart, iu dem zweiten 14 Tagen täglih 2 mal 
4 Dnart, in den dritten 14 Tagen tägli 2 Mal 5 Duart Mil und in ber: 
felben Weiſe, in der dieſes Milchquantum auffteigt, nimmt es in den nächſten 
6 Wochen wieder ab; dafür erhält dad Kalb ale Erfah gekochten Leinfamen- 
mehlbrei, von Anfang an wird ihm ferner das befte, zartefte Heu in die Krippe 
gelegt, damit es fich zeitig zum Freſſen gewöhne. Nach der 12. Woche Tommt 
es auf die Weibe, wo es bis zur Beendigung der Weidezeit verbleibt. 

Die Winterfütterung des Rmbviehbeftandes geſchieht in der gewöhnlichen 
Weiſe; das Dich erhält Wiejen- und Kleehen, Strob, Häckſel, Wurzelfrächte 
ıc., zum Getraͤnke giebt man entweder Waſſer oder miſcht bemjelben Leinfuchen 
bei, mitunter bedient man fidh auch der Brühfätterung. 

Da die Kaͤſefabrikation die Hauptrente der ganzen Wirthſchaft gewährt, jo 
jet auf die Bereitung im Nachftehenden etwas näher eingegangen. 

Sp wie bie Käfebereitung am Nieberrhein jetzt allgemein üblich, befteht fie 
er feit dem Sabre 1826; in diefem Jahre wurde fie durch bie Tochter be# 
Deichprüfers Reimer, die fie währen ihres Aufenthalts bei Verwandten in 
Holland kennen gelernt, eingeführt. 

Das Berfahren ift in Kurzem folgendes: - 

Die friih von den Kühen gemonnene, durchgeſeihte Milch wird in einen 
großen hölzernen, mit Delfarbe angeftrichenen Kübel gebracht, der auf einem 
Geſtelle ſteht. Hierauf bringt man in die Milch die erforderliche Menge Lab (anf 
Bundert Onart Milch etwa 4 Quart Labertraft), um ein Gerinnen zu bewirken; dann 
wird der Bottich zugedeckt ſtehen gelaffen. Nah 4—+ Stunde ift die Milch 
geronnen und es wird nun biefe ganze Maſſe mit einer Turzen hölzernen Kelle 
almälig durchſchnitten und zerkleinert, um ein möglichft vollftändiges Gerinnen 
fämmtlicher Milchtheilchen zu erzielen; tft das geichehen, jo wird ber Bottich wie- 
der zugebedt; baffelbe Verfahren wird in 4 Stunde wiederholt. Während diejer 
Zeit fammeln fich über dem Käfeftoffe die Molten, fie werben forgfältig abge 
ſchöpft und dann wird fo viel heißes Waſſer augefeht, bis fich der Käfeftoff er 
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wärmt, worauf das Gefäß zugedeckt wird. Nach einigen Minnten wird bie 
Käfemafie im Kübel zurückgeſchoben, dad darüber angefammelte Waſſer emt- 
ferwt, die Maſſe, Klein zerichnitten und zerfrümelt und in runde hölzerne Formen 
gebracht, feſt angebrädt. Die noch in dem SKäfeftoff befindlichen Flüſſig⸗ 
keiten, namentlih die Fetttheilchen der Milch, laufen bei dieſem Borgamge 
durch die am Boden der Formen befindlichen Loͤcher ab und werben zur pä- 
teren Butterbereitung aufbewahrt. Dieje Butter iſt ganz wohlichmedend, eignet 
fih aber nicht zu Iängerer Aufbewahrung. Die gefüllte Zorn wird mit einem 
gut im fie paffenden Brettchen verdedit fiehengelafien und der in ihr befindliche 
Käfe noch an demjelben Tage gewendet, um ihm eine gleihmäßige Form zu 
geben; das auf die Form gelegte Brettchen wird zugleich noch beſchwert, um den 
Kaͤſe möglichft rein andzuprefien. Nach 12ſtündigem Liegen in der Form wird 
ber Käfe herausgenommen und in einen Heinen, mit Salzlake gefüllten Kübel 
gelegt, oben auf wird etwas Salz geftrent, von 12 zu 12 Stunden findet ein Wenden 
und Beftreuen mit Salz flat. Am zweiten Tage kommt der Käſe in einen 
anderen Kübel mit noch flärkerer Salzlafe, und das Berfahren tit ganz bafielbe 
wie am erfien Tage. Hat er hierin 24 Stunden gelegen, jo fommt er in einen 
nemen Bottih mit noch ftärferer Salzlafe (die jo ſtark jein muß, daß ein him⸗ 
eingelegted Ci ſchwimmt); dann wird er ebenfalld gewendet und mit Salz be 
firent nnd bleibt in dem Kübel weitere 24 Stunden. Bon bier aus gelangt 
der Kaͤſe auf die Salzbant, ein Heines, in Zolge des vorderen Türzeren Juß⸗ 
paares geneigt ſtehendes Bäukchen, an beffen Rändern Rinnen eingeichnitten find, 
damit die vom Käſe ablaufende Salzlafe aufgefangen werden Tann. Jeder Kliſe 
wird täglich 2 mal mit Salz abgerieben, auf ber Oberfeite noch mit Salz be 
ſtreut, Abends gewendet und dad Abreiben wiederholt und fo no 4—5 Tage 
verfahren, bei großer Wärme wohl auch noch einen Tag länger. Nach Verlauf 
diefer Zeit wird der Käfe mit heißem Waſſer abgewaichen und in die Troden: 
kammer gebracht, wo er, anf einem Lattengerüfte Iiegend, täglich gewendet wird, 
damit er raſch trodne. Sollte letzteres nicht der Fall ſein, ber Käfe vielmehr 
ſchmierig werben, jo wird er nochmals mit heißem Waſſer abgewaſchen, mit einem 
leinenen Tuche gut abgetrodnet und wieder auf's Geräft gelegt. Auf dem 
Zrodengeftelle bleibt er, täglich gewendet, etwa brei Wochen liegen, und Bat 
dann die ndthige Härte zum Berkaufen erlangt. 

Die Molten werden zur Zütterung der Schweine benupt, die gewonnenen 
Setttheilhen zu Butter verarbeitet. 

Zur Behandlung des Käfes in der Salzlafe eignet ſich am beften .ein Iuf- 
figer, nach Often gelegener Keller; zum Trocknen wird er dann in bie im Ober 
saume befindliche Käſekammer gebracht, welche meift am Tage geſchloſſen bleibt, 
um einer zu ſtarken Einwirkung von Sonne und Luft anf den Käfe und dadurch 
bedingtem Riffigwerben deffelben vorzubeugen. Morgens und Abends wird damn 
durch die in den Fenftern der Kammer augebrachten feinen Drabtgitter friſche 
Luft in den Raum eingelaflen. | 

Die Schafzucht ift unbedeutend. Wo fie ſich findet, beichräntt fie ſich 
anf bie Haltung von FSleiſchſchafen, der großen Landrace angehörig. Der Wo: 
ertrag eines derartigen Schafes beläuft fi auf 4-5 Pb. und wird mit 8— 
9 Sr. per Pfd. bezahlt. 
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Die Schweinezucht und Haltung beſchränkt ih auf die Verwerthung 
der Abfälle bei der Käfefabrilation. Die Schweine werden hauptjächlich mit 
den bei der Käjebereitung abfallenden Molten ernährt und man hält davon nur 
ſoviel, als für den Wirthſchaftsbedarf und Moltenvorsath erforderlih if. Auf: 
zucht findet weniger häufig ftatt, ſondern mm kauft bie Schweine, rtwa + Zabr - 
alt; im Frhjahr und zu Ende ber Weidezeit werden fie theils zur Dedung ber 
eigenen Beofrfutfie geſchlachtet, theils verkauft; fie erreichen dann oft 200 
bis 300 Pfd. Schlaͤchtergewicht. In den Tleineren Wirthichaften hält man 
anf eine Kuh zwei Schweine. Die Race derjelben ift eutweber die holländiſche 
oder Kreugungeptoduft derjelben mit Berkſhire. 

Der Ackerban ift meift auf 4 des Areals beichräntt, Höchitens bei Vor⸗ 
baubeufein non Winterbeichen ausgebehnter. Hinfichtlih ber Bodenbearbeitung 
it nichts beſonders Sigentbümliches zu erwähnen; die Beftellung ift eine ſorg⸗ 
fame und geichieht mit dem gewöhnlichen Pfluge, ber eifernen Egge uub Walze. 
Der laudesübliche Pflug iſt ein Beetpflug mit Vorbergeftel und eijernem, etwas 
m ftellem und zu langem Streihbrett, die Arbeit deſſelben ift befriedigend; 
anberbem benugt mau no Schälpfläge mit zwei Streichhrettern zum Stoppel- 
umbru ud zum Saatunterpflüägen; ber Erftirpator begimmt auch bier immer 
mehr ſich zu verbreiten. 

Als Spaunksaft verwendet man nur Pferde, und e3 ift babei bie Anſpan⸗ 
nung, ba bie mit Vorliebe betriebene Pferdezucht ohnehin theils ftellenwetie 
Schonung ber Pferde verlangt, theils ſtets Pferde genng zur Dispofttion ſtellt, 
eine ziemlich ſtarke; man rechnet in einzelnen Wirthichaften 25, in anderen 25 
—35 Morgen anf 1 Pferd. Zur Breachbearbeitung giebt man in der Regel 2 
Farchen, bie erſte 4“, die zweite 6” tief. 

Die Bewirtbichaftungäweiie iſt nicht ganz vegelmäßtg, iſt aber bet ber 
Maftigkeit ded Bodens, der geringen Ausdehnung bed Adterbaues jelbft und ben 
örtlichen Verbältnifien wohl au entichulbigen. Der gewonnene Dünger ift ba 
bei volſſtaͤndig ausreichend, jo daß bis jet von Anwendung känftlicher Dünge 
mittel ganz abgeichen wirb. 

In der gewöhnlich Sichlägigen Fruchtfolge hertſcht Getreideban vor; die 
einzelnen Fruchte find folgende: 

1. Brache, gedüngt . . . . - 

2. Raps (hier Kohl genumt) I 


—* Ze nach Bodenverhaältniſſen und 
Klee engere "7770757 Dünger:Borrath wird in ber Rotation 2 


6. Binterweizen.. . | 983 mal gedüngt. 


Zu nenerer Zeit theilt man much Schlag 1 in 4 Brache md 4 Pferde 
bohnen, welche Iehtere ganz gute Erträge liefern. Die Ansfaatftärte in die ge: 
wöhnliche, die Erträge fiellen filh pr. 1 Morgen: 

1. Rays... . 11-12 Säfil. 
2. Weigen . .. 1b „ 
3. Bintergerfte . . . -18 „ 


4.8le ...2.... 30 Str. 
5. Weizen in 2. Tracht 12 Schffl. 
6. Roggen... . 9-12 „ 
7.8 ..... 18-20 „ 

Gras und Klee werben mit der Senfe, alled Uebrige mit der Sidyel ge 
Ihnitten. Zum Weben der Senſe bedient man fi ftatt des Wetzſteines eines 
mit einer Miihung von Sand und Kuhdünger beftrichenen keilfoͤrmigen 
Holzes. 

Der Gebäuderaum iſt auf ein Minimum beſchränkt, was darin be: 
gründet ift, daß alle Gebäude, um Schuß vor ber Ueberfiutung bed Waſſers 
zu haben, auf Erberhöhungen aufgeführt werden müſſen, deren Höhe oft 10 bis 
14' beträgt. Es wird in Folge beffen der Unterbau jehr tbeuer und man be- 
gulgt fih, den ganzen Ban fo einfach als möglich auszuführen; faft Alles ift in 
einem großen Gebäude vereinigt. Die Bedachung it überall Strohdach, deren 
Neuanlage von Seiten der Regierung erlanbt ift, da ſich bei großen Leber: 
Ihwemmungen die Bewohner mehrmald auf die Dächer gerettet haben, anderen 
jeitö aber auch bei entftehenden Zeuersbrünften der Gefahr der Weiterwerbrei. 
tung in Folge der großen Entfernung der einzelnen Gehoͤfte von einander ſchon 
von ſelbſt vorgebeugt iſt. 

Tritt man in das Hauptgebäude ein, fo gelangt man gewöhnlid) durch den 
Hausranm auf der einen Seite in die Wohnftube und die Kammer; Daneben befindet 
ch die Käſekammer und die Waſchſtube, auf der anderen Seite find dann die 
Küche, Gefindeftube und andere Wirthichaftäräune und Stallung für die Schweine 
angebracht, und an allen biefen Orten bemerkt man möglichfte Beſchränkung des 
Raumes. — In der Mitte des Hinterhaufes befindet fi) der Dreſchraum wit 
Lehmtenne, an der einen Seite deſſelben die Rinbpiehftallung, an der anderen 
bie Jungvieh- und Pferdeftallung, und zwar find alle diefe Stallungen 
erhöht über ber Zenne gelegen, um bei plößlihen Ueberſchwemmungen 
dad Dieb einigermaßen ficher zu fielen. Der über der Tenne und ben 
Viehſtänden befindlihe Dadraum wird zum Einbanſen von Hen, Stroh und 
Getreide benupt, ein Theil des Iehteren wird, da bas Vieh erft im Nonember 
in den Stall zurädfommt, in der Regel ſchon vorher ausgedrojhen. Allerdings 
treten dann bei der Einrichtung, das Getreibe über den Biehftänden einzubanjen 
and dann auf der davor befindlichen Tenne bei Zugegenjein des Viehes zu 
drejchen, zwei Mebelftände auf, indem einmal dur ben Brodem das Hen und 
Stroh leidet, ferner aber aud) der beim Drehen entftehende Staub ſchädlich 
auf das Vieh einwirft; allein es muß bies andererſeits durch die Nothwendig⸗ 
feit, fi wegen der Koftipieligkeit des Gebäudebaues auf möglichft wenig Ge⸗ 
bäuderaum zu beſchränken, entſchuldigt werden. 

Gleich unmittelbar am Gebäude finden fi. in der Rege! 1 oder 2 mit 
Dächern verjehene Miethen, weldhe, wegen Ueberſchwemmungsgefahr gleichfalls 
auf erhöhten Grunde ftehend, zur Aufbewahrung des Strohes und Henes bis 
zum Serbfte dienen. 

Die Düngerftätte befindet ſich gemeinhin auf der Nordjeite des Hauſes. 
Die Nothwendigkeit, diejelbe auch noch auf dem ohnehin jehr bejchräntten, auf- 
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gefehütteten Erdhaufen anzulegen, um den Dünger vor dem Wegſchwemmen bei 
Hochwafſer zu jhüben, führte zu einer eigenthümlichen Behandlung des Dängers. 
Derſelbe wird mit etwas Erde ſchichtweiſe überfahren und in vieredfigen Haufen 
mit den Pferben ftetö fo feftgeritten, daß er ſpaͤter eine ganz kompalte, mit dem 
Spaten abruſtechende Maſſe bildet. 

Känftliche Düngung findet Teine Anwendung. Zur Berbefierung der Weiden 
und Wieſen bringt man den Grabenauswurf in Kompofihaufen und firent dann 
den Kompoft anf die der Düngung bevärftigften Flächen. — 

Die Arbeitäkräfte find gewöhnlid auf den Befitzer oder Pächter und defien 
Familie beſchränkt; reichen fie nicht ans, fo miethet man Knechte für etwa 
40 Thlr. und Mägbe für etwa 15 bi8 20 Thlr. Sahreslchn. Die Knechte über 
uehmen im Winter die Pflege des Rindviehes, die Maͤgde das Melken und die 
Aufzucht der Kälber. 

Das Heben der Gräben, Drehen ꝛc wird Tagelöhnern entweder in Aflord 
gegeben, oder fie arbeiten im Tagelohn; es werben ihnen im Sommer 10 Sgr. 
im Winter 8 Sgr. täglich gewährt. 

Dir können diefe kurze Schilderung der niederrheiniſchen Wirthſchaften 
nicht ſchließen, ohne des freundlihen und einnehmenden Eindruds zu erwähnen, 
den ein ſolcher Bauernhof mit jenen Einfafien auf den Beincher macht. Nähert 
man fidy diejen einfachen Wohnungen, fo fällt zunächft der vor demjelben ge- 
Iegene, gut in Ordnung gehaltene Blumen und Gemäfegarten in das Auge; 
ein netter Sandpfad führt in die gegenüber gelegene Wohnung, und tritt man 
in fie ein, jo ift der Totalanblidt ein überand erfreulicher. Alles, was man fieht, 
it fauber und nett; and der nahen Küche blinfen auf hoben Brettgefimjen die 
alten zinnernen und fupfernen Gefähe entgegen, die und wohl von jo manchem 
Tumilienfefte, zu dem fie gedient, erzählen könnten; ber mit Steinplatten be 
legte Boden des Hansflurs ift blank gefchenert, der in der Ede befindliche Kamin, 
die mit Duerbalten durchzogene Holzdede, Alles erinnert daran, daß bier noch 
die alte, gute Einfachheit zu Haufe und noch nicht non dem oft unfoliden Zlitter 
und dem Prunk der heutigen Tage verdrangt jei. In ben Wohnzimmern ifl 
gleichfalls Alles einfach und reinlich, höchftens finden ſich einige niederländiſche 
Gemälde, jorgfältig Aberhangen, damit Stanb und Schmutz nicht ſchade; Tiſche 
mb alles Geräthe find malfiv, ohne alle Berzierung, meift non Eichenholz. 
Empfängt und dann in diefen Räumen der Wirth und deffen Yamilie wit 
Iraftigem Händedrud und bieberem Blick gern bereit, dem Fremden Alles, was 
nur irgend für ihn von Interefſe jein Tann, zu zeigen und zu erklären, dann 
fahlt man ſich wohl und heimifch, und nur ungern ſcheidet man ſchließlich von 
ihnen, eine bleibende Erimmerung an bie Reinlichkeit, Biederkeit und Einfachheit 
ber niederrheinifchen Bewohner mit fich nehmend. 

Der zweite Tag unfjerer Reife führte und auf die von Kleve aus fich er 
Rreiienden Höhen, deren Wirthſchaften, beſonders die Pfälzer: Kolonieen, ein 
gleiches Intereſſe wie die Niederungswtrthfchaften für den Landwirth bieten. 
Man flieht hier, wie Fleiß und Ausdauer im Stande find, auch unter ſchwieri⸗ 
gen Berhältuiffen die Im Boden verborgenen Kapitalien in Umlauf zu bringen. 

Ehe wir in der Beihreibung unſerer Erkurſton fortfahren, wird es dem 
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Lefer nicht umintereffant fein, einige Notizen, de wir Aber bie Geſchtchte biefer 
Kolonien zu ſammeln Gelegenheit hatten, zu erfuhren. 

Im Jahre 1741 wanderten aus der Pfalz mehrere proteftantiichhe Kantiiten 
aus, welche vom Kurfärften Karl Philipp ihres Glaubens wegen hart be- 
drängt waren, um nad) Pennfylvanien zu gehen. Als fie zu Schiffe au dem 
bamaligen hollaͤndiſchen Grenzorte Schenkenſchanz anlamen, wurde ihnen bie 
Weiterreiſe wicht geftattet, da fie die dazu nöthigen Gelder wicht aufweifen 
fonnten. Außerdem blieben die engliſchen Transportiäjiffe ans, welche fie be: 
fördern follten, ihr Geld war bald aufgezehrt, und fo waren fie, in Erd 
hätten am Rheine wohnend, dem Elende preißgegeben. Da verwendete fidh 
ber damalige Präftvent der Kriege: und Domainenfanmer, Herr von Buggen: 
bagen, für fie beim Könige Friedrich IL., weldjer genehmigte, dah ihnen in 
der Gocher Haide, längs des jeßigen Tannenbufhes, ein Städ ur Urbarmachung 
übergeben werde. 

Im folgenden Sabre waren durch dieſe 9 Familien (60 Köpfe) ſchon 8 hei: 
ländiſche Morgen (& 34 preuß. Morgen) kultivirt. 

Durch diefe Erfolge ermuthigt, wanderten abermald 10 Bamilien ans der 

Pfalz and, und auch ihnen wurde hier Land angewiefen. 
Mit Allen wurde nun ein Koloutfattous : Vertrag geſchloſſen, wonach fie 
102 bofändiiche Morgen In Erbpacht befamen um 2 Thaler Kleviſch per Mor: 
gen (= ı Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. jekigen Geldes), wobei ihnen jedoch 74 Freijahre 
geftattet wurden. Die Rente floß der Stadt Goch zu. 

Noch immer aber konuten bie Koloniften anf Yeinen grämen Zweig kommen, 
fo daß ihnen der König im Sahre 1764 freied Bau⸗ unb Brennholz bewilligte. 
Dies zog eine nene Einwanderung von 30 Familien herbei, denen 300 Morgen 
holländ. zur weiteren Urbarmachung zunächſt der begonnenen Kolonie Aber: 
wiefen wurden. Das durch biefe drei Einwanderungen entftandene Dorf warbe 
Pfalzdorf genamt. Bald jedoch reichte auch biefes Land zur Sraäbrung ber 
Koloniſten nicht ans, fo dab fi zu Ende bes vorigen Jahrhunderts mehrere 
Samilten ablöften und bei Aurich in Oftfrtesland bie Kolonieen Neupfalgborf 
und Plaggendorf gründeten. Aber auch febt zeigte ich bald wieder eine 
Ueberndlferung, der erſt dadurch abgeholfen wurde, daß ber König Friedrich 
Wilhelm III. den Koloniften im Jahre 1820 den anſtoßenden Kalkar: ZBald 
zur Urbarmachung übergeben ließ, ber 1091 holläͤndiſche Morgen enthielt, In 
dem Erbpachtwertrage, wonach fie per Morgen hollaͤnd. 14 Thlr. zahlten, wurde 
ſogleich feſtgeſtellt, daß die nem anzulegenden Gehoͤfte nach einem beſtimmten 
vorgeſchriebenen Plane gebaut, und die Wege zu einer beſtimmten Breite ge 
laffen werben follten. Das hier entftandene Dorf nannte man nad ber bed 
feligen Königin Loutfendorf, und den Mittelpunkt deffelben den Lontjeuplah, 
anf welden 34 junge Eichen, dad damalige Alter der Königin bezeichnend, 
gepflanzt wurden. Zwiſchen diefen Eichen iſt neuerdings eime jehr ſchͤne Kirche 
erbaut worden. 

Aus diefer Kolonie ging in ben 30er Fahren noch bad Dorf Neu: kontirr: 
dorf hervor, durch Urbarmadyung von abermals 2470 Morgen Walb 

Diefe eigenthumliche Geſchichte der Kolgnteen erklärt es, daß bie Bewohner 
ihre Sitten, Kleidung und Sprache mitten zwiſchen ganz anderen Verhältuifien 
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bis heute bewahrt Haben, Andern Glaubens als ihre Umgebung umd nur auf 
die eigenen Kräfte augewiefen, haben fte ſich faft nur unter einander verheirathet 
und bilden im Kleibang and Sprache gleichſam ein abgeichloffenes Ganze, fo 
daß man ſich mitten im Kleviſchen plößlich in bie Pfalz verfebt glaubt. 

Sehen wir aber jeßt das, was die Koloniften geſchaffen haben, fo finden 
wir ftatt des Waldes und der Haide die fruchtbarften Felder mit wahrhaft 
ũberraſchend Appigem Wuchs. 

Der Boden iſt als ein lehmiger, wenig humoſer Sand zu bezeichnen. Nach 
einer Analyſe des Profeſſor Stockhardt zu Tharandt beſteht er ans: 

grobem Sand . . . . . 46,468 PCt., 
feinem Sand . . ...93708 „ 
feinerdiger, lehmiger Maffe 10,0 
bumoien Stoffen. . . . 4” „ 
100,00 p&t. 

Der Untergrund ift überall durdhlafiend; er befteht ans abwechſelnden 
Schichten von Kies und kehm, doch liegt der Kies fo tief, dab er der Vegeta⸗ 
tton nicht ſchadet. 

Die Gehöfte liegen theils tfolirt, vom Areal umgeben, theils in den eigent- 
lien Dörfern zufammen. Sie find faft alle auf eine und biefelbe Weliſe an- 
gelegt. Eine natürlihe Hede umgiebt den Hof; die Eingänge find durch ge: 
woͤhnliche Koppelthüren verihließbar. Aller von den Gebäuden und der Dung:- 
ftätte nicht eingenommene Raum ift mit Obftbäumen bepflanzt und writ einer 
Dichten Grasnarbe bewadjien, bie für ein Füllen, Kälber oder Schweine etwas 
Weide liefert. Die ifolirt Itegenden Höfe find wohl bid drei Morgen groß, die 
abrigen beſchraͤnken ſich auf einen kleineren Raum. 

Auch hier iſt das Wohnhaus mit dem Stalle ſtets unter einem Dache. Am einen 
Giebel tritt man in die Küche, welche ſtets jehr reinlich und nett gehalten tft. Der 
Fußboden ift mit bunten Ziegelfleinen ausgemauert, oder mit verſchieden gefärbten 
fleinen Steinen mojaikartig gepflaftert. Der Kamin ift mit blanken Kacheln einge: 
faßt, über denen auf einem Geftell die rein gejchenerten Töpfe ſtehen. Zur Rechten 
ift meift das Wohnzimmer, zur Linken die Schlaftanmer, und hinter beiden die 
fonftigen Inneren Wirthichaftgräume. 

Bon der Küche geht man geradeaus in den Stall. Diefer ift durch einen 
Gang der Länge nad) in zwei Theile gethetlt, ber in einen Thorweg endet, jo 
daß das Futter ſogleich in den Stall hineingefahten werden Tann. 

Auf der einen Seite des Stalles ftehen gewöhnlich die Milchkühe, mit dem 
Kopfe nad) dem Mittelgange zu, auf der anderen bie Pferde, das Jungvieh 
und die Schweine. Für Iebtere haben Einige auch wohl ein kleines, befonderes 
Sebaͤnde. — Auf der hinter dem Vieh Tiegenden Seite find mehrere Thären 
um Hetausſchaffen des Miſtes. Die Dungftätte ift meift unmittelbar nor die, 


fen Thüren anf der Seite, wo die Kühe fteben. 


Sm Dache über dem Stalle ift der Zutterfpeicher, über ber Wohnung Ge 
findefammern, Fruchtboden ꝛc. 

Die Scheune liegt immer unter einem beſonderen Dache. Ste iſt mit 
einer auf der einen Seite der Länge nach hindurchgehenden Tenne verfehen, auf 
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welche man durch große Thorwege mit dem Erntefuder fahren kaun, jo daß 
von der Tenne aus ins Fach abgeladen wird. Gewoͤhnlich wird auf der Tenne 
auch der Kutſchkarren untergebracht, ein bier allgemein gebräuchliches bebedites 
Kabriolet. Auf größeren Wirthidhaften fteht anf der Tenne aud) eine Dreſch⸗ 
mafchine, die in der Ernte herausgenommen wird, um die Durchfahrt nicht 
zu fiören. - 

Die Größe des zu einem Hofe gehörigen Areals ſchwankt zwiſchen 30 und 
150 Morgen und zwar befteht ed meiftens allein aus Aderland; Wieſen und 
Weiden findet man faft gar nicht. 

Etwa die Hälfte der Bauerhöfe in den brei Ortſchaften ift jebt freies 
Eigenthum, ba die bei der Gründung geichloffenen Erbpadht: Verträge allmälig 
. abgelöft find durch das 25fache des Erbpachtzinſes. 

In Bezug auf die Yeldeintheilung und Fruchtfolge zeichnen fi die Wirth: 
ſchaften der Pfälger-Kolonten vor den umliegenden bedeutend aus. Während 
man faft Überall in der Unigegend Fruchtfolgen bat, in denen 3, ja 4 Halm⸗ 
früchte auf einander folgen, finden wir bei den Pfälzern recht gute geregelte 
Fruchtwechſel, die höchſtens zuweilen durch zwei auf einander folgende Halm⸗ 
frächte unterbrodden werden. 

Sehr verbreitet iſt 3. B. der Turnus: 

1) Kartoffeln (gebängt), 
2) Gerfte und Weizen (halbe Düngung und Guano), 
3) Klee, 
4 Hafer, 
4) Buchweizen (mit Guano), 
6) Roggen, darnach im Herbft Stoppelrüben in halben Dünger und Gnano; 


1) Kartoffeln (gedängt), 
2) Weizen (halbe Düngung und + Pfund Guano per Ruthe), 
3) Klee, 
4 Hafer, 
5) Flachs und Buchweizen (4 Pfund Guano per Ruthe), . . 
6) Roggen (1$ Pfand Guano per Ruthe), danach Stoppelräben mit 4 Pf. 
Guano. 
7) Hafer (4 Pfund Guano per Ruthe), 
8) Buchweizen (14 Pfund Guano per Ruthe), und Kartoffeln (Miftbängung), 
9) Roggen (Miftdängung und 4 Pfund Guano per Ruthe), 
10) Klee, - 
11) Hafer. 
Bei dem Aderhofbefiger Eberhardt in Pfalzborf, der und in feiner ſehr 
rationell eingerichteten Wirthſchaft auf's Freundlichſte führte, trafen wir folgen: 
den Fruchtwechſel: 
1) Hafer und Roggen (mit Guano), 
2) Buchweizen, 
3) Roggen (in Guano), 
4) Hackrüchte (4 gebängt, 4 mit Guano), 
5) Hafer (mit Guano), 
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6) Buchweizen (die bet 4 nicht gedüngte Hälfte in Stallmiſt, das Uebrige in 
Suano), 

7 Belzen, 

8) Klee. 

Eine einträglihe Zwiſchennutzung gewährt zumellen die Verpachtung ein: 
zelner Städen Landes an holländiſche Flachsbauer. Diefelben pachten am lieb⸗ 
fen Land, welches mach Klee Hafer getragen hat und zahlen für 600 D.:R. 
150—160 Thaler. Der Verpaͤchter übernimmt von den Beftellungsarbeiten nur 
das Tiefpflügen vor Winter, die übrigen Arbeiten verrichtet der Flachsbauer 
auf feine Koften. 

Die Düngerproduftion hat fich in diefen Wirtbichaften in den letzten Jah: 
ven bedeutend vermehrt durch Einführung des Guano. 

Wenn auch die Intelligenz und Ausdauer der Bauern gar nicht in Abrede 
zu flellen tft, fo tft doch erft nach Einfhhrung des Guano ein rechter Aufſchwung 
in die dortige Landwirtbichaft gefommen. Der an und für fi nicht fchlechte, 
aber rohe Boben producirte wenig Sutter, wenig Stroh, daher konnte auch 
wicht viel Dünger gewonnen werden, und jo fanden die jchlechten Erträge mit 
ber geringen Düngerprodbuftion in fortwährender Wechjelwirkung, bis 1845 durch 
den Gutsbeſitzer Hrn. Font der Guano biereingeführt wurde. Die bamit gemachten 
Berfuche gaben "gleich fo vorzägliche Reiultate, daß jchon im nächſten Jahre be: 
bentende Duantitäten Guano angewenbet wurden. Seht wendet der genannte 
Eberhardt durchſchnittlich jährlich 4 Thaler per Morgen für Guano an, ja 
der durchſchnittliche Guano⸗Verbrauch auf allen drei Dörfern iſt fogar, wie uns 
Herr Fonk verfidherte, jo bedeutend, daß jährlid per Morgen 3—4 Thaler au: 
gewandt werden. Dadurd wurden nun zunächſt hohe Futter: und Stroberträge 
erzielt, dieſe aber Lieferten wieder mehr und befieren Dünger, und fo wurden 
allmaͤlig auch bie Körnererträge bebentenb gefteigert. 

Die hier fo bedeutende und, wie es bis jetzt fcheint, auch andauernde Wir- 
tang bes Gunano gegen feine Erfolge in anderen Gegenden erflärt ſich wohl 
theild aus der, für denſelben jehr günftigen Bodenbejchaffenheit, der leichten 
loderen Krume mit durchlaſſendem Untergrunde, theils aus dem ſchon mehr 
feuchten Klima.” 

Auch ift hier wohl mit in Betracht zu ziehen, daß die Pfälzer vor Ein- 
führung des nano aus der Umgegend viel Holzaſche auflauften und zur 
Düngung benupten; es wäre aljo möglich, daß, wenn wirklich eine Abnahme 
an mineralifhen Nährftoffen in den lebten Jahren erfolgt wäre, biejelbe wegen 
der durch die Aichebängungen im Boden anfgehänften Vorräthe an ſolchen noch 
nicht fühlbar geworden wäre. Der Ganptgrund tft aber jedenfalls darin zu 
fuchen, dab man den Guano hier vernünftig anwendet, ihn nicht, wie es in 
anderen Faͤllen, wo die Erträge darnach allmälig finken, als Raubmittel benußt, 
indem man ihn bei einer fehr angreifenden Fruchtfolge, ſtarkem Handelögewäche: 
bax xc., einzig und allein anwendet; fondern hier ift er hauptjächlich ein Beidünger 
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) Nach metereologi dar Beobachtungen in Kleve betrug die während 6 Zahren 
auf 1 Quadr.⸗Fuß durd alle Arten Bon Niederſchlägen gefallene Menge Waſſer 
durchſchnittlich per Tag 11,10 Kub. 
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und Mittel, um mehr Autter und Stroh zu probuciren, weiches ber Wirthſchaft 
wiederum zu Gute kommt. Eine vorzügliche Anwendung findet der Guano 
bier auch allgemein ald Nachhülfe für ſchlechter beftandene Stellen, ſowohl im 
Herhft, als Hauptjächlid; im Frühjahr. Sobald ein bortiger Bauer im Frühjahr 
einzelne lüdenbafte Stellen feiner Winterung bemerkt, beeilt er ſich, die ſchwa⸗ 
hen Pflanzen durch Guano : Kopfbüngung au Träftigen, was flets mit 
dem gäuftigften Erfolge gekrönt wird. Bei der Anwendung gleichzeitig mit der 
Sau wird der Guano theild untergepflügt, theils untergeeggt oder einerftirptrt, 
je nad) der Beftellungäweife des betreffenden Wirthed. Bei Kartoffeln bat man 
das Einftreuen des Guano in "die Furche vortbeilbaft gefunden. Das Anöftreuen 
erfolgt aud dem auch zum Säen des Getreides benutzten ſtrohgepflochtenen Säe⸗ 
korbe, nicht aus einem Laken. 

Der Behandlung des Stallmiſtes wird große Aufmerkſamkeit geſchenkt; 
durch Feſttreten wird er vor dem Zutritt der Luft geſchützt, in einigen Wirth: 
Ihaften findet man fogar überdachte Dungſtätten. 

Zwilchen den Pfertemift bringt mau glei im Stalle etwas Sand. 

Die Ackergeräthe find bier einfach, ähnlich denen der Niederung. Man hat 
denjelben Pflug wie dort, mit etwas gemwundenem, ziemlich langem eifernen 
Streichbrett, mit cinem Tiefgauge biö zu 10 Zoll. Dann kat man auch bier 
einen zweilcharigen Pflug, wie tu der Niederung, der zu den meiften flachen 
Furchen benukt wird. Man lobt feine Arbeit namentlich beim Einpflügen der 
Kartoffeln. Die Egge ift gang wie in der Niederung, bat jedoch ſchräg ſtehende 
hölzerne Ziufen. Die Walze ift ganz diefelbe. Cinige wenden hier auch 5: bis 
7: ſcharige Erftirpatoren an, theild zum Umreißen der Stoppel, theild zum 
Unterbringen der Saat. 

Zu den wmeiften Früchten wird ſchon vor Winter eine Furche gegeben, und 
namentlich pflägt man zu Hadfrächten im Herbft auf 8 bie 12 Zoll. 

Die Ausſaat beträgt auf 200 preußiſche Ruthen: 


Weizen — Scheffel 12 Metzen, 
Roggen 1 — „ 
Gerſte — „ 12 , 
Hafer 1 4 „ 
Buchweizen — 4 u 
Klee 10 Pfund, 


Kartoffeln 800 „ 

Zwiſchen den Klee ſäet man ſtets Raigras, woburd ein dichter Stand er 
zielt wird usb namentlich beim zweiten Schnitt die Bloͤßen gebedt werben, 
welche bier durch deu Kleeränber (Orobanche minor)”, häufig verurfacht werben. 
In die Roggenftoppel füet man im Spätiommer etwas Stoppelräben und 
Aderipörgel, die dann einige Zeit ald Herbftfutter dienen. 

Das Mühen geihieht mit der Sichel und wird wit 24 bis 3 Ser. für 
100 Garben bezahlt, 'von denen 1000 als ein guter Ertrag vom Morgen gelten. 
Dabei ift das Binden mit eingerechnet, dad durch eine Frau für zwei Mäber 
geſchieht. 


— — — 





) Vergl. Annalen Wochenbl. von 1862. ©. 308 und ©. 315. 
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Man kann ungefähr folgende Durchſchnittserträge aunehmen: 
Weizen 


10-12 Scheffel, 
Roggen 2-14 „ 
Gerſte 16 " 
Hafer: 22 24 " 
Buchweizen 14-16 „ 


Kartoffeln 34 Wiſpel. 

In Birtbichaften, weldhe viel Guano anwenden, wurden ſchon erzielt im 

guten Jahren: 
Roggen 17 Scheel, 
Weizen 16 „ 
Hafer 0 „ 
Buchweizen 0 „ 

Der Roggen zeichnet fi bier namentlich durch große Güte und Schwere 
des Kornes aud, ebenſo der Buchmeizen durch ungewöhnliche Menge des Strohes 
und ſehr Appigen uub hohen Wuchs. 

Das Dreiherlohn beträgt für Weizen pro 100 Garben 4 Sgr., für andere 
Getreideasten 34 Sgr., das Reinigen des Kornes ift hierin jedoch nicht einbe- 
griffen. In gröberen Wirthſchaften benntzt man Dreſchmaſchinen, und zwar 
haben ſich namentlich bie engltiſchen Cylinder-Maſchinen mit Schlaghaspel beſſer 
als die amerilaniſchen bewährt. 

Die Zahl der Tagelbhner ift in dieſer Gegend gering; daher werben bie 
meiften Arbeiten entweder in kleinen Wirtbichaften nur won den Hamiltengliedern, . 
oder in größeren non Knechten und Mägden beforgt. Wenn man Tagelöhner 
democh beichäftigt, fo befommen 10 bis 11 Sgr. die Männer; 6, 7 bid 8 Sgr. 
bie Frauen; in der Ernte find die Rohufäke noch höher. 

Das Jahreslohn eines Knechtes fteigt je nach der Leiftung bid anf 40 Thlr. 
das einer Magd beträgt 15 bis 20 Thlr. — Die Bekoſtigung des Geſindes be» 
ſteht and einem Yrühftäd von Buchweizenmehlbrei mit Milch und Butter: oder 
Sqchmalzbrot; zu Mittag Kartoffel: oder Erbſenſuppe mit Gemüfe und Sped; 
im Sommer des Nachmittags Butterbrot; des Abende Buttermildhjuppe mit 
Weißbrotbrocken oder Buchweizenbrei, dazu Salat mit Kartoffeln. 

Die Biehhaltung beträgt etwa auf 6 bis 7 Morgen ein Städ Großvieh 
von 1000 Pfr. Die Zucht iſt im Verhaͤltuiß zu ben Nieberungswirtbichaften 
unbedeutend. Da bier keine natürlichen Weiden And, herrſcht reine Stallfütte⸗ 
rung; nur im Herbſt wird wit dem Milchvieh einige Stunden des Tages ge 
tüdert. — Yferde werben felten gezogen, fondern der Bedarf durch 14 jährige 
Süßen aus ber Niederung gedeckt. — Auch die Rindviehrace iſt biefelbe wie 
dort, nur ſieht man wicht fo durchgängig kräftige und Schöne Figuren, ba bier 
ber Weidegang fehlt. Es werben gewöhnlich wur fo viel Stärkenkälber aufge: 
zogen, als die Wirthſchaft ſelbſt gebraudt zum Erſatze ber abgängigen Kübe 
Diefe werben hochtragend am vortheltpafteten verkauft. 

Das Winterfutter befteht ans Kleehen, Wurzelwerk (namentli Möhren 
und Zuderräben), Stroh wand 1—ı4 Pfd. Delfuden pro Stück, fowie Fleinen 
Beigaben von Mehl. Man rechnet burchichnittlih 30 Pfund Henwerth täglich 
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auf das Städ Milchvieh. Für Zulauf von Futtermitteln, namentlich Delluchen, 
werben in manchen Wirthidhaften 2 bis 3 Thlr. und darüber auf einen Morgen 
Aderland angewendet. 

Die Mildhergiebigkeit ift bier lange nicht jo groß als in der Niederung. 
1800 Quart Tann man im Durchfchnitt auf eine Kuh jährlich rechnen. Die 
Milch wird alle verbuttert und gelten 7 bis 8 Pfund Butter per Woche von 
einer neumelkenden Kuh ald ein guter Ertrag. Die Abfälle fallen den Schwei‘ 
nen zu. 

Man bat hier in vielen Wirthſchaften durch Kreuzung wit engliihen Racen 
ein recht gutes Turzbeiniges und breit gebaute Schwein erzielt, nur läßt der 
lange Kopf und das abichülfige Kreuz noch die Landrace durchblicken. 

Gemäftet wird nur für den eigenen Bedarf, höchſtens werden zuweilen ein 
oder zwei Schweine zum Verkauf beftimmt. Die Maft geichieht durch Bud 
weizen und Kartoffeln. 

Schafe werden nur auf einzelnen Höfen einige gehalten, und zwar bie 

große Landrace von 50 bis 60 Pfd. Schlächtergewidht, welche 4 bis 5 Pfuub 
. Wolle giebt. 
Möge dieje kurze Schilderung genügen, dem Leer ein, wenn auch unvoll 
kommenes Bild diejer interefjanten Kolonieen zu geben; vielletht wird er dann 
bie Gedanken theilen, die fih uns unwilifärlich beim Durchwandern biefer blũ⸗ 
henden Fluren aufdrängten. Es war zunächſt aufrichtige Bewunderung jenes 
großen Könige, dem Preußen vor Allem feine Macht und Größe verdankt umd 
der auch hier, in dieſem entlegenen Winkel jeines Reiches, den Grund zur Um- 
wanblung einer öden Haide in frudhtbares Aderland legte. Man bat, geſtützt 
auf die mannichfah wmißlungenen Berjuhe, die Kolonilationsbeftrebungen 
Friedrichs des Großen oft im Ganzen verurtheilen wollen; dieſe eine ge: 
Iungene Kolonie kann viele andere verunglüdte deden, und feineöfalls kann man 
der Grundanſchauung feine Anerfennung verjagen, and der alle jene eifrig ge 
förderten Kolonieaulagen bervorgingen. 

Die Pfälzer: Kolonieen verlafiend und wieder in die Rheinebene hinabftei- 
gend, führte und der Weg an dem präctigen Schlofie Moylaub, früher häufig 
Aufenthalt Friedrichs des Großen, vorbei nad) Emmerih, von wo bie 
Eiſenbahn uns im raſchen Fluge nad Amſterdam beförberte. Geftattet eine 
ſolche Etjenbahnfahrt auch kein näheres Bekanntwerden mit ſpeciellen Erſchei⸗ 
nungen, jo gewährt fie doch, zumal in einem fo flachen Lande wie Holland, 
einen jehr jhäßenswerthen Totaleindrud der ganzen Gegend. Es ift diefer im 
Holland ein durchaus eigenthünlicher und charakteriftticher. Was mehr noch als 
bie, weite ebene Fläche und den ſchönen Viehheerden dem Reifenden auffällt, if 
vor Allen die Menge Waſſers, welches theild in größeren, theils in kleineren 
Gräben und Kanälen das ganze Land durchichneidet, bald als Abiperrung ver: 
ſchiedener Weiden, bald ald Verbindungömittel der einzelnen Ortichaften dienen, 
fletö von dem Mienichen in feſte Grenzen gebannt, mit größter Sorgfalt be: 
wacht und feinen Zweden bienftbar gemacht. Man bat oft und treffend die 
großen Ströme die Lebensabern der von ihnen durchfloſſenen Länder genannt; 
bier haben wir ein vollſtändiges Aderneb, nach allen Seiten ben Korper bes 
: Landes durchdringend, Leben erhaltend, Leben gebend. Holland ift ein mit Mühe 


161 


und Energie dem Waſſer abgerungened nnd wiederum nur durch das Wafler 
beftehendes Land. Mehr noch ald bei dem flüchtigen Durcheilen mittelft ber 
Eifenbabn erfahte und bei dem Durchwanbern einzelner Landſtriche die unge 
heuchelte Bewunderung bed Scharffinnes, bes Fleißes und ber Ausdauer, welcher 
von’ den Hollaͤndern aufgewendet werben mußte, um jene Landftrihe bewohnbar 
zu machen und fie zu der Höhe ihrer jebigen Erträge zu fleigern. Es Tann 
bier nicht unfere Aufgabe fein, eine ausführliche Schilderung der von uns be 
wiften Theile Hollands und ihrer Bewohner zu geben; wir wollen nur furz bie 
Mowente hervorheben, welche dem Lande eigenthümlich find und in einem nähe: 
en Bezuge zur Landwirthſchaft ftehen. 

Hterher gehören vor Allem die Grund: und Boben:Berhältniffe und die 
eng hiermit verbundenen Entwäflerungsanlagen. Faſt der größte Theil des 
Landes liegt unter dem Meeresfpiegel nnd muß daher durch mannigfache künſt⸗ 
liche Vorrichtungen vor dem Weberfluten und der Verfumpfung geſchützt werben. 
Das direlte Eindringen bed See und Flußwaſſers verhindern Dünen und 
Deiche; mehr Wrähe macht die Entfernung des Grundwaffers und die Beidhaf: 
fung genügend ſchnellen Abfluſſes für die atmoſphäriſchen Nieberichläge. Zu 
biefem Ende iſt das ganze Land in einzelne Diftrikte, jog. Waterschappen, ab: 
getheilt, wovon jeder jeine eigenen Entmwäflerungdanlagen und feine eigene 
Baflerftandöregulttung hat. Bei der Wichtigkeit biefer Einrichtung und ber 
Anhängigkeit der ganzen Landeswohlfahrt von der genauen Ausführung aller 
bierhin gehörkgen Maßregeln gehören die Vorfteher folder Waterschappen zu 
den amgejebemften Behörden, und tft deren Einrichtung eine von Alters her un- 
verändert beftehende. Je nach den lokalen Verhältnifien haben dieje durch 
Deiche allerjeits eingeichlofienen Bezirke eine größere vder geringere Ausdehnung 
und mehr oder weniger Schleuſen 

Leptere dienen hanptjächlic zur Auslafſung des innerhalb ber Deiche in 
ven Kanälen fichenden Waflerd, des jog. Binnenwaflers, in das außerhalb 
Rehende, das fog. Ankenwaffer. Selbſtverſtändlich Tann dies ohne beſondere 
Borriätungen nur baum gefchehen, wenn durch beiondere Umftände, 3. B. ftarfe 
Ebbe, Gegenwinde ıc., daB Außenwafler zeitweilig niedriger als das Binnen: 
waſſer fteht, in anderem Zalle dienen hierzu Waſſerhebemaſchinen, theils Schöpf- 
täder, Pumpwerke, theils Schneden ıc., jowohl durch Wind, als aud in neue: 
ter Zeit durch Dampf getrieben. Cine weitere wichtige Funktion ber Schleufen 
iſt auch die Ermöglichung der Schifffahrt auf den Kanälen zwiſchen ben ge- 
wöhntich verſchiedene Wafferftandshöhe befipenden einzelnen Waterschappen 
wer endlih and) in feltenen Fällen bei großer Trodenheit und zu niedrigem 
Stande des Binnenwaſſers Eiulafien des Außerwaſſers, um die Schifffahrt im 
Gange zu halten und and) die Heineren Kanäle, die zugleich Tränkftätten für 
dad Vieh und Begrenzungen ber einzelnen Weiden ud, nicht ganz austrocknen 
zu laſſen. Das Bimenwafſer nimmt eine im Verhältniß zum Aderlande nicht 
mubeträchtliche Flaͤche ein und iſt hierdurch befähigt, das aus dem ebenfalls 
wieder durch Fleinere Deiche eingefählofienen Aderlande Tanftlih emporgehobene 
Waſſer, ohne ſelbſt zu hoch zu fleigen, auch dann aufzunehmen, wenn ungänftige 
Umftäude den Abfink in das Anßenwafſer unmöglich machen; zugleich dient es 

foldergeftalt zum Reſervoir für etwa vorkommende Trodenbeitöfälle. Der fefte 
Yan. db. Landw. Bb. XLI. 11 
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Grund und Boden immerhalb diefer Waterschappen zerfällt in zwei Haupt 
fategorieen und zwar in einen Heineren, ja in manchen Waterschappen ganz 
wegfalfenden Theil beftchend, and den über dem Waflerfpiegel liegenden Lände⸗ 
reien und in den zweiten Shell, nämlid die Polder. Alle Ländereien, welde 
unter dem Wafferjpiegel liegen, werden Polder genannt, fie find theild and ent: 
wäflerten Sümpfen, theild aus ausgebenteten Torfftihen entſtanden. Lebtere 
" füllen fid) in Folge der Ausbentnng mit Waſſer, welches nad) geſetzlichen Bor: 
fchriften eingedeicht und ausgepunpt werden muß. So ftrenge hält man daranf, 
aus jedem ausgearbeiteten Torfftich ftatt der öden Waflerfläche einen fradhtbaren 
Dolder zu gewinnen, daB das Torfftehen nur gegen eine Kaution, welde die 
fpätere Trockenlegung des Torfftiches fidhert, erlaubt wird. Die Größe umd 
Tiefe der einzelnen Polder und darnach die Höhe ihrer Deiche, welche fie von 
dem Binnenwafjer abſchließen, ift ſehr verichteren und wechſelt von 200 bis 
20,000 Morgen und von 3 zu 15 Zub. Um ein plößlices Aufftauen bes 
Binnenwaflerd und jomit ein Ueberſchwemmen ber am tiefften gelegenen oder 
niedrigen ungedeichten Polder durd zu rafches und flarfed Entwäflern einzelner 
Polder zu verbüten, werden die einzelnen Modiſikationen der Entwäflerung von 
der Behörde feftgeftellt und theilweiſe nicht von dem Eigenthümer, fondern auf 
gemeinſchaftliche Koften ausgeführt. 

Die zur Entwäflerung gebrauchten Vorrichtungen find, wie fchon bemerkt, 
von der verjchiedenften Konftruftion , von der einfachſten hölzernen Maſchine, 
die ca. 300 Gulden ?oftet, bis zur majfiv in Stein gebauten Mühle, die einen 
Koftenaufwand von ca. 30,000 Gulden erfordert. Die bewegende Kraft ift in 
ben meiften Fällen der Wind, die billigite und bier durch die Nähe der wind: 
bewegten See auch weniger oft ald in Binnenläudern den Menfchen im Stich 
laflende Naturfraft. ft der Polder zu tief, um had Waffer mit einem Male 
zur erforderlichen Höhe zu heben, jo werden je nach Bedürfniß zwei oder mehr 
Mühlen aufgeftellt, Die eine der anderen das Wafler zubringt. Wie leiht be: 
greiflich, erfordert die Anſchaffung und Inftandhaltung diefer Mühlen nicht um- 
beträchtliche Koften, welche in der That den Hanpttheil der Geſammttrocken⸗ 
legungsfoften ausmachen. Bon bejonderer Wichtigkeit für die genaue Kontrolle 
des MWaflerftandes und der Entwäffernngdarbeiten in jo ausgedehnten Revieren 
ift eine im ganzen Lande Üübereinftimmende Zeftiebung des Normal: Niveans, 
nach weldhem die verjähtedenen Waſſerſtandshoͤhen gleichmäßig bemeijen werben 
fönnen. 

Es geichieht died nach dem Nullpunkt des Amfterdamer Pegele, der wit 
größter Sorgfalt feitgeftellt und durch die genaueſten Nivellementd an verſchie⸗ 
denen Punkten der Provinzen angegeben ift. Nach diejen feften Punkten Be: 
jtimmen die Behörden die verjchiedenen Höhen, bei weldhen 3. DB. die Ans 
pumpung oder Auslafſung des Waſſers in den Kanälen beginnen muß und bei 
welchen damit aufgehört: wird, um nicht die Schifffahrt zu gefährden oder au⸗ 
deren Revieren zu viel Wafſer zuzuführen. Die meiften Anlagen haben Dei 
halb fogen. Zwangspegel, unter welche nicht hinabgegangen werden darf; nur 
wenige Polder find fo gänftig fituirt, daß fie direkt in's Meer oder irgend einen 
Fluß, ohne irgend eine Beſchränkung, ihr Waſſer führen dürfen. Bei der großen 
Ausdehnung des zu einer Anlage vereinigten Kanalnekes und dem mangelnden 
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Gefaͤlle tritt oft ein Unftand der ſchleunigen Entwäflerung hindernd entgegen 
dem faft gar nicht abgeholfen werden kann. 

Es iſt dies das Auftreiben des Wafſers nad) einer Seite hin durch wibrige 
Binde. Man bat Hierdurch ſchon ein Aufftauen von 3’ Höhe wahrgenommen, 
was natürlich die Entwäflerung, deren ganze Einrichtungen auf der beftändigen 
Gleichheit des Wafferſpiegels bafiren, ungemein flört. Dieſes Anfftauen Taın 
bei heftigerem Winde and den Deichen gefährlich werben, welche durch den 
beftändigen Wellenſchlag des Waflers am meiften leiden. Wie überhaupt im 
Baflerbau ausgezeichnet, haben die Holländer beſonders bei den Deichen Alles 
angewendet, um ihnen die größtmöglichfte Sicherheit zu geben. Dies gilt vor 
Ale von den kolofjalen Seedeichen, von deren Beftand das Wohl des ganzen 
Landes abhängt. Denn wenn man bedenkt, daß ftellenweife bei Sturmfluten 
Kr Ackersmann bei feiner Arbeit 20—30' fiber fi die tobende See gegen den 
Deih branfen Hört, jo kann man fich Leicht die fchredlichen Folgen eines Deich⸗ 
bruches vorftellen. Die Eleineren Deiche der Polder ꝛc. werben meift and ber 
durch die Anlage der Gräben gewonnenen Erde hergeftellt, auch je nach dem 
Zerratn mit Fafchinendojfirungen und Unterlagen verfehen; ein dichter Nafen, 
der A bald auf ihnen bildet, bringt der Oberfläche den fihherften Schuß gegen 
den Abbra durch das Wafler. Zur Vervollſtändigung unferes Bildes dieſer 
Anlagen folge eine kurze Notiz über eine ber größten diefer Waterschappen, 
das Rhifmland, jo genannt- von dem durchfließenden kleinen Weberbleibfel des 
wähtigen Rheinſtromes, welches allein dieſen gefeterten Namen beibehält und 
fi. bei Ratwyt in die Nordſee ergieht, ſeitdem verbeflerte Wafjerbauten fein 
gänzliches Berflegen im Sande verhindern. Diefe Waterschap hat infofern 
auch noch ein ſpecielles Intereſſe für uns, als fie das frühere Onarlemer Meer, 
den jebigen Haarlemer Meerpolder, das Hauptziel unferer Reife, mitumfaßt. 

Es erſtreckt fi diefe Waterschap im Weften big zur Nordfee, im Süden’ 
bii na) Haag und Gouda, im Norden bid zum 2) und im Often bis zu einer 
mgefähr von Amfterdam bis Gonda gezogenen Linie In ihm Ttegen die 
Städte Leyden und Haarlem, der ganze Zlächenraum beträgt 494,000 preußtiche 
Morgen, die ſich folgendermaßen vertheilen: 

Waſſerfläche, worunter das Haarlemer Meer und alle größeren 


Kanäle und Waflerbeden . -. -. - 202200. 90,800 M. 
Hochgelegenes Land, worunter faft bie Hälfte Dünen . . . . 122,960 M. 
Dolter. ...... .. en 280,240 M. 


Na der erfolgten Trodenlegung des Haarlemer Meeres in einer Größe 
von ca. 72,000 Morgen ftellt fi das Verhältniß bedeutend anders, indem die 
Morgenzabl der Waſſerflaͤche auf 18800 Morgen fintt und die der Polder auf 
352,240 Morgen fteigt. Der Waſſerabfluß geichteht nad) drei Seiten hin, in 
bie Nordſee bei Katwyk, in das 9) bei Spaarndam und Halfweg und im bie 
Mel bet Gouda. Der gewöhnliche Sommerwaflerftand des Binnenwaflers ift 
ca. 12° unter dem Nullpunkt des Amſterdamer Pegeld; die Auslafjung des 
Waſſers wird durch die verichiedenen Abflüfſe jehr begünftigt, da nicht Leicht 
bei allem dreten ein ungünftiger Stand des Außenwaſſers gleichzeitig auftritt. 
Die Stcherheit des Waſſerabfluſſes ift auch für Rhijnland um fo nöthiger, als 
mehrere benachbarte Waterschappen durch alte "Verträge das Recht haben, einen 
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Theil ihrer Waſſermenge dorthin zu entlaffen. Unter den vorhin erwähnten 
hochgelegenen Ländereien befinden fidy viele, welde im Winter überfhwemmt 
werben und blos im Sommer ohne künftlihe Hülfe troden liegen; fie haben 
in Folge dejjen einen audgezeichneten Graswuchs Die 280,240 M. Polder exkl. des 
Haarlemer Dieeres vertheilen fi auf 198 einzelne Polder verſchiedener Größe 
und einer Tieflage, welde von 3—12’ unter dem Nullpunkt des A. P. wechielt. 
Da die gewöhnliche Fluthöhe ber Nordſee ca. 3’ über den Nullpunft des A. P. 
beträgt, jo würde ohne diefe großartigen und mühevollen Borridhtungen der 
größte Theil diejer furchtbaren Ländereien ftets unter Waſſer ſtehen. Für die 
Sortihaffung des Waflerd aus den Poldern jorgen ca. 300 Mühlen von größerer 
und geringerer Kraft. Die Einrichtung diefer Waterschap und die Einjeßung 
ihrer Behörde ift ſchon durch Urkunden vor dem 13. Jahrhundert nachgewieſen 
und befteht jeßt aus einem Kollegium von 10 Mitgliedern zur oberiten Yeitung, 
verjiedenen Deichgrafen und einem zahlreichen Perfonal von Unterbeamten. 
Diefe Behörde, zum Theil vom Könige ernannt, zum Theil gewählt, befigt zu 
Leyden, Spaarndam und Halfıweg anjehnliche Gebände, hat die größeren Wafler- 
werke unter ihrer direkten Leitung und die kleineren unter ihrer Oberaufficht; 
fie erhebt die Koften ihrer Verwaltung und ber veridiedenen Bauten durch eine 
Umlage nad der Dlorgenzahl und legt über ihre Verwaltung einem Ausſchuß 
der Eingeſeſſenen Nechenichaft ab. Wie man fieht, beruht dieje langbewährte 
Einrichtung bauptjählih auf dem Grundjaß der Selbſtverwaltung, welche 
wiederum allein ermöglicht wird durch den tüchtigen Charakter der Holläuder. 
In nicht geringerem Maße, wie die glorreiche äußere und inuere Geſchichte der 
Niederlande uns jene wahren Bürgertugenden zeigt, durch die allein ein Volt 
ſtark und mächtig wird, fo kann auch jegt noch das Land ftolz und zufrieden 
auf jeine Einrichtungen bliden, die ihn eine Stelle unter den befttegierten 
Völfern fihern. Schon früh durch ihre erponirte Lage und die mannigfachen 
hieraus entipringenden Sährlichfeiten darauf angemiejen, ſich gegenjeitig zu 
unterjtäßen, ift hieraus ein Gefühl des Gemeinfinns unter dem ganzen Bolle er: 
wachſen, welches nicht nur das ſegensreiche Wirken folder Genoflenfchaften, wie 
die oben erwähnten, bedingt, jondern aud) nad) vielen anderen Seiten hin bie 
Ihöniten Früchte bringt. Wir erwähnen hierbei nur ber vielen über bad ganze 
Land verbreiteten Geſellſchaften zur Unterftügung der Armen, zur Förderung 
des Unterrichts, zur Erziehung der Waiſen und zu jonftigen humanen Zweden. 
Dap in einem ſolchen Rande der Aderbau, dieſes Fundament jeder gefunden 
Kulturentwidelung, auf keiner niebrigen Stufe flehe, wird man um jo mehr 
glauben, wenn wir dabei noch an zwei andere mächtige Förderer des Landbaues 
erinnern, an den großartigen Handel und den dadurch herbeigeführten leichten 
Verkehr, beſonders begänftigt durch die guten und billigen Kommunilationgmittel 
Hollands. Gegenüber der weit verbreiteten Anficht, weldye ſich die Holländer nicht 
anderd als phlegmatiſch uud träge, vom alten Ruhm zehrend und wenig Neues und 
Großes mehr ſchaffend, deufen kann, mag dieſe Schilderung der holläͤndiſchen Zuftände 
zu blühend erſcheinen; wer aber einmal dort das rührige Getriebe in ihren 
Handelsſtädten, ihre Zähigkeit und Ausdauer in Behauptung des einmal Er— 
worbenen und ihre kühnen Bauten und Anlagen geſehen hat, wer ihren in der 
ganzen Regierungsform, in religiöſer und bürgerlicher Freiheit wohlbegründeten 
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Rationalftolz kennen lernte, wird mit uns über manche Nenkerlichfeit hinweg: 
jehen, nnd anfridjtige Adıtung vor dem gejunden und kräftigen Kerne des 
Volkes empfinden. Nach diefer Furzen Schilderung, die wir nicht umgehen zn 
varfen glaubten, nehmen wir den Kaden unferer Reiſebeſchreibung wieder auf 
nad bitten den Leſer, und auf der Fahrt von Amfterbam nad) dem Haarlemer 
Meere und beffen Umgebung zu begleiten. Wir wollen uns nicht aufhalten mit 
einer Beichreibung der prachtuollen Ansficht bei der Eifenbahnfahrt nad) Haarlem 
rechts anf das 2), link auf fruchtbare Weiden, auch nicht durch Mittheilungen 
über die großartigen Blumenzwiebelkulturen Haarlems, wovon wir eine ber 
größten, die des Herrn Krelage befiditigten; ed würde und dies anf nur dem 
Fachmann intereffante inzelfeiten führen! Gehen mir zur Mittheilumg 
einiger interefjanter Momente Aber, die und beim Beſuch mehrerer kleinerer 
und größerer Wirthichaften befonderd aufflelen. Eine ausführliche Schilderung 
der einzelnen Wirthſchaften zu Tiefern, Tiegt weder in der Tendenz dieſes Be: 
tichtes, noch könnte eine ſolche hei dem kurzen Anfenthalte anf den Gütern irgend⸗ 
wie cin vollftäindiges Bild bdarbieten. Aus dtefen Gründen wollen wir und 
daranf bejchränfen, nur die wichtigſten Einrichtungen und die Hanptzüge ber 
Bewirthſchaftung aufzuzeichnen. 

Zunächſt befuchte die Erfurfion, unter der eben jo freundlichen wie kundigen 
Führung des Herrn Dr. Stearing zwei Wirthſchaften in der unmittelbaren 
Nähe des Haarlemer Meeres. Beide ind Weidewirthſchaften. Die eine nm- 
faßt 35 Hektaren (ca. 136 Magdeburger Morgen) Weidelend, auf denen 30 Mild;- 
fühe ud 18 Städ Iungvich gehalten werden. Zu den nöthigen uhren wird 
ein Pferd benntzt. Der Wirthſchaftöhof befieht nur aus einigen Gebäuden; 
mtter dem nämlichen Dache befinden ſich Wohnhaus und Kuhſtall. Große Rein: 
lichkeit, wie man fie in unferen deutſchen Wirthſchaften wohl ſelten antreffen 
wird, machte auf den Beſucher einen ſehr angenehmen Eindruck. Die Haus: 
thũr flihrte und im die Küche, wo blank gepußtes Gefchirr, an den Wänden 
yaflend aufgefteltt, ein Zeugniß von ber Reinlichkeits- und Ordnungtliebe ber 
Bewohner ablegte. Von der Küche traten wir in den Kubftalf und erſtaunten, 
bett die Keſekammer zu finden. Die lokalen BVerhältnifie geftdtten es dem 
Slliender, den Grundſatz mögliäfter Sparjamkeit im Gehäubelapitak erfolgreid 
durchzuführen. Im Winter erfordert die geringe Milhprobuftion, hervorgeruſen 
einestheils dutch ble faft ausſchließliche Heufütterung, anderentheitd durch das 
mehrmonatliche Trockenſtehen der meiſten Kühe, nur kleinere Raͤume zur Be 
rettung des Käſes, welche im Sommer bei weitem nicht ausreichen würden, 
wenn ed der Holländer nicht verſtände, durch die peinlichſte Sauberkeit ans 
feinen Kuhftalle das reinlichfte Lokal zur Käjebereitung herzuſtellen. Die ganze 
Anlage des Kuhſtalls ift von vorne herein auf diefen Zweck berechnef. Mitten 
durch den Stall zieht fi ein gepflafterter, erhöhter Futtergang, an deſſen Seiten 
rechts und links ziemlich flache, ca. 1' breite Krippen faft zu ebener Erde an⸗ 
gebracht find. Zu beiden Seiten des Futterganges befinden fi Stände für die 
Ki. Diele fommen mit den Vorberbeinen auf Sand, mit den: Hfnterbeinen 
anf Zegelplatten zu ftehen. | 

Hinter dem 6’ tiefen Stande fl ein 2’ breiter und 14’ tiefer gleichfalld 
mit liefen gepflaſterter Kanal zur Aufnahme der Exkremente augebracht. Auf 
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ber entgegengejehten Seite ded Kanals verläuft ein mehrere Zuß breiter Gang. 
An der Dede des Stalleö finden fi an ben betreffenden Stellen einfache Vor⸗ 
richtungen, um die Schwänze der Kühe aufzubinden und fo ein Berühren. ber-. 
jelben mit dem Mifte zu verhindern. Wie man flieht, ift die ganze Einrichtung 
den vorliegenden Bebärfniffen angepaßt und erklärt ſich hieraus auch Manches, 
was fonft ald ungewöhnlid auffallen dürfte. Die niedere Lage der Krippen 
erhält die Thiere in der Gewohnheit, ihr Futter vom Boden aufzunehmen. 
Da faſt gar kein Streumaterial in der Wirthſchaft producirt wird, fo ift die 
ganze Einrichtung ded Standes mit dem bahinterliegenden Düugerkanal auf 
möglichfte Streuerſparniß gerichtet. Die Thiere find durch deu kurzen Stand 
genötbigt, ihre Erfremente in den Kanal zu entleeren, ans dem fie in eime 
Düngergrube geführt werden, um fpäter, mit Waſſer genügend vermiſcht, als 
Wieſendünger ihre Verwendung zu finden. Das weiche Lager, weldes ben 
Kühen in unfern deutſchen Wirthichaften gewöhnlich die Streu darbietet, wird 
bort durch den Sand erſetzt; bie nöthige Neinlichkeit ift Durch das forgfältige Weg: 
ſchaffen aller aud) etwa nicht in ben Kanal gefallener Erfremente und durch 
das faft als Thierquälerei erfcheinende Aufbinden der Schwänze gefidhert. 
Unglädsfälle dur) Zurkdtreten der Thiere in deu Düngerlanal Tommen faſt 
nie vor, da die Thiere von Jugend auf fi an den anſcheinend gefährlichen 
Stand gewöhnen; beim Kalben ‚wird Hinter dem betreffenden Thiere eine trans⸗ 
portable Brüde über den Graben gelegt. 

Die Winterfütterung ift in den Weidewirtbichaften jehr einfach; bie Haupt⸗ 
nahrung der Kühe befteht in Heu, in ungemeflener Menge den Thieren dar: 
geboten. Als Beifutter wird etwas Wurzelwerk uud Leinkuchentrank gereicht. 

Ein ganz anderes Bild bietet der Stall während ded Sommers. Sofort, 
nachdem die Kühe auf die Weide gebracht find, was gewöhnlich Anfangs Mai 
geihieht, wird der ganze Stall auf das Sauberfte zu feinem nunmehrigen 
Zwede, als Käfelammer zu dienen, eingerichtet. Nicht nur die Wände und 
dad Holzwerk des Stalled, jondern auch die Zliefen der Gänge und bes 
Düngerlanald werden friich angeftrichen; der ſchmutzige Sand wird erneuert und 
auf die als Grundlage dienende Schicht eine dünne Dede feinen weichen Sandes 
geftrent: mit einem Worte, der Kuhftall wird fo ſauber und uett hergerichtet, 
daß man benfelben ohne die geringfte Scheu ald Wohn: und Speiſeſaal be» 
nuben Tönnte. Dieſe flaunenerregende Reinlichkeit ift aber auch eine der erſten 
Borbedingungen für eine gedeihlihe Käſefabrikation, deren Erfolg, wie ums 
einer der dortigen Landwirthe treffend mittheilte, in der That eben jo jehr auf 
diefer angeborenen Eigenfchaft der Holländer, ald auf der zur Anwendung ge 
brachten Methode beruht. 

Abweichend von den weiter oben beichrichenen Wirthichaften der Rhein⸗ 
Niederung fand in dieſer bolländiichen Wirthichaft eine Verarbeitung ded Rahms 
auf Butter und der abgerakmten Milch auf mageren, jogen. „gemeinen“ Käfe 
ſtatt. Die Mil wird, fobald fie von der Weide nad) dem Melken auf ben 
Sof gebracht ift, was täglich zweimal geſchieht, in große gut verziunte kupferne 
Eimer gefällt und In ein Baſſin mit fließendem oder doch ſtets erneuertem 
Wafler zur Abkühlung Hingeftellt. Iſt die Temperatur der Milch bis auf 
+ 12° R berabgefunten, jo kommt bie Milk in flachen kupfernen Geſchirren 
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w den Milchleller, wird nad) 24 Stunden abgerahmt und der Rahm im einem 
gewöhnlichen Stoßbutterfafte, welches duch ein Tretrab oder einen Goͤpel ges 
trieben wird, verbuttert. Die abgerahmte Milch wird nunmehr in einem großen 
Kefiel auf 28° R erwärmt, das erforderlihe Duantum Lab hinzugefügt und 
die Käſemaſſe auf die gewöhnliche Weiſe von den Molken getrennt. Ebenſo if 
die ſpaͤtere DBerarbeitung mit geringen Modiftilationen diejelbe, wie beim Be⸗ 
reiten von Zettläfe. Ein pikanter Gefhmad wird dem Käfe außer dur) Salz 
noch durch Zufah von Kümmel und Gewürznelken verliehen. Das Prefien der 
Käfemafie erfolgt in runden Formen und ganz allmählig, um die Molken mög: 
lift volftändig auszudrücken. Zur Entfernung der fi bildenden Gafe uud 
der etwa noch zurüdgebliebeneu Moltenrefte wird der Käfe vor jeder ftärferen 
Drefiung mit einer Art Spidnadel mehrmals durchſtochen. Die Preffe in eine 
ſehr einfach Eonftruirte Hebelprefie. 

Bon 12 Litern (10,44 preuß. Quart) Mil werden nad) 2aſtündigem 
Steben 3 Liter (1,7. preuß. Quart) Rahm gewonnen, welche 1 Pfund Butter 
liefern; die übrigen 10 Liter (8,7 preuß Quart) geben 7—8 hollaͤnd. Unzen 
(1,,—1,0 Z3.Pfd.) gemeinen Käaͤſe. Saͤmmtliche Abfälle der Käſebereitung, bie 
Molten, das abfliegende Käſewaſſer und die abgeichnittenen ſcharfen Ränder des 
Käſes werden am Schweine verfüttert. Auf je 3 Stüd Kühe wird 1 folder: 
geftalt zu ermährendes Schwein gerechnet. 

Der Aderbau ift in dieſer und den meiften Ähnlichen Wirthichaften von 
ſehr geringer Bedeutung und nur auf die Erzeugung der nothwendigen Nah: 
rungsmittel gerichtet. If der producirte Mift zur Düngung der Weiden nicht 
gauz erforderlich, wenn z. B. eine Ueberſchwemmung den Weiden neue Rab: 
rungöftoffe in genügender Dienge zugeführt bat, jo wird der Ueberſchuß theild an 
die großen Hanbelögärtner, theild an deſſen bedürftige Ackerwirthe zu hohen Preiſen 
verfauft. Den Transport ded Düngers, jowie überhaupt aller in ber Wirth: 
Ihaft gewonnenen Produkte ermöglichen auf die billigfte Weile die das ganze 
Land durchſchneidenden Kanäle. 

Auf dem Wege nach der andern der beiden von der Crkurfion befuchten 
Weidewirthſchaften kamen wir dur eine Eichenpflanzung, die auf dem mit 
etwas humoſen Subſtanzen und Kalt vermijchten Dünenfande angelegt war. 
Bor der Saat der Eicheln wird der Boden zu einer Tiefe von 3° rajolt und 
dann Rei henſaat vorgenommen. Die im erften Jahre wachſenden Loden werben 
im Herbfte abgetrieben, damit der Wurzelftod im folgenden Jahre um fo Eräftigere 
Triebe macht. Die jungen Eichen werden eutweber fchon im 7ten Zahre ge: 
ſchlagen und ald Brennholz nad) Amſterdam hoch vermerthet oder aber im 10ten 
Jahre abgehauen, außer auf Brennholz noch auf Lohe benutzt. Die ftehengebltebenen 
Wurzelſtöcke treiben von Neuem kräftige Schößlinge, die dann nach 7 und reſp. 
10 Jahren wiederum abgetrieben werden. Gemwöhnlidy werden die Eichen in 
reinen Beftänden angezogen; bisweilen findet man fie mit Eichen und Erlen 
antermilcht. Lebtere werden natärlih mit den Eichen zugleih in dem regel 
mähigen Umtriebe genutzt. Nicht felten wird in dem-erften Jahre nach dem 
Abtriebe der Zwiſchenraum zwiichen den Reihen zum Kartoffelbau benutzt. 

Hatte ſchon der Beſuch einer einfachen Bauernwirtbichaft viel Intereffantes 
und Belehrenbes geboten, jo war dies in höherem Maaße der Fall bei der Beſichtigung 
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der Wirthichaft des Herrn Baron von Verſchner. Der nähere Einbiid in eine 
durchaus rationell geführte Wirthichaft it an und Für fich ſchon geeignet, einen jeden 
Landwirt mit Befriedigung zu erfüllen; um jo mehr aber, wenn der Eigen: 
thümer jelbft in freundlichfter Weife den Kührer und Wirth auf jeiner Be 
fitung macht und mit wahrhaft aufopfernder Gefälligfeit bis in die kleinſten 
Einzelheiten Alles erläutert und unermüdlich auf alle an ihn gerichteten Fragen 
antwortet. Wir ergreifen gern dieſe Gelegenheit, um Herrn Baron von Ber: 
ſchuer unfern Dank für feine Aufopferung aud) öffentlich auszudrücken, wenn 
wir dies auch nicht anders können, ald durch die Verficherung, daß er einer An⸗ 
zahl junger Landwirthe eine ſchätzbare Bereicherung ihres Wiſſens, ein mächtig 
wirkendes Beilpiel zur Nadeiferung auf dem Wege befonmenen Fortſchrittes ge: 
geben habe. 

Die allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe des von Herrn Baron von 
Verſchner bewirthſchafteten Gutes ſind den vorher geſchilderten ziemlich gleich. 
Es findet auch bier eine Weidewirthſchaft ſtatt. Auf den 23 Hektaren (circa 
90 Magdeb. Morgen) werben 27 Milchkühe, 28 Std. Jungvieh, ſowie 3 Stuten 
gehalten, welche lehtere außer zur Arbeit auch zur Nachzucht von Fohlen ver 
wenbet werben. Die Aufzucht von Fohlen ift dort ganz am Platze; die Mutter: 
thiere, denen die berrlichfte Weide zur Verfügung fteht, haben Beine ſchweren 
Leiftungen zu verrichten und können vor und nach dem Fohlen hinlaͤnglich ge 
ſchont werden. 

Der zweckmäßig angelegte Hof bewies auch hier, daß der Eigenthümer dar 
auf bedacht iſt, fein Gut mit moͤglichſt wenig Gebäudekapital zu belaften. Der 
Kuhſtall iſt ebenſo eingerichtet wie früher angegeben und dient gleichfalld im 
Sommer als Käfelammer. Es wird auf jenem Gute nicht Butter und magerer 
Küfe, ſondern Suüßmilchkäſe bereitet, nnd zwar jogenannter Ehamer Käfe. Die 
frijche umabgerahmte Milch wird warm mit eigenthümlich aubereitetem Lab ver 
ſetzt, zugedeckt und eine Wetle ftehen gelafien. Nah dem Gerinwen wird bie 
Maſſe mehrere mal mit einer Käſekelle gebrochen und auf diefe Weiſe eine 
Trennung ber Molfen und der feften Käſetheile erreiht. Erftere werden ab» 
gegofien, die fefte Käfemafle zunächſt fein zerfrämelt, dann im runde Formen 
eingebrädt und bierauf zur Entfernung der Molken unter eine Prefſe gebracht. 
Unter der Preſſe bleibt der Käje durchſchnittlich % Tag fteben, kommt bieranf 
in eine andere Form und wird in Salzlafe geftellt, in weldher er je nad) ber 
Wärme der Zahreözeit 9 bis 11 Tage verbleibt. Alddann werden bie Käfe 
von allen Vinebenheiten befreit, gut abgewaſchen und zum Trocknen auf hölzerne 
Seräfte geftelt. Nach weiteren 2 bis 3 Wochen tft die Waare dann verfänflich. 
Augenblidlih wurden für 100 Kilogramme folder Edamer Kühle, von denen 
jeder 2 Kilogramm wiegt, 53 bis 54 Gulden holländiſch (30—31 Thlr.) gezahlt. 
Als Anhalt möge dienen, dab 20—24 Liter (17,5—21 preuß. Quart) Milch 

4 Pfund fetten Käſe liefern. 
Zur Ermittelung der für ihn vortbeilhafteften Race in Beziehung anf 
Milchergiebigkeit in erfter und Maſtfähigkeit in zweiter Linie bat Herr Baron 
von Verfſchner umfaflende Verſuche ansgefhrt, ald deren Ergebniß die am. 
ſchließliche Zucht der norbholländifchen und frieffichen Race fich herausgeſtellt 
bet. In nenefter Zeit hat man auch Kreuzung biejer Racen mit Shorthorns 
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vorgenommen, um für den engliichen Markt ein beſſeres Fettvieh liefern zu 
fönnen, ift jedoch troß vieler guten Erfolge in diefer Beziehung nod) zu feinem 
abſchließenden Refultate gelangt. Man ſucht e8 fo einzurichten, daß die meiſten 
Kälber gegen Ausgang des Winters fallen. Diejelben werden mit Mil und 
einer Abkochung von Leinſamen ernährt, bie fie in einem Alter von 6 Wochen 
wit auf die Weiden kommen. Mit 1% Jahren werden die Rinder zum Bullen 
gebracht umd nur diejenigen als Milchtühe beibehalten, welche bein erften Kalben 
täglich 20 Liter (15,5 preuß. Quart) Milch geben; Kühe mit geringerem Milch⸗ 
ertrage werben fettgemeidet und meiltend nad) Englmd verkauft. Als Durch⸗ 
ſchnittsertrag einer Milchkuh rechnet man pro Sahr, influfive 2%—Smonatlichen 
Trockenſtehens, 3500 Liter (ca. 3000 preuf. Quart) Mil; bisweilen kommen 
noch höhere Milcherträge vor, jo 3. B. wurde uns eine Preiskuh gezeigt, die 
im Laufe des verflofienen Jahres 4000 Liter (faft 3500 preuß. Quart) Milch 
gegeben hatte. Eine andere Anh, anf die wir gleichfalls aufmerkſam gemacht 
wurden, gab 2 Monate nach dem Kalben täglich nod) 24 Liter (faft 21 preuß. 
Quart) Milch; ummittelbar nach dem Kalben hatte fie das jehr bebeutende 
Quantum von 34 Liter (29,5 preuß. Quart) Mildy pro Tag gegeben. — Sole 
Sriräge würden unglaublich ericheinen, wenn man nicht Die ausgezeichnete Qua⸗ 
Ität der dortigen Weiden berückſichtigte. Diefelben zeigten durchgehende einen 
dichten, üppigen Graswuchs, was ſowohl neben dem für Graswuchs günftigen 
Klima, der jchonenden Behandlung, als audy beſonders der ftarfen Düngung 
zuzuſchteiben if. Wan bält mit Recht darauf, dag nicht zu häufig gemäht 
wird, läßt nur alle 3 Sabre anf der nämlichen Stelle einen Schnitt Gen 
werben, im Tiebrigen das Grad durch das Vieh abweiden. Hat man eine ſtär⸗ 
fere Heunußung nötbig, jo verfieht man die betreffende Beide mit einer 
venheren Düngung von flüfſigem Kuhmift, welcher vermittelft eines Guüllewagens 
auf die Wieſen gebradyt wird. Auch die bios ald Weide benutzten Grundfitäde 
erhalten je nach ihrer Lage und Beichaffenbeit eine ftärkere oder ſchwaͤchere fluſ⸗ 
ge Düngung. Genauere Angaben über die Stärke derfelben zu liefern, ti 
und unmöglich, da die Roncentration der Jauche eine ſehr verjchtedene iſt. Nur 
jodiel diene ald Anhalt, daß ſämmtlicher Miſt auf dem Gute verbletbt und ber 
Birtbichaft hanptfaͤchlich nur die in der Mil mb dem verkauften Maſwieh 
enthaltenen Pflanzenunabrungditoffe entzogen werden. 

Die Verwerthung der bei der Käfefabrikatton ſich ergebenden Abfälle ge 
fchieht durch Schweine, und zwar fauben wir auf dem Gnte ded Herrn Baron 
von Verſchner eine Kreuzung von Landſchweinen mit Berfihise-Cbern. Die 
Pflege der Schweine tft gleich der des Rindviehs eine ſehr jorgfältige; zweck⸗ 
mäßig angelegte Stallungen mit reinlicher trodener Streu bieten den Thieren 
einen für ihre Geſundheit gebeihlichen Aufenthaltsort bar. Mit großem Erfolge 
für die Maft der Schweine wird ein öfteres Putzen und Waſchen berfelben 
vorenommen. Schluß folgt. 
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Die Landwirthfchaft in Flandern. 


(Nach der Revue des deux Mondes, und unter Benutzung anderer Schriften.) 


Man kann ganz Belgten in eine Reihe von Kulturzonen theilen, die das 
Land von Weften nad) Oſten burdhftreichen, deren Aufeinanderfolge alfo von 
Norden nad) Süden erfolgt. Jede diefer Zonen ift von den andern nicht allein 
durch die phyſtkaliſche und geognoftiiche Beſchaffenheit, fondern weit mehr noch 
durch den Iandiwirthichaftlichen Betrieb verſchieden, der allerdings durch bie Boben- 
beſchaffenheit, aber ficherlich nicht allein, bebingt iſt. Die beiden nörblihften 
diefer Rulturzonen find die, die man fpertell unter deu Namen Flandern ver- 
ftebt, und deren landwirthſchaftliches Bild uns bier beichäftigen jo. 

Steigt man die niedrigen Hügel, welche dad Beden der Leye bilden, herab 
und wendet fich gegen die Nordſee, fo liegen vor unſeren Blicken weite Chenen 
ausgebreitet, die eine unabjehbare, zufammenhbängende Fläche bilden und beren 
Horizont im Nordweften eine Reihe blendend weißer Sandhägel bilde. Das 
Meer hat diefe Sanddünen zum Schutze der dahinter liegenden ebenen Wieſen 
aufgebaut; weit vom Lande aus find fie zu erkennen, da ihre heile Farbe fte 
ſcharf von der Bläue des Himmels und von dem fatten Grün der Niederungen 
trennt. Erft in weiter Ferne erblidt man die rothen Dächer weniger, zerſtreuter 
Wohnungen, alle von Baumgruppen umgeben; jänmtliche Bäume find durch 
die Seewinde wach berfelben Seite gekrümmt; noch jeltener fchauen wir Die 
Spike eines Kirchthurms mitten in einem tiefen Nebel, der während des Som: 
mers fortwährend dem Sumpfboden entfteigt. 

Alle Wohnungen, der Ziicher ſowohl als der Bauern, liegen auf Tünftlichen 
oder natürlihen Hügeln, zur Regenzeit die einzigen trodemen Stellen in ber 
weiten vom Waſſer überſchwemmten Ebene, auf welchen die Bewohner mit ihren 
Heerden wie auf Inſeln im Dcean wohnen, und nur auf Kähnen kbunen fie 
mit einander verkehren. Während jo dad Land 2—3 Monate im Jahre einen 
einförmigen Waflerjpiegel bildet, gewährt e8 im Sommer faft eben jo eintönige 
Fernſichten mit grünem Horizont, wie fie nicht felten der Hintergrund nieder⸗ 
ländifher Gemälde, beſonders aber eines Paul Potter darbietet. Tag und 
Nacht find die Ebenen von unzähligen Heerden weidender Rinder oder junger 
Pferde belebt, oft beide in buntem Gemiſch die fette Weide durchziehend. 

Diefe weite Wiefenlandichaft bildet die nörblichfte Kulturzone und fährt 
den Namen les Polders; fie umfaßt faft 400,000 Morgen, im durchſchnittlichen 
Werthe von 160— 170 Thalern.”) An der franzöftichen Grenze beginuend, er: 
ftredit fie fi) Iängs der Nordfee in einer Breite von 14 — 2 dentſchen Meilen 
bis zur Schelde und auf ihrer Grenze liegen die Städte Dirmniden, Ohiftelles, 
L'Ecluſe und Antwerpen.) Dieje Zone tft die fruchtbarfte; ihr Boden befteht 
ans einem feften, Talfhaltigen Thon und ähnelt dem Schlamme, weldhen dad Meer 
in den Buchten abſetzt. Sie wird durch ein reines Alluvialland in einer Mäch— 

) Resume statistique de l’Etat de l’agriculture en Belgique. 
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Bgfeit von 15 — 6 Fuß gebildet. Die Allupialſchicht iſt auf Torf, dieſer abeı 
a Sand gelagert, der weiter ſüdlich zu Tage tritt und den Boden ber zweiten 
Zone bildet. Die Oberfläche liegt nur wenig über dem Spiegel ded Oceans 
und faun nur durch die Dünen und durch Runftbauten troden erhalten werben; 
erſt nad) und nad ift das Land dem Meere abgerungen, und nur mit Hilfe ber 
Ebbe gelingt ed, durd) Schleufen das Wafler aus den Gräben zu entfernen. 
Da die Ebene fait ganz von Baumwuchs entblößt ift, fo bietet das unter der 
Oberfläche befindliche Torflager den Bewohnern das einzige, aber reichliche 
Drennmaterial. 

Wie diefe flandriſche Ebene ſowohl im Aeußern als auch in ihrer phyſika. 
liſchen und geologiſchen Beſchaffenheit und an Fruchtbarkeit den Maremnen 
Toskana's gleicht, ebenfo leidet fie, wenn auch in Folge deö weniger heißen 
Sommers in geringerem Grade, von den Sumpffiebern, die bejonders in heißen 
Sommern ihre verderblichen Wirkungen die Einwohner empfinden laſſen. Trock⸗ 
nen im einem ſolchen Sommer die Gräben aus, von welden Weidepläbe nnd 
Wohnungen umfchloffen find, fo ſchwängern die verweſenden Wafferpflanzen die 
Luft mit eben ſo giftigen Miasmen, als dies in den üppigen Ebenen von Or: 
bitello und Grofjeto geſchieht. Die Sterblichkeit ift in ſolchen Jahren be- 
deutend, und wehe dem Fremden, der dann dies Land durchreiſ't, oder gar-fidh 
läugere Zeit dort aufhalten will. Im Monat Suli 1869 traf man Teine Wirth: 
ſchaft, im der nit 3—3 Perfonen am Fieber darnieder lagen, und in jenen 
Gegenden, wo ein regelmäßiger Aderbau getrieben wird, fehlte es, wie nicht 
jelten, gänzli an Arbeitern, da fremde es nicht wagen mochten, jelbft gegen 
hohes Lohn, der Gefahr des Erkrankens zu troßen. Diefer Umftand ift auch 
jedenfalld der Grund, daß bier noch die MWiejenwirtbichaft vorherrſcht und im 
Ganzen noch wenig regelrechter Aderbau betrieben wird Diefe Drarfchen find 
der Hauptfiß der Viehzucht und Viehmaft; das Rindvieh gehört meift der flä- 
mifchen Race an, nur felten trifft man Kreuzungen mit engliichen Shortborns; 
bier ift die wahre Heimath des ſchweren, flämiſchen Pferdes. In der Gegend 
von Dirmuiden und Furnes, in der Veurne-Ambacht finden ich die beften Wei- 
den. Auf dem fetten Morafte wächft kurzes, fteifes und rundes Gras, dad eine 
außerordentlich Träftige Nahrung liefert und deffen Appiges Gebeihen mit durch 
bie vom Meere beftändig darüber gewehten feuchten Dünfte bedingt if. Man 
legt auf die Erhaltung der Weiden einen ſolchen Werth, daß ein Pächter ohne 
Erlaubniß des Grundbeſitzers es nie wagen darf, eine ſolche umzubrechen, denn 
ed danert mindeſtens 20 Jahre, bevor ein mit Grasſamen angeſaäͤetes Stück 
Ackerland eine ſo dichte und kräftige Grasnarbe beſitzt, wie ſie die natürlichen 
Weiden darbieten. Bricht man aber eine Wieſe um, ſo iſt der Ertrag ein 
anßerorbeutlidh hoher; 5—6 Jahre erntet man reiche Früchte ohne jeden Dung.”) 
Zwei Morgen reichen Hin, einen Ochſen zu unterhalten und zu mäften; bie Heer: 
den find vom Mai bis zum November auf den Weiden. It ein Stüd fett, 
jo wird es fofort verkauft und an feine Stelle tritt ein anderes in die Heerde. 
Zu Ende ded Sommers wird alles Hornvieh gemäftet und meift nach Frank⸗ 
reich ausgeführt. Die jungen flämiſchen Pferde werben in einem Alter von 
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15 Jahren auf den Märkten, insbeſondere von englifhhen und franzoͤſiſchen Kän⸗ 
fern mit 180— 200 Thalern bezahlt. Die Heine Zahl der Milchkühe, welche 
man während des Winters behält, wird mit Weizen⸗ und Bohnenftrch und mit 
Heu and den. fumpfigen Wieſen gefüttert, fo daß die Milchproduktion wegen 
der fehlenden Wurzelgewächfe nur eine mangelhafte ift, wovon nur Die Gegend 
von Dirmuiden ausgenommen werden Tann. Die Marſchen werden als ein 
Land Don hoher Kultur angefehen, weil darin die Pachthöfe, welche von 80 — 
200 Morgen befiben, überwiegen. Die Zähigkeit bes Bodens, welcher ftarfe 
Geſpanne erfordert und die eigenthümlichen klimatiſchen Verhältnifje verhindern 
eine Zerftädelung tm Betriebe der Wirthichaft und damit des Grund nnd Bo- 
bend. Im Durchſchnitt kommen für ganz Belgien 20 Wirthſchaften auf 100 
Morgen, im „Ranton* Furnes aber uur 4—5. Die große Ausdehnung der Wei- 
delandichaften bedingt eine dünnere Benälferung; Gemeinden, die auf 4000 
Morgen nur 300-400 Einwohner haben, find nicht ſelten. Etwa bie Hälfte 
aller Ader wird mit Weizen, der Reſt mit Gerfte, Hafer, Bohnen nnd Klee 
bebaut. Dünger wird nur wenig verwendet, Künftliche Dängerarten, wie nano, 
nur in einigen wenigen Dinfterwirthichaften. Die Pachtzinſen find, wie bies 
bei ber dünnen Bevoͤlkerung natürlich ift, nicht ſehr hoch bei der vorzüglichen 
Fruchtbarkeit des Bodens. Fette Weiden zahlen nur 75 — 15 Thaler pro Mor⸗ 
gen, die Gebäude 25— 30 Thaler. Obgleich die Pachten feit 10 Jahren pro 
Morgen um 14 —24 Thaler geftiegen find, fo leben doch die Pächter in einem 
verhältnigmäßigen Wohlftande, eſſen nur Weizenbrod und nicht gerade wenig 
Fleiſch. Sie Haben ihre alten Trachten beibehalten, die bei allen Bewohnern 
der Norbfeefüfte ziemlich dieſelbe ift, ein Umftand, der für die gemeinfame Ab- 
Rammung derfelben Fpricht. Die Bäuerinnen tragen wie in Holland große Ohr⸗ 
ringe, mit Chelfteinen beſetzte Schnallen und große, guldene Ketten, Alkes von 
einer Form, welche erkennen läßt, daß dieſelben Schmuckſachen fett Jahrhunder⸗ 
tew auf Kind und Kindeskind vererbt find. 

Der Heine mit bunten feidenen Bändern geſchmüdte Strohhut fibt anf 
einer großen Kantenhaube, die an Frauen aus den Zeiten der Rormannen er: 
innert. Indeſſen Hören doch die alten Trachten und Sitten anf, die allein 
herrichenden zu fein, befonders feit ein Eiſenbahnnetz die früher abgeſchlofſene 
Gegend den allgemeinen Verkehr eröffnet hat. 

Die Polder im engeren Sinne des Wortes find unntittelbar dem Deere 
abgerungen und find die fruchtbarften Diftrifte. Seit den Älteften Zeiten find 
Wer Deiche erbant; derjenige bes Grafen Johann, welcher ih von Antwerpen 
bis Damme erſtreckend den ganzen Norden von Flandern vor den Fluten bed 
Meeres ſchutzt, ſtammt aus dem 14. Jahrhundert, in weldjen andy die Öftende 
umgebenden Polder eingedämmt wurden. Indem had Meer außerhalb jener 
Dimme inrmer neue Alluvionen bildete, mußten neue Dämme errichtet werden, 
um auch dieſe Anſchwemmungen dem Pfluge zu unterwerfen. Da jene Allnvionen 
aus einem Schlamme beftehen, ver viel Seepflanzen und Thiere enthält, fo Befiht 
er eine ungewöhnkiche Fruchtbarkeit. Nach und nad) erhöht fich der Boden, Eee 
pflanzen und nach ihnen Graͤfer beginnen bajelbft ihre Begetatton, eine Mahnung 
für den Anwohner, dad neue Stück Land durch Dämme gegen die Springfiut 
zu ſchützen. Wo das Andringen der Flut weniger heftig ift, gewhgen einfache 


173 


— — — - — er‘ 


&öwälle,- wogegen die den Nordweſtſtürmen auögejeßten Theile durch Faſchinen⸗ 
dhmme geſchützt werden müflen; diefe Dämme werden noch mit NRafen belegt. 
Sie And von bedeutender Breite, 60—90 Fuß. Auf diefe Weife find feit dem - 
13. Zahrhuntert etwa 200,000 Morgen auf dem linken Ufer der Schelde, feit 
1815 allein 25--28,000 Morgen dem landwirthichaftlihen Betriebe unterworfen. 
Der Zwyn, ehemals ein großer Meeresarm, ift auf ähnliche Weiſe ganz ausge: 
füllt; wo ehemald Seeſchlachten geliefert wurden, da find heute fette Weiden, 
Aderland und reiche Dörfer zu ſehen. Weil die Erhaltung der Deiche beben- 
tende und umunterbrochene Arbeit erfordert, fo bat jeder Polder eine von den 
Eigentkämern gewählte Verwaltung, welche die Arbeiten ausführen läßt und 
die Koften nach der Morgenzahl der Beſttzer auf diefe vertbeilt. Jede Verwal: 
tung bat einen Ingenieur und weit auch einen juriftiich gebildeten Sefretair: 

Die in neuerer Zeit eingedämmten Polder erzeugen ohne Dünger hinter: 
einander 40 —50 Ernten. Zuerft wird in der Regel Raps gejket, deffen Ertrag 
ein bedentender ift Die alten Polder werden gedüngt und kommen aud in 
Brache, die früher alle 7, jett aber nur alle 10 Sabre gegeben wird. Die 
gewöhnliche Sruchtfolge ift: 1. Gerfte oder Raps, 2. Bohnen, 3. Weizen, 
4. Bohnen, 5. Weizen, 6. Klee, 7. Weizen, 8. Kartoffeln oder Rüben, 9. Hafer 
und 10. Brache. Zwiſchenfrüchte find felten und dann Steckrüben. Crregt 
ter Deichbau und die Kultur der eigentlichen Polder ſchon unfere höchſte Be: 
wandernng, jo nicht minder die Kultur der Dünen, ein von Wind und Wellen 
leicht bewegliches Sandmeer. Sie bilden in diefer Gegend eine Hügelteihe 
von 30 — 36 Fuß Höhe und einer von 300 bis 6000 Fuß wechſelnden Breite, 
bald and einer einzigen, bald aus mehreren parallelen Hügelveiben beſtehend. 
Seltfam ansjehende Kräuter, einige Kruciferen mit fletfchigen "Blättern und 
andere halten durch ihre tief in den Boden dringenden Wurzeln ben Sand 
fett. Die Pflanzen haben ein jo bleiches, triftes Ausjehen, daß man es an- 
fangs für eine große Thorbeit halten wird, wenn man hört, daß bie Regie 
rang zur Kultivirung dieſer Diſtrikte Kolonien angelegt hat. Vergebene wärbe 
man auch weite kultivirte Felder juchen, aber man findet in den einzelnen Thä- 
lern Heime hölzerne, mit Schilf gededte Hütten, die von einigen Roggen: und 
Kartoffelfeldern umgeben find; die bier geernteten Kartoffeln haben ſogar einen 
bedeutenden Ruf. Betrachtet man dieſe Felder, jo ift bie Frage wohl erlaubt, 
ob ed eine Wüfte gäbe, bie wicht unter der Hand biejer Lente fruchtbar zu 
machen wäre. 

Die andere ber beiden bier in Betracht kommenden Zonen — die dritte ge- 
bört, wie erwähnt, nicht mehr Flandern an — die größte und unzweifelhaft 
wegen ihrer Kultur am meiften zu bewundernde Kulturzone führt den Namen 
les Babies, im Norden durch die chen beichriebene, im Süden durch eine Linie 
begrenzt, weldhe bei Ypery beginnt und über Courtray, Audenarde, Aloft und 
Haflelt bi Maſtricht verläuft. 

Der Boden befteht, wie der Name fagt, faft nur aus Sand, nur felten 
eine Fufel darin, die etwas Thon enthält, wegen eines nicht unbebeutenden 
Eiſengehaltes in früheren Zeiten öde und unfruchtbar. Die Zone zerfällt eigent- 
lich in zwei noch heute ſehr verjchiedene Abthellnngen, deren weftliche jchon fett 
Jahrhunderten, begünſtigt durch zahlreiche Släffe und Kanäle, der Kultur un- 
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terworfen ift, während die öſtliche, die fogenannte Gampine, ohne Kanäle 
und Zlüffe, erft in der neueren Zeit durch ein audgebehntes und großartiged 
Kanalnetz, das die Regierung ut ausführen aim, er Kultur Rn en tit. 
Es ift faum zu glauben, a diefe ganze Zone ehemals vollftändig un: 
nätbar war, wenn man beute die reichen und prächtigen Saaten bier flieht. 
egiebt man fih aber au die Einfchnitte der verjchtedenen Eiſenbahnen, 3. . 
ber von Brügge nah Courtray, fo Tann man an dem dicht unter der dünnen 
Aderkfrume liegenden Untergrund die ehemalige Natur des Landes ſtudiren. 
Ohne tüchtig bearbeitet zu fein; fommt in diefem Boden IE nicht einmal die 
Fichte fort, weshalb man auch einen Morgen mäften Landes für 25 Thaler dicht 
neben Eultivirtenn Boden im Preife von 200 Thalern faufen Tann. Aber ge: 
rade in diefer von der Natur fo wenig bevorzugten Zone lernt man den flan: 
drifhen Aderbau in jeiner wahren Größe und in jeinen Eigenthümlichkeiten 
fennen. Dieje Eigenthümlichfeiten finden ihren Ausdruck hauptſächlich in der 
roßen Mannichfaltigkeit der Kultur, in der ausgedehnten Anwendung der Zwi⸗ 
* in der maſſenhaften Anwendung des Düngerd und in der Klein: 
eit der Wirthichaften. Dean kann fidh von diefer Kleinheit einen Begriff machen, 
wenn man bedenft, daß im Zahre 1857 in ganz Belgien 247,551 Buthichaften, 
davon die größte Zahl in diefer Zone, erriftirten, deren Ader weniger ald 2 
Morgen betrug.”) 

18 Handelöpflangen werden hier beſonders gebaut: Raps, Leindotter, Mohn, 
Flachs, Hanf, Hopfen und Cichorie; ald Nahrungspflanzen: Weizen, Roggen, 
Buchweizen, Bohnen, Kartoffeln; als Viehfutter endlih: Klee, Saubohnen, 
Wicken Safer, bien, Runfeln, Kohlarten n. ſ. w. Die Mannichfaltigkeit 
dieſer Kulturen tft ed, welche ben Feldern zu jeder Jahreszeit einen lachenden 
Anblick gewährt, weil das Auge nie auf jene weiten, kahlen Felder trifft, wie 
fie in ©etreidegegenden und jo oft ermüden. Dieſe Gelder, durchſchnitten von 
mit Bäumen ben anzten Wegen, nik großen Bluntengärten, in welchen alle 
Sarben der Kinder —*3*8* vertreten find. Kommt der flämiſche Landmann iu 
eine Getreide bauende Gegend nad) der Ernte, jo glaubt er fich in eine Eindde 
verfeßt, weil er nicht weiß, daB gerade die natürliche Armuth ſeines beimath- 
lichen Bodens ihn zu fo verichiedenen Kulturen zwingt. Ohne die Kultur der 
Handelöpflanzen wäre er nicht im Stande, die ungeheuren Diengen von Dünger 
zu fanfen und die hohe Pacht zu zahlen, die man von ihm fordert. Der Bo: 
den NA leicht, daß er jelbft bei reichlicher Düngung nur ſchwache Ernten am 
Brodfrüchten gewährt. Iudem der Anbau der Handelöpflangen viele Arbeit er: 
fordert, jo gewähren die Selber ein belebtes, der Dichten Bevölkerung entipre: 
chendes ner Niemals find die Zelder leer und nie läßt man den Bode 
ruben. In jeder Jahreszeit fieht man den Bauer pflügen oder graben, jäten, 
Düngen, jden und ernten. Eine fo intenfive Kultur verlangt eine maflenhafte 
Anwendung des Düngere jeder Art, und man kaun mit Re tagen, der Bauer 
widme dem Dünger, den er in geiner berben Sprache den Gott des Aderbaues 
ih , — at Kultus. Der Dünger jpielt in der flämiſchen Wirtbichaft die 
wi e Rolle. 

Ser gewöhnlichfte Dünger, der Stalldünger, wird bier in größerer Menge 
als irgendwo producirt, denn die Zahl der Städe Vieh iſt hier größer, ala 
jelbft in England. Hier wird nur im Stalle gefüttert, der Drift und bie Stren 
ebenſo wie der Urin werden forgfältig gefammelt und in gemauerten Gruben 
aufbewahrt. In einigen Diftriften | ist man ihn vurd ein Dach vor dem 
Einfluß der Atmofphärilten und 1a ihn durd) einige Stüde junges Vieh feft: 
Kampfen, um ein Entweichen se rmiger Produkte zu verbinden. Auch aus 
Gräben und Flüfſen werden die Waflerpflanzen gefammelt und mit dem Stall 
mift vermiſcht oder allein zum Düngen verwendet. Bon fern ber läßt der Laub: 
wirth aus den Kanälen ausgegrabenen Schlamm und Kalf, oder aus den Stäb: 





*) Bull. du cons. super. d’agric. 
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ten alle möglichen Abfälle (boue des rues) bringen, um feine Felder zu be- 
fruchten. Schon mit zagedanbrud) fangen die Kinder an, den auf den Straßen 
verftreuten, herrenloſen Drift zu janımeln. Wenn die Chemie verlangt, man 
jolle denn Boden Alles wieder geben, was ihm durch die Ernte entzogen, fo 
chieht died bier in möglichit vollftändt em Maße, indem außer den ange: 
tten Stoffen noch bedeutende Mengen Guano verbraucht werden. Der Ar: 
ter, welcher einen Diorgen Zand bebaut, holt dazu auf einem Schublarren 
einige Ballen Guano, weil er fein Fuhrwerk befikt, voluminöfe Dungmitte! auf 
ben Ader zu ſchaffen. Niemand fucht fih ber Auögabe für den Dünger zu 
entziehen, wohl wiliend, daB ohne diejen auch Feine Ernte zu erzielen tft. Die 
Binterjaaten erhalten gewöhnlich zur Zeit der Ausſaat 58 Karren Stallmift 
pro Morgen, im Werthe von 6—9 Thalern und im Frühjahr 30 — 60 Ohm 
Zande im Werihe von 4 bis 5 Thalern; außerdem werden noch 5— 6 Thaler 
für kanfliche Dungftoffe auögegeben. Solche Auslagen für Dünger macht man 
ſelbſt nicht im der Kombardei und in England. Ohne die Zwilchenfulturen 
wäre ein jolcher often ufmand auch gar nidyt möglich; nur dadurch, daß man 
zwei Ernten in einem Sabre gminnt, macht fich der “Dünger bezahlt. 

Um die Bedeutung diejer Kulturen in das rechte Licht in ftellen, entwidelt 
der Berfafler feine Anficht über die ftufenmweiie Entwicklung der Landwirthſchaft etwa 
folgendermaßen: „Man kann im Zortjchritt der Landwirthſchaft 4 Stufen unter 
deiden. Nach der Älteften Methode, die noch heute in einigen Provinzen des jüd- 
lichen Frankreichs und im größten Theile Spaniens die herrichende ik wird die 
Hälfte des Bodens mit Brodfrüchten bebaut, mährend die andere Hälfte brach liegt. 
Auf der zweiten Stufe fehrt nur je das britte Jahr die Brache wieder, wie dies in 
Coundroy, einer Landſchaft Belgiens, und in einigen Grafihaften Englands der 
Sal iſt. Bei weiterer Entwidelung findet man feine Brache mehr, man hat 
die vierjährine — ie eine Hälfte wird mit Brodfrüchten, die 
andere mit Wurzelgewächſen bebaut. Auf der vierten und höchſten Stufe ſteht 
die Wirthſchaft ohne jede Brache, bei ber. das Zeld jährlich zwei Ernten brin- 

2 . Während das Feld als Hauptfrüchte Cerealien, Flachs und Raps 
—* muß es im demſelben Jahre als Zwiſchenfrucht Wurzeln oder dohl er⸗ 
zeugen. Bei dieſer Methode kann man dad Hornvieh immer im Stall behal⸗ 
ten und große Duantitäten Drift produciren, der die Hauptgrundlage ber un- 
unterbrodhenen Ernten it. Mehr ald der dritte Theil der gefammten Ober: 
füde wird in den Sables durch Zwifchenfulturen auögenupt, wodurd bie wirk⸗ 
iche drecſag jo kann man fagen, um ein Drittheil vergrößert iſt. So kom⸗ 
men im filichen Flandern auf 100 Morgen Aderland 52 für Getreide umd 
Handelspflanzen, 48 für Wurzelgewächſe und noch 31 für Zwifchenfulturen, lo 
daß der Befißer von 100 Morgen deren 131 tultivirt. Es zeigt ſich hier, wie 
die dichtefte Bevölkerung Europa's auf einem von ber Natur I wentg begän: 
Rigten Boden leben kaun.“ 

Die Zwifchenktulturen umfaffen die Körbel: und die Stedräbe, die nad 
dem Raps gebaut werben; nach Flachs, Roggen und Zrühlartoffeln bat man _ 
Mohrräben, die im Frühjahr zwiſchen die Borrudit gelärt werden. Diefe Ern- 
tem geben dem Landwirth die Mittel, einen bedeutenden „iehitand zu unterhal- 
ten, der ihm auf den Märkten befjere Preiſe bringt, als der Verlauf von Brod⸗ 
[rüchten. Bei ben aufgewendeten bebeutenden Düngerquanlitäten verbefiert ſich 

‚Land durd) die wieberholten Bearbeitungen zuſehents, ftatt ſich Durch die 
zwei Ernten zu erjchöpfen. . . 

Eine derartige Sartenkaltur bes Feldes erfordert natürlid ein berrächtliches 
Betriebötapital, das im —— mindeſtens na auf 35 Thaler pro Morgen, 
in ben beiten auf dad Doppelte beläuft, in England aber nur halb jo groß ift. 

Wenden wir und zur lebten Eigenthümlichkeit des ſaͤnicee Ackerbaues, 
zur Vertheilung des Grund und Bodens. Die Witheſa en haben im weht 
hen Flaudern, wo man 78,498 Wirthe auf 1,083,000 Morgen zählt, eine Ober- 
fläche von durdhfchnittlic 135 Morgen, im öftlichen dagegen, wo 88,305 Wirtbe 
anf 872,300 Morgen fommen, nur eine jolche von 95—96 Morgen. Aber dieſe 
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Duvrchſchnittszahlen geben noch Feine Vorftellung von der unglaublichen Zerſplit⸗ 
terung des Bodens. Nach, officiellen Erhebungen befiben im weftlichen Flandern 
57 p&t. aller Wirthichaften noch nicht 2 Morgen Yand und im öftlichen Flan- 
bern giebt cd kaum 2 Pachthöfe, die 80 Morgen bebaucn, unter 101.0 etwa einen 
von 200 Morgen. Selbit in der. Küftenzone find Güter von 180 Morgen jelten, 
und ſolche von 80 Morgen gelten ſchon ald große Beflbungen. Dede größere 
Wirthſchaft jucht ſich zu dismembriren, weil fle gerftüdelt höhere Pacht einbringt. 
An der Nähe von Städten Hält man jelten eine größere Be bung zufammen. 
Wo man vor wenigen Sahren für den Diorgen im Ganzen noch 5 Thaler Pacht 
gehlte, giebt man heute 8—10. Thaler für Parzellen von 35—70 Quadratruthen. 
ie Zerftädelung der Kultur, wenn auch nicht des Eigenthums, erhöht den Er- 
trag. Das Land wird befler bearbeitet, befier gedüngt. Während der Muße 
räbt der Arbeiter fein Stück Land mit dem Spaten um, und ed gehört zu 
emem Glüde, ſelbſt unter den jchwerften Bedingungen, ein Stückchen Land zu 
erhalten; Frau und Kinder jäten und bringen Alles herbei, was die Fruchtbar⸗ 
teit als Dünger erhöhen könnte. — 
Ziemlich allgemein verbreitet iſt die Anſicht, nur allein die Kultur im Gro⸗ 

Ben jet in Stande, den Boden im pafienden Wechſel zu bewirthidhaften und 
das nöthige Kapital darauf zu wenden; bier in Flandern hat nd, dad Gegen: 
theil bewährt. Das Land b nt in Ganzen um fo mehr ein, als die Wirth: 
j aften fleiner find. Das Kapital ift im Sleinbetrieb größer als im Großbe⸗ 
trieb; der Kapttalift tft felten geneigt, jebt große Summen an den Boden zu 
wenden, daher die Kreditlofigleit auf dem Lande; dagegen giebt der Tleine 
Baner, der nicht von Zinjen leben kann, Alles, was er beitkt, an die Bewirth⸗ 


Kt feined Bodens; alle feine Erfparniffe wendet er an die BVerbeflerung - 
ein r 


es Viehftandes und eines derö, der ihn ernähren muß. Während man 
anderwärts über die Zeritidelung von Grund umd Boden klagt und anf ge 
egliche Feffeln bringt, freuen fih in Zlandern Befitzer und Pächter der Zer: 

ckelung, erferer, weil der Pachtzins Dadurd) erhöst wird, lebterer, weil ihm 
dadurch die Möglichkeit geboten iſt, Land zum Kultwiren zu erhalten Die Zer: 

ftüdelung der Landgüter, weit entfernt, den Anbau der für das Vieh beftinimten 

Gewächſe zu vermindern, ſcheint denſeiben zu erhöhen. Im „Kanton“ Termonde, 
wo bie Zerftädelung am weiteften getrieben tft, finden wir das meifte Horn: 
vieh, 29 Stüd auf 100 Morgen. Die Zerftüdelung dagegen, welche nicht durch 
wirthichaftliche Ruͤckfichten und durch die Größe der Rab e ber je brt HY 
fondern in Zolge der Erbtheilungen, fann allerdings bedeutende Nachtheile für 
die Kultur haben. Doc kommt dies Verbältnig in den befttultinirten Gegen: 
den Flanderns äußerft jelten, ja faft niemals vor. Würde durch eine Derartige 

bthetlung die Bewirihſchaftüug weniger vortheilhaft oder ſchwieriger, fo find 
die Erben vernünftig genug, dad Gut lieber zu verkanfen oder zum gemeinfa- 
men Bortheil zu bewirthichaften. " 

Der Mehrertrag der auf diefe Weile bewirthichafteten und zerftüdelten 

Büter tft ein beträchtliche. Nach officielen Angaben beläuft ſich der 
ber Iandwirthidhaftlichen Produkte ganz DBelgtend auf beinahe 266 Millionen 
Thaler, was bei einer Dberflüche bon 11,536,902 Morgen einen Ertrag von 
mehr ald 24 TIhalern gäbe. Die Größe der Produktion ergient fh auch daraus, 
daß anf 44 Aren (noch nicht 2 Dlougen) ———— ein Einwohner kommt, 
und daß trotzdem noch bedeutende Mengen Iandwirthichaftlider Produfte nad) 
England und Frankreich aus erübrt werden. Im öftlichen Slandern vermag der 
Landwirth auf 4 Morgen fait eben fo viel Perfonen zu ernähren, ald der eng: 
liſche auf 12 Morgen. . 
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XV. 


Zohann Gottlieb Koppe. 
Dom Wirkl. Geh. Kriegsrath Menbel. 


(Hierzu 1 Holzichnitt.) 


In den erften Stunden des neubegonnenen Jahres erlitt die 
Landwirthichaft einen herben Verluſt. Unſer Metiter Koppe, dem 
nach Albrecht Thaer’d Tode von Jedermann jo gern und willig 
als mit vollem Rechte die erſte Stelle unter den deutichen Land— 
wirtben zuerfannt war, hauchte am 1. Januar 1863 feine fchöne 
Seele and. Im Alter von 81 Jahren naturgemäß endlich müde 
geworden vom langen raftlofen Arbeiten, Wirken und Schaffen, 
jehnten Geiſt und Körper ſich nach der Ruhe, die allen guten Men- 
ſchen verbeißen if. Gönnen wir dem theuren Entichlafenen dieſe 
himmliſche Rabe — unterdrüden wir unfern perfönlichen Schmerz 
um ſein Scheiden! 

Unſere Fachgenoſſen werden es erwarten und unſeren Gefüh— 
len entſpricht es, daß an dieſer Stelle, in dieſen Blättern, denen 
der Verewigte von ihrem Beginn an ein thätiger Mitarbeiter, För⸗ 
berer und Gönner war, ein furzer Abriß ſeines Lebens niedergelegt 
wird, der erfennbar macht, was Fähigkeit, Beharrlichleit, Recht⸗ 
Ichaffenbeit und eiferner Fleiß vermögen — eined Lebens, in dem 
Manche fich ſpiegeln, Viele aber fi) ein Vorbild nehmen Tünnen- 
Es Soll nur ein kurzer Abriß gegeben werden, weil erwartet wer- 
den darf, dab von Fundigerer Hand eine vollftändigere Biographie 
geliefert werden wird. 

Johann Gottlieb Koppe wurde am 21. Januar 1782 zu 
Beeddan bei Ludau geboren, an demfelben Orte, den er in feinen 
lebten 14 Lebensjahren als Gutsherr bewohnte und an dem feine 
fterblichen Neberreite am 4. Sanur 1868 der Erde anvertraut wor: 


Den find. 
Han. d. Sandw. Ob, XLL | 12 
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Sein Bater war während des fiebenjährigen Krieges Soldat 
in einem fächfiichen Dragoner-Regiment gemwejen, hatte mit dem- 
jelben einige Jahre in Warſchau geftanden, dann in der Gegend 
von Leipzig. 1779 yenfionirt, trat er in den Befib einer Kleinen 
Büdnerſtelle in Beesdau und ernährte fich bis zu feinem 1806 er» 
folgten Tode, neben jorgfältiger Bearbeitung und Nutzbarmachung 
feines Gartend, durch Tagelöhnerarbeit. Die Lebenderfahrungen 
und der ſoldatiſch ftrenge Ordnungsſinn dieſes Mannes legten un: 
ter Mitwirkung einer vortrefflichen, gottesfürdytigen und fleißigen 
Ehefrau bei der Erziehung ihres Kuaben den foliden Grund, auf 
welchem ein offener Kopf, ein treues Herz, wohlmeinender Sinn, 
Strebfamfeit und beharrlicyer Fleiß, fi am Beten zu entwideln 
pflegen. 

Die Unfähigkeit des damaligen Dorfichullehrers in Beesdau 
gab den zufälligen Anlaß, unferen jungen Koppe in feinem 12ten 
Lebensjahre bei einer in Lübben lebenden Tante unterzubringen und 
die dafige Stadtſchule bejuchen zu laffen. Nach 2 Fahren in das 
die oberen Klaffen der Schule bildende Lyceum aufgerüdt, verlebte 
er bier, wie er jelbit erflärt hat, fein angenehmftes Jahr. Bor: 
zügliche Lehrer (Suttinger und Siebenhaar) und Mitfchüler, 
jowie eifriges Studium wirkten ungemein anregend auf ihn ein. 
Aber nur ein Fahr währte diefe glüdliche Periode, die Bermögens- 
Iofigfeit der Eltern geftattete die Fortſetzung des Schulbeſuchs nicht. 

Koppe wurde, um Defonom zu werden, im Sahre 1797 bei 
einem‘ Pächter Gräflich Solms'ſcher Güter in die Lehre getban. 
Die dort zugebrachte Zeit war, wie er ebenfallß felbft angiebt, die 
traurigfte feines Lebens. Ohne Mittel, die ihm. liebgewordenen 
wifjenjchaftlichen Studien fortzufeßen, in ober, ſchlechter Geſellſchaft, 
wejentlih nur damit beauftragt, die damaligen Hofediener zur flei- 
Bigen Arbeit anzuhalten, fühlte er fi in eine höchſt unbehagliche 
Stimmung verfegt. Nach 24 Jahren verließ er die widerwärfige 
Stellung, fehrte nad) Beeddau zurüd und bemühte ſich hier, durch 
anftrengende Lohnarbeit feinen Unterhalt ſich felbft zu erwerben 
und mit der dabei bewiejenen Energie zugleich den üblen Eindrud 
zu tilgen, den die Aufgabe der begonnenen Laufbahn ald Verwal⸗ 
ter, bei jeinen Angehörigen und Dorfgenoffen hervorgerufen hatte, 
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Sein Verhalten verſchaffte ihm jehr bald die allgemeine Ach⸗ 
tung , erregte auch die Aufmerkſamkeit des damaligen Befitzers des 
Rittergutd Beesdau, Major von Thümen, der ihm die Verwal- 
terftelle auf feinem Gute Gräfendorf bei Süterbogf anbot, die er 
denn auc gem annahm und am 29. Septbr. 1800 antrat. In der 
dortigen von feinem altersſchwachen Vorgänger äußerſt vernachläf- 
figten Wirthichaft fand Koppe das rechte Feld für feine rege Thä- 
tigkeit. Auch fein Berlangen nach weiterer geiftiger Ausbildung 
wurde durch Die ſpätere Weberfiedelung feines Prinzipals nad) Grä- 
fendorf reichlich befriedigt, indem dieſer mit feinem ftrengen Stun 
für Ordnung in der Wirtbichaft und Rechnungsführung, auch ein 
lebendiges Intereffe für die Inndwirthfchaftliche Literatur verband, 
die neu auftauchenden Sdeen über verbeiferten Betrieb verfolgte, 
mit Koppe befprach und nach gemeinfchaftlicher Erwägung in Aus- 
führung bringen ließ. Dahin gehörte die Abänderung der Drei- 
felderwirtbichaft, der Anbau von Klee und anderen Brachfrüchten, 
Arrangements mit der Dorfgemeinde wegen Einſchränkung der Weide, 
wegen Sommerftallfütterung bet den herrichartlichen Kühen u. dgl. m. 
Das Borhandenfein einer hochedlen, aus Lohmen und Stolpen ab- 
ftammenden Merinoheerde, leitete zur Zeit der immer höher fteigen- 
den Wollpreife (1804 erlangte Gräfendorf 150 Thlr. pro Gentner) 
die Gedanken vorzugsweiſe auf den Werth dieſer einträglichen Branche 
und auf die Nothwendigfeit ihrer Hebung und Pflege bin. 

Inzwilchen war Thaer, der Reformator der deutichen Land» 
wirtbichaft, nach Möglin gefommen und hatte die dortige Lehr- 
anftalt gegründet; die Nachrichten barüber wurden von von Thü- 
men und Koppe mit reger Aufmerffamfeit verfolgt. Letzterer er⸗ 
hielt im Jahre 1807 von Erfterem die Erlaubniß, Thaer zu be> 
ſuchen, bei dem er eine fehr günftige und anregende Aufnahme 
fand, die theild feiner Perjönlichkeit, theils einigen Auffägen zuzu⸗ 
ſchreiben war, die Koppe in den in Leipzig erjcheinenden oͤkono⸗ 
milchen Heften und in der (mahrfcheinlich Schnee's) landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung veröffentlicht und die Thaer gelefen hatte. Daran 
knüpfte fich Später die Lieferung von Beiträgen für die von Thaer 
berauögegebenen Möglin’ichen Annalen des Aderbanes, unter denen 
„der Aderbau auf dem hohen Flemming” von Koppe felbft für 
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ben bebeutenditen gehalten if. Damit war auch ein wiederholter 
Schriftwechſel zwiichen beiden Männern verbunden. 

As im Sahre 1810 die Univerfität in Berlin gegründet und 
Thaer veranlaßt wurde, an berjelben im Winter VBorlefungen zu 
halten, batte er die Nützlichkeit der Anftellung eined praktiſchen 
Lehrers der Landwirthichaft an der Mögliner Anftalt, der die Scht- 
ler für feinen Unterricht vorbereiten follle, dargelegt und ein Ge⸗ 
halt von 500 Thlr. für denfelben bei der Staatöregierung ausge⸗ 
wirft. Zur Mebernahme diefer Stelle wurde Koppe von Thaer 
aufgefordert. Er folgte diefem Ruf jedoch erft am 11. Juli 1811, 
weil er in NRüdficht auf bie Witwe des inzwilchen verftorbenen 
Majord von Thümen, Gräfendorf nicht früher verlafien wollte. 

Seine Wirkſamkeit ald Lehrer war nur eine jehr furze, mit 
den Beginn der Freiheitskriege (1813) zogen alle jungen Leute ab, 
die Lehranftalt war verlaffen. Koppe widmete ſich nunmehr der 
Leitung der Mögliner Wirthichaft und der Gründung der dortigen 
nachmals fo berühmt gewordenen Schäferet. Thaer hatte nämlich 
durch Koppe, ſchon als diefer noch in Gräfendorf war, den Au- 
fauf der zu jenem Zwede erforderlichen Merinofchafe bewerfitelligen 
laſſen. Aber auch dieje wirthichaftliche Wirkſamkeit ſollte. keine lange 
Dauer haben. 

Die ftörenden Einflüſſe des Krieges trübten die Ausſichten 
für die Zufunft, fo im Allgemeinen wie bejonders für die Lehran⸗ 
ftalt, die zugleich Durd) den Tod Crome's eine weſentliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Stüße verloren hatte. Diefe Umſtände veranlapten 
Kuppe, der bereitö verheirathet war und für eine Familie zu for- 
gen hatte, einer Aufforderung ded Barond von Sdardftein: Die 
Adminiftratiou mehrerer Güter deffelben zu übernehmen, Kolge zu 
leiten, zumal die geitellten Bedingungen ganz günftig waren. 
"Schon im Anfange des Sahres 1814 trat er in dies neue Berhält- 
nid und nahm feinen Wohnſitz in dem mit Möglin grenzenden 
Hauptgute Reichenow, woſelbſt er bis 1827 verblieb. 

Der Buftand der in Verwaltung genommenen Güter war fehr | 
ſchlecht. Der Befiger kam indeß allen Verbeſſerungsvorſchlägen, Die 
gemeinjam jorgfältig berathen wurden, mit großer Geihäftötenut- | 
niß, Einficht und Bereitwiltigfeit entgegen. Schafhaltung, Kartof- 
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felbau und Brennereibetrieb waren die der Oertlichkeit anpaffend⸗ 
ften und vortheilhafteften Wirthſchaftszweige. Balb wurden mit 


denſelben auch ziemlich hohe Erträge erzielt, die ben Befiber mehr 


und mehr bereicherten, aber auch den fachfumdigen treuen Admini⸗ 
ftrator durch die ihm contractlich bewilligte Tantiöme angemefjen 
belohnten und in eine für feine Verhältniffe gümftige Vermögens⸗ 
Inge verfebten. 

Sp befriedigend dieſe Stellung auch war und fo gute Aus- 
fihten für die Zukunft fich in ihr eröffneten, fo entitund doch ber 
in der menichlichen Natur begründete Wunſch nach Selbitftändig- 
feit, nach Arbeit für eigene Rechnung. - Auch hier fürberte ein Zu⸗ 
fall den Gedanken und feine Ausführung. Der Baron von Eckard⸗ 
ftein, der von allen Borlommenheiten im Staatd- und Geſchäfts⸗ 
leben Kenntniß nahm, hatte gegen Koppe bie Abficht verlantbart, 
die große Domaine Wollup im Oderbruch, deren Pachtperiode ab- 
lief, in Erbpacht zu nehmen und ihm deren Verwaltung ebenfalls 
zu übertragen. Eine Vererbpachtung lag aber nicht in der Abſficht 
der Regierung, vielmehr die fernere Verpachtung auf Zeit: 

Auf letztere zu reflektiren entſchloß fih Koppe, nachdem der 
Baron von Eckardſtein veriproden hatte, ihm das über jeine 
eigenen Mittel hinaus erforderliche Betriebskapital zu leihen. Die 
damaligen Zettverhältniffe reizten noch nicht jehr zur Domminen: 
pachtung,, deren verichärfte Bedingungen bedenklich machten. Nie 
mand dachte daran, daß bald günftigere Conjunkturen folgen amd 
. uf dieſem Felde Eoncurrenzen hervorrufen würden, die fidy im 
nenerer Zeit ind Schwindelhafte, bis zur wirklichen Weberreizung 
.. gefteigert haben. Koppe blieb daher alleiniger Bewerber um die 
ſchöne Domaine und erhielt denn auch deren Padıt unter Bedin⸗ 
gungen, die fchon in der Grundlage günftig, durch die anfehnliche 
Steigerumg der Preife der Produkte ſich um fo mehr von Jahr zu 
Jahr vortheilhafter geftalten mußten, ald die aufgewendete Intelli⸗ 
genz und die wachſenden materiellen Kräfte die Menge ber Pro⸗ 
dukte bebentend vermehrten. | 

Zu Johanni 1827 tmt Koppe die Pachtung von Wollup an, 
behielt aber noch brei Jahre lang die Oberaufficdyt über die biähet 
verwalteten. Güter. bed Baron von Sdarbftein. Auf dieſem newen 
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Schauplatze feiner Thätigkett wandelte er zunächſt die vorgefunde- 
nen mangelhaften Wiefen und natürlichen Weiden (gegen I00 Mor: 
gen) in tragbares Aderland um, erweiterte den Hadfruchtbau, zu- 
nächft den der Kartoffeln, jo daß der Brennereibetrieb von vormals 
14 Wiſpel anf 8 Wiſpel täglich geiteigert werden Tonnte; ſpäter 
führte er den Anbau der Runfelrüben ein, defſen nachmalige enorme 
Ausdehnung im ganzen Oderbruch die Aderbauverhältniffe dieſes 
gejegneten Diftrikts äußerſt günftig umgeftaltet hat. Er fchränfte 
die Rindviehzucht ein zu Gunften anjehnlicher Erweiterung der Schaf- 
haltung, die nachweislich viel höhere Neinerträge gewährte. Dem 
vormals vernachläffigten Weizenbau gab er eine viel größere Aus- 
Dehnung, die bald im ganzen Oderbruche Nachahmung fand, den 
Raps- und Tabaksbau ſchränkte er auf engere, dem Boden gerade 
zufagende Grenzen ein, während er den im nahen Golzom muſter⸗ 
haft betriebenen Anbau des Kümmeld auch in Wollup einführte. 
Meberhaupt wurde den mannigfachen, wohldurchdachten und richtig 
falfulirten Kulturen diejenige fjorgfältige Behandlung gewidmet, 
welche ihrem Anordner und Leiter die allgemeinfte Anerkennung ver 
ſchaffte. 

1830 übernahm Koppe auch die Pachtung der nahebelegenen 
Domaine Krienitz, auf welcher er im Jahre 1837 eine bedeutende 
Runkelrübenzucker⸗Fabrik anlegte, die als der Höhepunkt ſeiner 
financiellen Unternehmungen zu betrachten iſt, indem zweckmäßige 
techniſche Leitung und zuſagende Boden-Verhaͤltniſſe außerordentlich 
hohe Gewinne erzielen ließen, die der ſchon guten Vermögenslage 
alljährlich neue Kapitale zuführten. 

Im Jahre 1842 erkaufte Koppe von dem Sohne ſeines frü⸗ 
heren Principals von Thümen die Rittergüter Beesdau und Krie⸗ 
nitz, woſelbſt ſich ihm ein neues Feld zu großartigen Verbeſſerun⸗ 
gen und vielſeitigen Thätigkeiten erſchloß, die viel Anziehendes und 
Erfriſchendes für ſeinen lebendigen Geiſt und noch fo rüftigen Körper 
hatten und feinen Lebensabend zu einem recht befriedigenden mach⸗ 
ten. Anjehnliche Entwäfjerungen mit Hülfe der Tieferlegung eines 
Baches, umfängliche Dratnirungen, Hebung ded Düngungszuftan- 
bed, wobei die treffliche Lupine ihre volle Würdigung fand, und 
die aus alle dem.folgende Vermehrung des Viehſtandes und ber 
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Sutderträge, legen Zeugniß ab von felnen praftifchen Leiftun- 
gen im hohen Alter. Er fcheute es wicht, fich jebt noch eifrig über 
Forſtkultur, Die ihm bisher fremd geblieben war, zu belehren und 
Beobachtungen darüber anzuftellen, indem er die fchlechteren mit 
Holz und Strand beftandenen Felder des Gutes Krienib einer ge⸗ 
oröneten forſtlichen Behandlung unterwarf und zu künftigen Erträ- 
gen fähig machte. 

Im Sabre 1848 verlieh er Wollup und nahm jeinen bleiben» 
den Wohnfitz in Beesdau, jeinem zweiten Sohn Morih die Ver- 
waltung von Wollup umd feinem jüngften Otto die von Krienih 
übertragend. 1860 löfte er feine perfönlichen Beziehungen zu die⸗ 
fen Domainenpadhtungen, die auf die genannten beiden Söhne 
übergingen, nachdem fie ſchon längere Zeit von der Königl. Regie⸗ 
rung als jene Mitpächter anerkannt worden waren. 

Bis zum Ablauf feines 80. Lebensjahres Hatte Koppe fich 
einer faft ungeftörten Geſundheit zu erfreuen. Nur fein Gehör war 
in leßter Zeit ſchwach geworden. Am 25. Jannar 1862 trat eine 


merkliche Aenderung in feinem Befinden ein, mit den Körperkräften 


nahmen auch die geiftigen ab; in zunehmendem Schwächezuitand 
verfhied er am 1. Januar 1863. 

Neben der manmigfachen, in feltenem Maße ausgebehnten und 
in noch feltenerem Umfange erfolgreich gewejenen praftiichen Thä⸗ 
tigleit übte Koppe auch eme literarifche. Ste zeichnete ſich vor 
anderer gewöhnlicher Schriftftellerei dadurch aus, daß fie nicht dem 
Erwerb oder der Eitelfeit diente, fondern meiftentheild nur dann 
eintrat, wenn ein beſtimmt erfennbares Bedürfniß der Belehrung, 
Auftlärung oder Berichtigung ftreitender Meinungen dazu nöthigte. 

Schon oben haben wir erwähnt, dab einige wahrjcheinlich in 
Schnee’3 Iandwirtbichaftlicher Zeitung aufgenommene Aufſätze unſeres 
Koppe ihm bei Thaer zur Empfehlung gereicht hatten, auch daß 
unter den fpäteren Beiträgen für die Mögfinfchen Annalen die Ab» 
handlung „Der Aderbau auf dem hohen Flemming” von Werth war. 

Sein bedentendftes Wert, welches die größte Verbreitung ge- 
funten und 1861 (bei Rüder und Bühler) die 9. Auflage er: 
febt hat, war „Der Unterricht im Aderban und in. ber Viehzucht“. 
In der Vorrede zur britten 1829 erfchienenen Auflage jagi Koppe 
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darũber felbit, daß er in Folge ded „meriwärdigen” Geſetzes 
vom 14. Septbr. 1811, die Regulirung der gutsherrlichen und 
käuerlihen Verbältuiffe betreffend, mit Anderen die Hoffmung ge- 
theilt habe, die Wirthe bäuerlichen Standes wirden nunmehr mit 
Verbeſſerungen ihrer Wirthſchaften und Beaderungdmethoden vor 
geben, weshalb er, ermutbigt durch Thaer, dieſes Werk geichrieben 
und die Heinen Wirthe auf die zwedmäßigen Verbeſſerungen hin⸗ 
gewielen habe. Somohl die erfte 1812 heramdgegebene, ald Die 
zweite im Sahre 1818 erfchienene Auflage waren aljo auf ein Pu- 
blikum berechnet, dem Belehrung warlich Noth that, das das 
für aber doch noch keineswegs empfänglich war. Beim Bauern war 
noch feine Neigung vorhanden, fidy aus Schriften zu belehren, dazu 
trug aber auch der Krieg und die folgende Noth bei. Das Ber- 
fehlen des eigentlichen Zieles führte zu der Srage: für welche Klaſſe 
von Lejern das in dritter Auflage zu reproducirende Buch einzu- 
richten und umzuarbeiten ſei? Koppe entichied fih unter Beibehal- 
tung von Ton und Form dafür, „den Anfängern in der Bewirth- 
Ichaftung größerer Landgüter eine Anleitung zu geben, worauf fie 
bei einem zwecdmäßigen Betriebe ihres Gewerbes ihre Aufmerkſam⸗ 
feit zu richten haben“. Neben dem alten Titel erhielt das Wert 
den neuen: „Anleitung zu einem vortheilhnften Betriebe der Land⸗ 
wirthichaft*. 

In der interefjanten Periode, in der die großen Denker Thaer, 
von Thümen, von Wulffen, von Boght der Landwirthſchaft 
Geift einhauchten und ihren Aufſchwung förderten, wurden ihre Be- 
ftrebungen ergänzt durch Männer von eminenter praftiicher Befaͤhi⸗ 
gung. Unter ihnen Koppe oben am mit feinem oben bezeichneten 
Werke, Schwerz, Schweiter, Sprengel, Blod, jpäter von 
Pabit, von Wedherlin, Fried. Schulze unb Andere. 

Im Iahre 1818 ſchrieb Koppe die damals viel Auffehen ma- 
ende „Revifion der Aderbau-Spfteme 1.” Die Beobachtung, daß 
die übereifrige Anpreifung der nach englifchem Beiſpiel organifirten 
Wechfelwirthſchaften für das deutſche Klima und die abweichenden 
Berhältniffe überhaupt Nachtheile herbeiführten, hatte ihn hierzu 
bewogen. Nach damaliger Anſchauung galt diefe Scheift für einen 
Angriff auf Thaer, was denn auch eine Spannung zwiſchen bei- 
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den Männern berbortief, die leider einige Sahre dauerte, der dann 
jedoch nach erfannter Abfichtölofigfeit Seitens des Autors herzliche 
Wiedervereinigung folgte. 

_ Um diefelbe Zeit war Koppe mit Schmalz, Schweiher 
und Teichmann befannt geworden und verabredete mit ihnen bie 
gemeinfame Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Mitthei- 
lungen aus dem Gebiete der Landwirthichaft*, im welcher fie ſich 
über die Gegenftände ausſprechen wollten, welche damald für das 
Gewerbe ein bejonderes Jutereſſe hatten. Es erichtenen von 1818 
an drei Bände. 

Auf Anregung mehrerer Gutsbeſitzer der ruffiichen Dftfeepro- 
vinzen, die m Dentichland und auch bei Koppe Schafe kauften, 
und Belehrung über die fo wichtig gewordene Schafzucht wünjchten, 
ſchrieb Koppe im Jahre 1825 feine „Anleitung zur Kenntmß, 
Zucht und Pflege der Merinos“, welche ind Ruſſiſche, wahrſchein⸗ 
lich auch ind Polniſche überſetzt worden ift. 

Im Jahre 18389 verfaßte Koppe als Einladungsjchrift reſp. 

defigabe zur dritten in Potsdam tagenden Verſammlung der Deut» 
ſchen Land» und Foritwirthe, deren Präfident er war: die „kurze ' 
Darftelung der landwirthichaftlichen Verbäftniffe der Mark Bran- 
denburg”. 
Der Zwielpalt, welcher über die Nüblichkeit oder Gefährlich 
feit, Beförderung oder Unterdrüdung der. Rımlelrübenzuder-Fabri- 
kation zwiſchen dem Steuerfiöfus, den Inbuftriellen und den Na⸗ 
tional-Delonomen lange Zeit fortbeftand, veranlaßte Koppe, ſich 
Darüber 1841 in einer Brochhre „über die Erzeugung des Rüben» 
auders. in ihren ſtaatswirthſchaftlichen und gewerblichen Beziehun⸗ 
gen” zu äußern. - 

Er ſcheute fich nicht, feinen Gewerbögenoffen gegenüber bie 
Meinung aufzuftellen und zu verfechten, daß von dem reichen @e- 
winne, den bie nene Jucerinbuftrie bei richtiger Behandlung ab- 
wärfe und ihm wie vieler Anbern bereitö abgeworfen habe, ein 
angemefiener Theil im Wege ber Steuererhöhung auf den Altar 
des Baterlanbed niedergelegt werben könne und müfje, ſchon aus 
Dankbarkeit für ben vom. State empfangenen Schub. Welch ſchö⸗ 
ned. Beiipiel von Uneigennützigkeit und Patriotismus! 
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Die edle Abficht, auf die kleinen Wirthe beichrend und an⸗ 
regend einzuwirfen, die er im Jahre 1829 bei Umarbeitung feines 
(iterarifchen Hauptproduftes aufgegeben hatte, nahm Koppe im 
Fahre 1846 im Vertrauen auf den vorgefchrittenen Bildungdgrad 
der Bauern noch einmal auf. Er gründete im Verein mit anderen 
Bollöfreunden den „Säemann“, eine monatlich zwei Mal erfchei- 
nende Bolfsfchrift, welche mannigfache, alle VBerhältniffe des ſocia⸗ 
(en und indbefondere Iandwirtbichaftlichen Lebens berührende Unter: 
haltung brachte. Aber auch dieſer Verſuch mihlang, der Begehr 
fehlte; nad) etwa 2 Jahren ging dad Blatt ein. 

Des Drofefford von Lie big entichtedene Angriffe gegen Die 
beftehende Bewirthſchaftungsweiſe, die den Ruin des Aderbaus zur 
Folge haben müffe und deshalb von ihm „Raubbau“ genannt wurde, 
riefen den bald 8SOjährigen noch immer ritterlichen Greis noch ein- 
mal auf den Kampfplat. In der kleinen Schrift „Mittbeilungen 
zur Geſchichte der Tandwirthichaft, Berlin 1860 bei: Rüder und 
Püchler“ wied er jene Angriffe mit dem Nachweiſe zurüd, daß die 
gegenwärtige Bodenbenußung auf beiferen Methoden und Behand: 
lungsarten beruhe wie ehemals, den bedeutend geftiegenen Anfor- 
derungen ſtark vermehrter Bevölferungen und mannigfadher neuer 
Induftrien vollflommen genügt habe, auch fernere noch höhere An⸗ 
Iprüche befriedigen werde, indem nichts vorliege, was zu der An- 
nahme berechtige: die fort und fort gewachfene Productivität des 
Bodend müſſe ein Ende nehmen und den Aderbau außer Stand 
jeen, feine Aufgabe zu erfüllen. Wer lange genug gewirtbichaftet 
und die Leiſtungsfähigkeit ſeines Bodend beobachtet hat, der hat 
die Abwehr einer fühnen, auf faljchen tbeorettfchen Kalkulationen 
beruhenden Verunglimpfung unſerer Wirthſchaftsweiſe nur beifällig 
begrüßen und ihr beitreten können. So lange die Naturgejehe fich 
nicht ändern, fehrt Alles, was der Boden hergegeben, wieder zu 
ihm zurüd, wenn es zum Theil auch die Dceane und den Dunft- 
kreis unjerer Erde durchlaufen muß. Kann die Bilanz der Mine 
ralftoffe auch ald einft ungünftig, zum Deficit führend, gedacht wer- 
ben, jo wird died doch nur auf eine beſtimmt gegebene Scholle ans 
wendbar fein, denn im Allgemeinen wird der rationelle Betrieb 
ſtets für Erjag von Außen zu jorgen wiflen, defien Quellen ſchwer⸗ 
lich jemals verfiegen. | 
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Die zahlreichen gelegentlichen Arbeiten Koppe's, die in ver: 
ichiedenen Zeitjchriften enthalten find, laffen fich bier wicht näher 
bezeichnen, es genügt, auf feinen auch in biefer Richtung bewieſe⸗ 
nen Fleiß hinzuweiſen. 

Somit hätten wir in hiftoriſcher Entwickelung ein kurzes Bild 
ber praktiſch Iamdwirthichaftlichen und verwaltenden, fowie der li⸗ 
terariichen Thätigkeit des theuren Dahingeſchiedenen aufgerollt. 
Wohl bedürfte ſolches Bild unſererſeits keiner weiteren Illuſtration. 
Koppe hat fih aber durch ſein ganzes Leben in aller Anſpruchs⸗ 
lofigkeit und unbewußt felber illuſtrirt. Dieſes Leben ift umranft 
von reichen Beweiſen ſeines edlen Herzend, trefflichen Charakters, 
feiner Nächftenliebe, Familientreue und Fürforge, feiner Anhäng- 
lichfeit an dad Königliche Haus, feiner Dienftbefliffenheit und Opfer⸗ 
willigfeit in öffentlichen Angelegenheiten, im JIntereſſe des Staats, 

des Gemeindeweſens, der Kirche und der Volkswohlfahrt. 

Herzendgüte, Wohlwollen und Mildthätigfeit waren die Grund» 
züge feine Charakters; keine Leidenschaft beherrſchte ihn; feine 
Rüdfichtölofigkeit rief Mißtrauen oder Haß gegen ihn hervor; er 
gehörte zu den jeltenen Menjchen, die feine Feinde haben, ed jeien 
denn foldhe, die aus Mißgunſt, Bosheit oder Unverftand Jedem 
feindlich gegenübertreten, der ihre unberechtigten Zumuthungen zu- 
rũckweiſt. 

Koppe half, wo er helfen konnte, in immer reicherem Maße, 
als ihm die Mittel dazu reichlicher zu Gebote ſtanden. Es ſind 
uns unter Anderem mehrere Fälle bekannt, in denen er in der 
Landwirthſchaft hervorragende und verdiente Männer wiederholt 
aus unverjchuldeter, auch wohl verjchuldeter finanzieller Bedrängniß 
geriſſen bat, felbft wenn er ſich jagen konnte, daß deren saldo de- 
bet ein ſtehendes, nimmer auszugleichendes jein und bleiben würde, 

Sein Mitgefühl für die minder begünftigten Klaſſen der menſch⸗ 
lichen Gejellichaft machte ihn zu einem milden Dienftheren; jelbft 
unter jchwerer Arbeit aufgewachfen, verlangte er nie mehr, ald nad) 
dem Maße der Kräfte geleiftet werden konnte; er förderte ſorgſam 
das Wohlbefinden feiner Untergebenen, erleichterte ihre Mühen und 
Laſten duch Rath und That, belohnte die durch Fleiß, Selbitthä- 
tigfeit, Ordnungsſinn und Sittlichkeit fich hervorthuenden. 
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Das Familienleben Koppe's war mufterhaft, dem entiprechend 
die Kindererziehung gut angelegt, richtig durchgeführt und vortreff- 
lich in ihren Rejultaten. Seine Gattin, die Tochter ded Pfarrers 
Wiliſch in Cotta bei Pirna, mit der er über 30 Jahre in trauter 
Harmonie lebte, verlor er im Jahre 1849; 2 Jahre ſpäter hatte 
er auch ben Tod feiner älteften, allein unverhetrathet gebliebenen, 
fih ganz feiner Pflege wibmenden Tochter Emma zu beilagen. 

Wenn der verdiente Mann am Lebendabend auf das zurüd- 
blidt, was er im langen, arbeitöwollen Leben gejchaffen und gelei- 
ftet hat, dann verweilt fein Auge vor Allem auf dem Kiuderfreife, 
jein Herz ift befriedigt und von Dank gegen Gott erfüllt, wem 
feine Beitrebungen gejegnet, die Früchte der Erziehung wohl gera⸗ 
then find und der Hoffnung Raum gegeben werben Tann, dab bie 
Nachfolger, in die Fußſtapfen des Vaters tretend, feine Thaten fort- 
jegen und die Ehre ſeines Namens in Ipätere Generationen bin- 
über tragen werden. Dieje Befriedigung, dieſes Glüd tft unjerem 
Entichlafenen in einem ungewöhnlichen Umfange zu Theil gemor- 
den. Alle ſechs ihn überlebenden Kinder genieben die allgemeinfte 
Achtung und befinden fich in jehr glüdlichen Lebendverhältnifien. 
Den braven Söhnen und Schwiegerfühnen fchwebt bei Allem, was 
fie thun, das edle Beifpiel des Baterd vor. Koppe, der anſpruchs⸗ 
Iofe Sohn aus dem Bolfe, hat eine Familie geftiftet, die in Kin- 
dern, Enkeln und Urenfeln weit über dad Baterlanb verbreitet, 
immer mehr an Bebentung gewinnt. 

Unter ſolchen Umjtänden wird es gerechtfertigt erjcheinen, wenn 
wir feine Söhne und Töchter nad) der Reihenfolge ihrer Geburt 
bier namentlich aufführen. 

Louife, Ehefrau des Amtsraths Elsner zu NRojenberg. 

Marie, Ehefrau ded Amtsraths Peyer zu Sorau. 

Bernhard, Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger zu Lie⸗ 

benfelbe. 

Morik, Oberamtmann und Obergerichts -Affeffor a. D. zu 

Amt Wollup. 

Dtto, Dberamtmann zu Amt Kimib. 

Julie, Ehefrau des Rinergutsbeſiherg. Lenke zu Heinrichs⸗ 

dorf. 
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Marianne, Ehefrau des Rittergutöbefiterd Günther zu 
Marzdorf. 

Sophie, Ehefrau ded Amtsraths Kühne zu Wanzleben. 

Unſer Koppe gehörte zu den guten Chriften, welche Die Lehre 
des Religionöftifterd befolgen: Gott zu geben, was Gottes ift und 
dem Kaifer, was des Kaiſers ift. Bei natürlicher treuer Anhäng- 
lichkeit an das erhabene Königshaus ließ jein Rechtsgefühl und 
ſein richtiger Talt dad Bewußtſein dankbarer Verpflichtung gegen 
die Stantöverwaltung ſtets in ihm lebendig bleiben, die durch ihre 
Anordnungen und ihren Schub feine Beftrebungen ermöglicht und 
gefördert hatte. Diefem Bewuhtjein gefellte fich fein Gemeinfinn, 
feine nie erlahmende Bereitwilligfeit, dem Staate und dem gemet- 
nen Wohle nach Kräften zu dienen. Bon feinen diesfälligen Thä- 
tigteiten wollen wir nachftehend die befannteften hervorheben. 

Nachdem Koppe im Sahre 1830 auch noch Krienig in Pacht 
genommen hatte, wurde er von der Domainenverwaltung mit der 
Organisation der vom Staate eben angelauften Domaine Kolno 
im Großherzogthum Bofen beauftragt, wodurd feine Zeit jehr in 
Anfpruch genommen und ihm viel Beichwerbe verurfacht wurbe. 

In Folge der im Jahr vorher in Carlsruhe anf ihm gefallenen 
Wahl fungirte er 1839 in Potsdam ald Präftdent der 3. Verſamm⸗ 
lung deutfcher Land- und Forftwirthe. Aus den damit verknüpften 
Gefchäften einschließlich der Abfafjung der ſchon oben bei ber Zite- 
ratur erwähnten Emladungsjchrift, erwuchs ihm ebenfalls eine an⸗ 
ſehnliche Arbeitslaſt. 

1840 war er Mitglied ber Kommiffion, welche über den Han- 
belövertrag mit der niederländifchen Regierung wegen der Zuder- 
fteuer und überhaupt in Betreff ber wichtigen Frage: ob eine felb- 
ftändige Fabrikation des Runkelrübenzuderd zu erwarten fei? zu 
beratben hatte. 

Auf Befehl Sr. Majeftät bes Königs wurde im Jahre 1842 
das Lanbed-Defonomie-Kollegium und damit eine ſchon früher in 
Ausficht geftellt gewelene Behörbe errichtet, welche Die Wirkſamkeit 
der zahlreichen Ianbwirthichaftlichen Vereine concentriren und bele- 
ben, bie Landwirthſchaft und ihre Hülfswiſſenſchaften fördern und 
deren Geſammt⸗Intereſſen wahrnehmen follte. Ste wurde zujam- 
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mengeſetzt und ſpäterhin ergänzt aus Männern, die in geiftiger und 
praftifcher Beziehung hervorragten und von regem Eifer für ihre 
Aufgabe erfüllt waren. Unter ihnen ftand unfer Koppe obenan. 
Die damald monatlichen Berfammlungen gaben den Mitgliedern 
Gelegenheit, fich gegenfeitig genau kennen zu lernen, fich in ihren 
Kräften zu ergänzen und harmonisch zufammen zu wirken. Welch 
ihöne Erinnerungen knüpfen ſich an dieſe Periode, freilich verfüm- 
mert durch den Mebergang Der theuerſten Kollegen in eine beffere 
Welt! — Wie nit anderd erwartet werden konnte, entwidelte 
Koppe im Landed-Defongmie-Kollegium nach mannigfachen Rich⸗ 
tungen hin eine erjprießliche Thätigfeit, die fich bei der Förderung 
des Tandwirthichaftlichen Unterrichtsweſens überhaupt umd bei ber 
Vermehrung und beſſeren Organtjation der Alademieen, bei der 
Einrichtung von Aderbau- und anderen Fachichulen, Mufterwirtb- 
Ichaften ıc. inöbefondere erfennbar machte. 1844 war er zum Lan⸗ 
deö-Defonomie-Rath ernannt worden. Sein abnehmended Gehör 
nöthigte ihn leider im Sahre 1858 aus dem Kollegium zu fcheiden, 
bei welcher Gelegenheit ihm die große goldene Medaille für Ver- 
dienfte um die Landwirthichaft verliehen wurde. 

Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit, daß unferem Freunde 
ald Äußere Zeichen der Anerlennung, welche Se. Majeftät der Kö- 
nig und die Stantdregierung ihm zollten, der rothe Adlerorden in 
feinen .verjchiedenen Abftufungen bis zum Stern der zweiten Klaffe 
verlieben worden iſt, eine Ehrenbezeugung, die biöber noch Teinem 
Landwirthe zu Theil ward. Aus Anlaß feiner 5Ojährigen Wirk⸗ 
ſamkeit als ausübender Landwirth ertheilte die Berliner Univerfität 
ihm 1850 dad Dofktor-Diplom. 

Im Sahre 1846 wurde er in die Generalſynode, 1849 in bie 
damalige Erſte Kammer gewählt, in weldjer lehteren er bis 1852 
verblieb und ſich bei mehreren wichtigen Verhandlungen eingehend 
betheiligte. Dahin gehört befonderd die bei Berathung des Gejeh- 
entwurfs, betreffend die Ablöfung der Reallaften und die Reguli- 
rung der gutöherrlichen und bäuerlichen VBerhältniffe, in der Sitzung 
vom 4. Februar 1850 gehaltene Rede, in welcher ex erhebliche Be- 
denfen gegen dieſes Geſetz ausfprach, von denen er bei dem gün= 
ftigen Erfolge defjelben fpäter zurüdgefommen ift. Ferner der von 


191 


ihm als Referent der Agrar-Commiffion in der Siyung vom 
13. März 1852 über einen die Förderung der Boden-Drainirung 
betreffenden Antrag erftattete Bericht und die dazu gegebenen Er- 
läuterungen. Endlich und hauptſächlich aber fein beit Berathung 
bed neuen Verfaſſungsgeſetzes in Betreff der Zufammenfegung der 
Eriten Kammer geftellter und auch angenommener Antrag, nebit 
ber bei den bezüglichen Verhandlungen in der Sitzung vom 5. März 
1852 gehaltene Rede. 

Am 25. Mai 1854 wurde Koppe zum Mitgliede ded Staats» 
raths ernannt. | 

Mit dem Nefrolog eines Mannes, der in bedeutjamer, mäd): 
tig fortichreitender Zeit lebte, felber bedeutend war und in 
ſeiner Sphäre fördernd einwirkte, wird immer ein Stüd Ge- 
ſchichte gefchrieben. Thatjachen, die ihn berühren und die Eigen- 
tbümlichfeit der Situation erfennen laffen, dürfen nicht verſchwie⸗ 
gen bleiben, zumal wenn fich das fühle Grab über die Hauptbe- 
theiligten geichlofien hat. Im December 1850 trug Friedrich Wil- 
helm IV. Majeftät in einem direkten Schreiben unſerem Koppe die 
Leitung ded Miniftertumd für Kandwirthichaft an. Diefed ehrende, 
von hohem Bertrauen zeugende Anerbieten lehnte er indeh in einer 
erhaltenen Audienz in aller Ehrerbietung und unter freimüthiger 
Darlegung der Motive ab. Mit achtungswerther Didfretion und 
Beſcheidenheit bat Koppe über dieſes interefjante Creigniß nur 
gegen die ihm ganz nahe ftehenden und überhaupt nur äußerft fel- 
ten vertraulich geiprochen. Wir glauben dem auch und hierbei ge- 
ichenft gewefenen Vertrauen und dem Siune ded Berftorbenen nicht 
zuwider zu handeln, wenn wir jetzt diefer Sache erwähnen. 

Wir fchließen mit dem Bewußtjein, daß dad, was im Vor⸗ 
ftehenden über den Lebenslauf und die Leiftungen des unvergeßli- 
hen Mannes gelagt ift, von der großen Zahl derer beiftimmend 
anerfannt werden wird, die ihn und feine Thaten kannten. Möch— 
ten recht Viele fich ein jolched Leben zum Vorbilde nehmen! 
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XVI. 


Die Melioration der Netze⸗Wieſen von Labiſchin 
bis Bromberg. 
(Hierzu 1 Karte.) 


Unter den verichiedenen Meliorationen, weldye im Regierungs⸗ 
bezirt Bromberg feit c. 10 Jahren durch Benoflenichaften der be: 
theiligten Grundbefiger unternommen worden, nimmt die Ber: 
befferung der Labiſchin-Bromberger Wieſen eine "hervorragende 
Stelle um deshalb ein, weil es ſich dabei vorzugsweife um Be- 
wäjjerung handelt, und die Durdführung einer Bewäflerung 
auf ausgedehnten Flächen ungleich fchmwieriger ift, als die blobe 
Entwäfferung. 

Betheiligt find bei den Unternehmen 14,353 Morgen in der 
Niederung der Nepe. Eine Bewällerungdanlage von gleicher 
Ausdehnung bat ber Preußiſche Staat nicht weiter aufzumeifen. 
In der Boder Heide in Weftpbalen werden nur 5—6000 M. durd 
eine Genoſſenſchaft bewäffert; und die einzelnen fiskaliſchen Be⸗ 
riefelungsanlagen in der Tuchelihen Heide umfaflen bis jegt nicht 
über 1200 reip. 2400 M. Yläche. 

An jenem Labifhin-Bromberger Meliorationsterrain partizi⸗ 
piren 2 Städte, 55 Dörfer, 6abliche Güter, 4 Vorwerke. Muter 
den Gütern befigt das Dominium Labifhin allein 6529 M., alfo 
beinahe die Hälfte des Meliorationdgebieted. 

Das Gebiet, welches auf der beigefchloffenen Meberfichtöfarte 
dargeftellt ift, zerfällt in 5 Bau-Abtheilungen, 

(auf der Karte mit den Ziffern I. II. III. IV. V. bezeichnet): 

"I Die Wiefen von Smogurzewo unterhalb der 
Stadt Labiſchin bid zum Ridhtgraben.. . . . 669 M. 

II. Die Wieſen an der alten oder faulen Netze vom 
Anfangspunkt des Richtgrabens bis Przylſenka. 4,174 „ 

III. Die Wieſen der Stadt Labiſchin auf dem rechten 
Ufer des Richtgrabens unterhalb Antonddorf . 394 „ 
Latus. . 5,237 M. 
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Transport. . 5,237 M. 
IV. Die Wieſen der Stadt Bromberg am redten 
Ufer der Netze auf beiden Seiten des Speife- 
kanals, welder dem höchften Punkte des Weichſel⸗ 


Nepe-Kanald Wafler zuführt . ...... 2,177 
V. Die Wiefen auf beiden Ufern des Richtgrabens 
von Friedrichsdorf ab biß zur Nepe. . . - . 6,939 „ 


Summa . . 14,853M. 
Die Abtheilungen I. IH. und V. mit 8002 M. find zu Rielel- 
wiefen mit einfahem Bau, die Abtheilungen II. und IV. mit 
6351 M. zu Stauwielen eingerichtet, während die Abtheilungen 
1. IV. und V. (mit 9785 M. Fläcdye) auch einer durchgreifenden, 
in Weſentlichen jept vollendeten Entwäfjerung bedurften. 
Nach Publifation des Genofjenichaftäftatutes vom 6. April 1858 
(für welches die Vorarbeiten auf Staatöfoften gefertigt waren) ift 
der Bau im Suni 1858 begonnen und nunmehr jo weit gediehen, 
Daß im Frühjahr dieſes Jahres 1863 zum erften Male die Be- 
wäfjerung der ganzen Fläche erfolgen Tann. Einzelne Abjchnitte 
find ſchon in den früheren Sahren bewäflert. Ein Theil des Baus 
abſchnitts J. bei welchem nur das Dominium Lubiſchin intereffirte, 
ift ſchon vor Publikation des Statuted im Sahre 1855 zur Bes 
wäfjerung eingerichtet. Bei dem Bau find c. 178,000 Schadtruthen 
Erde bewegt. Es wurden angelegt: 
2,000 Ruthen neued Nepeflußbett mit 30 Fuß Sobhlenbreite, 
800 „neues Bett für den Richigraben mit 12 Fuß S., 
22,000 „ Enntwaͤſſerungsgräben mit 10 Fuß Sohle, 
15,500 „ Bewäfferungsgräben mit 10—-18 Zuß Sohle, 
6,00 „Kleinere Riefelgräben mit 1—4 Fuß Sohle, 
8,875 „ Staudämme mit 8—12 Fuß Kronenbreite. 
Die Staudämme in der Abtheilung II., dem Thal der alten 
Netze, find mit Weichſelweiden bepflanzt. Das Gleiche fol noch 
an den übrigen Dämmen und Heuabfuhrwegen geſchehen. 
An Bauwerken find ausgeführt: 
2 Stau: und Flöß⸗Schleuſen von 39 Zuß lichter Weite, 
18 Staufchleufen von 10—20 Fuß Weite, 


54 Kaftenfchleufen von 6—10 Fuß Weite, 
Einu. d. Landw. Mb. XLL 18 
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75 Leine Kaſtenſchleuſen von 2—4 Fuß Weite, 

46 Brüden über Gräben von 12—20 Fuß Deffnung, 

1 Kanalbrüde für den Speifefanal von 6 Fuß I. Weite, 

2 Schleufenwärter-&tadliffementd bei Antonidorf u. Eichhorſt. 

Eine Fläche von c. 7000 M. oberhalb des Speiſekanals Titt 
früher an Berfumpfung, meil eine Staufcleufe bei @ihhorft die 
Netze und den Richtgraben anfftaute, um dad Waller in den Speife- 
fanal zu heben. Dur die Melioration ift diejer Mebelftand bes 
jeitigt und dem Speijefanal fein Wafler auf anderem Wege durd) 
dad Thal der alten Nepe und nene Kanäle zugeführt. Mit diefer 
Zuleitung wurde im Sahre 1858 begonnen, da die alte Waſſer⸗ 
haltung des Speifefanald nicht befeitigt werden durfte, bevor die 
Füllung diefed Kanaled auf dem neuen Wege gefihert war. Schon 
im Winter 1858/59 konnten die A174 M. Wieſen an der alten 
oder faulen Netze beftaut werden. Sie erhielten dadurd) Die be= 
fruchtende Fenchtigkeit zurüd‘, welche fie allmählig durdy die Aus- 
bildung des Richtgrabens zum alleinigen Waflerlauf der Netze ver: 
loren hatten. 

Sm Sabre 1859 wurde der neue Zuleitungdfanat aus der 
alten Nebe bei Praylenfa nad) den Speilefanal von 1600 R. Länge 
eröffnet und die Entwäfferung der Bromberger Wiefen unter dem | 
Speijefanal hindurch nach der alten Netze hin bewirkt. 

Im Sahre 1860 folgte, neben der Entwäſſerung von Abs 
theilung V., der Ausbau der Bewäflerungsanlagen auf den Broms 
berger Wieſen (Abtheilung IV.), die Bewäſſerung der Abtheilung III. 
und die Bollendung der Abtheilung I., jo daß im Frühjahr 1861 
Ihon die erften 4 Abtheilungen mit 7414 M. Fläche unter Waſſer 
gelegt werden konnten. 

Sn den Sahren 1861 und 1862 wurde die Bewäfferung auf 
Abtheilung V. eingeridhtet. Im laufenden Sabre 1863 deuft die 
Baufommilfion ihre fchmierige Aufgabe abzuſchließen und das große 
Merk der vollen Selbjtvermaltung ded Genoſſenſchaftsvorſtandes zu 
übergeben. 

Verausgabt find Dis Ende 1861 . . .. . . . 139,312 Thlr. 
Zur Vollendung der Anlagen find nöthig einfchließlid) 
der Unterhaltung bie Mitte ded Jahres 1863 . 27,500 „ 
= 166,812 Thlr. 
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Davon treffen: 
| das Dominium Lubilhin.. . . 72,070 Thlr. 
die übrigen Intereffenten . . 94,742 „ 
— 166,812 Thlr. 

Die Baufoften der letztgedachten Intereſſenten find zum größeren 
Theil durch Darlehne aus der Provinzial-Hülfs⸗Kaſſe und Staats⸗ 
Kaſſe beſchafft. 

Die Koſten der Anlage pro Morgen Wieſe werden 1“ un: 
gefähr wie folgt ftellen: 

in Abtheilung I. auf 182 Thlr. Kapital 

n " II. #u n 

n " IL. n 14} J 

„> IV. „ 14 
V. n 9 

Der Henertrag if bei der graßwüchfigen Ratur des Bodens 
zum Theil überraſchend hod). 

Sn der Abtheilung I. bringt der erfte Schnitt c. 20 Str. Heu pro M. 

der zweite „ oO 5), vum 

= 830 Str. und darüber, 

während vor der Bewaͤſſerung etwa 6—8 Ctr. pro Morgen ges 
erntet wurden. 

In Abtheilung II. bringen beide Schnitte zufammen im Durde 
ſchnitt c. 20 Etr. Heu pro Morgen; vor der Dewällerung gab 
der Morgen c. 5 Etr. 

Auf Abtheilung II. wird der Ertrag zu c. 25 Etr. pro M. 
in beiden Schnitten zuſammen angegeben; vor der Melioration gab 
der Morgen 8—10 Eir. 

Auf Abtheilung IV. ftellt fid) der Durchfchnittdertrag auf 24 Etr. 
pro M.; vor der Melioration betrug er aud) nicht mehr ald 8—10 Etr. 

In der Abtheilung V. iſt die Durchſchnittsernte jetzt 20— 24 Etr. 
pro M., während fie vor der Dtelioration etwa die Hälfte betrug. 

Der Mebrertrag an Hen, den die Meliorationdflähe jebt 
bringt, ftelt ſich hiernach auf 150 — 190,000 Gtr. jährlih. Jeder 
Thaler des aufgewendeten Kapitald giebt den Betheifigten jährlich 
1 Str. Heu, und dabei ift das Heu auf den früher fumpfigen 
Flaächen etheblich beijerer Dualität, und leichte zur ernten. 

13° 
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Die Lubifchin-Bromberger Melioration wird fomit zur Hebung 
des Viehſtandes der Gegend wefentli beitragen, und veripridht 
bei forgfamer Unterhaltung der Anlagen eine dauernde Duelle 
des Wohlſtandes für die betheiligten Grundbefiper zu werden. 


xvn. 
Die landwirthſchaftlichen Abtheilnngen im 


South⸗Kenfington⸗Muſeum zu London und im Muſeum 
de Vindustrie zu Brüſſel. 


(Na amtlichen Berichten.) 


Bei der im Sahre 1861 in Landed-Delonomie- Kollegium 
gegebenen Anregung zur Befprechung der Idee, ein landwirthſchaft⸗ 
lihe8 Mufeum in Berlin zu errichten, war als Beifpiel ſolcher 
Einrihtungen das South-Kenfington-Mufeum in London 
angeführt worden und wird ed daher aud für weitere Kreife von 
Intereffe fein, über daffelbe, namentlich aber feine laudwirthſchaft⸗ 
lihen Abtheilungen, die food and trade Collection, Näheres in 
Erfahrung zu bringen. 

Dad South» Kenfington- Mufennı, dicht bei dem Gebäude 
der Weltauöftelung belegen, bietet von außen mehr Anlaß zu 
tadelnder Kritif, alö zu lobenden Bemerkungen. Eine Reihe unregel- 
mäßiger Gebäude, darunter ein unfchöner eiferner Schuppen, mit 
ſchmalem Eingange — das ift dad South- Kenfington- Mujeum 
von außen. 

Anders fein Innered. Zwar in einzelnen Theilen und haupt» 
ſächlich in denjenigen, weldye die den praktiſchen Sntereffen dienenden 
Sammlungen einjhließen, ift auch der innere Bau ſehr einfach 
und nüchtern, doch überall zwedmäßig. Das Licht fällt von oben 
durch Glasdächer und bed Abends findet reiche Gasbeleuchtung ftatt. 
Andere Theile des Gebäude-Komplered aber find jogar gut deforirt, 
ja ſelbſt geſchmackvoll und architektoniſch ſchön, Die Säle namentlich, 
welche den Kunfljammlungen gewidmet find, und die Höfe, weldhe 
theild für Alterthümer, die dem Mufeum eigenthbümlich gehören, 
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theils für jene koſtbaren Gegenftände beftinnmt waren, welche die groß» 
britannifhe Ariftofratie, die Königin an der Spipe, aud ihren 
Schloͤſſern und Herrenfigen leihweiſe während der Weltaus- 
ftellungszeit bier zufammengebradt hatte, um eine fo leicht nicht 
wiederkehrende Bereinigung der hiftoriichen und fünftleriichen Schäge, 
die durch Die drei Königreiche vertheilt find, zu ermöglichen. 

Das Mufeum ift Drei Wocdentage und zwei Abende bis 10 Uhr 
dem Publikum unentgeltlih, an den drei anderen Tagen und am 
Mittwoh Abend Denjenigen geöffnet, welche dajelbft wirkliche 
Studien machen wollen. ' 

Die umfaffende Anlage, wie die oft noch ungeordnete 
Mafienhaftigfeit der in einzelnen Abtheilungen aufgefammelten 
Gegenftände verdankt da8 South: Kenfington- Mufenm der Art 
feiner Entftehung, indem ed aus der großen Weltausftellung von 
1851 hervorging. Es ift daher auch der Werth feiner einzelnen 
Abtheilungen ein jehr verſchiedener. In manden ift es ein mehr 
zufällige Konglomerat, in anderen fo fuftematifch geordnet, daß 
man nur die höchſte Anerkennung ausfpredhen Tann, und Letzteres 
ift gerade bei demjenigen Theile der Fall, welchen das Tandwirth- 
Ichaftliche Publikum vorzugsweiſe zu bejuchen pflegt, bei der food 
and trade Collection (inöbejondere der Sammlung von thieriſchen 
Produkten und Nahrungsmitteln). 

Ueber die Hauptbeftandtheile ded Mufeumd nur wenige Be- 
merkungen, welde den umfafjenden Zufchnitt des Imftituts, in 
welchem die nothwendige Unfertigkeit einzelner Theile begründet 
ift, darthun werden. 

Zunädft ift, ein mehr zufällig damit in Verbindung ftehendes 
vollftändiged Ganze, als eine Abtheilung ded Mujeumd, dad 
Patent-Mufeum zu nennen (Commissioners of Patent Museum), 
ein Durcheinander von etwa 20000 bis 25000 Modellen in Eng⸗ 
fand patentirter Erfindungen. Auch die Portraitd berühmter 

Erfinder find dafelbft zu fehen. 
| Als wirkliche Abtheilungen ded South > Kenfington » Mufeums 
kann man dagegen folgende nennen: 

I) Eine Art Kunſt⸗ oder vielmehr Kun ft» @ewerbe-Mufeum, 
mehrere 1000, wie man fagt, bald an 6000 Gegenftände won ber 
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Art (wenn man Gemälde ausnimmt) wie man fie überall in 
Schlöffern angehäuft findet, aljo Skulpturen, Schnigwerke, Kunſt⸗ 
mufter, Bronzen, Meubled (zur Darftelung der Geſchichte ber 
Ziichlerei) und dergleichen; | 

2) eine pädagogiihe Sammlung, welde etwa dieſelben 
Gegenftände umfaßt, welde in der entipredhenden Sammlung 
engliicher Unterrichtömittel in der Weltauöftellung zu fehen waren, 
namentlih Bücher, Land» und Wandlarten, Tabellen, Spiele, 
mechanische und phyſikaliſche Apparate, Modelle von Schulhäuſern zc. ; 

3) ein. Architektur-Muſenm, Abgüſſe von Drnamenten und 
Architektur. Konftruftionen aus allen Jahrhunderten und von 
verfchiedenen Völfern, aud Pläne und Riffe zu Bauten, z. 8. 
Wrens Driginal-Plan zur Pauls- Kathedrale, Reliefs, Grab: 
monumente, Säulen, Thüren u. |. w. 

4) eine Gemäldegallerie (Shoepfhanks Gallerie, ges 
nannt nach dem Namen des urfprünglichen Sammlers), die lauter 
engliihe Gemälde (250) entyält, namentlih von Landjeer, 
Leslie u a. m. 

5) eine Sammlung, welde ald ökonomiſches Mufenm 
intendirt war, jedoch in dem urjprüngliden Plane noch nicht 
ganz zu Stande gekommen ift, und deren abgerundetfter Theil 
eben die erwähnte, für die Landwirthe jo interefjante Sammlung 
von thieriihen Produkten und Nahrungdmitteln ift, welche im 
natürlichen Zufammenbange mit der Sammlung der der gewerb- 
lichen Verarbeitung unterliegendeu mineralifhen und vegetabilifhen 
Stoffe fteht, Kategorieen von Gegenftänden, welde zugleich beftimm« 
ten Klaſſen der früheren Weltausftellung entiprechen, auf die fie 
daher gewillermaßen zurückverweiſen, wie fie auch großentheils 
aus derjelben originiren. Wie man hört, werden die gleichen Klaſſen 
der jegigen Weltausftelung zur Komplettirung benutzt werten. 
Die Borrede zu dem Kataloge über die animaliſchen Produkte 
gtebt über die Entftehung, Bedeutung und Stellung diefer Unter> 
abtheilung Folgendes an: 


„Beim Scyluffe der großen Ausftelung im Jahre 1851 wurde eine große 
Anzahl der ausgeſtellten Gegenftände fowohl von verjchiedenen ausländifchen 
Regierungen, ald auch von zahlreichen Auöftellern den königlichen Kommiflarien 
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zur Verfügung geftellt, um den Ausgangspunkt ciner dauernden Sammlang von 
Segenftänden des Handels und der Zuduftrie zu bilden. Man erkannte, daß 
eine ſolche Sammlung nicht allein in fofern intereffant fein würde, als fie eine 
danerude Erinnerung an die Austellung und ein Zeugniß für den Zuſtand der 
Suduftrie im Jahre 1851 wäre, jonfern daß fie auch von großem praftifchen 
Nuten fein könnte für das ganze Gewerbe und Handel treibende Publikum, 
wenn fie ſyſtematiſch geordnet würde, und zwar in Nüdficht auf techniſche Bes 
lehrung und auf die ewig wechjelnden und wachjenden Bedürfnifſe des Handels 
dieſes großen Handelsſtaates. 

Die Sammlung enthielt viele und werthvolle Stüde aus dem Thierreiche, 
dem Pflanzenreiche und dem Mineralreiche und wurde mit gnädiger Erlaubniß 
Shrer Majeftät der Königin im Kenfington: Palaft jo lange aufgeftellt, bis fie fi} 
in einer ſolchen Ordnung befinde, daß fie dem Publikum geöffnet werben koͤnnte. 

Sn den lebten Jahren find große Fortſchritte in der Vervollſtändigung zweier 
wichtiger Nationalſammlungen, welde das Pflanzenreich und das Mineralreich 
amfaflen, gemacht worden; wir meinen dad Mufeum für landwirthſchaftliche 
Botanik zu Kiew und das Mufenm für praftiiche Geologie in der Jermyn⸗ 
Straße. Eine entiprehende Sammlung and dem Thierreihe Hat bisher nicht 
beftanden. j 

Die Töniglihen Kommiſſare bielten es daher für wünjchendwerth, dieſem 
Mangel durch Bildung eined Muſenms thierifcher Erzeugnifſe abanhelfen, indem 
die 1851 erhaltenen Gegenftände aus dem Thierreiche den Ansgangspunkt dazu 
bildeten. 

Die Geſellſchaft der Künfte, weldhe auf gleiche Weiſe von der Wichtig. 
keit des Gegenftandes überzeugt war, unterfiäßte die Kommiffare zur Erreichung 
ihres Zieled und beauftragte den Profefior Solly, die Einrihtung der Samm⸗ 
lung bis zum Sabre 1855 zu leiten. Der genannte Gelehrte vollführte feine 
Aufgabe mit Eifer und Erfolg, und die in vorliegender Arbeit bejchriebene 
Sammlung ift zu einem großen Thelle das Reſultat feiner zwetjährigen Be: 
mähnngen. Die Errichtung eines eifernen Muſeums-Gebäudes auf den Staats⸗ 
Iandereien zn Kenfington für Künfte und Wiffenfchaften ſeitens der Regierung 
und die Weberweifung eines Theiles deſſelben zur Andftellung der den Kommiffarien 
überwiefenen Gegenftände hat endlich, die Mitttel zur Vollendung des beabfichttgten 
Werkes dargeboten. Mit der Gefellihaft der Künfte tft ein Abkommen dahin 
getroffen, daß bie vom Profeſſor Solly anfgeftellte Sammlung vollftändig in 
das Eigenthum der Kommiffion übergegangen ift, deren Beamte nad Anweiſung 
der Abtbeilung für Kunft und Wiſſenſchaft (Dr. Playfair) die Bollendung und 
Anordnung der Gegenftände, welche gegenwärtig aufgeftellt find, ausgeführt haben. 

Die von den Kommiffarien bei Unternehmung der Sammlung angemwendeten 
Srundjäbe find Eurz folgende: 

1) Diejenigen der 1851 überwieſenen Gegenftände, melde für geeignet 
gehalten wurden, mit einer ber verjchtedenen jchon vorhandenen Sammlungen, 
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wie mit dem Mujeum für Crziehung, für Baumaterialien ꝛc., vereinigt zu 
werden, find in unſerer Sammlung nicht auögeftellt, ſondern find den betreffenden 
Abtheilungen zugewiejen worden. j 

2) Die Gegenflände aus dem Thierreich, welche ansichlieklih den Inhalt 
des vorliegenden Katalogs hilden, jollen allein von den Kommiflarten aufbewahrt 
werben und zwar in einer bauernden und fort und fort zu vermehrenden Samm- 
lung ald „Sammlung tbierifcher Erzengnifie.” Der Wunſch der Kommiffare 
ift, diefelben fo vollſtaͤndig ald möglich zu machen, in dem Glauben, daß es 
von materielem Nutzen für das Publitum fei, wenn man diefe Gegenftände 
genan kenne; deshalb werden fie glüdlich fein, wenn fie in ihrem Unternehmen 
von den Gewerbetreibenden und Anderen, die ih dafür interefliren, unterſtützt 
werben. 

3) Alle übrigen Gegenflände, welche den Kommiſſarien verbleiben, follen 
an die verjchiedenen öffentlichen Geſellſchaften und Snftitute in der Art ument- 
geltlih vertheilt werden, wie fie den größten Nuten fliften können. “Der 
beichräntte Raum geftattet nur einen einen Theil derfelben im Hauptgebäude 
andzuftellen, der Reſt wirb In einem zu diefem Zwed errichteten Seitengebäude 
einftweilen untergebracht. Während fie noch im Beflbe der Kommiffare find, 
follen fte jo viel als möglich in diefelben Klafien getheilt werden, in welchen fie 
ih auf der Ausftelung von 1851 befanden; auch jollen fie von der zoologiſchen 
Sammlung getrennt bleiben. Man beabfichtigt der Sammlung deu Namen ber 
„Sammlung zur Vertheilung“ zu geben. Geſuche von Geſellſchaften, Muſeen 
n. |. w., welche bei der Vertheilung berüdfichtigt zu werden wünſchen, koͤnnen 
ſich jederzeit m die Kommiffare- wenden.“ 


Diefe Mittheilungen ergänzt die Vorrede des ebenfalls in dem 
Mufeum verkauften Guide to the food Collection. 


Hier heißt e8: 

„Die urjprängliche Idee zu einer Sammlung der Nabrungsftoffe, welche 
in der fühlichen Gallerie aufgeftellt ift, wurde durch Mr. Twinning angeregt; 
fie follte eine Abtheilung eines Iandwirtbichaftliden Muſenms fein, welches 
Gegenftände des täglichen Lebens für die arbeitenden Klafien enthielte. Die 
Sammlung wurde errichtet und einige Zeit unter ber Leitung des Dr. Lyon 
Playfair fortgeführt, wobei fie in der beflimmten Abfiht georbnet wurde, 
daran die Eigenſchaften und den Urjprung der Nahrungsmittel nachzuweiſen, 
wie fie Rei und Arm zur Erhaltung des Lebens in gleicher Weile nöthig 
haben. Obgleich große Fortſchritte gemacht find in der Ausführung diefes 
Planes, fo befindet fih die Sammlung doch nody nicht in einem Zuftande, um 
bie Herandgabe eines Katalogs zu rechtfertigen; dieſer Zührer fol ald eine Art 
Einleitung dienen für die allgemeinen Grundfäße und den Plan, wonach die 
Sammlung geordnet if. Zwei Hauptpunkte hat man bei der Sammlung in's 
Auge gefaßt: Erſtens ſoll die chemiſche Zufammenfebung der verſchiedenen 
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Subfianzen, welche ald Nahrungsmittel gebraucht werben, bargeftellt, und 
zweitens ſollen die verſchiedenen natürlichen Bezugsquellen für die Nahrungs: 
mittel erläutert werden. Soweit bie Procefie der Bereitung der Nahrung eine 
Darftellung zulafien, ift dies geſchehen. 

Es giebt viele Methoden, wonach ſolche Ausftellung geordnet werden Könnte; 
aber die chemiſche Zuſammenſetzung der Nahrungsmittel bat nach den neueften 
Entdedungen eine jo innige Beziehung zu ihrer phyfiologifchen Wirkung, daß 
ed zuläffig erſchien, eine chemiſche Eintheilung zu wählen. Alle Nahrungsmittel 
beftehen aus benfelben Materialien oder denfelben Elementen, wie ber menſch⸗ 
lie Körper. Die Nothwendigkeit, täglih Nahrung zu ſich zu nehmen, wird 
bedingt durdy die Thatfadhe, daß die Elemente des menſchlichen Leibes täglich 
durch Die Lebendprocefle vernichtet werden. Wie ein Feuer ohne Brennmaterial- 
erfa nicht fortbrennen Tann, eben jo wenig Tann ber menſchliche Körper leben 
ohne einen täglihen Erfab an Nahrungsftoffen.” 

Danach muß man annehmen, daß dad urfprünglich projeftirte 
große und vollftändige Iandwirthichaftliche Mufean im Kenfingtons 
Gebäude weder hat realifirt werden follen und können, noch auch 
bis jebt aufgegeben worden ift; denn aud die Vertheilung der 
vegetabilifchen umd anderen Prodnkte ift nicht erfolgt. Es ſcheint 
alfo, daB man abwarten will, ob nicht dod mit Hülfe der aus 
der jebt eben beendeten Weltausftelung zu madenden weiteren 
Acquifitionen die Durchführung des umfafjenden Planes thunlich 
ericheint, und würde alddann wahrſcheinlich dad Gebäude der dies- 
jährigen Ausſtellung dazu beftinnmt werden, um die biöher im 
Kenfington-Mufeum befindliden und dort ſchon jet beengten 
Sammlungen aufzunehmen. Dabei würde ohne Zweifel das land» 
wirthſchaftliche Mujeum zur Abtbeilung eines National⸗Muſeums 
werden, jomit eine bleibende Schöpfung von biäher ungelannten 
Dimenfionen ald dauernder Gewinn der biäherigen Weltaudftellungen 
refultiren”). Sedenfalls muß man annehmen, daß, wie die Samm⸗ 


3 Nach neneften aus London bier eingegangenen Mittheilungen tft von 
einer Verlegung und Reorganifattion des Kenfington-Muſeums Teine Rede mehr 
und die vielbeiprochene Abſicht, dafielbe nach dem Ausftelungs-Gebäude zu ver: 
legen, aufgegeben. Webrigens find, nad) Auskunft von Mr. Owen, zu deſſen 
Departement dieſe Angelegenheiten gehören, von allen Ländern, die im vorigen 
Jahre in London anögeftelit haben, theils vollftändige Sammlungen, theils eine 
fo große Anzahl einzelner Dinge dem Mufeum überwiejen worden, daß es eine 
bedeutende Arbeit erfordern wird, dies Alles zu ordnen und längere Zeit vergehen 
muß, bis entſchieden werden fann, was Damon Kberhaupt im Kenſington-⸗Muſeum, 
insbejondere feiner landwirthſchaftlichen Abtheilung, verbleiben wird. D. Reb. 


202 


lungen in Kenfingten- Mufeum jebt beichaffen find, unter den 
landwirthſchaftlichen die der animaliichen ald der Edywer: 
punft und ald die vollendetfte betrachtet werden muß. Den Sntereffe 
nad nimmt jedod, für Landwirthe die der Nahrungsmittel den erften 
Platz ein. Wie diefelde num auch da und dort mangelhaft fei, fo 
muß man doch einräumen, daß fie ſchon jetzt in überfichtlicher, ſyſte⸗ 
matilcher und höchſt belehrender Weile, — belehrend durch greif⸗ 
bare ſinnlich überzeugende, freilich infofern unwiſſenſchaftliche Dar- 
ftelung — fo weit geordnet ift, daß man mit Vergnügen und 
Nupen darin verweilt. Zur. Einleitung dient, auch pſychologiſch 
nicht ungefchickt gewählt (da jich jelbft Feunen zu lernen ein tief 
liegender allgemeiner Trieb des gebildeten, wie ungebildeten Menſchen 
ift), eine Darjtelung der entfernteren und unmittelbaren Beltand- 
theile deö menſchlichen Körper, wobei ein joldyer von mittlerem 
Gewichte zu 154 engliihen, aljo circa 140 preußiſchen Pfunden 
zu Grunde gelegt ift. 

Weshalb die Zufammenfepung ded menſchlichen Organismus 
als Einleitung anı Eingange der Sammlung anſchaulich gemacht 
wird, jucht theild die Schlußftelle der Vorrede ded oben erwähnten 
Guide von Dr. Lancafter, theild der Text des Buches (S. 2) 
zu rechtfertigen, indem es dajelbft heißt: 

„Um den eigentlihen Werth eined Nahrungsmitteld richtig 
beurtbeilen zu können, ift e8 erforderlich, auch die Zuſammenſetzung 
ded menſchlichen Organismus zu Tennen, da derjelbe durch die 
Nahrung nit blos feinen täglihen Verluft an Subftanz erfegt, 
jondern auch aus derjelben dasjenige entnimmt, un was er von 
der Geburt an bis zum beendigten Wachsthum überhaupt an 
Duantität zunimmt.” 

Wie diefe Darſtellung angelegt und durchgeführt ift und wie 
der Guide fi bemüht, in populärer Weile das Dargeftellte zu 
erläutern, ergiebt ſich am beften durch eine genauere Wiedergabe 
eine8 der bezüglichen Abjchnitte, wozu wir glei den erjten wählen: 


„So gut wie andere zuſammengeſetzte Stoffe, jagt der Leitfaden im ange: 
fangenen Thema fortfahrend, Tann auch der menſchliche Körper durch die Analyfe 
in feine einzelnen Beftandtbeile zerlegt werben, wenn diefe auch bei feiner größeren 
Komplicirtheit jchwieriger ift und mus mehr annähernde Neiultate giebt. In 
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Schrank I, Abtheilung A ift es verfudt wodden, die Reſultate einer ſolchen 
Analyfe und die Menge jedes einzelnen, den Körper zuſammenſetzen helfenden 
Elementes, jo weit ald dies möglich ift, darzuftellen, wobei das Geſammtgewicht 


des Körpers auf 11 Stein = 154 Pfund angenommen ift. 


A. Elemente, welche die näheren Beftandtheile des menſchlichen 


Körpers bilden. 


1. Sauerftoff; gadförmig; das im menſchlichen Körper ent- 
— Quamum würde einen Raum von 750 Kubitfug 
einne 

2. — erRoff; gas förmig; leitete Stoff; das im Körper 

altene Quan wärde Gasform circa 3000 
il ft; I; . 
3. 803 Kim off; I wenn aus th leriſchen Subfangen 
N) 


e Iten, au nders mit dem Namen „Thierkohle“ 
ezeichn 
4. St hatt: gadförmig; "wärde eirca 20 Kubiffuß Raum 


einnehmen . 

5. Phosphor; Au in * Zuſtande ſo brennbar, daß er 
nur unter affer aufbewahrt werden fanı . . 

6. Kalcium; feft; die metalliſche Baſis bes Kalkes und bie- 

. ber noch nicht in jo bedeutender Menge darftelbar, um 
in der Induſtrie verwendet werden zu können. . 

7. Schwefel; feſt; wohlbefannte Subftanz, in Verbindung 
mit Waflerfto erftoffl 8 Schwefel-Waflerftoffden unangenehmen 
— üngerd und faulender organticher Stoffe 
edingend . . 

8. sluer; ER asförmig; bis ie t no nicht in der Art iſoliri 

eſtelit daß man ſeine Eigenſchaften hätte näher 

F en —2 konnte Al bier nicht auögeftellt werben. 

in Verbindung mit Kalcium in den Kuchen vor 

9. Cplar; ein 83 mit Natrium Kochſalz bilden 

io. atrium, Bil Metall; tft fo leicht, daß es im a Ic 

Ihwimmt; es muß wegen feiner großen Net ch 

mit Sauerfloff au ner binden, unter (fau eiem) 
Steindl aufbewahrt werden . . 

11. Eiſen — Metal — in den Mengen zur haltung 
der Gelundheit erforberlich 

12. Kalium, — Metall; ſchwimmt auf dem Waffer und 
brennt unter Flammen einung, wenn ed auf daſſelbe 
ew wir 

13. Magnefi — Metall, mit Sanerftoff Bittererde 
(Magne 35 —F 

14. Silicium, — —X hnliche Subftanz, mit Sauertoff 
Kiejelfäure (Kiefel) bildend. Findet ſich in Zähnen und Haar 


Engl. Gevwicht. 


Pfund. Loth. Gran. 


111 


14 


21 


0 


1) 
154 


219 


116 
110 


290 
12 


3 
0 


Andere Elemente, wie Kupfer und Mangan, find nur als zufällige Beſtand⸗ 


teile im Körper gefunden worden. 
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⸗ 
B. Nähere Beſtandtheile des Körpers, d. h ſolche, aus welchen die 
Gewebe und die in ihm enthaltenen Flüfſigkeiten zuſammengeſetzt ſind. 


Engl. Gewicht. 
Pfand. Lotb. Bram. 


1. Waſſer, — beſtehend aus Wafferftoff und Sauerſtoff. 111 0 0 
2. Leimfjubftang, — auß en die Zellwände und 
viele Gewebe ded Körpers, die Haut und die 
Knochen vorzugöweife —— Fb 0 ...15 0 0 
3. Fett, bildet die jogenannten Fettgewebe 12 0 0 
4.9 08 horfaunet Kalt, den Hauptbeftanbtheil der 
chen bilden 5 26 0 
5. — alt ebenfalls in den Knochen vor: 
tommend nn 1 0 5 
6. Albumin, in Bint und Neven - > "222. 4 6 0 
7. sibrin ( —— bildet die Mustein, — ben gerinn: 
baren Theil des Blutes und bie Blutförperden . .. 4 8 0 
8. Fluor: Kalcium, in den Knoden . . . 0 6 0 
9. la: Natrium Kohfal) . : 2000. 0 6 376 
10. Chlor: Kalium . . 2.2. 2 220. . 00 120 
11. © meielfanzed Natron .. 0 2 170 
12. Kohlenſaures ren 03 0% 
13. ghoephoriauren or. 0. 0 400 
14. eures eu. 2.2.2.0 0 400 
15. Stfenoemd - » 2 2 Er rn. - 0 0 15 
16. Phosp orlanre, Kali .. 0 0 100 
17. osphorjanre elta .. 0 0 75 
18. K efel äure (Kiefeler nen 0.0. 38 
154 0 0 


Genmer 153 31 306 


Alle dieje Verbindungen bilden bei ihrem Durchgange durch ben Körper 
wieder viele andere, welche, da fie feine Hauptrolle bei der Thätigkeit deſſelben 
fpielen, bier außer Acht gelafien find. Keiner aller diefer Stoffe bleibt beftändig 
im Körper, fondern während die alten verbrauchten Theilchen defielben entfernt 
werden, erhält er durch bie Nahrung nene zugeführt. Auf dieſe Weiſe wirb 
etwa alle 40 Tage eine Menge von Material aufgenommen, welche gleich ift 
dem Gewichte des ganzen Körpers. — Die Nahrungsmittel jelbft werden dem 
Mineral, Pflanzen und Thierreiche entnommen, hauptſaͤchlich aber dem Pflanzen 
reihe. Das Thier Tann nur reproduciren, was es aus der Pflanze aufnimmt, 
und die Subftanzen, welche im Tchierreiche zur Nahrung verwendet werden, finb 
identiich mit den Beftandtheilen der Pflanze. Bid zu einem gewifien Grade ift 
die phyfiologiſche Wirkung der Nahrung von ber chemiſchen Zuſammenſetzung 
derjelben abhängig.” *) 


— — — — — 


) Die neueren Unterſuchungen laſſen es jedoch wahrſcheinlich erſcheinen, daß 
der thieriſche Organismus im Stande iſt, aus gegebenen Stoffen neue zu bilden, 
fo aus ſtickſtoffhaltigen das ſtickſtofffreie Fett unter Abſcheidung bes Stickſtoffs. 
Vergl. Wochenbl. 1863, Nr. 12, S. 130: „Der Reſpirationsapparat von Petten⸗ 
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Wenn fid nicht leugnen läßt, dab aus einer folhen Dar: 
ftelung und der an die ausgeftellten einzelnen Subftanzen, die fi) 
in ihrer verhältnißmäßigen Quantität präjentiren, gefnüpften 
entſprechenden Erläuterung, wirklich Etwas erreicht wird, und man 
im Allgemeinen aud behaupten kann, es fei faft überall der in 
dieſer Richtung gemachte Verſuch gelungen, jo wird ed andererfeits 
nicht auffallen, daß ed, auch abgefehen von Lüden und denjenigen 
Mängeln, welche in nicht audreihenden peluniären Mitteln ihre 
Erflärung finden, auch einzelne ſchwächere Theile in der Sammlung 
giebt, und daß die entſprechenden Bemerkungen des Leitfadend oft 
nur noch mehr dazu dienen, diefe Schwächen in’8 Licht zu ftellen. 

Intereſſant ift in diefer doppelten Beziehung unter anderen der 
vom Waſſer handelnde Abjchnitt. Recht Lehrreiched und Beher⸗ 
zigenswerthes, populär und eindringlich vorgetragen, enthält 3. B. 
die Einleitung. weldhe den vergleichsweiſe oft zu wenig beacdhteten 
Einflug des Waſſers in diätetifcher Beziehung und die Gefahren 
ſchildert, welche aus dem Genuffe unreinen Waſſers entipringen, 
wedhalb eine Kenntniß feiner Natur und Zufammenfegung für jeden 
Gebildeten unentbehrlich ift. 

Es wird indbejondere darauf aufmerkſam gemadt, wie jehr 
die neben den mineralifhen Beftandtheilen in dem Waſſer vors 
fommenden organiihen Stoffe Beachtung verdienen, indem 
diejelben — hervorgegangen aus der Zerjegung thieriſcher und pflanz⸗ 
liher Subftanzen, weldhe entweder im Waffer felbft fich bildeten 
oder von außen in bafjelbe geriethen — wenn fie zu faulen beginnen, 
dad Waſſer verderben und feinen Genuß nadhtheilig machen. Zum 
Beweije wird die nachſtehende Analyfe angeführt, die beftimmt: ift, 
den Gehalt an organiſchen Subftangen in einer Gallone von Quell, 


Fluß⸗ und Brunnenwaljer nad) Grammen anzubeuten. 
Drgan. Subſt. Anorgan. S. Zuſammen. Autor. 
Quellwaſſer von 


Broad⸗Street, Golden Square 5 102 107 Powell 
Themſe-Waſſer von der 
Grand-Junction WaterCompanyl} 21} 23 Hoffmann 


fofer im plhyfelogiſchen Inſtitut zu Münden und die damit angeſtellten 
Verſuche Die Red. 
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Drgan. Subft. Anorgan. S. Zuſamen. Autor. 
Brunnen-Waſſer (aus Kalk) 


Trafalgar Square 0 68 68 Abel. 

Es ift hieraus erfichtlich, daB am meiften organiſche Subftanz 
im Quellwaſſer vorfommt, welches beim Durchfidern durch den 
von ftädtiihen Abzugsröhren durchſetzten Boden diefelbe aufnimmt. 
Shemfewafler von verfhiedenen Stellen mährend des Laufes des 
Stromes in London genommen und in großen Gläfern zur Anficht 
andgeftelt mit der dazu gehörigen Analyfe und Aehnliches gebört 
mehr in’8 Bereich des mindeſtens Weberflüffigen. 

Dagegen gewährt ed wieder Sntereffe und belehrt in populärer 
Weile, wenn die verichiedenen Nahrungsnrittel dargeftellt und nad 
ihrem Waſſergehalt Haffifieirt find. Es enthalten z. B. in 100 
Gewidtötheilen an Waffer: 

Kartoffeln ... 75. Feines Mehl (flous) 14. Reis ... 13. 
Rüben (Carrots) 86. Gerften Mehl ... 14. Bohnen. . 14. 
Turnips .... 87. Hafer-Mehl ....13. Brod ... 44. 
Paſtinak .... 79. Indiſches Mehl .. 14. Kakao... 5. 


Mangold .... 85. Roggen.......13. Linien... 14. 
Kohl ...... ‚92. Erbien....... 14. Buchweizen 14. 
Nahrungsmittel thierifhen Urſprungs. 

Milch ..... 86. Hammielfleiſch 44. 
Schinken ... 30. Schweinefleiſch 38. 
Kalbfleiſch .. 8 Fiſch ...... 78. 
Rindfleiſch .. 50. Eier...... 80. 
Lammfleiſch .. 50. Käſe...... 40. 


Es folgen ſodann inwelfungen über die befte Reinigung 
des Waſſers, und dad Mufeum zeigt ein „Armen: Mannee- 
Filter“, welches man fi aus einem gewöhnlihen Blumentopfe 
beritellt, deffen am Boden befindlidye Deffnung mit einem Stück 
Bade-Schwanm verftopft wird, den man mit Lagen von Holzkohle 
und darüber von Sand und Kied anfüllt. | 

Auch einzelne Filter aus verfhiedenen Fabriken find 
audgeftellt, ebenjo Proben von Wafler, wie fie durd die ver- 
Ihiedenen Reinigungsmethoden 3. B. von Dr. Medlod, Clark 
u. A. erzielt werben. 
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Ueber die Prüfung des Waſſers auf feine Reinheit 
wird Folgendes gejagt: 


„Alles Wafler unterliegt zwei Arten von Verunreinigungen durch unorganijche 
oder Mineralfubftanzen, und durch organiſche, d. h. thieriſche oder pflanzliche 
Stofe. Im Trinkwaſſer find die Mineralftoffe nicht nachtbeilig, vorausgeſetzt, 
dab fie Abnlicdhe Zuſammenſetzung zeigen, wie die Salze des menſchlichen Körpers, 
und nit im Mengen: Berhältnifie von den im Blute vorlommenden Stoffen 
allaujehr abweichen: wie 3. B. die Salze von Blei, Antimon, Arjenit, Baryt 
and Jod, welche im natürlichen Zuftande nicht im Blute vorkommen, giftig 
wirfen. Die in der Natur vorkommenden unorganiihen Beftandtheile des 
Waſſers ähneln im Ganzen den im Blute beftndlichen. 

Die organiſchen Unreinigkeiten des Waſſers find meift gefährlih, da fie 
aus gährenden umd fanlenden Gubftanzen beftehen und in Berährung mit der 
Schleimhaut ded Magens Krankheiten erzeugen. So wird die Cholera ohne 
Zweifel dur) deu Genuß joldjes Waflerd befördert. - Diefe Unreinigfeiten find 
entweder aufgelöft oder fudpendirt im Wafler. Die lebteren braucht man nur 
fh ſetzen zu laſſen und Tann ihre Natur dann dur dad Mikroskop Leicht 
ermitteln; fie beftehen aus lebenden und tobten thiertichen oder pflanzlichen 
Organismen. Die relative Dienge der gelöften und der fuspendirten Stoffe 
fan leicht durch übermanganſaures Natron ermittelt werden, weldhes uripräng- 
lich das Wafler ſchoͤn roth färbt, durch die gelöften oder ſuspendirten organiſchen 
Stoffe aber ſchnell entfärbt und zerjegt wird. Durch den ſchnellen oder lang- 
ſameren Eintritt der Entfärbung bei zwei verſchiedenen Wäfſern kann man aljo 
ben relativen Gehalt beider an organiicher Subftanz erkennen. Dasjenige Wafler 
ift überhaupt am reinften von organiſchen Stoffen, welches durch übermangan⸗ 
ſaures Natron am tiefften rothgefärht wird. Waſſer, welches dieſes Salz jchnell 
zerieht, iſt zum Trinkwaſſer nicht geeignet. Unreines Waſſer wirb gereinigt 
durch den Faͤulnißprozeß der in ihm enthaltenen organtichen Subſtanzen. Auf 
biefe Weile Tann das ſehr bedeutende Mengen organiſcher Stoffe enthaltende 
Themſewaſſer an Bord der Schiffe trinfbar gemacht werben. Zwei oder drei 
Tage nahdem man es in die Fäſſer gefällt bat, find die organiſchen Stoffe 
zerſetzt, Kohlenfänre und andere Safe entftanden, Ammoniak oridirt zu Sal: 
peterjäure und diefe mit Salzbafen in Verbindung tritt, jo daß das Wafler 
nach wenig Tagen vergleichöweife rein und zum Trinken geeignet ericheint. 
Waffer enthält oft Blei aus bleiernen. Gifternen oder wenn es in bleiernen 
Sefähen geftanden hat. Se reiner an Salzbeftandtheilen es tft, defto mehr 
Blei löſt es auf. Deſtillirtes Waſſer enthält oft noch organiſche Subſtanzen 
und wirkt ſtark auf Blei, während Themfewafler und Londoner Quellwaſſer 
vergleichsweiſe Teinen Einflup ausüben. Auch das relativ fehr reine Wafler 
von Liverpool und Manchefter wirkt anf Blei ein, Waffer jedoch, dad ganz frei 
von organiſcher Subftanz if, greift Blei nicht an.” 
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Es ift, wie die gemachten Auszüge und gegebenen Ausweiſe 
zeigen, eine Reihe von wahren und höchſt nützlichen Bemerkungen, 
Nachweiſen und Analyfen, aber auch dergl. von zweifelbafter Wahr- 
beit und unficherem Werthe geboten, felbft Manches aufgenommen, 
was beſſer weggeblieben wäre, jo dab man deutlich erfemt, wo 
die Abwege foldyer Einrihtungen, wie dad Kenfington »-Mufeum, 
liegen. 

Dennod genügt ein weiterer Blid in den Katalog wie in den 
Leitfaden, um die Meberzeugung zu geben, wie überwiegend daB 
Nügliche und Gute ift und wie viel für und gewonnen wäre, wenn 
aud) nur annähernd Aehnliches bei uns geichaffen würde. Die 
wahrgenommenen %ebler ließen fi wohl leicht vermeiden. 

Mefentli aber würde es für die Nutzbarmachung einer ſolchen 
Einrichtung fein, daß, außer einem Kuftos, an den die Lernbe⸗ 
gierigen an Studientagen fich wenden könnten, außer einer, den 
Studien dienenden Bibliothet und befonderen Studien»Sälen 
einerfeits, und neben einem kurz gehaltenen Leitfaden (wie ber 
mehrerwähnte englifhe) andererfeitd, auch noch für ein zweites 
Werk geforgt werde, welches zum Selbftftudiun desjenigen gebildeten 
Publikums diente, dad nicht in den Studienfälen ſich niederlaſſen 
kann, aber einer anregenden und brauchbaren, ſchon wiſſenſchaft⸗ 
liheren, wenn audy immer noch populären Xeftüre bedarf. Es 
möchte ein ſolches Werk fih am jenen Leitfaden gewifjermaßen 
erweiternd anfchließen und wiffenfchaftlih über ihm ftehen. Daß 
ed an Ort und Stelle zu mäßigem Preife feil geboten werben 
müßte, verfteht ſich wohl von felbft. 

Ein ſolches Wert für Engländer berzuftellen, bat derjelbe 
Dr. Zancafter verfucht, welcher den Leitfaden gefchrieben bat. 

Died mit Abbildungen verfehene Wert behandelt in einem 
Bande für fih die Nahrungsmittel, in einem anderen bie 
animalifchen Subftanzen, welde zur Verarbeitung in den Ge⸗ 
weben dienen. 

Wenn nun diefe Bücher auch nicht das Beſte find, was im 
populärer Form über die in Rede ftehenden Gegenftände gejhrieben 
worden ift, fondern immer noh Sohnfton: „Die Chemie des 
täglichen Lebens,“ überjegt von Wolf, Verlag von Franz Dunder, 
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Berlin, Potsdamerſtraße 20, den Borzug verdienen möchte, jo find 
fie doch recht braudybar und für den Zwed, für den fie gefchrieben 
find, ausreichend. 

Der praktiſche Sinn, der in der Gefammtheit der Sammlungen 
auf den erften Blick hervortritt, macht fich natürlih im Einzelnen 
noch mehr bemerklich. Es find 3. B. Tafeln der Nahrungs⸗Aequi⸗ 
valente vorhanden, Vergleiche der Speifearten in öffentlihen In⸗ 
ftituten, auch Die medizinifchen, wie die Giftpflungen, find auf großen 
tolorirten Tafeln zu ſehen; die Aufbewahrung der Xebendmittel wird 
geſchildert, endlich ihre Verfälſchung dargeftellt und analyfirt. Genane 
Etiquetten, weldhe die Hanptfumme ded durch die Anſchauung zu 
Lernenden kurz zufammenfaflen, und auf weldhen eben jo bündige, 
wie leicht zu behaltende, chemiſche, geographijche und ſtatiſtiſche 
Notizen beigefügt find, begleiten und unterftüen den Katalog, ja 
erſetzen denfelben bis zn einem gewiflen Grade, wenigſtens für die 
unterfte Klaſſe der Beſucher, erleichtern aber and) jedem Gebildeten 
eine ſchnelle Ueberfiht und dienen jedem Lernbegierigen als guter 
Anhalt bei einer Selbftrepetition. 

Dem Berderben unterworfene Gegenftände werden in-getreuen 
Nachbildungen aud haltbarenı Material (Gyps, Stein, Papiere 
mafle 2c.) vorgeführt. 

In ähnliher Weile wie die Nahrungsmittel find auch andere 
(animalitche, vegetabiliihe und mineralifche) Produkte, welche zur 
Berarbeitung in den Gewerben und Künften dienen, dargeftellt. 

Wie hoch man nun au die Wiffenfchaft fchäße, und mie fehr 
ein gebildeter Mann alle Urſache bat, wenn Zeit und Umftände 
es geftatten, Alles daran zu ſetzen, um ſich in den Gegenftänden, 
auf die fein Beruf ihn hinweiſt, eine möglihft ausgedehnte wiſſen— 
ſchaftliche Bildung zu erwerben, jo darf man doch behaupten, 
daß die dem fo erworbenen Wiffen am näcften kommenden 
Kenntniffe gerade nom gebildeten, vielleicht in feiner Zeit ehr 
beichränften Manne, bei auch nur vorübergehendem mäßig kurzem, 
vielleicht aber öfter ich wiederholendem Aufenthalte in einer Stadt, 
wo ein Mufeum nad Art des Kenfington-Mujeums fich befände, 
erworben werden fönnten. 

un. d. Laudw. 8b, ZLL 14 
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Ein ſolches Muſeum ift ein geradezu burch irgend etwaß 
Anderes unerſetzliches Hülfsmittel der Selbftbelehrung. Jeder 
Gebildete wird den Anfang und Eridpunft feiner jeweiligen Studien 
dann in der Hand haben, feinen Weg fidy ſelbſt vorzeidhnen und 
ihn mit Hülfe der entiprechenden Literatur und ber etwa noch 
binzutretenden, verbältnigmäßig geringen Rüdfragen bei Fach⸗ 
männern oder dem Kuſtos der Sammlung allein zu jeinem großen 
Aupen gehen Tönnen. Wie viele, die auch nur einen einzigen, in 
der Woche immerhin mehrere regelmäßige Stunden in Anſpruch 
nehmenben, auch nur ein Semefter dauernden Bortrag zu hören, 
nie unternehmen Tönnen, würden in einem folden Mufeum viele 
Stunden, die ihnen gerade der Zufall frei macht, mit Frenden 
zubringen. | 

Keiner landwirtbichaftlichen Kehranftalt, Feines landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines, die in der Nähe eined ſolchen Muſeums fidy be 
fänden, würde ed unwürdig jein, fi ab und zu mit Demfelben zu 
befhäftigen, und gerade für die Landwirthſchaft wäre ein 
folye8 Unternehmen um jo förderlidyer, ald aus den verichiebenften 
Gründen ed nirgendd fehwerer ift, als auf ihren Gebiete daB 
Biffen audzubreiten, während daffelbe, wenn ed nur deu 
Spitzen der Berufögenoffen, einzelnen erlendhteten und hodhge- 
bildeten Männern beimohnt, deren günftige Verhältniſſe es geftattet 
haben, ohne die Prarid zu vernadläfftgen, and zu den Füßen der 
Wiſſenſchaft zu fihen, viel weniger fruchtbringend für dad Ganze 
wird, als man denten follte Nirgends kommt ed mehr ald in 
der Landwirthichaft auf das Wiffen und das Können an, welches 
dem Durchſchnitte der Klaffe erreihbar ift. Davon hängt die 
Blüthe und der Fortfchritt oder Stillſtand im Großen ab, und 
vieleicht auch — wenngleich v. Liebig in der Borrede zur neueften 
Ausgabe feiner Agrikulturchemie lange nit in Allem Recht gegeben 
werden kann — doc der ſchnelle Verfall oder die Dauer 
und die Mahtentfaltung der Staaten. 

Jedenfalls find die glänzenditen rationellen Betriebe dieſer 
oder jener Wirtbichaft nur tänfchende Sterne, wenn der Abflaud 
zwiichen den Leitern derjelben und. der übrigen ländlichen Bevöl⸗ 
ferung ein gu großer ift, und die vielgepriefene Bildung und 


211 


Civiliſation unferer Zeit ift nur zu ſehr der Gefahr ausgefept, die 
noch jede Civiliſation mit ſich gebracht -hat, eine unausfüllbare 
KHuft zwiſchen „arm“ und „reih” zu etabliren, nicht nur im 
gewöhnlichen materiellen Sinne, fondern auch, im innerfien 
Zufammenhange damit zwiſchen „geiftig arm” und „geiftig 
reich"; aber vornämlich die hochgebildeten Landwirthe unferer Tage 
haben leider vielfach in einen recht zu beflagenden Maße eine 
Schicht von ländliher Unmiffenbeit und Beſchränktheit neben ſich, 
der beiznkommen der Staat kein Mittel unverfucht laſſen jollte: 


(Schluß folgt.) 


XVII. 
Hybridationsverſuche. 


Herr Naud in, Aſſiſtent bei dem naturhiſtoriſchen Muſeum 
in Paris, hat in den Jahren von 1854 bis 1861 im Jardin des 
plantes zu Paris viele Verſuche über die Hybridation der Pflanzen 
gemacht und verfolgt. Eine Preisaufgabe, welde die Alademie 
der Wiſſenſchaften im Sahre 1860 ftellte, hat ihn veranlaßt, feine 
Deobahtungen zufammenzuftellen und zu ordnen; feinem Werte 
it der erfie Preis mit großem Lobe zuerfannt worben. 

Wir entnehmen über die von Naudin angeftellten Verſuche 
und über die gemachten Beobachtungen den Comptes remdus dad 
Solgende. 

Die Preidaufgabe hatte beſonders die Aufflärung darüber 
gefordert: 

ob die Pflanzenbaftarde fruchtbar oder unfruchtbar ſeien?, 
wenn fie fruchtbar find, ob ſie dann ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten beibehalten oder ob fie dielelben wieder verlieren? 

Ferner folle, wenn dies auch minder wichtig fei, erörtert werben, 
wie weit die Fruchtbarkeit der Baftarde etwa von der Verwandt 
Waft der beiden Stammpflanzen unter ſich abhängig iſt; enblid, 
an welchem Drgane es liegt, wenn die Baſtarde fih unfruchtbar 


geigen. 
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Diefe Punkte, namentlid der erfte, ob die Baftarde fruchtbar 
find oder nicht, find bisher unter den Männern des Faches ftreitig 
gewejen, und es iſt auffallend, dab diefen Erfcheinungen nicht ſchon 
früher beharrliche Beobachtungen zugewendet worden find, da dad 
ſchon am Ende des 17. Jahrhunderts und namentlih im Anfange 
des 18. die fünftliche Befruchtung der Narbe mit fremden Blumen- 
ftaube mit Erfolg verludht worden war. 

Naudin bat die Verfuhe mit Bebarrlichfeit fortgejegt, er 
bat fie auf viele Pflanzen audgebehnt und machte fie mit Pflanzen 
in freien Lande; er bat einzelne Bafturde bis zur dritten, jelbft 
bis zur fünften Generation beöbadhtet. Den Schlüffen, welde er 
aud feinen Beobadytungen gezogen bat, darf aljo wohl vertraut 
und ein Platz in der Wiſſenſchaft eingeräumt werden. 

Wir brauchen Faum zu erinnern, daB es fich bei Diefen Fragen 
nicht um die Baftardirung zwiſchen Varietäten derjelben Art handelt, 
ſondern um die wahre Hybridation, um die Erzeugung von Hybriden 
durch Befruchtung der weiblihen Blüthe einer Pflanze mit dem 
Samenftaube einer wirklid verfchiedenen, von den Botanifern als 
beiondere Art anerkannten, wenn aud der Mutterpflanze oft nahe 
ftebenden Specied. Um die Natur diefer Baftarde im engeren 
Sinne handelt ed ſich hier, und die wichtigfte der von Naudin 
gefundenen Thatſachen iſt: 

daß die Meinung, ſolche wahre Baftarde ſeien ſtets un⸗ 
fruchtbar, verlaſſen werden muß, daß dieſe vielmehr ſich 
nicht ſelten fruchtbar zeigen und keimfaͤhigen Samen tragen. 

Von 38 bis 40 Hybriden, welche zu gewinnen dem Forſcher 
gelungen iſt, haben ſich nur 9 oder 10 als vollkommen unfruchtbar 
erwieſen; die übrigen brachten vollkommen keimfähigen Samen. 
Dieſe fruchtbaren Baſtarde gehörten folgenden Geſchlechtern an: 
Primula, Datura, Nicotiana, Petunia, Linaria, Luffa, Coccinia 
und Cucumis. 

Died Verzeichniß enthält Feine Grasart, feinen Schmetterling® 
blüthler, feine Kreuzblume, mithin fein Gefchleht aus den großen 
Pfianzen-Abtheilungen, aud welchen die wichtigften Gewächſe des 
Landbaued hervorgegangen find, und Naudins Forihungen bes 
rechtigen und noch nicht zu der Erwartung, dab durch wahre 
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Hybridation nene und nützliche Feldfrüchte dem Landbau zugeführt 
werden koͤnnten. | 

Die Fruchtbarkeit jener von Naudin gezogenen Hybriden 
ſcheint übrigens außer Trage geftellt zu fein; benn die Pflanzen 
waren von ihren Stammpflanzen ausreihend abgejondert, fo daß 
die Narbe oder vielmehr das Ei der Baftardblüthe vom Blüthen- 
ftanbe der Stammpflanze nicht befruchtet werden konnte. Der 
Grad der Fruchtbarkeit der Baftarde bat fi aber fehr verſchieden 
gezeigt und fcheint nach den angeftellten mikroſkopiſchen Unter: 
juhungen von der Ausbildung volllommener Pollenkörner in den 
männlihen Blütbentheilen abzuhängen. 

Eine zweite wichtige Thatfache, welde aus den Verſuchen 
hervorgegangen, ift die: 

daß die Hybriden eine entſchiedene Neigung haben, zu den 
Formen der Stammpflanzen zurüdzugeben, wenn auch jeder 
Zutritt des Samenftaubes biefer Stammpflanzen abge: 
ſchnitten ift. 

Ob diefe Erfahrungen aber ausreichen, um, wie der Bericht 
erftatter in den Comptes rendus anzudeuten ſcheint, das Entſtehen 
dauernder neuer Arten durch Hybridation in Abrede zu ftellen, 
ſcheint uns doch zweifelhaft. 

Die Fruchtbarkeit der Baftarde, fagt Naudin ferner, 
fteht in der Regel in gleichem Berhältniffe mit ber Aehn⸗ 
lichkeit, welche: die beiden Stammpflanzen mit einander 
zeigen. Doc giebt ed Ausnahmen, ſowohl in der Rich⸗ 
tung, daß fehr fernftehende Stammpflanzen ganz frucht⸗ 
bare Baftarde geben, als in der entgegengejepten, 
daß in der botanifchen Stellung verwandte Pflanzen uns 
fruchtbare Baftarde erzeugt haben. 

Meber die Beichaffenheit der Befruchtungstheile der unfrucht⸗ 
baren Hybriden find die nenen Forfchungen nicht ausreichend. Es 
ſcheint zwar, dab auch dad Ei der weiblihen Blüthe zuweilen 
unvolllommen ift, weniger der Staubweg; in ben meiften Fällen 
aber ift die ältere Meinung, daß der Zehler am unvolllonmenen 


Blätbenftaube liegt, beftätigt worben. 
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Noch andere Grſcheinungen find bei den Baltardirungen fefl- 
geftellt worden. Dahin gehört, daß in derſelben Frucht ſowohl 
einen Baflard gebende Samentörner, als auch ſolche vorfommen, 
and welchen der Mutterpflanze normal bleibende Pflanzen hervor: 
gehen. (?) Berner: ein eingebradhter fremder Samenjtaub Tann, 
wenn er Teine Baftarblörner erzeugt, doch bergeltalt auf den Eier- 
ftod wirken, daß die wahrfcheinlih der Mutterpflanze normalen 
Samenlörner keinen Keim einfließen, alſo ohne Embryo find. 

Die letztere Beobachtung erinnert an die alte Meinung oder 
Erfahrung, daB der Roggen in der Nähe blühender Berberizen 
feine Körner anſetzt. Sollte der Blüthenftaub dieſes Strauches dad 
&i in der Roggenblüthe unfruchtbar machen können? 

Als der Lupinenbau bei und auffam, machte man bald die 
Bemerkung, dab Weizen und Roggen in unmittelbarer Nähe von 
Enpinenfeldern taub, d. h. ohne Körneranſatz geblieben waren. 
Spätere Beobachtungen haben ed ziemlich außer Zweifel geftellt, 
daß dies nur dann der Fall ift, wenn dieſe Gerealien gleichzeitig 
mit den Rupinen in Blüthe ſtehen. Es ift faum zu zweifeln, dab 
bier eine der Beobadhtung Naudin's analoge Erjiheinung vorliegt; 
der Pollen der Zupine erregt dad Ei der Getreidepflanze bis zur 
Erjhöpfung, ohne es felbft befruchten zu können. Es wäre von 
Intereſſe, mikroſkopiſch zu unterfuchen, ob die Pollenkörner der 
Derberizenpflange und der gelben Lupine fih von anderem Samen» 
ſtaube weſentlich unterſcheiden. 

Bon großer praktiſcher Wichtigkeit für den Landbau find alle 
dieje Erſcheinungen allerdings nicht, wie denn dad ganze Kapitel 


von der eigentlichen Hybridation mehr der Wiſſenſchaft als der 


Praris angehört; dennoch haben wir geglaubt, auch in unferen 
mehr dem praftiih Anwendbaren gewidmeten Blättern auf die 


. Erfahrungen Naudins aufmerkſam machen zu müflen, weil es 


nicht ganz unberechtigt fein kann, non der eigentlichen Hybridation 
auch mande Schlüfje auf die Baftardirung der Varietäten zu ziehen, 
mithin auf Erſcheinungen, welche in der Landwirtbfchaft eine ſorg⸗ 
fältige Beachtung verdienen. Wir wollen nur an das fogenannte 
Audarten erinnern. In Analogie mit der Auficht, daß die Baflarde 
entſchiedene Neigung haben, zur Urform zurüdzugehen, muß man 





annehmen, daß die Varietäten die Neigung haben, zu der Form 
überzugeben, welche den Bedingungen ihres Standpunfted entipricht, 
gleichſam die ausländiihe Sitte abzuthun und fich dem neuen 
Mohnfige zu bequemen. Jeder Boden, jede Klima, jede Kultur, 
jede Kombination endlich diefer Bedingungen Icheint einer Pflanzen⸗ 
ſpezies gewiſſe Formen aufzuprägen, welde die eigenthümliche 
Barietät diefer Bedingungen Fennzeichnet, Zu Diefer lokalen Urforn 
firebt die fremde Spielart zurüdgugeben. Die Pflanze artet alſo 
eigentlich nicht aud; man könnte mit mehr Recht fagen: fie artet 
ih ein. Wer die fremden Formen auf feinem Boden firiren will, 
muß fuchen, die Bedingungen der fremden Urform durch Kunft 
zu ergänzen. Dad gelingt in einigen, doch bei weiten nicht in allen 
Fällen; manchen Gegenden verbleibt das Monopol der Saaterzeugung, 
geſchaͤtzter Varietäten. 

Es kann nicht die Abficht fein, die weientlichften Punkte aus 
den reichhaltigen Kapitel der Spielarten der Kulturpflanzen und 
ihrer Baftardirungen in dem bier geflatteten Raume zu rejumiren; 
es ift aber in neuerer Zeit in landwirthſchaftlichen Kreiien und 
namentlich in den landwirtbichaftlichen Anualen des medlenburgiichen 
patriotifchen Bereind ein Verfahren, welches ganz in dieſes Kapitel 
gehört, beiprocdhen worden, über weldes wir aus erſter Quelle 
einige Mittbeilungen zu machen in der Lage find, und e& jcheint 
uns berechtigt, diefelben bier anzufcliehen. 

Wir hatten bereits früher von einem Berfahren gehört, weldyes 
der Laudwirth, Herr Breen zu Mierendorf in Mecklenburg, 
durch zufällige Erſcheinungen aufmerffam gemacht, jeit länger als 
10 Sahren in feiner Wirthſchaft eingeführt hat, und weldes er 
die Blutanffriſchung im Getreidebau nenut. Sie befteht darin, 
daB zu dem gut gewonnenen eigenen Samen eine andere gute 
Barietät gemengt wird, und fo beide Arten vermifcht ausgeſäet 
werden. Unfere an Herrn Breen um nähere Mittheilung gerichtete 
Bitte iſt nit unerfüllt geblieben. 

Herr Breen hatte ſchon früher eine Weizenart unter dem 
Namen Halfelburger durh Anlauf bezogen und fortkultivirt. 
Getrennt davon follte Mancdefter-Weizen gebaut werden, eine 
etwas früher reifende Art. Im Jahre 1850 wurden durd die 


N 
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Unadhtfamkeit ded Vogtes, welder mit dem Cinblauen der Saat 
beauftragt war, beide Arten vermengt, und nur ein Tleinerer Theil 
des Feldes konnte mit den getrennt gehaltenen Varietäten befäet 
werden; doc lagen aud dieſe Abtheilungen unmittelbar neben 
einander. Beide Sorten blüheten zugleich, in der Reife aber blieb 
der Haflelburger etwas zurüd; er zeigte noch eine grünliche Farbe, 
als der Mandefter-Weizen ſchon die Reife erlangt hatte. Es war 
aber auffallend, daß ber Hafjelburger neben den Manchefter ents 
lang wohl eine Ruthe breit gleichzeitig mit dem Mandhefter in die 
frühere Reife trat. Aufmerkſam gemacht durch diefe Erſcheinung, 
unterfuchte Herr Breen die Kehren und fand, daß diejelben in 
beiden Feldern, da wo fie zufammenftießen, augenjcheinlih mehr 
Körner angeſetzt hatten, ald weiter im Innern der $eldabtheilungen, 
wo eine Vermiſchung des Samenftaubes nicht leicht hatte ftatt« 
finden Tönnen. 

„Der Weizen”, fagt Herr Breen, „fest in gewöhnlichen 
Fahren nur die vier äußeren Reihen voll, und von den zwei das 
zwifchen liegenden nur einige Körner, jo daß nur bei fehr günftigem 
Berlanfe der Blüthezeit auch diefe beiden Reihen gefüllt find. Da 
diefer reichere Körneranfaß in diefem Zalle zwar, jedody nur da 
ftattfand, wo fidh die beiden verfchiebeneun Weizen-Barietäten befamen 
fonnten, jo fam ich auf den Gedanfen, dab nur died der Grund 
geweſen kein Tönne, obgleich e8 mir unerflärt geblieben ift, wodurch 
ſich der jpätere Weizen fo viel fchneller entwidelte, um mit dem 
früheren zugleich, reifen zu fönnen, da e8 natürlicher gewefen wäre, 


wenn es ſich ausgeglichen hätte.” 


Diefed von Herrn Breen jelbit erhobene Bedenken fteht aber 
unfere8 Erachtens der Annahme einer ftattgehabten Baftardirung 
nicht entgegen, denn die Produfte aud zwei Spielarten, ſowohl in 
der Pflanzen-, wie in der Thierwelt, zeigen nicht immer in allen 
Drganen Mittelformen, oder in allen Eigenichaften den arithmeti« 
hen Durchſchnitt zwiſchen denen der beiden Eltern, fondern fie 
ftellen zuweilen diefe Formen und igenihaften, die eine vom 
Bater, die andere von der Mutter oft unverändert entlehnend, in 
neuer Verbindung zufammen. Daher namentlich in der Thierzucht 
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die oft beobadhteten Mißgeſtalten der Produkte der Kreuzung allzu 
entfernt ftehbender Racen. 

Db Herr Breen damald auch die Achren auf dem Feldtheile, 
welcher mit, dem gemifchten Samen beftellt war, unterfucht und fie 
fornreiher als gewöhnlicd gefunden, bat er und nicht mitgetheilt; 
feine damaligen Beobadytungen haben ihn aber zu der Meinung 
beftimmt, daß folhe Vermiſchungen von zwei Samenforten im 
Durchſchnitte reihere Ernten liefern, und er verfährt feit geraumer 
Zeit in feiner Wirthſchaft und zwar bei allen Getreidearten danach, 
wenn er auch hinzufept, daß der günftige Erfolg beim Weizen am 
entſchiedenſten ſei. Er mengt von Zeit zu Zeit zum Gaatgetreide 
eine andere rein gezogene Varietät. | 

Um die beobachtete Thatfache zu erklären, vergleicht Herr Breen 
diefelbe mit den befannten Ericheinungen bei der Inzucht unferer 
Hansthiere. Wie durch diefe und dur glüdlihe Auswahl der 
Sndividuen die Race zu hoher Bollfonmenheit gelange, jo auch 
fönne durch richtige Auswahl der vollfonmenften Aehren zur Ans- 
faat eine Varietät zu ihrer größten Vollkommenheit gebracht 
werden; und wie dagegen durch lang fortgejegte Inzucht in nächftem 
Verwandtſchaftsgrade der thieriihe Organismus leide, und befon« 
derd die Fruchtbarkeit zurüdgehe, jo laffe auch bei der Pflanze 
bei fteter Berwendung der aus demfelben Geſchlechte abſtammenden 
Saat deren Fruchtbarkeit nad), die man durch friſches Blut wieder 
in dad zurüdgegangene Saatgut einführen könne. Daher der 
Ausdrud „Blutauffriſchnng des Getreides." 

Diele Theorie bietet, wie Herr Breen felbft einräumt, viele 
Angriffspunfte dar; dieſe find auch in den ihm näher ftehenden 
Kreijen nicht überfehen worden, und er ſelbſt fept hinzu, feine 
Anfihten beruhen nicht auf methodiihen fomparativen Verſuchen, 
deren Bedingungen ihm jehr wohl befannt find; aber er zeigt 
auch auf die Erjcheinung bin, daß jelbft manche feiner theoretifchen 
Widerfadher die Samenvermildhung in ihre Prarid eingeführt haben. 

Die Sache erſcheint und der weiteren, jo leicht zu machenden 
Verſuche jedenfalld jehr werth. 
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XIX. 
Weber zwei weſeutliche Fehler der üblichen Düngungs:Berfude 


von Dr. Grouven. 


Werfen wir einen Blick in die gefammte Literatur der Düngungs-Verſuche, 
mie ſolche fich in den lebten 20 Jahren um und angehäuft hat, jo erfährt man 
wenigſtens, daß jene Verſuche alle fo ziemlich nach einer Schablone ansgefährt find. 

Man theilte fih dad zum Erperimente mit einer gewiſſen Sorglofigteit 
auserwählte Seldftüd in eben fo viele gleiche Parzellen, ald man verſchiedene 
Düngftoffe und Düngergemifche auf ihre Wirkung probiren wollte. Der eine 
Verſuchsanſteller machte dieſe Parzellen je % Duadratruthe groß, der andere eine 
Ruthe, wieder andere machten fie 10 Ruthen groß oder noch etwas größer, und 
diejenigen, welche viel Laudflaͤche zur Dispofition und wenig Dünger zu probiven 
hatten, erperimentirten mit morgengroßen Parcellen. Auffällig ift, daß bei 
faum einem Berfuche genügende Motive für die gerade aboptirte Größenwahl 
ber Parzellen ſich entwidelt fanden, wonach es fcheint, daß dies ald etwas ganz 
Nebenjächlicyes betrachtet und daher auch millfürlich gemacht wurde. 

Eine der Parzellen blieb überall ungedängt; die zweite erhielt gewöhnlich 
eine Stallmiftdängung und ihr Mehrertrag gegen Ungebfingt galt als Effeft 
des Miftes Mit letzterem verglich man nun die Effekte der übrigen, bem Ber: 
fud) unterworfenen, unbekannten Dünger, indem man deren Diehrerträge (gegem 
Ungedängt) in Vergleich mit dem von Stallmift ſtellte. Zum Beilpiel: 





Nr. der —u— Mehrertrag 
a 4 Dosgen J— Düngung. Crtrag. | gegen Ungebängt. 
1. Ungebängt. 200 Pfd. Korn | — 
2. 40 Pfd. Stallmiſt | 280 „ . 80 
3. oo ,„ Sum |, . 100 
4. 70 „ Phosphat | 230 „m 30 
5. 40 „  Salpeter 310 „ „ 110 
u. |. w. -| 


Hieraus wurde nun gefolgert, dab die Wirkung der zu prüfenden Gnamos, 
Phosphate und Salpeter unter einander ftehen, wie 100 : 30 : 110; ferner daß 
Guano und Salpeter rentabler jet als Stallmifi und in Ermangelung des 
leßteren diefen Düngern der Vorzug zu. geben fet vor dem Phosphate. 

Man reduzirte nebenbei den Ertrag der Kleinen Verſuchsparzellen auf mor: 
gengroße Schläge und rechnete dann unter Zugrnndlegung eines Kornpreifes 
die Gewinnfte und Berlufte jeder der Düngungen in impontrend hoben Zahlen 
heraus. Schließlich wurden ſolche Rejultate verallgemeinert, d. 5. ohne Rückſicht 
auf anderwärts unter ähnlichen Umftänden erlangte Verſuchs-Ergebniſſe ale 
Düngungs: Regel yon allgemeiner Gültigkeit ben Landwirthen in beftimmtefter 
Form zur Befolgung befannt gemacht. 
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Ih will bei diejer üblichen Verſuchsmanier und Schlußfolgerungen nicht 
tadelnd dabei verweilen, daß man die Nachwirkung der Dünger in den folgenden 
Jahren nur jelten abgewartet; auch nicht, daß man, zur Kontrelle der Effekte, 
ed unterließ, ben zu prüfenden Dünger in wenigftens 3 verſchieden flarfen und 
arithmetiſch machjenden Duantitäten anzuwenden; ferner nicht, day man meiftens 
blos die oberflaͤchlichſte Rüdficht nahm anf die Qualität des benutzten Dängers, 
Aders und Saatgutes, ſowie auf Froftichaden, Plabregen, Hagel, Inſektenfraß 
und ähnliche ftörende Unfälle; — denn Alles das ericheint mir mehr nebenſächlich 
gegenüber zweien anderen Fehlern, die am allen bisherigen Düngungsverſuchen 
haften, eben weil fie bis dato in ihrer vollen Größe nicht erkannt und daber 
auch nicht zu vermeiden geſucht worde@& find. 

Sie liegen, kurz ausgedrückt: 

}) in der natärlihen Ungleichheit und Ungleichwerthigkeit ber 
einzelnen Theile resp. der einzelnen Parzellen eines Berjudhs- 
feldes, jelbft wo Teßteres mit Sorgfalt ausgeſucht und wegen feiner horizon- 
talen Lage und beichränften Ausdehnung dem prüfenden Auge als gleich effektvoll 
an allen feinen Theilen und Eden erfheint. Dan bat, mit anderen Worten, 
Etwas ald völlig gleichwerthig vorausgejekt, was es gewiß in der Mehrzahl 
der Fälle gar nicht geweſen; 

2) in der Berkennung des ganz Iofalen Werthes eines jeden 
Düngungsverſuchs und daher in dem Mißbrauch feiner Rejultate 
zu allgemeinen gültigen Schlußfolgernngen und Düngung: 
gejeßen. 

Die Begründung diefer beiden Fehler, fowie die Beiprechung der Mittel 
und Verſuchswege, durch welche ihre Schwierigkeit bis zu einer gewiflen Grenze 
vermindert werben koͤnnte, ift der Zweck diefer Abhandlung 

Ich erlaube mir zunächſt, Hier die Verſuchsdaten zu citiren, welche wir 
geſammelt, um jenen erften Fehler bloßzuftellen. Wir famen dazu auf Anregung 
des Herrn von Nathuſins-Hundisburg bei Beiprechung eined Düngungsplanes 
in der öffentlichen Sitzung der wifjenfchaftlihen Deputatton für die hieſtge 
(Salzmänder) Verſuchsſtation im Februar 1861. 


Berjuh mit Roggen und Weizen. 


Der dazu benupte, humofe Lebmboden lag unweit Salzamünde und gehörte 
einer Flur an, weldhe im Sommer Kartoffeln, gedüngt mit Stallmift, getragen. 
Auf diejer Flur ſuchten wir die horizontalfte und ſcheinbar gleichartigfte Stelle 
berans; diefelbe war ungefähr einige Morgen groß. in halber Morgen 
davon wurde in 9 gleiche Parcellen & 10 Ruthen abgeſteckt und ohne Düngung 
am 7. Dftober 1860 mit gleiher Einſaat Roggen verjehen. in daneben 
liegender zweiter halber Morgen wurde ebenjo eingetheilt und am felben Tage 
wit Winterweizen befäet. 

Die Ernte beider Berjuchöfelder erfolgte, da ihre Reifezeit zufammen gefallen 
war, an bemfelben Tage. Man wog bei jehr trodenen Wetter zunächft die 
Brutto-Ernie jeder Parzelle und nahm dann deren Erdruſch ſorgſam auf dem 
Felde vor, wobei die gereinigten Körner ſogleich gewogen murben. 
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N o 8 gen enie eld. 
— — — ſceben wir wir dem Marimal Ertrag 
Ernte an 
ber Parcche | bon 
| Rom Strohu. Spreu 72 Pfd. Kömer|157,5 Pfb. Stroh 
10 —* I m | em |= 100, dam iſt ='100, Bann if 
1. 67,5 143,5 93 91 
2. | 730 157,5 100 100 
3. | 610 1375 | 34° ” 89 
4. 60,0 1378 83 88 
5. | 53,0 122,0 73 77 
6. |  5%5 125,5 72 81 
, 7. | 465 101,5 4 > | 64 
8. 49,5 113,5 68 72 
> . | 585 1265 | 7 | 83 
2 Mittl | 578 | 1295 | | 
MWeizenfe I d. 
Sr. Emte an Eehen wir den Maximal⸗ Ertrag 
der Parcell von 
Korn Stroh n. Spreu ‚0, 5 Pfd. Kömer|96 Pfr. Stroh 
10 10 0. Ratten | em. Bf. = 100, dann ift|= 100, dann ift 
i. | 35,5 70;0 — 87 12 
2. 32,5 68,5 | 80 70 
3, 40,0 80,5 98 88 
2. 40,5 80,0 | 100 82 
5. 39,5 770 | 97 80 
6. 33,0 96,0 81 100 
7. 32,0 9,5 | 9 95 
8. 38,5 69,5 95 72 
_ 9. | 35,0 89,0 85 71 
mitte | 338 | wo | | 


Allo troß der ſcheinbaren Gleichheit des Verſuchsfeldes und der Verjucdhe- 

Umftände, jehen wir hier im Ernte-Crtrage Differenzen 
von 36 Procent Roggenförner. 
n„ 36 „Ruoggenſtroh. 
„21, Weigenkörnen. 
„830 „ Weigzenſtroh. 

Keine Parzelle ſtimmte mit einer der andern überein; jede gewährte einen 
beſonderen Effekt, beinahe jo, als wären ſie alle verſchiedenartig gedüngt worden. 
Denn die Düngung bringt in vielen Verſuchsfällen wicht größere Differenzen 
hervor, als bier anf Koften der natürlichen Ungleichheit ber einzelnen Boden⸗ 
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parzellen zu fchreiben find. Man mag ſich bieje Differenzen erfläten, wie man 
will, es Ändert dad wohl Nichts an der Thatfache, auf deren Betrachtung es 
bier ankommt, das ein Verſuchsfeld Fehler in ih trägt, die außerhalb der 
Kontrolle des Verſuchs⸗-Anſtellers Itegend, den Effelt der Düngungen trüben - 
nnd unrichtig darftellen. Wie weit died geben Tann, vermögen wir beifpiel& 
weile an unſerem Roggenfelde zu erläutern, indem wir annahmen, daflelbe habe 
zu einem vergleichenden Düngungs-Verſuche gedient und Parzelle 2 jet die 
ungedüngt gebliebene, Parzelle 7 aber habe eine Düngung von 2 Ctr. Guano 
pro Morgen erhalten. Diejer Guano würde nad) allgemein gangbaren Annahmen 
einen Mehr-Ertrag von 25% gegen Ungebüngt gebracht Haben; aber in unferem 
Falle hätte Parzelle 7 fidy vielleicht höchftend zum gleichen Ertrage der unge: 
düngten Parzelle 2 erhoben und würde dadurd) und als wirkungslos erſchienen fein. 

Bei der, ſich bier vielleicht aufdrängenden Vermuthuug, daß obiges Noggen- 
und Weizenfeld, troß unſerer Vorſicht dennoch unpaffend gewählt und ungleicher 
in feinen einzelnen Ylächentheilen fet, als Die Felder anderer Verſuchs-Anſteller, 
würde ich Bedenken getragen haben, obige Ertrags-Differenzen jo bedeutungsvoll 
bervorzubeben, wenn ich nit in einem gleichzeitig angeftellten Verſuche mit 
Zuderrüben,, der jedoh andere Zielpunfte hatte, eine weitere fichere 
Beftätigung nebenbei befommen hätte. 

Sn demielben nämlich ftühen wir uns nicht einfach anf ein Feld Salzmünde's, 
jondern auf 26 Felder, vertheilt in den verichtedenften Gegenden Deutſchlands. 
Auch find dabei nidyt meine Begriffe über die Gleichheit eines Feldſtückes ſtreng 
maßgebend gewejen, denn die Auswahl der 26 Felder ift gejchehen von 26 ver: 
ſchiedenen Verſuchsanſtellern — darunter 6 agrikultur⸗cheniſche Verjuchöftationen — 
ohne meine perfönliche Betheiltgung und nur unter dem Einfluffe einer Special: 
Inſtruktion, worin ih nahdrädlihft darauf aufmerffam gemadt, daß man doch 
vor Allen zum Verſuchsſtück einen ganz horizontalen Plan von möglichſt gleicher 
Qualität in allen jeinen Theilen, ausfuchen folle. Ich bin überzeugt, daß die 
Herren Verſuchsanſteller diefen Punkt ald wichtig anerkannt und demnach ver: 
fahren haben; wenigftens babe ich es erprobt bei 8 Zeldern, die ich Im Sommer 
1862 perfönlich infpiciren Fonnte. 

Jedes Geld hatte 33 Parzellen a 10 Q.Ruthen; ed umfaßte alio inclusive 
der 3 Zub breiten Wege um jede Parzelle, eine Bläche von etwa 3 preuß. 
Morgen. Drei der Parzellen blieben 
ungedängt, nämlih Nr. 1, 17 und 33. Wann Femme 
Diefe lagen diagonal durd) das Feld ver: LUMEN 
theilt, jo wie es beiftehende Figur zeigt. | — — 

Die Entfernung der Parzelle 3 u | ———| — —| — 
Parzelle 33 mochte in gerader Linie etwa | — —f —⸗ D — 
100 Schritte betragen.‘ 

And den Rüben⸗Ertrags⸗Tabellen, — IE MM ___ 
weiche mir feit November 1862 von allen —— 
26 Feldern vulftändig vorliegen, und — _— 
welche, mie id} hinzufügen darf, mit allem ol lo 
Aufwande von Sorgfalt allenthalben - — — 
ermittelt worden find, exrtrahire ich hier | IT —=. uf LURIIIINIITA 33 


„\ 
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blos die Erträge jener 3 ungedüingten Parzellen, welche man won vornherein bei 
jevem Felde body ald ziemlich glefihwerthig vorausgeſetzt hatte. 

Zu bemerken wäre noch hierzu, daß jede Parzelle genau 1050 Rüben⸗Setz⸗ 
ftellen bekommen hatte, daß der Tag der Pflanzung und Ernte bei allen Feldern 
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Nr. Ernte der ungedüngten Parzellen 
| j an 
des Lage des Verſuchsfeldes. | Zuderräßen- Warzeln. Zuderrüben: Laub. 
Feldes. | IN. 1. Nr. 17.07.33. Nr. 1. Nr. 17. Nr. 33, 
| ___ — — — — 3Pſd. 3Pfd.· 3.-Pfb. | 3. 3..6P. | 3.-Pfo- 

1. | Berjudhäftation Salzmünde bei Halle | 890 I 624 | 528 | 595 | as6 | 303 
2. || Sriedend:Au bei Mannheim | 399 | 527 | 40) 67 | 121 ; 100 
3. | Orusda bei Lemberg 8384 92. 123 67” | 89 
4. | Brodu bei Radolin in Böhnen ' 971 ! 1008 | rı3 "495 | 242 | 165 
5. | Schmolz bei Breslau | 425 | 433 | 451 || 191 | 170 | 200 
6. || Kangenftein bei Halberftabt , 1418 | 1199 ! 524 726 | 492 | 191 
7. || Heimödorf bei Süterbod*) .. 296 ı 469 502 116 | 131 119 
8. | Berjuchöftation zu Braunfchweig 732 | 428 | 547 | 182 | 248 | 219 
9. | Prerau bei Olmůtz ' 1150 | 901 | 920 | 533 | 247 | 212 
10. || Benlendorf a. d. Saale | 1085 | 946 | 850 — 370 | 330 | 305 
11. | Otteröfeben bet Magdeburg | 766 | 535 | 70 | 389 | 229 | 25 
12. Verſuchsſtation Königsfaal bei Prag”) | 1482 | 1270 | 1315 | 395 | 413 | 317 
13. || Sreiheitau bei Troppau in öftr. Schlef. | 386 16 20 2791 3 23 
14. || Stifterhof im Odenwalde - | 1824 | 1060 | 756 505 | 414 | 540 
15. | Jakowta bei Tlumacz in Galijin || BL | 98| 9! 44| 107 | 6 
16. || Roßla am Harz Ä 1615 | 1210 ; 1170 | 1183 | 610 | 512 
17. Rheinſchanz-Inſel bei Waagheuſel 667 | 491 © 420 ı 470 | 509 | 997 
18. | Ezatowik bei Prag | 1536 | 1410 | 1324 | cos | 597 | 587 
19. || Neuhof bei Liegnik 282 | 577 | 1067 | 163 | 159 | 207 
20. | Tilleda am Kuffhäufer 854 | 482 | 981 | 366 | 29 | 451 
. 21. || Hüningen bei Köln 938 | 870 | 931 || 256 | 214 | 277 
22. || Berfuchöftat. Ida DMarienhüttein Schlef. | 906 | 794 | 404 | 218 | 172 80 
23. | Wahlftadt bei Liegnitz ' ı 643 | 439 | 478 | 154 | 200 | 204 
24. | Görsbad) bei Norbhaufen ‚ 1831 | 1205 | zı7ı | 429 ! 489 | 482 
25. || Verfuchsftattion Blansko in Mähren | 644 | 875 | 739 | 197 | 221 | 296 
26. üngerödorf bei Köln 1635 | 1624 ı 1618 | 420 | 420 | 420 








*) Düngung, Beitellung und Ernte dieſes Feldes geichah unter Aufficht der Berfuchtftation zu Dahme. 
) In Königsjaal ift die Verfuhtftation bes öftreichiichen Rübenzucker⸗Indu ſrie⸗Vereins. 


Unter dieſen Feldern jehen wir nur eins, nämlich das zu Mängersborf 
bei Köln, welches in feinen 3 ungebängten Parzellen eine gleiche Ertragskraft 
bat. Das wäre alfo ı Fall unter 26! Nm mag das Feid zu Mängersborf 
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ganz befonders glücklich ausgeſucht worden fein”); aber ich glaubte, daß die 
übrigen 25 Herren Veriuchdanfteler ſich beleivigtsfühlen wärden, wenn ich darans 
folgerte, daß fie nicht mit gleicher Umficht und Sorgfalt bei der Auswahl ihres 
Feldſtückes zu Werke gegangen ſeien. Beier thun wir jedenfalls bier zu jagen: 
daß ein Verfuchsfeld, wenn es auch nur 3 Morgen groß ift, nur ausnahmsweiſe 
als gleihwerthig in allen feinen Theilen gewählt und bei den üblichen Düngungs- 
Berjuchen vorandgefebt werden Tann. 

Sch brauche bier nicht auf die enormen Ertrags⸗Differenzen der 3 unge: 
bängten Parzellen, welche bei dem einen Felde größer als bei dem andern find, 
auch nicht auf die ſeltſamen Kontrafte zwifchen Rüben: Ertrag und dem for 
reipondirenden Blätter: Ertrage fpeciel einzugeben, denn der flüchtigſte Blid 
überzeugt ſchon den geehrten Leſer, daß bier das Unglaubliche ſich verwirklicht hat. 

Nun deufe man fih blos die ungedüngte Parzelle Ar. 1 vorhanden; werben 
bie Schinhfolgerungen, die wir jchlieplich über jedes Verſuchsfeld doch ziehen 
wollen, nicht ganz anders andfallen, als in dem Falle, wo wir zufällig bios 
Parzelle 17 ungebängt gelafien hätten? — Se nachdem wir Feld ı, Feld 17 
oder Geld 33 den Betrachtungen zu Grunde legen, je nachdem erhalten wir 
andere, namentlich audere oͤlonomiſche Schlüfie. Ä 

Dad fol man nun da deuten über die Taujende von Dlngunsveriuchen, 
weiche in der Literatur fich berumtreiben und in welden blos eine ungedfingte 
Parzelle figurirt? — | 

Oben haben wir deren 3 zur gegenfeitigen Kontrolle eingerichtet; aber wie 
wenig genügen die fchon unferem Zwecke, und wie ſehr feben fie und bei ihrer 
Differenz in Berlegenbeit, was mit jelbigen zu machen iſt! Sollten wir etwa 
das arithmetifche Mittel darand nehmen und die jo gefundene Zahl ala die 
Produftivfraft des Verfuchhsfeldes an ſich bezeichnen und überall zu Grunde 
legen? — Leider widerjpricht ſolchem Vorgange die Methodik der eratten Natur: 
forfchung, die mit Recht jagt: Wenn 3 Zahlen fich wideriprechen, jo folgt Daraus 
wicht, dab die Wahrheit tu der arithwmetiichen Mitte liegt; fie Tan vielnichr 
ganz außerhalb derſelben Liegen. 

Wie ich es im gegebenen Felde Daher mit jenen 3 Zahlen bei Aufftellung 
ber Schlußfolgerungen machen werde, weiß ich heute wirklich wicht; ich muß 
an Die Hoffnung hegen, daß ich durch ein eingehendes Stadium des ganzen 
hierher gehörigen Verſuchs⸗Materials und namentlich unter Benuhung ber genau 
befannten Zahlen für die Fehlſtellen einer jeden Parzelle und der weitläufigen 
Notizen Aber die Schäden jeder Parzelle durch änbere Einflüſſe (3. B. Enger: 
lingsfrah und Fintbregen), ferner durch Beachtung und Vergleich der auf jeder 
Parzelle geernteten und durch Analnfe genau Eonftatirten Rüben-QDualitäten — 
dereinſt zu einer zu vertheidigenden Maxime gelange; ſonſt könnten wir auch burd) 
diefe mühenolle und Tofipielige Arbeit einen untröftlichen Strich machen! — 

Geben wir jebt über zu dem zweiten wunden Flecke der Düngungsverſuche. 


— — — — — 


) Diefe Flur tft mir wegen eines langjaͤhrigen Aufenthaltes in jener Gegend gut befannt. Es 
iR ein milder 10— 20 Fuß tiefer Nergelboden und gehört zu den beiten Feldern der Rheinprovinz. 
Als ich vorlgen Sommer died Geld befuchte, war ich allerdings erftaunt über den ebenjo übpigen al® 
kompleten Stand der Rüben auf allen Parzellen. 
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Derſelbe ericheint mir in feiner Tragweite noch größer und beffagendwerther. 
Denn er beſchräukt den Werh der Düngungsverſuche auf die Lokalität, worauf 
er ausgeführt worden und madıt es unzuläffig, aus ihm Folgerungen von allge 
meinen, d. h. theoretiſchem Werthe zu ziehen. 

Die Bedentung diefer Beichränfung ift eine hohe, denn tft fie in Wahrheit 
begründet, dann haben unzählige Verſuche nicht die Berechtigung gehabt, 
Düngungs:Necepte und Geſetze zu liefern für'd Allgemeine, wie fie eö ftets 
getban haben; die Berjudhe in Rothamſtedt und Schleißheim und viele 
andere, von denen man ſoviel Weſens gemacht und den Stoff gu den welt: 
länfigften Streitichriften gezogen, fie verlieren damit ihren theoretiichen Nimbus 
und. deren Refultate find Teine brauchbaren Waffen mehr in der Hand ber 
gegnerifchen Düngertbeoretiker. 

Die Begrlindung aber, dente ich, jet nicht jchwierig. Man wiederhole kur 
genau das auf dem eigenen Verſuchsfelde angeftellte Düngungs: Erperiment, 
wobei recht viele Dünger und Düngergemenge figuriren mögen, auf einem 
anderen, blos eine halbe Meile entfernten Felde, und man erhält ganz andere 
Rejultate; ein drittes Feld, vieleicht noch eine Dieile weitergelegen, widerſpricht 
ſchnurſtracks dem zweiten und vierten Felde. So viel Felder, fo viel verichiedene 
Recepte, und zwar um fo verfchiedener, je größer die Differenzen In dem Klima, 
der Jahreswitterung, fowie in der chemiſchen nnd phyſikaliſchen Konftitution 
find, unter welchen die Felder ſtehen. Man denke nicht, es Tönnten doch bios 
geringfügige Differenzen fein, die fi bier offenbaren, nein, leider find bie 
Widerſprüche fo groß und erftreden fich fo ſehr gerade auf die Haupt: Principien 
der Düngung, dab man, oberflächlich genommen, glauben follte, fiber jeden 
Bodenplan, noch mehr Über jede Gegend und jedes Land Berriche ein anderes, 
verſchiedenes Dungungs-Geſetz! 

Die Düngungsverſuche, welche wir im Jahre 1860 hier anftellten und auf 
9 diverfen Feldern (& 25 Parzellen) gleichzeitig und genau repetirten, haben 
für jene Anſchaunng ſchlagende Beweiſe geltefert, obgleich die Felder eine verhält 
nigmäßig Eleine Gegend von blos 4 Meilen Durchmeſſer umfaßten. Das Nähere 
ift zu leſen im „Erften Bericht über die Verſuchsſtation Salz- 
mände,” Seite 44— 183 (Halle 1862). 

Aber noch beflere Bewetje Tieferte der Verſuch, den wir 1862 auf dem oben 
angeführten 26 Feldern repetirten. Bei demjelben find 30 verſchiedene Düngungen 
zur Anwendung gelommen; alle diefe Dünger find von Salzmünde aus verwogen 
und an die einzelnen Stationen gejendet worden. Außerdem waren die Kultur 
des Feldes, jeine Eintheilung, Unterbringung des Düngerd, Tag der Pflanzung 
und Ernte überall ganz die gleichen. Doc wie verjchieden die Ernte-Refultate, 
welche und jebt in 26 langen Tabellen vorliegen! Es iſt eine Sammlung ber 
ſchroffften und fonderbarften Widerfpräüche, wie ich fie nie vermutbet habe. 

Bei dem 18607 Verſuche betheiligte fih an den Ernte-Refultaten blos die 
Verſchiedenheit der Bodenkonftitution, denn Düngung, Klima und Jahres⸗ 
Witterung waren für alle Felder die gleichen. Bei dem 1862r Verſuch ift es 
anders; daſelbſt treten außer der Verjchiebenheit des Bodens auch uod Klima 
und Witterung der verfchiedenen Länder in Wirkung und daber eben ein um fo 
verwirrendered Rejultat. 
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In dem zu erwartenden Haupt-Berichte werde ich beftrebt fein, für die 4 
Faktoren der Produktion, namlich für 1. Düngung, 2. Boden, 3. Klima, 
4. Zahres: Witterung‘) Zahlen aufzuftellen, welche die Größe ihres Ein- 
fluffes verfinulichen ; jetzt aber, nach oberflählihem Durchblick des Verſuchs— 
materials, bin ich kaum zweifelhaft darüber, wie dieſe Einflüfje rangiren werden: 
ed wird ſich wahrjcheinlich zeigen, daß vor Allem die Zahres- Witterung das Ernte 
Refultat beherrſcht; darnach wird folgen der Einfluß des Klima's des Landes, 
darnach ift als britter Faktor der Boden. in. jeiner verſchiedenen chemiſchen und 
geognoſtiſchen Konftitution und endlich als vierter, d. 5. als geringwerthigfter 
Faktor, wird unzweifelhaft die Düngung binzuftellen fein. 

Indem jo an der Produktion der Ernten fi Faktoren betheiligen, gegen 
deren Macht die der Düngung nur eine jchwache tft, ericheint es hegreiflich, wie 
ſehr der gejegliche Einfluß der Ießteren verwijcht werben muß, je nad) der Gunſt 
oder Ungunft ber 3. mächtigeren Saftoren, ja oft in's Gegentheil von dem ver: 
kehrt wird, was die einfache, naturwiſſenſchaftliche Theorie erwarten Tieß. 

Bon diejem Geſtchtspunkte aus allein jehe ich die Diöglichkeit der Auf: 
Härung der Widerjprüce nicht blos in umjerem, lediglich zur Hervorkehrung 


berielben verauftalteten Berfuche, ſondern auch zwiſchen allen übrigen, ander: 


weitig ausgeführten — 

Deshalb beflage ich ed auch nicht, wenn dieje Arbeit dazu beitragen jollte, 
die bisherige Düngungsliteratur zu diskreditiren und die gangbaren Düngungs: 
lehren in beicheidenere Schranten zu verweilen. Denn aus der Erkenntniß des 
blos Hrtlichen Werthes eined Düngungsverjuchs entipringt folgerichtig die Einficht 
und der Weg zum Beflern: für den Landwirth, was er zu thun Bat, um wirt: 
lichen Nuten and Düngungd-Beriuchen zn befommen; für den. Sorjcher, wie er 
feine Berfuche von jebt ab einzurichten hat, um jelbigen allgemeinen tbeoretijchen 
Werth zu verichaffen. 

Erfterer wird nämlich veranlaßt, "feine Düngungs:Recepte ſich ſelbſt zu 
jammeln durch Beriudhe, die er auf eigenen Aeckern wiederholt ausführt. Was 
er da findet, das mag feinem Nachbar nicht völlig zutreffend, feinem Kollegen 
in anderen Ländern ſogar fehlerhaft erjcheinen; für ihn ift es indeffen Wahrheit 
and bleibt die ficherfte Richtſchnur ſeines Düngens. Er wird bei der Autorität, 
die ihm feine eigenen Verſuche fein müfjen, fich fernerhin weder irre führen 
laffen durch die Recepte ertremer Theorien, noch jene unſchöne Intoleranz be- 
halten gegen die Erfahrung und Neberzengung anderer Landwirthe außerhalb 
feiner Hetmath. 

Der zweite, nämlich der Landwirthſchaftsforſcher, wird feine Dünger:Ber: 
Jude ans der Kategorie der faden und undankbaren Beichäftigungen ziehen, 
indem er ihnen fortan ſchönere und jchwieriger zu erreichende Zielpunfte ftellt. 
Er wird nämlich ſuchen, troß dem flörenden, und Überall ungleichen Eingriffe 

bon Witterung, Klima und Boden: Konftitution die Düngungögejege klar zu 
ſtellen für alle Lagen und Ränder. 

Dies Problem loͤſt er, wenn er nicht blos die Düngung beachtet, fondern 
im noch jchärferem Grade, Boden und Witterung gleichzeitig mit in Wirkung 


) Es wurden genaue Beobachtungen über Wärme und Regenfall bei allen Geldern geſammelt. 
Kun. d. Landw. SB. XLL j 15 
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treten laäßt nnd aus det ſorgfaͤltigſten Beobachtung und weitgreifendſten Kon⸗ 
trollirung eines jeden dieſer Faktoren den Widerſpruch ber Produktions⸗Refnltate 
naturwifſenſchaftlich erklärt. Nur um dieſe Erklärung handelt es ſich! — Se 
lange man aber nicht die Gründe weiß, warum im Jahre 1862 bie Felder in 
Schleſten beſſer auf Ruͤben gewirkt, als in Sachſen; warım am Rhein bie 
ſchwerſten Ernten und tn Galizien die jchlechteften bei Tonft gleichen Düngers 
erhalten wurden ; warum anf vielen Feldern vortheilhaft der Kalk wirkte, auf anderen 
ſchaͤdlich; Sera die Kaltfalze dort negativ, bier pofitiv, auf 10 anberen ganz 
neutral gewirkt; warum die ſchwefelſauren Salze, ungeachtet ihres Vorrathes im 
Boden, am Harz die beften uud tm Odenwald bie zuderämften Rüben erzeugten; 
warum dort die Dhosphate, auf dem anderen Felde aber der Gnano, auf dem 
deitten aber der Salpeter entichteden ben Borrang behauptet bat ıc. x., — fo 
lange ſcheinen diejenigen nicht beneidenswerth, welche fich einbtlden, eine Düngunge- 
theorie von erheblich wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Werthe zu haben. 

Die Nothwendigkeit einer alle thatfächlichen Widerſpüche verjöhnenben 
Erllärung drängt die Forſchung auf eine neue, fruchtbare Bahn, fie erhebt den 
Dungungs⸗Verſuch zu einer jchwierigen, aber wahrhaft wiffenfchaftlichen Aufgabe, 
bie würbig ſcheint, daß fie von den Verſuchoſtationen ernftlich in Angriff genommen 
werde. Dabei meinen wir natärlic ein vereintes Wirken der Stationen nad 
gemeinſam feſtgeſetztem Plane, ba die Kraft der eingeluen doch nicht reicht fiber 
die werichtedenften Länder und Klimate uud Witterungs⸗Beobachtungen. — 

Ohne Zweifel waren ed ähnliche Neflertonen, welche bie in der vorjührigen 
Würzburger Berfammlung dentſcher Landwirthe anweſenden Agritulturdjemiler 
zu dem Entiälnffe führten, durch gemeinſame Konferenzen ein mehr einheitliches 
Wirken anzubahnen, weshalb wir gern bei der Hoffuung weilen, es werde das 
ohen angedenteie Problem nicht Iange auf eine wirfjame Inangriffnahme 
warten lafien. 

Fortan jollte alfo, meiner Neberzeugung nach, ber Düngungs-Verfud, um 
au Stelle bes beichräntten lokalen Werthes einen allgemeinen zu gewinnen, 
gleichzeltig uud identiſch ausgeführt werben auf den werjchiedenften Geldern, im 
den verichiedenften Gegenden, Ländern und Klimaten. Durch wiſſenſchaftliche 
möglihft eingehende Kontrolle diefer Berjchtebenbeiten Tann und muß dann 
gefucht werden, ben Widerſpruch der Düngerwirkung zu erflären. Gelingt dies, 
dann haben wir in dem angeftellten Erperimente feinen nublofen Ballaft der 
Literatur mebr, ſondern ein belehrendes Betjpiel der Anwendung der natun 
wiſſenſchaftlichen Düngungstheorie — welche durch die ganze Welt wur einzig 
und identiſch fein Tann — auf die allerberichiedenften Iandwirtbichaftlichen 
Berhältnifie. 

Und die Beftellung eines jeden Feldes in der ganzen großen Reihe, weldye 
Vorfichtsmaßregeln erheiſcht fe, angeſichts der vorauszuſetzenden Ungleichheiten 
in den einzelnen Theilflaͤchen bei jedem noch fo ſorgfaͤltig ausgeſuchten Selbe? 

Mir denken darhber Folgendes: 

1. Die Anzahl der ungebängt bleibenden Parzellen muß vermehrt werben 
proportional ber Groͤße des ganzen Berjuchäfeldes und ber Zahl feiner Theil: 
parzelen. Auf —5 gedüngte Parzellen würde ich wenigftens eine ungebüngte 
folgen laſſen. - 
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3. Sehe gedängte Parzelle müßte mindeſtens doppelt am entgegengeſetzten 
Stellen des Feldes angelegt und deren Ernten jeparat beftimmt werben. 

3. Der zu prüfende Dünger müßte in mehreren, in einfachem Berbältnifie 
Reigenden Mengen zur Anwendung kommen. Beim Gnano 3.3. in 3 Mengen 
son etwa ı Pfd., 2 Pfd. und 3 Pfd. pro Ruthe. Die sub 2 geforderte Ber: 
doppelung erheifchte dazu alſo 6 Parzellen. Ohne Zweifel wird der Schluß, 
ben wir ans den Refultaten dieſer 6 Parzellen ziehen, zwiſchen bie noch ein paar 
ungebüngte zu liegen käͤmen, von ganz anderer Sicherheit und Brauchbarkeit 
fein, als derjenige, welcher, wie es faft durchgehends geſchah, fich blos auf eine 
Parzelle ftüßte. | 

4. Ze einfacher ein Dünger, je einfacger if feine Wirkung zu deuten. Des: 
halb ift eine vorzugsweiſe Anwendung chemiſcher Salze räthlidh, bei Vermeidung 
komplicirter Gemenge derſelben; bunte Miſchungen von Stallmiſt, Guano, 
Salpeter, Phosphaten ꝛc. führen ſchwexlich zu theoretiſchen Aufſchlüſſen. 

5. Wenn auch nur 10 Dünger zum Verſuche benutzt werben ſollten, jo empfängt 
bas Feld dadurch ſchon etwa 70 Parzellen. Machen wir jebe ber letzteren 
10 D.:Ruthen (prenß.) groß, jo nimmt incl. der 3 Fuß breiten Wege num 
dad Ganze eine Fläche von circa 6 preuß. Morgen in Anſpruch. Das ift 
gewiß Icon jehr viel, und ohne Noth nicht zu erhöhen. Ich würde daher 
größere Parzellen, etwa von 20 Q.Ruthen, nur in dem Zalle befürworten, wo 
eine geringere Anzahl Dünger zu probiren ift, oder auch dann, wenn es fidh 
unzweifelhaft herausgeftellt hat, daß der in der Ungleichwerthigfeit der einzelnen 
Parzeliflächen liegende unvermeibliche Fehler mit der wachſenden Größe ber 
Parzellen verfhwindet Cine erperimentale Uinterfuchung diefer Frage, welche ein 
Zundamentaliag bed ganzen Verſuchsweſens umjchlieht, ift indeffen bis heute 
leider nicht befannt geworben. 


XX. 


Ueber das Abſorptions⸗Vermögen bes Bodens uud bie Aufnahme 


der Pflauzen⸗Rährſtoffe in die Pflanze 
von Dr. Eduard Heiden. 
Gortſetzung.) 
II. Urſachen der Abſorption. 
A. Der Bajen. 
Zar die Abforption der Bafen durdy den Boden find bis jeht mehrere Er⸗ 


Härungen gegeben worden. Way ) war der Erſte, welcher eine foldhe ver- 
ſuchte; er erflärte die Abforption für eine chemiſche, berubend anf der Bilbung 


4a. O. Br. XII ©. 123—144. 1852. 
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von waflerhaltigen kieſelſauren Doppelfalzen, dte aus Kiefelfaurer Thonerde und 
dem kieſelſanren Salze ber betreffenden abjorbirten Baſis beftänden. Wenn 
alſo 3.8. Kali abjorbirt wird, jo bildet fi im Boden eine Verbindung, welche 
aus Kefelfaurer Thonerde, Kiefelfaurem Kali und Wafler beftebt. Da aber der- 
gleihen Verbindungen bis dahin noch nicht bekannt waren, jo ftellte Way bie 
jelben dar. 

1) Das Ratronfilifat ftellte er dar, indem er eine Löfung von nie urn 
Natron mit einer Löfung von Thonerde in Natronlauge verfegte, den 
Niederſchlag auf das Zilter brachte, ausſüßte, bet 100° C. trodnete und 
dann unterſuchte. Dies Natronfilifat befteht in 100 Theilen, nach Abzug 
von ungefähr 10 pCt. Wafler, aus: 

52,41 Kiejeljäure, 
29,68 Thonerde, 
17,91 Natron. 
Das Salz tft in Waſſer fchmerlöslich. 
Aus diefem ftellte er das Kalkſilikat dar, indem er das Natronfiltkat 
mit Kalkwaſſer oder einem neutralen Kalffalze digerirte; Hierbei ſcheidet 
fi das Natron aus und die Kalferde tritt an Stelle defielben. Dies Salz 
befteht, nach Abzug des Waflers, in 100 Theilen aus: 
53,33 Kiejeljäure, 
30,21 Thonerde, 
16,46 Salferde. 
Es iſt noch ſchwerer in Wafler löslich als das Natronfilifat. 
Das Kaltftlifat wurde dadurd) erhalten, daB eines der vorbergenamn: 
ten Salze mit jchwefeljanrem oder Jalpeterjaurem Kalt digerirt wurde; es 
befteht, nach Abzug des Waſſers, in 100 Theilen aus: 
47,97 Kiejelfäure, 
27,17 Thonerde, 
24,86 Kali. 
Es ift noch ſchwerer in Waffer Jöslich, als die beiden erften Salze. 
4) Dad Ammoniakſilikat wird ans einem der vorhergenannten Verbin⸗ 
dungen durch Digeftion mit fchwefelfaurem Ammoniak oder Chlorammo: 
nium bargeftelt. Es befteht, nad) Abzug des Waffere, in 100 Thei: 
len aus: 


ut 
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53,96 Kieſelſäure, 
30,67 Thonerde, 
und 15,47 Ammoniumoryd. 
Died Salz ift am’ ſchwerſten in Waſſer Täglich. 
5) Aehnlich wird das Magneftiafilikat bargeftellt; es ift dies von Wan 
noch nit quantitativ unterfucht worden. 

In ähnlicher Weiſe, wie dieſe Salze Fünftlich dargeftellt werben, jollen fie 
ſich auch im Boden bilden, fo daß, wenn 3. B. das Natron: oder Kalkfilikat 
im Boden befindlich tft, und Kalt oder Ammoniak hinzutreten,, diefe die zuerft 
genannten Baſen verdrängen und an deren Stelle treten. Die Reihenfolge, 
welche hierbei die Baſen einnehmen, ift folgende: Natron, Kalkerde, Kali und 
Ammoniak, jo daß alfo das Natronſilikat durch Kalkerde, erfteres und das Kalk 
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ſilikat durch Kali und diefe beiden, ſowie das Kalifilikat durch Ammoniak zer 
jegt werden. Ich muß noch bemerken, tag Way in derſelben Arbeit fpäter 
eine andere Reihenfolge und zwar folgende: Natron, Kalt, Kalterde, Magnefta 
usd Ammoniak angiebt. 

In Bezug auf die Löslichkeit diejer Salze, die, wie wir vorher gejehen 
haben, ſchwer Idslih And, führt Way noch an, daB zur Auflöfung eines 
Theiles des Ammoniakſilikats 7000 Theile Waſſer erforderlich find, daß aber 
mit Koblenfänre gefättigtes Waſſer 2% mal jo viel, eime Löfung von Chlor: 
natrium in Wafler, die 1,97 pCt. davon enthält, 20 mal fo viel, ja eine 
Löſung mit nur 0,1 pCt. EShlomatrium 3,3 mal jo viel löſe, als reines 
Bafler. Das Waſſer löſt aber das Stlifat nicht vollſtändig auf, fondern ans 
dem Ammmoniaffilifat wird 3. B. nah Way nur fiefeljaures Ammoniak ) aus: 
gezogen. 

Nachdem wir jomit die Erklärung von Way über die Abjorptionderichet: 
unngen beiprochen haben, ift zu unterjuchen, ob diejelbe ftihhaltig iſt. Liebig 
fagt darüber **), nachdem er vorher Way gegründete Widerfpräche in der Arbeit 
nachgewieſen bat: „Die Anſicht des Herm Way, daB die von ihm künſtlich 
dargeftellten Doppelfilitate von Thonerde mit Kalkerde und Kali natürlich vor: 
tommende Beftandtbeile der Adererde jeien, und daß auf ihrer Anweſenheit die 
Abforption des Ammoniaks aus den Ammoniaflalzen in Folge der Entflehung 
von Doppelfilifaten mit Ammoniak ald alkaliſcher Bafis berube, ift durch Keine 
feiner Berjuche, ebenfo wenig, wie bie Eriftenz von kieſelſaurem Ammontaf, im 
entfernteften dargethan.“ 

Indem ich mic der Anfiht v Liebig's anſchließe, will ich noch verfuchen, 
durch direkt angeftellte Verjuche die Unhaltbarfeit der Wan’ichen Erflärung für 
die Abjorption darzuthun. 

Es follen Ah nah Way bei ber Abjorption irgend einer der Baſen Stk. 
tate bilden, beftehend aus fiejelfaurer Thonerde und dem kiefelfauren Salze der 
betreffenden Baſis. Diefe Silifate enthalten nah Way's eigener Angabe 
Waſſer, find alſo waflerhaltige Silikate, von benen wir wiflen, daß fie in 
Säuren löslich find. Diefe Silikate müflen daher bei der Bereitung bed ſauren 
Andzuges gelöft werden und im ſauren Auszuge vorhanden fein, Daß diefe 
nen dargeftellten Silikate ſich ebenfalld gegen Säuren fo verhalten, wie bie 
anderen waflerhaltigen Tiejelfauren Doppelverbindungen, habe ich durch Berfuche, 
die ich mit denfelben angeftelit, erwiejen. Wir müſſen Daher im jauren Auszuge 
von einer Erde, die eine der Baſen abiorbirt hat, eine Kiejelfänre-Dienge fin: 
den, bie der Menge der abjorbirten Baſis nad) den Zahlen, welde Way über 
die Zufammenjehung der betreffenden Verbindungen kennen gelernt hat, ent: 
ſpricht. Um zu enticheiden, ob dem fo fei oder nicht, habe ich eine Erbe Kalt 
und Magnefia aus verſchieden ſtarken Löſungen abjorbiren laſſen; nad) der Ab⸗ 
iorption die Erbe mit verbünnter Chlorwaflerftoffiäure (worin nad) meinen Ver⸗ 
juchen die nenen Verbindungen löslich find) eine Stunde lang digerirt, darauf 

) Neber kieſelſaures Ammoniak j. n. Struckmann, Annalen d. Chem. 
u. Pharm. Bd. XCIV. ©. 397—347 und v Liebig, ebend. ©. 365—373. 

) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. ACIV. ©. 365—373. 
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Altrirt, ansgefüht und den fo erhaltenen fauren Auszug auf Kiefefäure geprüft. 
Hierbei erhielt Ich folgende Refultate. 

1) Eine Erbe, welche in 24 Stunden 0,4123 Kalt abjorbirt hatte, gab nach 
der Behandlung mit verbännter Chlorwaflerftoffjänre nur 0,1255 Siefel- 
fäure; hätte die Ktefelfänre dem abjorbirten Kalt entſprechen ſollen, ſo 
hätte fie 0,7955, alfo mehr als das 6fache betragen müſſen. 

2) Dieſelbe Erde, welche ans einer verbfinnteren Kaltifung 0,03646 abfor- 
birt hatte, ergab nad) der Behandlung mit verblinnter Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſaͤure 0,1265 Kleſelſäure. 

3) Dieſelbe Erde, nachdem ſte 0,5667 Kalt ’abjorbirt hatte, gab 0,1245 
Ktefelfäure; die dem abforbirten Kali entfprechende Kieſelſaͤure hätte gleich 
1,089 fein muͤſſen. 

4) Diefelde Erde, nachdem fie 0,25314 Magnefla abforbirt hatte, ergab eine 
Kiefelfiuremenge von 0,113. 

5) Bei der Abforption von 0,07195 Magnefia, wurden ‚bei berjelben Erbe 
0,1175 Kieſelſaͤure gefunden. 

6) Schließlich warden bei der Abforptton von 0,1512 Magneſia 0,1186 
Kiefelfäure erhalten. 

Diefe Verſuche beweifen, wie ich glaube, hinlänglich, dah die Abſorption 
der Baſen durch die Erde nicht auf Bildung von Tiefeljauren Doppelverbin- 
bungen berube.”) 

‚Einen guten Beweid gegen feine eigene Anficht Aber die Art der Abjorp: 
tion liefert Way ferner ſelbſt durch eine fpätere Arbeit, deren Reſultate ich 
bier noch kurz anflhren werde, da fie aud) noch in anderer Beziehung von 
Sntereffe find. *") Diefe Arbeit hatte den Zwed, den Einfluß zu prüfen, ben 
Kalterde auf dad Abforptions - Vermögen ded Bodens für Ammontat ausübt. 
Bay brachte deshalb Kalkwaſſer 48 Stunden lang mit dem Boden in Beräh- 
zung, filirirte darauf und jühte jo lange aus, bis das Waſchwaſſer nicht mehr 
altaltich reagitte. Der Boden enthielt dann noch gegen 2 pCt. Kalkerde. Die 
fer fo mit Kalkerde imprägnirte Boden wurde alddann einige Stunden Yang 
einer an Ammoniak reihen Atmoiphäre ausgeſetzt, blieb darauf 34 Stumden 
lang liegen, um das mechanisch gebundene Ammoniak wieberabzugeben mb 
wurde dann durch Aetznatron umd gepulverte Kalkerde auf Ammoniak gepräft, 
welche in Salzjäure aufgefangen und als Platinfalmiat beftimmt wurde. Zu⸗ 
glei ermittelte Way die Ammontafmenge, weldhe der Boden. im natürlichen 
Buftande enthielt, ferner bie Ammoniatmenge, welche er nad) dem Stalten, be 
vor er der AmmoniabAtmofphäre ausgeſetzt war, noch beſaß und ſchließlich bie 
Menge von Ammoniak, welche ber Boden im natärlihen Zuſtande einer am 
Ammoniak reichen Atmoiphäre zu entziehen im Stande war. Way operirte 
hierbei mit folgenden 6 Bodenarten: 

1) Londoner Thon, der Oberfläche entnommen, 

2) Derfelbe Boden, aber 1: bis 2’ unter der Oberfläche, 

9) be. ‚ aber 35’ „ „ . 


*”) Sicherlich nicht ſolcher, wie fie Way beichreibt. D. Red. 
) Joumal of England. Bd. XV. 1855. p. 401 - 614. 
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4) Lehmboden (Loam of testiary driſt) 4’ unter bey Oberfläche, 
> Thonboden, (Gault clay) ber Oberfläche entgomuneh, 
#) Thonboben, aus einer Tiefe von 4’, 


Folgende Tabelle zeigt die Refultate der Verſuche: 


Ieomı]T 2.| & 4 » | e 


Ammoniak in || 0,293 0,1815 || 0,085 0,1099 || 0,1274 || 0,083 
1000 GErs. na⸗ 

sürlih. Boden. | . | | 

Ammoniat in || 0,1692 ! 0,1027 | 0,0404 || 0,0602 | — 0,051 
1000 Grs. Bo⸗ 

den nach dem 

Kalten. 

Ammoniak in || 2,226 2,066 3,297, 1,0765 || 3,265 || 1,827 
1000 &r3. nad) 

dem Kalten | 

und nach der | 

Einwirkung j ' 

der Ammo: 
ziel » Atmo- 
Iphäre 
Ammoniat in | 1,906 || 2,557 I 3,286 || 1,0970 || 2,615 || 2,028 
1000 Ors. Bo: 

den im natürl. 

Zuſtande nad) 

der Einwir⸗ 

kung der Am- 

monial-Atmo: 

ſphaͤre. 


Wäre die Anficht Way's über die Art der Abſorption eine richtige, fo 
Hätte bei dieſen Verſuchen der mit Kalkerde imprägnirte Boden weit mehr Am⸗ 
moniak abjorbiren mäffen, als der Boden im natürlichen Zuſtande; denn nad 
Ger Hätte nach ber Abſorption der Kalferbe im Boden eine entjprechende Menge 
bes Kallftlikats gebildet fein mÄfen, welches Ichtere fi ja aber, ſobald es mit 
Aumoniat zufanınenfomnt, in das Ammontat« Stitkat verwandelt. Da bies 
aber bie Beriuche, wie wir jehen. durchaus nicht beffätigen, jo haben wir, wie 
vorher angegeben, in Way v eigener Arbeit ein nicht unwichtiged Beweismittel 
gegen ihn. Die weiteren Zolgerungen, die ſich aus diefer Arbeit ergeben, daß 
nämlich der Boden durch die Behandlung mit Kalluaffer Taft der Sflfte bed 
Ammoniaks, das er enthält, beraubt wird, und daß der Boden aus einer am⸗ 
montafhaltigen Atmojphäre eine bedeutende Menge Ammoniak zu ablerbiren 
vermag, will ich bier nur kurz anführen. 
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Eine andere Erflärung für Pie Abſorption der Baſen, zunächſt für die bes 
Ammoniaks, verdanken wir F. Bruftlein", deſſen Verſuche Aber die Abſorp⸗ 
tion des Ammoniaks wir beiprocdhen haben. Dieſer Forſcher bezeichnet die Ab⸗ 
forption des freien Ammoniaks als eine rein phyſikaliſche Erſcheinung, ab» 
hängig von der phyſikaliſchen Beichaffenheit der mineraliichen und auch orga- 
nifhen Stoffe, ans denen der Boden gebildet if. Die Abforption de Anımo- 
niaks aus feinen Salzen werde dagegen zunächſt ermöglicht durch kohlenfauren 
Kalt oder Tohlenfaure Magnefla im fein verteilten. Zuſtande, welche das be 
treffende IAmmoniaffalz zerfegen; nach der Zerlegung jei aladaun die Abjorption 
des jo frei gewordenen Ammoniaks ebenfalld eine reiu phyſikaliſche Ericheinung. 
Dieſe Erklärung begründet Bruftlein, indem er zeigt, daß andere in ihrer 
hemifchen Zujammenjegung von dem Boden ganz verſchiedene Körper die Ab— 
forptiond-Fähigfeit mit dem Boden theilen. Er unterſuchte nämlich Humuserde 
aus einer Eiche, Torf und Thierkohle auf ihre Abjorptions-Fähigfeit und er 
hielt bierbet Nefultate, aus denen ſich ergiebt, daß bie genannten Stoffe die 
Abjorptiond : Fähigkeit für freieg Ammoniak mit dem Boden theilen, daß aber 
Humuserde, Torf und mit Salzjäure audgezogene Thierfohle aus einem Am: 
montaffalze fein Ammoniak zu abjorbiren im Stande find, dab aber die Thier⸗ 
foble, nachdem fie Tohlenjauren Kalt im fein vertheilten Zuftande aufgenom- 
men, dad Bermögen erhalten hat, eine nicht unbedeutende Menge Ammontat 
aus Chlorammonium zu abjorbiren. 

Aehnliche Verſuche, wie wir fie eben von Bruftlein für dad Ammoniak 
fennen gelernt haben, find von Peters‘) über die Abforption des Kalts durch 
Stoffe, welche in ihrer Zufammenfeßung ber Adererde durchaus nicht gleich find, 
angeftelt worden. Peters hat nämlih eine Reihe von Verſuchen mit Holz 
kohlenpulver, weldyes mit ätherhaltigem Weingeift und mit verbännter Salpe⸗ 
terjänre ausgezogen, jehr lange ausgewaſchen und fehr vorfichtig wieder getrod- 
net war, gemacht. Das Holztohlenpulver wurde dann entweder rein, ober nach⸗ 
dem ed mit doppelt Eohlenfaurem Kalt behandelt, angewendet. 

Diefe angeftellten Verſuche zeigen, daß die Abjorptionsfähigkeit des Bodens 
mit ihm noch andere Körper theilen, die in chemiicher Beziehung ihm durchaus 
nicht gleih find. Ferner erkennen wir aus ihnen den Einfluß, welchen ber 
Tohlenjaure Kalk auf die Abforption des Ammontals und Kalis aus ihren Sähen 
ausübt. Einen weiteren Beweis für die Wichtigkeit bes kohlenſauren Kaltes, 
ſowie anderſeits auch der anderen durch Säuren ausziehbaren Bafen, liefert 
eine amdere Reihe non Peters angeftellter Verſuche. 

Es geht aus denfelben hervor, daß bei ber Abforption deö Anımonials uud 
Kalis ans ibren Salzen andere Baſen, vor Allem Kalkerde und Magneſia im 
Boden vorhanden fein müſſen, welde zunähft die Baſen von ifren Säuren 
zu befretew haben, indem fie ſich mit ihnen verbinden, bevor die Abjorption ber 
Baſts ftattfinden kaun. Der. erfte Mt ber Abforption der Baſen and ihren 
Salzen tft jomit ein chemifcher Proceß und der zweite, die Fixation der betref- 
fenden Bafıs, ein phyſilaliſcher. 


N A. a. O. S. 157—-1%. 
A. a. O. ©. 147. 
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Der letztere Schluß, daß nämlich die Abforptiond: Fähigkeit der Erde von 
der phyſikaliſchen und chemiſchen Beichaffenheit berfelben abhängig fei, wird won 
Rautenberg in einer neueren Arbeit über die Abforption bed Ammoniaks be: 
zweifelt.) Rautenberg ift nämlich durch feine Verſuche zu der Anſicht ge- 
gelangt, daß die Abforption nur von dem Gehalte der Exde an Thonerde und 
Eifenoryd abhängig jet, daB dagegen die übrigen Bodenbeftandtheile, abgejehen 
von ber hemifchen Wirkung eines geringen Theil Kalkerde und Magneſia, ſich 
indifferent verhalten. Sn einer Anmerkung führt er noch an, dab nach den 
Berfuhen von Bruftlein aud dem Gehalte der Erde an Thon ein Antheil 
bei der Abforption des Ammoniaks zuzuſchreiben jet, da bei defien Verſuchen 
mit Salzfäure audgezogene, alfo von Thonerde und Eifenoryd befreiete Erde, 
nach der Smprägnatton mit kohlenſaurem Kalte, ih Ammoniak aus deſſen Sal- 
zen amzuelgnen vermochte. — Daſſelbe zeigt die intereffante Arbeit von Peters 
in Betreff der Abforption des Kalis. 

Rautenberg operirte bei feinen Verſuchen mit einer Chlorammonium:- 
«fung, weldye im Liter 1,6525 Ammoniak enthielt, und prüfte dad Berbalten 
derielben gegen 9 Adererben, weldhe einer genauen Analyfe unterworfen waren. 
Bei jedem Verſuche wurden 100 Grm. Erde mit 400 Gem. der Loöſung durch 
Öftered Umfchätteln innig gemiſcht und 12 Stunden ftehen gelafien. Die Re 
fultate diefer Verfuche find auf umftehender Tabelle, Seite 234, zufammengeftellt. 

Aus diefen Verſuchen geht unzweifelhaft hervor, dab Thonerbe und Eifen- 
oxyd einen wichtigen Antheil an der Abforption nehmen; daß aber die Abjorp- 
tton faft allein von ihnen abhängig jein follte, wie Rautenberg annimmt, 
ift, wie ich glaube, doch wohl nur ein Trugſchluß, zu dem derfelbe durch zu- 
fällige Proportionalität zwifchen der ‘Menge des abjorbirten Ammoniaks und 
den Gehalte einiger Erden an Eiſenoryd und Thonerde gelangt if. Rauten- 
berg gebt fogar jo weit, anzunehmen, daß man die Abſorptions⸗Fähigkeit einer 
Erde für Ammoniak berechnen Tönne, wenn man den Gehalt derjelben an Thon: 
erde und Eiſenoryd und die abjorbirte Ammoniak: Menge einer anderen Erbe 
und deren Gehalt an Thonerde und Eifenoryd kennt. Er bat diefe Rechnung 
bei den von ihn zu den Verſuchen benubten Erden ausgeführt, indem er die 
von der Erde von Deppoldshaufen abjorbirte Ammoniatmenge zu Grunde legte. 

Bei 7 Erden ftinmen die berechneten Mengen mit ben gefundenen leidlich 
hberein. Daß ſich andere Zahlen herausrechnen, wenn die abforbirte Ammoniak—⸗ 
menge einer anderen Erde zu Grunde gelegt wird, ift natürlich. 

NRantenberg benubt ferner die Verſuche von Peters über die Abjorp: 
tion des Kalts zur Beftätigung feiner Anfiht. Er vergleicht auch bier die ab» 
forbirte Kalimenge mit dem Gehalte der Erben an Thonerde und Eifenoryd 
und erhält bei den von ihm genommenen Erden aud) einen ziemlichen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen beiden. Sch muß bier aber bemerken, daß Rautenberg, 
wie es mir fcheint, nur die Zahlen der Arbeit von Peters genommen bat, bie 
ihm paßten. ‚Nehmen wir nämlih alle Erben, bie von Peters bei feinen 
Verſuchen angewandt find, und vergleichen die wirklich abjorbirte Kaltmenge 


— 





) Henneberg, Journal für Landwirthſchaft. Nene Folge. 7. Band. 
S. 49--67, 1862, 
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mit der nach Rautenberg's Vorſchlag durch Rechnung gefundenen, fo erhalten 


wir folgende Zahlen: 


gefunden: berechnet: Differenz: 

Oderbrucherde 3,238 — 

Rohe Folgengutserde 0,1841 0,30060 0,1167 
Sandiger Kalkboden 0,1495 01685 0,0190 
Sandiger Lehmboden 0,1928 0,2085 0,0107 
Humuoboden 0,2561 0,024 0,2277 
Seglähte Folgenguteerte 0,1256 . 0,8008 0,1752 
Gegluͤhter Humusboden 0,0202 0,0384 0,0062 


Abforbirte Menge 


Bei der Berechnung diefer Zahlen ift, wie es ebenfalld von Rantenberg 
geihehen, die von ber Oderbrucherde abjorbirte Ammoniakmenge und ihr Ge 
halt au Eiſenoryd und Xhonerde zu Grunde gelegt. Würden wir eine andere 
Erde ald Ausgangspunft genommen haben, jo würben ſich natürlich aud) wieber 
andere Zahlen ergeben haben. Gehen wir 3. B. von ber rohen Folgengutserbe 
aus, jo berechnet fi} für die Humuserde die Auımontatmenge auf 0,0161, im 
porigen Falle war fie zu 0,0257 gefunden; wirklich abjorbirt ware aber 0,2561. 
Ich will die Peter'ſchen, ſowie die Rautenberg'ſchen Zahlen nicht mehr zu 
weiteren Rechnungen benußen, ſondern nur noch die 1. Verjuchöreihe der Arbeit 
. von Bölder einer joldyen Rechnung unterwerfen. Legen wir bierbei bie be: 
treffenden Zahlen für den Talkhaltigen Thonboden der Rechnung zu Grunde, jo 
erhalten wir folgende Zahlen: 

Abſorbirte Menge 
" gefunden: berechnet: Differenz: 
Kalfhaltiger Thonboden 0,882 — — 
Fruchtbarer Lehmboden 0,804 0,268 0,536 


Steriler Saudboden 0,868 03538 0,515 
Weideland 0,576 0,734 0,258 
Schwerer Thonboden 0,754 0,7860 0,026 


Diefe Zahlen beweiſen hiulänglih, daß die Menge der abforbirten Bas 
und zwar zunächſt Die des Ammoniaks und Kalts nicht allein von bem Ge: 
halte der betreffenden Erde an Eiſenoryd und Thonerde abhängig iſt, daß 
amderfeit3 aber die Menge non Thounerde und Eifenoryd, die eine Erde enthält, 
wichtig für die Wbforption ift, iſt auch meine Auficht; aber nicht von dieſen 
beiden Bafen allein, audy wicht von ihnen im Berein wit Thon hängt bie Ab: 
jorpttondfähigteit einer Erde ab. Es läßt fich dieſe jo wichtige Eigenfchaft der 
Erben überhaupt auf jo einfache Weiſe nicht erklären. 

Wir mäflen daber bis jetzt noch die zunäcft von Bruftlein für das Am- 
moniak und von Peters für dad Kali aufgeftellte Erklärung für die Abjorp- 
tion im Wejentlihen beibehalten, nach melden die Abjorption der Baſen ein 
phyfikaliſcher Proceß tft, abhängig von der phyſikaliſchen und chemiſchen Be: 
Ihaffenbeit der Beftanbtheile, aus denen die Erde befteht. Daß von den Be: 
Ranbtheilen der Erden einige bei der Abforption eine wichtigere Rolle, als 
andere Tptelen, iſt natärih. Rantenberg hat daher bad Berbienft zuerſt, 
wenjgftens Öffentlich, auf die Widgtigkeit der Chomerbe und des Eiſenoxyde für 
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die Abjorption aufmerffam gemacht zu haben. Daß ferner aber ber Gehalt 
ber Erden an Humus nicht gleichgültig ift, zeigen Bruftlein’s Verſuche mit 
Humuserde und Torf, 


B. Der Säuren. 
1. Phosphorjänre. 


Was die Art der Abforption der Säuren anbetrifft, jo handelt es ſich bier 
zunächſt um die der beiden wichtigften, nämlich um die der Phosphorfäure und 
Kiefelfäure. Die Abjorption der Phosphorfäure, um mit dieſer zu beginnen, 
ift ein hemtfcher Proceß, abhängig von dem Gehalte der Erden an Eiſenoryd, 
Thonerde, Kalferde und Magneſia. Bei meinen Verſuchen über die Abjorption 
der Phosphorfäure aus phosphorfaurem Natren, wo alfo die Phröphorfänre an 
eine Bafis gebunden war, zu welcher die Erden verhältnißmäßig ein. geringes 
Abiorptionsvermögen befißen, zeigte fih die Art der Abſorption ſehr ſchön. 
Während nämlich der reine, wäffrige Auszug der Erde faft farblos, während 
ferner das Filtrat der Erde nad) ihrer Behandlung mit der ſchwefelſauren Kali» 
Iöfung, der ſchwefelſauren Magneſia-Ldſung und dem Kalkwaſſer ebenfalld farb: 
108 war, fo zeigten fich dagegen die Filtrate von derjelben Erbe nad) ihrer Be— 
handlung mit phosphorjanrem Natron ſtets gefärbt, und zwar won hellgelb bis 
zu dunfelbraun, je nach der Menge ron phosphorfaurem Natron, welche mit 
der Erde in Berührung geweſen war, oder anders anögebrädt, je nach der 
Menge der abjorbirten Phospherfäure. Ich glaube dieſe Erſcheinung fidher fo 
erflären zu fönnen, daß, während die Phosphorjäure von den genannten Bafen, 
por allem der Thonerde und dem Eifenoryd gebunden und jo dad Natron frei 
wurde, diejed auf den Humus der Erden einwirkte, fi mit den Humudjäuren 
verband, und jo mit diefen in Löſung trat. Die große Schnelligkeit, mit wel: 
her dieſer Austaufch ftattfindet, zeigen bie in einer Stunde abjorbirten Dien- 
gen ber Phosphorfäure. Wir erjehen died ferner aus folgendem Beiſpiel. 
Reibt man in einer Porzellanfchale Alaun (ſchwefelſaure Thonerde + Tchwefel: 
faurem Kali) und phosphorfaures Natron zufammen, fo erhält man nad) der 
Behandlung mit Wafler, pbosphorfaure Thonerde und gelöft bleibt Tchwefel: 
faures Kali. Bebandelt man anf biefelbe Weife ein lösliches Eiſenoxydſalz 
and phosphorfaures Natron, jo bildet ſich phosphorfaures Eifenoryd und das 
betreffende Natronfalz. Nimmt man ein Kalffalz und phosphorjaures Natron, 
jo entfteht phosphorfaure Kalkerde und das betreffende Natronjalz, und wird 
endlich ein Magnefiafalz mit phosphorjanren Natron in der angegebenen Weiſe 
behandelt, To entfteht phosphorjaure Magneſia und das betreffende Natronfalz. 
Ich glaube ſomit die Abforption der Phosphorjänre richtig zu erflären, wenn 
ich ſie eine hemifche nenne, beruhend auf einer Verbindung derjelben vor Allem 
mit Thonerde und Eifenoryd, dann mit Kalferde und Magnefia. 


u. + 


2. Kiejeljäure. 
Bas die Art der Abjorption der Kiefeljäure anbetrifft, jo verdanken wir 
v. Liebig eine Erklärung für diefelbe. Nach demfelben ift die Abjorption ber 
‚Kiefelfäuxe ebenfalls eine chemiſche Erſcheinung, beruhend auf der Verbindung ber 
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Kiefelfäure mit Kallerde und Thonerde. Der Gehalt der Erde an Hund 
Ipielt aber hierbei eine fehr wichtige Role. Da der Säure-Charakter des 
Humus ein ftärferer ald der der Kieſelſäure ift, jo vermag berfelbe das Ber: 
mögen der SKiefeljäure, mit den genannten Bajen unlösliche Verbindungen ein- 


zugehen, bis zu einer gewiflen Grenze aufzuheben. Es läßt fi daher jagen, 


daß eine Erde um fo mehr Kiejelfäure zu abforbiren im Stande ift, je weniger 
Humus diefelbe enthält und umgekehrt, daß fle um fo weniger Kiefelfäure ab: 
torbirt, je mehr Humus in ihr vorhanden if. Außerdem ſpielt aber, wie oben 
Thon angeführt, die chemiſche Natur der Erde immer eine bebeutende Rolle. 
Died zeigen 3. B. die beiden Gartenerden, (Tabelle 24), welche nahe diejelbe 
Menge verbrennlier Subitanz enthielten, von denen aber die eine, reich an 
foblenfaurem Kalf, 2425 Milligrm. abforbirte, während dagegen die andere, 
viel Kiejelfand enthaltend, derſelben Kaltwaflerglaslöfung nur 1081 Milligr. 
Kiefelfänre entzog. 


III. Berhalten der abforbirten Stoffe gegen Waller. 


Nachdem ich jeht die Fakta, weldye über das Abforptiond: Vermögen ded 
Bodens gegen die einzelnen Pflanzennährftoffe vorliegen, beiprochen, jo wie die 
Frage, wie biefelbe gefchieht, jo meit dies bis jetzt möglich war, zu beantworten 
verjucht habe, komme ich zu ber für die Phyfiologie fo außerordentlich wichtigen 
Trage: Wie ‚verhalten fi die non einer Erde abjorbirten Stoffe gegen die 
löfende. Kraft des Waflerd. In Folgendem werde ih die Unterſuchungen, 
welche hierüber bis jet gemacht find, tm Verein mit den von mir angeftellten 
im ähnlicher Weile zufanmenftellen, wie ih es im erften Abfchnitte mit deu 
Verſuchen über die Abjorption jelbft verjucht habe. 


1. Berbalten des Waffers gegen das von dem Boden 
abjorbirte Ammoniak. 


Die erften Verſuche hierüber verdanken wir Bruftlein, Henneberg und 
Stohmann. 

Bruftlein fiellte diefe Verjuche zugleich mit denjenigen am, welche ich im 
erften Abſchnitte heichrieben habe und verfuhr hierbei in ber Art, daß er eine 
Erde, nachdem fie aus einer Ammoniaklöſung eine beftinnmte Menge Ammoniak 
abjorbirt hatte, mit einer dem Maße nad) bekannten Dienge Wafler eine be: 
Rimmte Zeit zufammenbrachte, dann diefes mit dem von demjelben Gelöften 
abnahm, eine neue Quantität Waſſer hinzubrachte und ſo weiter fort. 

Bruſtlein erhielt folgende Refultate: 

39 Grm. Erde, welche 0,0146 Grm. Ammoniak abforbirt hatten, gaben 
an Ammoniak ab: 

3) au die 1ften 500 Gem. Waſſer, innerhalb einiger Stunden 0,00372 Grm. 


2) au die 2ten 500 Gem. in 24 Stunden 0,00327 „ 
3) an die 3ten 500 Em. in 24 Stunden 000163 
ſomit löſten alfo 1500 Ecm. Waſſer 0,0086 Grm. 


Ammoniat von den 0,0146 Grm. welche die Erde abjorbirt hatte. 


4 —8 2. 
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Bei einen zweiten Berjuche, wo 50 Grui. Erbe von Bechelbronn aus einer 
Salmtallöfung 0,003 Grimn. Ammoniak abjorbirt hatten, lüften 
1) 100 Com. Waffer (Zeit nicht angegeben) 0,0084 Grm. Ammoniak, 


2) 250 „ n ( do. ) 0,00089 n „ und 
3) 600 „ „ do. ) 0,0012 n 
fomit alſo 860 Gem. 0,00293 Cem. Ammouiat. 


Ferner gaben 50 Grm. von Mittelhausbergen, welche 0,003 Grm. abſorbirt 
batten, an 100 Ccin. Wafler 0,0014 Grm. Ammoniaf ab. 

Die Berfudhe von Heuneberg und Stobmann*) wurden in der Art 
ausgeführt, daB man beim eriten Verſuche 100 Grm. Erde mit 200 Cem. 
Salmiaflöjung, weldhe 0,693 Ammoniak enthielt, im verjdhlofjenen Cylinder 
24 Stunben lang ftehen ließ, dann mit der Pipette 100 Ecm. der Löfung ab- 
bob, diefe durch 100 Gem. reines Wafler erjehte, nach 24 Stunden wieder 
100 Gem. von der im Chylinder befindlichen Löjung abbob und durdy 100 Gcm. 
Waſſer erjegte und fo fort fünf Mal Die 100 Grm. Erde hatten aus ben 
200 Ccm. Salmiallöfung 0,112 Grm. Ammoniak abjorbirt. Da 1000 Cem. 
der Löſung abgehoben wurden, jo waren fomit in der mit ber Erde in Berüh—⸗ 
rung gelaffenen Zöfung nod) 0,2903 Ammoniak zurüdgeblieben Wäre nun von 
dem Wafler Tein Ammoniak anfgelöft worden, fo hätten im ben zum 2. Dale 
abgehobenen 100 Ecm. 0,145 Grm. Ammoniak enthalten fein mäflen, ftatt 
defien wurden aber 0,150 Grm. gefunden, fomit waren von den’ hinzugefügten 
100 Em. Waffer 0,005 Grm. Ammoniak aufgelöfl. Wenden wir eine ähnliche 
Rechnung bei jedem ſpäteren Verſuche am, fo ergiebt ih, dab die Erbe an das 
Waſſer folgende Mengen von Ammoniak abgegeben hat: 

An die 1ften 200 Em. 0,010 Grm. 
2ten 0,009 


n ” n 
„ sten n 0,014 „ 
„ 4ten " 001 „ 
„Sin " 0,008 „ 


ſomit im Ganzen 0,053 Gm. 
Bei einer zweiten Verſuchsreihe, die in ähnlicher Weiſe angeftellt, nur daß 
100 Grm. Erde mit 400 Sem. der Salmiaklöfung zuſammengebracht, nach 
24 Stunden 200 Ecm. Zläffigleit, die duch 200 Cem. Wafler erfegt, abge: 
—* wurden und ſo fort, erhielten Stohmann und Henneberg folgende 
Zahlen: 
Die ıften 400 Sc. löſten 0,012 Grm. Ammonial, 


„ 2ien " 0012 „ n 
„ sten n 0,010 „ n 
und „ Aten " 0,009 „ „ 


zufammen alio 0,043 Grm. Ammoniat. 
Ferner find von Völcker mehrere interefiante Verſuche angeftelt worden. 
Zu biefen Verſuchen diente die Erbe 6. 1740 Grains berjelben wurden in 
einer gut verſchließbaren Flaſche mit 7000 Grs. einer Ammontallöfung, welche 
anf 1000 Grs. 2,777 Grs. Ammoniak enthielten, 3 Tage lang in Beräbrang 


— 
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gelafiem. Nach Berlauf diefer Zeit wurde bie Haze Loͤſung, die 4916 Grs. be 
trug, abgezogen und der Ammoniakgehalt derielben beſtimmt. Die Analyfe 
zeigte, daß die 1750 Grs. Erde der Löſung 4,655 Gr. Ammoniak entzogen 
hatten. Zu dem NRädftende in der Flaſche wurden alddann 7000 Grs. Wafler 


geieht, gut umgeſchüttelt und nach drei Tagen mieber die klare Löſung abge: 


zogen und dies im Ganzen fiebenmal wiederholt. Folgendes waren die Rejul: 
tate dieſet Verſuche: 

Die ıften 7000 Grs. Waſſer löften 0,236 Grs. abſorbirtes Ammoniak auf, 
2ten n 0,642 „ " n 


” [4 
„ sten w ” 0,6810 „ " " " 
” «ten " "n 0,622 [J „ “ " 
„ bien " n 0,120 „ " n n 
„ sten n " 0,193 „ n " n 
„ Ten 0,221 " 


fomit die 49000 Grs. Waſſer 2,651 Grs. abſorbirtet Aumoniak 

Sm Boden waren daher noch 2,004 Grs. Ammoniak zurückgeblieben. 
Ferner flellte Bölder noch zwei aͤhnliche Verjnchſsreihen an; bet der erften 
derfelben hatten 1750 Grs. Erde aus 7000 Grs. Loͤfung von ſchwefelſaurem 


Ammoniak, welche auf 1000 Grs. 2,696 Grs. Ammoniak enthielt, 4,782 Cre. 


abjorbirt (hierzu biente der Boden Nr. 1); bei der zweiten, zu welcher ber 
Boden Nr. 6 benutzt wurde, hatten 1750 Grs. Erde aus 7000 Grs. einer 
Ealmiaflöjung, weldye auf 1000 Grs. 3,02 Grs. Ammontaf enthicht, 5,60 Grs. 
abjorbirt. Nachdem diefe Erden die genannten Mengen Ammoniak abjorbirt 
hatten, wurden fie in ähnlicher Weiſe, wie die erfte Erde, mit 7000 Ers. 
Waſfer 5 reip. 4 mal behandelt; hierbei ftellten fi Folgende Nejultate heraus: 
Se 7000 Grs. Waffer löſten aus den Erden folgende Mengen auf: 


Erde 1. Erde 6. 
Die 1ften 7000 Gro. MWafler 0,278 — 0,408 Erd. Ammoniak, 
„ am , „0683 — 0646 „ , 
„sn , „08913 — 081 „ » 
„an „ „046 — 049 „ „ 
„Sen „02 — 


2,382 — 2,365 Grs. Ammontaf, 
alfo Hatten 35000 Grs. Wafler aus ber erften Erde von dem and 7000 Grs. 
Löſung abjorbirten Ammoniak 2,382 Grs. aufgelöft und 2,49 Grs. waren noch 
im Boden geblieben. Bei der zweiten Erde hatten 28000 GErs. Waffer 
2,365 Grs. aufgelöft und vom Boden waren nod) 3,255 Grs. zurüdgehalten 
worden. 


Folgerungen. 


1) Das vom Boden aus Löfungen von freiem Ammontaf oder aus Löfungen 
von Ammontaffalzen abforbirte Ammoniak wird vom Boden nicht fo be 
deutend fefigehalten, daß es auch nicht wieder vom Waffer geldft werben 
fdnnte, jondern Tegteres vermag Töjend auf baffelbe einzuwirken. 

2) Die Kraft des Bodens, Ammontat and Loͤſungen zu abforbiren, ift be: 
deutend größer, als die Idjende Kraft des Waſſers; 3. B. bei dem einen 


_ Ba 
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der VBölder'ichen Berjache Iäften 49000 Grs. Wafler — je 7000 Gxk. 
in 3 Tagen — nur wenig mehr als bie Hälfte des Ammoniaks auf, 
weldhes der Boden in 3 Tagen aus 7000 GErs. Löjung abjorbirt hatte. 

3) Daher braucht man in der Praris nicht zu fürchten, daß durch ben Regen 
irgend wie beträchtliche Mengen Ammoniak dem Boden entzogen und im 
den Untergrund geführt werben. 


2. Berbalten von Waſſer ıc. gegen dad vom Boden 
abforbirte Kalt. 


Weber das Verhalten von Löſungsmitteln gegen abforbirtes Kali liegt eine 
ſehr interefjante Reihe von VBerfuchen von Peters vor.“) Derſelbe präfte nicht 
nur bad Verhalten des Waſſers, ſondern auch das des Fohlenjäurehaltigen 
Waſſers, das der verbünnten Eifigfäure, verdünnten Salzjäure und verjdhiede: 
ner Salze gegen abjorbirtes Kali. Die erften Verſuche — Über das Verhalten 
bes Waflerd — wurden der Art ausgeführt, daß 100 Grm. Erde mit 250 Cem. 
einer Löſung von Chlorkalium, 0,5888 Grm. Kali im Liter enthaltend, 
24 Stunden lang macerirt, darauf 125 Com. der Klüffigkeit abgenommen und 
buch ebenfoviel Wafler erfeßt wurden. Dies Abnehmen von 125 Com. und 


Erſetzen durch Wafler wurde dann noch 7 mal wiederholt. In den Auszügen 


wurde von Peters die Menge des gelöften Kalts, Natrond, Kalles und der 
Magnefta beftimmt. Ich führe Hier nur die Menge des jededmal durch 250 Ccm. 
Waffer gelöften Kalis an. 

Diejer Verſuch wurde von Peters mit der bei feinen früheren Verjudyen 
beichriebenen Erde zwei mal gemacht, die Refultate waren: 

Sm 2, 3. 4, 5, 6., 7. 8. 9., 10. Auszuge. 
0,0048 0,0075 0,0070 0,0076 0,0078 0,0105 0,0083 0, 0087 0,0102 
0,0075 0,0096 0,0082 0,0069 0,0075 0,0082 0,0112 0,201? 0,0083 

Beim 1. Verſuche waren jomit 0,0724 Grm. Kalt von den abforbirten 
0,1937 Grm. Kali und beim 2. 0,0875 von den abforbirten 0,2114 Grm. 
Kalt geläft. 

. Darauf machte Peters vier Verſuche, durch welche ebenfalld die löſende 
Kraft des Waſſers gegen abſorbirtes Kalt dargethan werben follte, welche aber 
in der Art angeftellt wurden, daß 100 Grm. Erde in einem Trichter auf ein 
Filter gebracht und hier mit 250 Cem Chlorkaliumlöfung fbergofien wurben. 
Der Trichter war oben mit einer Glasplatte und unten mit einer Kautſchuk⸗ 
röhre und Quetſchhahn verichloffen. 

Nach 24 Stunden wurde filtrirt, das Filtrat durch Nachſpülen mit Wafler 
(63 Em.) auf 250 Com. gebradht und dieje Flüffigkeit nochmals durch die Erde 
filtrirt. Dann wurden 250 Som. Waſſer auf den Trichter gebracht und nadı 
24 Stunden ebenfo wie vorher verfahren; Ießtered wurde mehrere mal wieder: 
holt, wodurdy ſechs Auszüge entftanden. Erde und Stärke der Abforptiond: 
fliüifigfeit, wie bei den obigen Verſuchen. Die Reiultate der vier Verſuche, wo⸗ 
bei jedesmal die erhaltenen Zahlen auf 250 +63 = 313 cm. berechnet find, 
habe ich in folgender Tabelle zufammengeftellt und in verfelben auch die außer 
dem Kalt gelöften Baſen mit aufgeführt. 


N) A. a. O. 
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| | Abfor | Wieder: 
Kalkerde Magnefta. Kalt. Natron.birtes = 
| | Kali. | Kalt. 
J Grm Grm. | Gm. ! &m. Grm. Grm. 
Imi. Anözugel 0,1200 | 0,041 0,3758 | | 0,0478 | 0,2130 — 

.2., | 0,0569 Ä 0,0022 || 0,0878 | 0,0111 | 0,2008 —E 
» | 90155 || 0,0007 |] 0,0308 | 0,0075 || 0,1877 —*68* 

RE 0,0035 — 0,0171 | 0,0039 || 0,1767 || 0,0109 
en 0,0023 — 0,0103 | 0,0011 || 0,1673 || 0,0094 
„6. | 000 | — | 0,0113 | 0,0002 || 0,1586 | 0,0087 
N | | | 0,0551 


Ferner prüfte Peters das Verhalten von kohlenſäurehaltigem Waſſer gegen 
gewöhnliche Erde, gegen Erde mit 0,1535 Grm. abforbirten Kalt und gegen 
Erde mit 0,1226 Grm. abjorbirten Kali”), indem die Erden mit der fünffachen 
Menge mit Koblenfäure gejättigtem Waſſer 8 Tage lang in verichloffenen 
Flaſchen digerirt: und während dieſer Zeit das Waſſer viel mal von Reuem 


Koblenjänrehaltiges 
Waſſer löfte aus 
100 Grm. 


Verdũnute Eifigläure 
löfte and 100 Grm. 


Verdũnnte Salzjäure 
löfte ans 100 Grm. 


*) Diefe Erden waren zu den Auslaugungdverfuden mit reinem Waffer 


| sa |: Mag: | 
erde. || nefla. 


von gewöhnlicher 0,1490 | 0,0060 
Erde | 

non Erde mit 0,1535 | 0,0828 |9,0080 
abi. Kalt 

von Erde mit 0,1226 
abi. Kali 

von gewöhnlicher 
Erde 

von Erde mit0,1535 
abi. Kali 

von Erde mit 0,1226 
abf. Kali u 

von Erde mit 0,20396 
abſ. Kalt 

von gewöhnlicher 
Erde 

von Erde mit0,1535 |0,02648 0,0108 
abſ. Kalt 

von Erbe mit 0,1226 0,2820 | 0,0088 
abf. Kali 

yon Erde mit 0,20396 | 0,2072 0,0096 











jl 
0,0911 [0007 








0,3290 | 0,0066 





0,2817 || 0,0069 
| 
0,2851 | 0,0032 


0,2212 Io, 0060 





0,3538 m 


abſ. Kali 





Kali. 





0,0088 


0,0466 


0,0618 
0,0855 








0,1010 


0,1291 


0,1047 


0,1906 


0,0636 
0,2138 
0,2628 


Natron. 








' 0,0032 
| 0,0020 
0,0020 
0,0270 
0,0170 
0,0178 
0,0083 
0,0510 
0,0366 
0,0342 


0,0244 


benupt und hatten die angegebene Dienge Kali noch abjorbirt gehalten. 
Unn. d. Landw. Dt. XLL 


16 


„end 


BY 
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mit Koblenfänre imprägnirt wurde. Diejelben Erden wurben außerdem noch 
mit verdünnter Effigſäure (1 Theil auf 2 Th. Waffen), und zwar dem Acht⸗ 
fachen ihres Gewichtes, andgcezogen und fernerhin mit verbünnter Salzjäure in 
ber Wärme digerirt. Für die beiden letzten Verſuche wurde außer ben drei ge 
nannten Erben noch eine mit 0,20396 Grm. abjorbirten Kali genommen. Jeder 
Verfuch wurde bet jeder Erde zwei mal angeftellt und im Filtrat das geläfte 
Kali und Natron, ſowie die Kalkerde und Diagnefin beftimmt. Die vorftehende 


Tabelle zeigt die Mittelzahlen ber Refultate. 























© 
| | | | | östan Bon * 
| Name des angewandten are | aa: | | ms. 
. Salzes und befien | grpe. * Kali. | Natron | „iaf, da N 
\ Gehalt an Bafle. | | wurde 
| | | om ı abferbirt 
| Grm. Grm. Grm. | Grm. | Grm. N Cm 
Chlornatrium mit 5 | — ı : 0,0328 ! 0,3339 | 0,0270 
| 0,3609 ©. Natron | | | 
Salpeterf. Natron mit 0,0388 | — 0,0251 0,2500 | — 1 0,0308 
0,2808 ©. Natron | | | 
Chlorammoniun mit | 0,0784 —  1,0,0251 0,0063 0,1716 | 0,0495 
0,2211 ©. Ammoniaf | | | 
100&rm. | Salpetef. Ammoniaf |0,0756 1 — [0,0851 0,0063 0,1687 | 0,0478 
rohe Erde mit 0,2165 © Am: 
gaben moniak | 
an | Chlorcaleium mit | 0,3024 | 0,0915 0,0270 0,0070 | — N 0,0158 
250 Cem. 0,3182 ©. Kalferde | | | 
Salpeterf. Kalkerde mit | 0,2800 | 0,0195 0,0889 0,0083 | — | 0,01% 
0,2996 &. Kalterde | | 
Chlormagnefium mit | 0,0896 0,1897 0,0831 0,0137 | — 0,0233 
0,2120 ©. Magueſia | 
—JJ Magnefia 0,0924 0,2002 |0,0211 :0,019 | — 0,0255 
mit 0,2317 ©. Mag- 
nefla, 
Chlornatrium (3 0,0350 !| 0,0006 || 0,1147 0,2988 — 0,0621 
100 rm, | Salyeterf. Natron | 5 0,0671? 0,0006 0,0983 ‚0,2197 — 0,0611 
mit Chlorammonium a | 0,0324 —  1.0,1474 "0,0008 0,1613 | 0,0598 
0,80836 | Salpeterf. Ammo: | 100922 | — "0,1455 "0,0024 |0,1596 | 00569 
abforbir: niaf = 
tem Kalt | Chlorcalcium 0,2674 ||0,0018 ||0,1280 0,0157 | — I 0,0506 
gaben Salpeterf. Kalferde * 0,2380 | 0,0020 | 9,1252 | [0,0252 — 1 0,0616 
an Chlormagnefum | 0,0574 0,1609 ‚0,1281 |0,0182 | — | 00611: 
250 Sch. —— Mag: = 0,0542 0,1726 0,1224 | 0,0245 — 4— 0,0591 
& 
— *— Waſſer Spur — 10,0434 00004 | — — 
l 











Schließlich verdanken wir Peters noch die intereffante Unterſuchung über 
dad Verhalten verfchiedener Salzlöfungen gegen rohe Erde und gegen Erbe mit 
0,20396 abforbirten Kali. Hierbei wurden 100 Grm. Erde mit 250 Ecm. 
der Auflöfung des betreffenden Salzes 3 Tage lang digerirt und dann bie 
Fluffigkeit unterſucht. Die Reinltate diefer Arbeiten zeigt die Tabelle S. 242. 

Zum Schluffe führe ich noch einen von mir ber die löfende Wirkung des 
Waffers anf das von einer Erde abjorbirte Kalt gemachten Verſuch an. 100 Grm. 
Erde wurden, nachdem file mit Waſſer gefättigt waren, mit 100 Ecm. einer 
Kalilöfung übergoffen. Nah 24 Stunden wurbe die Löfung abgehoben und 
auf ihren Kaligehalt geprüft. Das Filtrat betrug 99 Cem., zur Beftimmung 
des Kalis dienten 25 Ccm., in denen 0,19169 Grm. Kalt gefunden wurden; 
100 Sem. der Löfung hatten alfo noch 0,7657 Grm. und es waren alfo, da die 
Kalilöfung 1,0157 Grm. enthalten hatte, vom Boden 0,2500 Grm abjorbirt 
worden. Auf diefe Erde wurden 200 Com. Waffer gegofien, das Ganze gut 
umgeräbrt und 24 Stunden ftehen gelaffen; dann die Löſung, welde gleich 
190 Cem. war, abgehoben, von Neuem 200 Gem. Waſſer Hinzugebradht und 
wie vorher behandelt. Das Filtrat gleich 196 Com. Bon der erften Löjung wurden 
20 Ecm. zur Beftimmung des Kalis benußt und in denjelben eine Kalimenge 
gefunden, weldie auf 201 Ccm. berechnet, gleich 0,0951 Grm. wm. Da von 
der urjpränglichen Zöfung, welche in 100 Gem. 0,7657 Grm. Kalt enthielt, 
1 Cem. bei der Erbe verblieben war, fo hätten im der Löjung 0,00766 Grm. 
enthalten fein müfjen, wenn das Waſſer nicht löjend auf das von der Erbe ab: 
jorbirte Kalt eingewirkt hätte. Die Löfung enthielt aber 0,0951 Grm., jomit 


waren von den 201 Grm. Wafler 0,0951 — 0,00766 = 0,08744 Grm. Kali 


gelöft worden. Nach dem 2ten Aufgieken und Abheben zeigte das Filtrat einen 
Kaligebalt von 0,03059. Die beim erften Abgießen zurädgebliebenen 11 Cem. 
enthielten aber nur 0,00523 Grm. Kalt, fomit waren von dent Waffer 0,03059 — 
0,00523 = 0,02536 Grm. Kali aufgelöft. Da bei diefem Verfuhe außer dem 
Kali no die Menge der gelöften Kalkerde und Magneſia beftimmt wurde, jo 
find die Rejultate defielben in Folgenden kurz zujammengeftellt: 
Nach der Abforption von 0,250 Grm. Kali befanden ſich in Löſung: 
Kali; Kalkerde; Magnefla. 
0,7657. 0,0045. 0,0022. 
Die erften 200 Ecm. Wafler 0,0874. 0,0016. 0,0006. 
Die zweiten 200 Cem. Wafler 0,0254. 0,0005. Spuren. 


Solgerungen. 

1) Das Kali wird bei der Abſorption nicht unlöslich, ſondern nur jchwer: 
loͤslich gemacht; reines Waffer vermag einen Theil defjelben wieder auf: 
zuldſen. 

2) Es tft aber eine viel größere Menge Waſſer nothwendig, um das abſor⸗ 
birte Kalt wieder aufzuldien, ald die Menge beträgt, in ber es vor ber Ab— 
ſorption gelöft war; es ift ſomit die Kraft, mit welcher bie Erbe das 
abjorbirte Kali zurihält, weit größer als bie, mit der fie ed der Löfung 
entzieht. | 

16* 


244 


3) Die auflöfende Kraft des Waſſers wird durch Koblenjäure, noch mehr 
durch Eſſigſäure und durch Salzjäure iu dem Grade unterftügt, daß letz⸗ 
tere alles abſorbirte Kali zu Iöjen vermag. 
Daffelbe gilt von ben Natron:, Ammoniak-, Kalt: und Magneſiaſalzen; 
die Auflöfungen dieſer löfen weit mehr Kali, als reined Waller. Wäh- 
vend 3. B. die Erde beim Auswaſchen mit Waſſer zulegt an dafjelbe mur 
noch 0,0549 Grm. Kalt abgegeben hatte, löfte darauf die Kochſalzlöſung 
noch 0,1147 Gem., die Eſſigſäure 0,1291 Grm. und bie verbäunte Sal; 
fäure 0,2628 von den 0,2676 Grm. in der Erbe befindlihem Kali. Inter: 
effant ift es ferner, daß die Salzlöfungen, obgleich reines Waſſer außer 
dem Kali zuletzt Teine anderen Baſen mehr aufzulöfen vermochte, auch 
noch diefe der Erde entzogen. *) 
Ferner ift noch hervorzuheben, daß 
a. an Stelle des gelöften Halis und der anderen Bafen ein Theil der 
Bafis des betreffenden Salzes abforbirt wird; die Menge defielben 
ift der der gelöften Bafen aber nicht aequivalent. 
b. Daß alle Salze faft diefelbe Menge der einzelnen Bajen zu löjen 
vermochten. 
5) Ein Auswaſchen von Kali aus der Ackerkrume durch Regenwaſſer und 
Fortführen deſſelben in den Untergrund, oder durch das Drainwaſſer iſt 
nur in ſehr geringem Maße zu fürchten. 


4 


m, 


3. Berhbalten des Wafferd gegen das vom Boden abjorbirte 
Natron und die abjorbirte Kalferde. 

Ueber das Verhalten des Waſſers gegen abforbirtes Natron und abjorbirte 
Kalterde liegen bis jetzt Feine direkten Verſuche vor, jedoch laſſen die Berjuche, 
welche bis jegt über die anderen Pflangennährftoffe gemacht find, vor Allem bie 
umfafjende Arbeit von Peters, den fiheren Schluß zu, dab dieje beiden Baſen 
ſich in diefer Beziehung ebenfo verhalten, wie die übrigen. 


4. Berhalten des Waffers gegen die vom Boden abforbirte 
Magneſia. 

In Betreff der Magneſia iſt von mir ein Verſuch gemacht worden. 100 Grm. 
mit Waſſer gefättigte Erde wurden mit 100 Cent. einer Loöſung von jchwefel- 
faurer Diagnefla, welde 1,819 Grm. Magnefia enthielt, übergofjen, dad Ganze 
gut umgerührt und dann nad) 24 Stunden 95 Cem. der Löſung abgezogen und 
unterfuht. In 100 Cem. der Löjung waren, wie die Analyfe zeigte, 
1,3696 Gr. Magnefta, jomtt vom Boden 0,4494 Grm. abforbirt. Zu biejer 
Erde wurden darauf 200 Cem. Wafler gejebt, das Ganze ebenfalld gut umge 
fhättelt und dann nad) 24 Stunden 190 Cem. abgehoben und unterfudt. Bon 
der erften Zöjung waren bei der Erde 5 Gem. zurüdgeblieben; die Menge der 
Magnefia in diefer Löſung betrug, wie oben gezeigt, nach der Abjorption 
1,3696 Grm., alfo in 5 Ccm. 0,06818, welde bei der Erbe verblieben waren 


— 





) Diefe wichtige Thatſache erflärt die günftige Wirkung jo mancher Dung- 
floffe, 3. B. des Kochſalzes und des Gypſes. 
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und die auch nur in der Löfung hätten gefunden werben können, wenn das Waſſer 
nicht Iöfend auf die Erde eingewirft hatte. In der Löfung fanden fi aber 
0,09118 Grm. Magnefia, jomit waren von ben 200 Cem. Wafler 0,225 Grm. 
Maguefa anfgelöft worden. Darauf wurden zum zweiten Male 200 Cem. Waſſer 
zur Erde gebradit, wieder tüchtig umgerührt und 24 Stunden in Berührung 
gelafien. Im Filtrat, welches glei 216 Cem. war, wurden 0,02179 Grm. 
Magnefia gefunden. Bon der legten Filtration waren bei der Erde 15 Com. 
geblieben, und in diejen waren an Magnefia 0,00682 Grm. Da fi in der 
neuen Löfung aber 0,02179 Grm Magnefia vorfanden, jo waren von den 
201 Scm. Waſſer 0,01497 Grm. Magnefia aufgelöft worden. In den einzel: 
nen Yiltraten waren außer der Magnefla noch die Kalkerde und Schwefelfänre 
beftimmi worden. 


Solgerungen. 


Wenn aud) bis jeßt nur diefer eine direkte Verſuch über dad Verhal⸗ 
ten der abjorbirten Magnefia gegen die löſende Kraft des Waſſers vorliegt, 
fo ift doch ohne einen Trugſchluß zu thun, mit Sicherheit anzunehmen, 
daß daflelbe, was früher aus den Verſuchen über das abforbirte Ammoniak 
und Kali hervorging, auch für die Magnefia gefolgert werben Tann. 


Verhalten des Waffers gegen die vom Boden abjorbirte 
Kiefelfänre, 


Weber bad Verhalten der Kieſelſäure gegen Wafler liegen bis jebt Feine ſpe⸗ 
cielen Verſuche vor; troßdem Tann mit Sicherheit angenommen werben, daß 
fie ih in diefer Beziehung ebenfo, wie die übrigen Körper verhalten wird, da 
wir ja in den wäflrigen Auszügen aus Erden — id) glaube jagen zu können 
ſtets — diejelbe antreffen; wenigftens habe ich fie bis jetzt in allen wäflrigen 
Bodenauszügen, welche ich unterfucht habe, und deren Zahl eine nicht unbeden: 
tende ift, ftetd. vorgefunden. Daß ſich natürlich in den Auszügen, welde mit 
kohlenſãurehaltigem Waſſer, mit verbännter Eifigjäure und Salzſäure gemacht 
find, eine noch größere Menge derjelben befindet, tft ſelbſtverſtäͤndlich. 


Verhalten bed Wafjerd gegen die vom Boden abjorbirte 
Dhodphborjänre. 

Ueber das Berbalten der von einer Erde abforbirten Phosphorjänre gegen 
die Iöfenbe Kraft des Waſſers ift von mir ein Verſuch gemadt. In einem 
Trichter, welder unten mit einem Kaufjchufrohr und Quetſchhahn zu verjchlie: 
ben war, und in bem fich ein ganz Kleines Filter von grobem Ziltrirpapier be: 
fand, wurden 100 ©rm. der Erde vom Eldenaer Berfuchöfelde gebracht und, 
nachdem fie mit fo viel Wafler, ald fie zu fallen vermochten, imbibirt waren, 
mit 100 Ecm. einer Löfung von phosphorjaurem Natron, weldde 0,4432 Grm. 
Phosphorfäure enthielt, übergoffen. Die Löjung wurde einmal durchfiltrirt, dar⸗ 
anf von Nenem auf die Erbe gegoflen, jeßt der Trichter unten mit dem Quetſch⸗ 
bahn, oben mit einer Glasplatte verſchloſſen und mehrere Stunden lang fichen 
gelaffen. Daranf wurde filtrirt und das Filtrat unterſucht. Die Zeit ber Be 
rhhrnng awiiden Erde und Lbfung betrug im Ganzen 24 Stunden. In ber 
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Löſung, welche 100 Ccm. betrug, wurben 0,2509 Grur. Phosphorjäure gefunden, 
jomit maren 0,1923 Grm. abjorbirt worden. Auf diefe Erbe, welde aljo 
0,1923 Grm. Phosphorjänre abforbirt hatte, wurden 200 Cem. Wafler ge: 
goſſen, einmal durch die Erde filtrirt, von Neuem zu berfelben gebracht und 
uad) mehreren Stunden zum 2ten Male filtrirt, jo daB auch jetzt Erde und 
Mafler im Ganzen 24 Stunden in Berührung gewejen waren. Das Kiltrat, 
welches gleich 200 Scm. war, wurde dann auf Phosphorjäure geprüft und zur 
Erde wieder Waffer und zwar 150 Cem. gebracht und wie vorher verfahren. 
Nach der lebten Filtration wurden nochmals 150 Sem. Wafler aufgegoffen und 
fo weiter fort. Hierbei ftellten fich folgende Nefultate heraus: Die Erde, welche 
aus 100 Cem. Löſung an Phosphorjäure abjorbirt hatte 0,1923 Grm, 
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der Erde waren fumit noch 0,0287 Grm. Phoophorſaͤure zuruͤckgehalten worden. 
Bei Wiederholung dieſes Verſuches wurden ganz ähnliche Refultate erhalten. 


Solgerungen. 
1) Wafler vermag die von einer Erde abjorbirte Phosphorſänre wieder im 
Loͤſung überzuführen; jedoch bedarf es 
2) einer bedeutend größeren Menge von Waffer, um die abforbirte Phosphor: 
jäure wieder zu löſen, ald die Menge desjenigen Waflerd beträgt, and 
welcher die Erde diefelbe abjorbirt hatte, (Schluß folgt.) 


XXI. 


Bericht über eine Exkurſion der Poppelsdorfer Akade⸗ 
miker nach dem Haarlemer Meer, dem Klever Eiland 
und den Pfälzer Kolonieen bei Kleve, - 


Erftattet durch die Akademiker C. Briegleb, C. Oehmichen, 
W. Rimpan und H. Thiel. 


(Schluß.) 


Die Hauptwirthſchaftsarbeiten beſtehen, außer der ſpeciellen Pflege des Viehes 
und der Kaͤſefabrikation in dem Düngen der Wieſen, dem Maähen des Graies 
und dem Werben des Heues. Zu der Wieſendüngung dient der ſchon erwähnte 
Güllewagen, welcher bereits auf S. 244, 1861 des mit den Annalen verbundenen 
Wochenblattes als Flamländiſcher Güllewagen abgebildet und beſchrieben iſt; 
er ruht in ber Mitte auf 2 größeren Rädern und iſt in feinem Vordertheil noch 
durch ein kleines Rab unterfläpt. In wie weit letzteres auf dem meiden 
Weideboden zwedmäßig if, wagen wir ohne längere Beobachtung nicht m ent 
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ſcheiden, möchten jedoch einer reinen Karre oder einem gewöhnlichen vierräbrigen 
Saullewagen ben Vorzug geben. Bei der Höhe des Tagelohnes — die Tage: 
öhner erhalten per Tag 1 Gulden Hokänd. (= 17 Sgr.) — lag es nabe, bie 
Menſchenkraft jo viel als moͤglich durch Maſchinen zu erſetzen und geſchieht 
deshalb die Hengewinnung faſt ausſchließlich durch 3 auf einander berechnete 
Maſchinen; es find dies Die Wood'ſche Mähemaſchine (Wochenbl.d. Ann. 1861, 
S 89), ber Heuwender von Husby ımd Smith umb der Pferderechen von Ranſo⸗ 
mes und Simd. Wir ſahen ale 3 Maſchinen in voller Thätigkeit und erlauben 
und unfere Anfichten über dieſelben Turz anzuflihren. Was ztrnächt die Maͤhemaſchine 
von Wood Betrifft, jo konnte ihre Arbeit mit vollem Rechte vorzüglich genaunt 
werden. Die fraglidhe Maſchine war mit 2 finrfen Pferden beipannt, welche von 
einem anf der Machine ſthenden Kutjcher gelenkt wurden und ohne zu große An; 
frengung im einem raſchen Tempo fi bewegten In Anbetracht des überaus 
dichten Graswuchſes nnd der damals gerade vorhandenen Näffe mar ber Schnitt 
als ein folcher zu. betrachten, wie er in fo ansgezeichneter Gleihmärtigteit durch 
Menichenbände kaum geliefert werben könnte. Die Leiftungsfähigteit der 
Maſchine beträgt in 10 Arbeitäftunden, wenn nad 5 Stunden die beiden Pferde 
durch zwei andere abgeldäft werden, 14 Magdebg. Morgen. Die Meffer werben 
täglich 3 Mal gewechielt. Es ift dies eine Hanptbedingung eines guten Schnittes. 
Die überrafchend günfttgen Refultate genannter Maſchine können überhaupt nar 
dem Zujammentreffen vieler fie begünftigenden Momente zugeſchrieben werbeit. 
Die Wieſen müſſen eine ebene Lage haben und frei von Manlwurfshaufen und 
Steinen fein; fie dbärfen ferner nit mit viel Widen und anderen Kräutern 
bewachſen fein oder gar Moos zeigen; diefe Pflanzen erfchweren ben Gang ber 
Maſchine bedeutend, können fogar die Anwendung durch allzubäufige Verſtopfung 
der gezahnten Meſſer unmöglich machen. Es muß alfo der Anwendung ber 
Maſchine eine forgfältige Pflege der Wiefen vorangehen. Die Führung bed 
Gerätes ift einem geſchickten Arbeiter zu übergeben, weicher ſich bei etwaigen 
Störungen im Gange der Maſchine Leicht helfen Tann. Hierin möchte ein neuer 
Beweis dafür Tiegen, dab eine Mafchine nicht an und für fih vollkommen ge 
nannt werden Tann, fondern daß ihre Wirkung von mancherlei Nebenumſtänden 
bedingt tft, und daß fie nur, wenn diefe Rebenumftände günftig find, Vollkom⸗ 
menes leiſten wird. Es wirb daher ſtets Sache des denkenden Landwirths ſein, 
vor der Anſchaffung von Maſchinen nicht nur dieſe allein, ſondern auch alle 
fonfurrivenden Verhaͤltnifſe ins Auge zu faſſen. — Nachdem das Gras durch die 
Wood 'jche Maſchine aufs Schwad gelegt iſt, wird es mit Hülfe des Heu⸗ 
wenders von Husby und Smith auseinander geſtrent und hietauf mittelſt 
deſſelben JIuſtruments fo oft als ndthig gewendet. Seine Einrichtung iſt zu 
allgemein befaunt, als daß wir darüber Etwas mitzutheilen für erforberlich halten 
fönnten. Auch von ihm gilt das von der Maͤhemaſchine Geſagte und findet er 
eine glnflige Verwendung nur auf größeren ebenen Flächen. Sind lehtere ge 
boten und ift der Gradmmdda nicht allzu üppig, fo Lleiftet der Heuwender vor- 
treffliche Dienfte; denn er jchafft mit 1 Pferde befpannt und einem Kutjcher in 
der gleichen Zeit eben fo viel als 18-20 Handarbeiter, — wobei freilich nicht 
zu verfennen iſt, daß beionders bei fchon fortgefährittener Trocknung die zarteren 
Theile des Heues theilweiſe verloren gehen. — Der auf dem Gnte In An- 
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wendung gebrachte Pferderechen war von ber bekannten Konſtruktion von Rau⸗ 
ſomes und Sims, mit einigen geringen Abänderungen, welche ein Befeſtigen 
ber Räder unterhalb des Inſtrumentes näher bei einander erlaubten, um fo den 
Nebergang über die ſchmalen Brüden der Gräben zu ermöglichen. Bei der 
Arbeit kommen die Räder wieder an die gewöhnlichen Stellen. Trotz der 
. äußerfi fimmreichen Konftrultion ten wir doch bezweifeln, daß dieſes In⸗ 
ftirument, nur als Heurechen angewandt, bei dicht beftandenen Wiejen fih rem- 
tire, da der Rechen fi dann jeden Augenblick füllt und folglich jeden Augen: 
blick geleert werben muß, ed aljo nicht geftattet, große Hanfen auf diefe Weile 
zujammenzuichleppen und mannigfaltige Nachhülfe mit der Hand nöthig macht. 
Seine übrige höhft nubbare Anwendbarkeit zum Nachharken von Wiejen, auf 
denen dad Heu der Hauptmafle nah ſchon zuſammengebracht ift, weiter zum 
Nachharken der Getreideftoppeln, zum Sammeln der Queden und anderer Un- 
Träuter, ja unter Umftänden zur Reihenbearbeitung gedrillten Getreides und 
zum Cineggen feiner Sämereien bleiben ihm hierbei unbenommen und recht⸗ 
fertigen ſeine Anſchaffung in jeder größeren Wirthichaft. 

In Betreff der weiteren Behandlung des Heues ſei noch erwähnt, daß dad 
felbe bei dem feuchten Seeklima jelten ganz troden zum Eiufahren gelangt. 
Es werden daher beim Einbanjen, was gewöhnlich unter freiftehenden Mieten: 
dächern erfolgt, auf je 1000 Pfund Heu 3 Pfand Salz eingeftreut und das 
Ganze jo feſt getreten, dag ed im Winter mit einem Haubeile je nach Bedarf 
abgehauen wird, 

Es ift dies jedoch Feine eigentlihe Braunheubereitung, ſondern blos ein 
Präfervativmittel, wenn ber. gewünfchte höchſtmögliche Trodenheitsgrad nicht 
zu erreichen iſt. Die Gründe, welche Heren Baron von Verſchuer bewogen, die 
immerhin koſtſpielige und unfihere Troduung des Heues durch bie eben er- 
wähnten Mafchinen der für die dortigen Verhältniſſe anſcheinend doch ſehr paſ⸗ 
jenden Braunheubereitung vorzuziehen, konnten wir leider nicht in Erfahrung 
bringen; feinem Verwalter ſchien Ießtered Verfahren ganz unbekannt zu fein, und 
blieben wir jo ohne Antwort auf dieſe beſonders in neuerer Zeit jo oft auge 
segte interefiante Srage. 

Mit herzlichſtem Dank verliefen wir dad Gut des Herrn Baron von 
Verſchner, um in kurzer Frift zu dem Hauptziel unſerer Reife, zum Haarlemer 
Meer zu gelangen. Bet einer ber Hauptentwäflerungsmajdyinen, dem Cruquius, 
fliegen wir aus und eilten auf die Plattforın des Gebäudes, um einen Anblid 
zu genießen, wie er in dieſer Art gewiß jelten vorlommt. Bei bem Haren 
Wetter Tonnten wir ziemlih genau an einzelnen hervorragenden Punkten bie 
Umrifje des 72,000 Morgen großen Polders verfolgen, ber jebt non einer brei⸗ 
ten Ringfahrt umgeben und von zahlreichen Kanälen burchichnitten, reich bebaut 
bor und lag, ein aus Wafler geichaffenes Land, wie mit Recht bie Denkmünze 
zu Ehren der Trodenlegung des Haarlemer Meered in der Umſchrift räbmt- 
Der Gebanfe hatte in der That etwas Neberwältigendes, wenn man fidh vor 
ftellte, daß, ſoweit jeßt das Auge über fruchtbares Ader: und Weideland umd 
über die zahlreichen Häufer wohlbabender Koloniften ftreifte, daß dort noch vor 
wenigen Tahren eine öde Waflerwäfte, an und für fich ertraglos, auch noch die 
Erträge der angrenzenden Beſitzungen gefährbet hatte. Wohl begreift man 
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beim Anblid der ungebenren Flaͤche, daß die erflen Pläne zur Trodenlegung 
berfelben als nnansführbar verlacdht wurden und daß viele Jahre vergingen, 
ebe man nur an die Ausführung des großen Werkes dachte. Wie gewaltige 
Riefenarme ftredfen ſich die acht Balancierd der Maſchine aud dem Gebäude 
vor, die Diener eines Werkes, welches in dieſer Ausdehnung noch nicht über: 
teoffen und mit dem hoͤchſtens einige Anlagen in England verglichen werben 
können. Viele und Eolofiale Bauwerke hat uud das Alterthum binterlafien, die 
Gerichte meldet und von roͤmiſchen Großen, die Eee in Land und Felfen im 
Meer verwandelten, allein wie verſchwinden bieje Bauten, mehr oder minder 
der Laune des Einzelnen entiprungen, vor diejen gewaltigen Arbeiten der modernen 
Zeit, bie mehr wie jede andere vor ihr, ſich geyieinnüßige Zwede zu ihren höchften 
Aufgaben geftelt bat. Wollte aber Temand bei dem Anblid diefer blühenden 
Fluren an der Stelle, wo nod) vor wenigen Jahren wogende Zluten immer 
tiefer und tiefer landeinwärts fih fraßen, von zu übermäthigem Selbſtgefühl 
bie Bruſt ſich fchwellen laſſen, jo möge ein Blick rückwärts dem Meere zu ihn 
daran erinnern, daß ein Sturm, ftärker ald bie, worauf der Menſch feine Deiche 
und Schleuſen berechnet, über Nacht das mühenolle Werk langer Jahre wieder 
gänzlich vernichten kann. 

De der Turz zugemefjenen Zeit riß und der zum Aufbrud mahnende Ruf 
bald aus diefen Betrachtungen, wozu der Ort faſt unwillfürlich aufforderte und 
fort ging es mitten durch das Haarlemer Meer. Che wir den Lefer hindurch 
fäßren, glauben wir feinen Danf zu verbienen mit einer kurzen Schilderung der 
früheren Zuftände und des Ganges ber Arbeiten. An der Stelle, wo jpäter 
das Haarlemer Meer ſich befand, war in früheren Zeiten ebenfo jchöned Land, als ed 
jeßt durch Kunſt wieder dort gejchaffen, und es zeigen nur vier Heine unzufammen- 
hängende Binnenwafler auf einer Karte aus dem Jahre 1531, daß der Ber: 
ſchlingungsprozeß des Landes durch das Wafler ſchon begonnen habe. Mannig- 
fache Urſachen vereinigten ſich, diefen zu begünftigen; vor Allem waren es die 
tiefe Lage des wenig Widerſtandskraft gegen das Abfrefien befigenden Bodens 
und häufige Sturmfluten, die dad hochaufgeſtaute Meerwafier über das Land 
him ergofen, welche eine raſche Vergrößerung der eben erwähnten Binnenſeen 
beförberten. Wie raſch die Waſſerflaͤche ſich hierdurch vergrößerte, erhellt am 
beften daraus, daß im Jahre 1591 die 4 Binnenfeen vereinigt und ein dazwiſchen 
gelegenes Dorf verfhmunden war. Im Jahre 1647 waren noch zwei andere 
Dörfer den andrängenden Fluten zum Opfer geworben. und hatte ſich die 
Waflerfläche, zumal durch Bereinigung mit vielen auögeftochenen Torflagern, be 
dentend vergrößert. Don mun an zeigt faft jeder Jahrgang ber noch vorban« 
bemen Karten auch eine neue Vergrößerung, trogden man bejonders jeit dem 
Sabre 1767 bedeutende Koften, im Betrage von mehreren Millionen Gulden, auf 
Schutzbauten verwendet; bis in die jüngfte Zeit und bis zum definitiven Inangriff⸗ 
nehmen der Trodenlegung wurden noch jährlich 3040,000 31. zu ſolchen 
Waſferbauten verwendet. Da ſich jedoch alle dieſe Arbeiten nicht anf den gan- 
zen Umfang bed Meeres erftredten, jo Hatten fie auch nur Iofalen und vorüber 


gehenden Erfolg, jo daß ſchließlich eine Wafferfläche von 72,000 Morgen Aus⸗ 


dehnung und durchſchnittlich 15° Tiefe entftanden war, die mit jedem Jahre 
und jeder Vergrößerung gefahrbrohender für das ganze Land wurde. Die ab« 
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geipälte Exde wurde theils mit dem Waſſer bis tus 9 geführt, theils an ande⸗ 
sen Stellen des Ufers wieder ausgeworfen und bort gefammelt und als vor: 
trefflicher Dünger unter dem Namen Meermolm verkauft. Died war neben der 
Fiſcherei und der Schifffahrt zur Verbindung der anliegenden Stäbte au) der 
einzige, freilich auf Koften Anderer theuer erfaufte Nuten, den das Haarlemer 
Meer gewährte, während fich die Ausgaben für feine Eindeihung und trotzdem 
die Gefahren ber 'fortwährenden Vergrößerung. ſtets vermehrten. Es ift daher 
natärtich, daß man ſchon fräh daran gedacht hat, flatt der unwirffanen Palllativ⸗ 
mittel den Grund des Uebeld durch gänzliche Trodenlegung des Meeres zu bes 
fettigen. Schon in den Jahren 1617 und 1631 wurden Vorſchläge Hierzu im 
noch erhaltenen Schriften gemacht und im Sahre 1643 gab cin Müuhlenbauer, 
Leeghwater mit Namen, einen vollſtändigen Entwurf zur Trodenlegung ber: 
ans, in einem Werke, weldhes von fo großer Sachkenntniß zeugt, daß man bet 
ernftliher Wiederaufnahme diefer Pläne eine 13. Auflage hiervon 1839 m 
Amfterdam veranftaltete. Die Grundzüge feines Planes, Eindeichung des gau⸗ 
zen Meeres uud Audpumpung defielben, find auch ſpäter beibehalten worben; 
zur Auspumpung hielt er 160 Mühlen für genügend und die Koften berechnete 
er anf 3,690,000 Gulden. Außer einem faft gleichzeitig mit dieſem Plane 
erſchienenen und von ihm wenig verjähiedenen Plane von Bartelszoon 
blieb die Sache nun faft ein volles Jahrhundert Tang ruhig Itegen; ber 
wüfte Kriegslaͤrm dieſer Zeit war einem folden Werke des Friedens 
wenig günſtig. Es mag and) der Grund mitgewirkt haben, daß bei der 
Vertheidigung Amfterdams, mittels Iinterwafierfeßung der Umgegend, das Haar- 
lemer Meer ein Hüulfsmittel biete, deſſen man ſich nicht berauben bärfe; 
damals freilich war diefer Grund berechtigter als jpäter, wo er gleichfalls gel- 
tend gemacht wurde nnd nur mit Schwierigkeiten befeitigt werden Tonnte. Die erfte 
Wiederaufnahme des Gedankens der Trodenlegung erfolgte im Jahre 1742 durch 
3 Beamte der Waterſchap Rhijnland, Cruquius, Noppen und Bolftra, welche 
einen Plan ausarbeiteten, demzufolge die Trodenlegung durch 112 große Mühlen: 
werke gefchehen jollte. Entipreihend dem größeren Umfange bed Meere umd der 
größeren Ausdehnung der Eindeichung follten die Koften jebt 6,631,000 31. betta⸗ 
gen. Mannigfache Gegenentwärfe, mit größeren und kleineren Berjchiedenbeiten, 
wurben hierdurch hervorgerufen, Unterſuchungen feitend der Behörden fanden fkatt, 
allein man gelangte zu keinem feften Refultate, ſtets vor der Großartigkett des 
Unternehmens zurüuckſchreckend, und das 18. Jahrhundert Itef zu Ende, ohne daß 
man einen entſcheidenden Schritt zu thun gewagt hätte; man half fih nad 
wie nor mit koſtbaren Iofalen Eindeichungen Aber bie augenblidliche Noth hin⸗ 
weg. Zu Anfang des jebtgen Sahrhunderts wurde auf Befehl des Minifters 
des Innern durch 9. Blanken ein nener Plan ausgearbeitet. Die Berbält- 
niffe für die Trodenlegung hatten ſich inſofern dem Unternehmen gänftiger ge 
ftaltet, als man die Inzwiichen auögeführte Kanaltfirung des Rheinlaufs und 
defien Ausflug bei Katwyk in die Nordſee benutzen konnte. Die Koften ſollten 
fih nach Blanten auf 8,000,000 31. fielen. Im Sahr 1820 gab ein alter 
Bafferbaubeamter Engelmann, ber in feiner Tugend 1766 fchon mit Bear⸗ 
beituug biefer Sache betraut geweſen war, einen neuen Entwurf heraus, der 
ebenfalls anf der Trodenlegung durch Eindeichung und Auspumpung bes 
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Waſſers dur Windmählen beruhte und ein größeres Gebiet mie die früheren 
Dlüne umfaffend, zur Ausführung fünf Sahre Zeit und 12,000,000 Fi. erfor: 
dern ſollte. Inzwiſchen Hatte König Wilhelm I fchon 1819 dem Herm 
Baron von Liinden, Rosll und Repellaar van Driel Vollmacht zur 
Ausarbeitung eines Planes und Gründung einer Gejellihaft zur Trodenlegung 
des Haarlemer Meeres gegeben, weldder Plan denn and) 1821 erſchien und des⸗ 
halb beſonders bemerfenswerth ift, weil er, im Gegenſatz zu allen biöher ent- 
worfenen, wicht auf der Kraft des Windes, fondern anf der Dampflraft bafırte. 
Nur injofern glich er den früheren Plänen, daß die Dampflraft ebenfalls 
Schöpfräber und nicht, wie jpäter angeordnet wurde, Pumpwerke bewegen follte. 
Auch diejer Plan fand feine Gegner und Bertheidiger; das Jutereſſe für die 
Angelegenheit war überhaupt jebt ſchon jo lebhaft geworden, daß allerlet aben- 
tenerliche Pläne veröffentlicht, andy Preiöfragen darüber ausgefchrieben wurden, 
ohne freilich einen bemerfenäwertben Erfolg zu haben. Der Plan des Baron 
von Lijndenu wurde verſchiedenen Begutachtungen feitend der Regierung 
unterworfen, von dem einen Ingenieur gebilligt, von dem andern geändert; vor⸗ 
zůüglich ftte die Anwendung der Dampfkraft auf Wiberfprud, bis ſchließlich, da 
man inzwiichen bei kleineren Anlagen fie in Holland erprobt hatte, alle Pro: 
jefte auf ihr bafirten. Trotzdem blieb die ganze Angelegenheit in der Schwebe 
und es ift zweifelhaft, ob man jobald zur Ausführung des Unternehmens 
gefchritten wäre, zumal ba die beigiihen Wirren und die hierauf folgende 
Trennung Belgiens von Holland in jeme Zeit fielen, wenn nicht die Noth zu 
jehr gedrängt hätte, da im Sahre 1836 am 29. November ein gewaltiger Weſt⸗ 
ſturm das Wafler des Hanrlemer Meeres über Polder und Deiche hinweg bi# 
vor bie Thore Amfterdams jagte. In demjelben Sabre bebrohte ein gleich ge 
fährlicher Oftfturm die Stadt Leyden, dad Waſſer ded Haarlemer ‘Meeres hoch 
binanfgefiant, ũberſchwemmte einen Theil der Stadt und Über 30,000 Morgen 
Landes waren überjäwenmt und verwüſtet. Alles dies rief die dringende Roth 
wendigfeit einer Ichlennigen Inangriffnahme ber Trodenlegung von Neuem wars 
nend ind Gedächtniß und Behörden wie Gejellichaften wendeten fi am die 
Staatöregierang, um die Ausführung des Unternehmens zu verlangen. Sn Zolge 
defien wurde im Auguft 1837 eine Regierungslommiifion ernannt, um nod) im 
demjelben Jahre einen definitiven Entwurf feitzuftellen. Auf Grund dieſes Ent- 
wurfs gelangte im April 1838 eine Borlage an die Generalſtaaten um Bewilligung 
der nöthigen Gelder, welche auch nad) einigen Weiterungen im März 1839 bie 
Zuftimmung der Generalftaaten erlangte. Die Koften waren auf 8 Millionen 
Gulden feftgeftellt und follten, wie es der Verlauf ber Arbeit erforderte, ans 
Staatsmitteln. entnommen werden. Zur Ausführung des Internehmend wurde 
eine Kommiſſion jeitend der Regierung mit unbeichräntten Vollmachten er: 
nannt und wach einigen lebten Veränderungen des Planes geſchah am 5. Mat 
1840 ber erfte Spatenftidy zur Herftelung der Ringfahrt und des Ringdeiches. 
Die Grundzüge des num endgültig angenommenen Planes zur Trodenlegung 
waren in Kurzem folgende. Eindeichung des ganzen Meeres durch einen großen 
umunterbrochenen Ringdeich, Herftelung eimer außerhalb dieſes Deiches herlaufen⸗ 
Den großen Ringfahrt, eined Kanales, ſowohl zur Unterhaltung der Schifffahrt 
als zur, Fortführung des Waflerd von den Entwäflerungdäwerten, Einrichtung 
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von größeren und Pleineren ſich ſenkrecht ſchneidenden Kanälen quer durch das 
Meer, um das Waſſer vollftändig aus dem ganzen Meere ben Pumpwerken zu: 
zuführen. Erbauung dreier großen Mafchinen zur Auspampung aus dem Meere 
und mehrerer Kleineren Waſſerhebemaſchinen zur Zortihaffung des jo aus dem 
Meere gepumpten Waſſers in das D, zu Halfweg und Spaarndam und ix bie 
HYfiel bei Gonda zu joldhen Zeiten, wann ber unglinftige Wafferftand des Anben- 
wafjerd died bebinge; Verbreiterung und Berbefierung der verfchiedenen zur Weg: 
führung des audgepumpten Waflers zu benukenden Waflerläufe und Kanäle, 
befonders zu Katwyk in die Nordſee. 

Es würde zu weit führen, wollten wir den Gang ber Arbeiten ausführlich 
ſchildern, wir müſſen und begnügen, einzelne Daten und intereſſante Momente 
kurz hernorzubeben. Die mannigfachſten und zum Theil gar nicht vorbergefehe- 
nen Schwierigkeiten waren zu beflegen, theilweiſe Grpropriattonen mußten ftatt- 
finden, die Befürchtungen der Waterſchap Rhijuland vor Ueberſchwemmung durch 
das ausgepumpte Waffer berädfichtigt werben, die Hanptftabt Amfterdam durfte 
nicht von diejer Seite vertheibigungslos werden, man mußte Zortifilationen bei 
den Hauptichleufen anlegen, damit ein andringender Feind die Unterwafier: 
ſetzung nie durd) einen fchnellen Handftreich verhindern Tönne, die Wahl 
der auzuwendenden Dampfmajchinen, ihre Anfertigung und noch mehr 
ihre Aufftellung machte die größte Schwierigkeit, zumal die Aundamenti- 
rung der Mafchinengebände erforderte in dem moraftigen Boden ungemeine 
Vorſicht, abzulöfende Gerechtſame und andere Rechtshändel verzögerten 
oft monatelang die Andführung einzelner Arbeiten, die Pumpmaſchinen 
mußten oft ftilleftehen, theild wegen des zu hoben Waflerfiandes bes Auben- 
waſſers, theilö wegen einzelner Mängel und Unglüdsfälle, die dabei vorkamen; 
Krankheiten und Strifed unter dem Arbeiterperfonal blieben auch nicht and, Die 
Arbeit des Auspumpens wurde fberhaupt durch das viele von unten nachbrin: 
gende Grundwafler langmwieriger, ald.man vorher angenommen hatte; es kann 
daher nicht Wunder nehmen, wenn bas Unternehnten einer viel längeren Frift 
zur Vollendung bedurfte, ald man urſprünglich feftgeftellt, man muß vielmehr 
troß aller diefer Verzögerungen bie Ausdauer der Kommilfion bewundern, bie 
nte an dem Crfolge verzweifelte und ſchließlich auch über alle Schwierig: 
teiten obgefiegt bat. Im Sabre 1844 wurden die Hülfsarbeiten zu Katwyk 
vollendet, im Sahre 1845 die Fleineren Dampfmaſchinen zu Spamdam und 1853 
die zu Halfweg. 

Die Ringfahrt und der Ringdeich Tonnten erft 1848 gänzlich fertig geſtellt 
werben, da erft 1847 nad) langen Verhandlungen bie Webereintunft zu Stande 
gelommen war, ſowohl mit dem Waterſchap von Rhijnland als mit den Be 
börben über den Gang der Entwäflerung und über den zufünftigen Zuftanb 
nach der Entwäfjerung. Die erfte der großen Dampfmafchinen, zu Ehren des erften 
Anregerd zur Trodenlegung Leegh water genannt, wurbe 1845 fertig, trat aber 
erſt nach Schließung des Ningdeiches in Wirffamkeit, unterfiipt von den 
1849 aufgeftellten Dampfmafchinen Cruquius und Lijnden, ebenfalld jo ge 
nannt zu Ehren dieſer Beiden um Die Trodenlegung hochverdienten Männer. 
Nach einer Wirffamleit der Maſchinen von 39 Monaten, freilih oft und an: 
bauernd unterbrochen durch mandherlei Störungen, war im Juli 1852 das Dieer 
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vollſtandig trodtengelegt. Die mit dem abnehmenden Waſſer ftettg fortgejährit: 
tene Eintheilung des trodengelegten Bodens war 1855 vollendet, ebenjo der 
im Auguſt 1853 angefangene Verkauf der einzelnen Parzellen. Im Jahr 1856 
erfolgte die Uebernahme des foldhergeftalt neugeſchaffenen Landes jeitend der 
Behörden der Provinz Nordbolland, im Jahre 1858 wurde endlich die 3. und 
legte der Heineren Hälfsdampfmaichinen zu Gouda fertig geftellt und hiermit 
das Unternehmen nad) fat 19jähriger Dauer abgeſchloſſen. Da der gelungene 
Erfolg der Trodenlegung hauptſächlich auf den großartigen Waſſerhebemaſchinen 
beruht und diefe Maſchinen manches Eigenthümliche bieten, müfjen wir bier 
etwas näher auf diefelhen eingehen, wenngleich eine genaue Beichreibung ohne 
Zugabe einer Zeichnung unmöglid iſt. Bet ihrer Konftruktion galt es zunächſt 
große Wirkſamkeit mit möglichfter Raumerjpamiß, der theuren Zundamentirung 
wegen, und mit billiger Arbeit zu verbinden. Zwei englifche Ingenieure, Dean s 
und Gibbs, haben diefe Aufgabe gelöft und Maſchinen geſchaffen, wie fie in 
diejer Größe noch nicht angewendet worden waren. Es find Niederdrudmajcht:- 
nen nad Art der Corwallis'ſchen Bergwerkmaſchinen, jede von 400 Pferdes 
fraft, die eine 8, die andere 9 und die dritte 11 Pumpen in Bewegung ſetzend; 
die Mafhinen befinden ſich in thurmartigen Gebäuden, im Halbkreis umgeben 
von den Tolofjalen Pumpen, die Bulanciers, welche diefe Pumpen in Bewegung 
jeßen, ragen radienförmig geordnet aus der Umfafiungsmauer, auf welcher fie 
ruhen, hervor, im Innern über dem mitten im Gebäude Iiegenden Cylinder zu 
fanımentreffend, nad außen je einer über einer Pumpe jchmebend mit dem 
Kolben derfelben durch eine Kette verbunden. Eine Haupteigenthümlichkeit 
dieſer Mafchinen liegt in der Stellung der Dampf: Eylinder. Jede Maſchine 
hat nämlid nit einen, fondern zwei aufrecht ftehende Cylinder, die ineinander. 
geftellt find, der innere wie gewöhnlich mit Kolben und Kolbenftange verjeben, 
der äußere ringförmige Cylinder auch mit einem ringfürmigen Kolben und 4 
daran befeftigten Kolbenftangen. Sämmtlihe fünf Kolbenftangen find oben 
an einem Toloffalen gußeiſernen Gewicht befeftigt, mit welchem auf der oberen 
Seite defielben die Balanciers der Pumpen in Verbindung fiehen. Der Gang 
der Maſchine ift nun folgender: Nehmen wir an, die Mafchine fände In Ruhe, 
und die beiden Kolben ftänden auf dem Boden der Cylinder; dann tritt ber 
Danıpf beim Ingangſetzen der Maſchine unter den inneren Kolben und hebt 
durch ben aufgehenden Kolben und die Kolbenftange das ſchwere Gewicht in bie 
Höhe, hierdurch aud) den ringförmigen Kolben emporziehend und außerdem bie 
inneren Hälften der Balanciers emporftoßgend, wodurd die äußeren ſich ſenken 
und die Pumpfolben auf den Boden der Pumpen niederfinten Iaffen. Iſt dies 
geichehen, jo ſchließt fi die Dampfverbindung des inneren Cylinders mit dem 
Keflel und ein Hahn wird geöffnet, der dem unter dem inneren Kolben befind: 
lihen Dampf den Weg oberhalb beider Kolben geftattet. Das ſchwere Gewicht 
zieht nun, nicht mehr emporgehalten durch den Dampfdrud von unten, jondern 
unterftüßt durch bie Erpanfion des Dampfes oberhalb beider Kolben, die Balan: 
cierö der Pumpen nieder, und hebt jo die äußeren Hälften der Balancierd und 
die damit verbundenen Pumpkolben in die Höhe, wodurd, dad in den Pump» 
culindern über dem Pumpkolben ftehende Waſſer nach oben gehoben und über ben 
oberen Rand bed Pumpcylinderd in die Abflußkanäle geſchafft wird. Iſt der 
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doppelte Kolben ımten in den Dampfcylindern angelangt, jo öffnet ſich gleich 
zeitig die Verbindung unten mit dem aus ben Keſſeln vampfzuführenden Rohr 
und oben mit dem Kondenfator; dad Spiel der Mafchine beginnt von Neuem. 
Der immere Kolben wird wieder emporgehoben, der oberhalb deſſelben befindliche 
ausgenutzte Dampf in den Kondenfator gepreßt, und die Pumpkolben finten mit 
geöffneten Bentilflappen durch das in den Pumpcylindern bei dem vorhergehen: 
den Emporgehen des Kolbens aufgejogene Wafler, un es bei ihren demnächſti⸗ 
gen Emporgehen mit in die Höhe zu werfen. Dies find die Grundzüge der 
dortigen Maſchinen, die einen moͤglichſt ſparſamen Dampf: und Feuerungsge⸗ 
brand mit größter Raumerjpamiß und doch Fräftiger Wirkung verbinden. Um 
es zu verhindern, dab die Kolben in den Pumpen früher emporgehoben werden, 
als fle auf dem Grunde ber Pumpeylinder niedergefunfen und ihre Ventile voll⸗ 
ftändig gefchloffen find und um einen hierdurch unvermeidlich herbeigeführten 
Verluſt an Wafjerfärderung zu vermeiden, tft die Einrichtung getroffen, daB zu 
Ende des emporgehenden Schlages bes Dampfcylinderfolbens eine Keine Pauſe 
eintritt, ehe fidh der Kolben wieder ſenkt; die Laſt des emporgehobenen Gewichtes 
ruht während diefer Pauſe anf einer eigenthämlichen Vorrichtung. Zu jeder 
Seite des doppelten Dampfeylinders fteht nämlich eine eiferne Röhre, die unten 
umgebogen tft und mit einem Wafferbehälter in Verbindung ſteht. In jede diefer 
zwei Röhren paßt genau waflerdicht geliebert (eingepaßt) ein Stempel, der mit dem 
ſchweren Gewichte verbunden if. Wird nun bad Gewicht in die Höhe gehoben, 
fo geben die Stempel auch im die Höhe und faugen ſich die Röhren voll Wafler. 
Sobald das Gewicht auf feinem höchften Punkte amgelangt ift, ſchließt ſich 
unten ein Hahn, welder die Verbindung der Nöhre mit ihrem Wafierbehälter 
herftellte, und da8 Gewicht nebit den Kolben der Dampfcylinder ruht nun jo Inge 
vermittelft der Stempel auf den in den Röhren eingejchlofienen Wafferfäulen, 
bis die durch die Mafchine bewirkte Wiederöffnung des Hahnes den Zurückſtuß 
bed MWafferd in feinen Behälter geftattet. Um einen Begriff von ber Groß- 
artigkeit der Maſchinen zu geben, fügen wir einige Dimenflonen derjelben hier 
bei. Der Durchmefjer des inneren Cylinders berjelben beträgt 6 Fuß — der bes 
äußeren 11 Zub. Ein jeder Balancier wiegt 20,000 Pfund. Die Pumpen 
jelbft find große eiferne Cylinder, von 6 Fuß Durchmeſſer, den Boden der Pumpe 
ſchließen zwei große halbkreisfürmige Ventilflappen, wie ebenfo der Pumpkolben 
zweit ſolcher befitt. Die von uns beindte Maſchine beſaß 8 folder Pumpen 
und bob mit jedem Hub eine Waffermafle von zufammen 1782 Kubikfuß mit 
7—8 Schlägen in der Minute. Die drei Maſchinen haben aus dem Haarlemer 
Meer auögepumpt zufammen ca. 600 Millionen Kubiffuß Wafler, 100 Millionen 
Kubikfuß mehr ald man nad) der Ausdehnung und Tiefe des Meeres vorher 
beredjnet hatte; es findet dies ſeine Urſache in ber unverhälmigmähtg großen 
Menge Grunbmaflers, die an den Setten und unten aus dent Boden nachquoll. 
Seht ſtehen die Mafchinen den größten Theil des Jahres ftill und werden nur 
gebraucht, wenn ber Waflerftand in den Kanälen des Haarlemer Meeres den feft- 
geſetzten Sommerftand von 15 Zuß oder den Winterftand von 12 Fuß unter 
dem Nullpunkt des Amfterbamer Pegeld zu überfteigen anfängt. Die Koften 
dieſer Trodenhaltung, jo wie der Unterhaltung der Hanptdeiche und Kanäle 
werden auf den Morgen vertbeilt und betragen zujammen pr. Morgen ca. 
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2, fl. jährlich. Die Eintheilung in Parzellen geihab nad) "einem genau vor: 
ber feitgefehten Plane; jede einzelne Abtheilung wurde durchſchnittlich 80 Mor: 
gen groß genommen und ift von Heineren Kanälen begrenzt, die dad Wafler 
in die Hauptfanäle und durch diefe zu den Waſſerhebemaſchinen bringen. Die 
Größe diefer Parzellen erfcheint etwas zu hoch für eine gute Trodenhaltung; 
allein die Kommijfton rechnete darauf, daß die jpäteren Eigenthämer, wie fie 
es denn auch gethan haben, durch nach Bedürfniß angelegte Gräben die Troden- 
legung ber Ländereien vervollftändigen würben. | | 

Bei der vollftändigen Trodenlegung erwiejen fi die anf fräheren Unter: 
ſuchungen und Bohrungen beruhenden Annahmen über die Bodenbeichaffenheit 
als richtig. Im Allgemeinen find die Lagerungsverhältnifie folgende: zu unterft 
liegt Meerjand, dann Klat, dann Lehm und zu oberft Torf. Se nad den ver: 
jhiedenen Lofalverhältnifien trifft man nun auf Torf, der weggeftochen wird, 
um dann dad Stüd ald Aderland zu benuben, oder man bat eine der beiden 
Lehm: oder Klailagen; ftellenweife liegt auch der Meeresſand blos da. Se nach 
der jo verjchiedenen Beſchaffenheit waren auch die Preiſe verichteden; im Durch⸗ 
fchanitt warden per Morgen 100—120 fl. gezahlt; hierzu Tommen für den An- 
täufer ca. 50 fl. Urbarmachungskoſten per Morgen hinzu, und die jährliche Rente 
zur Erhaltung der Trodenhaltungsanlagen, jo dab das Land keineswegs fehr 
billig genannt werben Tann. Cine fräftige Unterftägung haben die Anſtedler in 
der für 30 Jahre gewährten Gruandftenerfreiheit. Der Boden tft durchgehend 
ſehr dankbar für die Kultur und Liefert jchöne Erträge an faft allen landw. 
Kulturpflanzen, an einigen Stellen tritt ein Uebermaß von Schwefeleijen der 
Begetation jchädlich entgegen, welches aber bei längerer Bearbeitung des Bodens 
und hierdurch herbeigeführte weitere Zerfeßung immer unmerklicher wird. Ein 
eigenthbümliches Phänomen verdient hier noch angeführt zu werden, welches ſich 
bei der Trodenlegung zeigte. Als der eben dem Waſſer entriffene Boden noch 
ſehr feucht war, bedeckte er fi in kurzer Zeit mit der üppig wuchernden jogen. 
wilden Endivie Cineraria palustris. Dieje in allen holländiſchen Polderu wohl: 
befannte, halbmannshoch anfihießende Pflanze mit ihren gelben Bläthen gab 
dem ganzen Meere den Anbliet eines unermehlicden Rapsfeldes; als die Troden- 
legung weiter fortjchritt, verfhwand fie bis auf vereinzelte Eremplare, die jebt 
noch die Uferränder ſchmücken. 

Die großartigen Landverkäufe im Haarlemer Meere lockten and allen Teilen 
Hollands, ja aus dem benachbarten Belgien Anftedler dorthin, die wenigftens in 
ber äußeren Form ihrer Wirthichaftögebände und Einrichtungen der heimath⸗ 
lien Sitte treu geblieben find, und foldhergeftalt die verichtedenften Bilder 
dem Reiſenden darbieten. Was beſonders das Auge erfreut, iſt der Anblid des 
ſichtlichen Gedeihens der nenen Anlage, wie es ſich auch in der raſch fteigenden 
Bevölterung auddrüdt. — 

1855 zählte man ca. 4000 Einwohner, 1857 ſchon 5900, welche im Jahre 
1860 auf 7000 ftieg und jebt 9000 beträgt. 

Die Art der Urbarmachung und die dort üblichen Kulturen ergeben ſich am 
beften and ber folgenden Tabelle, die wir nebft den meiften ber vorftchenden 
Notizen dem Werte des Borfibenden der Kommiſſton, Gern Gevers var 
Endegeeft, über die Trodenlegung des Haarlemer Meeres, entnommen haben. 
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art EN 1857 | 188 | 1859 |186o 
& 81 & & 3 
der 5 | Mubben 8 | Mubben 3 Mudden 5 Mudden 
M —2 M m — 
Srüchte. N J a N 
___Jawrg. 10, Schfi. 49irg. |19, Sch." —— —— iel Schll aMrz. 
Weizen 609 | 14944 19211 41246 2248 39428, 1979| 419111558 
Roggen 2018 | 54905 2668 56645 | ‚1908 | 42991, 1215| 25117|722% 
Gerfte 1042 28325 | 1495 31661 657 15650 467| 9958| 279 
Hafer 16177 | 155390 3812 118610 | 3301 | 76780: 217 75470, 2901 
Rap 3693 3601| al — 8695| 463. 
Kümmel — — — — —F 7734 10 
Flachs 20 — 313 — | 11) — 712 
Erbſen 20 870 | % — —E 11201 85 
Pferbebohnen || 162 2532| 41| — * 4335 | 300 
Wicken 10 4 — — | -1I — — 
Kartoffeln 319 59125 | 399|120250|| 340| 65350) 385 
Wurzelfrüchte 3 12800 | 63| 31100) 27.| 10600 40 
Senf : 2830 3491 |) 1327| 2016| 49) 10751 36 
Holz 20 — 136 — 1181 — — 
Meide und 
Heuland 115239 — 64121) — 1812| — 17996 
Krapp — — 26 — 811 — 1 1% 
Buchweizen — — — — — — — 
Klee — — 633 


Schafe 12535 Stück, — Schweine 1506 Stück, — Ziegen 506 Stück. 


Die man and bdiefer Tabelle erfieht, fand zuerft eine Ausnutzung des 
Bodens ftatt durch ſtark angreifende Gewächſe wie Raps, und foldhe, bie am 
erften einen rohen Boden vertragen, wie Hafer und Roggen; während diefe in 
den folgenden Jahren weniger angebaut werden, fteigt auf dem inzwifchen 
milder gewordenen Lande der Anbau des Weizend und anderer edlerer Früchte, 
auch wird immer mehr Land zu Wiefe und Weide niedergelegt. Im Sahre 
1860 findet ſich auch ſchon Klee als ficherſtes Zeichen der gefteigerten Kultur- 
fähigkeit des Bodens. 

Was nun die Geſammtkoſten des Unternehmens und ſeine Rentabilität be: 
trifft, jo teilt fidh Dies folgendermaßen. 

Die Geſammtkoſten überſchreiten bedentend den Voranſchlag von 8 Mil: 
Ikonen und belaufen fih auf 13,789,377 fl. 

An verkauften Ländereien und einigen Heineren Einnahmen kamen ein 
9,877,262 fl. Es ergiebt ſich denmach ein Manco von 4,412,115 fl. Wenn 
dies für eine Privatgefellichaft ein ungemeiner Verluſt gewejen wäre, fo ift doch 
für den Staat ald Unternehmer noch immer ein bedeutender Gewinn bei bem 
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Unternehmen. Nicht nur, daß eine das ganze Land bedrohende Wafferfläche ım- 
ſchäͤdlich gemacht ift, ein Vortheil, der nicht hoch genug anzufchlagen tft, fondern 
uch direkt zieht der Staat aus den Steuern der dort jebt wohnenden Kolo- 
niften eine Summe, groß genng, um jene 44 Millionen reichlich zu verzinſen, 
ganz abg.feben noch von der Bereicherung des Nationalwohlfiandes durd) den 
regen, dort biähenden Handel und Wandel nnd die Menge des Verdienſtes, die 
fi vielen Arbeitern dort Bietet. Mohl Tann daher Holland mit Stolz von 
fi Tagen, daß es dort eine neue Provinz ſich erobert im friedfamen Streit, 
unter der Anführung von Wiſſenſchaft und Genie, ſich fleißiger Arbeiter als 
Soldaten bedienend. 

Diefes ift in Kurzem die Geſchichte bes Haarlemer Meeres und der Arbeiten 
an demfelden und ein Bild des blüuhenden Zuftandes, wie e8 ſich uns in ben 
Ihönen Imitagen dieſes Jahres darbot. Auf unferer Fahrt durch das Meer 
fonnten wir überall die größte Weppigkeit des Pflanzenwachſthums wahrnehmen, 
befonders waren e3 Weizen, Erbſen, Klee, Hafer und Flache, die durch gutes Ge- 
deiben in die Augen fielen. Zwei im Entſtehen beariffene Dörfer mit fchönen 
Kirchen und Schulen, überall gerfireut Yiegende, mitten auf den Parzellen auf: 
gebaute Wirtbichaftähßfe, fleißige Arbeiter, ſchoͤnes Dieb, die werichtebenften 
Aulturen, vom Torfftihe an, der noch amsgebeutet werden foll, bis zum beft- 
kaltivirten Garten, ſchön gebaute Brücken und gute Wege längs der Überall Hin 
ich erfiredenden Kanäle, Bepflanzt mit gut gedethenden Bänmen, Tonnten uns 
zur ein manntigfaches Dild gewähren. 

Unter den Tleineren Banernwirthfchaften erwähnen wir befonderd "eine 
Anftedelung einer eingewanderten friefiſchen Familie, weil fie das Beftreben der 
dortigen Einwohner auf moͤglichſte Eriparung an Bankapital audy unter Fleine- 
ren Berhältniffen ſehr deutlich zeigt. Wohnhaus, Stallungen, Remiſe und . 
Schenne waren in einem Gebäude nur unter einem Dache vereinigt. Der 
Grundriß des Hauſes bildete nahezu ein Quadrat von 60 Fuß Ränge. Den 
mittleren Raum befieiben füllte bie gleichfalls quadratiſche Schenne aus, deren 
eine Seite 30 Fuß lang war, bie, durch Fachwaͤnde won ben Übrigen Räumen 

geſchieden, an den 4 Eden mit mächtigen Ständern zur Unterſtützumg des pyra⸗ 
midalen Daches veriehen war. Die zwiſchen der Scheune und den Umfaffungs⸗ 
manern bed Gebäudes befindlichen Räume murden auf der einen Seite zu 
Wohn⸗ und Schafzimmern, auf der. anderen zn Kuhſtall und Kaͤſekammer, auf 
ber dritten zu Schweine- und Jungviehſtall und auf ber wierten zu Pferbeftall 
uud Remife benubt. Der Milchkeller befand fi unter dem Prunk- und Frem⸗ 
denzimmer. Ungemeline Reinlichkeit erfreute andy bier das Ange. Befonders- 
auffallend waren die fauberen Vorhänge an den Zenftern des im Sommer zur 
Käfelanımer umgewandelten Kuhſtalls. Für den Wohlftand ber Befiger Tprach 
Das mit Stolz gezeigte Prunkzimmer mit faſt elegant zu nennender Menblirumg. 

Die übrigen Berhättuifie dieſes Bauernhofes find den vorhin gefchtiverten Wirth 
haften ziemlich Anlih, nur daß Bier die Aderwirtbichaft mehr vorherrſcht. 
Die Größe des gefammten Areald der erwähnten Anfievelung beträgt 50 Het: 

taren (195 Magdeb. Morgen). Davon umfaßt dad Weideland 30, dad Ader- 
Iand 20 Heltaren (117 refp. 78 Magdeb. Morg.). Von den Hanptgetreidearten 
wird Weizen, Gerſte nnd Hafer gebant; daneben noch etwas Flachs und Klee. 

Am. d. Lanbw. Wh. XI. 17 
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Der Viehſtand beſteht aus 17 Milchkühen und 6 Stück Sungvieh, and 80 
Schafen einer Kreuzung von Thieren friefiicher und Leiceſter Rare und aus 3 
Dferden. Die Pferde werben außer zu den wirthichaftlichen Arbeiten zur Zucht 
benutzt. Die einzige neben dem eigentlichen Wirthichaftägebäube abgejondert 
beftehende Gebaͤulichkeit ift ein Schuppen, ber in hoͤchſt einfacher Weile amd 
einem auf den Boden geſetzten Dache befteht und zur Aufnahme ber Schafe 
während ungünftiger Witterung dient. Der größte Theil von Getreide und 
Heu wird auch bier unter Feimengerüften aufbewahrt. Da zufällig ber Beſitzer 
dieſes Gehöftes auch ein obrigkeitliches Amt befleivete, weldes wir vielleicht 
mit dem eines Schulen vergleichen Tönnen, jo ftand neben dem Hofe and ein 
merfwärdiger Verichlag von ſtarken Latten, einem riefigen Käflg nicht unähnlich, 
defien Zwei! und dahin erflärt wurde, dad auf fremden Weiden gepfändete Bich 
fo lange aufzunehmen, bis der Eigenthämer ſich gefunden und die feſtſtehende 
Buße bezahlt hat. + 

Weiter ging ed nach einem kurzen Aufenthalt auf dem wohlgebahnten Wege der 
anderen Seite des Haarlemer Meeres zu, wo wir zum würdigen Schlufle unjerer 
Erturfion zu dem Gute des Herrn van Amerdfoordt zu Badhoeve bei Sioten 
gelangten, welches durch die reiche Fülle neuer und interefianter Erichetunngen 
allein ſchon eine Reiſe dorthin verlohnt. Hatten wir vorhin gejehen, wie bie 
fleineren Grundbeſitzer mit Fleiß und Energie auf dem alten Wege der gewohn⸗ 
ten Praris das wüfte Land urbar zu machen jnchen und ihre Erfolge hierin 
bewundert, fo zeigte fih uns bier das Bild einer größeren Wirthſchaft, in wel: 
her mit allen Hälföntitteln des Kapitals, der modernen Wiſſenſchaften und Der 
Technik der Kampf mit dem rohen Bodeu aufgenommen wurde. 

Wenn wir binzufügen, dab der Befiker, Herr van Amersfoordt, mit 
der größten Bereitwilligfeit Alles erläuterte und fidh ein beionderes Vergugen 
barand zu machen fchien, uns auf feiner Befitung umberzuführen und mit allen 
Einrichtungen derjelben befaunt zu machen, fo haben wir wohl genugſam ge: 
zeigt, daß der Schlußpunkt unferer Erkurflon zugleich ein Glanzpunkt derjelben 
wor. Gehen wir nun zur näheren Beichreibung der Wirthihaft über, und be 
ginnen wir mit den Äußeren Wirthſchaftsverhältnifſen. 

Das Out ded Herrn van Amersfoordt umfaht 214 Heltaren (834 Magdb. 
Morgen). Davon find 44 Heltaren au kleine Lente verpachtet und 20 Heltaren zu 
Wald niedergelegt. Es verbleiben mithin der Ackerwirthſchaft 150 Heltaren (585 
Magdeburgiſche Morgen). Der Boden ift ein bumofer lehmiger Sand. Die 
Bearbeitung befjelben ift daher eine durchgängig leichte und zu jeder Jahreszeit 
mit Ausnahme der Zeit des Froſtes ausführbar. Die Tiefe der Aderfrume ift ver: 
ſchieden; an den tiefften Stellen beträgt fie 4) Zub, an einigen Stellen if 
fie beträchtlich feichter. Der Untergrund befteht ans unfructbarem Dieereöfand. 
Diefer Meeresfand führt Wafler, dad von der Nordjee herrührt und durch die 
Sandſchichten den Kanälen zugeführt wird, aus denen es dann durch die oben 
angeführten Maſchinen entfernt und dem Meere wieder einverleibt wird. Herr 
van Amersfoordt hat nun an einigen Stellen, unter Neberwindung großer 
Schwierigkeiten, Drainagen angelegt, um den ſtellenweiſe verfumpften Boden zu 
entwäflern. — In der Nähe des Hofes Liegt ein Torflager, aus welchem Torf 
zur Berwendung im der Wirthſchaft gewonnen wird. Nach der Ausnutzung des 
Torfſtichs wird bie betreffende Stele in Wieje oder Ader umgewandelt. 
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Der Wirthſchaftshof ſelbſt, im Sabre 1855 angelegt, bildet zwar kein ab» 
geichlofiened Ganzes, tft aber nicht unzweckmäßig gebaut. Die verſchiedenen 
Gebäude und Schuppen find durch Schienenwege mit einander verbunden, auf 
denen vermittelft vierräbriger Wagen Frucht, Stroh, Futter und dergleichen 
rach ihren reſp. Beftimmmmgsorten transportirt werden. Der Nupen dieſer 
Einrichtung tft nicht unbedeutend. Es wird an Arbeitöfraft und Zeit geſpart. 
Welch ein Vortheil befteht allein darin, daß auf den obenerwähnten Wagen, 
von denen ein Theil zum Stürzen eingerichtet ift, die vermittelſt Maſchinen 
zerklelnerten Runkeln und das zu Hädfel gefäinittene Stroh und Rauhfutter 
annittelbar nad) dem Kuhſtall gefahren werben kann, wo der Inhalt ber Wa⸗ 
gen auf leichte Weife entleert und in die Krippen vertheilt wird. Die Kaften 
der Wagen find 8 Fuß lang, 5 Fuß breit und 2 Fuß tief, umfaflen alſo 80 
Aubilfag. Die Koften für einen Wagen belaufen ſich anf etwa 46 Thlr. Die 
Schienen beftehen ans einfachen auf der hoben Kante ſtehenden Eifenftäben, 
liegen 30 Zoll von einander entfernt und ruhen anf hölzernen Schwellen. Ein 
Meter (3,186 Ka) Schienenweg Toftet inkl. Legen der Schienen 1 Thlr. 4 Ser. 
Ein beladener Wagen wird von einem Arbeiter leicht nach feinem Beftimmungs: 
orte bingejchoben. 

Das Rattliche Wohnhaus ſchließt auf einer Seite den durdy große Sauber: 
Teit von außen und innen ſich auszeichnenden Hof ab. Unmittelbar an das 
Wohnhaus ſchließt fich ein Lokal an, in dem Butter und Käſe bereitet wird. 
Das Buttern erfolgt in einem Stoß: Butterfaß engliicher Konftruftion, das 
durch einen Goͤpel getrieben wird. Die abgerahmte Milch wird, wie ſchon be 
ſchrieben, Hier ebenfalls anf mageren Käfe verarbeitet. Derfelbe wird hier ent- 
ſprechend der größeren Viehhaltung in größeren Dinienfionen angefertigt. Es 
gehen dieſe größeren Käfe meiftens nad den Kolonieen. — Bon dem Käferet: 
raum treten wir in ein Lokal, wo ſich ein gemanertes Baffin befindet, deſſen 
Wafler zum Kühlen der Mil, zum Spülen und zum Waſchen verwendet wird. 
Den moorigen Urſprung des Waflerd Tennzeichneten deutlih Blajen von 
Schweielwafierftoffgas (9, die zeitweilig in dem Baffin auftauchten. Herr van 
Amersfoordt verfidherte, daß der hierdurch dem Waſſer mitgetheilte Gerud 
und Geſchmack den einmal daran gewöhnten Vieh nicht ſchade. Zum Waſchen 
dient eine praftiich eingerichtete Waſchmaſchine von R. Horneby und Son. 
Der ſich auſchliehßende Kuhſtall ift ähnlich eingerichtet, wie bie früher befchriebe: 
zen, mur find die Dimenfionen größer, da 100 Stück Rindvieh in ihm unter 
gebracht werben. Neben dem Kuhftall liegt der Schweineftall. Friſche Luft 
und Neinlichkeit fehlten auch Hier nicht. Die Tröge mit ihrem Verſchluß und 
die ganze Borderjeite des Schweinekovens find and Gußeiſen hergeftellt und 
ans einer engliſchen Fabrik bezogen. Die einzelnen Abtheilungen haben ihren, 
durch eine Maner eingefaßten Auslauf. Am Ende des Schweincftalld tft eine 
Küche, in ber das Zutter für die Schweine zubereitet wird. Auch der Schaf- 
ſtall war zweckmäßig eingeriähtet. Bor bdemfelben fanden in dem durch ein 
Drahtgitter abgegrenzten Schafhofe mehrere runde gußeiferne Raufen mit 
Trögen zum Füttern der trächtigen Mutterichafe, die durch dieſe Vorrich⸗ 
tung verhindert werben, ſich zu drängen. Zum Waſchen der Schafe verwendet 
Her van Amersfoordt einen etwas umftänblichen und Tofipieligen Appa⸗ 
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rat von Bigg in London, der im Wejentlihen aus eincm großen Troge, einem 
Waſchtiſch und einigen Draht: Wannen befteht. Bermittelft einer Hebevorrich 
tung wird ein Schaf in einer Wanne in den Trog, welder die Waſchflüfſigkeit 
enthält, gejenkt, nad genügender Zeit auf den Waſchtiſch gehoben und dort 
buch Auddrüden etwas getsodnet, während mittlerweile ein anderes Thier 
eingeweiht wird. Bei einer Bedienung durch 5 Arbeiter ift ed möglid, im 
1 Stände 40 Stück Schafe zu waſchen. Es möchte diefe Einrichtung ſich 
wohl mehr zum Baden der Schafe in Krankheitsfällen als zur Wäſche vor der 
Schur eignen, aber auch für erfieren Fall wegen feines jellneren Etntretens ſehr 
foftipielig fein. Vom Schafftall aus geben wir an einem laugen Gebäude, in 
sem Schmied und Zimmermann wohnen und ihre Werkftätten haben, voräber 
nad) dem Mafchinenhand. Dort arbeitete eine Dreſchmaſchine non Raujomes 
und Sims in Ipswich, durch eine Lokomobile in Bewegung gejebt. Die Lei- 
ſtung der Maſchine war befriedigend, fie druſch rein und zerihlug das Stroh 
nur in geringem Maße. Durch Trandmilfiouen waren mit ber Lokomobile noch 
verbunden eine Pugmähle von Hunt in Halfted, die fi außer zum Reinigen 
von Getreide auch zum Puben von Grasjamen eignet, ferner eine Mablmäühle, 
eine Schrotmähle, eine Haferquetichmajchine, eine Häckſel- uud eine Rüben- 
ſchneidemaſchine und eine Cirkularfäge. Die Hädjel- und Rübenſchneidemaſchinen 
ftanden etwas erhöht, jo dag die früher. erwähnten Wagen der Eiſenbahn um 
tergeftelt das zerfleinerte Zutter direkt aufnehmen fonnten. — Um der Bil: 
dung von Kefielftein möglich vorzubeugen, wird dad zur Speifung des Keflels 
erforderliche Wafſer filtrirt. Es wird zunächft in ein Faß gepumpt, das über 
dem gleichfalls im Maſchinenhauſe befindlichen Badofen ſteht und läuft won 
bier durch eine Lage Schwämme, dann durch Kied und endlich durch Kohle, ge 
Iangt hierauf durch einen Schlaud) zu einem Reſervoir, von wo es in ben 
"Dampftefiel der Lolomobile gepumpt wird. — Neben dem Maſchinenhauſe ſtehen 
mehrere Seimengeräfte, aus 6 feftftehenden eichenen Ständern aufgebaut, zwi- 
ſchen denen ſich ein Strohdach, mittelft einer Hebenorrrichtung, nach Belieben 
auf und ab bewegen läßt. Der Durchmefler der Keimengeräfte beträgt 36 Fuß 
im Lichten; die einzelnen Ständer find ca. 40 Fuß body. Eine ſolche Feime, 
beren Herftellungsloften auf 400 Thlr. angegeben wurden, faht ca. 100 zweiipän: 
nige Fuder Wintergetreide a 20 Ctr, und nody mehr Fuder Heu. Die Unter: 
haltungskoſten fallen, da das Dad) eine lange Reihe von Jahren dauerhaft 
bleibt, vorzägli anf die Erneuerung der eichenen Ständer, melde alle 20 Sabre 
nothwendig fein dürfte. Menden wir und einige Schritte weiter, jo kommen 
wir in dad Wagenhans, in welhem die in der Wirthichaft verwendeten Ader- 
geräthe und Wagen ihren Platz haben. Alle dort aufgeftellten Werkzeuge find 
von der neueften und beiten Konftruftion, meift direkt in England bei den faft 
jährlichen Beſuchen des Herrn van Amersfoordt in dieſem Laude 
angekauft; jo unter anderen eine Säemaſchine von Hornäby, die befanute 
Hohenheimer Maſchine zur horftweifen Saat der Runkelrüben, mit Vorrichtung 
zum Rapöjäen, ferner eine Getreide-Hackmaſchine von Garret, mit perbefierter 
Steuerung. An letzterer Mafchine ifk auf einfache und finnreiche Weiſe eiwe 
kombinirte Klee: und Grasikemafchine nor den Mefiern angebracht. Der Klee: 
jamen wird durch Köffel, der Grasſamen durch Bürften in gemeinſchaftliche 
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Trichter entleert, gleihmäßig über dem Boden vertheilt und durch die nachfol⸗ 
gende Hackvorrichtung mit ber Erbe vermengt. Dieſe kleine, am jeder Had: 
machine Leicht anzubringende Kleefüemafchine wird and zur Sant von Rein: 
jamen mit Exfolg verwendet. Eine Dungſtreumaſchine von Chandler, Die 
gleichfalls im Wagenhaus aufgeftellt war, wird nur wenig benußt, tft aber zum 
Ausſtrenen von Guano uud Kalt, namentlich bei windigem Wetter, wohl ge: 
eignet: Bon den Pflügen beben wir hervor, den Hohenheimer Pflug, mit 
Höhen: und Seitenwgulator. An einigen diefer vortrefflichen Adermerkzenge 
ft anf dem Streicdybrett, von dem Ende des Schared nad) der Spike des Streich⸗ 
bretteö verlaufend, ein ſenkrecht auf dem Streichbrett ftehenber, mehrere Zoll hoher 
Streifen von ftarkem Eiſenblech angebracht, der eine möglichft vollftändige Ummen- 
dung und Bedeckung der oberen Erdſchicht zum Zwecke hat. Häufelpflüge, Furchen⸗ 
eggen, Exſtirpatoren, Untergrundspfläge und Eggen verichtedener Konftruftionen 
ollſtaͤndigten die große Zahl der Adergeräthe. Außer den landüblichen Wagen 
beſigt Herr van Amersfoordt einen Erntewagen von Croskill, deffen 
Konſtruktion zwar zwedimäßig, aber etwas ſchwer erſchien. Neben dieſem Ernte: 
wagen fanden wir eine zweirädrige Heukarre, gleichfalls von Croskill wor, 
9 Zup lang und 6 Fuß breit nnd auf eine Ladung von 20 Etr. Heu berechnet. 
Im Wagenhans fand noch eine Heine, mit 3 Pferbekräften arbeitende Lokomo⸗ 
bile von Barrett, Erall und Andrews in Reading, zum Preife von 740 
Thalern. Dieſelbe wurde zu Tleineren Wirthichaftsarbeiten, ald Waſſerpumpen 
u. . w. angewendet. Schließlich ift auf dem Hofe felbft neben dem Stall für 
die Ackerpferde und einer beionderen Stallung für 3 Hengfte noch eime Reit: 
bahn zu erwähnen. Daß lebtere zu Zeiten au für amdere Zwede als das Zu: 
reiten der Pferde jehr paſſend jet, jahen wir an einer langen gebedten Zafel, 
au der auf Einladung unſeres freundlichen Wirthes Platz genommen wurde. 
Friſch geftärkt, brachen wir nach einiger Zeit auf, um die Flur zu befichtigen. 
Herr van Amerdfoordt betreibt eine intenfine Weidewirthſchaft. Da 
Wieſen nicht zum Gute gehören, fo werden Kleegrasichläge angelegt, welche 3 
bis 4 Jahre liegen bleiben, in den.erften Jahren zur Gewinnung von Kleeben 
und hierauf als Weide benutzt werden. Die einzelnen Gelder find dur Erä- 
ben von einander getrennt. Außer den vier Halmgetreidefrächten Weizen, Rog- 
gen, Gerſte und Hafer wirb neben Kleegrad und Aunfeln von den Handelöge: 
wächſen Rays, Krapp und Kümmel gebaut. Die Kultur bes Krapp, welcher 
jolch eben trodengelegtes Polderland jehr zu lieben fcheint, wird tn ausgebehn- 


tem Maße betrieben. Sie befteht kurz in folgendem Verfahren: Nachdem das 


Land vor Winter vermittelt bes Hohenheiner und eines Untergrundpfinges auf 
40 &entimeter (14 Zoll) Tiefe bearbeitet und in rauber Furche Tiegen geblieben 
if, wird es im Frühjahr in Kaämme von 2 Fuß Abſtand gepflügt. Diefe 
Kämme werden glatt gewalzt und mit Pflänzlingen ans einer alten Krappanlage 
befebt. Je 5 Schlinge werden in einem Horfte zufammengepflanzt. Die Horfte 
find 3 Fuß won einander entfernt. Im Laufe ded Sommerd wird nun die An- 
pflanzung behänfelt nnd durch wiederholtes Zäten von Unfrant rein gehalten. 
Bor Winter And die Pflanzen mit Erde zu bebeden, um: fie vor bem Grfrieren 
zu Ichüßen und um den Wurzeln genkgend Erdreich darzubjeten, damit fie nicht 
aus der Exhe herauswachſen. Der Krapp wuͤchſt im folgenden Jahre durch die 
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angehäufte Erde und wird nun auch im Kaufe des 2. Jahres gejätet und behackt, Bis 
im Herbfte, gewöhnlid) im Oktober, zur Ernte gefchritten wird. Die letzten Jahre 
haben gute Reſultate geltefert; denn ein Hektare (3,9 Magd. Morg.) Krapp brachte 
1030 Thlr. Brutto-Ertrag. — Auch ber Kümmel wird in größerem Umfange 
angebaut. Zum Beweis der für ihn günftigen Verhältniſſe diene die Erfahrung, 
daß derjelbe dort ſchon mehrere Sabre auf dem nämlichen Stücke die reichlichften 
Grträge bringt. AugenblidTih waren 3—4 Heltaren (11,7 — 15, Magdeburg. 
Morgen) mit Kümmel beftellt. Unter den übrigen Früchten zeichnete fidh ge: 
drifiter Raps aus, der eine ergiebige Ernte zu Itefern verſprach. Der ebenfalls 
gedrillte Weizen zetgte durch einige in der Entwickelung zurüdgebliebene Stel- 
Ien, daß die Bodenbeichaffenheit nicht vollfommen ausgeglichen fet, verſprach 
aber im Ganzen doch eime recht gute Ernte zu liefern. Künftliche Düngemittel 
werden faft gar nicht gebraudit, da von den benachbarten Banern Rindviehmift 
zu verbältnigmäßig nicht zu hoben Preifen zu beziehen ift und durch die Kanäle 
billig transportirt werden Tanı. Ein Hauptförderungdmittel der Wirthſchaft, 
ein im naflen Frühjahr and Herbft faft unentbehrliches Betriebsmittel, bildete 
bei Einrichtung der Wirthſchaft eine transportable Eifenbahn auf ben Selbe, 
deren Schienen nach Belieben verlegt werben Tönnen und jo den Transport 
Schwerer Kaften, jet ed von Miſt nach den Felde, fet ed von Früchten von dem 
Selde, auf dem noch weichen Boden geftattet. Bei den bereits angeführten 
nicht übermäßig hoben Koften diefer Schtenen und ihrer langen Dauer dürfte 
dieſe Einrichtung durch die Hierdurch erreichte Möglichkeit, ſchwere Laften mit 
geringer Zugfraft zu transportiren, amd) jeßt noch fich praftiich ermweifen, wo der 
urſprüngliche Grund der Einführung berfelben, nämlid) der verfumpfte Meeres⸗ 
boden, durch längere Kultur und beflere Austrocknung mehr und mehr wegfält. 

Der gewöhnliche Markt für die meiften in der Wirthichaft gewonnenen 
Produfte iſt England. Mit beionderer Genugthuung erfüllte daher den Be 
fißer die durch eine Probefahrt eines Dampfſchiffes nenerbings dargethane Mög: 
lichkeit einer direkten Verbindung der Ringfahrt um das Haarlemer Meer mit 
der See und hierdurch auch mit London. Nur das in der Wirthichaft gewon- 
nene Getreide wird nidyt erportirt, fondern auf dem Gute felbft gemahlen, ver: 
baden und dad Brot in der Umgegend verkauft. Der Betrieb dieſer Bäckerei 
erfolgt ebenfalld durch Maſchinen und tft fo bedeutend, daß zu Zeiten nod 
fremdes Getreide zugelauft wird. Die bei den Betriebe dieſes technifchen 
Tebengewerbes fi) ergebenden, höchſt ſchätzbaren Abfälle werden durch die Vieh⸗ 
baltung hoch verwerthet. 

Der Viehſtand befteht aus 52 Kühen holländtiher Race mit einer ent» 
Iprechenden Anzahl Jungvieh. Zur Anftelung von Kreuzungdverjudden, haupt: 
ſächlich auch um die Vorliebe der engliſchen Fleiſcher für Durkam (Shorthorn)Dieh 
zu befriedigen, find im verflofienen Jahre 12 Städ Durhams aus den renommir- 
teften Zuchten Englands angejchafft worden. In Beziehung anf Mildhergiebig: 
feit fteben lebtere dem hollaͤnder Vieh nad, doch ſoll ihre Mil etwas fetter 
fein. Entſcheidende Reſultate bierkber find aber auch hier noch nicht erlangt. 
Sehr geipannt ift man auf den Ausfall, der zwifchen dem Durham⸗ und dem 
bollfänder Dich vorgenommenen Krenzung. 

Die anf dem Hofe gehaltenen Schweine find ans einer Kreuzung der 
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Lincolnfhire Race mit holländiſchen Landſchweinen hervorgegangen und zeichnen 
fid) durch Frühreife und große Maſtfähigkeit aus. Der original⸗engliſche Eber 
zeigte beſonders gut entwidelte Körperformen. 

Als Kuriofität zeigte und Herr van Amersfoordt einen Eher und eine 
Sau ber reinen chineſiſchen Race; die Thiere hatten Heine Füße, einen runden 
Leib mit kurzem, jehr rungeligem Kopf und hohem Kreuz, die Haut war jehr 
dünn und nur jhwac mit feinen Borften beſetzt. Lange herabhängende Ohren 
und ein nicht jehr ſymmetriſcher Bau verleihen den Thieren fein angenehmes 
Ausſehen. Da dieje Race bei einer vergleichöweije geringen Menge Zutter leicht 
fett wird und zartes Fleiſch Iiefert, jo wurde fie mit Vortheil zu Kreuzungen 
a um anderen Nacen frühere Reife uud größere Maftfähigfeit mitzu- 
theilen. 

Bon großem Jntereſſe war bie auf dem Gute vorhandene Stammjchäferei 
von Schafen der Lincolnfhire Race, welche Herr van Amersfoordt jelbft 
ans England geholt Hatte. Die Haltung einer Fleiſchſchafrace ift dort gauz 
am Plabe, da die natärlichen Bedingungen ihres Gedeihens, üppige, maftige 
Beiden und mildes Klima, hinlänglich geboten find, und bei den dortigen ent: 
widelten Berfehrönerbältnifien der Abſatz von Fleiſchſchafen keine Schwierigkeiten 
wehr bietet. Beftätigt wird die Zweckmäßigkeit der Haltung von Rincolnfhire- 

Schafen auf Badhoeve durd) den Umftand, daß die benachbarten Gutsbefiger 
zu hohen Preifen fih von dort Zuchtthiere anfchaffen, um durd) fie das in dem 
einheimiſchen eiderftäbter Schafe gebotene vortreffliche Zuchtmaterial noch zu 
verbefiern. 

Außer den erforderlichen Aderpferden unterhält Herr van Amersfoordt 
noch 3 Zuchthengfte und zwar ein englifches Vollblut⸗, ein Halbblut- und ein 
ſchweres Zugpferd, alles in ihrer Art ausgezeichnete Thiere, weldhe von den 
umliegenden Landwirthen fleißig zur Zucht benubt werden. 

Erwähnen wir kurz noch der zur Holzanzucht beftimmten 20° Hektaren, 
welche, hauptfädhlich mit Erlen und Weiden beftedt, ein fehr üppiges Wache: 
thum zeigten. Das Holz wird alle 10 Jahre abgetrieben und liefert bei ber 
Nähe Amſterdams und den enormen Holzpreiien einen fo bedeutenden Ertrag, 
wie er durch Aderbau jo ficher anf einer gleichen Fläche kaum zu erzielen if. 
Zugleich bietet er der übrigen Aderflihe Schuß gegen die rauhen Nord: und 
Weſtwinde, und den Schweinen eine kühle Sommerweide. 

Denn wir zum Schluß den Totaleindrud der ganzen Wirthſchaft des Hrn. 
van Amerdfoordt zu jhildern verjuchen, jo können wir nicht verjchweigen, 
daß manche fehr intereffante Einzelheit nnd mehr angeiprochen, ala wie der Ge⸗ 
jammteindrud und nad allen Seiten bin vollkommen befriedigt hat. 

Es ift freilich nicht zu verfennen, daß fih das Ganze einer Wirtbichaft 
nicht fo flüchtig beurtheilen läßt, fondern dat hierzu ein längeres Vertrautſein 
mit dem ganzen Betriebe, und bauptjächlich mit den faltiichen Reſultaten des— 
felben gehört, au mag Manches, was und auffiel, in den theilmetje noch rohen 
Zuftänden, der noch nicht lange begründeten und bei bem unfultivirten Boden mit 
vielen Schwierigkeiten Fimpfenden Wirthichaft hinreichend entſchuldigt fein; jeden: 
falls ift eine foldye großartige Anwendung von Maſchinen und die hierdurch be⸗ 
dingte ſtarke Belaftung ded Inventar ein immerhin gewagtes Unternehmen, 
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weiches nur bei genanefter Berechnung ber Arbeitsleiftungen der einzelnen 
Mafchine und richtigfter Würdigung aller einſchlagenden Verhältniſſe gAnftige 
Reſultate liefern Tann. Bet der Leichtigkeit der Beſchaffung neuer Maſchinen 
nnd dem großen Heiz, ber in der Anwendung und Erprobung derfelben liegt, 
ift es gewiß manchmal ſchwer, die gefährliche Klippe Des Zuviel zn vermeiden, 
und der einfacheren Betrieböwetie treu zu bleiben. Wir jchieven mit dem 
Wunſche, daß womöglich jeder Provinz unferes Vaterlandes das Glück zu Theil 
würde, einen ſolchen Mann, wie Herr van Amersfoordt, zu beſitzen, ber es 
fi zur Aufgabe gemacht hat, mit raftlofem Eifer aus der Unzahl nener Er 
findungen bie beften beraudzufuchen, und daB es insbeſondere Seren van 
Amersfoordt gelingen möge, feine großartigen Pläne mit Erfolg durchzu⸗ 
führen. " 

Reich belehrt, mit einer Fülle neuer Anſchauungen und Eindrücke, kehrten 
wir am jpäten Abend nah Amfterdam zurüd, widmeten noch einige Tage der 
Befichtigung diefer großartigen Stadt‘ und dem Beſuche von Lenden, Haag, 
Scheveningen, Rotterdam und Utrecht, um dann mit frifchen Kräften zu unſern 
Studien nadı Poppelsdorf zurädzufehren. 
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welches nur Bei genanefter Berechnung ber Arbensleiſtungen der einzelnen 
Mafchine uud richtigfter Würdigung aller einfchlagenden Verhältnifſe gänftige 
Nefultate liefern Tann. Bei der Leichtigkeit der Beichaffung newer Maſchinen 
und dem großen Metz, ber in der Anwendung und Erprobung derfelben Het, 
iſt es gewiß manchmal ſchwer, die gefährliche Klippe bes Zuviel zn vermeiden, 
und der einfacheren Betrieböweife treu zu bleiben. Wir ſchieden mit dem 
Wunſche, daß womöglich jeder Provinz unferes Vaterlandes das Gluͤck zu Theil 
würde, einen ſolchen Daun, wie Herr van Amersfoordt, zu befiken, der es 
Rh zur Aufgabe gemacht hat, mit raftlofem Eifer aus ber Unzahl nener Er 
findungen bie beiten herauszuſuchen, und dab es insbeſondere Herrn van 
Amersfoordt gelingen möge, feine großartigen Pläne mit Erfolg durdizn- 
führen. j 

Reich belehrt, mit einer Fülle neuer Anſchauungen und Eindrücke, Tehrten 
wir am fpäten Abend nad) Amſterdam zuräd, widmeten noch einige Tage der 
Beſichtigung diefer großartigen Stadt‘ and dem Beſuche von Leyden, Haag, 
Schemeningen, Rotterdam und Utrecht, um dann mit frifchen Kräften zu unfern 
Studien nach Poppelödorf zurädzutehren. 





XXI. 


Die Deichregulirung in den vier Elbkreiſen des Regie: 
rungsbezirks Merfeburg. 
Bon: Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Wehrmann. 
(Hierzu eine Karte.) 


Die Annalen der Landwirtbichaft enthalten im Jahrgang 1861 
(Heft 5) eine Beſchreibung der Eindeihung des Oderbruchs, des 
größten Deichpolderd im preußischen Staate. Wir ſehen daraus, 
daß in Oderbruch 273,000 M. Niederung im Schupe einer Deich⸗ 
linie liegen, eine $läche, hinter welcher die einzelnen großen Polder 
an den Ausflüffen des Rheines, der Weichjel und des Memel- 
ſtromes an Ausdehnung zurüditehen. Um dad Oderbruch der 
fiheren Kultur zugänglich zu machen, bedurfte e8 ber fräftigen 
Einwirkung der Staatöregierung dur anderthalb Sahrhunderte, 
jo wie ungewöhnlidyer Veränderungen in dem Stromlaufe der Ober. 
Die Bankoften erreichten hohe Summen, namentlidy Foftete die in 
den Sahren 1849-60 auögeführte Fortjegung der Deiche bed 
Niederoderbruchs allein 2,630,016 Thlr., während die beiden Deich⸗ 
verbände des Oderbruches außerdem in den legten Jahrzehnten ca, 
600,000 Zhlr. zur Verbeſſerung der alten Werke verwendeten, umd 
noch einen Aufwand von ca. 600,000 Thlr. zur Rormalilirung der 
Deiche und Regulirung der Hauptgräben in Audficht nehmen, wo» 
" bei eine Höhe der Deihe von 5—6 Fuß über dem höchſten Waſſer⸗ 
ſtand mit ftarfem Deichprofil erftrebt wird. 

Anders geftaltet fi) die Deichregulirung in einer Gegend, 
weldye weiter von der Mündung des Stromes entfernt ift. Die 
Riederungen find hier jchmaler; fie finden fid auf beiden Seiten 
des Stromes und werden durd Höhen unterbrodhen; eine erheb- 


lie Veränderung des Strombetted ift nicht erforderlid und der 
nn. d. Landw. Bd. XLL 18 
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Deihihup in kürzerer Zeit mit mäßigeren Mitteln zu erreichen, 
wie diefelben der Leiftungsfähigkeit der Niederungen entſprechen, 
wobei man ſich freilid) mit geringerer Höhe und Stärke des Deiches 
begnügt. 

Ein guted Beifpiel folder Deichregulirung finden wir an der 
oberen Elbe in den vier Elbkreiſen des Regierungsbezirks Merfes 
burg, wo die Regulirung des Deichwefend von der preußbifchen 
Regierung im 3. 1845 begonnen und jeht im Wefentlihen voll 
endet ift. Zehn Deichverbämde mit ca. 158,000 M. Fläche find 
daſelbſt gebildet und haben den Ausbau. ihrer Deiche und einiger 
Hauptgräben mit einer Summe von 678,339 Thlr. in den Jahren 
1847— 62 bewirkt. Demnad ift in verhältnikmäßig kurzer Zeit 
mit einem Aufwande von ca. 4 Thlr. pro Morgen (im Durch⸗ 
ſchnitt) das Deichweien an der oberen Elbe in gute Ordnung ges 
bracht, während daſelbſt bi8 zur Bildung der neuen Deilhverbände 
meiftens nur ſchwache, einer geordneten Aufficht nicht unterworfene 
Hrivatdänıme beftanden. 

Die nachfolgende Darftellung wirb verjuchen 

1) den früheren Zuftand der Niederungen und die Beranlaffung 

zu der Regulirung des Deichwejeng, 

2) die Ausführung der Melioration, und deren Relultate, fowie 

3) die Organifation der neuen Deichverbände 
zu beichreiben. Möge ed diejen Zeilen gelingen, das Gedächtniß 
eined Unternehmens lebendig zu erhalten, welches für die Kultur 
eines fruchtbaren Landftriches von ca. 7 DMeilen von Wichtigkeit 
ift, und weldhes — Dank dem guten Einvernehmen der betheiligten 
Grundbefiger mit den Organen der Staatöregierung — rubig 
durchgeführt worden, obwohl die politifhen Wirren der Sabre 


1848 und folgende die Entwidelung unterbraden und zu ſtoͤren 


drohten.“) 


*) Eine Beſchreibung ber einzelnen Verbände an der oberen Elbe iſt am 
1. Sanuar 1868 dur) den Deichregu lirungs - Rommifiartus Regierungs-Rath v- 
Gund verdffentlicht. Wenn die Zahlen der nachfolgenden Darftellung davon hin 
nnd wieder ein wenig abweichen, jo gründen ſich diefe Abweichungen auf neuere 
Ermittelunen und Angaben der Deichhauptlente. 
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I. Früherer Zuftand der Niederungen. Beranlaffung 
zur Regulirung des Deihwejens. 

Bor ber legten XerritorialeBeränderung vom Jahre 1815 ge= 
börte das Elbibal in dem Kreifen Wittenberg, Schweinig, Torgau, 
und Liebemverda ded Reg. Bez. Merjeburg zu dem Churfürften⸗ 
thum Sachſen. An allgemeinen Deichgefepen fehlte ed damals in 
dem ſächfifchen Rechte. Die neue ſächfiſche Elbſtrom⸗Ufer⸗ und 
Damm-Ordnung vom 7. Auguft 1819 ift in dem jehigen Könige 
reich Sachſen erft nady ‚Abtretung der obengenannten Kreiſe au 
Prenßen publizirt. Nur in ber jogen. Wittenberger Elb⸗Niederung 
von Pretzſch abwärts auf dem linken Elbufer, gegenüber der Stadt 
Wittenberg, galt eine Spezial-Damms»Drdnung vom 12. Juli 1558, 
nad welder dort 2 Landdammidhaften beftanden mit unvollftoms 
mener Organifation und mangelhaften Beitrags-Verhältniß. Alle 
übrigen Deihe in den Elbniederungen waren Privatdämme Die 
Unterhaltung derjelben hing meilt von dem freien Willen der ein» 
zelnen Sntereffenten ab, weldhe die Dämme ohne Syitem willfürs 
lich angelegt und allmählig aus bloßen Sommermwällen zu ſchwachen 
Winterdeichen erhöhet hatten. Eine amtlihe Schau und Kontrolle 
über die Unterhaltung der Deiche fand niht Statt. Größeren 
Hochwafſern waren fie nicht gewachſen. Deichbrüde traten häufig 
ein und verurjachten den Grundbefipern, wie dem Staate großen 
Schaden. Nah einer Berehnung der Regierung in Merjeburg 
bat der Staat in den Sahren 1816—1845 in den Niederungen 
der 4 Elbkreiſe an baaren Zuichäffen bei Deichbrüchen, Remis 
fiomen x. 577,969 Thaler aufgewendet, das ift im Durchſchnitt 
19,266 Thlr. pro Jahr. 

Die größte Ausdehnung gewann die ueberſchwemmung im 
Frũhjahr 1845. 

Dei einem Waſſerſtande von 

10 Ellen am Dredbener Pegel, 
22 Fuß 10 Zoll am Mühlberger Pegel, 
21 „ 8 „  „ Xtorgauer v 
16 „ 9 „ o RRittenberger „ 
liefen am 1. April 1845 alle Deiche in der Gegend von Torgau 
18* 
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über, und jede Bertheidigung mußte aufgegeben werden. Eine 
Nachweiſung vom 13. April 1845 zählte 135 Deichbrüäde in den 
4 Elbkreiſen auf, darunter 57 Grundbrüche, d. h. foldhe, bei denen 
der Grund unter dem Damm no 10 Fuß und mehr ausgeriſſen 
war. Außerdem waren die nicht gebrochenen Deichftrecken durch 
Ueberſturz des Waſſers vielfach befhädigt. Die ausgedehnten Nie» 
derungen waren faft ganz uͤberſchwemmt. Auf den Hälferuf der 
Niederungsbeſitzer befidhtigte König Friedrich Wilhelm IV. am 
22. April.1845 die Gegend bei Wittenberg und erließ bereit am 
25. April 1845 die Allerhöchfte Kabinetöordre (Merjeburger Amtd« 
‚blatt v. 3. 1845, ©. 321), durch welde die Hauptbefiimmungen 
des ipäteren allgemeinen Deichgefebed vom 28. Jan. 1848, (Gel. 
Samml. v. 3. 1848, ©. 54) deſſen Entwurf damald ſchon von 
ben Provinzialftänden berathen war, propiloriih in die 4 Elb⸗ 
kreiſe des Reg.⸗Bez. Merfeburg eingeführt wurden. Die Wieder- 
berftellung der gebrochenen Deiche wurde nun, zum Theil mit 
Staatöbeihülfe, bis zum Winter 1845 bewirkt, und alsbald die 
Bildung der Deichverbände eingeleitet. Zu dem Ende wurde laut 
Bekanntmachung der Kgl. Regierung in Merjeburg vom 8. Mai 
1845 ein Deichregulirungd- Kommifjarius in der Perfon des das 
maligen Negierungsratb Heſſe beftelt. Als Bauſachverſtändiger 
wurde demjelben der Kal. Wafferbau-Infpeltor Zimmermann in 
Zorgau beigeordnet. 


ID. Ausführung der Melioration und deren Rejultate. 


Die genannten Beamten Hefe und Zimmermann legten 
ihre Borjhläge den Betbeiligten im einer gedrudten Denkſchrift 
vom 20. Auguft 1845 vor. Man projeftirte ftatt der 81 Meilen 
alter‘ Polderdeiche, welche in un;wedmäßigen Richtungen fich vor⸗ 
fanden, 23 Meilen neue Deiche, deren Linien nad) Anhörung der 
Betheiligten abgefteclt wurden. Unzureichende Abflußprofile follten 
erweitert werden; andererfeit8 jollte dem Hochwaſſer feine zu große 
Seitenausdehnung geftattet werden, damit die Kraft ded Stromes 
zur Aushebung von Eidftopfungen zufammengehalten wird. Die 
Snundationdflädhe wurde auf ca. 175,000 M., die Baufumme auf 
ca. 756,000 Thlr. berechnet. Der Elbſtrom, welder mit allen 
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Krümmungen in den 4 Kreijen 144 Meilen (29,495 Ruthen) lang 
ift und auf diefer Sirede 82 Fuß 9 Zoll Gefälle = ca. 54 Fuß 
pro Meile bat, jollte folgende Normatbreiten zwiichen den Buhnen- 
tüpfenn erhalten: 

von der ſächfiſchen Grenze bis Zorgag 30 R. 

von Zorgau bis zur ſchwarzen Elfter 835 

von da abwärtd. . ... . . 40 

Das Hochwaſſerprofil zwiſchen den Deichen ſollte 4mal größer 
fein und bei 19% Fuß Lorgauer Pegel 20,000 TIEuB enthalten. 
Die höchfte Waſſermaſſe, welche in der Gegend von Torgau ab⸗ 
zuführen ift, wird auf 60,000 Kubilfuß pro Sekunde geihäpt; 
die Meinfte Waflermenge mag etwa „u, davom betragen. 

An Oppofition gegen die Deichregulirung fehlte ed nicht. 
Namentlih ließ ein intelligenter, erfahrener Gutsbeſitzer, weldyer 

ſpäter einer der tüdhtigften Deichhauptleute wurde, Anfangs 1846 
eine Drudihrift gegen Pie Deichregulirung erjcheinen, welche der 
Reg.Rath Heffe in einer Drudihrift vom 25. März 1846 bes 
antwortete. Eine General⸗Verſammlung der Inundations⸗Genoſſen, 
anf welder 112 ftimmfähige Mitglieder (nämlich 8 ftädtifche 
und 52 ländliche Abgeordnete, 12 Bertreter der fiskaliſchen Sta⸗ 
tionen und Domainen, ugd alle Ritter» und Freigutd-Befiger) ers 
Ihienen, erklärte fi) aber am 15. April 1846 unter dem Borfig 
des Oberpräfidenten der Provinz im Wejentliben mit den Vor⸗ 
Ihlägen eiuverftanden und erbat zur Beichaffung des Baufapitals 
die Ermächtigung, zinsfreies Papiergeld ausgeben zu dürfen mit 
einer Amortijation von 28 jährlih; event. wurde die Staatd« 
garantie für ein Anlehen und ein Staatszuſchuß nachgeſucht. In⸗ 
dei durch Allerh. Kabihets-Ordre vom 23. Ditober 1846 wurde 
die Emilfion von Papiergeld und die Gewährung eines zindfreien 
Staatsdarlehens abgelehnt, auch die projektirte Vereinigung aller 
Niederungen unter Eine Oberleitung und zur gemeinjamen Aufs 
bringung des Neubaulapitald nicht gebilligt. 

Während nun die Vorbereitungen zur Bildung der einzelnen 
Deichverbände auf anderer Grundlage betrieben wurden, verließ 
der Deichregulirungs- Kommiffarius Reg.⸗Rath Heſſe im März 
1848 die Niederung, einem Rufe nad Berlin folgend. Das Ge⸗ 
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ſchaft ftockte eine Zeit lang, gewann aber friſches Leben, als der 
jebige Deichregulirungd »- Kommiffariud Reg.⸗Rath v. Fund im 
Sanuar 1849 eintrat. Unter feiner umfidtigen, eifrigen Leitung 
find in den Jahren 1850—57 10 Deichverbände auf Grund des 
allgem. Deichgeſ. vom 28. Januar 1848 gebildet, mit landeöherr- 
lihen Statuten und mit Deichlatafter verjehen, und mit dem Aus⸗ 
bau ihrer Meliorationdwerte fräftig vorgeſchritten. Züchtige Unter» 
flüßung fand der Kommiſſarius für das große Werk in dem bau⸗ 
technifchen Beiftande, weldhen bis in das Sahr 1857 der Wafler- 
bauinjpeftor Zimmermann, und nad defien Beförderung zum 
Reg.-Baurath in Magdeburg, feine Nachfolger, die Waljerbauin- 
ipeftoren Tüddede und Cuno gewährten. Ganz bejonders fürs 
derlih war ed aber, daß die betbeiligten Grundbefiger ſich von 
Fahr zu Jahr mehr mit dem Plane befreundeten und in gemein- 
nüßiger, thätiger Weiſe zur Ausführung mitwirkten. 
Der Plan vom Fahre 1845 wurde in Betreff der Deichlinien 
ziemlich genau befolgt. Nur der erfte damals projeftirte Verband 
auf dem linfen Elbufer zunächſt der Königl. ſächſiſchen Greuze — 
für die Ortihaften Lösnig, Pausnitz, Scirmenig, Aujfig und 
Seydewitz — iſt nody nicht zu Stande gelommen, weil die Mehr⸗ 
zahl der ‚dortigen Grundbefiger biäher widerjprochen hat. 
In dem Elbthal der 4 Elbkreiſe finden fich 
8 Städte, Mühlberg, Pretrin, Wittenberg auf dem rechten Ufer, 
und Belgern, Torgau, Dommitzſch, Pretzſch, Kemberg 
auf dem linken Ufer, 

7 Königl. Domainen Gorſchütz, Pakiſch, Kreyſchau, Lichtenburg 
Clöden, Pretzſch und Bleeſern) 

1 Königl. Hauptgeftüt Gradig, ⸗ 

35 Rittergüter, und 11 Freigüter, 

108 Landgemeinden und 26 wüſte Marken. 

Dieſe verfchiedenartigen Belipungen vereinigten fid nad den 
natürlihen Grenzen der einzelnen Niederungsabſchnitte zu 10 
Deihverbänden, 6 auf dem linken Elbufer und 4 auf dem rechten 
Elbufer. 

Bon der Königlich ſächſiſchen Grenze anfangend liegen: 
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1. auf bem linken Elbufer die Verbände von 


M. Hide Norm. M. Deich. Chlx. 


1. HPlotha Ammelgoßwit mit 4172 3,070 8,512 45,405 
2. Döbeltib.. . . ... » .. 1,489 1,363 1,160 13,835 
3. Grannidhau-Pelbig . . .. . 13,489 9,096 6,189 96,897 
4. Dommitzſcher Sommerpolder 818 781 7 993 7,978 
5. Dommipfcher Auehufen . . 8344 273 800 5,180 


6. Wittenberg -. ..... 55,615 41,346 9,990 208,960 
Il. auf dem rechten Elbufer die Verbände von 

m. lie Nom m Si ed. 

7. Mühlberg mit . . . . . 6,126 5,675 83,744 49,145 

8. Brottewitz⸗Trieſtewitz. . 15,227 13,219 6,173 72,655 

9... 2.22.» 5,651 3,345 2,080 15,631 


10. Daugigen-Schäpberg . . 55,430 28,450 10,248 162,708 
Summa 158,371 106,613 44,839 678,839 

Die beigegebene Weberfichtöfarte giebt ein Bild von der 
Lage dieſer Verbände. 

Wie abweichend die Verhältniſſe derſelben ſich geſtalten in 
Betreff der Deichlänge und des Baukapitals, zeigen die obigen 
Zahlen. 

Im Durchſchnitt treffen an Baufapital 

ca. 44 Thlr. auf 1 M. Fläche, 
ca. 64 „m 3 Rormal- Morgen. 

In den einzelnen Verbänden bifferiren bie Zahlen 

von. 3 bi8 144 Thlr. pro M. Fläche 
„In 12 9 9 Norm. Morgen. 

Eine Rutde Dei Tommt im Durchſchnitt auf 

ca. 3, Morgen Fläche und 
ea. 24 Norm. Morgen. 

In den einzelnen Verbänden ſchwanken biefe Zahlen 

he & Mom: id Ruthe Dei, 

Es folgt daraud, daß ed nicht der Gerechtigkeit entſprochen 
haben würde, die Koften der Deichregnlirung von ‚allen Niede- 
rungen: gemeinjam aufbringen zu laffen. Die durch ihre Lage und 
Slähenansdehnung begünftigten Rieberungen haben kein ſachliches 
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Snterefje und keine Berpflihtung, den weniger günſtig fituirten 
Niederungen an dem Ausbau ihrer Deiche zu helfen. Jede ein- 
zelne Niederung, wie fie von Höhe zu Höhe eines Ufers rejp. vom 
Strome begrenzt ift, befteht für fih, und dad entferntere gemein 
fame Sntereffe der Verbände beider Ufer, welches allenfalls darin 
erlannt werden Tönnte, daß die beiderjeitigen Deichlinien ein ziem- 
lich regelmäßiges Hochwaſſerprofil |haffen und zur Verminderung 
der Eisftopfungen beitragen, ift bisher von den Betheiligten nicht 
als ſtark genug erachtet, um darauf eine gegemfeitige Unterftügung 
der verfchiedenen Deichverbände bei Deichbrüchen ıc. zu gründen 
— wie das nad $. 14 des allgem. Deichgefeped vom 28. Januar 
1848 geſchehen Tönnte. 

Bon den 44,889 Ruthen Deich, welde jebt die 10 Deichver⸗ 
bände ausgebaut haben, find 20,426 Ruthen oder nahezu 10 Meilen 
nen gebaut, und 24,463 Ruthen in alten Deichen normalifirt. 

Die Höhenlage der Deichkrone tft ca. 2 Fuß über dem höchſten 
befannten Wafferftande angelegt, welcher im J. 1830 am Mühl» 
berger Pegel 24 Zub 9 Zoll betrug. 

Daber fol die Deichkrone mindeftend liegen: 

im Nlotha » Ammelgoßwiger und 

Mühlberger Berbande. . . auf 26 Fuß Mühlb. Pegel. 
im Brottewitz⸗Trieftewitzer Ber. „ 26—25 Fuß Torg. P. 
im Döbeltiger, Crannichau⸗Pol⸗ 

biger u. Sradiger Berbande „ 254 „ un 
im Daugfhen-Schüpberger Verb. „ 23-19 „, u u 
im Wittenberger Berbante. . . „ 22—19 „ Bittenb. P. 

Der kleine Dolder der Dommipfcher Auehufen bat fih mit 
einer Deihhöhe von 224 bis 21 Fuß Lorgauer Pegel begnügt, weil 
ein höherer Ausbau die Kräfte des Verbandes überitieg. 

Der Deidy des Dommipfcher Sommerpolders liegt auf 18 36. 
Torgauer Pegel. 

Bei der Schüttung der Deiche ift regelmäßig „, Sadmaß 
(auf 1 Zub Höhe 1 Zoll Sackmaß) gegeben. Die Senkung war 
aber, obwohl die Erde bei dem Bau meiftend geitampft wurde, 
in ber Regel etwas größer, nämlich „, bi6 4 der Höhe, deshalb 
haben fi) Racherhoͤhungen fpäter nothwendig gemacht. Die Ber« 


273 





bande ſaͤumen damit nicht, bemühen ſich vielmehr, die Deichkrone 
allmählig Aber die normalmäßige Höhe zu bringen, zur Gewinnung 
größerer Sicherheit gegen Eisſtopfungen. Cine folche größere Er» 
bung derjenigen Deiche, welche beftimmt find, die hoͤchfte Früh⸗ 
jahrefluth abzuhalten, wird jedem Berbande nach feinem Belieben 
geftattet. Nur bei Sommerpoldern darf die von der Regierung 
normirte Höhe des Deiches nicht Überfchritten werden. 

Das Profil, welches den Winterdeichen gegeben worden, if 
6 Fuß Kronenbreite, 3füßige waflerjeitige und 2fühige landfeitige 
Bölhung. | 

Der Deich des Dommitzſcher Sommerpolders hat nur 3 Fuß 
Kronenbreite mit beiderjeits Zfüßiger Böſchung. 

Der Deich der Dommipfcher Auehufen hat 4 Fuß Kronen» 
breite mit 24füßiger waſferfeitiger und 2 bi8 25füßiger landſeitiger 
Boͤſchung. 

Der Rückdeich von Ammelgoßwiß hat 3 Fuß Kronenbreite 
und Zfüßige Boͤſchungen. 

Einzelne Abweichungen von dem Normalprofil fommen wegen 
örtliher Urſachen vor, 3. 2. 

an der Stadt Mühlberg, wo der Deich wafferjeitig abgepflaftert 

ift, mit 1füßiger Böſchung, 

vor dem Dorfe Stehla im Brottewig-Trieftewiger Verbande, 

wo der Deich wafferfeitig 24 fühige Böihung hat, und 
auch abgepflaftert ift, 

bei Gorddorf im Daugihen»Schüpberger Verbande, wo die 

äußere Böihung auf 60 Ruthen Sfüßig angelegt iſt. 

Die äußere Böſchung iſt gewöhnlih mit Raſen belegt, die 
innere angejäet. Ein landſeitiges Banket ift bei bem Neubau nur 
ausnahmsweiſe angelegt in alten Kolken oder befonderd tiefen 
Stellen. Die ganze Länge folder Bankette beträgt bei der Deich 
Imie von über 22 Meilen nur ungefähr im Ganzen 1 Meile. Ins 
bei hat die Erfahrung des ftarlen Hochwaſſers vom Jahre 1862 
den Nutzen bes fandjeitigen Bankets den Deichverbänden bewiejen, 
und diejelben find jept beftrebt, Banketanlagen in größerer Aus⸗ 
dehnung herzuftelleu. 

Die Ausführung des Baus erfolgte zum Theil ſchon vor Hu 
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blikation der in den Jahren 1850-57 erlaſſenen Deichſtatute, in⸗ 
dem die Jutereſſenten einige dringend nothwendigen Verbefferungen 
nicht biß zur Emanation der Statuten aufſchieben wollten, und 
andererfeitd die Deihbrüche vom Sabre 1845 zur Herftelung ein⸗ 
zelner neuer Deichlinien, an Stelle ber gebrodenen, in unzweck⸗ 
mäßiger Richtung liegenden alten Deiche, anregten. Namentlich 
find bis zum Herbft des Jahres 1848 gebaut: 
auf dem rechten Ufer: 

J) die Zurüdtegung zweier Deicheden bei Fichtenberg oberhalb 

Mühlbergg.. 180 R. 
2) der neue Deich unterhalb Stehla auf dem Filsfelde. 170 „ 
3) der Deich dur den Widgrund bei Zaufhwig . . . 147, 
4) die Zurüdlegung einer Tauſchwitzer Deichede. . . - 
5) die Zurüdlegung einer Cöllitzſcher Deihede . . . . 18, 


6) der Deich bei Kathewib -. -. - - » 20.000 . 60 „ 
7) in den Deiche bei Sradib » - 0.00 n en.“ 185 „” 
auf dem linken Ufer: 

1) der Deich bei Dröihlau - » 2 2 2200. oe ZITM. 
2) der Ammelgoßwiter Did . . . 2... 2 00..160 „ 
3) ein Deihftüd bei Belgen. . . 2: 2 20... . 20 „ 
4) „ n „ Beni. 2 2 2 2 0er. 230 „ 
5) der nene Deih von Repip bis zum Diftelberge . . 1200 „ 
6) ein Dei bei Eliuig . . - 2202200. ... 230 „ 
) m nn Dein > >. 2 2 2 2 0 0.230 „ 
8) nr vn Pratu 2 2 2 2 nn en WW „ 


9) der Dei bis zu den Pratauer Kienbergen . . . . 100 „ 

Im Ganzen waren von den 22 Meilen Deich bid zum Herbft 
1848 circa 3 Meilen mit einem Koftenaufwande von circa 61,000 
Thalern auögebaut. Auch ift in jener Zeit der fogenannte Boos⸗ 
Wahödorfer Kanal in der Wittenberger Niederung zur Entwäſſe⸗ 
sung der Feldmarleu Boos, Wachsdorf, Dabrun, Lamsdorf, Ras 
fitt 20. — unter Kafjation der Rehſener Mühle — angelegt. 

Alle übrigen Bauten find in jpäterer Zeit ausgeführt, meiſtens 
in den Sahren 1850 bis 1857. Nah dem Sabre 1.57 ift nur 
nod ein größerer Neubau in dem Daupfhen- Schüpberger Ver⸗ 
bande vorgelommen, wo der Deich zur Verſchließung bed jogenaun= 
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ten Klödener Riffes von dem Klein» Dröbener Polder bis zum 
Dorfe Clöden im Sahre 1862 mit einem Aufwande von 15,416 
Zhalern ausgeführt wurde. 

Auch ift zu bemerken, daß im Gradiger Deichverbande bie 
untere Strede ded Deiched, der jogenannte Zwethauer Sommer 
wall, welcher Aufangd vom Deichverbande nur auf 21— 19 Fuß 
Torgauer Pegel auögebaut war, erft im Sabre 1861 auf volle 
Winterdeichhöhe gebracht worden ift. 

Das Baufapital für den Neubau, und die Normalifirung der 
Deihe betrug im Ganzen 678,339 Thaler. Davon find angeliehen 
596,536 Thlr., und zwar meiftend von Privatlfapitaliften zu 4 bis 
44 Prozent Zinjen gegen kündbare Schuldverſchreibungen. Nur 
der Wittenberger Deichverband hat fi die landesherrlichen Privis 
legien vom 21. Auguft 1852 und 23. Juni 1854 (Geſ.⸗S. vom 
3. 1852 ©. 557 und vom 3. 1854 ©. 364) zur Yudgabe von 
180,000 Thlrn. 44 prozentiger Obligationen, auf jeden Inhaber 
lautend, erbeten. Der Staat bat die Koften der techniſchen Vor⸗ 
arbeiten, der kommiſſariſchen Berhandlungen und der oberen Bau- 
leitung beftritten, zu dem eigentlihen Baufoften aber verhältniß⸗ 
mäßig geringe Unterfügungen durch Darlehne und Zuſchüſſe ge 
geben. Abgejeben von einem nad) wenigen Sahren zurüdgezahlten 
Vorſchuß von 21,688 Thlru., welden der Daupihen: Schügberger 
Berband von dem dajelbit betheiligten Domainenfiskus erhielt, be- 
laufen ſich die gegebenen Staatdunterftügungen zu den Neubauten 
aller Berbände auf den Betrag von 

38,141 Thlrn. Darlehn 
und 10,645 „ Zuuſchuß. 

Die Zufchüffe find ans bejonderen, im Sntereffe bethbeiligter 
fiöfaliicher Grundftüde beruhenden Gründen dem Crannidau-Pol: 
biger Berbande mit 6645 Thlrn. und dem Mühlberger Berbande 
mit 4000 Thalern gegeben. 

Bon den Staatädarlehnen haben erhalten: 

Der Plotha-Ammelgoßwiger B. 4,000 Zhlr. 

„ Döbeltiger - - » ©... 10,00 „ 
„ Srannigau-Polbiger. . „ 9000 u 
"23,000 Thlr. 
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Der Müählberger . . - » . V. 3,000 „ 
„ BrottewigsZrieftewiger . „ 6,241 „ 
Graditzer „250 „ 

„ Daupihen-Schüpberger „3,400 u | 
38,141 The. 


Das Snterefie, welches der Staat an der gefiherten Kultur 
einer großen Niederung hat, wiegt reichlid den mäßigen Beitrag 
auf, welcher aus der Staatöfaffe nad) Vorftehendem für die Deich 
regulirung aufgewendet ift. Das tritt jchlagend hervor, wenn man 
fih erinnert an das Opfer von 577,969 Thlr., welches in den 
Fahren 1816—45 durch den ſchlechten Zuftand des Deidhweiend in 
den vier Merjeburger Elbkreiſen der Staatskaſſe auferlegt if, ohne 
daß dabei eine Verbefferung des ſchlechten Zuſtandes erreicht wurde. 
Die betheiligten Grundbefiger können aber mit um fo größerer 
Befriedigung auf die normalifirten Deiche bliden, da fie das Be 
wußtjein haben, daß das Werk im Wefentlihen von ihnen mit 
eigener Kraft zu Stande gebradt ift. 

Für die Abzahlung der Schulden find Tilgungspläne anfge 
ftellt. Se nach der Kraft der einzelnen Niederungen wird die Xil 
gung früher oder ſpäter erreicht werden, bei eintgen Verbänden 
Ihon in den Sahren 1868 (Dommitzſcher Sommerpolder), 1874 
(Gradig), 1876 (Brottewig-Trieftewig), 1884 (Döbeltip), 1893 
(Dommigicher Auehufen), 1896 (Plotha⸗Ammelgoßwitz), bei ans 
deren erft in den erften Dezennien des folgenden Sahrhunderts 
(Wittenberg 1908, Müblberg 1910, Crannichau⸗Polbitz 1921), bei 
einem (Daupihen-Schüpberg) erft im Jahre 1955. 

Ein Reſervefonds wird daneben au ſchon im mehreren Deid- 
verbänden angefammelt, was fehr zwedmäßig ift, damit nicht bei 
einer ungewöhnlichen, größeren Deichbefhädigung neue Schulden 
gemadt, oder übermäßige Beiträge erhoben zu werden brauden, 
londern der Nefervefonds die Baumittel bietet. 

Die Neubaufoften für 1 Meile Deich bei einer Bauböbe von 
circa 10 Fuß haben fih im Durchſchnitt auf circa 29,000 Thaler 
geftellt. Die gedachte Bauhöhe bildet Die Regel, da die Ufer ber 
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Elbe in den oberen Verbänden durchſchnittlich 15 Zub, bei Witten« 
berg 10-12 Fuß über dem Nullpunkt des Pegels liegen. 

Eine erheblide Grundentſchädigung ift meiftend nicht zu zah⸗ 
Im geweſen, da das Maifeld zum Deich und der Erdausſftich auf 
der überwiegenden Länge der Deiche von den betreffenden Grund: 
befipern freiwillig gegen die fünftige Gradnugung auf dem Deiche 
bergegeben ift. e 

Auch das Material zu den Deidhreparaturen geben die Adjar 
zenten in den meiften Verbänden für die Grasnupung unentgelte 
ih ber. Doch ift in mehreren Verbänden bedungen, dab Ent« 
ſchädigung gegeben wird, fobald die Reparatur pro laufende Ruthe 
Dei über eine Schachtruthe Erde erfordert. 

Die eigene Gradnupung auf dem Deiche haben die Verbände 
demnah nur ausnahmsweiſe — im Ganzen auf einer Strede von 
circa 650) Ruthen — nämlid: 

Plotha⸗Ammelgoßwitz auf circa 200 R. 
SrannihausPolbig. -. „ „ 2213 


" 
Wittenberg - . . . . "nn 230 5 
Mühlberg . . - .. en 124, 
Brottewip-Trieftewig - „ m. 280 „ 
Brad . 2... .. n 30 „ 


Daugihen-Schüpberg - „ „1% 

Der Ertrag diejer Gradnupung wird fehr verfchieben angeges 
ben, von 1 Sgr. bis 6 Sgr. pro laufende Ruthe Dei), der ges 
ringſte Sap im Plotha=Ammelgopwiger Verbande, der hödfte 
Sap im Srannihau-Polbiger Berbande; in den übrigen Verbän⸗ 
den bringt die Oradnugung 2 Sgr. bid 4% Sgr. pro laufende 
Ruthe Deich. 

Die Pflanzung non Kopfweiden c am äußern oder innern Deich⸗ 
fuße, welche man im Warthebrud und Oberbrud findet, ift an 
ben Merfeburger Elbdeihen nicht ausgeführt. Die Beranlaffung 
dazu fehlte, weil die Deichverbände an der oberen Elbe thatſächlich 
mit dem Uferbau faft gar nichts zu thun haben. Nur der Döbel- 
tiger Verband hat einmal 200 Thaler zu einem Uferbau vergleichs⸗ 
weile beigetragen und der Crannichau⸗Polbitzer Verband unterhält 
11 Buhnen gemeinfchaftli mit dem Staat in der Art, daß der 
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Verband jährlih circa 47 Thlr. Unterbaltungsbeitrag an die Ads 
niglihe Kaffe zahlte. Im Uebrigen haben die Uferbeflger bibher 
den Uferbau in einer für Die Sicherung bed Deiches genügenden 
Weiſe bewirkt, und fi zum Theil mit ber Königlichen Strombaus 
Berwaltung über die gemeimfame Herftellung und Unterhaltumg 
von Buhnen verglichen. 

Eine Beipreitung des Deiches mit Korbweiden gegen den 
Wellenſchlag, wie dergleihen an der Weichſel und Memel häufig 
bis auf die halbe Höhe des Deiches vorfommt, {ft an der oberen 
Elbe auch nit Ablih. Nur im Wittenberger Verbande kommt 
fie auf 200 R. Länge vor. 

Bon den 10 Deichverbänden find nur 5 vollftändig gefchlofe 
jene Polder, nämlich 

Doͤbeltitz, 

Dommitzſcher Sommerpolder, 

Dommipfcher Auehufen, 

Graditz und 

Dautzſchen⸗Schůutzberg. 

Die übrigen Verbände find nad) unten bin offen, fo daß die 
Hochfluth in einen Theil der Niederung zurüdftauen kann. Rück⸗ 
deiche ſchützen dabei die meiften Aderflähen der unteren Niederung 
in dem PlothasAmmelgoßwiger, Crannichau⸗Polbitzer, Mühlber⸗ 
ger und Brottewip-Trieftewiger Berbande. Da indeh der Rüdftau 
bei ſtarkem Hochwaſſer doch Schaden bringt, fo find im Brottewitz⸗ 
Trieftewiger Verbande auf Antrag vieler Betheiligten Verhandlun⸗ 
gen wegen Anlegung eined Schlußdeiches zwiſchen Püldwerda und 
Graditz eingeleitet. 

Im Mühlberger Verbande, ift ebenfalld über die Herftellung 
eined unteren Abfchluffes noch im Sabre 1862 verhandelt, jedoch 
- der Abſchluß von der Mehrzahl der dabei Betheiligten abgelehnt, 
weil die Wieſen zu ſehr verlieren würden, wenn fie die befruch⸗ 
tende Ueberſchwemmung der Elbe verlieren. Im Plotha⸗Ammel⸗ 
goßwitzer Verbande tft hanptfähli die Gemeinde Lieberfee bei 
dem unteren Abſchluß betheiligt. Sie wünſcht denjelben, will aber 
teine befonderen Opfer dafür bringen und deshalb bat das Deich 
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amt der ohnehin fhwer belafteten Niederung biäher den Bau des 
unteren Schlußdeiches abgelehnt. 

Mit Entwäſſerungsanlagen haben die Deichverbände an ber 
oberen Elbe bei dem dort vorhandenen ausreichenden Gefälle im 
Allgemeinen viel weniger zu thun, als die Verbände an der Warthe, 
der unteren Oder und bejonderd an der Weichfelmändung. Nur 
der Wittenberger Deichverband hat beträchtliche Koften auf die 
Berbefferung der Hauptentwäfferungszüge unter Kaflation von 
zwei Wafjermühlen verwendet, und hat die Unterhaltung von 
14,767 R. Hauptgräben auf die Deipfaffe übernommen. Die Ber: 
bände von Döbeltis, Dommitzſch, Mühlberg und Graditz haben 
feine Sauptgräben zu unterhalten oder zu, beauffitigen. Der 
Crannichau⸗Polbitzer Verband unterhält eine Grabenftrede von 
200 Ruthen, das übrige Stüd des ſchwarzen Grabens und ber 
Weinske wird nur von der Deichverwaltung geſchaut. 

Die Deidyverwaltung im Brottewig »Trieftewiger und Dautz⸗ 
Ihen-Schügberger Verbande hat nur die den Adjazenten verblie- 
bene Unterhaltung der Hauptgräben von 3784 MR. und refpeftive 
6980 R. Länge zu beauffichtigen. 

Die Auslaßſchleuſen oder Siele, welche fidy in den Haupt⸗ 
deihen finden, werden von den Deichverbänden unterhalten. 

Solche Schleufen und Durchlaͤſſe find vorhanden im Deiche von 

Plotha⸗Ammelgoßwitz.. 5 
Döbelti . . » . 2.20. 2 
SrannihausPolbi . .. 8 
Dommipicher Sommerpolder 3 

" Auchufen . . . 2 


Wittenberg -. - . .... 14 
Mählberg .. 0... 6 
Brottewitz⸗Trieftewiiz . . 11 
Std .. 22000. 4 


Daugihen-Schüpberg . . 15 
Die Schleuſen find maffiv gebaut und mit Thoren, die fich 
feibft ſchliehßen. 
Ueberblickt man die größeren Veraͤnderungen, welche, abge⸗ 
ſehen von dem Ausbau der früher ſchwachen Deiche, in den 
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Waſſerverhaͤltniſſen der oberen Elbe durch bie Deichregulirung und 
während derjelben hervorgerufen find, fo treten folgende Opera⸗ 
tionen bejonderd hervor: 
I. auf dem linken Ufer 
X) die Herftellung des Normalbodyfiuth- Profiles bei Plotha, wo⸗ 
bei etwa 30 Morgen gutes Land ausgedeicht und mehrere 
Gebäude abgebroden werden mußten; 
2) bie Durdführung des Flügeldeiches von der Höhe bei Belgern 
über die zum Dorfe Döbeltip gehörige Marl Paulswerda 

unter Beſeitigung der dortigen Deichenge; 

.3) die Eindeihung der Mark Gneeſen oberhalb Torgau und die 

Verlegung des ſchwarzen Grabens unterhalb Torgau in bie 
Beindle- Niederung, unter Verſchließung des Seitenabfluffes 
der Elbe über die Mark Altenau oberhalb Repitz; der aw 
fang® angelegte Meberfall von 40 Ruthen Länge auf 20 Tu 
Zorgauer Pegel in dem Deiche durdy die Mark Altenau, ift 
im Sabre 1861 ald eutbehrlich geſchloſſen worden; 

4) die Fortihaffung des vorjpringenden Flügeldeiched bei Schloß 
Pretzſch, des ſogen. Lindendammes; 

5) die Vorfluthsreguliruug in der Wittenberger Niederung (Boos⸗ 
Wahödorfer Kanal und Kemberger Flieth) unter Kaflation 
zweier Waffermühlen, — mit einem Geſammtaufwande von 
33,149 Thlr. und reip. 10,669 Thlr. 

II. auf dem rechten Ufer 
die Anlegung des Deiches dur den Schloßwerder von Mühl» 
berg bis Köttlip, 
2) der Abihluß des Wickgrundes und die Beſeitigung der das 

Hochwaſſerprofil beſchränkenden Flügeldeiche im Brottewip- 

Trieſtewitzer Deichverbande, 
3) die Verwandlung des Zwethauer Sommerdeiches in einen 
Winterdeich, 
die Eindeichung des großen Vorlandes vor den Daubichener 
Deich bei der Mokritzer Laſt, jo wie bei Prettin, 
die Eindeihung der Marken Horn, Zubin und Lakuth im 
Daugihen- Schüsberger Verbande, 
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6) ber Berfchluß des Seitenfiromes dur die Mark Saafer in 
bemfelben Berbande, 

_ D die Beleitigung der Deichenge oberhalb Maufen durch Zu⸗ 
rüdtegung des Priefiger Deiched und bed Ariener Mehl⸗ 
ſtückendeiches, 

8) die Verſchließung des Cloͤdener Riſſes durch einen Deich vom 
KL Dröbener Polder bis Elöden, 

9) die Berwallung der Landlache bei Schüßberg, wofür die Ge⸗ 

meinde Schützberg freiwillig ſchon vor Bildung des Deichver⸗ 
bandes c. 10,000 Thlr. aufgewendet hat. 
IN. Sm Strome ſelber 

die Durchſtechung einer Landzunge der ſogen. Elfinger Spige, 

14 Meilen unterhalb Torgan, welche im Herbft des J. 1350 

auf Staatskoſten ausgeführt iſt, um dadurch die Eisſtopfungen 

zu vermeiden, die ſich gewöhnlich in dieſer Stromkrümmung 
bildeten und die Deiche bei Torgau gefährdeten. 
Der Schifffahrtsweg iſt dadurch um 750 Ruthen verlürzt. 

Der Durchſtich einer Landzunge bei Mühlberg durch den ſogen. 

Gries. Der Durchſtich war auf Staatskoften im Schifffahrts⸗ 

intereſſe ſchon 1847 angelegt, wurde bald darauf in Folge 

einer Reklamation der Stadt Mühlberg wieder geſchloſſen, 
aber im 3. 1854 aufs Neue eröffnet, da man ſich nach wei« 
terer Prüfung von feiner Zwertmäßigleit überzeugt hatte. Der 

Stromlauf ift dadurd) um 700 Ruthen verkürzt. 

An Sommerpoldern befteht — außer dem oben genannten 
Dommipfcher Sommerpolder — an ber oberen Elbe bis jegt nur 
einer von 1736 M. Fläche im Borlande ded Wittenberger Deich⸗ 
verbandes vor dem Hohenrodaer Fluͤgeldeich; bie Verwaltung dieſes 
Sommerpolderd, der nur Wiefen und etwas Forftfläche enthält, 
ift durch den Statutennadhtrag vom 28. Mai 1856 (Geſ. S. vom 
J. 1856 ©. 549) dem Wittenberger Deidyamie übertragen. Die 
Unterbaltungstoften des auf 114 Fuß Wittenberger Pegel, d. i. 
T} Sub unter der Krone des Winterdeiches, Tiegenden Sommer⸗ 
deiches und der darin befindlihen Schlenfe werden um den Grund» 
befigern des Sommerpolders nach einem Speziallatafter aufgebracht. 


Wegen Bildung eines zweiten Sommerpolderd in dem Vor⸗ 
Kun. d. Landw. Ob. XLL 19 
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Iande bed Wittenberger Deiches oberhalb der. Wittenberger Elb⸗ 
brüde ſchweben Berhandlungen. 

Ebenſo find Borarbeiten eingeleitet wegen Eindeichung der 
ſchmalen Niederung des linfen Glbufers oberhalb Pretzſch bei Sachau 
und Prieſitz, weil dieſe Ortſchaften für ihren Acker im Inun⸗ 
dationsgebiet befſeren Schutz verlangen. Indeß ift noch fraglich, 
ob die Koften dieſer Cindeihung mit deren Nutzen im günſtigen 
Verhaͤltniß ftehen werden, und ob der Wittenberger Deichverband 
in den Anfchluß jener fchmalen Niederung willigen wird. 

Ein Antrag ded GrannichausPolbiger Deichverbanded, Die 
Heine Niederung des rechten Uferd bei Döhlen und Neu Bleejern 
mit einem Winterdeich zu Ichließen, weil dadurch die Eisſtopfungen 
in jener Gegend vermindert werden würden, ift zurückgewieſen 
worden, weil die betheiligten Grundbefiger des rechten Uferd dieſer 
Deichanlage and verfchiedenen Gründen wiberfprechen, namentlid) 
die Beihlidung der Wieſen und Weiden nicht verkieren wollen, 
und weil noch feine ausreihenden Erfahrungen darüber gejammelt 
find, ob ungeadhtet der Veränderungen in dem Hochfluthprofil, 
weiche in jener Gegend bereit8 audgeführt find (Durchſtechung der 
Elfinger Spite, Verſchluß der Mark Altenau oberhalb Repitz, 
Erhöhung ded Zwethauer Sommerdeihed auf Winterdeichhöhe) 
noch gefährliche Eisſtopfungen dafelbft vorlommen werden. 

Bei der Anlegung des Deichlatafters ift in jämmtlichen Niede⸗ 
rungen nad Vorſchrift des allgemeinen Deichgejeped vom 28. Jan. 
1848 88. 16 ff. ‚verfahren. Alle ertragsfäbigen Grunbftüde des 
Smundationdgebietes find veranlagt nad Berhältnig des abzus 
wendenden Schadens und herbeizuführenden Bortheild. Die Aus 
wendung dieſes Maßſtahes in ben einzelnen Miederungen bat aber 
nad den Lolalverhältuifien einen ſehr verfchiedenen Aushrud 
gefunden. " 

Im Plotha⸗Ammelgoßwitzer und Crannichau⸗Polbitzer Ver⸗ 
bande find Wieſen und Hütnngen freigelaffen, bie Aecker und 
Särten (int. Hofſtellen) find nach der Flaͤche veranlagt, unter 
Ermaͤßigung der Grundſtücke, welche erheblich ichlechterer Qualität 
find ober vom Nüdftan leiden. And diejenigen Grundſtücke beö 
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Craunichau⸗Polbitzer Verbandes, welche hinter dem alten- Mahlaers: 
Neidenſchen Binnendeiche liegen, find im Beitrage ermähigt. 
Im Döbeltiger Berbande find alle Grundftüde nach der 
Bonität in 2 Klaſſen (zum sollen Beitrage und reſp. Y veranlagt. 
Im Dommitzſcher Sommterpolder wirt lediglih nad) der 


glaͤche bezahlt, im Dommipiger Auehufenverbande dagegen nad 


3 Klaſſen: 
guter Ader. 2 2 0 0.00. . ” 
verfandeter Adler und gute Wiele - 
ſchlechter Alter und fumpfige Mieie re 

Im Wittenberger Berbande find für den Ader nad befien 
Bonität 3 Klaffen gebildet, nämlich 

| guter Aderr . 2 000000. . vol 

mittlerer Boden von 1-2 Thlr. Reinertrog 3 
Ihlechter Boden von — 1 Thlr. Reinertrag + 
Wieſen und Zorit zahlen. - - - . - ..4 

Die Grundſtücke der Rückſtaufläche werden um die Haͤlfte er⸗ 
maͤhigt. Hofs und Bauſtellen find in die erſte Ackerklaſſe einges 
ſchaͤtzt, ebenſo die öffentlichen Wege unter Zuftimmung der Unter» 
haltungöpflichtigen. Im Grannihan-Polbiger und Gradiger Deich⸗ 
ftatut find die Wege ebenſo behandelt. Später hat die Königliche 
Chauffeeverwaltung ftetS der Veranlagung der Staatöftraßen in 
den Deichlataftern wideriprochen und diefer Widerſpruch ift als 
begründet anerfannt, weil die Chauſſeen erfahrungsmäßig in der- 
Regel mehr Eoften, ala fie an Chauffeegeld einbringen und deshalb 
nit zu den „ertragsfähigen” Grundftüden im Sinne bed Deich⸗ 
geſetzes vom 3. 1848 8. 16 gehören. 

Im Mühlberger Deichverbande find die Aeder, Gärten und 
Hofftellen nach der Fläche veranlagt, jedoch die über 400 Ruthen 
vom Deiche entfernten Flaͤchen um + ermäßigt, ebenjo die Grund» 
ſtücke von weniger ald 2 Thle. Reinertrag in der erften Parallele. 
Andererfeitö zahlen die Grundftüde in der Stadtlage Mühlberg, 
im Schloßwerder und der Gemeinde Köttlig dad Zfache, reip. 2 fache 
gegen die ubrigen Zlächen der. erften Parallele. 

Sm Brottewip-Trieftewiger, Gradiger und Dautzſchen⸗Schütz⸗ 
berger Berbande ift die Klafienbildung nad Parallelen der Deich⸗ 

19* 
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linie gebildet. Die Entfernung biefer Parallelen ift aber wieder 
verichieden bemeſſen: 

im Brottewig-Tr. Verbande 

a) vom Deich bid 400 Ruthen 
b) von 400 bi8 900 R. 
c) über WOR. vom Deid). 

im Gradiger Verbande von 250 zu 250 R. 

im Daupfhen-Schügb. Verbande von 500 zu SOOR. _ 

Wieſen und Hütungen find frei gelaffen, aud ift erbeblid 
ſchlechtere Qualität des Aderd und Waflerfchaden bejonderd bes 
rückfichtigt. 

Die Grundſätze der Kataftrirung find in jeder Niederung mit 
den erfahrenften Grundbefigern reiflid erwogen und die Ein⸗ 
Ihägungen von dem Deichregulirungd-Kommiffarius geleitet. Daß 
Refultat diefer jchwierigen Operation bat ergeben, daß bei der 
Aufftelung und Anwendung der Beranlagungdgrundfäge im Allges 
meinen das Richtige getroffen ift. Sn 5 Verbänden (Döbeltig, 
Dommisiher Sommerpolder, Dommitzſcher Auehufen, Mühlberg 
und Gradig) hat ed einer Enticheidung der Regierung über das 
Deichkatafter nit bedurft.. Im Plotha⸗Ammelgoßwitzer, Crans 
nichau-Polbiger, Wittenberger und Brottewitz⸗Trieſtewitzer Ber: 
bande bat zwar die Regierung über einzelne Widerſprüche gegen 
das Katafter entjcheiden müffen, ein Rekurs an dag Minifterium 
ift aber nur im Brottewip-Trieftewiper Verbande betreff8 des 
Deichlatafterd, und im Wittenberger Berbande betreffö des Spezials 
Tatafterd für die Entwäflerungsanlagen erhoben. 

Im Daupihen- Schügberger Verbande ift der Entwurf des 
Katafterd im Laufe der lebten Jahre — wegen der Berwanblung 
von Wieſen und Hütungen in Ader und wegen der neugebauten 
Deidlinie bei Clöden — mehrfach abgeändert und die Erörterung. 
über die Einwendungen erft kürzlich abgefchloflen, die Entſcheidung 
der Regierung darüber alfo noch zu erwarten. 

Im Gradiger Berbande wird das Deichkataſter in Folge der 
im 3. 1861 eingetretenen Erhöhung des Zwethauer Sommerdeiches 
umgearbeitet. 

Die übrigen Deichlatafter ftehen feft. 
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Der gewöhnliche Jahresbeitrag ftellt fih für den Normal» 
morgen oder bie erfie Beitragällaffe in den einzelnen Verbänden 
\ehr verfchieden, von 10 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr., nämlid 

im Dommißfcher Sommerpolder, Wittenberger, Gradiger und 

Daupihen-Schüpberger Verbande auf c. 10 Sgr. 

im Brottewitz⸗Trieſtewitzer, Müblberger und Crannihau-Pols 

biger Berbande auf L2—18 Sr. 

im Ploiha » Ammelgoßwiger und Döbeltiger Verbande auf 

25 Sgr. bis 1 Thlr. | 
im Dommipfcher Auehufenverbande auf circa 14 Thlr. pro 
Norm-M. 

Nah Tilgung der Schulden, welde für die erfte Herftellung 
des Meliorationsbaues Tontrahirt find, werden fich diefe Beiträge 
erheblich ermäßigen; denn jetzt bringen die ſämmtlichen Verbände zur 

Verzinſung diefer Schulden c. 23,000 Thlr. 
und zur Zilgung bderjelben c. 10,000 „ 
33,000 Thir. 
jährlid) auf, während die Unterhaltung der Anlagen nur einen 
Sahresaufmand von c. 10,000 Thlr. erfordert. 

Ueberblidt man das Reſultat der Deichregulirung in Betreff 
ber Bodenkultur der Niederung, jo ift es nicht ohne Snterefle, 
an den Eindrud zu erinnern, welden der erfte Deichregulirungd« 
Kommifjarius, Regierungs-Rath Hefje bei feinem Eintritt in die 
Niederung im 3. 1845 von dem Zuftande der dortigen Land» 
wirthichaft empfing. In der Heſſe'ſchen Denkſchrift vom Sahre 
1845 heißt e8: 

„Die Landwirtbfchaft befindet fih im Elbthale keines⸗ 
„weged auf einer den natürlichen Slementen und insbeſon⸗ 
„dere dem vortrefflichen Boden entipredhenden Entwidelungd- 
„Nufe, und die an den meiften Orten durchgeführte Separation 
„bat noch nidyt überall zu einer dent Bodenwerthe und feiner 

„Tragbarkeit entſprechenden Bewirthichaftung geführt. Man 

„fieht noch den tragbarften Weizenboden zur Hütung benupt 
- „und vermißt oft in der Fruchtfolge eine rationelle Methode. 
„Die Stallfütterung und der Bau von Futterkräutern gehört 
„zu den Ausnahmen und der Biehftand ift unzureichend. 
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„Statt beiten widmen ſich viele Drtidhaften der Pferdezucht 

„und benutzen den Boden, welcher der höchſten Aderkultur 

„fähig ift, zur Weide. Die Bodenrente ift deshalb verhält- 

- „nigmäßig gering." 

Wenn die Grundbefiger der Niederung diejed Urtheil des ver- 
Storbenen Reg.⸗Rath Heffe Iefen, welcher zwar im S. 4845 fremd 
in die Elbgegend kam, deifen Scharfblid® aber befaunt iſt, fo 
werden ſie fich mit Befriedigung fagen koͤnnen, daß die Land» 
wirthſchaft in der Elbaue feit jener Zeit Fortichritte gemacht hat. 
Diele Zortichritte find das Ergebniß der allgemeinen Intelligenz 
und umſichtigen Thätigkeit, welche fich jährlid mehr unter den 
Landwirthen ded Staates und namentlich der Provinz Sachſen 
bemerkbar macht; fie find aber weſentlich unterftüpt uud zum 
Kheil erft möglih geworben durch die Dei» und Vorfluths⸗ 
regukirung,. welche Sicherheit fchaffte, die häufigen Ueberſchwem⸗ 
mungen befeitigte und die Ackerflächen von ſtauender Räſſe befreite. 

Die Aderkultur war ſchon vor der neuen Deichregulirung in 
der Elbniederung vorherrihend. Die Fläche der Borländer, welche 
neu eingedeiht wurden, beträgt in allen Verbänden zuſammen 
nur c. 12,480 M., nämlich in 

Plotka-Ammelgopwig 500 M. 
Döbeltiß . ... . 656 
CrannihausPolbig . 4800 „ 
Mihlbrg .... 7 „ 
Brottewitz⸗ Trieftewig 1600 „ 
Daugihen-Schügberg 5350 „ _ 
12,480 M. 
“ft alfo verhältnigwäßig gering im Vergleich zu der ganzen Fläche 
ber Deichverbäude von 158,371 M. Die nen eingebeichten Bor: 
länder wurden ſchon früher zum Theil geadert, oder lagen über- 
wiegend jo bo, dab ſie nur eine unſichere Wirfennugung brachten. 
Begen die Bindeihung guter, nicht zu bad) gelegener Wieſen, 
haben ſich die Befiger in der Regel gefträubt und dieſelbe ift nach 
Möglichkeit vermieden, fo weit dad anging, ohne den Schuß 
gröberer Aderflächen zu vereiten. Denn die Erfahrung hat ge- 
Jehrt, daß die Wieſen meiftens durch bie Eindeichung verlieren. 
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Der Werih der eingedeichten Wieſen, welche fich wegen niedriger 
Lage nicht im der verwandelu laſſen, wird im Durchſchnitt nur 
amf 3 bed Werths von Borlandsmieſen gefchäbt. Deshalb werden 
auch die eingedeichten' Wieſenſtücke von angemeflener Höheulage 
durchweg in Adern verwandelt, und ed finden ſich mithin in Den 
Deichverbänden, außerhalb der Ruͤckſtaufläche der unten offenen 
Nieberungen, nur wubebentende Wieſenflachen vor, im. Ganzen 
c. 562 Morgen, nämlich in. 


Plotha⸗Ammelgoßwitz c. 70 M. 
Crannichau-⸗Polbitz.“. 150 „ 
Dommigicher Auehufen 30 „ 
Brottewig-Zrieftewig . 60 „ 





Graditz et... 60 n 
Daupfhen-Schügberg ._192 
Ä EM. 


Der Werth eined Morgend Ader von dem gewöhnlichen guten 
Niederungdboden :betsägt im Kaufe jebt 100-200. Thlr.; im 
Döbeltiger Berkande wird der Preis auf 200-250 Thlr. ange: 
geben. Die Pacht pflegt ſich uf 5-8 Thlr., atı einigen Drten 
auf 910 Thlr. pre M. Acker zus ſtellen. 

Die ‚größere Miberitanböfähigteit der. normalifirten Deiche hat 
Fch dadurch bewährt, dab im denſelben bei. den ‚Hochfluthen bis 
gum 3. 1861 Fein Deihbrudy mehr vorgedommen ift, und DaB bei 
dem ungewöhnlich fiarfen.Hochwafler. des Jahres 1862 nur in den _ 
Elbdeichen des Plotha⸗Ammelgoßzwitzer, Sranuichau» Polbiper und 
Mübhlberger Verbandes im Ganzen 4 Brüche vorkamen, und auch 
biefe naar wegen jpegieller Mängel an den betreffenden Deichitreden, 
welche von den _Deichämtern - nun erfannt Sind und. jorafältig 
werbeflert werden. 

Im Plotha⸗Ammelgoßwitzer Berbande vrath nãämlich der Deich 
am oberften Punkte neben der Höhe bei Seydewitz durch Ueber⸗ 
lauf bei einem Waſſerftande von 24 Fuh Mühlberger Pegel und 
" Sarlem Winde, weil-der Deich daſelbſt durch Sackung unter bie 
Normalhöhe von 26 Zub Mühlberger gelommen mar. Geine 
Wiederaufhöhung war bereits im Herbfte 1861 von der Deichver⸗ 
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waltung begonnen, aber leider nicht fertig geworben. Der Dei 
ift im Herbft 1862 in voller normaler Höhe hergeftellt. 

Durch Duellung ohne Meberlauf entftand ein Brad im Gran» 
nichau⸗Polbitzer Berbande oberhalb Torgau bei der Lünette Loswig 
an einer tiefen Stelle, jo wie im Köttliger Rückdeich des Mühls 
berger Berbandes an einer alten Koltftele — an beiden Puulten 
wegen des mangeluben Bankets, weldyes nun bei der Schließung 
der Brüche nachgeholt ift. Der vierte Bruch bildete fih in dem 
CrannihausPolbiger Deich unterhalb Torgau an dem Mofriger 
Deichftel, wahrſcheinlich wegen undichter Beichaffenheit dieſes Sieled. 
Daſſelbe ift jept neben der alten Bauftelle in feitem Boden ſorg⸗ 
fältig bergeftellt. 

Alle übrigen Verbände haben ihre Elbdeihe im 3. 1862 mit 
gutem Erfolge vertheidigt, obwohl der Wafferftand an mehreren 
Punkten ein höheres Maß erreicht bat, ald im J. 1845. Der 
höchſte Wafferftand betrug nämlich 

1845 j 1862 
am Pegel zu Mühlberg 21 Fuß 10 Zoll. 24 Fuß 
vn Rorgu 23 „ 8, 2 „ 230. 

In 3. 1845 zählte man in ben 4 Elbkreiſen 135 Deichbrücdhe, 
im 3. 1862 nur 4 Brüde. Im I. 1845 mußte die Verthei⸗ 
digung der Deidhe als unmöglich; meiften® aufgegeben werden, und 
die Elbniederung wurde faft ganz überſchwemmt. Sm J. 1862 
wurden die Deihe mit Erfolg vertheidigt und die vorgelommenen 
wenigen Brühe find nur durch bejondere, erkennbare und jebt 
- befeitigte Mängel veranlaßt; auch wurde nur etwa „I, der Niede⸗ 
rungsflaͤche überihwemmt. | 

Belehrt durch die Erfahrungen bed Hochwaffers vom J. 1862, 
welches die ſchwachen Punkte der Deiche durch Quellungen ꝛc. ges 
nauer markirt bat, find alle Deichverbände beſchaͤftigt, ihre Deiche 
weiter zu verftärken, reip. zu erhöhen. Sie thun bas um fo wil- 
liger, als. fie erkannt haben, daß ein tüchtiger Deich auch bei 
ungewöhnlidher Fluth Schuh gewährt. 

Berwendet wurden im S. 1862 zur Schlieung von Deich⸗ 
brüchen und zur Verſtaͤrkung der Deiche: 
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im Plotha⸗Ammelgoßwitzer Baukapital vom Staate von Privaten. 
Berbande 4,650Thlr. 2,000Xhlr. 3,000 Thlr. 
„Döbeltiper... 5 700 u — 5300 „ 


‚ SrannichausPolbiter „ 17,900 „ 6,000 „ 3,400 „ 
„ Dommipfcher Som- 


merpolder " 162 „ — — » 
„Dommi tzſcher Auehufen Verb. 484 — 20 „ 
„Bittenberger . . . . „6,870 „ — —⸗ —n 
n Mühlberger Pe " 7,000 u 4,000 n | 
„ BrottewigsTrieftemiger „ 7,750 „ — „680 „ 
„ Öradiger. ..... „4900 „ — 480 „ 


» Daupfhen-Schügberger „ 3,095 — — 
59,911 Shin. 12 DOOR. 23,500 Shlr 


Wenn man erwägt, dab von diefem Baulapital nur etwa 4 
zur Schließung der Deihbrüde erforberlih war, fo ergiebt ſich, 
wie beträchtlich die Deiche im J. 1862 verftärkt und verbeffert 
wurden. Es ift zu wünſchen, daß bie Verbände in biefen Ber- 
beflerungen regelmäßig fortfahren, fo wie e8 bie finanziellen Kräfte 
ber Niedernugen ohne zu brüdende Belaftung der betheiligten 
Grundbefiger geftatten. Dann werden die Deichverbände an der 
oberen Elbe bald zu demſelben Ziele gelangen, welches in älteren 
Deichverbänden des Staates bereitd erreicht ift, daß nämlich 
100 Sahre und mehr vergehen, obne daß ein Deichbruch bie Fel⸗ 
der beſchädigt. 

Nach diefer allgemeinen Darftellung über die Ausführung der 
Deichregulirung und deren Refultate mögen nody einige bemerkens⸗ 
werthe Notizen über die Anlagen in dem einzelnen Berbänden 
Plag finden: 

1. Plotha⸗Ammelgoßwitzer Berbant. 

Die Niederung erfiredt fih von ber Höhe unterhalb bes 
Dorfes Seydewig am linken Elbufer c. 1 Meile lang big zum 

Dorfe Ammelgoßwitz. 
| Drei NRittergüter, 1 Vorwerk und 5 Gemeinden find darin 
beiheiligt. Der Ban bed größeren Theiles des Deiches (bei Ammel⸗ 
goßwig und Dröſchkau) wurde ſchon im J. 1847 vor Emanation 
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ded Deichſtatutes audgeführt. Die Vollendung der Bauten er- 
folgte in den Sahren 1852—53. - 

Die Verhandlungen wegen Errichtung eined Schlußdeiched in 
der unten offenen Niederung unterhalb Lieberjee haben, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, noch zu keiner Einigung zwijchen dem Deich» 
amte und der Gemeinde Lieberjee geführt. 

Ueber eine Erweiterung bed Deichverbandes nad) oben hin bis 
zur Höhe oberhalb des Dorfes Seydewig tft im 3. 1862 vers 
handelt, indeß ohne Erfolg, da die Mehrzahl der Grumbbefiger 
in Seydewitz dem Anſchluß wibderfprad. Der in der Nähe von 
Seydewitz gebrodene Deich des Plotha-Ammelgopwiger Verbandes 
ift daher in der bisherigen Linie. wiederbergeftellt, und ebenfo 
haben die Seydewitzer Grundbeftger ihren zerftörten Privatdeich in 
‚ber früheren Richtung wieder gebaut. 

| 2, Döbeltiger Verband. 

Dieſe Heine, .c. J Meile lange Niederung von nur 1489 M., 
bat ihren 1160 R. Inugen Deich von: der Höhe unterhalb. Belgern 
bi8 Crannichau in den. Sahren 1847 bis 51 gebaut, und fpäter 
zur Verſtaͤrkung und ‚Erhöhung des Deiches im den Sahren 1852 
bis 54 und namentlich 1862 mit großer Energie noch verhältniß⸗ 
mäßig bedeutende Summen (c. 8500 Thlr.) verwendet. 

Der nun geficherte gute Boden ‚der. Niederung und namentlid 
die Urbarmahung früherer Weideflichen, welde dur die Deich 
zegulirung möglich; wurde, lohnt reichlich die Anftrengungen der 
Grundbefiger, während früher Deichbrüche häufig, und bebeutenbe 
Zlächen der Kultur entzogen waren. Beiheiligt find 1 Rittergut 
amd 4 Gemeinden. 

8. Crannitchau⸗Polbiger Verband. 

Bon der Höhe bei Crannichau bei der Stadt Torgau vorbei 
bid zum Dorfe Polbitz, erſtreckt fi) 24 Meilen lang eine ſchmale 
Niederung von 13,489:R. Fläche, welche vor der Deichregulirung 
in ihren Fluthverhaͤltniſſen jehr mangelhaft eingerichtet war. Im 
dem oberen Theile der Niederung von Craunichau bit Loßwig 
beitenden nur unvolllommene Srivatdeiche, Die Mark Gmeejen 
oberhalb Torgan und die Mark Altenau unterhalb Zorgan warm 
umeingebeicht, und der Abfluß bed groben Teiches bei Torgau, 
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der jogen. fehwarze Graben, ergob ſich oberhalb'des Geftütvorwerks 
Repis durch die Mark Altenau in die Elbe. j 

Bades größere Hochwaſſer ded Stromes machte die Stadt 
Tergau zur Iafel und ergoß fich unterhalb Torgau durch die 
art Altenau in bie Weinske⸗Niederung, wo die Dörfer Döbern 
und Modrig namentlich gefährdet wurden. 

Die gufammenhängende Deichkinie, welche jegt von ber Höhe 
bei Crannichau abwaärts bis zu den Feftungswerfen von Torgau 
md von dort abwärtd durd die Mark Altenau bid unterhalb 
Polbig angelegt, reip. ausgebaut ift, bat dieſe Mebelftände ber 
feitigt. Dem ſchwarzen Graben. ift babei ein anderer Abfluß in 
die Weinske gegeben. 

Der Verſchluß der Seitenftroͤmung durch die Mark Altenau 
und die Weinske⸗Niederung wurde Anfaugs wegen des engen Hoch⸗ 

waſſerprofild bei Torgau für bedentlih ‚gehalten uud deshalb in 
dem Deiche durch die Mark Altenan ein mit Steinen abgepflafter 
ter Ueberfall von 40 Ruthen Ränge auf 20 Fuß Torgamer Pegel 
angelegt, Damit. bei ganz hohem Waſſerſtande die Fhuth noch zum 
Cheil jeitwärts abfließen könne. Indeß ift dieſer Meberfall wicht 
ein einziges Mal. zur Thätigkeit gekommen. Er iſt vielmehr bei 
jedem Hochwaſſer mit Erfolg durch Aufkaſtung mit Dünger ꝛc. 
gegen den Ueberlanf vertheidigt und endlich im J. 1861 geſchlofſen, 
da man ſich von der Entbehrlichkeit deſſelben ‚überzeugt hatte. 

Der Deihregulirungdbau ift ausgeführt in den Fahren 1851 
bi 54; erheblichere Nachbefferimgen find in ben. Jahren 1854, 
3855 und nomemslicdy 1862 erfolgt. Betheiligt find in dieſem Ber» 
bande 1 Stantädomame, 5 Nitter-, reip. Breir@üter, 11 Ge⸗ 
meinden und 2.wifte Marke. 

Die Grundftüde des Milttair»Fiöfus find auf deffen Wunſch 
som Deichverbande ausgeſchloffen geblieben, wofür der Fiskns die 
Bermallung ver ber Stadt Torgau zwiſchen den Lünetten Loßwig 
und Repiz allein unterhält. 

4. Dommitzſcher Sommerpolber. 

DOberhalb der Stadt Dommigfh, von Drebligar bid an ben 
Heinen Bach, bad Sıhmwarzwafier, welcher bei. Dommitzſch in die 
Elbe mündet, liegt eine Niederungäflähe von BIEM., zur Stadt 
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Dommitzſch und den Dörfern Drebligar und Polbitz gehörig, 
welde im J. 1854 durd einen ziemlich hohen Sommerdeich (auf 
18 Fuß Zorgauer Pegel, d. i. nur c. 6 Fuß unter Winterdeidhhöhe) 
von 993 R. Länge im Einverfländiß aller Betheiligten geihütst 
worden if. Sede Gemeinte baute die Deihftrede in ihrer Flur 
auf ihre Koften, die Dommitzſcher Deichichleuje dagegen ift auf 
gemeinichaftlihe Koften erbaut. Die Unterhaltung des ganzen 
Deiches erfolgt gemeinfam. Der Privatpolder von Drebligar, au 
welchen ſich der neue Sommerdeich anlehnt, ift dem Deichverbande 
nidht beigetreten, jondern für fich geblieben. 
5. Der Dommitzſcher Auehufen Berbanb 
umfaßt nur 344 M. Grundftüde der Stadt Dommitzſch, zu deren 
Schutz ein unverhältnigmäßig langer Dei von 800 Ruthen nöthig 
wurde. Der Deich beitaud ſchon längere Zeit. Sein Ausbau ift 
von ben Betheiligten freiwillig fon vor Emanation bed Deich⸗ 
ftatute8 im 3. 1856 bewirkt, jedod dabei nur eine mäßige Höhe 
(c. 1 Fuß über dem höchſften Waflerftande) und 24 füßige Aubere 
Böſchung angenommen, um die Heine Niederung nicht zu ſtark zu 
belajten. Dennody ftellt fi dad Nenbaufapital auf 19 Thlr. pro 
NormalsM. und an Deichkaffenbeitrag ift z. B. im S. 1862 der 
hohe Betrag von 1 Xhlr. 18 Sgr. pro Norm.⸗M. ausgeſchrieben. 
Indeß rechtfertigt der hohe Werth der Stunbkäde in ber t Rühe 
der Stadt diefen Aufwand. 
6. Der Wittenberger Berband 

ift die größte und durch ihre Lage am meiften begünftigte Niede⸗ 
rung an der oberen Elbe. Eine Deidhlinie von 9,990 Ruthen 
genügt, um eine Fläche von 55,615 Ruthen, meift guten Niede⸗ 
rungdbodend, zu ſchützen, fo dab auf 1 Ruthe Deich c. 54 M. 
Flaͤche treffen. Dabei war ſchon vor der jegigen Deichregulirung 
eine zufammenhängende Deichlinie von Pretzſch bid Segrehna vor⸗ 
handen. Der neue Deidhverband hatte alſo im Weſentlichen nur 
die Aufgaben: 

a) die vorhandene Deichlinie zu normalifiren, 

b) zur Verminderung ded Rüdftaus in die unten offene Niede⸗ 

rung den fogen. Hohenrodaer Ylügeldeich bis an bie Grenze 

von Anhalt Deffau zu bauen, . 
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c) die Hauptentwäfferungszüge der Niederung dem natürlichen 
Gefälle entiprechend jo einzurichten, dab die Abwäflerung 
wicht quer durch. die Niederung mittelft Schleufen durd den 
Deich geht, fondern dem Fließe zwiſchen Klitzſchena und 
Segrehna zugeführt wird. 

Diefe jegendreiche Borfluthäregulirung bat c. 44,000 She. q ges 
toftet, wozu die Spezialintereffenten, welche von der Entwäfferung 
befonderen Bortheil hatten, 20,341 Thlr. beigetragen haben. Ein- 
Ihlieplich jener 44,000 Thlr. beträgt das Bankapital dieſes Ver⸗ 
bandes uur 208,960 Thlr., d. i. noch nicht 4 Thlr. pro Morgen. 

Betheiligt find 1 Staatödomaine und I ‚ Königl. Sorftrevier, 
8 Nitters, refp. Sreigüter, 26 Gemeinden und 16 wüfte Marken. 
Die Eiſenbahn von Wittenberg nach Halle durdhfchneidet die Niede- 
rung c. 1 Meile lang von Pratau bis zur Höhe bei Bergwig. Der 
Eiſenbahndamm ift möglichft niedrig gelegt, damit er bei etwanigen 
Deihbrühen in ter: oberen Gegend von Prehſch bis Pratau keinen 
ſchaͤdlichen Aufftau verurſacht. 

Der Ban ift in der Hauptſache wie folgt ausgeführt: 

im 3. 1846-47 der Boos⸗Wachsdorfer Kanal unter Kaſſa⸗ 
tion der Waffermühle zu Rehſen, 

im 3. 1851—54 die Normalifirung des Deiches und der 
Hohenrodaer Flügeldeich, 

im 3. 1855 Berbefferung des Deiched um Stadt und Schloß 
Metzſch, 

im J. 1857 Regulirung des Kemberger Fließes unter Kaſſa⸗ 
tion- der Waſſermuͤhle zu Klitzſchena. | 

Die Stadt Pretzſch, welche bei Bildung bes Deichverbandes 
im 3. 1850 ihren Ausichluß gewünſcht Batte, ift ipäter auf ihrem. 
Antrag durdy die Alerh. Kab.-Drbre vom 19. Sept. 1852 (Geſetzſ. 
S. 685) nachträglich in ben Verband aufgenommen mit der Be 
dingung, daß bie Schloßverwaltung von Pregih 3300 Thlr. Zus 
ſchuüß vorweg, und die Stadt bdis zum J. 1861 doppelte Beiträge 
zu geben hätte. Ä 

Bor dem Beiche liegen noch ausgedehnte Borländer bid zum 
Strome, deren Eindeihung aber von den Befipern nicht gewünſcht 
wird, da fie überwiegend aus Wiejen beftehen. 
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7. Der Mühlberger Deihverband 
erftreckt fich in der Länge einer Meile von der Königl. ſächfiſchen 
Grenze auf dem rechten Elbufer bis unterhalb. des Dorfes Köttlig. 
Die Deichlänge beträgt 3744 R. auf 6126 M. RNiederms. d. i. 
IR, Deich auf c. 13M. 

Vor der Deichregulirung beſtanden in der Niederung zwei 
beſondere, mangelhaft geſchützte Polder: , 

a) der größere von ber ſächſiſthen Grenze bis Mühlberg nut: 
einem Anſchlußzdeich an die Höhe, dem fogen. Ziegeldeich. | 
b) Der Polder um dad Dorf Köttlig uud deſſen Ylur. 

Beide Polder find durch einen neuen Deich aber den Schloß⸗ 
werder von Mühlberg bis Köttlig verbunden. Dagegen ift der 
Antrag der Gemeinde Kättlig, ihren Hauptdeich duch einen Damm 
über den Mietzſchwerder mit dem BrottewipsTrieftewiger Deich zu: 
verbinden und dadurch das Staus und Drangwaffer an dem Kött« 
liter Ruͤckdeich zu bejeitigen, an dem Widerſpruch der Wiejen- 
beſitzer des Mietzſchwerders geicheitert. Der Köttliger Rückdeich 
iſt vom Deichverbande erhöhet und verſtärkt. 

Der Deichbau iſt im Weſentlichen in den Jahren 1853—54, 
die Verftärfung des Köttliper Rückdeiches im 3. 1857 ausgeführt. 

Betheiligt find 1 Domaine, 2 Rittergäter und 4 Gemeinden. 

8. Der Brottewip,Zrieftewiger Berband 

von 15,237 M. mit 6173 R. Deich auf einer Längenaußbehnung 
der Niederung von fnapp 2 Meilen, hat feine Bauten meiftend in 
den Sahren 1845—46 und 1851—53 ausgeführt. Sie beftanden 
in Normalifirung ber vorhandenen Deiche, Abſchluß einer Seiten 
ftrömung und Erweiterung einiger Deichengen. An der Verbeſſe⸗ 
rung der Deiche arbeitet die thätige Deichverwaltung fleißig: weiter. 
Meber die Anlegung eines Schlußbeidyes in der unten offenen Nie⸗ 
derung zwiſchen Pülswerda und Gradig durch das Thal des Land⸗ 
grabend wird noch verhandelt. Gbento finb Berhaudlungen einge» 
leitet, um die der Schifffahrt und dem Deich“ und Uferſchutz nude 
theilige Stromfrümmung der Elbe zwiſchen Kathewig and Döbeltip: 
mittelft eined Durchſtiches durch die jchmale Bantzunge vor. dem 
Döbeltiper Deich ‘zu befeitigen. 

Betheiligt find in dem BrotteisipsXrieftetwiper Berbande eine 
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Domaine, 6 Rittergüter, 16 Gemeinden, eine wäfte Mart, vn wie 
das Geftüt Gradi mit einer kleinen Fläche. 
9 Der Gradiper Verband 

mit: 5651 M. und 2080 R. Dei liegt: gut arrondirk ‚der Stadt 
Zorgan gegenüber auf dem rechten Glbnfer. Der Verband hatte 

t den vorhandenen: Deich, welder. in den Sahren 1845, 1848 
und 1850 von Deihbrüden betroffen war, zu normalifiren und 
namentlich Die untere Strecke des Deiche& bei. Iwethan von Som⸗ 
merdeichhähe auf Winterdeihhöhe zu bringen, Der lehtere Bau 
ift erft im Sabre 1861 audgeführt, weil man. ſich Anfangs fcheute, 


den unterften Dei hach auszubanen, aus Beiergiß, dab bei‘ 


Deihbrühen dad Waſſer fh an dem hohen Schlußdeich zu ſehr 
ſtanen und die Donmine Kreyſchau gefährden könne. 

Auf dem Gebiete der Feſtung Torgau, deren Brüdentopf von 
der Niederung umſchloſſen wird, unterhält der Königl. Militair⸗ 


fiskus fein Glacis als Deich auf alleinige Koften, und ift dafür von 


ſonſtigen Deichheiträgen frei. 
Betheiligt find im Berbande ein Königl. Geftät und eine Do» 
maine, ein Rittergut und ſechs Gemeinden. 

19. Der Daugfhen-Schüpberger Berband 
ift der Flaͤche nad, bei 55,430 M., fait ebenjo groß ald der Wits 
tenberger Verband. Indeß haben circa 13,400 M. nad) Lage und 
Bodenbeihaffenheit von Deichkaſſenbeiträgen ganz freigelaffen wer« 
den müflen. Die beitragspflichtige Zläche reducirt ſich alfo auf 
cirea 42,000 M., jo daß der Verband in Betreff der Deichlänge 
von 10,348 R. (d. i. eine R. auf 4 M.) nit fo günftig fteht, 
ald der Wittenberger. 

Der Berband ift aber — ungeachtet erhebliher Neubauten, 
welche er ausführen mußte, indem etwa zwei Drittel der ganzem 
Dei'ylinie neu gebaut wurden — mit einem Neubaufapital von 
circa 163,000 Thalern auögelommen, jo dab davon aud nur circa 
4 Thlr. auf einen M. beitragspflichtiger Fläche treffen. Die Koſten 
der Binnenentwäflerung, welde die Gemeinde Schügberg auf Res 
gulirung and Ginwallung der Landlache nor Bildung des Deich. 
verbandes verwendet hat, find dabet nicht mitgerechnet, und ſon⸗ 
flige Borfluthäregulirungen bisher von dem Verbande nicht vor« 
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genommen. Doch werden auf Grund der nachträglich ergangenen 
Allerh. Kab.⸗Ordre vom 21. Mai 1862 (Geſ.⸗S. S. 172) noch 
Korrektionen der Waſſerzüge in der Niederung vorbereitet. 

Der Boden in diefer Niederung wechſelt mehr, als in dem 
übrigen Elbthal und geht allmählig der Lage umd Beichaffenheit 
nad in Höheboden über, jo daB die Inundationdgrenze ſchwer zu 
beftimmen war. Auch leidet die Niederung zum Theil durch Bin- 
nen⸗ und Drängwafjer, weil an der unteren Grenze ber Niederung 
die ſchwarze Elfter in die Elbe mündet, jo daß dad Hochwafſer 
der Elbe fih auch vor den Rückdeich vorlängd des Elfterfluffes 
legt. Die Deichlaft ftellt fi) daher doch etwas empfindlicher, als 
e8 bei dem mäßigen Betrage des Baufapitaled erſcheint. 

Abänderungen der uriprünglid im Statute feftgeftellten Deich⸗ 
linie find fpäter nad vielfachen Verhandlungen durch die Allerh. 
Kab.-Ordre vom 3. Aug. 1855 (Geſ.S. ©. 578) und die oben» 
erwähnte Allerh. Kab.-Drbre von 21. Mai 1862 genehmigt. 

Die Bauten find in den Jahren 1853—57 und 1862 ausge⸗ 
führt. Bedeutende Borländer vor Dautzſchen und Großtreben, vor 
Hrettin, in den Marken Horn, Jubien und Lakuth, in der Mark 
Saajer und bei Elöden, zufammen über 5000 M., find eingedeicht, 
der Seitenlauf durd die Mark Saafer und der Glödener Riß find 
verf&lofjen unter Erweiterung der Deichenge zwiſchen Pretzſch und 
Maucken. | 

Der Widerftreit der Sntereffen bei diefen Operationen verur- 
ſachte ungewöhnliche Schwierigkeiten, welche f&liehlih überwunden 
find durch die Umficht und Ausdauer ber leitenden Beamten, durch 
die Einfiht der Deichamtsmitglieder und befonderd Durd die Un⸗ 
terſtützung eined audgezeihneten Deihhauptmannes, der mit feltes 
ner Hingebung fein in dieſer Niederung befonders ſchwieriges Amt 
verwaltet. 

Betheiligt ind 3 Domainen, 4 Rittergüter, 26 Gemeinden 
und 7 wülte Marten. 


II. Organifation der neuen Deichverbände. 


Ale Verbände find gleihmäßig jo organifirt, daß ein Deid- 
amt, beſtehend aus 
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1 Deihhauptmann, 
1 Deichinſpektor und 

5—13 Repräfentanten der Deichgenoſſen 
die Angelegenheiten bed Deichverbandes jelbftftändig verwaltet. Eine 
Generals Berjammlung der Grundbefiger — wie der Erbentag in 
ben Rheindeichverbänden nad) der Klevejhen Deichordnung — findet 
nicht Statt. Die gefanımten Deichgenoffen nehmen aljo an der 
Deihverwaltung nur Theil durch die zeitweile wiederkehrende Mahl 
der Repräjentanten im Deichamte. 

Im Grabdiger Verbande ift der jedeömalige königl. Landftall⸗ 
meilter in Gradig Deichhauptmann, wegen ded voriviegenden In⸗ 
tereſſes des Geftüted Gradi und der Domaine Kreyſchau. Ders 
jelbe Fungirt ganz unentgeltlih. Im den übrigen Verbänden wird 
der Deichhauptmann von den Repräfentanten gewählt. Diejelben 
wählen auch den Deichinſpektor. Beide Wahlen unterliegen der 
Deitätigung ber Regierung. 

In 5 Berbänden find Nittergutäbefiger, in 2 anderen ber 
Pächter einer Domaine reip. eines Rittergutes, in den beiden klei⸗ 
nen Dommitzſcher Verbänden ein Mühlenbefiper gewählt. 

Die Deichhauptlente im Plotha » Ammelgoßwiter und Mübl« 
berger Berbande haben bisher ganz unentgeltlih verwaltet, die 
übrigen nur mäßige Remunerationen für ihre Audlagen und Ber: 
jaumniß bezogen und zwar im Ä 

Döbeltiper . - . ..» - Berbande 15 Thlr. 


SraunihausPolbiper . . . " 160 „ 
Dommigiher-Sommerpolder . 5 u 
DommipihersAuehufen . . . 10 „ 
Wittenberger - . - . . - „ 20 „ 
Brottemig-Trieftewiger . .- 320 u 


Daupihen-Schüpberger . . " 200 
Im Wittenberger Berbande wird außerdem ein Deichiefretair 
mit 84 Thlrn. jährlich befoldet. 

Zum Deichinſpeltor haben alle Verbände den in Zorgau für 
den Strombau angeltellten Koͤniglichen Waſſerbau⸗Inſpektor ger 
wählt. Derjelbe-erhätt aus deu Deichkaſſen je nad ber Größe bes 
Verbandes jährlid 10 — 90 Thlr., zulammen von allen 10 Ver⸗ 

Anm. d. Landw. Bd. ZLL 20 
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bänden jährlich 390 Thlr. für feine Leiſtungen inkl. Bureau⸗ und 
Reiſekoften. 

Zur Unterſtützung des Deichhauptmanns bei der Beauffichti⸗ 
gung und Vertheidigung der Deiche find in jedem Verbande — 
mit Ausnahme der beiden Heinen Dommisicher Verbände — Deich⸗ 
ihöppen and der Zahl der beiheiligten @rundbefiger durch daB 
Deichamt ermwählt. Der Deich ift nach feiner Länge in den eins 
zelmen Verbänden in 2 bis 12 Aufſichtsbezirke getheilt. Fhr jeden 
Bezirk werden 2 bis 3 Deichſchöppen ernannt. Diefelben führen 
bie Aufftcht über ben Deich und das Vertbeibigungsmaterial, ſtel⸗ 
Ien die Wachen bei Hochwaſſer an, entbieten die Hülfsmannſchaf⸗ 
ten zur Deihvertheidigung aus den ihnen zugewiefenen Drten und 
beauffichtigen fie bei der Bertheidigung. Die erforderlichen Repa⸗ 
raturen ‘haben fie bei der Deihihan, und in dringenden Fällen 
auch befonders zu melden, fo wie bei Deidhbauten und Lohnzahe 
lungen nad Bedürfniß zu affiftiren. 

Sie fungiren, glei den Deichamtsrepräfentanten, unentgelte 
lich. Nur im Dautzſchen⸗Schützberger Verbande erhält jeder Deich⸗ 
ichöppe bei der Deichvertheidigung pro Tag 15 Sgr. und pro Nadıt 
15 Sgr. 

Fir die Verwaltung der Deichkaſſe hat jeder Verband einen 
Deichrentmeifter engagirt, der dieſes Geſchaͤft als Nebenamt ver- 
waltet. Seine Remuneration beträgt in den 4 kleineren Berbäns 
den jährlich refp. 6— 15 Thlr., m 3 anderen Verbänden 40 — 50 
Thaler, und in den drei übrigen 100, 150 reiv. 200 Thlr. 

Ein Unterperjonal an Dammmeiftern und Dammwärtern ift 
- in den meiften Berbänden nicht feit angeftellt. Nur die beiden 
größten Verbände (Wittenberg und Dautzſchen⸗Schützberg halten 
jeder einen Dammmeifter mit 230 reip. 180 Thlr. Gehalt. Der 
Plotha⸗Ammelgoßwitzer Berband zahlt einem Dammmwärter 
jährlich 10 Thlr., der Mühlberger Verband desgleichen 20 Thaler. 
Im Mebrigen bebelfen ſich die Verbände durch zeitweife angenom- 
mene Auffeher, und bedienen fi namentlih aud der Königlichen 
Buhnen⸗Meiſter zur Beauffihtigung der Banten und Deichverthei⸗ 
digung, gegen biätariichhe Nemuneration. Eine Inſtruktion für die 
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Deihvertheidigung iſt in allen Verbänden — mit Audnahme ber 
beiden Heinen Dommipfcher Berbände erlaffen. | 

Die Inftrultion für den Wittenberger Verband vom 28. Ja⸗ 
mr 1861 ift in der Beilage abgebradt. 

Das Bertheidigungdmatertai an Steinen, Brettern, Faſchinen 
und Pfählen wird in einigen Berbänden aus der Detdylaffe anges 
lauft, in anderen zur Zieferung in'natura auf bie:Betheiligten außs 
geichrieben. 

Im Wittenberger Verbande (einem ber beiden größten) iſt 
beilpielömeife dad gewöhnliche Bertheidigemgämaterial auf den müs 
higen Betrag von 

' 20 Schod Brettern 

60 " Faſchinen, 
80 „Mfaͤhlen 
bemeſſen, welche nach Bedarf angekauft werben. 
Die fonftigen baaren Koften der Deichwache und Deichver⸗ 
theidigung ſtellen ſich im Durchſchnitt ſehr mäßig, nämlich auf 5 
bis hödftens 70 Thlr. jährlich in den einzelnen Verbaͤnden, da bie 
Wachmannſchaften von den Betheiligten unentgeltlich hergegeben 
werden. Wachbuden find biöher nur auſnahmsweiſe erbaut, 3. 2. 
im Dautzſchen⸗Schützberger Verbande am Prettiner Deich. 

Ueber die Koften der laufenden jährlichen Unterhaltung der 
Deiche liegen noch feine ausreichenden Erfahrungen vor, da bisher 
noch fortwährend an ber Erhöhung und Verſtärkung der Deidye 
gearbeitet ift. Die Koften der laufenden Unterhaltung werden dar 
ber in bem einzelnen Verbänden fehr verſchieden angegeben, auf 
20 bis 400 Thaler jährlih pro Meile Deih. Nach völlig nor 
malem Ausbau der Deiche werben fich dieſe Koften gleichmäßiger 
geftalten. Schon jept laͤßt fi aber überfehen, daß die reine Geld⸗ 
wnterhaltung, welche durchweg an. ber oberen Elbe eingeführt ift, 
fd gut bewährt, und die Mittel der Deichgenoflen wenig belaftet. 

Sitzungen ded Deichamtes finden in jedem Verbande jährlich 
zwei mal flatt und dauern gewöhnlich einen halben Tag, höchftens 
emen Zag. In einzeinen Verbänden find bisher noch jährlich drei 
Deigamtöfigungen ‚gehalten... 

Nach der Erfahrung der 12 Jahre, welche feit Biſdung der 

20° 
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erften Deihverbämde an der oberen Elbe verflofien find, bewährt 
fich die vorftehend befcyrichene Organilation und die Selbftverwals 
tung der Deichverbände vortrefflih. Die Deichämter nehmen das 
Snterefje ihrer Niederungen fo umfichtig und eifrig wahr, daß dem 
Staatöbehörden das ihnen zuftehende Auffichtöredht ungemein er⸗ 
leichtert wird. Beichwerden an. die Minifterien kommen faft gar 
nicht vor, und nod in keinem einzigen Falle haben bie Staats 
bebörden nöthig gehabt, ein Deichamt feinen Anträgen zuwider zur 
Erfüllung von Leiftungen anzubalten. 

Die Deichverbände der oberen Elbe bieten fomit ein beach⸗ 
tenswerthes Beifpiel dafür, daß die Grundbefiger unfered Landes 
fih fhnel daran gewöhnen, Angelegenheiten von nicht geringer 
Schwierigkeit felbft zu verwalten, und daß es bei gehöriger Orga⸗ 
nifation nicht an gemeinnügigen Männern fehlt, welche fid der 
Mühe folder Verwaltung bereitwillig unterziehen. Diejelben ers 
werben fi in der Achtung, in dem Danke ihrer Mitdeichgenoffen 
ben fhönften Kohn. Die Deichkaffenbeiträge belaften freilidy bis 
zur Amortifation der kontrahirten Baufchulden die Elbniederung 
beträchtlich. Jndeß mit der erfolgten Amortifation hört dad Drüdende 
dieler Abgabe auf und der Vortheil der gewonnenen Sicherheit 
überwiegt ſchon jetzt die Deichlaft in dem Maße, dab feine einzige 
Niederung fih nah dem Zuftande vor der Deichregulirung zu⸗ 
rüdiehnt. 

Einer der tüdtigften Deichhauptleute bezeugt das mit fols 
genden treffenden Worten: 

„Das Bewußtſein der größeren Sicherheit und bie Ber 
freiung von der den Einzelnen drüdenden (Ratural-) Deidylaft 
bat Meliorationen aller Art hervorgerufen, an welde früher 
niht gedacht wurde. Der Wirtbichaftöbetrieb iſt geregelter 
‚geworden, weil Störungen durch Meberjhwemmung, die frü- 
ber am ber Tagesordnung waren, nur noch zu den Ausnahme⸗ 
füllen ‚gehören. . Daher ift denn auch die Bevällerung der Elb⸗ 
niederung ‚mit. geringen Außnabmen mit der jegigen Deich⸗ 
ordnung vollftändig ausgeſöhnt und erfennt in ihr dankbar 
einen neuen fegensreichen dortſchritt der vaterländifchen war 
Pula een 
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Zum Schluß möge nody eine Bergleihung gezogen werden mit 
den Deichverbänden an der Oder in der Provinz Schlefien, deren 
Berhältniffe von allen Deichverbänden des preußiſchen Staates die 
meifte Aehnlichkeit mit denen der oberen Elbe darbieten. Die 
kürzlich im Buchhandel erſchienene „Darftellung der jepigen Lage 
der Dberdeichregulirungen in der Provinz Schlefien von Dann es 
mann, Regierungsrat (und Deichregulirungs-Kommiſſarius),“ 
Glogau bei Carl Flemming 1863, gewährt dad Material zu ber 
Bergleihung: 

tm Ren. Besket Merfeburg, in den Den Besisten Dppeln, 
. Bredlau, Liegnig 
1. Deichverbände find 

gebildet ... 2.220020. 10 22 

I 158,371 M. 345,429 M. 

2. Fläche derſelben . . [106,618 Norm.:M. 211,910 Norm. M 
3. Prozentfag der Nor: 


mal- Morgen gegen 


die Slähe...... 67,3$ 61,:$ 
4. Die Fläche der ein- 
zelnen Deichverbände 
wechlelt von .... 182 M. 344 M. 
bid zu....... 60,280 M. 55,615 M. 
5. Die Deichlänge bes 
trägt ........ 44,889 R. 110,927 R. 
6. Auf 1 Ruthe Deich 34 M. HM. 
treffen im Durch— 24 Norm.M. 2 Norm.-M: 
ſchnitt 
7. Das Baukapital be⸗ 
tragt ........ 678,339 Thlr. 2,323,431 Thlr. 
Das iſt im Durch⸗ 
ſchnitt 
pro Morgen 44 Thlr. 6% Thlr. 
pro Normal» 
Morgen 64 „ 1% 


Variirend in den 
Verbänden pro 
Nrml.Mrg. von 5-19 „ 54-38 „ 
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Uuber Elbe n der Dder 
tm Reg.⸗Bezirk Merfeburg. in ben SB Beziehen Zepeu, 


8. Gewohnliches Profilf 6 Fuß Krone 8-12 Zuß Krone, 
ber ®interdeiche zwei )3- u. 2füßige Böſchg. 3 und 2— 24 füßige 
Fuß über dem hoͤch⸗ ohne Banket. Boͤſchung, 
ſten Waſſerſtand: landſeitiges Banket v. 

10—14 Fuß Breite, 
6—8 Fuß unter der 


Krone. 
9. Bis jetzt kontrahirte 
Schulden ...... 596,336 Thlr. 1,694,523 Thlr. 
Das iſt im Durch⸗ 
ſchnitt pro Mor⸗ 
gen....... 3 „ rad „ 


wobei zu bemerken ift, dab die ſhlefiſchen Verbände noch über 
300,000 Thlr. auszugeben haben, bevor dad unter Nr. 7 angege⸗ 
bene Baulapital verwendet ift. 

Die Deichverbände an der oberen Elbe ftehen daher in Betreff 
des Baukapitals, der Schulden und des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Flaͤche und Deichlaͤnge günſtiger, als die ſchlefiſchen Verbände. 
Dagegen haben die letzteren ihren Deichen eine ſtärkere Kronen⸗ 
breite gegeben, auch größtentheild ſchon ein landſeitiges Banket 
angelegt, deſſen Nachholung an der Elbe noch eine Aufgabe der 
Zukunft bildet. 


Berlin im April 1863. 
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Beichvertheidigungs-Brdnung für den Wittenberger Deichverband. 
Vom 23. Januar 1861. 


Auf Grund des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Pos 
lizei-Verwaltung 8.11. wird hierdurch in Betreff der Deichvertheis 
digung für den Wittenberger Deichverband nachſtehende Verord⸗ 
nung erlaffen. 

8. 1. Die ganze Länge der Elbdeihe wird in folgende Aufs 
ſichtsbezirke getheilt: 

1. Bezirk. 

Bon der Königl. Domaine bei Pretzſch bis zur obern Flur⸗ 
grenze von Merſchwitz. 

Zur Deichvertheidigung find verpflichtet ſämmtliche Beſitzer 
der hinter dem Elbdeich belegenen, zur Ortſchaft Prieſitz gehörigen 
Srundftüde, fo wie die Stadt Pretzſch mit der “ang Domaine 
und dem Schloffe zu Prepid. 

2. Bezirk. 

Bon der obern Alurgrenzge von Merſchwitz bis zur obern 
- Slurgrenze von Böjewig mit Einfhluß des Merichwiger Flügels 
Deiches. 

Zur Deichvertheidigung ſind verpflichtet die Ortſchaften Merſch⸗ 
witz, Trebitz, Kleinzerbſt und Kemberg. 

3. Bezirk. 

Bon der obern Flurgrenze von Böfewig bis zur obern Flur⸗ 
grenze von Wartenburg. 

Zur Deichvertheidigung find verpflichtet die Ortſchaften Sifenig, 
Bleddin, Globig, Schnellin und Merlwitz. 

4. Bezirk. 

Bon der obern Flurgrenze von Wartendburg bis zur obern 
Alurgrenze von Melzwig. 

Zur Deichvertheidigung find verpflichtet das Rittergut und 
die Ortfchaft Wartenburg, jo wie die Ortichaften Dorna und 
Dietegaft. 

5. Bezirk. 

Bon der obern Flurgrenze von Melzwig bis zur obern Flur» 

grenze von Boos. 
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Zur Deichvertheidigung find verpflichtet Die Ortſqhaften Melz⸗ 

wig, Dabrun, Rackith, und Roitzſch. 
6. Bezirk. 

Von der obern Slurgrenge von Boos bis zur Kaphainjchleufe 
unterhalb Pratau. 

Zur Detchvertheidigung find verpflichtet die Ortfchaften Boos, 
Wachsdorf, Lammödorf, Gradig und Pratau. 

1. Bezirk. 

Bon der Katzhainſchleuſe bid zum Anfangspunkte des neuen 
Hohenrodaer Flügeldeiches. 

Zur Deichvertheidigung find verpflichtet die Ortſchaften Blee⸗ 
ſern, Entzſch, Pannigfau und Bergwig. 

8 Bezirk. 

Der neue Hohenrodaer Zlügeldeih bis zur Landeögrenze und 

die in zweiter Linie liegenden Deiche von Seegrehna und Selbip. 

Zur Deichvertheidigung find verpflichtet die Drtfchaften Klitz⸗ 
dena, Seegrehna und Selbitz. 

Die Bertheidigung ded Hohenrodaer Flügeldeihed hat in eriter 
Linie zu erfolgen. 

Für diefe 8 Anffichtsbezirke werden defignirt: 

im 1. Bezirt 2 Auffichtöbeamte, 
in jedem der folgenden 6 Bezirfe 3 Auffichtöbeamte und 
im 8. Bezirk 4 Auffihtäbeamte, nänlid 2 für den Hohen» 
rodaer Flügeldeih und die übrigen 2 für den Gees 
grehnaer und Selbiter Deid,, 
deren Funktionen jederzeit auf diejenigen Bezirke fich erftreden, in 
welhen bie Wohnorte derfelben belegen find. 

8. 2. Sobald das Hochwaſſer den Elbftand von 13 Fuß am 
Wittenberger Pegel erreicht hat, find zur Deichwache und Ber: 
theidigung von den hierzu verpflichteten Drtichaften, auf Koften 
derfelben, in jedem der vorgezeihneten Auffichtsbezirke ſechs Mann 
ungejaumt zu geftellen, und haben nad Ermeflen der Deichaufs 
fichtsbramten einen Dammknecht anzunehmen. Die Aufforderung zur 
Stellung der Mannichaften erfolgt feitend der Auffichtöbeamten 
and zwar in ber Regel anf Requifition ded Deich Hanptmanns; 
wenn aber Gefahr im Berzuge ift, nad eigenem Ermeſſen der⸗ 
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jelben. Steigt das Waffer, bis zu 15 Zub Pegelböhe an, jo haben 
bie Deihauffihtsbeamten für jeden Bezirk die zur gehörigen Ver⸗ 
theidigung des Deiches noch erforderlihen Hülfsmannſchaften aus 
ber Zahl der beichpflichtigen Einwohner der betreffenden Ortſchaften 
nad dem Bedürfniß ungejäumt zu requiriren. 

Die Mannihaften haben unter Leitung und Befehl der Deich» 
auffichtäbeamten die Deichvertheidigung zu bejorgen. Der Damm 
meifter ift nach der ihm ertheilten Snftrultion zur Beauffihtigung 
ber Bertheidigung ber Elbdeiche verpflichtet. Bei Ausführung dieſer 
Funktionen hat er den Befehlen des Auffihtöbeamten, in deſſen 
Bezirk er ſich gerade befindet, Folge zu leiften. 

Bis dahin, daß eine ausreichende Zahl von Wachhäuſern er⸗ 
baut fein wird, find Deihwachen einzurichten: 

1) in der Stadt Pregih, 2) im Merſchwitzer Wachhauſe, 
3) im Kleinzerbiter Wachhauſe, 4) im Dorfe Blebdin, 5) im Bars 
tenburger Wachhauſe, 6) im Melzwiger Wachhauſe, 7) auf dem 
Dabruner Weinberge (Wachhaus), 8) in dem Dorfe Pratau, 
9) im Bleeſernſchen Wachhauſe, 10) im Wachhauſe an der Stech⸗ 
babn. 

$. 3. Die Wach» und Bertheidigungsmannfhaft wird von 12 
zu 12 Stunden abgelöfl. Die Ablöfung erfolgt Morgend und 
Abends um 7 Uhr. Die Ablöfung meldet fih bei dem Aufſichts- 
beamten des Diftrikts, welcher im Dienfte ift. Die Deihwad- und 
Vertheidigungs⸗Mannſchaften find von den zu ihrer Geſtellung ver- 
pflihteten Ortſchaften unter Führung einer Ortögerichtöperfon oder 
eined zuverläffigen anfäffigen Wirths, welder fie auch während 
der Dauer ihrer Wachzeit zu überwachen bat, zu geftellen. 

. 89.4. Jeder zur Wache oder zur Deichvertheidigung gejtellte 
Mann bat einen Spaten, eine Miftgabel und ein Beil mitzu⸗ 
beingen. Die Lieferung anderer Geräthſchaften wird durd die 
Auffihtsbeamten von den Ortichaften befonderd auögelchrieben. 

$. 5. Die Wach⸗ und BertheidigungdMannihaft ift vers 
pflichtet, den Auffichtäbenmten Folge und Gehorfam zu leiften. 
Ebenſo ift fie dem Deichhauptmann, dem Deidyinipeltor oder 
Dammmeifter, bei deren etwaiger Anwejenheit zum Gehorſam vers 
pflichtet. Widerjeglicheit, Ungehorfam und Fahrläffigkeit, ſowie 
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ber Berfucdh, ſich dem Wachdienſte zu entziehen, werden nad $. 22 
des Deichftatuts mit Geld» oder Gefängnißftrafe geahndet. 

8. 6. Die Auffihtsbeamten haben bei Hochwafſer nicht nur 
felbft die Deiche fleißig zu befichtigen und ſich Aber alle Ereigniſſe 
in genauer Kenntniß zu erhalten, fondern auch die Deiche umunter- 
broden durch Patrouillen der Wach⸗ und Bertheidigungd - Mann» 
haften begeben zu lafien. Dieje Patrouillen haben ftets ans min» 
veftens 2 Mann zu befteben, und find Aber ihre Dbliegenheiten 
genau zu inſtruiren. Namentlich find fie darüber zu unterrichten, 
daß fie 

I) auf alle, den Waflerftand und Eisgang betreffende Verhaͤlt⸗ 
niffe ein genaues Augenmert haben müflen, 

2) dab fie ftetd alle Vorkommniſſe an den Deihen, als Wind- 
hälungen, Abrutichen der Bölhungen, Durddringen ven 
Baffer, den Zuftand der Schleufen ıc. zu beobachten haben, 

3) daß fie ſtets Mittheilungen von den Patrowillen der nebens 
ftebenden Bezirke einzuholen haben, 

4) daß bei oͤrtlichen Bemerkungen über den ſchadhaften Zuftand 
bed Deiches ein Mann fofort die Meldung an den Wachpoften 
zu befördern bat, während der andere Mann an Ort und 
Stelle die Beobachtung fortjept. 

Die Deiche dürfen bei einem Wafferftande von 15 Fuß nie 
ohne Patrouillen jein. 

Nächtliche Patrouillen mäfjen ftetd mit einer Laterne ver: 
ſehen fein. 

8. 7. Die Auffihisbeamten haben für miethweiſe Beſchaf⸗ 
fung von Wachlokalen in den 8. 2 angegebenen Orten, wo feine 
Wachhäufer find, zu forgen. Heizung nnd Licht ift auf Koften des 
Deichverbandes zu beichaffen. 

Die Auffihtsbeamten haben bei Aufbruch des Eifes, bei Eis⸗ 
gang oder einem Hocdwaflerftande von 15 Fuß das Recht, dem 
Deihhanptmann in jeber Beziehung zu vertreten und fidy ald feine 
Stellvertreter zu betrachten. Sie find daher zur Ansichreibung 
von Vertheidigungs⸗Mannſchaften, Materialien, Fuhren, reitenden 
Boten ıc. innerhalb der ihrem Bezirk zugewielenen Ortſchaften 
nach ihrem Ermeſſen berechtigt. Die Drtöbehörden. haben ihren 
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Requiſitionen unweigerlich bei nachdrücklicher Strafe Folge zu 
leiſten. 

Die von den Ortsbehoörden alljährlich einzureichenden Liften 
aller arbeitsfähigen Einwohner in ihrer Ortſchaft zwiſchen 16 und 
60 Sahren wird der Deihhauptmann den Auffihtöbeamten mite 
theilen. Diele Lilten dienen zum Anhalt für die audzufchreibenden 
Mannichaften. 

Audgenommen von PVertheidigung der Deiche find nur die 
Geiſtlichen und Schullehrer. Für nicht geftellte arbeitöfähtge Pers 
Ionen fönnen unter Vorbehalt der Beftrafung der Außgebliebenen, 
\ofort Lohnarbeiter, wo fie zu befommen find, auf SKoften der 
Audgebliebenen angenommen werden. 

Im Falle der Gefahr find die Deihauffichtsbeamten befugt, 
die Mannſchaften and über die 12ftänbige Dienftzeit auf den 
Deichen zurüdzuhbalten. 

Die Mannichaften und Materialien Tönnen bei dringender 
Gefahr über die Grenzen eined Bezirks zu Gunften eined andern 
verwendet werden, fofern ed die nie zu vernadjläffigende Sorge 
für die Bertheidigung des eigenen Bezirks geftattet. 

8. 8. Die Deihauffihtöbeamten jedes einzelnen Bezirks ($. 1) 
haben in der Reihenfolge zu fungiren, welche fie der desfallfigen 
Aufforderung ded Deichhauptmanns gemäß, im Voraus mit ein 
ander vereinbaren werden. 

Die jedeömalige Dienftzeit derfelben auf dem Deidhe hat min- 
deftend 4 Stunden zu dauern. 

Während feiner jedesmaligen Dienftzeit tft jeder Aufſichtsbe⸗ 
amte fi als Stellvertreter ded Deichhauptmanns zu betrachten 
beredhtigt. Der wichtige Zweck ihrer Amtsführung, die Sicherung 
der Eibdeiche, läßt erwarten, daß Kolliſionen möglichſt vermieden, 
dagegen im größten Einverftändnik und ftets energiih gehandelt 
werde. Bei Hohmafler von 15 Zub oder Eißgang hat fidh der 
dienftbabende Anffichtöbeamte innerhalb feines Bezirks auf dem 
Elbdeiche oder in der Näbe der Wache aufzuhalten, die ftetd von 
feinen Aufentbaite Kenntniß haben muß. 

Der Auffihtöbeamte hat alle ibm nad F. 19 des Statutd vom 
7. DOftober 1850 zur Dispofition ftehenden Mittel auf die Eräftigfte 
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Bertheidigung der Elbdeiche zu verwenden. Seglicher Ungehorfam 
it dem Deihhauptmann zur Unterfuchung und Beltrafung zu mel- 
den. Täglich Morgend 7 Uhr hat jeder dienftthuende Auffichts- 
beamte über etwaige wichtige Begebenheiten feined Bezirks dem 
Deihhauptmann jchriftlichen Beriht zu erflatten. Berichte, in 
denen nichts Außergewöhnliches enthalten, werden durch die Pas 
trouillen von Wade zu Wache, Berichte, in denen wichtigere Er- 
eignifje gemeldet werden, durd von den Ortſchaften am Aufgabe: 
orte zu fiellende reitende oder Fußboten befürbert. 

Die Rapporte gehen unverfiegelt und bat jede Wache, reſp. 
DOrtöbehörde auf den gewöhnlichen Rapporten die Ankunft und den 
Abgang genau zu vermerken, auch etwaige Ereigniſſe beizufchreiben. 

Der Aufenthaltsort des Deihhauptmannd ift auf den Eib- 
deihen der Drt, wo Gefahr zu erwarten if. Die Boten haben 
daher ihren Weg auf den Elbdeich zu nehmen. 

$. 9. Wenn die Gefahr vorüber if, werden die Vertheidi« 
gungsmaunnſchaften entlaſſen. 

Die Aufſichtsbeamten haben dafür zu ſorgen, daß die zur 
Deichvertheidigung gebrauchten Materialien wieder geſammelt und 
die requirirten den Eigenthümern zurückgegeben werden. 

Ueber verloren gegangene oder beſchädigte Materialien iſt ein 
Verzeichniß mit Angabe des gemeinen Werths aufzuftellen und dem 
Deichhauptmann einzureihen. Dem Deichverbande gehörige Ma» 
terialien find in die einftweiligen Aufbewahrungsorte oder in die 
Depots in den Wachhäuſfern zurüd zu liefern. 

Die Koften für miethweiſe Beſchaffung der Wadlofalien, für 
Feuerung und Licht find zu liquidiren und über alle außergewoͤhn⸗ 
lihen Borfommnifje und die etwaigen Beihädigungen an den 
Deichen und Scleujen ift. Bericht zu eritatten. 

8. 10. Sede Uebertretung oder Nichtbeachtung der in gegen- 
wärtiger DeichvertheidigungdsOrdnung gegebenen Vorjchriften und 
Berbote wird wit einer Polizeiftrafe von 1 bis 10 Thlr. geahndet. 

Merjeburg, den 23. Ianmar 1861. 

Königlide Regierung, 
| Abtheil. des Innern. 
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XXIII. 


Die Seeſtrauds⸗-Kiefer“). 
Vom Oberforſtmeiſter Grunert. 


Unter dem Namen Pin maritime tritt im ſüdlichen Frank 
rei), befonderd in der Gadcogne unfern Bordeaur und den be 
rühmten Rebenhügeln und Sübfnftauienwäldern von Meboc, ein 
Nadelholz auf, welches beionderd in den, 13 Meilen längs beö 
biöfanifhen Meerbuſens hinziebenden, mit meilenbreiten und 
100—150° hoben circa 830,000 Morgen einnehmenden Sands 
dünen, mit Moräften und Haiden verjehenen berüchtigten „ Landes" 
(Haiden) auf fefteren ſandigen Stellen heimathöberedtigt ift. 

Die Feftlegung der dortigen Dünen ıft feit dem Jahre 1787, 
anſcheinend nur durdy Grasanbau erfolgt, und waren nah) Klöden's 
Angabe") im Sabre 1854 bereitd 6,1 DMeilen feitgelegt, während 
noch 10 Meilen unbefeftigt lagen, von denen aber 4,2 Meilen 
friihe Einjentungen (lettes) waren, die fi im Laufe der Zeit 
von jelbft mit Vegetation bedecken fonnten. 

Zur Befeltigung der Dünen der „Landes“ wird nun befonderß 
jener Pin maritime benust, mit welchem, nad) den Mittheilungen 


—— — — — — 


*) Die Kultur der Pinus maritima (Seeftrandskiefer) und bie darans ge’ 
wonnenen Srträge in den Landes“ der Gascogne, wie fie im Dezember-Hefte 
ber Annalen von 1862 vorgeführt worden, hatten auch die Aufmerkſamkeit bes 
Harn Finanzminiſters auf fich gezogen, der deshalb weitere Recherchen fiber 
dieſe Kultur und damit zuſammenhängende Forft-Kultur-Fragen veranlafte. Das 
Reiultat diefer Nachforfcäungen iſt im nachſtehenden Gutachten zufammengefaßt, 
dad mir für umjere Lejer, anknüpfend an das ſchon Mitgetheilte, nicht ohne 
Intereſſe erachten. 

Mir bemerken dabei zugleih, daß auch Dr. M. Block, der, wie wir fräber 
©. 389 des Dezember: Heftes erwähnten, ebenfalls für ben Gegenſtand fi 
intereffirt, ansdgemittelt hat, wie die Anpflanzung ber Pinus maritima nicht 
wie Herr Javal angiebt, non ben Schweden, jonbern in ben 50er Jahren 
bed vorigen Jahrhunderts von Herm Brimontier in Frankreich eingefährt 
worben iſt. Die Red. 

Kloden, Stastenbl. ©. 346. 2. Thl. 
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des Herrn Dr. M. Block zu Paris, bereits 195,000 Morgen, die 
zur Hälfte vom Staate, zur Hälfte von Privaten benupt werden, . 
bepflanzt fein jolen. Dan hat dieje Kiefer um jo mehr gewählt, 
als fie jenen Gegenden eigenthbümlich ift, und fich im ihnen mit 
befonderer Leichtigkeit fortpflanzt, einen raſchen Wuchs hat, über» 
died unter geeigneten Berhältniffen au zu ftartem, ſelbſt Maften- 
holze auffwächft und eine reichlihe Harzausbeute gewährt. 

Diefe vorzüglihen Eigenkhaften jenes Nadelholzes haben ſchon 
längere -Zeit die Aufmerkſamkeit auf daflelbe gelentt und Anbau 
verjuche mit demjelben auch außerhalb ihres natürlichen Standorts 
hervorgerufen. 

So iſt unter dem Namen: 

Seeſtrands⸗Kiefer (Pinas maritime) auch in Dentichland 
ein Nadelholz eingeführt worden, weiches jenem Pin maritime 
entiprechen fol. Der lateiniſche Name Pinus maritima ift ein 
folder, welder von ten Botanikern fehr vericgiedenen Nadelhölzern 
beigelegt wird und mit dem Pin maritime keinesweges gleich⸗ 
bebentend erſcheint. So ift: 

P. maritima Ait. en Synonym von P. Laricio”), der 
forfiihen Kiefer, welche Einige wieder mit der P. austriaca, der 
öſterreichiſchen Schwarzkiefer für ſpezifiſch gleich balten. 

P. maritimsa Lamb., welde auch Link in feiner Abhand⸗ 
lung „Ueber die Familie Pinus und die europäifgen Arten ders 
ielben“ mit dem dentjidden Namen „Strandliefer” belegt und für 
juen Pin maritime zu halten fcheint, ift gleichbedentend mit 
P. halepensis var. 2. Ait., der Aleppilhen Kiefer, die bei Neapel 
häufig vorkommt. 

P. maritima Pall., in der Krimm zu Haus, wird. vom 
&ambertP. Pallasians genammt und ift mit dem Pin maritime 
nicht gleichbedeutend. 

Herner führt aber Duhamel eine P. maritima auf, welde 
wirklich der obige Pin maritime ber „Landes“ ift, Die aber nad) 
Aiton's Borgang von den Botanikern in der Regel P. Pinaster 
genannt wird, obſchon unter diefem Namen wieder andere Kiefern 


7 Fintelm. Waldbaumz. ©. 644. 
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vorfommen, welche mit der ächten Seeftrands-Kiefer nicht identifch 
find. So nennt Rodel die öfterreihiiche Schwarztiefer P. Pina- 
ster. Auch die Kiefer, welche Link in jener Abhaudlung nad 
Lambert mit dieſem Namen belegt, ſcheint die wahre Seeſtrands⸗ 
Kiefer zu fein, da Lambert diefe P. Massoniana”*) nennt. 

Der Pin maritime oder die Seeftrands » Kiefer wird nach dem 
Dbigen auf Duhamel's, aud de Condolle's“) Autorität mit 
dem Namen P. maritima, fonft nah Xiton P. Pinaster zu 
nennen fein. Sie zeichnet fi durch ihre zurüdgelrümmten Knos⸗ 
pen⸗Schuppen, geftielte, etwas abwärtd gemeigte große braune 
Zapfen, dur über 4°' lange, auf der einen Seite kohlſchwarze, 
auf der anderen Seite aſchgraue Samen, mit großen, ſchwärz⸗ 
lichen Flügeln aus, und haben die aus den „Landed” erhaltenen 
gezweit ftehenden Nadeln alter Kiefern eine Läuge von mehr ald 
7, find dunkelgrün, did, fteif, tief gekielt und etwas gekrümmt; 
die zuerft ericheinenden gezweiten Nadeln find dünner, lichter und 
nur 4" lang. Im eriten Sabre find in der Regel nur einfad 
ftebende Nadeln vorhanden und geben der Pflanze ein lärchen« 
artiged Anſehen, oft find auh im zweiten Sahre derartige Nadeln 
mit gezweiten gleichzeitig vorhanden. 

In den franzöfiihen „Landes“ hat fie Brofefjor Nördlinger, 
früber Lehrer zu Grand» Sonan, beobachtet und ihr Verhalten in 
feinem „Memoire sur les essences forestiöres de la Bretagne. 
Nantes 1845* geſchildert. Man erfieht aus diefer Schilderung, 
wie in jenem milden Klima der Gascogne der Pin maritime am 
Seeſtrande natürlid und Tünftli mit großer Leichtigkeit und raſch 
in Die Höhe wächſt, daß er jehr wenig wähleriſch im Boden iR 
und auber auf Kalle, Zorfs und Moor» Boden überall jehr leicht 
fortlommt. Dieje Eigenfchaften, jowie jene oben genannten weis 
teren Tugenden fheinen es daher auch Noͤrdlinger ganz beſonders 
wünfchenswerth zu machen, die Seeltrandö-Kiefer in anderen Ge⸗ 
. genden Frankreichs, namentlih in der Bretagne, wo er damals 
als Lehrer ‚wirkte, anzubanen, wie died jchon im Departement der 


*) Sintelm. Waldbaumz. 
Dobner's Forſtbotanik. 
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Sarthe früher mit gutem Erfolge und ſo geſchehen war, daß fie 
namentlich ſauch ihren großen Harzgehalt: ‚beibehalten "hatte, obs» 
ſchon jener Standort 30° nörbliher belegen war als der in ben 
Landes“. E8- dürfte diefe Annahme auch wohl geredhifertigt fein, 
da die Bretagne ein warmes Seeklima hat, weldes namentlich) 
die ächte Kaftanie überall in Menge wild hervorbringt, und if 
die füdlich von Orleanb, 45 Meilen öſtlich von der Sarthe be⸗ 
legene, ſandige und ungeſunde Haide der Sologne mit jenen Wer 
genden als Standort für die Strandkiefer nicht zu vergleichen und 
Der Ausſpruch des Herrn Lionel de Lavergne in Paris, daß 
fie dort zwar noch gedeihe, ihr hier aber die Hitze der Landes 
zür Hervorbringung größerer Harzmengen fehle, ſteht demohner⸗ 
ächtet jener Annahme Roͤrdlinger's wohl kaum entgegen. 

Dah die Geeftrands- Kiefer in jenen milden Lagen ihrer 
natürlihen Standorte, fb auf den Haiden der Gascogne, wie auf 
anderen bergleihen Flähen am Strande des Adriatiſchen und 
Mittelmeers auf armen Boden viel zu leiſten vermag und ſowohl 
zum Binden des Sandes, als zur Ausbentung auf Harz, ſo wie 
als Brenn» und Bauholz benutzt werden Tann, beweiſen vor 
Neuem die Ausftellungs⸗Gegenſtände ded Hrn. Leop. Javal zu 
Arss auf der Londoner Univerfal-Ausftelung im Jahre -1862 und 
feine Anführumgen im Anhange zum:offizielen Kataloge jener Aus⸗ 
ſtelumg. Wenn aus lehterem hervorgeht, daß er bei feiner nen 
eingeführten Benugungsart der Seekiefer, wenigften® 1868, pro 
Stamm 7,2& Harz pro Etr. Harz aber: 

15,20 4 Pech, 

: 5,37 „Braifec (unreines Boten), 
1,08, Kolophon nnd 

17,25 „ Zerpentindl - | 
gewonnen und vom Stamme durchſchnittlich eine Ginnahme von 
8 Sgr. 2 Pf: bezog, To ift dies üngmeifelhaft ein hoher Gewinn, 
ba bei feiner Harzungd- Methode der Stamm gleichzeitig gefchont 
und nicht wie bei der früher dort üblich gewefenen Benutzunghart 
getoͤdtet werden fell. Der Ertrag 'erſcheint beſonders gegen ‚den‘ 


der Kichte hoch, bei welcher i im Durqhſchnitt der tijſhrüiche Ertrag 
Kan, d. Lande. We. xII. n 
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eines Harzbaumes im 100. 120jährigen Beitande nicht über 4 6; 


angenanmn, ‚werben. fan, und 1Ctr. Harz ungefähr 
: I... 02 , OU Pe En et 
... . . > Briven, a 

. Pi. . e 


zn liefern. pflegte 

-» Die. Schwarzkiefer (P- auskriaga Tratt, — 'p. nigriehpp; 
Host. — P., Binaster. Roch. — P, nigra. Lk, - P. laricio var,: 
Dübner.. — P, nigresgens. Hertul. .—), die ihren watürlicen, 
Standort in Peutiehlayd ‚nur im Wienerwalde auf den. Kalfböden; 
und um Wiener. Mepftapt findet, mo ih, fe in ihrem Verhalten 
genau. beobachtet babe: (vergl. das im Drud befinhlide. Ste ‚Heft, 
ber Forftlichen, Blätter), und die bei. ihrem großen Reichthum ap, 
Harz: dprt (wicht aber in. Böhmen) auf ſolches beuußt: wirb,; fteht 
ber, Gtrandkiefer bezüglich) der Harzausbeute näher: 68- liefert, 
im, Duxrchſchnitz im Anyinger Forſte des Wienermaldes von ihr. 
der. circa 1NOjährige Harahaum iu 1Qjähriger Scharrperiode 5. Hi. 
Auf den, gůͤnſtigſten Standorten ſoll 1 her, Ertrag ſelbſt es DaB, 
Doppelte: jtgigern, koͤnnen. 

Die, Aaifexlicge . Sorftwermaftung bekommt ‚Dom Pechhtaten⸗ 
—2* pro Stamm 15 bis 54 Sgr. jährlicher Pag. Zener be⸗ 
Harznupungs+ Plane 10 Jahre vor, der Füllung. der. Beftände. umb, 
gewinnt aus 1.Gtr, Harz circa ‚60 U. Kalophen, 206 Terxentin⸗ 
Del und 20% Griven. N 

Wenn bie Harznupung der gichten im mehreren Lachen, "bie 
ber Schwarzkiefer, wenigftend. beim alten Stamme, in einer, 
ben Stamm, nad) und nad) bid auf 13-20. Höhe und auf 4.Ums 
fang, der Rinde ganz beraubenden. großen: Lacht betrieben wird, 
fo ift mir die Art und Weile der Harzaugung bei der Geeftranb« 
Kiefer, nicht bekannt und: bat mir auch Hr. Saval, mit dem ich 
darüber in. Schriftwechſel getreten ‚bi, nähere. Nachrichten nicht. 
gegeben, indem ar verſprach, mir eine Heine ee, bie er. est: 
darüber ausarbeitet, zugehen: zu laſſen.— 

Nach einzelnen Andeutungen fcheint fle fich der bei der Sqwarz⸗ 
kiefer gebräuchlichen Harznutzung, die beſonders auf dem Stein⸗ 
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felde bei Wiener-Neuftadt nit nur, wie im Anninger, an alten ! 
Foͤhren, fondern auch an Stangenhölzern, die Bit zum 60ſten Sabre 
ſtehen bleiben, eine Reihe: von Jahren vor dem Abtriebe ausge- 
übt wird”, zu näher, und’ wenn ſich Herr Javak m feinem 
„Annexd- au’ catalogue :officiel de Trexpositicn unfv: de’ '1862# " 
dahin äufzett, daß die Harznutzung im Sahre 1858 auf Colbert's“ 
Anregung bon den Schweden in die Landes’ gekommen ſei, fo‘ 
bejieht fich dies ſelbſtredend nur auf die Ark'und Weife der’ 
Hirgengeng/ wie fie in Schweden an ber gemeinen: Kkefer (P. sylvo- 
stris) geübt und von biejer auf Die Seeſtranbs⸗Klefer übertragen 
wide, Dir’ legtere in Schweden nicht. vorkömmti, auch niemals 
vorgelommen iſt. Die Art und Weiſe, wie jene Nutzung in ges’ 
willen Theilen des ‚ehemaligen ſchwediſcheii Gebiched, nämlich im’ 
Finnlmd andgeilbt wird, Ahırelt in der That auch der bei- der 
Schwarzkiefer in Defterreich gebräuchlichen und bei ber Seefitandss . 
Kiefer in Suͤdfrankreich wahrſcheinlich ähnlich betriebenen Harzung. 
Denn wenn auch im jetzigen Schweden die Harzumzung behufs 
Theerſchwekerei im Weſentlichen auf Stod: und Wurzelholz und 
bei Stammbol;j*) höchftens auf die Harziviifel "der Kiefern bes 
\hränft bleibt, jo ift doch in jenem, fonft zu Schweden gehörtgem - 
Theile auch: jene andere, der Schwarzkiefers Harzung ähnliche Weiſe 
gebräuchlich, in Folge beren namentlich junge Kiefern von 8- 10 
Stärke in 2 Jahren nach und nad) anf eine Höhe”, von 9 ganz 
von Ritibe- entblößt und im Zten⸗ Jahre gefällt: werdeii, wo dann 
der mit Harz überjogene und durthdrmngen⸗ Stammtge gefcheitet 
und in die Theergrube gebracht witb: 

Beide, bezüglich der Harznutzung > wichtige Bäniné P. mari- 
tima mb ® austrisce, "von denen die eine noch außerdem bie 
Bewaldung von :Dimen mb’ anderen leichten Sandboͤden unſchwer 
erinoglicht, die andere 'abet andy vom befönderer Wichtigkeit für . 
die Bewaldung Tabler ’Kaftfeljen und anderer taltreichen Boden“ 
ift, zeigen in ihrer Heimath ſehr eigenthümliche Standorte. Bei 


) Bericht des — Konſuls in den Miniſteriel + Atten ber den. 
prenß. Borkenkieferfraß. 
v. Berg, Thatand. vamrb. Band 6. 1889. 
gıt .' 
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P. maritima ift ed gang bejonders das warme Klima, welches zu 
ihrem guten Gedeihen, wahrſcheinlich audy zur Hervorbringung 
größerer Harzmengen gehört. . Wenn ihr aud Frankreich ,. jelbft- 
Deutſchland in feinen Weingegenden, manchen geeigneten Standort 
würde anbieten können, fo ift es doch fraglid, ob fie bier Die 
Vortheile darbieten mödte, die. fie im faft wärmiten Theile von 
Frankreich zeigt. Es würden leicht audzuführende Anbauverjudhe 
in den mit leichtem Boden verfehenen Theilen Rhein» Preußens, 
wo die ächte Kaflanie mit Sicherheit im Walde fortzubringen ift, 
hierüber bald enticheiden. 

In Norddeutihland eignet fie fi) aber nit zum Anbau, da 
fie den Zröften bald erliegt, und kann daher hier ebenſowenig wie 
in Schweden zum Binden der Dünen gebraudt werden. 

Ich habe in Norddeutichland die Geeftrandd« Kiefer öfter aus 
gebaut und ftet8 ein gleiches Reiultat erhalten. Bejonderd inter. 
efjant ift mir in dieſer Beziehung ein größerer Anbau-Berjuh im 
Koͤsliner Regierungd- Bezirke geweien. Hier fand ih 1849 im 
Neuſtettiner Forfſt⸗Reviere im, Sagen 17° des Forſtorts Kloſter⸗ 
Moſſin 15 Morgen mit ſchwererem Boden, im Jagen 17., Belaufs 
Jalow, 5 Morgen mit leichterem Boden vor, welche im Frübjabr 
1847 pro Morgen mit 5 U Seeftrandd, Kiefer- Samen, der von 
Trumpf & 6 Sgr. 10 Pf. pro % bezogen war, reip. ftreifen- 
und platweis bejäet waren. Der Same war jehr gut aufgegangen, 
doch ſah ich im betreffenden Sahre die Pflanzen, obihon verhält⸗ 
nigmäßig body gewachſen, bereitö vielfältig von Froſt beihädigt 
und von Schnee gedrüdt, aber bemüht durch neue Ausſchläge Die 
Wunden zu verheilen. Sie vermochten aber den fortwährend auf 
fie eindringenden Sroftihäden nicht zu widerftehen, bielten fich 
zwar bis zum Sahre 1854 noch fümmerlid), erlagen dann aber 
dem noch gegen fie auftretenden Fraße des Curculio Pini, fo daß 
audy nicht eine Pflanze übrig blieb, und die Fläche in Roffin mit 
gemeinen Kiefern, die im Jalow mit Fichten aufgeforftet wurbe, 
die, nad) der Angabe des Oberförfterd Wernip, jept gut wachſen. 

Im Neuftädter Forftgarten haben ſich in den beiden legten 
Wintern die Seeftrandd- Kiefern ohne Froftfhaden erhalten, wer⸗ 
den aber bei Eintritt ftengerer Winter diefen ebenfo erliegen, wie 
dies in Norddeutſchland allentbhalben beobachtet ift. 
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Um feftzuftellen, ob die Kiefer, die wir in Nordeutichland 
unter dem Namen „Seeftrandd- Kiefer oder P. maritima“ mit, 
von Samenhandlungen bezogenen Samen anbauen, mit dem Pin 
maritime der Gaseogne identisch ift, habe ich zunächſt "bei der 
Appel’ihen Sumenhandlung in Darmftadt, von welder der in 
Neuftadt verwendete Same bezogen wurde, angefragt, von wo 
dort der betreffende Same bezogen werde. Herr Appel giebt 
darauf Die Auskunft, dab er feinen -Bedarf an diefem Samen, 
ber ih jährlihd auf 10-20 Str. belaufe, aus der Gegend von 
Orleans beziehe, wo die Seeſtrands⸗Kiefer in der That vorfommt 
und auf den Haiden-der Solonge an der Loire angebaut worden 
ft. Ihr Same wird dort ohne befondere Mühe am Boden, auf 
dem er in den Beftänden in Menge liegt, zufammengefegt nnd 
‚dann gereinigt. Derielbe ift billig und koftet bei Appel das 
Zollpfind 4Sgr., in der Gascogne, nad Herrn Javal's An« 
gabe, der Hectolitre 24 Fr., alfo (da 1 Quart 1,55 % wiegt), 
das Pfund 2 Ser. 11 Pf. 

Sch habe aber auch zur ferneren Feftftellung jener Identität 
von Herrn. Javal felbft Samen und junge Pflanzen aus den 
„Landes“ ſchicken laffen und mic, überzeugt, daB die von mir jeit- 
ber in Norddeutſchland beobadıteten Seeftrandd- Kiefern“ mit denen 
der „Landes“ übereinftimmen und jene zum lohnenden Anbau in 
Rorddeutſchland daher nicht geeignet erjcheinen. 

Die Schwarzkiefer (P. austriaca) nur ald Harzbaun mit 
der Seeftrandäfiefer zu vergleichen, ift von Jugend an ſchon äußer⸗ 
lich von lepterer weſentlich verſchieden, hat auch ein ganz anderes 
forftliches Verhalten als diefe, wie ſchon aus dem Obigen bezüglidy 
des ebenfalls jehr eigenthümlichen natürlichen Standortd ber: _ 
vorgeht. Obſchon diefe fih in Deutfchland nur in jüdlicherer 
Lage findet, jo iſt fie Doch gegen -das Klima Deutſchlands unem- 
pfindlid und erträgt feine Winter überall. Auch in Weſtpreußen, 
wo ich ſie gebaut habe, war dies ſtets der Fall. 

Selbſt bezüglich des Bodens macht ſie keine beſonderen An⸗ 
ſprüche und kommt auf den meiſten Böden fort, obſchon ſie auch 
in ihrer Heimath nur auf kalkhaltigem Lehm, auf dem die Buche 
gut wächſt und mit der ſie dann gern gemiſcht vorkommt, eine 
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wirklich gute Ausbildung erlangt, ‚auf ſterilem Boden aber nur 
‚langfam wächſt ‚und geringe Dimenfionen, ‚gegen Die gemeine 
‚Kiefer ‚gehalten, ‚erreicht. Es ift daher auch ſehr zweifelhaft, ob 
Re auf Böden, mo die. gemeine Kiefer überhaupt noch fortfommt, 
„mit diefer konkarriren kaun. Dies gilt jelbit in Bezug auf ihre 
‚bodenbeffernden Eigenihaften, wenn fie. aud) namentlich bei Wiener 
Neuftadt gerade mit als Streuwald in niederem Umtriebe benugt 
wird. Auf armen Sand oder auf die Düne paßt fie gar nicht, 
oder ſteht doch da jedenfalls der gemeinen Kiefer nad. Ebenſo 
‚jagt ihr Boden⸗Naͤſſe nicht zu. 

Verſuche über den Harzgebalt auf ‚anderen ald ihren natür⸗ 
lichen Standorten find nicht gemacht; doch ift derſelhe ſchon ‚auf 
jenen ungemein wechſelnd, jo daB es mindeftend jehr ‚zweifelhaft 
‚ericheint, ob auf fünftlihen, der Schwarzkiefer weniger zujagenden 
‚oder au nur Fälteren Standorten auf ähnlihe Harzerträge ge: 
xechnet werden fönnte*). 

Dagegen möchten Anbauverjudhe mit ihr auf fterileren Kall⸗ 
böden ſehr zu empfehlen fein, da fie bier wenigftend .ihre Aufgabe, 
den Boden mit Holzbeſtand zu decken und, zu verbeſſern, ihrer 
ganzen Natur nad), vielleicht eher erfüllen dürfte, als andere ſeither 
zu ſolchem Zwecke benutzte Nadelhölzer und es wohl denkbar wäre, 
daß ſich bei gleichzeitig wärmeren Standorten, nad) und nad 
auch ihre Fähigkeit Harz zu produciren immer mehr ausbildete. 

Da der Schwarzfiefer- Samen nur auf Samendarren ges 
wonnen wird, fo iſt derjelbe in der Regel jebr feimfähig und 
wird ihr Anbau unter günftigen Berhältniffen durch Santen leicht 
zu bewirken fein. Bei Wien werden die Einfaaten ftarf gemadyt 
und bei den Bollfagten im Steinfelde 10 bis 16 % .verwenbet, 
Dody genügen für Streifenfaat 5 bis 7 U vollfommen. 

Der Same koſtet bei-Appel pro-# 1 Shlr., in Anninger 
bei Mödling, wo fih beim f. k. Körfter Pittaſch eine Darre 
befindet, würde er billiger zu beziehen: fein. 

78.03. Zeit 1858 ©. 63. 

11860 8.:508. - ı u #8 


1855 ©. 488 Ba ıotır 
Supplem. 1,8. 3.3.1.8. 1858..©.68. . 
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.XXIV... 
Das fogenanite Mlaipferd des Minftrtandes. 


Gericht deg "General: Sekretairs des lanbwirihſchaftlichen Provinzial⸗ Vereins 
‚ für Weſwhalen, w. von zur) 
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denjenigen ai⸗ dag. Regierungshezictg Mänfter, ; in denen zaͤher, 
‚fetter Klaiboden vorherrſcht. Dieje.Pferde; waren urſprünglich eine 
Meine, aber dauerhafte und lehhafts Race, ähnlich wie fie über- 
haupt ſchon: zu, Zeiten der Römer zwiſchen Weſer und Rhein 
exiſtirte, Mas Saelar:von den Herden der Ufipeter. und Zenfterer 
\agt, die zum Theil ihre. Wohnſitze im früheren Lande. der Sigam⸗ 
‚brer an der Sieg und Lippe hatten: — -„fie,-gebrguchen, ihre 
‚Dferde, wie fie ‚bei ihnen gezogen werden; ſchiecht -gebaut und 
mißgeftaltet, werben, fie durch tägliche Me. bung der größten 
Anftrengung. fähig. gemadt“ — hürfte auch für. die Münſter⸗ 
kinder Pigzde ‚damaliger. Zeit gelten. Zahlreichs Urkunden be⸗ 
weilen, daß, wie es überhanpt in Weſtphalen im Mittelalter -wild- 
gewordene: Pferde (Fqui vagi), z. DB. im Hordehuler und, Arnd» 
berger Walde, und: halbmilde Geftüte:gab, deren auch im, eigentlichen 
Riünfterlanpe . vorlgmen. So wird im einer Urkunde aus dem 
Jahre 1316 durch den Biſchof. non Münfter anerkannt; daß ‚Die 
wilden Pferde in. der Mervelder Mark ‚einen Hermann pon 
Meryeld gehören, und zwar nach längſt beſtehendem Rechte (Urf. VIII: 
hem regggnoscimus quod Piscatura per totum nemus pertinet 
Hermanno..praedieto et 9495 .egus et, venatio dieto Witforat).“ 
Ferner theilten nad) Urkunde XXI -igı Jahre 1394 Heinrich und ” 
Bernd E: gu Merveld ihre Güter, behielten aber „Pie, Freigraf⸗ 
haft, den -Zreiftubl,. den Mervelder Wald, Die Fiſcherei dajelbft 
und die wilben Pferde“ gemeinſchaftlich. Auch in der Dauert 
und in den Stepen-Brüden werden wilde Pferde: erwähnt. 
Auf. dieje wildgewordenen Pferde duͤrfte viefleiht: der: Urſtamm 

der Münſterſchen Klai Race zurädzuiahren ein: Ein gründlicher 
Kenner und Beurtheiler dieſer Race, Der: Genexal⸗Lieutenanz Frei⸗ 
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berr Roth von Schhredenftein, bemerft darüber in feinem 1851 
veröffentlichten Werke über Pferdezucht: | 

„Eine genaue Betradhtung und Anſchauung der nody jeht im 
. Münfterkande vorhandenen Pferde zeigt deutlich, daß der Urftamm 
aud Meinen, unterjegten, kurz gefellelten Pferden mit geraden 
Köpfen befteht, die mehr oder minder den Klaipferden ähnlich 
jeben, die nody vor 30 und 60 Sahren weit zahlreicher, unter der 
Benennung von „Binterpferden” auf vielen Kolonaten und Ritter 
gütern im Sommer zu angeftrengter Arbeit benubt wurden und 
den Winter meift anf der Weide zubracdhten. Da von -diefen Pfer- 
den befonders in Falten Wintern (ehr naffem Frühjahr und Herbft) 
viele Schwädhlinge zu Grunde gingen, fo lag e8 in ber Natur 
der Dinge, daß die übrigbleibenden, an Entbehrung und rauhes 
Klima gewöhnt, wie alle Yalbwilden Pferde von großer Daner 
waren. Raturgemäß wurde diejer Pferdeſchlag auf den Klai, über- 
haupt in den Diſtrikten größer und flärfer, wo ed nicht an reich» 
lider Nahrung fehlte, und es ift nicht daran zu zweifeln, daß 
‘Me wohlbabenderen Banern und Schulzen hierdurch einen ſehr 
brauchbaren, unterfehten und dauerhaften Schlag von Arbeits- 
pferden erzielten. — 

Indeſſen ift dad heutige Klatpferd keineswegs durch reine 
Fortzüchtung der urſprüuglich eingefangenen [ogenannten wilden 
Pferde entflanden, ſondern iſt namentlib in den Sahren 1696 
bi8 1767 vielfady mit edlem Blute gefreuzt worden. Der Land⸗ 
adel in Weftphalen, namentlich die Gutsherren, welche Antheil an 
MWildbahnen in der Dovert und im Emfther Bruche hatten, be⸗ 
nupten theitweile auch zur Verbeſſerung der fogenannten wilden 
Pferde ihre edlen Hengfte, die fie aud den Duisburger-, Puder: 
borners oder Senner⸗Geſtũt an fi) gebracht oder aud unter dem 
Namen „Spantihe" oder „Türkiihe Hengfte“ angelauft Batten. 
Dieſe edlen Hengfte der Gutdbeflger wurden denn aud von ben 
Amtseingeſefſenen vielfad) benupt, gebörten ſelbft aber den aller. 
verſchiedenſten Racen an: z. B. wetden im Duisburger Geftüt im 
»Jahre 1696 drei Türken, dreiSpanier, Drei Englander, ein 
Preuße und ein Rohdenfelder (Heugft) aufgeführt— 

Vom Jahre 1767 au find ans Holſtein und Daͤnemurk Amts. 
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beſchaͤler in das Monſturland eingeführt und wielfad ‚zur Kreuzung 
benupt morden. 

Aus allen. diejen- Elementen hat fi num das Müuͤnſterſche 
KMaipfexd.. herausgebildet. Dech finden filh..zwei Spielarten des⸗ 
ſelben, die ‚in ihrem Bau fo verſchieden Find, daß in dem oben 
jhon citirten: Werke Ded Genexal⸗Lieutenaut von Schredeiiftein 
angenommen wird, Diele Verſchiedenheit ſei durch Kreuzungen mit 
renden Hengiten,. die in zwei verſchiedenen Perioden ftattgefunden, 
hervorgebracht. Es werben dieſe zwei Spielarten dort folgender- 
maßen beichrieben: 

1) Die beffere Spielart von Pferden, - die 28 im Muͤnſter⸗ 
laude giebt, ift nicht allzugroß, dagegen breit und Hämmig; wenn 
u häufig. etwas zu. lang von Leib, doch vermöge des Fräftigen 
Hinteriheils und der breiten Bruft zum ſchmeren Zuge und atıs 
bhaltenden turen Trabe ganz geeignet. Man findet aber unter 
‚Diejen Pferden, Die meiſt kurzgafeſſelt find, ziemlich flach über ber 
Erde wegtreten und nicht viel Temperament haben, ſelten Thiere, 
bie fid ganz zu Neitpferhen qualificiren würden, weil ber Hals 
zu kurz und der Kopf meift zu jchwer ift*) — Als charalteriſtiſches 
Kennzeihen möchte endlich noch zu bemerten fein, daß fie zwar 
einen breiten Kopf, nber ftetd eine gerade, Stirn haben, und höchſt 
ſelten auffallende Farben und -Abzeihen an fi tragen. — Man 
it geneigt, dieſe Pferde (die älteften und, beiten Klaipferde) als 
einen vollkommen Tonftant gewordenen Pferdeſtamm anzujehen, der 
kider nur von wenigen Züchtern gehörig beachtet wurde, und ſich 
dureh die Kriegdereigwille, den Verkauf er. befieren Stuten und 

den Gebrauch jichlechter Hengite fo permindert bat, dab die Klai⸗ 
pferde dieſes Schlaged, der jebenfallß. einer weit Älteren Zeit au⸗ 
gehört, nur felten zu finden find. | 

«2) Die andre Spielart. der arſehnlicheren und zum Theil 

beſſeren Münſterländiſchen Pferde iſt augenſcheinlich durch eine 
weit ipätere Kreuzung — höchſtwahrſcheinlich durch Die ſogenann⸗ 
ten Amtöheichäler. — emſtanden, denn ſie trägt vielfach die Kenn⸗ 
zeichen an Na, die das daniſche und holſteinſche Beftütpferd 





p) Befonders ſchadet au der meift zu lange ecen. 





324 


—  — 


barafterifiren, während einzelne Theile des Körpers, wie bei allen 
rückſichtsloſen Paarungen und Mifchungen, und der Verwendung 
fehlerhafter Behälter, — ſehr mangelhaft find. Dan findet unter 
dieſen oft längere, nicht felten übermäßig lange nebogene Hälfe 
und frumme Köpfe. Sie find meiftens- febr lang gefeſſelt, haben 
fehr häufig fehlerhafte ſchwache Sprunggelenke: und- im Verhältniß 
zum Körper zu dünne Füße, die. unter dem Knie eitigefchnitten 
find. Die meiften. Pferde dieſer Spielart: haben zu viel: oder eine 
ganz fehlerhafte Aktion, einen ſchwachen Nüden und nit felten 
mehr Temperament ald Kräfte; ja, man ſieht deutlich, dab es 
bei dem Verbeſſerungsverſuche von 1767 auf Figuren und Ab» 
zeichen, wie man -fie nod) vor 50 Jahren liebte und theuer bes 
zahlte, abzejehen war. Im Allgemeinen haben zwar: alle Dünfter- 
ländiihen Pferde, die auf: dem Klat gezogen werden, einen größeren 
Huf, der aber bei der älteren and befjeren Spelart von Klai- 
pferden: ſich doch nur jelten bis zum Flachhufe erweitert bat, den 
man dagegen bei der zweiten Spielart jo häufig findet, dab viele 
übrigens ganz anſehnliche Pferde zam Gebrauch anf ſteinigem 
Boden ganz untauglich ſind.“ — | 

Die beflere Art: der Klaipferde iſt pP ſelten geworden. dab 
man fogar mitunter über deren Vorhandensein geftritten hat. Um 
dieſe Zmeifel zu befeitigen, wurde-im Sabre 1852 von dem land- 
wirthſchaftlichen Vereine zu Burgſteinfurt eine Zhierichau veran⸗ 
ftaltet, und unter etwa 120 dort ausgeſtellten Pferden im ver 
ſchiedenſten Alter befanden fi 39 Hengſte und 59 Stuten, die 
von allen anmwejenden Pferdezüchtern und Kennern ald der echten 
Klat-Race anböreud bezeichnet wurden. Der Veterinär-Aſſefſot 
Departementd-Thierarzt Halm in Münſter. berichtete über Diefe 

Dferde damals folgendermaßen: - 

„Die äußere Bildung derjelben war. bei genauer Anſchauung 
eben To gleihförmig als charakteriftiſch; und wenn ſich aud bier 
und da Feine Abweichungen in den einzelnen Yormen ‚zeigten, fo 
ift died hierbei von eben jo geringer Bedeutung, als bei andern 
unbeftrittenen Racen, wo ſolches ebenſowohl -vorfommt, niemals 
aber Beranlafjung ift, einem ſolchen Pferde die betreffende Ab» 
ſtammung abzujpredyen. 
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Der erſte allgemeine. und bleibende Eindruck, welcher diefer 
Yerdeſchlag macht, iſt unbedingt der der Kraft ımd Ausduuer, — 
mit welchenr namentlich bei den Hengften, neben einer auffallenden 
utmüthigleit ‘ein hoher Grad von Muth und. Fewer- gepaart er- 
ſheint. — Näher betrachtet find ..diefe Pferbe von gedrungenem, 
feftem Bau, gleichſam zufammengehämmert; fie meſſen zwiſchen 


4Fuh 10 Zoll und. 5 Fuß 3 Zoll; ihr Hauthaar ift (zur Sommer«. 
zeit) glatt und fein, dag Mähnen- und Schweifhaar ſchlicht, ges 


ade und nicht: überlang. Eie haben einen etwas ſchweren, aber 
geraden Kopf mit breiter Stirn, lebhaften Augen und Hugem 
Slide, der Hals, zwar etwas kurz, ziemlidy ftarf und gebngen, 
reiht weit in den Fräftigen Rüden mit feinen hochgewolbten 
Rippen. Ihm folgen ftarfgepolfterte breite Lenden mit kurzen 
vollen Flanken; ‚Die Cronpe ift ziemlich ‚gerade, hat abgefchliffene 
Hüften und einen ziemlich hoch angelegten Schweif; die Hinter⸗ 
baden (Hojen) find breit und tief; die Sprunggelente ftart und 
fräftig und die Beine fämmig. Die Bruft. ericheint breit und 
mit ſtrammen Muskeln belegt; ber Vorarm und dad Knie find 
breit, die Schienbeine ftart, die eflelgelenke: feſt und der Huf 
ziemlich breit (daher defien befieres Fortlommen auf dem Klaiboben). 

Die auffallende Leichtigfeit, mit welcher fi diefe Pferde auf 
dem Hintertheile erheben (bäumen), zeigt von der Kraft in ihren 
bintern Srtremitäten und Lenden. Das Pferd hat einen ftraffen 
Faſerbau und gefüllten tiefen Leib und ſieht, in: Folge feined ab» 
gerumdeten und gedrungenen Baues bei wenigem dFleiſche doch ftet& 


gut genaͤhrt aus; e8 ſoll wenig Anfprüdhe an Wartung und Pflege 
madıen, mit Geringem vorlieb nehmen und habe faft unermüds - 


lich jein.* 
Wenngleih nun "aber. das Bochandenfein einer eigentlichen 


Klai⸗Race nicht zu bezweifeln ift, jo finden ſich Doch nur wenige ' 


Pferde, welche diefe Race vollkommen Tepräfentiren.. Die große 


Mehrzahl der Pferde, welde von den Bewohnern de Münfter- 


laudes als Klaipferde“ bezeichnet werben, hefigt bie eben ges 
räbmten Eigenſchaften nur theilweiſe oder: in mangelhaftem Grade; 
Dagegen find die Fehler diefer Race meift ftärfer ausgebildet. Da- 
bin gehört namentlich ein häßlicher Kopf, allgemeine Grobknochig⸗ 
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feit ind plumper Bau, Tanggeftredter Beib mit vorwiegender Aus⸗ 
bildung ber Berbaumnge- Drgane, ein flacher breiter Huf und⸗ 
langfamer Schritt. 
Wenn num trotz ſo vieler und‘ augenfatiget Fehlor dennoch 
die Bewohner des. Münfterlandes das Kluipfetd als das Muſter 
eines Mderbampferbes hinſtellen, jo muß: die Erklätung dafür in 
lokalen Verhaͤltniſſen gefucht werden. Ein großer Theil Bed Münfter- 
landes hat wicht nur ſehr zaͤhen Klaiboden mit: undürchlaſſendem 
Untergrunde, ſondern leidet außerdem auch Am miindelhufter Ab⸗ 
wäflerung; in Bolge davon ſind ˖die Felder oft niglcetiblich weich 
und die. Wege grundlod ſchlecht. Sehr: haufig fieht man vier 
Pferde vor einen Pflug geſpannt, ber nur eine Flache Furche 
wirft, und::ed: werden" fogar mitunter bie: Pferde einzeln vor ein - 
ander geſpannt, damuit alle in der- etwaß: felteren Furche geben - 
können. Bei folder Beſchaffenheit des Bodens Tommt dem Klai⸗ 
pferde fein breiter Huf trefflich zu Statten; zugleich koͤnnen aber 
16 Beine diefelbe Laſt auf ſolchem Beben und entſprechenden 
Wegen leichter fortbewegen ald 8 Beine, obfkon ihre abjolute 
Kraft nicht größer ſein mag. Auch folgt darand und and dem 
Umftande, daß die Arbeit fich bier auf: foldem Boden im einzelnen 
Perioden des Jahres zuſammendrängt, daß :der Münſterſche Land» 
wirth. weit mehr Pferde hält, ald mm dies in andern Gegenden 
bei derſelben Morgenzahl thun würde. Die Ktaipferde müſſen 
mitunter große Anſtrengungen durchmachen and’ baden dann wieder 
in ‚langen. Zwiſchenraͤumen gar Nichts gu then: Es“ iſt dieß ge⸗ 
wiffermaßen noch seine Fortfetzung des "früherer Hulknälder Zu⸗ 
ftandes, und es wird ben. Klaipferden keineswegs diejenige Sorg⸗ 
falt in der Wartung und Pflege gewidmet, wie fie das edfe - 
Pferd. verlangt. Sie ntäffen bei jedem Welteritht Futter auf der 
Weide ſuchen können; ‘fie werben: im Ställe größtenthei® mit 
Rauhfutter -ernährt:' ihre große Genũgſamkeit in dieſer Beziehung 
ift eben in den Augen Ihrer Herren ein Heuptvorzug.' | 
Das fi außerdem ‚unter den Klatpferden fo viele Meine und 
unanfehnlihe Thiere befinden, muß zum großen Theil’ ber Art: 
der Aufzucht zugefchrieben werden. Auf ben meiften Kolonaten 
bringen die Fohlen ihre zwei erften Lebensjahre In engen dumpfigen 


27. 
Etällen zu; Körnerfutter wird ihnen dabei faſt gar ‚night gereicht, 
und dad ‚Heu ift meiftend yon. geringer. Qualitaͤt. Bewegung wird 
ihnen nicht gegeben, obidon auf. jedem: Kolonate ein grober. eine. 
gezäunter Hofraum vorhanden ift, und fo wird dad ſchlecht genährte, 
junge Thier in der Ausbildung zurückgehalten. Dennoch wird ed 
ſehr jung augeſpannt, in der. Regel mit 2, manchmal ſchon mit: 
anderthalb Jahren. Nach der Vexſicherung vom Händlern. ſollen. 
nemnjährigg Klaipferde, die in. disfem ‚Wer. mad. ben, Bergiſchen 
verlauft wurbey, ‚dort noch. I: Zoll..Gtadinab gewahhſen ſein. CB 
topn wohl nieht; hezweifelt werden, daß bei, befigrer ‚Bütterung -die, 
Klaipferbe auch. im, Pänfiodanpe beherhend an Durhiänittägröhe 
gewinnen. wrden. 

Im Allgemeinen fteht die Herdeuht im. Münfterlaude, auf. 
einer niederen Stufe, und die Mehrzahl der Bauern jept feinen 
Stolz in ihre Pferde, weshalb auf Schönheit der Formen faft 
gar fein Gewicht gelegt wird. Hierdurch muß zum Theil aud 
dad Berjhwinden der beffen Kla@ferde erflärt werden. Nach—⸗ 
bem diejelben in den früheren Kriegszeiten und fpäter durch wieder⸗ 
holte Mobilmahungen bedeutend reduciet worden. find,.. merden 
noch fortwährend häufig. hie beiten Stuten .an. Händler, werfaxft, 
welche biefelben meiſt nach. den Bergiichen ausführen; oft werben, 

ganz ‚fehlerhaft gehanfe. Gteten zur Zucht verwendet, umd bie, 
Enten werben überhaupt. in ber. Regel demjenigen, Beſchaͤler zur. 
geführk, welcher das geringſte Deckgeld srforkert... Ueberhanps wird 
ald. Maßſtab für die. Bortrefflihkeit eines. Pferdes eben: fo ſeht 
deſſen Fähigkeit, . ntbehruyngen ‚AU. ertzagtn, „als feine Saftungbr- 

föhigleit genommen... 

Die Borliebe des Münfterichen Sandınanns für, daß, Klainferd, 
ift dadurſch ‚noch, geſteigert worden, daß ‚in den. Beftrehungen, „dad, 
jeibe durch Kreuzung, au weredeln, mätunder. Miberiffe: begangen 
find. Eine folde Beredlung erjheint nur daun ratblam, men, 
fie allmählich und mit großer VBarjit, vorgenommen wird; auch 
dürfen dazu nur Hengſte verwandter Pferdeſtämme verwendet wer⸗ 
den. Die Erfahrung lehrt, daß namentlich durch Kreuzung der, 
Klaiſtuten mit dänischen Hengften, vorausgeſetzt, dab die Größe 
der Stute der des Hengfted entipricht, ein vortrefflicher Arbeits⸗ 
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ſchlag erzielt wird. Dagegen baben hochedle, hochbeinige, feinge- 
knochte Hengfte ein Produkt geliefert, das weder für das hiefige 
Bedürfniß ber Landwirthſchaft noch für den Handel irgendwie ge⸗ 
eignet war. 

Und endlich darf nicht vergeſſen werden, daß der Pferdeſchlag 
im Münſterlande noch lange Zeit unter dem Einfluß der oben 
genannten lokalen Verhältniſſe ſtehen wird. Erſt wenn durch eine 
aklgemein durchgefüͤhrte ntwäfferung und dadurch ermöglichte 
Dränage die Felder eine normale Beſchaffenheit erhalten haben 
werden, und angleich die Zahl der Chanffeen noch bedeutend ge- 
wachſen fein wird, wird fi and im Münfterlande allmählich ein 
Dferdefhlag einführen laſſen, der vielſeitigeren Anſprũchen zu ge 
nügen im Stande iſt 


Radtrap. 
(ierzu bie Abbildung des Hengfted Buich.) 


Nah Vorftehenden ift es begreiflih, taß ebenfo fehr, wie 
ed der jehnlich gehegte Wunſch der Münfterländer war, einen 
Hengft der Klairace im königl. Landgeftüt zu haben, es im In⸗ 
tereffe des lepteren Tag, bei-paffender Gelegenheit ein ſolches Pferd 
anzukaufen. Dieſe Gelegenheit bot fi im vorigen Jahre” bei der 
Thierſchau des weſtphäliſchen Provinzial⸗Vereins, welde in Vieles 
feld im September ftattfand, und wurde daher der Hengſt Buſch, 
beffen Abbildung nach einer wohlgelungenen Photographie diefem 
Hefte beigefügt ift und eine genaue Borftelung ber Eigenthüm- 
lichkeit diefer unferes Wiſfens noch wenig oder gar nicht bildlich 
dargeftefiten Race giebt, für das Warendorfer Landgeftüt acquirirt. 

Die Figur ded Pferdes ift die im Münfterlande bei den bäuer- 
lichen Züchtern beliebte. 

‚Wir fließen, indem wir unfern geehrten Kefern im Folgen- 
dem den nicht ohne Mühe: feftgeftellten Stammbaum des gedadhten 
Hengſtes mittheilen. 
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| Stammbaum 
bed dunkelrothbraunen Hengftes Buſch, mit Stern, linker Hinter 
feffel weiß, geboren 1858 auf dem Kolonate Große Börbing Kirch 
ſpiels Telgte, und jept im Befipe des Pächter? Buſch zum Brod 
auf Kaldenhoff bei Münſter, welcher diefen Hengft auf der Thier⸗ 
Hau in Bielefeld den 4. September v. 3. als echten Münfterländer 
Klaihengft vorgeftellt hat. 


Iman. 
Raſper 
8. 
in Tra- 
A kehnen 
1818 ge⸗Ber nhar⸗ 
Hand 1. ocn Mäanne, boren. bine. 
Tal 
Docke J. 


und 
etwas ver] 2otte I. 


Hannall. PR Dlden: 
Klaihengſt —AAr—— 
und große 
Stute. 
Fluchte I. — 
B 
Fa Tochter I. gstte 1 
* 1 
J 
Dannaber- 
Hans 1. N Hengft. 
Lieſe I. Dode I. 
Holländer 
Teine II.Vengft. 
Klaiſtute II. 


Anmerkung. Die mit I. bezeidmeten Pferde find und waren im Beige 
des Kolonen Eldmann, Kirchſpiels Telgte, und die mit II. bezeichneten im Be 
fie des Kolonen Große Börbing, ebeudafelbft. 

5. Bleden. 


Yan. d. Landw. Bb. XLL 23 
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XXV. 

Die landwirthſchaftlichen Abtheilungen im 
South⸗Keuſington⸗ Muſeum zu London und im Muſeum 
de lindustrie zu Brüffel. 

Nac amtlichen Berichten. 

Schluß) | 
U. Die landwirthſchaftliche Abtheilung des Induftrie- 
Mujeumd zu Brüffel und dejfen Reorganifation. 


&8 befteht in Brüfjel ein Induftrie-Muſeum, weldyes aud zu 
Lehrzweden benugt wird und dem Publikum zu beftimmten Stun» 
den zugänglich ifl. Das dazu eingerichtete, maffive und ihöne, 
aber ſchon nicht mehr ausreichende Gebäude liegt in der Nähe der 
Place royale und ftößt an einen zweiten, anderen Sammlungen 
gewidmeten Palaft (Museo d’arts), in dem fidy übrigens paterre 
auch die naturbiftgriihen Sammlungen befinden. 

Die Kataloge der Sammlungen find gut und ausführlich, 
befonder8 aber der der landwirtbichaftlihen Maſchinen und Ges 
räthe. Jeder Gegenftand ift nicht nur befchrieben, fondern auch 
durch einen guten Holzſchnitt veranſchaulicht und kurze Bemer⸗ 
kungen dazu ſind wohl geeignet, nicht nur dem Beſucher über⸗ 
haupt, ſondern auch ganz beſonders dem Fremden von Nutzen zu 
ſein. Sie klären durch eingeſtreute Winke ſowohl über manche 
Mängel und Vorzüge der Geräthe, als auch über verſchiedene 
Eigenthümlichkeiten des belgiſchen Ackerbäues auf. 

Der Verfaſſer des Katalogs iſt M. le Docte, einer der 
bekannten Gebrüder Le Docte, wenn wir nicht irren derſelbe, 
welcher zuletzt in Gemblour war. Auffallend iſt in der Samm⸗ 
lung der Mangel faſt aller derjenigen Inſtrumente, welche in den 
letzten Jahren die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben und 
theils ganz neu ſind, theils weſentliche Verbeſſerungen älterer 
Konſtruktionen an fih tragen. Ein Blick auf das Titelblatt des 
Katalogs, welches die Jahreszahl 1554 trägt, läßt ſogleich ver» 
muthen, daß hierfür beſtimmte Gründe vorliegen. 

Die Sammlung iſt denn auch, wie man erfährt, ſeit einer 
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Reihe von Jahren abfichtlih nicht weiter vermehrt worden, weil 
eine gänzlihe Umgeftaltung ded Induſtrie-Muſeums 
ingrößerem Maßftabe und in neuen Räumen beabjid» 
tigt wird. Das Budget pro 1863 des beigiihen Minifteriums 
des Innern, von welchem ſowohl Unterrichtd- als Ackerbau⸗Aus⸗ 
gaben reffortiren, wirft dafür von Staatöwegen nicht unerhebliche 
Beträge aud. Wir werben darauf weiter unten zurückkommen. 

Neber den jegigen Zuftand der Sammlungen ift nur Weniges 
zu bemerfen. 

Die Eintheilung der Mafchinen ift praktiſch. Sie unterfcheidet 
3 Öruppen: in der erften befinden fi die hauptſächlich für bie 
größeren Wirthſchaften geeigneten Maichinen und Geräthe, in der 
zweiten die für Klein« Kultur, in der dritten die für die Kunfts 
und Gemüjegärtnerei zwedmäßigen. Jede Gruppe hat wieder 
Unterabtheilungen, Sektionen, welde ſich nad der Beitimmung 
ber darunter begriffenen Snftrumente unterjcheiden. Bei jedem 
Snftrumente ift der Erfinder, der Preis und die Bezugsquelle 
angegeben, meift aud glei in der Unterihrift angezeigt, ob der 
Gebraudy ein allgemeiner oder ein, 3. DB. auf beftimmte Boden⸗ 
arten und Aderlagen eingeſchränkter ift. 

Rückfichtlich der Älteren und insbeſondere der in den einzelnen 
Hauptaderbau-Diftritten Belgiend einheimischen Inſtrumente, 3. B. 
des Brabanter Pfluge® und Crflirpatord, des flammändiſchen, 
des Mechelner Pfluges u. a., ift der Katalog auch in feiner jepigen 
Gejtalt nicht ohne Interefie. 

Die neueften Fortichritte im landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗ 
weſen würde man darin, wie geſagt, allerdings vergeblich ſuchen, 
namentlich find die Mähe⸗ und die Dreſchmaſchinen ſchlecht ver⸗ 
treten. Die bei und unbelannteren, in unferer Praxis wohl gar 
nicht vorhandenen Göpelwerfe, bei denen nach franzöfiicher Manier 
Die Pferde unter dem Triebriemen hinweggehen, SKonftruftionen, 
mweldye den meiften deutichen Landwirthen auf der Londoner Welt⸗ 
ansftellung aufgefallen fein dürften, find dagegen im Supplemente 
des Katalogs berüdfichtigt, 3. B. der 1855, 1856 und 1860 mit 
goldenen Medaillen und auch jept wieder 1862 in London mit einer 


Medaille praͤmiirte Diner’iche Göpel Seite 219 des Katalogs. 
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Die dem Kataloge vorgedruckte Miniſterial⸗Verfügung vom 
15. Sunt 1850 zeigt übrigend, dab ed keineswegs nur beabfidhtigt 
war, eine Sammlung von Aderbauinftrumenten anzulegen, ſondern 
Durch eine permanente Kommiffion einen lebendigen Mittel: 
pnukt zur Beförderung des Fortſchritts in dem landwirthſchaftlichen 
Mafchinenwefen berzuftellen. Dieſe Kommiſffion follte auch Prüfun» 
gen der den Staatöjamnılungen angebörigen Mafchinen veranftalten, 
alfo im einer, allem Anjcheine nad) centralifirenden Weife denjenigen 
Zweck erfüllen, den die im vorigen Jahre beim Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegium eingebradhte Propolition des General⸗Sekretairs, das Ma⸗ 
ſchinen⸗Prüfungs⸗Weſen betreffend, welche damals einer Lommiffion 
zur Berathung überwielen wurde, in anderer Art erreichen wollte. 

- Die beigifche Gentral Kommilfion hat denn auch ihren Katalog 
umd die bezüglihen darin enthaltenen Bemerkungen über den Werth 
der einzelnen Snftrumente, wie die Vorrede angiebt, erft auf 
Srund drei Sabre hindurch fortgefepter Verſuche verfaßt, und 
wird der Inhalt des Kataloges hiernach einen mehr als gewöhn⸗ 
lichen Werth beanſpruchen dürfen. 

Die oben erwähnte Reorganifation des Induſtrie-Muſeumb 
ſoll nad den neueſten Nachrichten theils auf Staatskoſten, theils 
mittelft der Konimunal⸗Fonds der Stadt Brüſſel durchgeführt wer⸗ 
den. Dadurch iſt die Rückſicht auf die Induſtrie⸗-Intereſſen im 
engeren.Sinne überwiegend geworben und die Abtheilung landw. 
Seräthe und Maſchinen joll ſogar gänzlich ausicheiden, um an das 
landwirthichaftliche Inftitut zu Gemblour bei Namur abgegeben zu 
werden. Da die Mafle diefer landwirthſchaftlichen Geräthe und 
Maſchinen, obwohl in ihrem. jegigen Lolale eng zuſammengedrängt. 
einen Raum von 8300 Meter einnimmt, fo wird zu ihrer Auf 
nahme ein eigened Gebäude in Gemblowr errichtet, während bas 
reorganifirte Subuftries Mufeum zu Brüffel zu einer gewerblichen 
Unterrichts⸗ und Verſuchs⸗Anſtalt im Großen ſich umgeftaltet. ° 

Es fol naͤmlich dies Muſeum künftig umfaflen: 

1) eine Induſtrie⸗Schule, 

2) ein Laboratorium, 

8) eine technologiſche Bibliothek, 

4) einen Ausftellungs⸗Saal, ber zur Aufnahme von neueren 
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Erfindungen, Fabrikaten, Produften u. |. w. beſtimmt ift; 
und ein Zofal, in welchem Apparate und Maſchinen in 
Bewegung gejegt und erprobt werden. 

Die Schule zu 1) umfaßt wieder ein befondered Laboratorium, 
ein phyſikaliſches Kabinet, eine Bibliothek mit Leſezimmer und 
Sammlungen. 

Das Laboratorium zu 2) ſoll allen für die Induſtrie nuͤtzlichen 
Unteriuhungen und Verſuchen ımd zugleih zur letzten praktiſchen 
Ausbildung junger Leute dienen, welde ihre Studien vom indus 
friellen Gefihtöpunfte ans dort vollenden wollen. 

Auch Privatperionen follen dajelbft Gelegenheit finden, felbft 
oder durch Dritte Verſuche und Analyfen norzunehmen, welde fie 
im Intereſſe der Snduftrie für nöthig halten. 

Die Bibliothef zu 3) wird außer den die Induftrie unmittele 
bar betreffenden Edhriften, eine Sammlung von Riffen und Zeich⸗ 
nungen von Mafchinen umfaffen, melde rückſichtlich aller Fort⸗ 
Ihritte der Mechanik auf dem Laufenden erhalten werden wird, 
anßerdem eine Sammlung aller Publikationen, welde die indu⸗ 
firiellen Künfte angeben. Diefe Bibliothet wird an beftimmten 
Tagen und Stunden dem Publilum zugänglid) fein. 

Was die Lokale zu 4 betrifft, fo wird darin den Induſtriellen 
eine Ausftellung aller ihrer neuen Fabrikate geftattet. Auch Natur- 
produfte und Fabrikate des Auslandes, die kennen zu lernen für 
das Inland von ntereffe ift, finden dort Aufnahme. Dad Lokal, 
in welchem für die bewegende Dampfkraft gejorgt fein wird, foH 
Ins und Ausländern Gelegenheit zum Probiren und Borführen 
ihrer Maſchinen und Apparate in Arbeit dienen. 

Dann ift ed die Abficht zur Nugbarmahung ber gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen an bie Verſuche Beiprehungen 
(anfckeinend öffentliche in den Räumen ded Mufeums) zu fnüpfen 
und eine technologiſche Revue unter dem Namen: „Bulletin de l'in- 
dustrie* herauszugeben, um darin fowohl über die Arbeiten, die 
im Inſtitute vorgenommen find, als über die Entdedungen und 
Publifationen, welche die Suduftrie ded Landes interelfiren, Mite 
theilung zu machen. 

Die Oberauffiht über das reorganiſirte Induſtrie ⸗Muſeum 
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wird eine vom Könige ernannte Kommiſſion von 7 Mitgliedern 
führen, dad Perfonal des Mujeumd aus einem Direktor, mehreren 
Drofefforen, einem Chemiker, Ingenieur, Rendanten und zugleich 
Sefretair, ſowie einem Bibliothefar, nebit den nöthigen Neben: 
bedienten (Boten, Auffehern ꝛc.) beftehen. 

Jedes Zahr im Dezember hat der Direktor einen Jahresbericht 
durdy Bermittelung der die Oberaufficht führenden Kommilfien an 
den Minifter ded Innern zu erftatten. 

Für die an dad Mufeum annektirte Induftrie- Schule, zu 
welcher die Stadt Brüffel die Hälfte der Koften beiträgt, wird em 
befondere8 Reglement erlaffen, welches in 36 Paragraphen einge: 
bende Beftimmungen trifft. 

Die laufenden Koften der Schule find auf jährlid 29,350 
Fred. im Minimum und auf 35,250 Fred. im Marimum, im Mittel 
auf 32,550 Fred. veranihlagt, die Einrichtungs-Koſten auf 
etwas über 30,000 Fres. 

Für die bei der Reorganifation des eigentlihen Indnftrie- 
Mujeums nen entftehenden einmaligen Aufwendungen find 
82,901 Fres. in Ausfiht genommen, für die laufenden Ausgaben 
jährlihd 37,400 Fres., ungerechnet die Koften, welche zur Ber: 
größerung der Räumlichfeiten dee Muſeums nöthig fein dürften und 
voraudgeiept, daß die Unterjuhungen und Analyjen, weldye die 
Induſtriellen vornehmen laſſen, bezahlt werden und daß aud) die 
im Laboratorium Studirenden eine Meine Entihädigung leiften, 
welche letztere überdies die nöthigen Chemilalien, Materialien, 
Suftrumente ıc. zu ihren Arbeiten zu beſchaffen haben. 

Dabei ift noch für das Laboratorium ded Mufeums die Summe 
von 10,000 Fres., für die Herausgabe ded Bulletind die Summe 
von 4000 Fred. ausgeworfen. 

Sicher ift diefe Reorganijation ded Induſtrie-Muſeums zu 
Drüffel dazu angethan, auch bei und die Frage anzuregen, ob Aehn⸗ 
liches und zwar, da wir in Berlin auch den Anfang eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Snftituts haben, mit Einſchl uß der den landwirthſchaft⸗ 
lichen Sntereffen dienenden Sammlungen und fonft erforderlichen Bor 
kehrungen nicht auch in der Hanptftabt Preußens zu ermöglichen wäre. 
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XV]. | 
Das Peterſen'ſche Wieſenbau⸗Syſtem. 


Vom Ingenieur C. Turretin. 


Herr Oekonomie⸗Rath Vincent bat einen Bericht an das 

oniglihe Acketbau⸗Miniſterium erſtattet über die Peterſen'ſche 
Bielenbau- Methode, welcher im Febrnar⸗Hefte d. Ann, d. Landw. ver⸗ 
oͤffentlicht worden iſt. Der Herr Berichterſtatter kommt in dem» 
ſelben zu dem Endreſultate, daß das Prinzip, welches der Peter⸗ 
ſen'ſchen Methode zu Grunde liegt, unrichtig ſei; konſtatirt darauf 
den Mangel an allgemein gültigen Beſtimmungen über die für 
die Bewäſſerung erforderliche Waſſermenge, die Tiefe der Drai⸗ 
nirung, die Entwäſſerung der Saugedrains und die Weite der an⸗ 
zuwendenden Röhren und findet endlih die Verſchlüſſe unnötbig, 
vertheuert, ſowie die Anlagekoften viel bedentender, als bei ratio» 
nellen Rieſelwieſen. 
. Herr Bincent Kat alſo, auch nachdem er ſich nähere Kenntniß 
von dem ganzen Verfahren verſchafft, dieſelbe Anficht feftgehalten,. 
welche derfelbe bereitd in der Berfamminng deuticher Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Schwerin ausgeſprochen, ehe er dieſe Kenntniß er- 
langt haben konnte, und es würde diefe Anfiht ohne Zweifel für 
die Befeitigung der neuen Methode enticheidend fein, — da Herr 
Bincent einer der renommirteften Wieſenbau⸗Techniker Deutſch⸗ 
fonds ift und in Drainirungßfadhen geradezu ald Autorität gilt — 
wenn diejenigen Gründe, auf welche er feine Anſicht fügt, nicht: 
bei näberer Beleuchtung ſich als unhaltbar zeigten. 

- Da idy mid; bereitd feit Jahren mit diefen Zweigen der Technilk 
beichäftigt und in nenerer Zeit dad Peterſen'ſche Verfahren zum. 
Segenftande ded eingehendften Studiums gemacht habe, fo glaube 
ich die Berechtigung zu haben, in biefer Angelegenheit meine. 
Stimme zu erheben, nicht um meine :individuellen Anſchauungen, 
weiche natürlich durchans nicht in's Gewicht fallen können, vorzu⸗ 
tragen, fonbern um ben: Berjuh zu maden, bie. Thatjachen und 
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Gründe, auf welche der genannte Berichterftatter feine Anſicht 
bafirt, im Intereffe der rationellen Wieſenkultur zu beleuchten. 

Zuvörderft erlaube ich mir die Behauptung im Berichte: „Es 
ift die wejentlichfte Eigenthümlichleit (man jagt nicht zu viel, wenn 
man fie al$ bie einzige bezeichnet) der Peterſen'ſchen Methode, 
das Wäfjerwafjer der Wiefe unterirdiih zuzuführen” — als durch⸗ 
aus irrig zu ‚bezeichnen. Diefe Art der Zuführung ift vielmehr 
ans bedingt dur lokale Zweckmäßigkeits-Rückfichten und an fi 
(9 unmejentlih, daß fie in gar feinem direkten Zujammenhange 
mit der Peterjen’ichen Methode fteht; fie ift feine Bedingung 
derfelben, fondern nur ein bejonderer Bortbeil, den diefe 
Methode darbietet, indem man dadurd in den Staub gelebt iſt, 
offene, Areal raubende Gräben zu eriparen. Sind fo große 
Nöhren erforderlich, daß ihre Koften die des Landverinfted far 
offene Gräben überfteigen, fo werden felbftverftändlich die legteren 
angewendet, wie 3. B. in dem Falle, den der Bericht erwähnt, wo 
ein 20fühiger Graben für die Zuleitung des Waſſers erforderlich 
war. ine einfache Betrachtung bed dem Berichte beigegebenen 
Planes auf Taf. II. zeigt auch deutlih das Irrthümliche der oben 
ausgeiprochenen Behauptung , denn es ift doc einleudhtend, daß 
es vollfommen gleichgültig tft, ob dad Riefelmaffer bei I aus einer 
unterirdiichen Leitung oder einem offenen Graben in die erfte Riefels 
rinne eintritt; ed hat feine andere Zunftion, als von hieraus durch 
Heberriefeln die Wiefenabtheilungen J. U. IH. IV. V. VL ;u bes 
frudten. Deswegen find auch für den Sammeldrain nur fo weite 
Röhren benupt, dab fie andreichend find, um das von den Sauges 
draind aufgenommene Waſſer abzuführen und die Verſchlüſſe bei 
I. II. IV. V. und VL dienen nur dazu, die Be- und Entwäfle 
rung beliebig zu reguliren. 

Die unterirdifche Zuleitung des Wäfferwaflers ift demnach 
gar feine Bedingung des Syſtems, und es fällt deshalb folgerichtig 
audy die fernere, darauf begründete Behauptung des Berichte weg, 
nämlih daß „Herrn Peterſen's Methode mit Vortheil nie zu 
einer anderen Wäflerung benupt werden koͤnne, als zu. einer An⸗ 
feuchtung ber Wieſe.“ — Ginränmen muß ich allerdings, dah „der 
Punkt, von wo dad Waſſer hergeleitet wird“, bier, wie bei jeder 
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Rieſelwieſe höher liegen muß, als der Punkt, von welchem aus es 
über Die Wieſe tritt, weil fonft eine Ueberriefelung unmöglich wäre ; 
aber ich beftreite ganz entichieden die darand gezogene Kolgerung, 
daß der Hudroftatiiche Drud dad Waller aus allen Zugen der ges 
ftanten Saugedraind bi8 über die Oberfläche der Wieſe hinaus 
treibe. — Selbft wenn die Zuleitung ded Rieſelwaſſers eine unters 
irbiiche ift, hat die Höhe deöjenigen Punktes, von wo dad Waller 
hergeleitet wird, gar Nichts zu thun mit dem bydroftatiihen Drude, 
der auf das in den Sangedraind geftaute Wafler geübt wird; 
denn da die Kommunifationdröhren oben freien Ausflug bieten, 
kann nur die in diejen ftehende MWafferfänte dad wirkente Moment 
jem. Betrachtet man nun den Borgang beim Riejeln genauer, jo 
wird zuerft die erfte Riefelrinne gefüllt, von dieſer aus läuft das 
Waſſer langiam in der zweiten Richtung nach der zweiten über die . 
Diele, wobei ein großer Theil in das zuvor entwäflerte Erdreich 
eindringt. Der obere Theil ded Bodens ift alſo mit Waſſer ge 
fättigt, bevor dieſes die 2te Rinne erreicht, von welcher and aller» 
diags die entiprechende Kommunifationdröhre mit ihren Draind 
gefüllt wird. Da das Bentil geichlofien tft, drüdt nun bie in ber 
Röhre befindihe A—5 Fuß hohe Wafferfäule auf das in ben 
Saugedraind enthaltene Waffer, von welchem zweifeläohne ein ge« 
ringerer Theil aus den Stoßfugen in die umliegende Bodenſchicht 
austritt. Da ed bier aber nad) allen Seiten bin einen gleichars 
tigen Widerftand finder, kann ed unmöglih in einer Richtung 
„fontainenartig” emporfteigen, vertheilt fich vielmehr nad allen 
Seiten hin. Je höher es int Boden ftelgt, defto geringer wird 
der Drud und da zu gleicher Zeit das Riefelmafjer von oben fort« 
während einbringt, wird Die in den Zwiſchenräumen ber Erd⸗ 
tbeifchen enthaltene Luft gewiſſermaßen zwiſchen bie obere und 
untere Waſſerſchicht eingepreßt, wodurd fie eine ſolche Spannung 
erlangt, daß durch dieje der Drud der noch wirkenden Waflerfäule 
parafyfirt wird. Die zujammengepreßte Luft ftrebt nunmehr nach 
oben zu entweichen, was fih durd die auffteigenden Blajen kund⸗ 
giebt und das obere Waſſer muß, den Gelege der Schwere fols 
gend, die von der Luft verlaffenen Zwiſcherräume audfüllen. So⸗ 
batd aber Das über den Saugedrains befindliche Terrain ganz mit 
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Waſſer gefättigt ift, jo tft audy der Drud auf das in demfelben 
gekaute Waſſer gehoben. Kommunikationdröhren, wie Drains, 
verhalten fich wie integrirende Theile ned Bodens, d. h. fie liegen 
untbätig, todt da, bis ihre Thätigkeit für die Entwällerung in 
Anjprudy genommen wird. 

Da demnad dad aus den Sangedraind audtretende Waſſer 
nur in die unterſte Bodenſchicht eindringen kann, fo fällt auch die 
im Berichte audgeiprocdhene Befürchtung einer Vergiftung der oberen 
Krume durch dad Grundwafler weg, und man fönnte tem 
Peterſen'ſchen Syſteme höchſtens den Vorwurf machen, daß 
durch daſſelbe, mittelſt der Drains auch die unteren Bodenſchichten 
nach und nach in fruchtbare Muttererde verwandelt würden. Ferner 
wird ed nach der hier gegebenen Darſtellung einleuchtend fein, daß 
man, bei Borhantenfein einer binreihenden Menge fließenden 
Waſſers, leicht die Wieje fett riefen Tann, ohne ein fortwährendes 
Aufiteigen des Grundwaſſers befürdten zu müfjen. . 

Aber das Peterſen'ſche Syftem legt eben auf dieſes Fett 
riefeln nicht allein feinen Werth, fondern das Prinzip deffelben 
beftebt darin, der Wieſe abmechjelnd kürzere Zeit dauernde Luft: 
und Wafferbäder zu geben, welchem Zwede auch die ganze Ein- 
rihtung angepaßt ift, und daß Diejed Prinzip feine volle Berech⸗ 
tigung bat, werde ich in Folgendem nachzuweiſen verſuchen. 

Unbeftreitbar iſt der Satz des Berichtes: „Die eigentliche umd 
wefentlihe Aufgabe der Bewäfjerung ift deshalb, die im Waſſer 
enthaltenen und damit ımgenupt wegfließenden Pflanzen⸗-Nahrungs⸗ 
ftoffe feft zu halten md dem Aderbau, von dem fie ftammen, 
wieder dienftbar zu machen.” — Dieſes ift ed auch gerade, was 
das Peterſen'ſche Spitem bezwedt, wenn aud in anderer Weiſe, 
als in ter bisher üblichen und vielleiht eben deshalb vorzugsweiſe 
feftgehaltenen. 

Nah Bekanntwerden der Beobadytungen von Thomſon und 
Way über dad Abforptiondvermögen des Bodend. und namentlidy 
nad den neueren Entdedungen Schönbeins, Habe ich, wie viele 
Andere, mich mit dieſem intereffanten Phänomen beikäftigt und 
Berjude darüber angeftellt, die umwiderleglich darthaten, daß das 
Abjorptionsvermögen nicht wejentlich erhöht wird durch die längere 
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Dauer der Berührung mit ben flüffigen Pflanzen⸗Nahrungsſtoffen. 
Diefe Erfahrung finde ich au beftätigt durch die im Februar: 
Hefte der Annalen von Dr. Eduard Heiden veröffentlichte Zu- 
ammenftellung der befannt gewordenen Verſuche in diefer Richtung. 
Ohne jedoch auf das Spezielle der aus diefen gewonnenen -Refuls 
tate einzugehen, glaube ich mich daranf befchränfen zu können, zwei 
für die Peterſen'ſche Methode enticheidende Erfahrungsfäge aus 
benfelben abzuleiten: 

1) Das Abferptiondvermögen ded Bodend wird nicht weſentlich 
gefteigert durdy die längere Dauer der Einwirfung einer Lö⸗ 
ſung anorganiſcher Stoffe auf benjelben. 

.2) Der Boden abjorbirt niemals, jelbft aus der ſchwächſten Lö: 
lung, die in derfelben enthaltenen Stoffe vollftändig, mit ans 
deren Worten: aud das Drainmafler enthält Nahrungsſtoffe 

für die Pflanzen, wenn aud in geringerer Menge, ald das 
Tagewaſſer. 

Betrachten wir nun das Verfahren bein Fettrieſeln der Wieſe, 
io befteht ed darin, bad Waller, nachbem dieſes zuvor den Boden 
gelättigt, noch längere Zeit über die Wiefe meglaufen zu laffen, 
denn in dad Erdreich Tann ed nicht eindringen, bevor eine gründ⸗ 
liche Entwaͤſſerung ftattgehabt. Geſchieht diefe durch Drainirung 
in der gewöhnlichen Weiſe, jo läuft ein großer Theil des Rieſel⸗ 
waſſers unaudgenugt dur die Draind ab, denn es ijt mehr als 
zweifelhaft, ob der mit einer beftinunten Löfung geidhwängerte 
Boden, aud neu hinzugeführten Mengen derjelben Löſung immer- 
fort diejelben Stoffe abforbiren fönne, bevor die zuerft abjorbirten 
durch Einwirkung der Luft in einen andern Zuftand übergeführt 
worden; und ift die Wiefe nicht drainirt, fo läuft ein großer Theil 
nnaudgenugt über die Wiefe fort. Wenn man deshalb von den 
biöherigen Methoden bedeutende Rejultate ſah, jo müfjen diele ges 
wiß großen Theild der Einwirkung mechaniſch beigemengter Dung⸗ 
ftoffe zugeſchrieben werden, auf melde, wie Herr Vincent in der 
Berfammlung deuticher Land» und Korftwirthe zu Schwerin jagte, 
bie rationelle Wiefenkultur eigentlib gar feine Rückſicht zu 
nehmen Kat. j 

Die Peterjen’ihe Methode dagegen bietet das Mittel, jo 
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wohl die dem Waſſer mechaniſch beigemengten Dungitoffe durch 
Ablagerung, während des Rieſelns, feftzuhalten, wie aud bie 
chemiſch gelöften Pflauzen-Nahrungsftoffe möglichft auszunugen nud 
legtereö gerade durch die kürzere Zeit dauernden Bemwäflerungen 
und darauf folgenden Entwäfſerungen. Dur die Rielelung führt 
man dem Boden fo viel Waſſer zu, dab diefer vollitändig damit 
gejättige ift, d. h. man bringt jedes einzelne Bodenpartifelden in 
Berührung mit der die Nährftoffe enthaltenden Zlüffigkeit; und da 
die angeftelten Verſuche bewiefen haben, daß dieſe Nährftoffe, jo 
weit möglich, in jehr furzer Zeit von der Erde gebunden werden, 
jo iit eine länger dauernde Berührung wenigſtens überflüffig und 
unnütz, weshalb da8 Waſſer durch die Draind abgelafjen wird. 
Das durch diefe Operation in Bewegung geſetzte Waſſer vertheilt 
die im Boden vorhandenen Nährftoffe möglichft gleichmäßig und 
die Atmojphäre, welche bei der Entwäflerung an die Stelle des 
Waſſers tritt, führt diefe Nährftoffe unter Mitwirkung der im Boden 
durch Kapillarität feftgehaltenen Feuchtigkeit in eine ſolche Form 
über, daB fie für die Pflanzenwurzeln aufnahmöfähig werden. 
Dur wiederholte Bemwäflerung des vorher troden gelegten Bodens _ 
werden neue Wafferniengen, von denen fein Theil ungenügt weg⸗ 
fließt, aljo neue Nahrungdftoffe dem Boden zugeführt und durdy 
die Einwirkung der Atmoiphäre, bei der Entwäflerung, in mög« 
lichſt kurzer Zeit nupbringend gemacht. 

Dabei, und hiermit fommen wir zu einem weiteren Bedenken, 
welches im Berichte ſtark hervorgehoben wird: dabei iſt es aller⸗ 
dings nothwendig, zu jeder Zeit über die erforderliche Waſſer⸗ 
menge disponiren zu können, wenn man dem Boden, wie die 
Wiſſenſchaft es verlangt, vollſtändig dasjenige wiedergeben will, 
was man demſelben in den Ernten genommen, uud es wäre un⸗ 
leugbar ein großer Fortfchritt, wenn ſchon jet allgemein gültige 
Beſtimmungen gegeben werden Fönnten über die für Bewäflerung 
einer gegebenen Bläche erforderlihe Wafjermenge. Herr Vincent 
jagt in jeinem Berichte allerdingd, daB er „aus vielen Beobach⸗ 
tungen, Mefjungen und Unteriuchungen einen beſtimmten Maße 
ftab zur Sejtitellung der nöthigen Wafjfermenge, oder umgelehrt 
bie Grenze der Wirkſamkeit eined gegebenen Waflerguantums ges 
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funden und daraus Regeln abgeleitet habe, die ſich ſeit 18 Jahren 
bewähren“; ich jedoch kann dieſe Erklärung nicht in Einklang 
bringen mit der Aeußerung desſelben Herrn in der Verſammlung 
deutfcher Forſt- und Landwirthe zu Schwerin, (vgl. Nr. 44, S. 50 
des Wochenblattd der Annalen der Landwirthſchaft pro 1861) 
nämlich: „Was dabei fehlt, das ift die Beſtimmung der nöthigen 
Waflermenge, um darnach die Größe der beriefelungsfähigen Flächen 
beftimmen zu können, und die befte Art der Einrichtung. Was 
den erjien Punkt betrifft, jo bat das Peterſen'ſche Syftem feine 
Ahnung davon. Gerade aber durch Erledigung dieſer Frage ges 
winnt die Sache die weitiragende Bedeutung, welche fie voraus⸗ 
Ktlih erhalten kann und erhalten wird. Hier können aber nur 
Vange fortgejegte Berjuche zu einem Reſultate führen. Heute ift 
noh Niemand im Stande „darüber etwas Beftinmtes 
anzugeben.“ Alto Herr Bincent aud nidht, und es muß doc 
jedenfalls ungerechtfertigt erſcheinen, einem Manne, wie Herrn 
Peterſen, eine Unvollkommenheit feined Wiſſens, welche in gleicher 
Weiſe bei den renommirteſten Technikern ſtatt hat, ſpeziell zum 
Vorwurf zu machen. 

Dem jet übrigens, wie ihm wolle, es ſcheint mir jedenfalls 
unftatthaft, nutzbares Waſſer ungenügt mwegflieben zu laffen, weil 
noch feine feite Regel, die nur längere Erfahrung und Beobadhtung 
geben Böunen, aufzuftellen ift über die für ein beftimmtes Areal 
zur Beriefelung erforderliche Waflermenge. Man bat glädlider- 
weile auch mit der Drainirung nicht gewartet, bid, nach langjäh- 
rigen Erfahrungen, Alles, was bei.berfelben in Beiradht fommt, theos 
retiſch und praktiſch feftzeftellt war. Naturgemäb kann die volle 
wiflenichaftlihe Begründung einer neuen Kulturmethode nicht ver> 
langt werden, bevor der ganze erforderlihe Apparat von mehr. 
täbrigen Beobachtungen und Erfahrungen zur Stelle ift; aber 
dieſes berechtigt noch nicht zu einer Berwerfung derjelben, wenn 
nur dad Prinzip, anf welches fie fich ftüpt, nicht im Widerſpruch 
ſteht mit allgemein anerkannten Naturgefegen. 

Die Beftimmung des erforderlichen Waſſerquantums iſt über- 
haupt für da8 Peterfen’ihe Syftem nur von felundärer Bedeu⸗ 
tung; denn wenn auch der Fall einträte, daß die zu Gebote ftehende 
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Waſſermenge im einzelnen Falle fih auf die Länge als unzureichend 
erwieſe, um durch dieſelbe dem Boden vollen Erjag zu geben für 
die weggeführten Ernten, fo bat ed dagegen den Bortheil, daß 
man, ohne irgend eine Aenderung in der Anlage vornehmen zu 
dürfen, die Wiefe einfchränfen oder düngen oder aber in die Ro« 
tation des Aderbetriebes wieder hineinziehen Tann, bis es gelingt, 
das Gleichgewicht zwiſchen Bedarf und Verbrauch an Waller ber» 
zuftellen.. 

Wenn Drainwafler unter Umfländen, anftatt des ungleich 
ftoffreiheren Fluß⸗ oder Bachwaſſers, zur Riejelung benubt wird, 
io geihieht dieſes Teinenfalld aus beionderer Vorliebe für jenes, 
fondern nur um dafjelbe möglichft nugbringend zu machen, oder 
weil fein fließended Waſſer zu Gebote ſteht. . Ueber den relatinen 
Werth des Drains und fließenden Waſſers habe ich eine Reihe von 
Unterjuchungen vorgenommen, welde au einem andern Orte ver⸗ 
öffentlicht werden follen. 

Was übrigens den Mangel an Beltimmungen über die Tiefe 
der Drainirung, Die Entfernung der NRöhrenftränge von einander 
und die Weite der Draind betrifft, jo darf ich in diefer Beziehung 
auf Herrn Bincentd „Drainage, deren Theorie und Prarid” vers 
weilen, wo hinreichend Material gegeben wird, um diefem Mangel, 
auch in Bezug auf die Peterſen'ſche modifizirte Drainirung, ab« 
äubelfen, und ich vermuthe, daß Herr Peterien ed einfah nicht 
als erforderlich angefehen hat, jeine Bekanntſchaft mit den in ges 
nannter Schrift entwidelten Grundjägen ausdrücklich hervorzuheben. 
Es iſt deshalb aud ganz gleichgültig, wie es in dieſer Beziehung 
in Wittfiel gehalten wird, indem die Lage und Beſchaffenheit des 
zu drainirenden Bodens ftetd die leitenden allgemeinen Grundſätze 
mehr. oder weniger modifiziren. 

Die Bemerkung über unndthige Berthewerung der Verſchlüſſe 
muß ald unmotivirt zurüdgewielen ‚werden, fo lange fein wohl« 
feilerer Apparat bergeftellt ift, weldyer bei vollkonimenem Verſchluſſe 
eben ſo dauerhaft und feicht zu handhaben ift, wie der Peterſen'ſche 
und binfichtlich der größeren Wohlfeilheit j. g. rationeller Beriefe- 
lungs⸗Anlagen bebe id nur hervor, dab diefe ar. die Bedingung 
gefnäpft ift, dab bei diejen eben fo wenig Planirungdarbeiten er⸗ 
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fordetlich jeten, wie bei Anlagen nach dem Peterſe n'ſchen Syſtem. 
Das ift ja aber gerade ber oft hervorgehobene Vortheil des Letz⸗ 
teren, welches der Xerrain-$ormation angepaßt wird, daB e8 immer 
me geringe Planirungsarbeiten erfordert, während bei dem andern 
tolhe ftet3 in ausgedehntem Maße nöthig find. Zieht man über- 
dem die relative Höhe der Erträge, auf einer Wieſe ohne Gräben 
und einer foldhen, von welcher der 12te Theil in Gräben liegt, wie 
der Bericht anführt, mit in Berechnung, jo möchte die Anlage der 
letzteren fi kaum als die rentabelfte empfehlen. 

Schließlich möchte ih mir noch den Wunſch audzufprechen er⸗ 
fauben, daß, wenn Berfuche in der Art, wie die im Berichte vor» 
geihlagenen, gemacht werden jollen, die Einrichtung und Behand⸗ 
lung der Verſuchsflächen für die Peterſen'ſche Methode einem 
Techniler übertragen werde, welder ſich während eines längeren 
Aufenthalts bei Herrn Peterjen fo hinreichend hat inftruiren lafjen, 
daf er nicht unweſentliche Nebendinge für Hauptbedingungen an« 
fiebt und aus foldyen irrigen Vorausſetzungen Folgerungen zieht, 
die den Schwerpunft des Ganzen durchaus verrüden. 

Schleswig, im April 1863. 


XXVII. 


Ueber das Abforptionss Bermögen des Bodens und die Aufnahme 
der Pflanzen: Rährftoffe in die Pflanze 


von Dr. Eduard Heiden. 
(Schlaf, 


1V. Ueber die Aufnahme der Pflanzennährftoffe in die Pflanze. 

Nachdem wir in den vorigen Abjchnitten dasjenige, was bis jebt über das 
Ablorptiond- Vermögen der Adererbe befannt ift, betrachtet haben, liegt bie 
umerſuchung, wie wir ums hiernach die Aufnahme der Nahrungsftoffe durch die 
Mlamze zu benten haben, gewiß jehr nahe. Bekanntlich hat v. Liebig im 
Jahre 1857, geftükt auf dad Abſorptions-Vermoͤgen und auf die Beihhaffenheit 
der Dratmmwadler, eine nene Theorie über die Art der Aufnahme der Nährftoffe 
darch Die Pflanze anfgeftellt. Er jagt nämlich in feinen naturwiffenſchaftlichen 
Briefen über die moderne Landwirthſchaft. 1859. ©. 27, 28 m. 29: 
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„Bir Haben geglaubt, daß die Pflaugen ihre Nahrung and einer Löfung 
empfangen; dab die Schnelligkeit ihrer Wirkung mit ihrer Löslichkeit in nächfter 
Beziehung ftehe. Durch das Regenwafler im Verein mit der Kohlenfäure würden 
die wirkſamen Beſtandtheile derjelben den Pflanzgenwurzeln zugeführt.” 

„Bir haben gelehrt, daß ein Nahrungsmittel in dem Boden, entfernt von 
jeder Wurzelfaſer, die Pflanze ernähren Lümte, wenn ſich zwiſchen der Zajer und 
bem Nahrungsſtoff Waflertheilhen befänden, die denjelben aufzuldjen vermögen. 
In Folge der Verdunſtung durd die Blätter augen die Wurzeln die Warfler: 
theilchen anf, die in diefer Weiſe alfe zuſammen eime Bewegung nad) der Wurzel: 
fajer Hin empfangen; mit den Waſſertheilchen bewege ſich der gelöfte Stoff. 
Das Waſſer, fo glaubten wir, ift der Karren, ber die entfernten Bodenbeftand- 
theile in die Nähe und unmittelbare Berührung mit der Pflanze bringt.” 

„Alles dies iſt ein großer Irrthum gewejen.“ 

Nachdem darauf v. Liebig die AbforptionsYähtgkeit der Ackererde und bie 
Drainwalter beiprorken, ſagt er S. 0 u. 41: 

„Empfingen Die Landpflanzen ihre Nahrung aus einer Löſung, jo würden fie 
von diefer Loͤſung der Zeit nach und im Verhältnis nur fo viel aufnehmen 
Mnnen, als Waſſer durdy ihre Blätter verdunftet, fie würden nur aufuchmen 
Ebarneit, was bie fung enthält und zuführt. Es if ganz gewiß, dab bad 
Waffer, welches den Boden durchfeuchtet, jo wie bie Verbunftung durch die 
Blätter in dem Affimilationsprocefie ald nothwendige Vermittelungsglieder mit- 
wirken; allein in dem Boden befteht eine Polizei, weiche bie Pflanze vor einer 
ſchädlichen Zufuhr ſchützt; fie wählt aus. Was fie bebarf, und was der Boden 
darbietet, kann nur dann in ihren Organismus übergehen, wenn eine innere, 
in der Wurzel thätige Urſache mitwirkt.“ 

„Es tft wahricheinlih, daß die größte Anzahl der Kulturpflanzen darauf 
angewiefen tft, ihre mineraltihe Nahrung direkt von der Aderfrume zu 
empfangen, und daß ihr Beſtehen gefährdet wird, daß fie verfümmern und 
abfterben, wenn ihnen diefe Beftandtheile in einer Loͤſung zugeführt 
werden.“ Zugleich führe ich nody eine Stelle aus demſelben Werke aus dem 
elften Briefe S. 189 an. wo v. Liebig über das Waffer ſpricht und demjelben 
folgende Rolle zuichreibt: „Dad Waſſer jpielt in der Vegetation eine doppelte 
Rolle: es Liefert den Pflanzen in einem feiner Beſtandtheile em unentbehrlicdhes 
Element, und dann dient ed, um die Bodenbeitandtheile durch die Wurzeln in 
die Pflanze übergehen zu machen." Serner: „Die fonnereichen warmen Tage... .. 
werden alödann zu den gefährliähften, namentlich für die Sommergewächfe, weldhe 
nicht Zeit genug hatten, ihre Wurzeln in die Tiefe zu treiben, wo noch Feuch⸗ 
tigkeit Mt, bie ihnen Nahrung zuführen Tann.” Endlich S.190: Indem 
ao das Waller mehr Bodenbeftandthbeile zuführt, nehmen die 
Pflanzen mehr Koblenftoff und Stickſtoff auf u. |. w.“ 

v. Liebig begräubet feine Theorie, wie ich ſchon angeführt habe, durch 
das Abjorptiond: Vermögen des Bodens und die Beſchaffenheit bed Drainwaſſers. 
Was zmächft den erften Stützpunkt anbetrifft, fo hat die vorige Betrachtung 
Aber die Abjorption der Adererde gezeigt, daß gerade bie beiden Hauptpunkte, 
bie bier in Betracht Tommen, von v. Liebig anders aufgefaht find, als fle fidh 
jetzt berausftellen. Während v. Liebig ©. 39 fagt: „Wenn Regem oder ein 
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andered Waſſer, welches Ammoniak, Kali, Phosphorjäure, Kieſelfäure in aufge 
Item Zuftande enthält, mit Adeserde zufammengebradht wird, fo verſchwinden 
dieſe Stoffe beinahe augenblidlid aus der Löſung; die Adererve entzieht fie dem 
Waſſer.“ Ferner haben wir gejehen, daß, wenn die Erde auch mit jehr verbännten 
töinngen der einzelnen Nährftoffe zuſammenkommt, doch diefe Löfungen nie 
vollſtäͤndig erihäpft, ſondern ſtets noch eine gewiſſe Menge diefer Stoffe in 
Wſmng läßt. Ueber das Verhalten der abſorbirten Stoffe gegen Waſſer ſagt 
v. Liebig ferner ©. 101: „Die Aderkrume giebt an das Wafler für ſich feinen 
dieier Rahrungsitoffe (Phosphorjäure, Kali, Ammoniah) ab.” Hierauf bezügliche 

Stellen finden ſich Daun noch mehrfach im Buche, 3. B. ©. 29 u. ©. 104, 
Unfere frühere Betrachtung hat und dagegen gezeigt, hab die Stoffe bei 
der Abſorption nit in einen unlödlichen Zuftaud übergeführt, jondern, dab fie 
aur ſchwer löslich werden, jo daB ſchon reines Waſſer einen Theil der abſorbirten 
Stoffe wieder aufzulöſen vermag, dab aber die auflöſende Kraft des Waflers 
duch Kohlenſänre und verihiedene Salze, wie Ammoniak-⸗ Kall:, Maguefla-, 
Natron: Salze erhöht werde. Da nun im Boden nit nur Wafler. ſondern 
and, Kohlenfänre und die genannten Salze vorhanden find, jo werben auch bie 
abjorbirten Stoffe nach und nad) wieder in Löſung übergeführt werden, und 

jomit aud) die Pflanzen ihre Nahrung aus einer Löſung empfangen fönnen. 
Was ferner den zweiten Stübpuntt der v. Liebig’ihhen Theorte anbetrifft, 
nämlih die Beichaffenheit des Drainwaflerd, fo zeigen die Analyfen, daß in 
bemjelben die wichtigften Pflangennährftoffe, wie Ammoniak, Kalt, Phosphorfäure, 
faft gar nicht, oder wenigſtens wur in ſehr geringen Mengen vertreten find. 
Würde nun das Draiuwafler das Bodenwafler repräjentiven, fo wärbe dies 
für die Theorie v. Liebig's ſprechen. Daß dent aber nicht jo jein kaum, iſt, 
glanbe ich, jehr einfach, nachzuweiſen. Das Drainwafler bat, bevor es zu Tage 
tritt, eine Bodenſchicht von 4—6' durchlaufen und an bieje, nach den Gefehen 
der Abforption, von den gelöften Stoffen — je nach ihrer Abſorptions-Fähig⸗ 
feit —, mehr oder weniger abgegeben. Die Pflanze dagegen ſchickt ihre Wurzel 
vor Allem: in die oberfte Bodenſchicht; wenn auch anderſeits bekannt iſt, daß 
diejelben 5—6' und noch tiefer gehen können, jo werden ſich doch im Allgemeinen 
die meiften bis zu einer Tiefe von 3° befinden. Daß das bie zu biefer Tiefe 
freifende Bodenwafler nicht ebenfo beichaffen fein kann, wie das Driainwafler, 
iR ein Schluß, der aus der Abſorptions-Faͤhigkeit des Bodens mit Beitimmtheit 
hervorg eht; deshalb kann aber aud) nicht von der Beichaffenheit bes Drainwaflers 
anf die bed Bodenwaſſers gejchlofien werden. Aus dem Angeführten geht, meiner 
Auſicht nach, hervor, daB wir bis jeht noch bei der Annahme, daß bie Pflauzen 
ihre Nãährſtoffe aus einer Loſung empfangen, beharren dürfen. Wenn n. Liebig 
ferner jagt: es jet wahrſcheinlich, dab die meiften unſerer Kulturpflanzen ver⸗ 
fümmern und abiterben, wenn ihnen ihre Nahrung in einer Loͤſung zugeführt 
werde, jo muß dies nad dem, was bis jebt die Verſuche, die in den lebten 
Jahren von Knop”), Sad”) und Stohmann“) gemacht find,. über 





” ) Ghem. Sentralblatt. 1861. ©. 465 — 477; 73 561 — 573; 
sr ses, 945 — 95 
* Landwirt Gar, Berjuchsftationen. Set 2. 31; Heft 6. ©. 219. 
»9 Sournal für Landwirthſchaft. 1862. 1 
Unn. d. Landw. Sb. XLL 23 


6 


Erziehung von Landpflanzen in wäflerigen Löſungen gelehrt haben, verneint 
werden. Die Refultate gehen zwar über mandhe Einzelheiten bei den Verſuchen 
noch auseinander, fo viel aber geht mit Beftimmtheit and denſelben hervor, daß 
die Pflanzen in wäflerigen Löfungen bis zur vollftändigen Fruchtreife leben 
können; um fo mehr werden daher die Pflanzen im Boden ihre Nahrung aus 
einer wäflerigen Loͤſung zu empfangen im Stande fein. Ich will bier auf dieſe 
Verſuche nicht näher eingehen, da die Anfichten der Verſuchsanſteller felbft noch 
&ber fo Manches divergiren. Ich werde nur noch kurz einen von mir in dieſem 
Sommer zur Beftimmung des Waſſerverbrauchs durdy die Pflanze angeftellten 
Berind, erwähnen, da aud er zeigt, daß Landpflanzen in Wafjer vegetiren 


. innen. Am 21. und 24. Mat wurden eine junge Kaftanie mit einer DBlatt- 


oberflähhe von 45 Quadratzoll und eine junge Weide mit 5 Trieben, je 12% —15 
Zoll lang, in Flaſchen mit Regenwaſſer Inftbicht eingefchloffen. Beide find noch 
jet — am 20. Yuguft — durchaus friſch und haben an Blättern und Wırzeln 
zugenommen. Am bemertenäwertheften ift dad Verhalten der Wurzeln im Baf- 
fer; nad) einigen Tagen entwidelten fich nämlich bei der Weide eine Anzahl 
feiner Wurzeln von ganz anderer Beichaffenbeit, wie fie die Weide in ber Erbe 
bildet; diefe Wurzeln nehmen von Tag zn Tag theild durch Bildung neuer, 
theils durch die Verlängerung der alten jo zu, dab fi) nad circa zwei Mona: 
ten in der Flaſche ein wahres Neb derjelben befand. Bei der Kaftante trat 
dieſe Wurzelbildung fpäter ein; fie war auch eine andere, wie bei der Weide; 
hier haben fi nämlich bis zum 20ften Auguft nur einige, dafür aber bedeutend 
ange Wurzeln mit kleinen Seitentrieben gebildet. Näheres hierüber werde id 
mir für eine fpätere Mirtheilung vorbehalten. And dem Angeführten gebt ber 
vor, dab das Wachsthum beider Pflanzen im Waſſer kein normales war, denn 
beider Wurzelbidung war eine andere, wie im Boben; zugleich zeigt es aber, 
daß beide tm Waſſer leben, an Maſſe zunehmen können, und daß fie von ihrem 
Wohlbefinden durch ihr friſches Grün Zeugniß ablegen. 

Durch das bis jetzt Angefährte babe ich zu beweiſen verfuchen wollen, daß 
die Pflanzen troß der Abforpttonsfähtgteit ded Bodens: und troß dem äußerſt 
geringen Gehalte des Drainwaſſers an Bflanzennährftoffen ihre Nahrung amt 
einer Loͤſung empfangen, daß fie fogar, ohne abzufterben, in einer wäfirigen % 
fung leben können. 

Eine andere Frage iſt aber bie, ob ſich denn jetzt nicht unſere Anfichten 
über die Aufnahme der Pflanzennährſtoffe in die Pflanze ändern müſſen. Die 
muß bejaht werben. Daß ſchon v. Liebig im Jahre 1867, wo erft ein Feine 
Theil von den jeht bekannten Abforptiond-Berfuchen vorlagen, darauf aufmert: 
fam machte, zeigt die Genialttät bed Mannes, durch die ſchon fett feinem Auf: 
treten zum Seile der Wiſſenſchaft fo manche Revolution in derſelben hervorge⸗ 
rufen ift. Daß aber v. Liebig damals etwas zu weit gegangen ift, glaube ich 
dargethan zu haben. Wenn nun v. Liebig in ber am 28. November 1861 in 
ber Sitzung ber Akademie zn Diünchen gehaltenen Feſtrede über die moderne 
Landwirthichaft in Betreff der Pflanzennährung jagt‘): „Sowie die Wurzel 
einer Pflanze die ihr nöthige Nahrung nur unendlih mit Waffer ver 
dünnt aufnimmt und Lonzentrirte fie töbtet zc.,“ fo könnte man annehmen, 
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daß er, wenn id) mich fo ausdrücken darf, ſeine frühere Anficht ſelbſt aufgegeben 
babe. Dies ift aber nidht der Fall, denn in einer nenen Arbeit von diejem 
Sabre, „der Boden“ überjchrieben, beipricht v. Liebig einen Verſuch von Zöller 
und Nägeli und findet in demjelben eine neue Stüße für jeine Theorie. Diefe 
Soriher Haben bei dem Berjuhe”), Bohnen in gepulvertem Torf allein, oder 
in ſolchem Torf, der %, ferner % und endlih ganz mit den wichtigſten Nähr- 
Koffen: Kalt, Anımoniat, Phosphorjäure — außerdem nod) Kalt und Natron — 
gelättigt war, bis zur Samenreife gezogen. 

Die Ernteerträge ftanden nicht im Verhältniſſe zu dem Gehalt des Bodens 
an Nährftoffen, denn abgejehen von Topf 1 mit reinem Torfklein verhielten fi: 

Topf 2. Topf 3. Topf 4. 
Die Düngermenge 1. 2. 4. 
Die Emteerträge hiergegn 2. 2,8. 4. 

Es find aljo in dem verhältnigmägig ärmeren Boden höhere Erträge erzielt 
worden; hieraus folgert » Liebig ©. 344, „daß nur die Bodenoberflädhe 
wirfiem jei, welche Nährftoffe enthalte, dab das Ertragsvermögen eines Bodens 
wicht im Verhältniß zur Quantität an Nährftoffen ftebt, welche die chemijche 
Analyje darin nachweiſt, und daß nit das Wafler durd) jein Löſungsvermögen 
den Pflanzenwurzeln die aufgenoumenen Nährftoffe zugeführt habe.” Sch muß 

befenmen, daß ich die letzte Folgerung v. Liebig 8 nicht theilen kann. Wie 
v. Liebig daraus, daB der au Nährftoffen ärmfte Boden verhältnigmähig die 
hödhften Erträge gegeben bat, daß er noch einmal jo viel an Ertrag ergab, als 
der Düngung entiprad), den genannten Schluß thun kann, weiß ich nicht. Bei 
den Töpfen mit gejättigterer Erde find doch in der unmittelbaren Nähe der 
Wurzel 2 reip. 4 mal jo viel Nährftoffe geweien, ald bei den anderen. Wenn 
bie Wurzel nur die Stoffe da aufnimmt, wo fie in unmittelbare Berührnng 
mit dem Boden fommt und Waſſer keine Näbrftoffe zuführt, jo hat fie doch 
auch in den Töpfen 3 und 4 bei den einzelnen Erdtheildhen 2 reſp. 4 mal jo viel 
Nahrung gefunden ald bei Topf 2. 

Vorher wurde die Frage, ob denn durch das Abforptiond » Vermögen deö 
Bodend Aenderungen in unjeren Anfihten über die Aufnahme der Nahrung in 
die Pflanze eintreten müſſen, bejaht, und id) will jeßt zu zeigen verjudhen, in 
weldher Art died der Fall jei. Früher wurde ziemlich allgemein angenommen, 
bag die Pflanze ſich paffiv bei der Aufnahme der Nahrung dur die Wurzel 
verbalte, indem bdiejelbe auf rein endosmotiſchem Wege in diejelbe eintrete. — 
Ich jehe hierbei von den Phyfiologen ab, die der Pflanze ein Wahlnermögen 
zufchreiben. — Die einzelnen Modifikationen in den Anfichten Derjenigen, welche 
bei den Pflanzen fein Wahlvermögen annahmen, brauche ich natürlich hier nicht 
weiter auszuführen. Dieje von einem großen Theil der Phyſiologen angenom⸗ 
mene Paifivität der Pflanze bei ihrer Ernährung durch die Wurzel muß jegt 
aufgegeben werden; wir müflen und die Pflanze jetzt aktiv bei der Aufnahme 
ihrer Nährftoffe denken. Wir wifjen jept, daß ſich die Nährftoffe in dem Boden 
nat langfam fortbewegen, daß jomit die Vertheilung eines Düngftoffes im Bo» 
den nur allmäblig vor fid) geht. Der erfte Schluß, den wir hieraus zu ziehen 


9 Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. CXXI., 1862, ©. 339—346. 
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haben, ift der, daß die Wurzeln ber Pflanzen ihrer Nahrung in Boden nad: 
geben, oder mit anderen Worten: bie Wurzeln einer Pflanze entwideln fi 
vorzüglich da, wo fie im Boden die ihnen nothwendigen Nährftoffe finden. z. B. 
dad Gerftentorn entjendet bei der Keimung mehrerer Würzelhen in den Boden; 
diefe bilden ſich aber im Boden nicht alle gleihmäßig aus, jondern diejenige 
oder Diejenigen, weldye am meiften Nahrung da, wo fie find, vorfinden, erhalten 
dadurch auch die Kraft, fi vor Allem zu entwideln und Übernehmen dann vor: 
nehmlich die Ernährung der Pflanze. Daß dem fo ift, zeigt und ein jehr hüb— 
fher ſchon von Sprengel angeftellter Verſuch. Sprengel”) theilte einen 18“ 
hoben und 14* im Durchmeſſer haltenben Kübel, von der Mitte aus, mittelft 
dünner Bretter, in 6 genan jchließende Fächer Sämmtliche Fächer füllte er 
mit Gartenerde an; die eine derjelben war vorher mit etwas fohlenjaurem Kali, 
die zweite mit etwas Knochenpulver, die dritte mit etwas Kochſalz, die vierte 
mit etwas Gyps, die fünfte mit etwas Kali, Knochenpulver und Gyps gemijdit; 
die fechfte dagegen blieb unvermifht. Auf die Mitte des Kübeld wurde dann 

ein anderes 12° hohes und 10” im Durchmeſſer haltendes Gefäß, welches ohne 

Boden und gleichfalls mit Gartenerde gefüllt war, geftellt und in dieſes am 

24. April eine mit vielen, an 6" langen Wurzeln verjehene Pflanze des gemei- 

nen Wiejenklees gepflanzt Die Erbe der beiden Käften wurde mit Regenwaſſer 
beftändig feucht erhalten. Bet der Ernte zeigte fi) nun, daß das Fach des 
unteren Kaftens, in dem die Erbe mit Knochenpulver gemiſcht war, bie meiften 
und ftärkfien Wurzeln hatte, während die wenigften und feinften in der mit 
Kochſalz gemiſchten Erde waren. 

Diefer Verſuch ift mithin ein Beweis für den vorbet ausgeſprochenen Sat: 
die Pflanze gehe im Boden ihrer Nahrung nad. Obgleich fich zur Beftätigung 
befielben noch mehrere ähnliche Bepbachtungen anführen ließen, jo beſchränke ich 
mid, hier doch auf Folgendes: 

Bringen wir durch eine Düngung einen oder mehrere notbwendige Pflanzen: 
nährftoffe im ajfimilirbaren Zuftande zu einem an Pflangennährftoffen armen 
Boden, fo jehen wir die Wirkung derjelben in fehr furzer Zeit. Düngen wir 
3. D. mit Peru⸗Guano zu Eerealien, jo werben wir von der erften Jugendperiode 
bis zur Sruchtreife die Wirkung derfelben verfolgen fünnen. Wenn auch biejer 
Erfolg das Produkt mehrerer Faktoren ift, jo nimmt doch der eben beiprochene 
unter ihnen eine wichtige Nolle ein; denn da die Düngftoffe wegen ber Abforp: 
ttond-Fähigleit des Bodens fih im demfelben nicht jchnell vertheilen, jo würde 
auch die Pflanze nicht jo jchnell aus denfelben Nahrung erhalten können, wenn 
fi thre Wnrzeln nicht da vor Allem ausbilden würden, wo fie Nahrung finden. 

Wie fo die eine Thätigkeit der Pflanze darin befteht, daß fle im Boden 
der Nahrung nachgeht, eine Thätigkeit, die man die äußere nennen kann, jo muß 
ferner noch im Innern ber Pflanze eine Urſache, wie v. Liebig jehr richtig fagt, 
thätig fein, weldye den Uebergang der Nahrungsftoffe in die Pflanze bewirkt. 
Es ift dies ein Schluß, welcher ebenfalls aus der Abforptionsfähigleit des Bo⸗ 
dens numittelbar folgt; zugleich erhalten wir durch diefelbe ein viel klareres 
Bild, ald wir bis dahin hatten, über die Form, in welcher die Nährftoffe von 
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ver Pflanze aufgenommen werden. Daß bis jebt über dieſe innere Thätigkeit 
der Wurzeln bei der Aufnahme der Nahrung, jo wie Über die Verbindungen, tn 
welchen Diele in die Pflanzen eintreten, noch nichts Vollſtändiges und abjolut 
Feſtſteherades gejagt werben Tann, bedarf der Anführung weiter nit. Wenn 
th daher im Folgenden noch Einiges ber dieje beiden Punkte ſage, jo tft 
ed natürKich nur ein Verſuch, einen Tleinen Beitrag zu dem jo wichtigen und im 
tereffianten Theile der Pflanzenernährung zu geben. Bei der Beipredjung ber 
Ahſorptions⸗Faͤhigkert des Bodens für. die Bajen Ammoniak und Kalt fahen 
wir, daß zur Abforption derjelben aus ihren Salzen vor Allem Tohlemjanre Kall- 
erde und Magnefia im Boden vorhanden fein mußten, indem zunächft durch dieje 
de Zerlegung der Salze ftattfinbet, worauf dann bie Abjorption eine phyſika⸗ 
Kite Erichehrung iſt. Hieraus folgt, daß diefe beiden Daten in der Verbin 
bung, in weldyer wir fie dem Boden einverleiben, in demjelben nicht verharren, 
daß z. B. wenn das Ammoniak im Stalldung durch Schwefelfäure firtst, dieſes 
ſchwefelſaure Salz im Boden bald umgeſetzt wird, daß alſo diejelben daſelbſt 
vorzũglich als kohlenſaure Salze vorhanden fein werben. Der weitere Schluß, 
daß fe auch vornehmlich ala Tohlenjaure Salze von der Pflanze aufgenommen 
werden, liegt nahe, ſcheint jedoch nach ben worher von Knop, Sachs und 
Stohmann angeführten Verſuchen, nah tenen die Pflanzen im alkaliſcher 
Loͤfung nicht leben können, kein richtiger zu ſein. Obgleich hier wohl in Er⸗ 
wähnung gezogen werden muß, daß die Urſachen, welche in den wäſfrigen 
dungen das Kränkeln und Abfterben der Pflanzen veranlaßten, indem bdiefe 
akalifd) wurden, im Boden wahrſcheinlich befeitigt werden. Die Allalität ber 
Loͤſungen wird nämlih, wie and den Verſuchen hervorgeht, durch die Pflanze 
bewirkt, da die nripränglich fauren Loͤſungen durch die Vegetation der Pflanzen 
in denfelben altaliich wurden. Daß der Boden durch fein Abſorptions⸗Vermogen 
aber ganz anders wirken muß, ald das Waſſer, bedarf gewiß des weiteren Be 
weifes nicht. Ich muß hierbei noch ferner anführen, daß manche in Kultur ſte⸗ 
Sende Böden alkaliſche Reaktion zeigen; To reagirte 4. B. der bei den Abſorp⸗ 
tiond:Berfuchen mit Phosphorjänre benubte Boden and Holftein alkaliſch. 

In Bezug auf die Aufnahnıe des Ammoniaks durch die Pflanze ift ferner 
son Knop ans feinen Verſuchen der Schluß gezogen worden, dab die Pflanze 
bafjelhe wicht als jolches aufnehme, fondern daß eö vorher in Salpeterjänre ver: 
wonbelt werden müfle. Ich glaube jedoch nicht, daß dies ſchon als feſtſtehend 
angenommen werden kann, fo beftimnt e3 auch von Knop bingeftellt wird; denn 
dann müßte die Umwandlung des Ammoniaks im Boden in Salpeterjäure jehr 
ſchnell vor fi gehen, da ja die Wirkung einer Ammontad: Düngung fi fobald 
zeigt. In Betreff der Erfolge der Ammoniak⸗Düngung und überhaupt der Wir- 
tung ſtickſtoffhaltiger Dungftoffe verweiſe ich nur anf die Arbeiten von Ville, 
Petzold , Lawes, Gilbert and Pungh*"*), welche in geglähten Sande mit der 
Ude der betreffenden Pflanzen allein oder mit diefer im Berein einer Stickſtoff⸗ 
Düngung, beftchend in Ammontaffalzen, Lupinenfamen, falpeterjauren Sal- 
gen m. |. w., Pflanzen erzogen. Hierbei ergab ih, daß der Ertrag der Ernte 





*) Compt. rend. 4 938— 942. 1855. 43. p. 143—147. 1856. 
» —— für — Chemie, Bd. 65. S. 101. 
ilosophie. —— London. Vol. 151. p. 431—579. 1861. 
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und der Stidftoff derjelben überall da, wo Stidftoff — glethviel, in welcher 
Berbindung — zugeführt worden, bedeutend größer war, als da, wo ber Sand 
und die Aſche keine Stidftoffverbindung erhalten hatte. Nach Knop's Anfiht 
hätte der Stidftoff der Ammoniakſalze, der der Lupinenſamen u. |. w. vor ihrem 
Nebergange in die Pflanze in Salpeterfäure verwandelt fein müfjen. Bille be, 
merkt aber in Betreff der Lupinenfamen ausdrücklich, daß bei ber Zerjehung 
derſelben Teine Salpeterbildung ftattgefunden habe. Wie Iangjam anderfeit# 
die Bildung von Salpeterſäure aus ſtickſtoffhaltigen organtfhen Körpern und 
Ammoniakſalzen vor ſich gebt, beweift folgender Verſuch. Um für die na 
Payen Tonjervirende Wirkung des Aetzkalks auf Harn eine Erklärung zu finden, 
ftellte ich in diefem Sommer in offenen Gefäßen Harn verſchiedener Thiere mit 
Aetzkalk an ein von der Morgenfonne beſchienenes Zenfter; es waren alfo eine 
ſtarke Bald, Sauerfloff und Wärme, die für die Salpeterbildung gänftigen Be 
dingungen, vorhanden; Trotzdem war bei dem Schweineharn, der mit 12,5 Pro 
zent Aetzkalk angeftellt, erft nad) 66 Tagen (6. Juni — 2. Augnft) die Gegen 
wart der falpetrigen Säure (weldhe der Salpeterfänure vorangeht) qualitativ 
nachweisbar, dagegen war beim Kuh: und Pferdeharn, beide mit je 5 Prozent 
Aetzkalk angeftellt, nad) 66 Tagen (12. Juni — 8. Auguft) troß des fo empfind⸗ 
lichen Reagend, das wir Schönbein verdanken, noch feine Spur falpetriger Säure 
zu erlernen. Diefer Verſuch beweift, daß die Bildung der Salpeterjäure nidt 
ſehr ſchnell vor fi gebt. — Der von Knop aus jenen Berjuchhen gezogene 
Schluß wird ferner von Stohmann noch nicht beftätigt. Es muß Daher dieſe 
Behauptung Knop's, vorläufig wenigftend, noch jehr vorſichtig aufgenommen 
werden. Daß die Salpeterfäure ferner nicht nur als Stidftoffguelle, ſondern 
auch als Vermittlerin der Neberführung der Nährftoffe in die Pflanze eine wid 
tige Rolle jpielt, tft ein Schluß, der aus ben Arbeiten Knop's, fo wie ans 
den früheren von Boufjingault und Bille fiher gezogen werben kann, und 
Knop hat dad Verbienft, darauf beſonders anfmerfjam gemacht zu haben. 
Was ferner die Verbindung, in welcher die Kalkerde im Boden befindliä 
ift, anbetrifft, jo geht aus den Abſorptions⸗Erſcheinungen hervor, daß biefelbe 
por Allem im Boden als Tohlenfaure, ſchwefelſaure und kiefelfanre Kalkerde vor 
handen fein wird. Ob phosphorjaure Kalkerde — mit Ausnahme der Zeit, wo 
biefelbe 3. B. dur Düngung mit Knochenmehl u. f. w. zum Boben gebradt 
tft — in ber Aderkrume ſich beftudet, ift augenblicklich noch eine nicht mit Be 
ſtimmtheit zu entſcheidende Frage. Ich mache hierbei darauf aufmerkfam, daB 
bie Verwandtſchaft der Phosphorjäure zur Thonerde und zum Eifenoryb größer 
als die zur Kalkerde ift; ferner erwähne ich noch folgenden, leicht anzuftellenden 
Verſuch: Miſcht man friich gefüllten phosphorfauren Kalt — erhalten aus phod 
phorjanrem Natron und Chlorfaletum — mit aus Alaun durch Ammoniak gefälltem 
und wie der phosphorfaure Kalk gut ausgewaſchenem Thonerdehydrat, fo if 
ſchon nad wenigen Stunden ein Theil der phosphorfauren Kalkerde zerſetzt, in 
dem bie Phosphorjäure fi mit Thonerde verbunden hat und Kalkerde amsge, 
ſchieden iſt. Wenn daher zunächſt nur feftfteht, daß die Kalkerde als Toblew 
ſaures und ſchwefelſaures, ferner noch als kieſelſaures Salz im Boden vorhan 
ben tft, jo iſt auch der Schluß, daß berjelbe in dieſen Verbindungen umd zwar 
por Allem als kohlenſaurer Kalt, gelöft durch die im Boden befindliche Kohle» 
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faͤnre und als ſchwefelſaures Salz von der Pflanze aufgenommen wird, ein be 
rechtigter. 

Daß ferner die Magnefia ebenfalls im Boden als kohlenſaure und ſchwefel⸗ 
ſanre zugegeben iſt, folgt auch aus den Abſorptions-Erſcheinungen; daß aber 
and noch Magnefia an Phosphorfäure gebunden ald phosphorfaure Ammoniak 
Magnefta fi im Boden findet, läßt fih mit Sicherheit annehmen; denn diefes 
Salz wird dur den Stalldung zum Boden gebracht und iſt im Waffer ſehr 
ſchwer loͤslich; daher iſt micht abzujehen, weshalb dafielbe im Boden zerſetzt 
werden ſollte. Die Berbindung ift aber in kohlenſäurehaltigem Waſſer löslich, 
ebenſo vermag auch, wie v. Liebig gezeigt hat, ein Wafler, weldhes Ammoniak⸗ 
md Natromjalzge aufgelöft enthält, Löjend auf dafjelbe einzuwirken. Daher tft 
sach anderſeits die Annahme, daß die phosphorjfaure Ammoniak: Magnefla der 
Pflanze die 3 Nährftoffe zuzuführen vermag, eine berechtigte. And dem ſoeben 
Angeführten gebt fomit hervor, daß die Magnefia von der Pflanze als phos⸗ 
phorfaure Ammontal:Magnefia, als Eohlenfaure und ſchwefelſaure Magnefta auf 
genommen werden wird. 

Su Betreff der Phosphorfäure haben wir ferner gejehen, daß biejelbe im 

Boden an Eifenoryd, Thonerde, Magnefia und Kalkerde gebunden und fomit in 
demjelben ald phosphorfaure Thonerde, phosphorfaures Eiſenoryd, phosphorfanres 
Ammonial:Ragnefla und phosphorſaurer Kalk vorfommt. Hieraus folgt zunädft, 
dag eine Zuführung der Phosphorfänre zum Boden in löslicher Form feinen 
andern Bortheil ald den hat, fie in demjelben gleihmäßtger zu vertheilen; denn 
fie bleibt ja in der Verbindung, in welder fie dem Boden einverleibt wird, 
nicht in demfelben. Düngen wir 3. B. mit Superphosphat, jo wird zunächſt 
die Phosphorjäure, welche bei demfelben als lösliche vorhanden, fogleih von 
den früher genannten Bajen gebunden und in ſchwer⸗, reſp. unlösliche Form 
übergeführt. — Aus dem Grunde wird, wie auch fchon mehrere Verſuche gezeigt 
haben, aufgeſchlofſenes Knochenmehl keinen größeren Erfolg hervorbringen, als 
iehr fein gemahlenes, gedämpftes Knochenmehl. — Bei der Aufnahme der Phos—⸗ 
phorfäure in die Pflanze, die alfo im Boden in fehwer: oder unlöslicher Ber 
bindung befindlich tft, tft daher eine chemiſche Thätigleit des Bodens und der 
Pflanze nothwendig. Bon den Verbindungen der Phosphorjäure im Boden find 
die mit Thonerde und Eijenoryd vorherrſchend; beide find aber in Wafler jehr 
wenig löslih, auch kohlenſäurehaltiges Wafler vermag nur wenig davon auf 
zuldjen. 

Zur Beftimmung der Löslichkeit der phoäphorfauren Thonerde in einem 
mit Kohlenfäure gefättigten Waffer habe ich folgenden Verſuch gemacht: 2,41 Grm. 
friſch gefüllte phosphorjaure Thonerde, weldhe getrodnet gleich 0,236 Grm. war, 
und welde durch Verſetzung von Kalialaun mit phosphorjanrem Natron und 
Ausfügen mit warmem Wafler erhalten war, wurden in 70 Cem. Waſſer ſus⸗ 
pendirt und dann % Stunde lang gewaſchene Kohlenjänre in das Gefäß ges 
leitet. In dieſer Zeit waren 0,005 Grm, jomit 0,208 pCt. gelöft. 

Die Phosphorjäure kann aber in Verbindung mit Thonerde und Etfenoryd 
von der Pflanze nicht aufgenommen werben, da unjere Kulturpflanzen Teine 
Thouerde und nur wenig Eiſen enthalten. Es muß alfo vor der Aufnahme 
durch chemiſche Thätigkeit de Bodens und gewiß and ber Pflanze eine Um⸗ 
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febung des Salzes ftattfinden; wenn man anderſeits, was mir jehr wenig wahr: 
ſcheinlich vorkommt, nicht annehmen will, daß die Pflanze die ihrem Organismus 
wicht nothwendigen Bafen wieder ausſcheidet. Bet der hemifchen Thaͤtigkeit des 
Bodens werden die Salpeterfänre und die kohlenſauren Altalien gewiß eime 
wichtige Rolle jpielen. Auf die phosphoriaute Ammoniak⸗Magueſta und phos⸗- 
phorfaure Kalkerde wirken Kohlenſaͤnre, jo wie v. Liebig gezeigt hat. Ammo⸗ 
aiat- und Natronfalze löfend ein. v. Liebig”) fand für die loͤſende Kraft des 
ſchwefelſauren Ammoniak, des Chlornatrium und des jalpeterjauren Natron fol 
gende Zahlen: 
1. Schwefeljaures Ammontal. 
1000 Ecm., enthaltend 0,0022 Grm. Salz, Idfen 0,0792 Grm. 2baſiſch phos⸗ 
phorj. Kalt (2 CaO-POs). 
1000 Ecm., enthaltend 0,0022 Grm. Salz, Iöjen 0,0767 Grm. Ibaſiſch phos⸗ 
phorſ. Kalk (3 CaO-POs). 
1000 Cem., enthaltend 0,008 Grm. Salz, ldſen 0,1028 Grm. phosphorſ. 
Ammonial:Magnefta. 
23. Chlornatrium. 
1000 Gcm., enthaltend 0,002 Grm. Salz, Iöfen 0 0663 Grm. 2baſiſch Pho% 


phorſ. Kalt (2 CaO-POs). 
1000 Ccm., enthaltend 0,002 Grm. Salz, loſen 0,0457 Grm. 3baſiſch phos⸗ 


phorſ. Kalt (3 CaO.«POs). 

1000 Gcm., enthaltend 0,002 Grm. Salz, löſen 0,0758 Grm. 3baſiſch Pho8. 
phorf. Magnefia (3 MgO-POs). 

1000 Gcm., enthaltend 0,002 Grm. Salz, löfen 0,1234 Grm. phodphorj. Am- 
montaf-Dlagnefia (2 MgO + NHıO-POs). 

3. Salpeterjaured Natron. 

1600 Cem., enthaltend 0,003 Grm. Salz, Iöfen 0,0780 Grm. 2baſiſch phos⸗ 
phorf. Kalt (2 CaO-POs). 

1000 Ecm., enthaltend 0,003 Grm. Salz, löjen’ 0,0330 Grm. 3baſiſch phos⸗ 
phorf. Kalt (3 CaO-POs). 

1000 Gcm., enthaltend 0,003 Grm. Salz, loͤſen 0,0619 Grm. 3baſiſch phos⸗ 
phorſ. Magneſia (3 MgO-PO:). 

1000 Ccm., enthaltend 0,003 Grm. Salz, löfen 0,0931 Grm. phosporſ. Am: 
moniat-Dagnefia (2 MgO+NHsO-POs). 

Was anderfeitd die chemiſche Thätigkeit der Pflanze bei der Aufnahme der 
Phosphorſãure, jo wie überhaupt der Nährftoffe ambetrifft, jo läßt ſich darüber 
mit Sicherheit noch nicht viel anführen. Sch bemerfe hier nur, daB ſchon 
Wiegmann") darauf aufmerffam gemacht hat, dag die Pflanze eine flüchtige 
Säure, weldhe er für Kohlenſäure hält, ausſcheidet. Dies fand er auf jehr ein- 
fache Weife, indem er lebende Pflanzen mit ihren unverlegten wohlgerathenen 
Wurzeln in eine wäflrige Latmuslöfung brachte und dann vegetiren lieh. Nach 
Turzer Zeit hatte ſich die blaue Löſung geröthet, und diefe Röthung ging durch 
Kochen unter Entweidhung von Bläshen — nah Wiegmann Koblenfäure 
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bläschen — wieder im die blaue über. Diejer Verſuch ift von mir wiederholt 
und beftätigt gefunden worden. In Betreff der Natur der flüchtigen Sänre 
mache ich auf den von mir in meiner Abhandlung „Ueber das Keimen der Gerfte“ 
beſchriebenen Verſuch aufmerkſam, wo ich gefunden habe, daß beim Keimen der 
Gerſte Eſſigſäure gebildet und auch von den Wurzeln ausgefchteden wird *). 
Herner muß bier noch erwähnt werden, was auch Knop und Stohmann 
in den früher von ihnen citirten Arbeiten anführen, dat die Säfte der Wurzeln 
fauer reagiren, was ſich Teicht dadurch nachweiſen läßt, dab man die Wurzeln 
wiichen blaues Lakmuspapier vrädt; man wird ſtets auf dem Papier den rothen 
Abdruck der betreffenden Wurzeln erhalten. Die Ausſcheidung von Koblenjäure 
dur die Wurzeln ft au von Knop beobadıtet worden"). "Schließlich führe 
ich bier noch einen Verſuch von mir an, der zeigt, daß durch die Blätter eine 
bedeutende Menge Luft den Wurzeln und non diejen dem Medium, indem fie 
fi befinden, zugeführt wird. Bet dem vorher ſchon erwähnten, in Betreff des 
Waſſerverbrauchs durch die Pflanze angeftellten Berjudh, waren eine Kaftanie 
und Weide Inftdicht in Flaſchen, gefüllt mit Regenwafler, eingeſchloſſen. Nach 
Berlauf von 77 Tagen hatte die Weide 1000 Gem. und die Kaftanie nad) Ber: 
lauf von 97 Tagen gegen 600 Ccem. Wafler verbraudt. Wäre nun durch die 
Wurzeln in die Flaſchen Feine Luft geführt worden, fo hätte Iebtere in den 
Flaſchen im Laufe des Verſuchs außerordentlich verdünnt werden müflen. was 
ſich werigftens beim Oeffnen durch heftiges Kufteinftrömen gezeigt haben müßte. 
Da dies aber nicht eintrat, jo beweift dieſer Verfuh den vorher ausge⸗ 
ſprochenen Sat, daß nämlich durch die Wurzeln Luft ausgeſchieden werde. Wie 
biefe Luft zuſammengeſetzt ift, habe ich leider bis jebt wegen Mangel an Zeit 
noch nicht ermitteln können. 


— — — — 


XXVIII. 


Die Rindviehracen der Marſchen in der Oſt-Vendee. 
Der Kuh⸗Ochs (vache-beeuf). 
Bon Eh. de Sourdeval. 


Das „Journal d’agriculture pratique* bringt in Nr. 23 des vorigen Jahr: 
ganges unter obiger Ueberſchrift einen Artikel, der und fo viel Intereſſe zu bie: 
ten Tcheint, daB wir denjelben unverkürzt wiedergeben. 

„Sm Dften ber Vendee erftredt fi zwiſchen Gilles-ſur-Vie und 
Bourgneufren:Reb in einer Länge von 45 Kilometern (faft 6 Meilen) und 
einer Breite von 10 Kilometern (1% Meile) ein Marſchland. Der Boden dei: 
felben, ein Alluvium des Mteeres, ift feit Tanger Zeit gegen Ueberſchwemmungen 
geſchützt; ed wird hier mehr die Trockenheit, ald der Negen gefürchtet, da eine 
Bewäfjerung wegen des Mangels jeden Gefälles, wegen des Mangels an Quel⸗ 


”, Eldenaer Archiv 1859. S. 1—106. 
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Ien und an Waſſeranſammlungen nicht möglich if. Die Kränter auf den Wie 
fen find faftig, aber nur im geringer Menge vorhanden; fie find vortheilhafter 
zu beweiden als zur Heugewinuung; aber jelbft ald Weide find fie nur zu 
oft unzureichend. Aber Nichts gleicht der Schönheit, der Zartheit und der Gäte 
diejer Gräfer — darunter bejonderd das Straußgras (Agrostis) — und Legw 
minojen in ben Jahren, wo reiche Frühlingsregen die DBegetation begünſtigen, 

° wie in den Zahren 1860 und 1862. Diefe reichen Weiden empfehlen fich be: 
ſonders durch; ihre Pferdezucht; die Pferde gehören ſämmtlich einer Halbbiutrace 
an und eignen ſich zu Geſpannen für Luxuswagen und für militairiiche Zwecke. 
Aber die Rindviehzucht übertrifft hier die Pferdezucht an Wichtigkeit.“ 

„Die Rindviehrace der Marſchen fteht in Teinerlei Beziehung zu der im 
Bocage (ein Theil der Bendee) verbreiteten Race. Lebtere tft eine auf Stall: 
fütterung angewiefene Race, erftere dagegen eine Weiderace, die der Natur welt 
mehr als der Sorgfalt der Menſchen zu verdanken bat. Eine Tochter des Bor 
dens und der Luft ded Landes, empfängt fie die Wohlthaten defielben und er 
duldet feine Mängel. Auf den befiern Weiden find die Thiere entipredhend 
befler, auf den geringern weniger ſchön. Zum Unterſchiede von ber Race im 
Bocage, für welde ed nur eine Farbe giebt, ein blafjed Weizengelb mit ſchwar⸗ 
zer Schnauze, befißt die Marſchrace alle Sarbenabftufungen: ſchwarz, braun, 
gelb, mit ſchwarzer oder fleiichfarbiger Schnauze, ſchwarz⸗ und gelbichedig u. |. w. 
Ein ganz weißes Fell findet fidy nicht, ift aber durch die Shorthornd neuer 
dings eingeführt. Die Kreuzung mit Shorthornd ift imjoweit eine gelungene, 
als die Geſtalt und die Maftfühigfeit dadurch verbeffert ift; aber die Krenzung® 
produfte find Feiner, und haben, ebenfalls auf der Weide gemäftet, auf dem 
Märkten pro Kopf einen niedrigeren Preis erzielt, ald die Thiere reiner Land⸗ 
race, und diejes Reſultat, mehr ſcheinbar als thatfächlich zu Ungunften der Kreu⸗ 
zung, hat bewirkt, dab man ferneren Kreuzungen entjagt hat.“ 

„Sm Bocage hat der Ochs fünf bis ſechs verſchiedene Beſitzer hinterein⸗ 
ander; bei dem erſten wird er geboren, beim zweiten aufgezogen, beim dritten 
wird er zuerft zum Ziehen benußt, beim vierten leiſtet er die Hauptarbeit und 
der fünfte mäftet ihn. In den Marjchen dagegen bleibt das Thier in derſelben 
Wirthſchaft, bis es zur Schlachtbank geführt wird. Zrüher lieg man den Ochſen 
8 Jahre alt werden, aber im Laufe der Zeit ift man dahin gefommen, ihn ſchon 
mit 6, oft ſogar mit 5 Jahren an den Fleiſcher zu verlaufen. Die Gewohnheit, 
dad Nindvieh zu behalten, ohne damit Handel zu treiben, hat bewirkt, daß der 
Züchter gemilfe, übrigens wenig wejentliche Punkte nicht beachtet, wie Die Hant- 
farbe, die Geftalt der Hörner, während im Bocage die unaufbörlihe Kontrolle 
des Marktes und des Handels, welcher dad Thier unterworfen ift, den Landwirt 
für die geringften Abweichungen empfängli gemacht hat. Dort genügt eine 
rothe Schnauze oder ein ſchlecht ftehendes Gehoͤrn, um dad junge Thier für des 
Lebend unwerth zu erflären und es den Göttern der Unterwelt, d. 5. dem Flei⸗ 
ſcher zu opfern. Diefe Strenge bat übrigens ihren guten Grund; denn um dem 
Werth eines Paares Arbeitsochjen in jeder Phafe ihres Lebens richtig beurthei⸗ 
Ien zu können, tft e8 wichtig, daß die Race zu einer vollendeten Gleichmäßigkeit 
in ihren Formen gelange. Dank diefer Gleihmäßigkeit find die Bewohner des 
Bocage im Stande, bis auf 10 Irs. (2 Thlr. 20 Sgr.) den Werth eines Ochſen⸗ 


355 


paares für die Arbeit zu ſchätzen; wenn auf ciner Wirthſchaft innerhalb 14 Ta- 
gen eine unvorhergefehene Arbeit auszuführen ift, fo zaudert man nicht, dazu 
ein Paar Ochſen zu kaufen, um fie nach vollbrachter Arbeit jofort wieder zu 
verkaufen, vorausgeſetzt, daß bei diejer Art des Mietbend, wie ed genannt wer: 
den Tann, Nichts verloren wird. In den Marſchen ift Nichts jo beftimmt, me: 
ber in der Form des Ochſen, no im Marftpreife; und wozu wäre dies auch 
nöthig, da es ſich nicht wie im Bocage um beftändigen Beſitzwechſel handelt?” 
- Man findet in der Ausgabe von 1790 des Maison rustique folgende Stelle, 
welche auf die Marfchrace von Poiton und l'Aunis anwendbar erſcheint: 
„„Wir haben in Frankreich eine Race von Kühen, welche viel größer find und 
noch einmal fo viel Mil und Butter geben, ald unjere gewöhnlichen Kühe; 
fie find von Indien nad Holland und von da nad) Frankreich eingeführt; man 
fieht viele davon in den Provinzen von Poiton, Aunis und in den Marichen 
der Charente; man nennt diefe Kühe flandriſche.““ 

„Es wäre jonderbar, daß Holland aus Indien Milchkühe bezogen hätte, 
da die heißen Länder der Milhabfonderung nicht gänftig find; aber unjere Kühe 
geben niel Mil und viel Butter, wenigftend in der Zabreözeit der Kräuter, 
und fie fimmen mit der Beichreibung des alten Maison rustique fiberein.” 

„Das ganze Land verſichert einmäthig eine Thatſache. wovon id) anderwirts 
feine Erwähnung gefunden habe, und weldhe ohne Zweifel nicht lokal jein kann 
infofern, ala fie eine Ausnahme von den allgemeinen Regeln der Natur bildet. 
Wenn eine Kuh zwei unge Tulbt, das eine von männlichem, das andere von 
weiblichem Geſchlecht, jo Tat, wie man behauptet, das Weibchen niemals den 
Stier an fi) fommen, fondern ftößt ihn zurück und ift jo zu einer unbefiegbaren 
Unfruchtbarkeit beſtimmt. Mein Berftand hat ſich ange dagegen gefträubt, dieſe 
Anomalte zuzugeben; nichtödeftoweniger habe ich bei den Landwirthen eine ſolche 
Beharrlichleit in der Behauptung diefer Erſcheinung gefunden, bei gebildeten 
umd ungebildeten, daß es mir jchwer geworden tft, meine Ungläubigfeit zu be 
wehren. Die Erfahrung tft hier gleihfam in Permanenz. Auf jeder gut fun: 
birten Wirthſchaft weiben 8—10 Kühe in Gemeinſchaft mit dem Bullen, und 
unter diefen Umftänden ift es leicht zu beobachten, ob die betreffende junge Kuh 
ſich fo verhält Man bat mir nur ein oder zwei Ausnahmen von jenem regel- 
mäßigen Verhalten derartiger Kühe angegeben.“ 

„Juden man als feftgeftellt annahm, daß eine ſolche Kuh unfruchtbar jei, 
bat man fle jeit undenflichen Zeiten unter dem Namen Kuh-Ochs (vache-boeuf) 
mit ihrem Zwilliugäbruber ind Joch geipannt. Die Erfahrung, fo fügt man, 
bat bewielen, daß ein fo zufammengejehtes Geſpann für die Arbeit das befte 
it, und fpäter auch für die Mafl. Die Kub, welche feine Sungen und Feine 
Milch produziert, erhält troß, oder vielleicht gerade wegen der Arbeit, die fie 
leiften muß, ganz andere Körperverhältnifie ald unter den gewöhnlichen Bedin⸗ 
gungen. Ihre Größe und Stärke ift gleich derjenigen ihres Bruders; die Glie⸗ 
der werben kräftiger und die Muskeln entwiceln ſich in denjelben Berhältnifien, 
wie beim Ochſen. Man ertennt die Kuh nur no am Kopfe, der etwas Heiner 
bleibt, au den etwas ſchwächeren Hörnern und endlid an den geſchlechtlichen 
Abzeichen; die ganz flachen Euter lafien kaum noch die Zitzen erfennen.” 

„Bor einigen Jahren wurde ein Paar Rinder, Bruder und Schwefter, im 
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Alter von 7 Zahren auf den Fettviehmarft zu St. Gervais gebradt. Dieje 
beiden Thiere erregten die allgemeine Aufmerkſamkeit; es verſammelte ſich um 
dieſelben ein Kreis von ſolchen, die ihren Werth tarirten; wenigſtens die Gälfte 
gab der Kub den Borzug. Beide Thiere wurden zujammen für 1600 rd. 
(426% Thlr.) verkauft; fie würden heute noch mehr werth fein.“ 

„Um diefelbe Zeit wurde auf meinem Gute ein Paar geboren, die von der 
Natur ähnlich angelegt waren. Sch geftehe, daß ich nicht den faktiſchen Verfuch 
angeftellt habe, die Kuh befruchten zu lafien. Ich ließ der Sade ihren Lauf. 
Beide Thiere wurden gemeinfam, als fie herangewachſen waren, in's Joch ge 


ipannt; das weibliche Thier zeigte ſich ftärker, kühner und von größerer Aus ' 


dauer ald das männliche Thier. Es mußte ein anderer Geführte geiucht wer 
den, der ſich die Hörner abſtieß; ein dritter wurde ein Monftenm von Größe 
(er maß 2 Meter = 6‘ 4°), weshalb er abgeſchafft wurbe; ein vierter endlich gab 


ein guted Gejpann mit der Kuh, aber beim Mäften wurde diefe leichter fett“. 


„Shenjowenig die Forſchungen, welche ich im Büchern angeftellt habe, als 
die Informationen, welche ich in verjhiedenen Rofalitäten gefammelt habe, dw 
ben mid, eine Spur der Anſicht in Betreff der Unfruchtbarkeit von Küihen, melde 
mit Stieren als Zwilling geboren find, finden lafien. Die Einmüthigkeit vieler 
Anſchauung, welche ich in der Vendee gefunden habe, wird nuterftübt durch die 
allgemein herridhende Gewohnheit, Bullen und Kühe auf diefelbe Weide zu 
ihiden, obne daß eine jo geborene Kuh jemals trächtig würde. Dies it es, 
was mich veranlaßt hat zu glauben, daB die Sache der Aufmerfjamfeit der 
Agronomen und Landwirthe empfohlen zu werden verdiene.“ 

Nr. 1 des Jahrgangs 1863 deſſelben Journals bringt nun einige Mitthei⸗ 
lungen, bie durch obigen Artifel hervorgerufen find und beren Hauptinhalt wir 
zur Ergänzung kurz wiedergeben wollen. Ein Herr Proyard jhreibt. daß er 
bei drei Zwillingöpanren, die aus Kuh und Stier beftanden, nur einmal die 
Beobachtung gemacht hat, daß die Kuh dem Bullen nicht zum Springen kom» 
men ließ, und ſich troz dürftiger Nahrung, die man ihr gab, gut mäftete. — 
Dagegen theill Math. Thierry zu Mäühlhaufen am oberen Rhein mit, da 
er das von v. Sourdeval Geſagte vollftändig beftätigen könne. Seit 10 Sab- 
ren Taufe er jährlich 5—6 folder Kühe in der Schweiz, wo fie als Zugthiere 
jehr geſchätzt ſeien. Man nenne fie dort Zwitter. Die Urfade der Erſchei 
nung, daß die ald Zwillingöjchweiter eines Stiereß geborene Kuh unfruchtbar 
fei, habe ihren Grund darin, daß ihr der Gierftod fehle. 

Der Gegenftand ift jedenfalld von einiger Bedeutung für die Phyſtologie 
im Allgemeinen und für die Landwirthichaft im Bejonderen, weshalb wir unfere 
Leſer zu Beobadhtungen und zu Mittheilungen darüber auffordern, obgleidy wir 
nicht verhehlen dürfen, daß wir in diefem Punkte jehr unglänbig find. 


— — — 


Zerlin, n, Drud von Schr. Un ger, Königl. Heftugdruder. 
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Borbemerkung. 


Indem wir im Nachſtehenden den Hauptinhalt der Verhandlungen 
der VIII. Sitzungs⸗Periode des Königlichen Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegiums nebſt den dazu gehörigen Vorlagen, Propoſitionen, 
Referaten und Korreferaten, dem im Vorworte zu dem diesjähri« 
gen Sahrgange der Annalen gegebenen Verſprechen nachkommend, 
anftatt, wie biäher nah und nad und in den einzelnen Heften 
zerftreut, in einem Ganzen und überfichtli geordnet mittheilen, 
hoffen wir, wenn dadurch auch der Umfang der |päteren Monatd« 
Hefte verringert werden muß, doch ſowohl den Wünjchen der 
Mehrzahl unferer geehrten Leſer zu entſprechen, als auch die Ars 
beiten des Kollegiumd in erhöhterem Maße allgemein nutzbar zu 
machen. 

Im Weſentlichen ſind wir dabei der thatſächlichen Reihenfolge 
der ftattgehabten Verhandlungen gefolgt, ohne jedoch deshalb Zus 
ſammengehöriges, weil e8 an verfchiedenen Tagen diskutirt wors 
den, zu trennen. 

Daß wir an vielen Stellen die Namen einzelner Mitglieder 
nicht genannt, fondern die Redner nur allgemein nad den Pro» 
vinzen, denen fie angehören, bezeichnet haben, bat in einem frü⸗ 
beren Wunſche ded Kollegiumd feinen Grund, wonad bei Publi- 
Fationen in den Annalen nur die Antragfteller und die Redner, 
die ed auddrüdlich geftatten, oder in Betreff deren der Zufammens 
bang und dad Berftändniß es unbedingt erheifhen, namentlich 
genannt werden jollen. 

Bei der Wichtigkeit der meiften der in der VIII. Sitzungs⸗ 
Periode verhandelten Gegenftände haben wir, wie wir ſchließlich 
anzuführen nicht unterlaffen wollen, es für angemefien gehalten, 
bie Mittheilungen ausführlicher zu geftälten, als e8 im Allgemeinen 
biöher der Zall geweſen. 
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I) 


Rn, Mittheilungen ud Eröffnungen des Borfigenden. 


Nah den Mittheilungen ded Vorfitenden find 
A. ausgeſchieden durd Einnahme folder Stellungen, die eine 
Theilnahme als Mitglied nicht geftatteten: 
1) Herr Graf von Ipenplig, Excellenz, 
2) Herr von bolzbrink, Greellen;; 
durd den Tod: 
Herr Direltor Heinrich. 
B. verhindert, an den Sigungen Theil zu nehmen: 

1) Herr von Reibnitz, an defien Stelle Herr Ober:Präfi- 

dent a. D: von Beurmann den Sigungen beiwohnt, 

2) Herr Präftdent Seidel. 

C. neu eingetreten: 
1) Herr von Rathufind- Hundisburg ald ordentliches 
Mitglied, 

2) Herr Baron von Shorlemer, desgleichen für Weſt⸗ 

pphalen, 

3) Herr Regierungs-Rath Wilhelmy für den weſtphäliſchen 

Provinzial-Berein als deffen Direktor. 

Nach Borftellung der neu eingetretenen Mitglieder macht der 
Borfipende u. Anderenr folgende Eröffnungen, welche fi} auf die 
biäherige Thätigleit des Landes-Oekonomie-Kollegiums beziehen: 

1) In der legten Situngd-Periode feieit einige Veränderungen in 

Betreff der Zahl der Sitzungen des Kollegiumd vorgeſchla⸗ 

gen, darunter befonderd diejenige, fünftig ftatt der vorgeſchrie⸗ 

benen jährlichen 4 Berfammlungen nur 2 abzuhalten. Seine 

Majeftät der König babe feitdem durch Ordre vom 13. März 

1862 zu penehmigen geruht, dab 8. 6 des Regulativs vom 

24. Juni 1859 dahin abgeändert werde, dab jährlih nur 


2 Verſammlungen des Kollegiums ſtattzufinden haben. 
Kun. d. Landw. Bb. XLL (Beilage.) 1 
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2) Der General-Sefretair habe die Propofition eingebradht (Vergl. 
Wochenblatt von 1862 Nr. 3, S. 25 u. 26), eine Kommilfion zu 
ernennen, welche fi mit der Frage beichäftigen follte, ob es 
nicht im Intereſſe der Landwirthichaft liege, eine Enquötes 
Kommifſion niederzufepen, die namentlih auch etwa anzu« 
ftrebende Veränderungen im Zollvereind- Tarif in Berathung 
ztehen folfte. Die Majorität babe fich dagegen erffürt, und 
der Herr Minifter fei dieſem Beichluffe beigetreten. Die be 
treffende Berfügung vom 10. Mai 1862 verbreite fi auch 
über die Gründe der Ablehnung, fei deshalb auch für künftig 
zu ftellende Anträge wichtig und Igute dahin: 

„Dem Königlihen Bandes - Defonomies Kollegium verhehle 
ih auf den Beriht vom 30, v. Mts. nicht, dab ih zmar 
das Gewicht der Gründe nit verkenne, mit denen ber 
Antrag des. General-Sefretaitd von Salviati: eine Em 
quõte⸗Kommiſſion zu büden, unterftügk if, ih ober doch 
die im Schooße ded Kollegium. felbft, dagegen erhobenen 
Bedenken für überwiegend erachte und darum nur billigen 
kann, wenn ſich daffelbe in feiner Majorität für die Abs 
lehnung entſchieden bat, 

Ich kann es an ſich nicht für erſprießlich halten, eine 
officielle Eroͤrterung volkswirthſchaftlicher Fragen zu veran⸗ 
laſſen, bevor ſolche durch eine ausdrückliche Ancegung aus 
dem Bereiche der Theorie auf das praktiſche Gebiet hin⸗ 
übergeführt worden ſind; bedenklich aber erſcheint es mir, 
einer Kommiſſion die Macht zu geben, ihrerfeitä ſachver⸗ 
ftändige Erhebungen im, Lande zu veranlaffen. 

Einerſeits läge die Gefahr nicht allzufern, daß mit der⸗ 
gleihen Erhebungen zu verfrübten und oft unnöthigen Agi« 
tationen gegen die Intentionen der Regierung der wenig» 
ſtens thatlächliche Anftoß gegeben würde; andererſeits bin 
ih nicht einmal ohne Zweifel; oh die dermalige Organiſa⸗ 
tion des Kolegiumd ſolche Ausdehnung feiner Kompetenz 
ohne höhere Genehmigung zuließe. 

Deruht der Antrag auf der Wahrnehmung, dak dem 
landwirtbfchaftlichen Reffort eine energifchere amd rechtzei⸗ 
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tigere Giuwirfung auf die Löſung der Steuerfragen biöher 
hätte vindieirt werden können, fo darf ih die beruhigende 
. Zufage geben, daß idy eine foldye zu fihern nicht unver⸗ 
geffen fein werde; und gelingt mir das, fo bietet mir die 
gegenwärtige Organifation ded Kollegiumd die Befugniß, 
in emtretenden Zällen von der Plenarberathung abzujehen 
und zur Crörterung wichtiger drängender Fragen, einen 
fleinen Kreis befonderd geeigenichafteter, mit diefen Fragen 
beſonders vertranter Mitglieder zu verkammeln, dieſen Kreis 
auch meinerjeitd durch Heranziehung Sadverftändiger zu 
verſtärlen, ein audreichended Mittel, mir diejenige Infor: 
mation au beſchaffen, deren ich bedarf, um’ auch am mates 
rielen Theile dem von mir vertretenen Reſſort Einfluß 
und Anerfenmung zu gewinnen.“ 

3) jet in der legten Sitzungs-Periode befürwortet worden, den 
Herrn Minifter zu bitten,. Verſuche über die Smpfung des 
Milzbrandes anftellen zu: Iaflen, in der Hoffnung, daß durch 
dieſelbe die Seuche gemüldert werden Tünne. Ä 

Dieſer Beſchluß ſei Sr. Ereellenz dem Herrn Minifter mit 
Augabe der Gründe der Majorität und der Minorität vor⸗ 
gelegt, von demfelben aber dem eigentlichen Reffort-Minifter, 
dem Herrn Mimifter für das Unterrichtsweſen 2c. mit dem 
Erfuchen übermittelt worden, ein Gutachten der Thierarznei⸗ 
ſchule zu veranlaffen. Da dieſes von den Profeſſoren jened 
Juſtitutes mnter dem 12. März 1862 abgegebene Gutachten 
fich gegen die Impfung erHlärt, fo jei der Herr Miniſter auf 
den Antrag nicht eingegangen. 

Das erwähnte Gutachten ſpricht ſich dahin aud: 

„Berfuche mit Impfungen des Milzbrandes behufs Zeftftel- 
lung der Mebertragbarfeit des Milzbranded, reſp. der An- 
ftedungsfähigkeit diejer Krankheit, find ſchon viele audge- 
führt worden, deren Nejultat in ber genannten Hinſicht 
bejahend andgefallen ifl. Zugleich aber haben dieſe Ber- 
juche auch ergeben, daß die gebafteten Impfungen in ber 
Regel ben Zod der. geimpften Thiere zur Solge hatten. 
Diefes Reſultat allein dürfte ſchon austeichend fein, von 
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der Impfung als Schugmittel gegen Die Verheerungen des 
Milzbrandes abzurathen; ja e8 muß fogar, zufolge defſel⸗ 
ben, die Impfung als ein gefährliches und daher verwerfs 
liches Schupmittel erachtet werden. 

Soll aber überhaupt von Fünftigen Impfungen bei an- 
ftedenden Krankheiten ein Nugen erwartet werben, jo muß 
vor allen Dingen die Ausfiht auf eine Milderung ber bes 
treffenden Krankheit durd die Impfung vorliegen. Dies 
ift nun aber, wie erwähnt, nad) den gemachten Erfahrun- 
gen bei dem Milzbrande nicht der Fall. 

Außerdem aber vermögen die Thiere mehr als einmal in 

dieſe Kranukheit zu verfallen und würde baber, jelbft wenn 
durch die Smpfung dad Leben der Impflinge nicht in Ge⸗ 
fahr geriethe, doch der eigentlihe Zwed: „Xilgung der 
Milzbrandantage in den Thieren“ nicht erreicht werden. 

Aus diefen Gründen glauben wir die Anftellung der be⸗ 
antragten Verſuche nicht befürworten zu fönnen, wie Died 
unfererfeitd auch bereit8 in der erft fürzlih auf Em. Excel⸗ 
lenz hoben Befehl unterm 11. Deceniber v. 3. ehrerbietigft 
erftatteten gutachtlichen Aeußerung über die Schrift von 
Galle: „Der Milzbrand und die Hundswuth find Typhen 
und durd die Impfung tilgbar*, auf die wir jchliehlidy 
noch ganz gehorfamft Bezug zu nehmen und erlauben, ges 
ſchehen ˖iſt.“ 

Zur Vertheilung an die Mitglieder waren u. A. ein⸗ 
gegangen und wurden im Laufe der Sipungs-Periode vertheilt: 

1) Aus „Urkundlihe Gedichte des Kreiſes Merzig" der Ab⸗ 
Ihnitt, welder „von den Erbichaften oder Gehoͤferſchaften“ 
handelt, vom Mitgliede des Kollegiumd v. Briefen. 

2) Bericht über die Thätigkeit des Iandwirtbichaftlichen Vereins 
in Zrauftadt, vom Mitgliede Herrn Lehmann⸗Nitſche. 

3) eine Seftgabe, herausgegeben zur 26 jährigen Zubelfeier des 
Glogauer Iandwirthichaftlichen Vereins und 

4) eine Broſchüre des Vorſitzenden diefed Bereind, Hauptmann 
a.D. Farthmann, Mitgliede des Kollegiums, betreffend 
Gefinde-Belohnungs-Fonds und darauf bezügliche ſtatutariſche 
Einrichtungen. 
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Schließlich bemerkt der Vorfigende, daß in Folge einer frü- 
deren Propojition des GeneralsSefretaird (Vergl. Wochenblatt 
der Aunalen von 1862, Nr.1 S.1—3 und Nr.2 ©. 14 flgde.) 
eine Kommiffion ernannt worden fei, welche das Yrämien- 
und Maſchinenprüfungs-Weſen zum Gegenftande ihrer Be⸗ 
rathung machen und etwa nothiwendige Verbefferungen darin vor: 
fchlagen follte. Es jet indeß noch nicht möglich geweien, im Laufe 
dieſes Jahres die Kommiſſion zufanımentreten zu laffen. Vieleicht 
würde e8 jebt möglich fein, die Mitglieder derfelben zu vereinigen. 


zu. Dringlier Antrag des General⸗Sekretairs, betref- 
fend die internationale laudwirthſchaftliche Aus: 
tellung, welde vom 1A. bis 20. Zuli 1863 in 
Samburg ftattfinden fol, nebſt Verhaudlung Darüber. 
Der Antrag ift folgender: 
Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium wolle beichließen: 

eine Kommiſſion zu wählen, welde nod vor Schluß der 

Sigungd-Periode dem Plenum des Kollegiums behufs einer 

gutachtlichen Aeußerung deſſelben an den Herrn Minifter 

Borjhläge darüber unterbreite, wie die Betheiligung der 

preußifhen Sandwirtbe an ber internationalen landwirth- 

ſchaftlichen Außsftelung in Hamburg (14.—20. Juli 1863) 

fih am wirffamften anregen und organifiren lafle. 

Motive, 
Das ſoeben audgegebene und veröffentlichte Special-Programm 
für die gedachte Außftellung, die erfte derartige auf deutſchem 
Boden, geftattet einen vollftändigen Einblid in die Bedeutung 
nnd die Mittel des Unternehmens, fowie in die Bedingungen . 
der Betheiligung. 

Es ift daher ein glüdlicher Umſtand, dab in demfelben 
Augenblide dad Landed-Delonomies Kollegium in feiner Haupt- 
Zufammentunft, an ber auch die Vorfigenden aller Central⸗ 
Bereine Theil nehmen, verfammelt und ſonach im Stande ift, 
ſich fogleih über die Maßnahmen zu äußern, weldye eine er- 
folgreiche Theilnahme der preußifchen Landwirthe an ber Aus⸗ 
jtellung herbeizuführen geeignet jcheinen. 
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Eine ſolche Aeußerung aber Tann in jeder Beziehung nur 
nüglich fein. Es ift nach meiner (des Unterzeichneten) Ars 
fit eine Ehrenſache für die preußifche Landwirthfchaft, 
gerade in Hamburg würdig vertreten zu jein, um jo mehr, 
als die Fürzlich geichloffene Londoner Weltausftellung ımd die 
während derjelben veranftaltete landwirthſchaftliche internatio⸗ 
uale Auöftelung in Batterſea⸗Park diesfeitd nur ſchwach be- 
ſchickt waren. 

Die Lage Hamburg’d, die ald gewiß anzunehmenbe große 
Aufmerkſamkeit, welche dad Ausland, insbefondere Großbri⸗ 
tannien, der Hamburger Ausſtellung und ihren BMefultaten 
fchenten wird, müffen eben fo viele Beweggründe für und ſein, 
Nichts zu umterlaffen, was der Geltendmachung vaterläudfidher 
Intereffen daſelbft dienen Tann. - 

Da die deutſche AderbausGefelihaft das in Hamburg ges 
bildete Komite durch ihre techniſche Mitwirkung unterftügen 
wird, das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium aber nit nur vers 
Ichiedene jehr thätige Mitglieder der genannten Geſellſchaft, 
jondern aud den Vorſitzenden derjelben im feiner Mitte bat, 
jo empfiehlt auch diejer Umftand meinen Antrag. 

Die Dringlileit in Bezua auf die Wahl und Berichter⸗ 
ftattung.der Kommiffion liegt in der Sadye felbft und in der 
verhältnigmäßig furzen Zeit, welde für bie einzuleitenden 
Schritte verbleibt. 

Ich will Schließlich nicht unterlaffen, hinzuzufügen, daß wer 
gen der zollfreien Wiedereinfuhr der ans oder durch Preußen 
zur Ausſtellung zu ſendenden Gegenftände, fowie wegen freier 
Beförderung derjelben auf den Staatd-Eifenbahnen zwifchen 
den betheiligten NReffort-Miniftern Verhandlungen ſchweben, 
während dem Vernehmen nach bedeutende Privatbahnen dem 
Hamburger Komité die freie Beförderung bereitd zugelagt 
haben." 

Der Antrag findet allgemeinen Anklang und nachdem von 
einer Seite außeinanbergejebt war, wie ed wünfchenswerth fei, in 
jeder Provinz ein GentralsOrgan zu ernennen, welches durch Sam⸗ 
meln der Anmeldungen, durch portofreie Abſendung derjelben u. ſ. w. 


7 


Die Angelegenheit unterfiäte nnd daß ihm hierzu die Centralſtelle 
der landwirtbichaftlichen Bereine geeignet erideine, während ein 
oabered Mitglied darauf hinwies, dab bie landwirthſchaftlichen 
SentralsBereine nicht Arbeitöfräfte genug befäßen, um Verſchleppun⸗ 
gm zu vermelden, zumal bes Vorſitzende nicht immer am Sitze 
bes Gentral⸗Bereins und oft getrennt vom General⸗Gekretair 
wohne, wogegen ber Regierung eingeſchulte Beamte zur Berfügung 
fländen, eutipaun ſich hierüber eine längere Debatte, in welcher 
namentlich and) geltend gemacht wurbe, es fei ſchon jept hohe Zeit, 
daß die Banbueirdhe füch in Betreff bed audguftellenben Viehes vorberei- 
teten; auch noch andere Punkie Fämen in Betraddt und fei daher zur 
Borberathung die Ernennung einer Kommiſſion wünſchenswerth; 
die Hauptfache aber jei, Erleichterungen beim @ifetibahn- Trans 
port zu erwirken. Obgleich die Stantd-Regierung und bie Vers 
waltungs⸗Behoͤrden ſolche audy bei anderen Ausftellungen gewährt 
hätten, jo hätten dieſelben doc; ſelten den rechten Erfölg gehabt 
und würde es deshalb befouderd Aufgabe eined Komite’s fein, 
Borſchläge daräber audzuarbeiten, wie dieſe Grleichterungen wirklich 
nugbar zu malen, wie Beſtimmungen zu treffen feien, die fid 
auch praktiſch ausführbar zeigten, Es wurde im Anſchluß hieran 
beautrngt: 
1) dahin zu wirken, dab allen Bereinen die Programme über» 
jendet wärben, 
2) daß für den Ztansport ber Ausſtellungs⸗Gegenftände möglichft 
billige Preiſe von ben Eijenbahn- Verwaltungen gewährt würben, 
und der Wunsch hinzugefügt, daß die Kommilfion bei ihren Be- 
raihnagen gleichzeitig bie im künftigen Jahre In Königsberg ſtatt⸗ 
findende Wander⸗Verſammlung deutſcher Land» und Korjiwirthe, mit 
welcher hoffentlich auch eine große Audftelung verbunden jein würde, 
mit in ben Bereich Ihrer Berathungen zu ziehen. 

Rachdem aud Herr vun Nathuſius⸗Hundisburg fich für 
eine Kommiffion etklaͤrt, beſchließt die Verſammlung die Ernen⸗ 
sung eines ſolchen. 

Es werben in dieſelbe gewählt: I) von Nathufius-Huns 
disburg, 2) von Sauden-Iulienfelde, 3) von Meding, 
4) von Biebahn, 5) Weyhe, 6) Homeyer-Ranzin. 
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Der Kommiſſion wird noch die Befuguiß ertheilt, ſich durch 
Kooptation zu ergäänzen. 

Die in einer ſpäteren Sipung vorgetragenen Vorſchlaͤge de 
Kommilfton find folgende: 

1) Der Herr Miniſter für: landwirthſchaftliche Angelegenfeiten 
möge gebeten werden; den landwirthſchaftlichen Centralſtellen aller 
Provinzen die Förderung der internationalen Ausſtellung in der 
Richtung zu empfehlen, dab fie die tüchtigften .Produgenten ihres 
Bezirks zur Betheiligung mit geeigneten Thieren, Maſchinen ober 
Erzeugniffen anregten, denjelben die von den Komitoſekretair zu 
erbittenden Anmeldungöformulare behändigten, mit den betreffenden 
Eiſenbahndirektionen wegen des erleichterten Trandporis ‚unterhugs 
delten, ben Ausftellern die nötbigen Kegitimation&papiere verkhaffe 
ten und auch auf den Beſuch der Anstellung aus. ihrer Gegend 
einwirkten; 

2) Der Herr Minifter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
möge gebeten werden, den Herrn Handelsminiſter wegen der Trans⸗ 
porterleihterungen auf den Staats» und Privateifenbahnen' anzu- 
gehen, die bereits principiell bewilligten freien Rüdtransporte von 
Ausftelungsgegenftänden bei diefer internationalen Ausfteluug den 
Ausftellern auf die bloße Befcheinigung ded Ausftelungsfomites 
zugänglid zu machen und mit Rückſicht darauf, dab ein verläns 
gerter Aufenthalt des Viehes am Ausftelungdprte mit dem größten 
Koften und Weitläufigkeiten verbunden tft, die jofortige Rückſen⸗ 
dung nad) dem Ausſtellungsſchluß auf den preußiſchen Bahnen her⸗ 
beizuführen; 

3) Der Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
möge -gebeten werden, mit dem Herrn Finanzminiſter wegen er⸗ 
leichterter Zollerpedition beim Ausgange und beim zullfreien Wie⸗ 
dereingange in Mittheilung zu treten: inöbefondere möge. dafür ge= 
forgt werden, daß die zu verjendenden Mafchinentheile uud Pro⸗ 
dukte nicht zum Sdentitätönachweile geftempelt oder durchſchnürt 
zu werden brauden und dat auf dem Außftellungsplage. während 
der Ausfiellung und Rüdjendung ein vereinslaͤndiſcher Zollbeamter 
gegenwärtig ſei; 

4) Der Herr Minifter für Iandwirtbichaftliche Angelegenheiten 
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möge gebeten werden, die Hamburger Ausftellung in ähnlicher 
Weiſe ‚wie die Londoner durch fachverftändige Referenten zu be- 
ſchichen und möchten die Berichte diefer Kommiſſarien, jo wie die 
Urtheile des Preiögerichtes durch bie Annalen dem landwirthicaft 
lichen Publikum zugänglich gemacht werben; 

- 5) Des Herr Minifter: für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
möge gebeten werben, auch die Königsberger Ausftellung, wer 
gen welder auf die von dem betreffenden Komite zu erwartenden 
beionberen Anträge hinzuweiſen jel, in Beachtung ihres für das 
preuhiſche Baterland bejonderd wichtigen Zweckes durch Ähnliche 
BDegünftigungen zu fördern und nad Kräften zu unterftügen. 

Die vorftehenden Vorſchläge werden von Kollegium einſtimmig 
gutgeheißen und. bat. jeitbem aud der Herr Minifter Denfelben beis 
geftimmt, a 


HAN. Die Bropofition des General⸗Sekretairs, betref: 
fend die Getreideverwiegungs: Frage. 


Schon von verjchiedenen Seiten ift die Frage aufgeworfen 
worden: ob die Berwiegung des Getreides, ſowie der anderen land» 
wirtbichaftlichen Produßte nicht vor der Vermeſſung den Borzug 
verdiene? und ob namentlidy nicht, falls dieſe Vorfrage bejaht 
würde; darauf hinzuwirken jet, da Die amtlichen Martt-Notirungen 
anf allen Getreidemärkten der Monarchie ftatt des Scheffelmahes 
die Gewichteinheit des Netto⸗Zolleentners zum Grunde legen? 

Der Unterzeichnete, welcher dieſe Fragen für wichtig genug. 
halt, um fie im Landed-Deconomie-Collegium zur Erörterung ge- 
ftellt zu jehen, beantragt, fie auf die Tagesordnung der nächſten 
Sipung zu bringen, indem er hofft, daß, wenn dad Collegium 
fich für die Einführung des Gewichts ausfprechen jollte, Died der 
geeignetſte Weg fein werde, um durd ein an den Herrn Miniiter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zu richtendes Geſuch 
Deranlafjung zur allgemeinen Durchführung der Maßregel zu geben. 

Motive. 

Zur Unterftügung der vorſtehenden Propofition erlaubt Unter- 
zeichneter ſich Folgendes anzuführen: 

Die Getreideverwiegungd-Frage, wie er fie der Kürze halber 
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bezeichnen will, ift eine bei ben Tortſchritten ber Landwirthſchaft 
und in Rüdfiht anf die Gewohnheit des Getreide-Handels, das 
Gewicht neben der Maaßberechnung zu Rathe zu ziehen, eine ſo 
dringende geworden, daß fle feiner unmaßgeblihen Meinung nach 
nicht mehr zu umgeben if. Für dieſe Meinung ſpricht, daß wir 
nnd nicht nur mitten in einer Agitation für die Sinführung bes 
Gewichts und zwar des Retto-Zollcentnerd befinden, ſondern \dem 
in eine Webergangs- Periode eingetreten find, in welcher ein⸗ 
zelne Regierungen, wie 3. B. bie zu Coblenz (vergl. Kölntihe 
Zeitung vom 17. April d. 3.) der Notirung der Betreide » Arten 
nad) Gewicht burch bezügliche Anordnungen für alle Märkte ihres 
Bezirkes den Borzug einräumen. 

Es fteht zn erwarten, das andere Regierungen diefem Betipiele 
folgen werden, zumal der kaufmänniſche Verein zu Breslau, welcher 
vorzugsweiſe und feit längerer Zeit fich mit der Verwiegungs⸗Frage 
beichäftigt, im Januar d. 3. mit einer Aufforderung, beftimmte 
Schritte in diefer Sache zu thun, fih an alle Handelöfammern 
und Tanfmänntiche, wie landwirthſchaftliche Vereine gewendet hat. 
Der Unterzeichnete erlaubt ih ein Druderemplar bes betreffenden 

b.__Eirculard von 25. Januar d. 3. in der Anlage beizufügen, indem 

— N er auf deſſen Inhalt, ſowie auf den ergänzenden einer Correſpon⸗ 

benz in der Schlefiſchen und in ber Breslauer Zeitung vom 

DM. April v. J. die er bier ebenfalls beifägt, fich bezieht, um 

wegen einzelner in Betracht kommender Punkte, in Bezug anf die 

er Neues oder Abweichendes nicht beizubringen hat, eine Wieder: 
bolung zu vermeiden. 

Nach den nemeften, von dem Taufmäuniichen Vereine zu Bres⸗ 
lan erhaltenen Mittheilungen vom 24. April waren bid dahin von 
Handelölammern und Vereinen auf bas Circular Bi Antworten ein⸗ 

6. _ begangen, weldhe das beifolgende Verzeichniß überfihtlih madht. 
_—— Es find danach namentlich feitens verſchiedener landwirthfchaft⸗ 
licher Central⸗ und Haupt⸗Vereine zuſtimmende und zwar, mit Aus⸗ 
nahme von dreien, unbedingt zuſtimmende Erklärungen eingegangen.“) 





*) Unter den nur bedingt zuſtimmenden Vereinen waren nad) dem Ber: 
zeichnifje des Breslauer kaufmänniſchen Vereins der Potsbamer und der Frauk⸗ 
furter landwirthſchaftliche Central⸗Verein. Des Prowingial: Der 
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Sn: anderen landwirthſchaftlichen Vereinen wird, wie deven 
Bereind-Blätter und die Tagesorbnungen der Berfamminngen er 
geben, die Frage in dieſem Augenblide ebenfalls erörtert. Das 
bei macht Unterzeichneter auf die Berhandlungen ded in bem oben 
gedachten BVerzeichniffe nicht genannten CentralsBereind für bie 
Provinz Sachſen um deshalb fpectell hiermit aufmerkfam, weil nad) 
einem Berichte des General⸗Sekretairs, Dekonomie⸗Raths Dr. Sta⸗ 
delmann, in der letzten außerordentlichen Central» Berfammlung 
des Vereins ſchon die weitergehende Frage aufgeworfen worden ift: 

„Ob es nicht zweckmäßig jet, wie beim Verkaufe des Ges 
freies jo auch beim Aufmefjen und Dreſcherlohn, in- 
gleichen bei allen fonftigen Getreiderechnungen als Einheit das 

Gewicht einzuführen?“ 
wobei fi die Anfichten der Majorität dahin vereinigten, daß bie 
Anwendung des Gewichtes ftatt des Maaßes zwar auch für ben Heinen 
Verkehr principiel] vorzuziehen fei, Daß aber allerdings der Durch⸗ 
führung des Princip8 in dieſer Beziehung wejentliche praltiſche 
Schwierigkeiten entgegenftehen. Der Beichluß der Gentral-Ber- 
jammlung jei deshalb dahin gegangen, zunächſt jämmtliche Zweig— 
vereine zur Mittheilung ihrer Anficht aufzuforbern. 

Aus diefem Borgange läßt fih wohl mit Recht ein Grund 
mehr für die Richtigkeit der Borausjepung entnehmen, ven ber 
dieſe Propofition ausgegangen tft, daß nämlich die Haupt-Frage, 
die Berwiegungd- Frage in Betreff der amtlichen Marktuotirungen 
ein für die Mark Brandenburg umd Niederlauſitz bat in feiner @eneral: Ber: 
fammlung vom 18. Juni 1862 (vergl, die Zeitfchrift bes Provinzial: Vereins 
18 Bd. Heft 1, ©. 104 ff.) die Frage in längerer Diäcuffion ebenfalls durch⸗ 
geiprochen und im Allgemeinen eine Nottrung der Preiſe nad) Gewicht prin- 
eipaliter für ſeht mwünjchenswerth erachtet. Die entgegenftehenden Bedenken, bie 
nicht zu überſehen, aber auch nicht zu hoch angeſchlagen werben bürfen, ſend 
theild formelle und vorübergehende, wie deren jederzeit jeder Verbeflerung 
enigegenfichen,. wamentlih daß mancherlei Leitungen und Abgaben won den 
Martini - Marktpreifen des Scheffels abhängig gemacht worden find, theils 
materielle, 3.2. daß bet feuchtem Getreide das Gewicht des Waſſers 
eine große Rolle Tpielt, aber auch das Iehtere Bedenken, während das erftere 
mit der Zeit vou ſelbſt wegfält, tft kein abfolntes und, was bie Hauptfacdhe 


ift, Feines, was nicht, und im noch höherem Maaße, auch bet dem jetzigen Ver⸗ 
fahren der Vermeſ fung des Getreides feine Geltung hätte. 


Der Proponent. (Mitte September.) 





> ⸗ 
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für Getreide, in ein Stadium getreten iſt, in welchem fie als zur 
Discuſſion ünd Begutachtung im Landes⸗-Oekonomie⸗-Kollegium 
reif erachtet werden kann. 

Berlin, den 28. April 1862. 


v. Salviati. 


Anlage A. 
zur Propoſittion, betreffend den Verkauf bes 
Getreides nach dem Gewicht. 
P. P. 


Die Frage ob die Vermeſſung oder die Verwiegung des Ge⸗ 
treides, ſowie der anderen landwirthſchaftlichen Produkte den Vor⸗ 
zug verdient, hat ſchon ſeit Jahren die Aufmerkſamkeit unſeres 
Vereins beanſprucht. 

Bedenken wir bie vielen Mebelftände, die bie Vermeſſung des 
Getreides mit ſich führt, daß z. B. felbft ein geübter Arbeiter nicht 
einen Scheffel genau wie den andern zu ftreichen vermag, daß bei 
der größten Gewandtheit ed nicht jelten vorfommt, daß ein größeres 
oder kleineres Duantum beim Einfaden verfchüttet wird, dab ferner 
eine Aihung bei hölzernen Scheffelmaaßen wegen Zufammenziehung 
und Ausdehnung ded Materiald und dergleichen fehr viel zu wün⸗ 
fhen übrig läßt, daß mandherlei Unreblichkeiten beim Meſſen jehr 
leicht ausführbar find, fo halten wir Die Immer mehr und mehr 
zur Geltung kommende Praxis ber ausjchließlichen Berwiegung des 
Getreides, fo wie bie entfprechenden Beichlüffe des Berliner Han⸗ 
belötage8 für berechtigt und glauben, daß ed gegenwärtig vorzüg- 
lich nur darum zu thun ift, dieſe Maaßregel auch gefeplih und für 
alle Theile bindend einzuführen. 


Der Kern der desfalljig neuen Beftimmung wäre ſomit 
bie Seftftellung der Gewichtseinheit. 

Der nachſtehende Abdrud eines Artikels aus der Breölauer 
Zeitung entſpricht unſerer Anficht in dieſer Beziehung vollftändig 
und erfuchen wir Sie, und Ihre Meinungsäußerung hierüber bald» 
gefälligft mittheilen zu wollen. Aus derfelben, fowie den und bier: 
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über anderweitig zugehenden Auslaffungen werden wir ein Refume 
zu finden bemüht fein und bet deren vorausfichtlich übereinftimmen- 
den Ausfall und fobann erlauben in diefer Angelegenheit Ihnen 
weitere Borfchläge zu einem activen Vorgehen zu machen. 

Betreff derjelben glauben wir, dab ed am zwedentiprechenditen 
ift, wenu bie einzelnen handels⸗ und landwirthſchaftlichen Borftände 
fi mit dem Antrage: 

Die amtlihen Markt-Rotirungen auf allen Getreive- Märkten 

der Preußiſchen Monarchie unter Zugrundlegung der Gewichts⸗ 

einbeit des Netto⸗Zollcentners, anftatt der bisher üblichen Nor: 
mirung nad dem Scheffelmaaße feftzuftellen, 
an die betreffenden Koͤniglichen Bezirfö-Negierungen wenden, von 
welchen die gegenwärtigen Preis-Normal-Beitimmungen wohl all 
gemein eingeführt worden find. 

Wir nehmen dieferhalb noch auf einen Beſcheid des biefigen 
Königlihen Poltzei-Präfidiumsd an die Handelskammer bier Bezug, 
der in ähnlihem Sinne dieſe darauf hinweilt, bei der Königlichen 
Regierung die Abänderung der Breslauer Amtsblatt» Verordnung 
vom 23. Juli 1824 Betreff Feftftellung ber amtlichen Marktpreiſe 
nachzuſuchen. 

Breslau, den 25. Januar 1862. 


Der Vorſtand des kaufmaͤnniſchen Vereins. 


Dr. J. Cohn. Ü.L. Stremyel. Benno Mild. Carl Strafe. 
DitoXiege BarlSteulmann. &. 5 Weinhold. E. Bunte. 


Zur Getreideverwiegungs-Brage. 


Dem zuletzt veröffentlichten Auszug aus ben Protolollen der Bres- 
faner Hundelstammer entnehmen wir, daß biefelbe an das Koͤngl. Poligei- 
Präfibium den Antrag, Getreide auf dem hiefigen Landmarkte nad Ge⸗ 
wicht mit Zugrundlegung des Maaßes als Binheit zu notiren, 
zur Erwägung empfohlen habe. Wir haben dieſem Gegenftande ſchon 
früher in unjerem Blatte (Bresl. Ztg. Nr. 377 pro 1861) eine Beſprechung 
gewibmet, und zwar in Solge der Bekanntmachung bes biefigen Königl. 
Landraths⸗Amtes, daß am hiefigen Markte die amtlichen Notirungen nur 
nah Maaß ohne Berückſichtigung irgend weicher zu Grunde gelegten Ge⸗ 
wichtenorm geſchehen. 

Wenn bem fo wäre, fo würben jedoch dieſe Notirungen 0 ale wahr« 


De 
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heitsgetreues Bild des Marktes Leinen Werth haben, da am Breöinuer Ge⸗ 


treide⸗Landmarkt Taum das Heinfte Duantum irgendwelchen Produktes 
ausſchließlich nach Maaß gehandelt wird; vielmehr glauben wir behaupten 
zu können, daß nicht nur allein die hiefigen Kaufleute, ſondern auch 
ſämmtliche Müller, Bäder, Brenner und fogar die direften Conſumenten 
ausſchkießlich und allein Getreide nach einem zu vereinbarenden Gewidhts- 
fat behandeln, faufen und empfangen. — Der Frage, was wiegt ber. Sack? 
vom Sceffel ift nie die Rebe, begegnen wir in der Unterhandlung von 
10 Sad Weizen, die fich aus ben täglichen reichlichen Zufuhren ein Meiner 
Landmüller ausfucht ebenfo regelmäßig, wie beim Einkauf des Zuhrwerf- 
befigers, der fi feinen Wochenbedarf an Hafer deckt. Demnach muß ber 
Bauer und der Landmäfler, fo gut wie der Inſpektor großer Herrichaften 
auf diefe Frage vorbereitet fein und ift es andy zumeifl. 

Steht. aber dieſes Faktum feſt, und wir überlafſen es Jodem, uns 
ben Gegenbeweis zu führen, fo wird man ſachgemaͤß doch nicht behaupten 
können, unfere Markt-Commiffion Tege ihren Notirungen ausſchließlich 
das Scheffelmang zu Grunde. — So lange feftjtehende Gewichtsnormen 
jedoch noch nicht eingeführt find, biefelben vielmehr dem gütlichen Ueber⸗ 
einfommen überlaffen bleiben, ift es ſelbſtverſtäändlich, Daß irgend ein 
Hohlmaß für dieſelben einen Anhalt gewähren muß, da jedoch her Scheffet 
jelbft auf den Töniglichen Magazinen 3. 3: eine fehr uritergeortmete Holle 
fpielt, fo Yat man den Sad, ver gewähnlih 2 Scheffel Raum gewährt, 
als das allgemein gebräuchlihe Transportmittel für Iofes Getreide hierzu. 
auserforen. — Um jedoch das effective Gewicht, d. h. den materiellen 
Gehalt, die beflere oder geringere innere Subftanz einer Getreideart kennen 
zu lernen, Hedient man fich wohl noch: des Scheffelmanßes, aber eben ben- 
jelben Zwed Könnte jedes andere Hohlmaaß, defien kubiſcher Suhalt be⸗ 
kannt ift, vertreten. Kennen wir die Raumverhältniffe einer Waffer- Kanne, 
und find wir geneigt, uns biefelbe zur Norm dienen zu laffen, um jenes 
effective Gewicht Fennen zu lernen, jo wird uns dieſe diejelbe Gewähr 
für deflen zuverläjfige Prüfung, als das jet gebraͤuchliche Scheffelmang 
gewähren. Unſerer Anficht dürften allfeitig die Heinen, fogenannten bol- 
ländiſchen Wangen, die unferes Willens in Stettin, Hamburg, Könige» 
berg, Amfterdam, London u. |. w. gebräuchlich find, vollftändig genügen, 
um das effective Gewicht aller Getreibeforten, wenn benötbigt, feftzu⸗ 
ftellen. — Wer Tann jedoch in Hinblid auf dieſe Thatſachen ‚noch. be⸗ 
baupten, das Scheffelmaaß hätte eine befonbere Berehtigung! — Mit um. 
jerer Behauptung fällt jedoch auch jede Rückſicht für dafjelbe. Unter biefer 
Borandfehung finden wir nunmehr aud keinen Grund, für jede Getreide⸗ 
art eine heſondere Gewichtsnorm amtlich feftzuftellen, die dem umgeführen 
Gewicht eines Scheffeld derjelben entſpricht, aljo bei Weizen vielleicht 
54 Did, Roggen 80 Pfb., Gerfte 70 Pfd:, Hafer 50 Pfb. m ſ. w., 
wohl aber hierdurch eine Benachtheiligung bes allgemeiner Intereſſes. 
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Hatte his vor wenigen Jahren her Scheffek ſeina ausſchließzlich berech⸗ 
ige. Seltung, fo war damit eine Maaßeinheit vorhauden, bie Ieber- . 
wann zur Richtſchnur dienen fonnte; e& war ber Beurtheilung der Preis⸗ 
verhältnifie ker einzelaen Geiwihearten under einander ein Auhalt geboten. 
Werden wir denjelben aber dann noch baben, wenn nach Jahren bie var⸗ 
erwähnten Gewichtöfeitftellusngen gebräuchlich geworben und man ſich eut- 
wößnt bat, dem Scheffelmaaß irgenb welche Berechtigung angebeiben zu 
- Iflen? Wir glauben biefe Frage entſchieden verneinen zu koͤnnen und 
würden daher in der Ginführung, dergleichen gerſchiedener Gewichtsnormen 
nur eine mangelhafte Anorbnung erbliden. Es gilt vielmehr, nachdem 
das Scheffelmaaß, und das mit Recht, feinen Krebit verloren hat, für 
biefe fomit unzulängliche Maaßeinheit eine alljeitig genügende Gewichts⸗ 
einheit zu fchaffen, und diefe können wir nur in bem Zollcentner 
& 100 Pfd. erblicken. Derſelbe bietet eine jo bequeme Gewichtseintheilung, 
daß felbft ber Uebergang der Maaß · zur Gewichtäbeftimmung feine Schwie- 
rigfeit bietet. Denn 5 Etx, find ungefähr ein Scheffel Weizen, 4 ein 
Scheffel Roggen, 15 ein Scheffel Gerfte, 4 ein Scheffel Hafer. 

Bir glauben alfo der Halbheit der verfhiedenen Gewichtsnormen 
durchaus nicht das Wert reden zu koͤnnen, und beſonders, wenn wir die 
Gewohnheiten. und Intereſſen bee Producenten berüdfichtigen. Es iſt un. 
zweifelhaft, und von jedem Landwirth anexkannt, daß her Gewichtshandel 
her. Landwirthſchaft weſentlich zu Gute kommt; daß frühere gute Mach 
war eins Laſt für den Producenten, ber er ſich durch die Gewichtslieferung 
überhoben fieht. Durch dieſelbe iſt er vielmehr im Stande, feine Produkte 
forgfültiger und zuverfichtlicher bei der Einnahme, wie bei der Ausgabe 
cortroliren zu koõnnen, da Getreide Befauntlich ſubſtanziell weniger, als 
vänmlid. eintrodnet, und es fehr leicht ift Fir erfteuen Vorgang fid Au⸗ 
haltepnnkte, zu ſchaffen, die bei dem: letzteren als zunerläffig entjpichen 
feblen, — Man wirh uns jedoch nunmehr den Einwand machen, unter 
diefen Verhältnifjen gilt e8 dem Landmann, überhaupt nur den Gewichts 
handel, anftatt des Maaßhandels einzuführen, und find die Gewichtsnormen, 
ob einheitfih oder verſchieden ohne Benachtheiligung irgend welches In⸗ 
terefies: Hier glauben wir jedoch bem des Producenten und beſonders 
dem Dieimeren das Wort veben zu müfſen. Der Bauer bat keinesdwegs 
Gelegenheit mit der Wange, biefem geiftigen Hebel unferes Jahrhunderte, 
fo innig vertraut zu fein, wie man ea bei ben Geſchäftalenten bes Städte 
findet, es dürfte demſelben daher fchwerfallen, fih au hie verfchiebenen 
Gewichtisnormen zu gewöhnen und biefelben fachverftändig abzumwägen. 
Gilt es daher, dem Gewichtshandel überhaupt Geltung zu verſchaffen, fo 
muß dieſe Maaßregel mit einfachen, leicht zugänglichen Formen verbunden 
werben). Welche Berwiegung aller Fruchtſorten ift jedoch leichter und be⸗ 
quemar, als bie eines Zolldentner? ei welcher tft ein Jrrihumm weniger 
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heitögetrewed Bild des Marktes feinen Werth haben, da am Breöinner Ge⸗ 
treide⸗Landmarkt Taum das kleinſte Quantum irgenbwelchen Preduftes 
ausſchließlich nah Maaß gehandelt wird; vielmehr glauben wir behaupten 
zu können, daß nicht nur allein die hieſigen Kaufleute, fondern auch 
ſämmtliche Müller, Bäcker, Brenner und fogar die direften Conjumenten 
ausſchließlich und allein Getreide nach einem zu vereinbarenden Gewichts- 
ſatz behandeln, kaufen und empfangen. — Der Frage, was wiegt ber Sack? 
vom Scheffel iſt nie die Rebe, begegnen wir in der Unterhaudlung won 
10 Sad Weizen, die ſich aus ben täglichen reichlihen Zufuhren ein Meiner 
Landmüller ausjucht ebenfo regelmäßig, wie beim Einkauf des Fuhrwerk⸗ 
befigers, der fich feinen Wochenbedarf an Hafer deckt. Demnach muß der 
Bauer und der Landmäkler, fo gut wie der Sufpeltor großer Herrichaften 
auf Diefe Frage vorbereitet fein und ft es auch zumeiſt. 

Steht. aber diefes Faktum feft, und wir überlaſſen es Jodem, uns 
ben Gegenbeweis zu führen, jo wird man ſachgemäß doch nicht beknuypten 
können, unfere Markt-Sommiffion Tege ihren Notirungen ausſchließlich 
das Scheffelmang zu Grunde. — So lange feititehende Gewichtsnormen 
jedoch noch nicht eingeführt find, diefelben vielmehr dem gütlichen Weber- 
einfommen überlaffen bleiben, ift es ſelbſtverſtändlich, daß irgend ein 
Hohlmaß Für dieſelben einen Anhalt gewähren muß, ba jedoch her Scheffet 
jelbft auf den koͤniglichen Magazinen z. 3. eine fehr untergeordnete Holle 
fpielt, fo bat man den Sad, der gewöhnlich 2 Scheffel Raum gewährt, 
als das allgemein gebräuchliche Transportmittel für loſes Getreide hierzu 
auserkoren. — Um jedoch das effective Gewicht, d. 5. den materiellen 
Gehalt, die beflere oder geringere innere Subftanz einer Getreideart fennen 
zu lernen, bedient man fich wohl noch des Scheffelmanhes, uber eben ben- 
jelben Zwed koͤnnte jedes andere Hohlmaaß, deffen kubiſcher Suhalt be⸗ 
kannt ift, vertreten. Kennen wir die Raumwerhältnifie einer Wafler- Kanne, 
und find wir geneigt, uns biefelbe zur Norm dienen zu laffen, um jenes 
effective Gewicht Tennen zu lernen, fo wird uns dieſe diejelbe Gewähr 
für defien zuverläjfige Prüfung, als das jeht gebräuchliche Scheffelmaag 
gewähren. Unſerer Anficht dürften alljeitig die Kleinen, fogenannten hol⸗ 
laͤndiſchen Wangen, die unferes Wiffens in Steitn, Hamburg, Königs- 
berg, Amfterbam, London u. |. w. gebräuchlich find, volltändig genügen, 
um bad. effective Gewicht aller Getreibeforten, wenn benötbigt, feſtzu⸗ 
ftellen. Wer kann jedoch in Hinblid auf diefe Thatſachen ‚noch. be= 
baupten, das Scheffelmaaß hätte eine befondere Bereihtigung! — Mit un- 
jerer Behauptung fällt jedoch auch febe Rädficht für dafjelbe. Unter biefer 
Boransjebung finden wir nunmehr and, keinen Grund, für jebe Getreide⸗ 
art eine befondere Gewichtännenm amtlich feftzuftellen, die dem ungeführen 
Gewicht eines Scheffeld derſelben entſpricht, alſo bei Weizen vielleicht 
54 Pfd. Roggen 80 Pfd. Gerfte 70 Pf, Hafer 50 Pfb. m f. w., 
wohl aber hierdurch eine Benachtheiligung bes allgemeiner Intereſſes. 
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Hatte his vor wenigen Jahren her Scheffol feine audſchließzlich herech⸗ 
tige, Gellung, fo war damit eine Maaßeinheit vorhanden, bie Jeder⸗ 
mann zur Richtſchnur dienen konnte; es war her Beurtheilung der Preis⸗ 
verbältnifie der einzeiaen Getreidearten under einander ein Auhalt geboten. 
Werden wir denſelben aber dann noch haben, wenn nach Jahren bie var⸗ 
erwähnten Gewichtsfeſtſtellungen gebräuchlich geworben nah man ſich ent⸗ 
wößnt bad, dem Scheffelmaaß irgend welche Berechtigung angebeihen zu 
- Irffen? Win glauben dieſe Frage entſchieden verneinen zu Töumen und 
wärben daher in der Binführung, dergleichen aerjchiehener Gewichtänormen 
nur eine mangelhafte Anordnung erbliden. Es gilt vielmehr, nachdem 
das Scheffelmaaß, und das mit Recht, feinen Krebit verloren hat, für 
diefe fomit unzulängliche Maafeinheit eine allfeitig genügende Gewichts. 
einbeit zu fchaffen, und dieſe können wir nur in dem Zollcentner 
& 100 Pfd. erblicken. Derfelbe bietet eine jo bequeme Gewichtseintheilung, 
daß felbft der Tebergang der Maaß⸗ zur Gewichtöbeitimmung keine Schwie- 
tigkeit bietet. Denn 5 Gtr, finb ungefähr ein Scheffel Weizen, 4 ein 
Scheffel Roggen, 17 ein Echeffel Gerfte, 4 ein Scheffel Hafer. 

Bir glauben alfo der Halbheit der verſchiedenen Gewichtsnormen 
durchaud nich das Wert reden zu koͤnnen, und beſonders, wenn wir bie 
Gewohnheiten und Intereſſen bee Producenten berüdfichtigen. Es tft un⸗ 
zweifelhaft, und nom jedem Landwirth anerkannt, dah ver Gewichtshandel 
der Landwirthſchaft weſentlich zu Gute kommt; daß frühere gute Maaß 
war eine, Laſt für den Producenten, der er ſich durch die Gewichtslieferung 
überhoben fieht. Durch diefelbe ift er vielmehr im Stande, feine Probufte 
forgfältiger und zunerfidtlicher Bet ber Einnahme, wie bei der Audgabe 
comtroliven. zu Türmen, da Getreide Befanntlich fubftanziell weniger, als 
varmlidh. einirocknet, und es ſehr leicht ift für erfteuen Vorgang fih Au⸗ 
halienunkte zu ſchaffen, Die bei dem letzteren als zunerläffig entſchieden 
fehlen, — Man wird uns jedoch nunmehr den Einwand macher, under 
diefen Berhältnifjen gilt e8 dem Landmann, überhaupt nur den Gewichts. 
bandel, anffatt des Maaßhandels einzuführen, und find die Gewichtönormen, 
ob einheitfih oder verfihleden ohne Benachtheillgung irgend welches In⸗ 
terefie®: Hier glauben wir jedoch bem bes Producenten und befonbers 
dem Deinen das Wort veben zu müfſen. Der Bauer bat keinedwegs 
Gelegenheit mit her Zange, dieſem geiftigen Hebel unjeres Jahrhunderts, 
jo innig vertraut zu fein, wie man es bei ben Gejchäftsleuten ber Städte 
findet, es dürfte demſelben daher jchwerfallen, fih au die verjchiedenen 
Gewichtsnormen zu gewöhnen und biejelden ſachverſtändig abzumägen. 
Gilt es daher, dem Gewichtshandel überhaupt Geltung zu verfchaffen, fo 
mn diefe Maaßregel mit einfachen, leicht zugänglichen Formen verbunden 
werben) Welche Berwiegung aller Fruchtſorten ift jedoch leichter und be 
quaner, als dia eines Zolldentner? Wei welcher iſt eim Irrethumm weniger 
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möglich, bei ber Verwiegung, wo wir nur ein Gewicht, bas im allen 
Fällen gebräuchlich tft, auf die Wange zu legen haben, oder wo wir unter 
den fo zahlreich vorhandenen Gewichtsftücken die pafſenden herausſuchen 
müflen, um ein beſtimmtes Gewicht abwiegen zu koͤnnen? Wir glauben 
diefen Punkt fo klar in dem erfterer Art zu erkennen, daß wir ‚nunmehr 
mit voller Berechtigung zu dem Schlufle kommen: 

Es iſt durch die Zeit eine Nothwendigkeit geworden, den 
Maaßhandel fallen zu laffen und den Gewichtshandel für ° 
Getreide ausihlieplih einzuführen, und ift e8 in dieſem 
Fallenur allein awedmäßig nad Gewichtseinheit zu trachten, 
die mit allem Recht nur in dem Zollcentner zu finden iſt. 





Anlage B. 

zur Propofition, 8 den Verkauf 

des Getreides ꝛc. nach dem Gewicht. 
(Gorreſpondenz der Schleſiſchen und der Breslauer Zeitung vom 20. April c.) 
N Breslau, 19. April. (Kaufmänniſcher Berein in Ge⸗ 
treidesBerwiegungß- Angelegenheit.) Bekanntlich hat der 
hiefige Kaufmännifche Verein -feit Jahren Veranlaffung genommen, 
jowohl beim Kohlen: als beim Getreidehandel auf Einführung des 
Gewichts nach dem Zollcentner, ohne Berüdfihtigung des Maaßes 
hinzuwirken. Iu Bezug auf Kohblenverwiegung fiehe Provinzial 
blätter, 4. Heft, ©. 224. Im neuerer Zeit hat ber Verein ſämmt⸗ 
liche HandeldaKammern und Korporationen, fowte alle landwirth⸗ 
ſchaftliche Gentral- und Kaufmanniſche Bereine der Preußifchen 
Monardie in einem Circularfchreiben aufgeforbert, mit ihm anf 
Einführung des Zolleentnerd im Getreidehandel hinzuftreben, und 
diefelben erjucht, bei ihren Bezirfö-Regierungen dahin vorftellig zu 
werden, dab die amtlichen Getreive-Marktnotirungen nur nad Zolle 
ceniner ohne jede Berüdfichtigung des Maaßes geſchehen möchten, 
Dis jeht haben bereitd 31 der erwähnten Organe geantwortet: 
20 derfelben ihre unbedingte Zuftimmung umb Mitwirkung ausge⸗ 
ſprochen, 8 fich bedingungöweife den angeregten Tendenzen anges 
ſchloſſen, und nur 3 eine gegentheilige Meinung geltend gemacht. 
Wir freuen uns, daß erſte praktiſche Reſultat diefer Beftrebungen 
aus der Koͤlniſchen Zeitung vom 17. dieſes, melden zu können, im 
welcher eö beißt: „die Regierung zu Koblenz bat für den ganzen 
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Bezirk ftatt des ſeitherigen Meſſens das Verwiegen aller Getreibe- 


arten nad) dem Zolleentner vom 1. Juli d. S. ab, auf allen Märkten 
angeordnet.” 

Abgejeben von den wichtigen Motiven, welche der Kaufmän- 
nifche Berein in feinem Rundfchreiben zu Gunften der Gewichts⸗ 
Normirung im Getreidehandel ausgeführt bat, fo wäre hiermit in 
der That auf dem Boden des Handeld und der Landwirtbichaft 
ein Stüd dentiche Einheit gewonnen, da der auf dem Meter fußende, 
überall zur Geltung kommende Zolleentner den internationalen 
Verkehr, der jest in Deutichland allein, durch mehr als 30 ver: 
ſchiedene Scheffelmaaße gehindert wird, erleichtern und fördern muß. 
Es wäre zu wünſchen, Daß auch die andern maaßgebenden Behörden 
Deutichlands ſich recht bald durch dieſes Beifpiel der Coblenzer Res 

gierung zu gleihem Vorgehen beftinmen laffen möchten. 





Anlage ©. 
zur Propofition, betreffend den Verkauf 
des Getreides ıc. nad) dem Gewicht. 


3um Berkauf des Getreides und anderer landwirthfchafllichen Bro- 
dukte nad dem Gewicht des Bollcentners 
ftimmen unbedingt bei: 
. Landeshut, Handelöfammer; 
. Eoblenz, deögl.; 
. Hirichberg, desgl.; 
. Nordhaufen, desgl.; 
. Tilfit, kaufmänniſche Corporation; 
. Eibing, dedgl.; 
. Landsberg a. W., Taufmännischer Verein: 
.Beuthen o. ©., desgl.; 
. Münfter, landwirthſchaftlicher Provinzial⸗Verein für Weſtphalen; 
10. Königsberg i. P. landwirthſchaftliche Central⸗Stelle; 
11. Liegnitz, landwirthſchaftlicher Verein; 
12. Breslau, desgl.; 
13. Eldena, baltiſcher Verein für Foͤrderung der Landwirthſchaft; 


14. Eſſen, Handelskammer; 
Ann. d. Landw. Bd. XLI. (Beilage.) 
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15. Mühlheim, Handelölammer; 

16. Sigmaringen, Centralſtelle des Bereind zur Beförderung der 
Landwirthſchaft und der Gewerbe in Hohenzollern; 

17. Neuß, Handelöfammer; 

18. Düffeldorf, deögl.; 

19. Coͤln, desgl.; 

20. Coͤln, kaufmänniſcher Verein. — Sn den 5 zuletzt genannten Ort⸗ 
ſchaften, iſt das Gewicht ſchon eingeführt. 


Stimmen bedingungsweiſe bei: 
. Danzig, kaufmänniſche Corporation; 
. Berlin, desgl.; 
. Schweidnig, Handelöfammer; 
. Görlitz, desgl.; 
. Königsberg, kaufmänniſcher Verein; 
.Potsdam, landwirthſchaftlicher Central-Verein; 
. Frankfurt a. O., desgl.; 
Oppeln, Kandwirthfchaftlicher Verein. 


Stimmen nicht bei: 
.Koͤnigsberg, kaufmaͤnniſche Corporation; 
2. Memel, desgl.; 
3. Inſterburg, Handelskammer. 
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B. Referat des Herren Geysmer über die Propofition des 
Herrn Landes⸗ODekonomie-Raths von Salviati — betreffend 
ben Verlauf des Getreides nad dem Gewidt. 


Den Antrag, ftatt des Vermeſſens das Getreide zu verwiegen, 
und zum Verwiegen den Netto-ZolleSentner als Gewidtö-Einheit 
anzunehmen, ſtützen: 

die Erwägung, dab das Hohlmaaß wie auch dad Mefien, 
weniger geeignet find, Die Quantität des Getreides und landwirth⸗ 
ſchaftlicher Producte, ſei e8 bei deren Lieferung oder Verwendung, 
fiher und der Wirklichkeit ent|prechend feftzuftellen, ald die Waage 
nebjt Gewichten und dad Wiegen; 

das Intereſſe des Landwirthed und des Getreidehändlerd, Die 
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eine möglichſt große Gefchäfts- Sicherheit, in Betreff der Quanti⸗ 
taͤts⸗Feſtſtellung, verlangen; 

die Pflicht des Staates, eine nach Umſtänden erreichbate 
Rechts⸗Sicherheit zu ermitteln und zu ſchaffen. 

Dem Antrage widerftreben: 

bie, mit der weniger koſtſpieligen, jo wie leichteren Beſchaf— 
fung und Handhabung eined Hohlmaaßes bereits zur Macht ge: 
wordene Gewohnheit; 

die bei Beitimmung ded Werthes von Getreide neben der 
Quantität notwendige Berüdfichtigung der Dualität, welches leh- 
tere nur möglih iſt durch Feftitellung des fpecifiichen Getreide: 
Gewichtes im Verhältniß zu einer Maaßeinheit und deswegen Die 
Beibehaltung und Verwendung eines Hohlmaaßes bei dem Ge— 
treidehandel unvermeidlich ſtellt; 

die auf Grund der Ueblichkeit des Hohlmaaßes entſtandenen 
und immerfort geltend bleibenden Rechtsverbindlichkeiten, an wel— 
hen nur vermittelft eines freiwilligen Uebereinfommens des Be- 
re'htigten und des Berpflichteten, die nad) einem Hohlmaaß con- 
trahirten Feftitellungen geändert werden können. 

Zür die Annahme des Zoll» Sentnerd ald Gewichts - Einheit, 
infoweit als das Verwiegen des Getreided rechtlich verpflichtend 
gemadt werden Tann, fit entjcheidend, dab der auf dem Meter 
fußende Zoll⸗Centner, dem in möglichfter Verbreitung zu förbern- 
den internationalen Verkehr entipricht. 

Das Hohlmaaß, ſelbſt wenn es auf's Genaueſte übereinftim- 
mend und durch Aichung geregelt in Gebrauch genommen wird, 
verändert fich, wegen Zuſammenziehung und Ausdehnung des Mas 
teriald, im Laufe der Zeit der Art, daß die Richtigkeit feines cubi- 
ſchen Gehaltes fehr oft und mit Recht zu Zweifeln und Streit 
Beranlaffung giebt. — Allerdings wird die Richtigkeit der Waage, 
weil fie Veränderungen dur den Gebrauch ebenjo unterworfen 
ift, gleichfalls zu Mibtrauen und Zweifel Anlaß geben können, 
doch iſt es viel leichter deren Nichtigkeit, mit Umlegung der Ge- 
wichte, deren Subftanz feiner oder doch nicht leicht einer DVerän- 
derung verfällt, fofort zu prüfen und über die volllommene Rich: 
tigkeit der Waage jeden Zweifel zu heben. 

g* 
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Iſt das Gewicht ſchon an fich zur Seftftellung der Duantität 
ficherer ald das Hohlmaaß, fo tft überdem dad Wiegen viel zu= 
verläffiger ald dad Meſſen, denn bei richtiger Conftruction und 
Handhabung der Waage und der Gewichte wird ſich beim Wiegen 
ſtets daffelbe Ergebniß berausftellen, ohne dur eine Differenz 
Raum zu Zweifeln zu laflen. — Ganz anders tft ed aber mit dem 
Meſſen. — Die Art und Weiſe ded Einſchüttens, ob das Getreide 
langfam und loder, oder zedrängt mit heftigen Wurf, in dad Maaß 
geſchüttet wird, und eben fo die Art und Weiſe des Abftreichend, wobei 
das Getreide in dad Maaß hineingedrüdt oder and demfelben heraus: 
gerifjen werden kann, bedingt ſo bedeutende Abweichungen in dem Er⸗ 
gebniß des Meſſens, daß, wenn auch, um Differenzen und Streit zu 
vermeiden, bie Handelöufance die Art des Einfhüttens und Ab- 
ftreichend genau vorjchreibt und regelt und die Kornmeſſer richtig 
zu meflen eidlich verpflichtet werden, ed dennoch und trogdem un 
möglich bleibt, bei dem Meſſen größerer Duantitäten ftetd auf das⸗ 
jelbe Ergebniß herauszukommen. — Daber unterliegt ed wohl 
nicht einem Zweifel, dab die Feftftellung der Duantität nad) dem 
Gewicht für Käufer und Verkäufer eine viel größere Geſchäfts- und 
Rechts⸗-Sicherheit bietet, ald die Getreide-Uebermeffung. — Bei 
Kartoffeln und Wurzelwerk, die nach gehäuften Scheffeln zu han 
deln üblich ift, fann von einem Zutreffen der Gleichmäßigfeit des 
Maaßes noch weniger die Rede jein. 

In früheren Zeiten eines weniger lebhaften Verkehrs, in wel- 
hen Geld theurer und der Abjap der Producte für den Landmann 
ſchwieriger war, mußte ſich diefer bei Getreideablieferungen mehr 
in die Forderungen bed Känferd fügen und nicht nur guted Maaß, 
jondern wegen des Eintrocknens von Getreide, vier Scheffel auf's 
Hundert in der Provinz Preußen zugeben oder im Gelde Dielen 
Abzug ſich gefallen laſſen. — Sept fehlen dem Landwirthe weder 
Käufer noch Abſatz und fordert derfelbe in Folge deſſen volle 
Sicherheit, daß er nur jo viel ald ihm bezahlt wird, auch zu lies 
fern angehalten werde, nicht nur weil die Verhältnifie es geftatten, 
jondern auch weil fie ihn zwingen, der Ausgaben wegen, die Ein- 
nahmen feiner Wirthſchaft genauer zu controliren. 

Dad Berhältniß der Audgaben zum Nobertrage der Land⸗ 
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güter hat ſich gegen frühere Zeiten ſehr bedeutend gefteigert und, 
abgejehen von Steuern und Lebensanſprüchen, die gleichzeitig ge— 
ftiegen find, befindet fich der Landwirth in der Nothmwendigfeit, 
bei theurer gewordenen Arbeitslohn immerfort neue und bedeu⸗ 
‚tende Berwendungen in den Betrieb der Wirthſchaft zu machen, 
um bie Production in ein entiprechendes Berhältniß zu dem ges 
ftiegenen Werth der Sandgüter zu Stellen und den Erwerb und 
Gewinn im Ueberſchuß der Einnahmen zu fihern. Sobalb ber 
Landmann die größere Sicherheit und Genauigkeit des Getreide: 
Berwiegend gegen die Hebermeflung erfannt haben wird, werden 
nicht allein die Ablieferungen an den Händler, fondern zu feinem 
eigenen Bortheil, die viel bedeutenderen in den Wirthichaftöbetrieb - 
und an die Viehhaltung nad) dem Gewicht regulirt werben. — 
Obwohl folhes wohl nur in wenigen Wirthichaften üblich fein 
mag, bedingt ed einen Culturfortſchritt und wird fich allgemein 
wirthſchaftlich und lohnend erweilen. 

Das Intereſſe der Getreidehändler fordert in gleicher Weiſe 
die genaueſte Sicherheit in Betreff der Ablieferungen, die ſie von 
Producenten, Kaufleuten, insbeſondere aber von Schiffern zu em⸗ 
pfangen haben. 

Bei Getreidekäufen, die nur mit der Abſicht unternommen wer⸗ 
den, um zur Ausgleichung der Differenz von Angebot und Nach—⸗ 
frage an verfchiedenen Orten oder der Preiödifferenz in verfchie- 
_benen Zeiten, den Befip von Duantitäten zu erlangen, ift es 
Hauptjache, die Quantität auf's Sicherſte feititellen zu können, was 
am zuverläffigiten durd Wiegen zu erlangen möglich ift. — Die 
Rüdfiht auf Dualität bleibt untergeordnet, wenn das Getreide 
nur überhaupt als lieferbar anerkannt wird. — Das Getreide ift 
lieferbar bis zu einem Minimum de8. fpecififhen Gewichts jeder 
Getreide-Art, beifpielöweife 75 Pfund pro Scheffel Roggen in Ber: 
lin, weldes die Ortsüblichkeit des Handelsplapes, ald zur Annahme 
für den Käufer verpflichtend feftftelt. Der Käufer hat kein Ber 
denken anzunehmen, wenn er das Getreide als Iieferbar, ebenjo 
weiter abzugeben, berechtigt bleibt. 

Trotz des Einwandes, daß ein Verwiegen zeitraubender und 


foftipieliger als dad Meſſen fein fol, haben ſich die Aelteften der 
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Kaufmannſchaft in Berlin in einer Rüdäußerung an die Handels- 
vorftände mehrerer Städte am 28. December 1858 für das Ber- 
wiegen erklärt und die Anficht aufgeftellt, daß zum Ueberwiegen 
e8 feiner größern Näumlichkeit bedarf ald zur Uebermeſſung und 
bie Koften des DVerwiegens nad) den biöherigen Erfahrungen fid 
eher geringer als höher herausgeſtellt haben als die des Vermef- 
jend. — Selbſt aber da, wo dad Verwiegen wirklich Toftipieliger 
werden fönnte, wird man fich gern in die geringen Mehrfoften 
finden, um Streitigkeiten zu vermeiden, Die aud ber biöherigen 
Art der Ueberlieferung nur zu oft hervorgehen. 

Bet jolhem Verwiegen ift aber in Berlin Ufance, daß von 
je 20 Gentner Roggen und von je 12 Sentner Hafer ein Wiege- 
Icheffel genommen wird, um feitzuftellen, daß die Lieferung uſance⸗ 
mäßig lieferbar ift. 

Erkennen aber fowohl die Käufer ald die Producenten das 
Ueberwiegen des Getreided und landwirthichaftlicher Producte für 
zuverläffiger zur Feftitellung der Duantität als die Uebermeſſung, jo 
find doch aud) die Gründe, die Dagegen geltend gemadyt werden, in 
Erwägung zu nehmen, bevor die Regierung mit Rüdficht auf die 
geforderte größere Rechtöficherheit zu einleitenden oder zwingenden 
Maaßregeln ſich entſchließt. 

Nicht allein der Bauer, ſondern die Mehrzahl der Landwirthe 
haben die Vortheile des, Getreideverwiegens theils gar nicht in 
Erwägung genommen, theils ſind ſie überhaupt weniger befähigt, 
durch Nachdenken als im Wege der Erfahrung, ihr eigenes Inter⸗ 
eſſe zu erkennen, halten aber bei mangelndem Verſtändniß ſo feſt 
am Hergebrachten, daß der Anfang der Erfahrung im Wege des 
Zwanges von Seiten der Behörde oder der Käufer beginnen muß, 
um fie durch Erkenntniß des eigenen Vortheils zur Ablegung einer 
bequem und lieb gewordenen Gewohnheit zu bringen. 

Der Gebraud des Maaßes ift bequemer, weil nad) Raum— 
und Zeitverhältniffen handbarer, ald die Beiſchaffung und Der Ges 
brauch einer, für jede größere oder Fleinere Quantität in gleicher« 
weile paflender Waage nebſt Gewichten. Wird audy darauf Nüd- 
fiht genommen, daB die Beichaffung der Gewichte und Waagen, 
welche zum. Gebraudy im wirthidhaftlichen Betriebe meilt nody feh⸗ 
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fen, das Land mit einer bedeutertden Ausgabe belaftet, jo erjchwert, 

‚wegen der mangelnden Ginficht und der Widerwilligkeit, auch die 
größere Umftändlichleit und das Unvermögen die fofortige und all» 
gemeine Berbreitung des Getreideverwiegend auf dem platten 
Lande. — 

Pielfady behaupten nicht nur Getreidehändler, fondern auch 
Handelöfammern, daß dad Verwiegen des Getreided ihrem ſpe⸗ 
ciellen Intereffe nicht entipreche, weil der Zwed des Geſchäftes, 
den Kauf einer genau feftzuhaltenden Qualität von Getreide nur 
erlaubt oder ausſchließlich fordert. 

Der Brauer kann nur Getreide Taufen und verwenden, mit 
welchem ein vorzügliched, dem Begehr entiprehendes Bier zu lie 
fern er fich ficher fühlt. 

Der Müller will Getreide haben, aus welchem „Meblquali- 
täten in einem ihm vortheilhaften Verhältniß zu gewinnen find.” 

Der Weizenhändler bat die Forderungen bed auswärtigen 
Marktes zu berüdfichtigen, die nidht nach dem Gewicht allein, ſon⸗ 
bern nach der Befchaffenheit und dem Ausfehen des Weizens, ob 
heil, hoch oder rothbunt den Preis beftimmen; er will oft nur zur 
Correctur der in feinen Händen ſchon befindlihen Wanre die ges 
eigneten Anfäufe machen, und nur dieje und feine andere. ine 
Dmantität will er überhaupt gar nicht haben, wenn ihr die eben 
gewünschte Onalität fehlt. Demnach will er auch Feine Verpflich⸗ 
tung eingeben zur Abnahme von Duantitäten, welche entſprechend 
einer Handeldujance, als lieferbar anerkannt, ihm aufgenöthigt 
werden Tönnten. 

Weil dem Gebrauch des Maaßes doch nicht möglich ift zu ent: 
kommen, indem die Feſtſtellung des fpecifiichen Gewichtes als Qua⸗ 
litaͤt des Getreide doch immer nur nad) Berhältniß zu einer Maaß⸗ 
einheit gefunden werben Tann. 

Bei diefen Behauptungen wird aber überfehen, daß wenn 
mit dem Getreideverwiegen Streitigkeiten in Betreff der Quantität, 
burdy größere Zuverläffigleit der Wange, vermieden werden fünnen: 
dem Käufer bei jedem Geſchäftsabſchluß unbenommen bleibt, in 
Betreff der Onalität, alle ihm erforderlich erfcheinenden Cautelen 
zu nehmen und zu bedingen. 
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Die Widerwilligkeit der Käufer, auf das Getreideverwiegen 
einzugehen, ſcheint demnach mehr zu liegen, — einerſeits in der Ge⸗ 
wohnheit, aus welcher herauszutreten nicht ohne Ueberwindung von 
Bedenklichkeiten moͤglich iſt, andererſeits auch in einigen Vortheilen 
bei dem Vermeſſen, welche bewußt oder unbewußt dem Käufer 
doch zufallen. 

Als Abnehmer wird der Käufer, welcher durchſchnittlich mit 
den Leuten und Berhbältniffen des Orts vertrauter ald der von 
Außen zufommende Producent fein wird, ſich einzurichten willen, 
daß er bei dem Vermeſſen des Getreides nicht zu Schaden lomme, 
faun er fih aber bei dem Vermeſſen leichter als der Verkäufer 
vor Schaden bewahren, ſo liegt auch die Möglichkeit jehr nahe, 
fih beim Vermeſſen im Vortheil zu befinden. — Durch Berwies 
gen eine zuverläffigere Zeftftelung der Quantität herbeizuführen, 
ift dem Käufer demnach gleichgültiger und weniger ald dem Land» 
manne ein dringended Bedürfniß; andererfeitd auch bedenklich, 
wenn Dad- Berwiegen mit einem größeren Aufwand an Zeit und 
Koften oder wegen Beilhaffung und Handhabung der Waage mit 
Schwierigkeiten an Raum und Gelegenheit verbunden fein jollte- 

Bei der Getreidepreiänotirung nad) dem Gewicht eined Netto: 
Zoll-Sentners, finden Händler die Gefchäftsverftändigung erjchwert, 
weil hierbei die Werthöverfchiedenheit nach der Beichaffenheit und 
dem jpecifilchen Gewicht des Getreides nicht zum Ausdruck gelangt. 
Es kann aber der Preis eined Centners, nach Verjchiedenheit der 
Dualität, auch verfchieden angegeben werben. Es findet auch jept 
daſſelbe ftatt, indem die Preife, nach dem fpecifiichen Gewicht eined 
Scheffels, verſchieden notirt werben; oder auch, es wird bei An- 
gabe des ſpecifiſchen Gewichts von einem Scheffel, der Preis nebft 
Preisdifferenz angegeben für jedes Pfund Ipecifiihen Mehr⸗ oder 
Mindergewichtes. 

Zum Bortheil der Käufer ift hierbei üblich, nach dem höchften 
jpecifiichen Gewicht, wie foldhes im Jahrgange vorkommt, den Ge⸗ 
treibepreid des Scheffeld zu notiren. — Beifpielöweife für Roggen 
in den zwei Ichivergangenen Sahren, bei 130 und 125 Pfund holt. 
Gewicht nebft Vermerk, dab für jedes Pfund Mehr- oder Min: 
bergewicht ſechs Pfennige am notirten Preife des Scheffelö zuge: 
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geben oder in Abzug gebracht werden ſollen. Bei ſolcher Normi⸗ 
rung des ſpecifiſchen Gewichts kommt der Käufer ſelten in die 
Lage, im Preiſe etwas zulegen zu müſſen und wenn es geſchieht, 
findet er ſtets in der außergewöhnlichen Qualität den entſprechen⸗ 
den. Erfah. Biel öfter wird fi) der Verkäufer in dem Falle ber 
finden, in einen Abzug fi fügen zu müflen, weil ſein Product 
felten da8 höchfte Ipecifiihe Gewicht des Jahres erreicht. — Iſt 
aber der Preis von einem Scheffel Roggen. bei 125 Pfund holl. 
Gewicht auf 50 Silbergr. geftellt, fo fällt dem Käufer bei jedem 
Pfund Mindergewicht von den ſechs Pfennigen, welche er abzu⸗ 
ziehen berechtigt ift, im Verhältniß zum Geſammtpreiſe, ein- Bor: 
theil von 25 p&t. zu. 

Wenn aber die Bedingungen in Betreff mangelnder Dualität 
bei jedem Geichäftsabichluß beſonders feftzuftellen nothwendig ver- 
bleibt, und Erwägungen fo wie Streitigkeiten über die Qualität, 
gleichviel ob dad Getreide vermeflen oder verwogen wicb, nicht zu 
befeitigen find, fo ift doch der Bortheil, daß Streitigkeiten über 
die Duantität bei dem Verwiegen des Getreided weniger vorlom- 
men können, zureichend genng, um bei dem Getreibehandel dem 
Berwiegen in Stelle des Vermeffend den Vorzug zu geben und 
erftered allgemein geltend zu machen. 

Dem Antrage, darauf hinzuwirken, daß bei amtlichen Markts⸗ 
notirungen auf allen Getreide: Märkten der Monarchie ftatt des 
Scheffel⸗Maaßes die Gewidhtd - Einheit des Netto» Zoll: Sentnerß 
zum Grunde zu legen, fchließe ich mich vollftändig bei, betone aber 
ausdrüdli, dab der Antrag für jebt nur allein fordert: darauf 
binzuwirfen. 

Den Behörden ift mit der amtlichen Feſtſtellung der Markt 
preije ein Auftrag zu Theil geworden, den genau und zuverläffig 
zu erfüllen nicht leicht fällt. Der Beauftragte erhält Angaben nur 
in Folge von Erkfundigung, an den Meineren Marktorten von Käu⸗ 
fern und Berfäufern, bei denen das eigene Intereſſe vielfach mit- 
ſpricht, an größeren Handelöpläben von Getreide-Maklern oder 
von den Helteften der Kaufmannſchaft, deren Angaben, obwohl 
moͤglichſt zuverläffig, doch gleihe Bedeutung rechtlich haben mit 
den weniger zuverläffigen Notirungen Tleiner Getreidemärkte. — 
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Wie die Erfundigung auch geicheben mag, ſtets werben, wenn ber 
Getreidehandel an dem Orte nur allein nah dem Scheffelmaaß 
üblich ift, die Preile im Verhältniß zum Scheffel auögefprochen 
und angegeben werben. Mit diejen Angaben wirb fid) der Orts⸗ 
beamte, welcher auf die Gewichts⸗-Einheit des Netto-Zoll-Gentnerd 
Die Markipreiſe notiren fol, in Berlegenheit befinden, bei der ihm 
obliegenden Berehnung ein fpecifiiches Gewicht dem Scheffel bei- 
zulegen, für welchen er Preisangaben ohne Bezeichnung des ſpeci⸗ 
fiſchen Gewichts erhalten hat. — Bei der jept üblichen Marktno⸗ 
firung wird der Durchſchnitt verjchiedener Angaben, ohne auf das 
ſpecifiſche Gewicht Rüdfiht zu nehmen, zur Feſtſtellung des Markt⸗ 
preije8 genommen; joll aber die Berechnung des Preifed anf den 
Netio-ZulleBentner gefchehen, jo muß amtlich in jedem Jahre der 
Durchſchnitt des ſpecifiſchen Gewichts von einem Sceffel jeder 
Getreideart erforſcht und feftgeftellt, oder ein= für allemal als 
Durchſchnitt des ſpeeifiſchen Gewichts mehrerer Fahre angegeben 
und der Berechnung zu Grunde gelegt werden. — Sit die amt- 
lihe Marktnotirung der Preife nad der Gemwichtd- Einheit eines 
Netto-Zoll- Eentnerd auf eine oder die andere Weiſe, gemäß An- 
weifung geichehen, jo werben die Betheiligten an Orten, wo ber 
®etreidehandel nah dem Scheffelmaaß üblich ift, dieſe erhaltene 
Marktnotirung auf einen Scheffel wieder zurückberechnen müſſen, 
um zu einer geichäftlichen Auseinanderjegung zu gelangen, und im 
gleicher Berlegenheit in Betreff des zu Grunde zu legenden fpeci- 
fiſchen Gewichtes von einem Scheffel-Maaß ſich befinden. Anders 
geftaltet e8 fih aber, wo ber Getreibehandel nach Gewicht bereits 
üblich geworden ift und die amtliche Feftftellung der Marftpreife 
ber Handelspraxis mur zu folgen, und deren Preidnotirungen fid 
anzueignen bat. . 

Bei Erwägung ba: a. ber Iandühliche Getreidehandel, mit Aus» 
nahme einiger großen Handelöpläge und der weitlihen Provinzen, 
— b. die Berechnungen bäuerlicher Audeinanderjegungen, und — 
c. Die dauernden Rechtöverbindlichkeiten zu Getreideabgaben und Lie⸗ 
ferungen früherer Zeit und nody immer, — fämmtlic auf Scheffels 
Maaß Iauten, und amtliche Marktpreiönotirungen nach einer Ges 
wichts⸗Einheit, bei Feftitellungen die genau fein mwollen und fein 
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müflen, ohne NRüdfiht auf die Getreidequahität nicht gefchehen 
fönnen, daher eine amtliche Angabe des durchſchnittlichen Gewichtes 
von einem Scheffel-Maaß jeder Getreideart unabwerdbar fordern 
und hiermit auf rechtliche Feftftellungen früherer Zeit rückwirkend 
werden, erjcheint es bedenklich, einen Zwang der Ueblichkeit anfzu- 
erlegen und mit einem neuen, ungewohnten Auödrud der Martt- 
notirung aufzutreten, in welche die Geſchäfte aus der vergangenen 
und in der gegenwärtigen Zett fich nicht leicht bereinfinden und 
zu veritändigen willen werden. 

Ueblichkeiten, die mit der Zeit und ihren Forderungen nicht 
bereinftimmen, Tann das Ergebniß einer wohlerwogenen, befiern 
Weberzeugung metft nicht überwinden, ohne aus der Theorie zur 

Praxis überzugehen. Sollen dem allgemeinen Nupen entiprechend, 

- der Stand und die Bewegungen ber Getreidepreife bei einem 
immer weiter ſich verbreitenden Handelsverkehr Jedermann vers 
ftändli) werden, jo muß in Stelle der Berfchledenheit in den 
Preisnotirungen, nach verichtedenem Maaß oder Gewicht, eine in 
größter Verbreitung geltende und allſeitig genügende Gewichts⸗ 
einheit eintreten. 

° A8 Ergebniß meiner Erwägungen erfcheint es mir nicht zwei⸗ 
felhaft, daß die Rechts-Sicherheit aller Betheiligten nur gewinnen 
kann, wenn in Stelle des Vermeſſens das Verwiegen des Ge- 
treides als Bedingung eines jeden Geſchäfts-Abſchluſſes geltend 
und rechtsublih gemacht wird. Es liegt in der Vertragsbefugniß 
jeded einzelnen Käufers oder Verfäuferd dad Verwiegen des Ge- 
treided, ſowie der Iandwirtbichaftlichen Producte bei dem Gefchäfts- 
Abſchluß zu fordern und für den anderen Theil verpflichtend zu 
ftellen, doch fo lange ſolches noch nicht üblich geworden ift, wird der 
Einzelne dieje, eine Vereinbarung möglicherweile erfehwerende, oder 
auch einfeitig Opfer veranlaffende Bedingung, zu fordern anftehen. 

Eine feitgewurzelte Ueblichfeit zu brechen, Tann der Hanbels- 
ftand in feiner Korporationen-Stellung leichter verfuchen und durch⸗ 
führen ald der Landwirth in jeiner meift ifolirten Gefchäftsftellung. 
— Mit fiherem Erfolge wird die Königliche Regierung in ihrer 
Geſammtheit daranf hinwirken Tönnen, diefe berechtigte und den 
Sorderungen ber Zeit entiprechende Maaßregel vechtsublich zu machen, 
indem fie: 
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1. Die Ablieferung an ſämmtliche Königliche Magazine 
und Staatd-Anftalten, bei Seftitellung des geringften ſpecifiſchen 
Getreide-⸗Gewichts, welches als lieferbar nod anerkannt werben 
ſoll, durch Berwiegen ded Getreided verpflichtend in den Liefe- 
rungsverträgen zu ftellen anbefiehlt. 

2. Die Handelölammern auffordert, nad) Gewicht die Han 
deldabfchlüffe in Getreide zu veranlaffen und zu fördern und 
ihnen zu diefem Zweck jede erforderlidhe Erleichterung zum Ber- 
wiegen des Getreided anbietet, auch die Preife, ſobald die Uch- 
lichkeit es geftattet, nach dem Gewicht zu notiren, aufgiebt. 

3. Bei den amtlihen Marktönotirungen auf allen Getreide- 
Märkten der Monarchie ftatt des Scheffel-Maaßes die Gewichts⸗ 
Einheit des Netto⸗Zoll⸗Centners zum Grunde zu legen verordnet, 

ſobald in einem der Regierungäbezirfe die Preisnotirungen nad) 
diefer Gewichts-Einheit handelsũblich geworden find. 
Diele Anträge zu prüfen und zu unterftügen, erfuche Ein Kö— 
nigliched Landed-Deconomie-Collegium 
&lbing, den 13. Octob. 1862. 
ganz gehorfamft 
Gerhard Geysmer. 


C. Eorreferat des Rittergutsbeſitzers Herrn Lehmann über 
die Propofition, betreffend den Verlauf des Getreides nad 
dem Gewicht. 


Bon dem geehrten Borfigenden des Landed-Deconomie-Colles 
giums mit dem Correferat über die vom Landeds Decononie- Rath 
Heren von Salviati geftellte PBropofition: 

den Verkauf des Getreides nad) Gewicht anlangend, betraut, 
glaubte der Unterzeichnete feine Aufgabe nicht einfeitig dahin aufs 
faffen zu dürfen, daß er nur feine individuelle Meinung über Die 
angeregte Srage darlege, vielmehr ging er von der Anfiht aus, 
daß weil eben die Intereffen fo zahlreidyer Gategorien von Staats⸗ 
angehörigen unmittelbar von biefer Frage berührt werden, auch 
der Aeußerung Anderer, felbft der gegnerifhen Meinung eine volle 
Berechtigung eingeräumt werden mülfe. Ie mehr er jelbft mit 
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den Motiven des Herrn Antragftellerd fi in vollkommener Ueber: 
einftimmung befindet; jemehr er ferner in feiner bürgerlichen Bes 
ruföftellung Gelegenheit hat, von der Unzulänglichkeit und den. 
Nachtheilen der bis lang in Gebrandy gewefenen Prarid Ueberzeu« 
gung zu gewinnen, und feit lange bemüht gewefen, in feinen Kreis 
jen auf die Befeitigung diejer Prarid, ald eined gewiſſermaaßen 
überwundenen Syſtems hinzuwirken und dafür die naturs und 
fachgemäßere, jchon durch ihre Einfachheit und größere Sicherheit 
für die Intereſſenten fi enpfehlende zur Geltung zu bringen, 
defto mehr erachtet er ed für billig, bei einer Frage von fo eins 
greifender und principieller Bedentung, wie ed die vorliegende dann 
werden muß, wenn fie ihre definitive Regelung durd ein Geſetz 
erhält, auch die von den feinigen divergirenden Anfichten und Bes 
denfen zum Ausdruck fommen zu laffen. Ein Princip kann feiner 
Meinung nah dann auf um fo größere und allgemeinere Aner⸗ 
fennung Anſpruch machen, wenn ed durch dad Gewicht feiner pos 
fitiven Gründe, mit denen ed fid) Geltung verſchafft, die ihm wis 
derftrebenden Gegenfähe zu bekämpfen vermag. 

Nachdem er dergeftalt feinen eigenen Standpunkt zu dieſer Frage 
angedeutet, erlaubt fi der unterzeichnete Mitreferent zuwörderft 
ſachlich die einleitenden Maaßnahmen zu berühren, die er für den 
Zweck feines Referatd getroffen, um die gleihberechtigten Anfichten 
anderer competenter Perfonen, Vereine und Borporationen diefer 
Frage gegenüber entgegen zu nehmen, und demnächſt fi) der ihm 
übertragenen Aufgabe zu entledigen. 

Der Begründung der vorliegenden Frage glaubt er jedoch die 
am wmeilten Beachtung verdienenden, auf die Erhaltung des zum 
Theil noch beftehenden Uſus gerichteten Gegenanſchauungen in ihrer 
Unhaltbarkeit vorangehen laffen zu müffen. 

Nachdem er zunächſt in engeren Privatfreiten feiner Beruf: 
genofien, wie bei hervorragenden Geſchäftstreibenden das Intereſſe 
für die Frage angeregt, und ſich der Zuftimmung zu feiner Auf: 
faſſung verfichert, fuchte er den Gegenftand auch noch in den wei⸗ 
teren Kreijen der landwirtbichaftlihen Vereine und der kaufmän⸗ 
niihen Gorporationen ded diedfeitigen Regierungd« Departementd 
zur Diseuffion und dengemäß auch zum Meinungdausdrud zu 
bringen, 
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Leider find zwei dieſer landwirthſchaftlichen Vereine, der Ra⸗ 
wiczer und der ded Kreiſes Samter, bid zur Abfaffung dieſes Res 
feratd, mit deren refp. Erklärungen nod im Rüdftande geblieben, 
dagegen haben die landwirtbfchaftlichen Vereine zu Krotoſchin, 
Karge und Birnbaum, desgleichen der polniſch-⸗agronomiſche Verein 
zu Goſtyn nicht verabjäumt ihr Gutachten abzugeben. Bon ihnen 
erflären die Vereine zu Karge und Goftyn ihre unbedingte Zus 
flimmung zu der geftellten Bropofition, während die Vereine zu 
Krotoſchin und Birnbaum die Beibehaltung des biöherigen Modus, 
wonad) neben dem Gewichtsmaaße dad Raum⸗ oder Hohlmaaß 
zur Einheit diente, als den beftehbenden, factiſchen Berhältniffen 
anı angemeflenften, befürworten. Die kaufmänniſche Bereinigung 
zu Dofen erklärte auf die an fie gerichtete Anfrage, daß ihr Its 
kitut bauptfählih nur die Regelung und Hebung ded Engros⸗ 
und Börſengeſchäftes bezmede, und dab die Vertreter des Jnſti⸗ 
tuts die Regelung ded Marktverfehrs, ald auberhalb ihrer Com⸗ 
petenzen liegend, betrachten müßten. " 

Was nun die difjentirenden Anfichten der beiden landwirth- 
Thaftlihen Vereine der Kreife Krotoſchin und Birnbgum betrifft, 
jo bat der. eritere feinen Diffend nur allgemein mit den beftehen- 
den Berhältniffen zu rechtfertigen gefucht. — Eingehender erſcheinen 
Dagegen bie Gründe, mit welchen der Verein zu Birnbaum fein 
Gutachten unterftübt. — Da diefe Gründe im Allgemeinen den 
Kern der gegneriſchen Auſchauungen und Bedenken gegen die Pro- 
pofition umfaffen, fo wird Referent bier verjuchen, fie in Kurzem 
zu widerlegen. &8 geben dieſe Gründe im Weſentlichen darauf 
hinaus, daß: 

A. durch die proponirte Aenderung des biöherigen Einheitdfy- 
ftem8 beim Getreideverlauf Erleichterungen nicht herbeiges 
führt würden, daß vielmehr der Verkehr auf kleinen Märkten 
größeren Erſchwerniſſen entgegenjehe; indem der Verkauf auf 
den Märkten der Peineren Städte jebt nah dem Maaße er: 
folge, und der Bauer, fowie der ländliche Tagearbeiter bei 
dem Befipmangel eines eigenen Zollgewichts, leicht Ueber: 
vortheilungen preiögegeben wäre. - 

B. daB ferner auch bein Großhandel in Getreide dad Scheffel⸗ 


- 


31 





maaß durch den Zolleentner nicht entbehrlich gemacht werben 

könne, indem durch das Scheffelmaaß allein das materielle 

Gewicht fi beftiimmen laſſe, es liege demgemäß im In⸗ 

terefjie ded Handels, daß neben der Maaßeinheit, die des 

Gewichtes in der biäher. üblich gewejenen Weife beibehalten 

werde. 

Was nun den erften Theil der ausgeſprochenen Behauptung 
betrifft, To fteht dem gerade die allgemeine Erfahrung entgegen, 
indem wohl erheblihe Differenzen beim Maaße, nicht aber beim 
Gewichte eintreten können. Die Erichwerniffe, denen vorgeblich 
entgegenzufehen ift, find diejelben, denen wir bei jeder, den Fort⸗ 
ſchritt erftrebenden Aenderung im techniſchen und Verkehrsleben 
überhanpt begegnen. Nach ſolchen Annahmen und Befürchtungen 
wären wir beiſpielsweiſe nie dahin gelangt, in Stelle der bis vor 
wenigen Sahren üblich gewejenen, unregelmäßigen Gewichtsein⸗ 
theilung, da8 dem Decimalſyſtem enger fich anfchließende neue 
Zollgewidht treten zu ſehen; wäre es nicht durchzuführen geweien, 
daß die Butter anf den kleineren Märkten nad) dem Gewicht, nicht 
nad dem Maaße verkauft wird; wären wir heute noch über Die 
eubiſche Raͤumlichkeit beim Holzverkauf, ‚die jeht zu 108 Cubikfuß 
. die Klafter gejeglich feftgeftellt ift, in Ungewißheit nm. |. w. 

Was die fernere Behauptung betrifft, dab der Fleinere Markt⸗ 
verkehr erjchwert würde, ein Borgeben, das wir am häufigiten 
von den Gegnern der Propofition vernehmen, fo tft nicht abzu⸗ 
jeben, warum dad, was beim Berfehr im Großen fidy notoriſch 
als eriprießlih bewährt, nicht and im Beinen Verkehr fi mit 
dem gleihen Vortheil Geltung verfhaffen jollte, warum ferner 

eine Snftitution, die factiih in dem einen Orte ohne Bedenken 
durchgeführt werden fonnte, ihre Durchführung unter gleihen Ver⸗ 
hältniffen und Bedingungen nicht auch an dem anderen Orte follte 
finden können. 

Als den anfcheinend plaufibelften Grumd betonen die Gegner 
ber Propofition die Bejorgniß, daß es dem fimplen Landmanne 
an Kenntniß der Gewichtäeinheit fehle, daB ed ihm ſchwer, ja faft 
unmöglid) werben würbe, fich in die Berechnung zu finden, und 
daß er ferner nicht in der Lage fei, in den felbftftändigen Eigen- . 
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thum&befig ber Gewichtsſtücke zu gelangen, folglich auch gar zu 
leicht Uebervortheilungen unterworfen fein würde. 

Was die erfteren Bedenken betrifft, fo lehrt die Erfahrung, 
dab da, wo es dad eigene materielle Sutereffe gilt, man am leich⸗ 
teften und ſchnellſten ſich zurecht zu finden lerne. 

Der Mangel des Beſitzes eined eigenen Gewichtes wird ſich 
dur Anſchaffung eined Ortsgewichtes, die jedem, andy dem klein⸗ 
ften Dorfe ohne große Opfer möglid wird, abbelfen laffen. An 
den Marft-, reip. Verkaufsorten verfteht ſich das Borhandenfein 
ausreichender Waagenpparate von felbft, ſchon um bei ftreitigen 
Fällen über daB richtige Gewicht entfcheiden zu können. Was end» 
lih die fo gefürdtete Webervortheilung betrifft, denen der ſimple 
Landmann durch Aenderung der Berlaufseinheit ausgeſetzt fein 
würde, jo jcheint diefer Begründungsmoment auf einer Hberzarten, 
faft jentimentalen Yürforge zu beruhen. Unſer Landmann von 
beute weiß ſich felbft gegen derartige offenliegende Uebervorthei⸗ 
Iungen hinreichend zu wahren. Gegen abfichtliche Beeinträchtigung 
Ihüst ihn das Geſetz; wo dieſes dur offenbare Betrüglichfeit ums» 
gangen wird, Tommt dad criminale richterlihde Verfahren gegen 
den Mebertreter in Anwendung. Es wäre übrigens eine traurige 
Eriheinung, wenn ein Mihbraud bed Bertrauend in Verkehrs⸗ 
leben jo häufig vorfänte, daß eben nur die Androhung der Straf» 
geſetze Darauf hinwirken follten, um vor Betrug und Mißbrauch 
gefihert zu fein. Hierbei möge zu bedenken Beranlaffung gegeben 
werden, ob die bisherige Prarid beim Getreideverfaufe größeren 
Schub und Garantie gegen Uebervortheilung geboten habe? Abge⸗ 
leben davon, daß das räumliche Maaß feiner Natur nad ſich us 
gleich weniger fubtil abgrenzen läbt, ald das Gewidht, zumal der 
auf den Meter begründete Zollcentner, willen wir aus den häufig 
vorgelommenen und oft genug zur richterlihen Cognition und 
Enticheidung gelangten Streitfahen, welche künftlihen Mani⸗ 
pulationen dem Betruge und der Arglift offen ftehen, um beim 
Kauf und Verkauf von Getreide Uebervortheilungen dem ans» 
deren Theile gegenüber zu erzielen. Wer alfo, fei er Produ⸗ 
cent oder Geichäftstreibender im Großen oder Kleinen, nicht mit 
eigenen Sinnen fein Intereſſe verfieht und überwacht, wird durch 
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feine noch fo präciſe und firenge Geſetzgebung gegen Uebervorthei⸗ 
Iung und Betrug ſicher zu ſtellen fein. 

Der zweite Theil der gegnerifchen Behauptungen, daß auch 
beim Großhandel das Scheffelmaaß durd den Zollcentner nicht 
entbehrlich gemacht werde, widerlegt ſich von felbft durch die that- 
ſächlichen Verhältniffe, indem an faft allen größeren Handelsplägen 
nah vorangegangener Begutachtung der competenten Organe, wie 
des Beſchluſſes des Berliner Handelstaged, das veränderte Ver: 
kaufsſyſtem zur Prarid gelangt ifl. — Wenn dann weiter behanp- 
tet wird, daß durch dad Scheffelmaaf allein das relative Gewicht 
einer Getreideſpecies ſich beftimmen laſſe, jo widerſpricht dem die 
befannte Erſcheinung, wie weientlih dad materielle Gewicht einer 
und derjelben Getreideart von einamder abweicht. 

Wenn die gegneriihe Behauptung richtig wäre, jo müßte jeder 
Scheffel Weizen ohne NRüdficht auf inneren Gehalt und äußere 
Dnalität auch von demfelben Gewichte fein, und wenn dad Gewicht 
eined ſolchen Scheffeld etwa auf 84 Pfund beiſpielsweiſe feftgeftellt 
wäre, jeder Scheffel anderen Weizens dafjelbe Gewicht nachweiſen 
oder audy dann daſſelbe Gewicht noch beibehalten, wenn der Weizen 
eingetrodnet, ‘in der Duantität eined Scheffel® gemogen würde. 
Diele Annahmen widerfprechen aber jo vollftändig den faktiſchen 
Erfahrungen, wonach das Raummaaß ein und derfelben Getreide. 
art und ebenjo die lehtere bei größerer Trodenheit um ca. 2 bis 
3 Pfund pro Sceffel im Gewichte differirt, daß fie wohl zu den 
unbaltbarften Hypotheſen zu zählen find, und muß ihnen jelbft ber 
Laie in der Production und im Handel feine Zuftimmung verfagen. 
Wenn, wad der Sade nad ftark zu bezweifeln, die Wiſſenſchaft 
e3 je dahin bringen fellte, den Gehalt jeder einzelnen Getreide⸗ 
gattung nad fpecifiihem Gewichte feftzuftellen, dann wären wir 
allerdings auch auf dem Höhenpunfte der rationellen Agricultur 
angelangt. So lange died nicht der Kal ift, Tann und wird das 
effective Gewicht und die Beichaffenheit de producirten Getreideob⸗ 
jeetes allein den Maapftab für feinen Werth beſtimmen. Wenn zeit» 
ber andererfeit8 neben dem Gewichte auch die Maafeinheit mit zu 
Grunde gelegt worden, jo war died lediglich eine jener praktiſchen, 
durch Gewohnheit begründeten Handhaben, aber geſetzlich ift es 
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darum nicht, und das Beleg Hat chen bier nur die Auftzabe, Die 
Verkehrsbeziehungen fo zu regeln, daß die Zreiheit der Bewegung 
vor Willkühr und Mißbrauch geſchuͤtzt werde. 

Nach diefer allgemeinen Belenchtung uud Zurüdweilung der 
gegneriſchen Cinwendungen, in der eine indirefte Begründung ſei⸗ 
ner eigenen Auffafjung der vorliegenden Frage liegt, wendet ſich 
Mitreferent fchließlich zu einer weiteren Motivirung derſelben. Es 
dürfte ihm nad der fo einfach Flaren Motivirung der Trage durch 
den Herrn Antragfeller felbft, ſowie nadı der erſchoͤpfenden Bes 
weißführung, mit welder der kaufmänniſche Berrin zu Breslau 
feine Anträge und Deductionen begleitet, ſchwer werben, weientlich 
Neued zur Unterftügung der Sache vorzubringen. 

Indem Mitreferent aljo der von beiden Seiten ‚audgeführten 
Begründung fi anſchließzt, und indbeſondere diejenigen Gründe 
des Bredlauer kaufmänniſchen Vereins adoptirt, weldye dem prak⸗ 
tiihen Verkehrsleben entuommen find, will er verluden in Rad) 
folgendem nody zwei Momente zur Unterftügung der Frage her⸗ 
porzubeben. 

Der geſetzliche Uebergaug von ber Maaß⸗ zur Gewichtdeinheit 
beim Getreidehandel involvirt vor Allem einen Kortfchritt nicht 
nur im allgemeineu Handeld- und Verkehrsleben, fondern aud) auf 
landwirthſchaftlichem Gulturgebiete. In erfterem Betracht beſeitigt 
er die Mebelftände, weldye feithber mit der Vermeſſungspraxis ver- 
bunden geweien; er ebnet die mannigfadye Ungleichheit und Regel- 
lofigfeit, die fi) in denſelben eingefchlichen, nud befreit den 
Handel : von fo mandyerlei Läftigen und ftörenden &inflüffen, 
welche Lokaleigenheiten u. |. w. auf den ordnungsmäßigen Geſchäfts⸗ 
gang ausgehbt. In ihren weiteren Confequenzen muß Die pro« 
jectirte Einheitöveränderung aber auch noch ſpeciell fit den land⸗ 
wirtbichaftlichen Culturbetrieb als ein Zortichritt und eine Aure⸗ 
gung zum Beffern erſcheinen. Wenn die Gewichtseinheit zur all« 
einigen gejeßlichen Norm erhoben wird und zugegeben werden 
muß, daß eine jchwerer in's Gewicht fallende Getreide: Specieß 
auch qualitativ die beflere ift, jo wird es die Aufgabe des Pro- 
ducenten fein, fo weit ed an ihm und nicht an äußeren Witterungd 
und anderen Einflüffen liegt, auch ſchwereres, folglih im Gehatt 
befjereß Getreide anzubauen. Der Landwirth wird demgemäß 
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alfo auch Die Nothwendigleit ertennen, eine größere Sorgfalt auf 
die Wahl jeined Saatlornd m. |. mw. zu ridten und ebenjo auf 
der Natur und Behandlung feined Bodend eine entiprechendere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Als ein weiteres Moment, das bei der vorliegenden Frage 
Beachtung verdient, will dem Mitreferenten das juridiſche bedünken. 
Ein auf Bollgewicht abgeſchloſſener Bertrag kann, wenn nicht an- 
dere ftreitige Fragen binzutreten, für die richterlihe Entſcheidung 
feine Schwierigfeiten mit fi führen, während. bie oft erheblichen 
Abweidhungen von geaichten Maaßeinheiten an verfhiedenen Orten, 
wie biefe häufig vorkommen, die Entiheidung in Golliſioudfallen 
nicht ſelten zu einer ſchwierigen gemacht. 

Nach den vorſtehend verſuchten Ausführungen hält Mitreferent 
die Propoſitionen des Landes-Oeconomie⸗Raths Herrn v. Salviati 
für ebenſo zeitgemäß als in den allgemeinen Verkehrsperhältniſſen 
begründet und erſucht das hohe Collegium die Propofition in 
weitere Srwägung und Beſchlußfaſſung zu ziehen. 

Nitſche, den 1. November 1862. 





Lehmann. 


BV. Propoſition des Wirkl. Geh. Kriegs: Natbe Menzel, 
betreffend die SSinweifung auf eine richtigere und zuver⸗ 
läffigere Aufſtellung der officiellen Marktpreisangaben, 


A. Die Bropofition felbft. 
Sie lautet: 

Das Königl. Landes - Deconomie = Collegium wolle beichließen: 
‚an dad Königl. Miniftertum für die Iandwirthichaftlichen 
Angelegenheiten das Erfuchen zu richten, die Unzuverläſſig⸗ 
keit der officiellen Marktpreis-Angaben in Erwägung zu 
ziehen und auf eine richtigere Aufſtellung derſelben hin⸗ 
zuwirken. 

— Gründe: 

Die unter Bermiitelung - ber Marktpolizeibeamten von den 
Magifträten der Marktſtädte aufgeftellten Angaben über bie Preife 
bes Getreided und anderer Confemtibilten, haben in unjerem Va⸗ 
terlande eine ſehr große Bedeutung. Bet der Agrargefehgebung 
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und deren praktiſchen Ausführung büben fie einen hochwichtigen 
Factor. Bein Zar und Credit⸗Wefen, bei Domänen: und Guts⸗ 
Nebergaben hinfichtlich der Werthöberehhnung von Saat- und Ras 
tnral= Inventarien, bei Entihädigungen für Decem, Galende und 
Deputate un. |. w., üben fie mädhtigen Einfluß auf die Intereſſen 
der Betheiligten. 

Aber aud für die Staatöverwaltung in rein abminiftrativer 
Beziehung, ift die der Wirklichkeit möglichſt genau entipredende 
Feftftellung der Marktpreife von Richtigkeit, um für das Etatd- 
und Rechnungsweſen, insbefondere aber als Gontrolmittel für die 
umfänglichen Naturalien- An: und Berlänfe der Staats: Inftitute, 
diejenigen Dienfte zu leiſten, die den wejentlichen Zwed der Markt⸗ 
preiß-Angaben bilden. 

Ber Gelegenheit gehabt bat, zu beobachten, mit wie geringer 
Sorgfalt die Marktpreis⸗Notizen meift von untergeordneten Beam⸗ 
ten aufgeftellt werben, die von der: Wichtigkeit ihrer bezuglichen 
Aufgabe feinen Begriff haben, der wird zugeftchen müflen, daß 
dabei mehr oder weniger erhebliche Oberflächlichkeiten, ja felbft 
Willkürlichkeiten, mithin Unrichtigkeiten vorfommen , dab wenigitend 
dad Borhandenjein einer der Bebentung der Sache entiprechenden 
Genauigkeit, Teineöweges behauptet werden Tann. 

Berlin, den 30. Auguft 1862. 





Menpel. 


B. Beferat des Herrn Landes-Dekonomie-Raths von Nathu⸗ 

fins über die Propofition des Wirkl. Sch. Kriegs: Rathe 

Herrn Menpel, die Beichaffung zuverläffiger officieler Markt: 
preis: Rotirungen betreffend. 


Referent muß, fo weit feine Erfahrung reicht, aufs Bollitän- 
dipfte anerkennen, dab in dieſer Beziehung Webelftände beftehen, 
welche die Propofition als eine mwohlbegründete ericheinen laſſen. 
Es giebt Verhaältniſſe und Marktorte, wo die amtlich in den Zei⸗ 
tungen mitgetheilten Getreibepreife jo wenig mit der Wirklichkeit 
übereinitimmen, daß fie felten eines Blickes ſeitens der Lejer ger 
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würdigt werden, und das Publikum factifch ausfchließlich anf die 
für die Zeitungen abgefaßten Srivatberichte einzelner Makler oder 
Kommiffionaire angewiejen ift. Daß letztere aber unter Umftänden 
ebenfalls unrichtig und vielleicht zuweilen fogar in tendenztöfer Weiſe 
falſch abgefaßt fein können, wird ſich nicht leugnen laſſen. 

Den von dem Herrn Proponenten angeführten Fällen, in denen 
die amtlich ermittelten &etreidepreife‘ von Wichtigkeit find, lieben 
fi noch manche andere hinzufügen z. B. bei Verficherungen von 
©etreidenorräthen. 

Wenn Referent aber mit der Tendenz bes Antrags aufs Voll 
ftändigfte übereinftimmt, fo muß er bedauern, daß berfelbe: bie 
Angabe der Mittel und Wege durch welche zuverläffigere 
- Zahlen zn erlangen find, nicht enthält. Nur bierburdy würde 
ein practifcher Erfolg deſſelben gefichert fein, und leider muß Ref. 
eingefteben, daß er fich ſeinerſeits nicht im Stande fühlt, ihn in 
diefer Beziehung zu ergänzen. 

Man wird zu diefem Zweck aufs Speciellfte in die einzelnen 
Lofalverhäkiniffe eindringen müflen. Es wirb fi dann wahrfchein- 
lich zeigen, daß der bisherige Modus procedendi an verſchiedenen 
Marktorten ſehr verſchieden ift, und in der jebigen Lage des Ge⸗ 
treidehandels, wenigftend an manchen Marftorten grobe Schwierig⸗ 
feiten vorliegen. 

In Magdeburg z. B. wird, ſoviel mir bekannt, die Wichtig: 
feit richtiger officteller Angaben von den Behörden vollfommen ge- 
wöärbigt, und Doch werden nur jehr mangelhafte Reſultate erreicht. 
Die officielen Zahlen fcheinen dort auf den Angaben vereideter 
Mafler zu beruhen, was offenbar an ſich viel zweckmaͤßiger ift, als 
Srmittelungen untergeorbneter Beamten, wie fie Herr Proponent 
mit Recht tabelt. Wenn aber die publicirten offtciellen Zahlen jehr 
viel zu wünfchen übrig laſſen, jo beruht dieß darin, daß jelbft- 
ftändige Maler, bie bebeutende Gefchäfte vermitteln und zu den 
betreffenden offictelen Angaben bereitwillig find, fat nicht mehr zu 
eriftiren einen. Das Gejchäft liegt großentheild in ben Händen 
von fogenannten Commiſſionairen, die entweder wohlhabende 
jelbft ſpeculirende Leute ober von den eigentlichen Getreibe- 
fpeculanten mehr oder wenig abhängig und in beiben Fällen nicht 
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geeignet find, das Material zu officielen Angaben zu liefen. Die 
eigentlichen Makler feinen aber einen zu geringen Gefchäftsumfang 
zu haben, um danach zutreffende Angaben machen zu können. Es 
fommen häufig Zage vor, wo in den officiellen Angaben bei ben 
wichtigften Getreidearten Lüden find. Wo liegt bier nun ein 
Remedium ? 

Ein großer Uebelſtand aber, deu der Herr Proponent gar 
nicht berührt hat, ließe fi) unſchwer befeitigen und damit wenig- 
ftend eine jebt zerftörte Bafis, auf welcher richtige Angaben ge- 
macht werden Tönnten, wieder gewinnen. 

Ich meine den Unfug, der fi) bei dem gebräuchlich gewor- 
denen Verlauf nady Gewicht eingeſchlichen hat: daß verichie- 
dene Marktorte verfchiedene Gewichte pro Scheffel, die 
theilweife weit von der Wirklichleit entfernt find, an- 
genommen haben. So redjnet man in Magdeburg feit einiger 
Zeit den Scheffel Roggen zu 84 Zollpfund!! Wahrfchein- 
Uh um im Wiſpel mit Stettin und Berlin, die leßteren mit 
25 Schffl. berechnen jollen (!) ungefähr übereinzuftinmen. Während 
alſo das Publikum, um den größeren Kaufleuten das Rechnen etwas 
bequemer zu machen, mit Erperimenten über deutiche Einheit in 
Maaß und Gewicht beläfttgt wird, Taffen wir geichehen, daß die 
Maaßeinheit für das Brotforn ven Stadt zu Stabt inner⸗ 
balb des prenfifchen Landes gänzlich willkürlich verfchieben 
angenommen wird. Alle die von dem Herrn Proponenten ange: 
führten Uebelftände werden hierdurch im ftärfften Maaße berbei- 
geführt und nod) ein anderer von demfelben nicht erwähnter: die 
totale Sonfnfion, in die hierdurd die Statiſtik bezüglich der Ge- 
treidepreife gebracht wird. 

Wenn alfo Ref. mit der Propofition der Tendenz nad) über 

einftimmt, jo. möchte er fie dahin ergänzen, baf: 

„Bor Allem und baldmöglichft überetnftimmend 
„für Die ganze Monarchie bei jeder der gebränd- 
„lichften Marktfrüchte das Gewidht in Neberein- 
„Himmung mit der durchſchnittlichen Wirklichkeit 
„normirt und für den Getreibehandel nad Ge: 
„wicht ald maßgebend vorgefchrieben wird“ 
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und hofft Ref. außerdem, dab bie Berathungen des Gollegiums 
Material ergeben mögen, and dem ſich die urjprüngliche Propofition 
durch beftintmtere Vorſchläge zur Abhülfe der beftehenden Unzuträg- 
lichfeiten ergänzen läßt. 

Königsborn, den 17. October 1862. 





W. v. Nathuſius. 


C. Gorreferat des Herrn Reg.⸗Präſidenten Frhru. v. Schlei⸗ 

nitz über die Propoſition des Wirkl. Geh. Kriegs-Raths Herrn 

Menßtel, die Beſchaffung zuverläſſiger officieller Marltpreis⸗ 
Notirungen betreffend. 


Der Herr Proponent hat in den ſeinem Antrage beigefügten 
Gründen überzeugend dargethan, wie wichtig es ift, daß die Noti- 
rung der Marktpreife ded Getreide und anderer Sonfumtibilien in 
einer Weiſe erfolgt, welche auf Richtigkeit und Zuverläffigleit An- 
ſpruch zu machen berechtigt tft. 

Es dürfte auch dem Antrage an fich, das Königliche Mini- 
fterium der lanbwirthichaftlicden Angelegenheiten zu erfuchen, die 
Unzuverläjfigfeit der officiellen Marftpreis-Angaben in Erwägung zu 
ziehen and auf eine richtigere Aufitelung verfelben hinzuwirken, 
ein Bedenken nicht entgegenftehen. 

Wenn dad Königliche Mintftertum aber einem joldyen Antrage 
Zolge geben joll, fo wird es ſehr erwünfcht fein 

1) das Berfahren, welches gegemwärtig bei Zeftftellung ber 

Marktpreiſe beobachtet wird, 
2) in wie weit daffelbe auf Zuverläffigteit Anfpruch machen 
fann oder nicht 
und 


8) wie etwa den Uebelftänden, welche heruorgetreten find, Ab- 


hülfe zu verichaffen ift, 
feftzuftellen und näher zu entwideln. 
Wenn nun der Eorreferent nur in ber Lage ift, feine Anfichten 
und fein Urtheil mit einiger Sicherheit über die Verhältniffe, wie 
fie fich im Netz⸗Diſtticte und im ganzen Regierungs⸗-Bezirle Brom⸗ 
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berg geftalten, abzugeben, fo dürften Doch auch in den angrenzenden 
Landestheilen der Monarchie, jo wie überhaupt in den Gegenden 
des Staats, we, wie im Nebdiftriete, der Aderban das bei Weiten 
wichtigfte Gewerbe ift, ähnliche Verhältniſſe obwalten. 

Ad I. Dad Berfahren, welches im biefigen Regierungäbezirf 
bei Notirung der Marktpreife beobachtet wird, ift Folgendes: 

In den Kreisftädten und in den Städten, wo regelmäßig Wo- 
chenmärkte abgehalten werben, wird der Marktpreis des Getreides 
und anderer Gonfumtibilien von Beamten, weldhe der Magiftrat 
dazu beftellt, notirt, in einigen Etädten erfolgt die Notirung durch 
eine Markt-Commiſſion, welche aus zwei vom Magiitrate ernannten 
Bürgern befteht, in den feinen Städten wird die Notirung auch 
wohl vom Bürgermeifter felbft beforgt. Bon dem zu Marfte ge- 


‚brachten Getreide wird der höchfte und niedrigſte Preid notirt und 


danach wird der Durdyfchnitt berechnet. 

Die fämmtlichen über dieſes Verfahren gehörten Landräthe, jo 
wie der hiefige Oberbürgermeifter halten dieſes von jeher beobachtete 
Verfahren für richtig, dem Zwede entiprechend, und behaupten, daß 
Mebelftände dabei nicht hervorgetreten jeien. 

Ob da8 Berfahren wirklich dem Zwecke entiprechend ift und 
ob babei nicht Webelitände vorhanden find, dieſe Frage zu beant- 
worten, wird bier vorbehalten, bis der Zwed der Notirung der 
Marktpreije eine nähere Beleuchtung gefunden hat. 

Ad 2. Wenn nun au in einzelnen. Fällen die Notirung der 
Marktpreiſe von den damit betrauten Perſonen nicht ganz genau 
erfolgen mag, fo wird man doch für den biefigen Bezirk mit Be- 
jtimmtheit annehmen können, daß die Rotirung der Marftpreije faft 
in allen Fällen nach den wirklich an den einzelnen Markttagen ge⸗ 
zahlten Preiſen erfolgt, dab die Notirung daher infofern richtig und 
zuverläjfig it. 

Daraus folgt aber noch keineswegs, daß das bisher übliche 
Verfahren genügend und für alle Zwede oder alle Berbältniffe, 
denen e8 entiprechen, oder für welche ed maßgebend fein joll, aus⸗ 
reichend ift. Die Notirung der Marktpreife bezieht fich, in Orten, 
welche nicht große Hanbelöpläße find, zunächft auf Iofale Verhäli⸗ 
niſſe und den Iofalen Verkehr und ba die Marlipreife in den Lolal- 





A 


Blättern zur öffentlichen Keuntniß gebracht werden, jo hat das 
ganze Publikum eine Controle über die Richtigkeit der Rotirungen, 
und wenn mehrfache oder erhebliche Unrichtigleiten dabei vorkom⸗ 
men follten, jo würden biefelben unbezweifelt aufgebedt werden. 
Wenn nun aber auch zugegeben wird, dab die Markipreife wirklich 
richtig notiert werden, jo hat Died doch nur für den lofalen Verkehr 
feine Bedeutung, iſt für andere Verhältniſſe aber durchaus nicht 
genügend. | 

Es ift eine befannte Sache, daß fchlechte Witterung, Ichlechte 
Wege auf die Preife des Getreide und anderer Sonjumtibilien an 
einzelnen Wochenmarktstagen einen erheblidyen Einfluß ausüben 
fönnen; daſſelbe gilt von gewiſſen Zeiten; fo pflegen z. B. zur 
Saat⸗ und Erntezeit die Lokalpreiſe faft aller Gonfumtibilien fich zu 
erhöhen, weil die Landlente die Märkte nur ſparſam befuchen, wäh 
rend um die Weihnachtögeit die Preiſe oft auffallend herabgeben, 
weil eine große Anzahl von Landleuten zur Stadt fommt, um bei 
bem Verkauf ihrer Producte zugleich Einkäufe zu machen, oder um 
dad erforderliche Geld zu Berbindlichfeiten, welche im Sanuar zu 
erfüllen find, zu löfen. 

Sole und Ähnliche Verhältniſſe wirken entichieden auf den Lo⸗ 
kalverkehr und man ift beöhalb ſehr geneigt, Notirungen ber Preiſe, 
weldye in foldhen Zeiten gemacht werben, für ımzuverläffig und 
unrichtig zu halten, obgleich fie ganz ber Wirklichkeit entfprechen. 
Für den Lokalverlehr bleibt aber die Art der Notirung der Preife 
wie fie gegenwärtig erfolgt, unbezweifelt von Wichtigkeit; denn da 
dieſe Notirung in den öffentlichen Lofalblättern zur Kenntniß bes 
Publikums gelangt, fo ift die natürliche Folge, daß bei dem Herab- 
gehen der Preiſe diejenigen Producenten, welche nicht gezwungen 
find, augenblicklich zu verkaufen, ihre Producte nicht zu Markte 
bringen, während umgelfehrt, fobald hohe Preife notirt find, die 
Zufuhren ſich vermehren. 

Für die hiefigen Verhältniſſe wird daher die Notirung ber 
Marktpreife, wie fie jebt erfolgt, da fie für den Lofalverlehr von 
großer Bedeutung ift, nicht zu entbehren fein. Dagegen dürfte es 
unbedenflich fein, daß bie Notirung der Markipreife, wie fie gegen- 
wärtig erfolgt, für niele andere Verbältniffe ungenügend ift. 


42 


— — — — 


Was zunächft den großen und eigentlichen Handelsverkehr mit 
Getreide, Delfrücdhten u. |. w. betrifft, jo werben in -biefiger &e- 
gend, weniaftend bei den Haupt⸗Getreidearten, namentlich bei Wei⸗ 
zen und Roggen, jo wie bei den Delfrüchten, die Preiſe keineswegs 
nach irgend einem Marktorte des Bezirks, fondern nach den großen 
Handelöpläßen, namentlich nach Berlin, Danzig und Stettin regu- 
lirt. Die größern Grundbefiter bringen nur in ſehr feltenen Fällen 
diefe Producte zu Markte, fondern verkaufen fie an Getreidehänbler 
und erhalten einen Preis, welcher ben Preifen der vorgebachten 
großen Handelsplätze nach Abzug der Kracht entipricht; dies gilt 
befonderd vom Weizen, welche Getreidenrt für den biefigen Bezirk 
recht eigentlih einen zur Ausführung beftimmten Handeld-Artifel 
bildet. 

Die Marftpreife num, die für die gedachten Getreitbearten, für 
Oelfrüchte und für die ländlichen Producte, welche Auöfuhrartifel 
bilden, notirt werden, haben, wenn fie auch an fich richtig, doch 
nur eine untergeordnete Bedeutung und find and, häufig infofern 
unrichtig, als fle nicht den Preis enthalten und auch nicht enthalten 
fönnen, welcher bei den eigentlichen und größern Handeldgeichäften 
für Getreide, Oelfrüchte, Spiritus u. |. w. gezahlt wird. 

Es ift aber eben fo unzweifelhaft, daß die gegenwärtige No- 
tirung der Marftpreife für diejentgen Producte, welche den eigent- 
lichen Lokal⸗Marktverkehr bilden, von großer Bedeutung iſt. Es 
wird nicht nur ber Preis ber Getreidearten,, jondern auch der Preis 
der Kartoffeln, ded Heued, Strohs, des Fleiſches, der Butter, der 
Eier u. |. w. notirt, und haben diefe Notirungen zunäcdhft auch nur 
Iofale Bedeutung , fo treten doch Umftände ein, welche dieſe Noti- 
rungen auch in weitern Kreifen von großem Ruben erfcheinen laffen. 
So ergingen 3. B. im Sahre 1861 bei der Mißernte der Kartoffeln 
in MWeftphalen von dort an die biefigen Behörden Anfragen über 
die Richtigkeit der für Kartoffeln notirten Preife, und ed wurden 
nun in biefiger Gegend bebeutende Anläufe gemacht, die dann 
wiederum in Furzer Zeit erhebliches Steigen bed Preiſes für Kar: 
toffeln auch bier zur Folge hatten. 

Wenn nun nach einer Reihe von Jahren etwa bie Markipreife 
der Kartoffeln in einem Zeitraum von 4 Wochen verglichen wer- 
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ben, jo wird man leicht zu der Vermuthung kommen, daß die No- 
titung unrichtig erfolgt jet. 

Al Regel wird man den Gruudſatz aufftellen Tönnen, daß 
die Rotirung der Markipreiſe in der gegenwärtigen Art und Weiſe 
bei den @etreidearten und Confumtibilien, welche zum Verkauf fir 
die Bevoͤlkerung des Marktorts und die Umgegend beftimmt, genü- 
gend, daß Diefelbe dagegen in Beziehung anf diejenigen Getreibe- 
arten u. |. w., welche zur Ausfuhr beftimmte Handelsartifel bilden, 
der Natur der Sache nad) nicht richtig und daher felbftverftändlich 
ungenügend ift. 

Ad 3. Bird alfo zugegeben, daß in diefer Beziehung aud) 
bei der an ſich richtigen Notirung ber Marktpreife ein Mebelftand 
und eine Unzuverläffigkeit vorkanden ift, jo fragt es ſich, durch 
weiche Mittel Abhülfe verfchafft werden kann, und ob diefe Abhülfe 
im Wege der Gefeßgebung, oder durch PolizeisVerordnungen ber: 
beizuführen iſt. Der Herr Proponent bat fehr richtig hervorgeho⸗ 
ben, wie bei ber zuverläffigen Notirung der Marktpreife ſowohl 
das Öffentliche wie auch dad Privat-Sntereffe gleich betroffen jet, 
und wird e8 daher geboten fein, näher darauf einzngehen, ob das 
öffentliche oder Privatintereffe bet der gegenwärtigen Notirung ber 
Marftpreife und in welcher Weile etwa verleßt wird. Es duͤrfte 
angemefjen fein, die widhtigeren Bälle hervorzuheben, um an dieſen 
zu zeigen, wie fi) Das ganze Sad: und Rechtsverhältniß ent: 
widelt. 

Faft kein Fall Tann ſowohl für das öffentliche wie für das 
Privat⸗Intereffe von folcher Bedeutung werben, ald wenn das Ge⸗ 
fe wegen der Kriegöleiftungen und beren Bergütung vom 11. Mai 
1851 (Geſetz⸗Samml. vom Sabre 1851 S. 362) zur Anwendung 
kommen ſollte. Da nun nad den Beitimmungen dieſes Geſetzes 
bie Landhieferungen an Brobmatertal, Hafer, Heu und Stroh ($. 4) 
nach den zehmjährigen Durchſchnittspreiſen der Normal-Marktorte 
($. 6 ebenbafelbft) und $. 67 des Gejehes vom 2. März 1850 bie 
Abloͤfung der Reallaften betreffend (Geſ.Samml. pro 1850 ©. 86), 
feftgefeßt werden, fo ift es einleuchtend, daß Die richtige und ge- 
wägende Notirung der Marktpreife von weſentlichem Einfluſſe auf 
die Höhe ber vom Staat zu zahlenden Vergütigung tft. 
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Nun dürfte, was den hieſigen Bezirk betrifft, wie folgt, zu 
unterjcheiben fein. Wenn die Notirungen der Marftpreije audy an 
fih für den Lokal-Verkehr richtig find, fo iſt e8 doch eine befannte 
Sache, daß für Weizen und Roggen in dem eigentlichen Getreide- 
handel einige Thaler für den Wiſpel mehr gezahlt werden, als in 
dem Heinen Verkehr, mithin auch die Notirung nur den niedriger 
aber eigentlihen Marktpreis nachweiſt. Dagegen entiprecdhen die 
notirten Preife für Hafer, Heu und Stroh ber Wirklichkeit. Es 
würde nun daraus folgen, daß die größern Grundbefiher, welche 
ihre Producte nicht auf die Lofal-Märkfte bringen, bei der Bergü- 
tigung für die zu leiftenden Lieferungen an Weizen und Roggen 
einen Nachtheil erleiden, die Staatskaſſe aber einen Gewinn machen 
würde. Sollte nun ein folder Berluft von den größen Grund⸗ 
befigern abgewendet werden, jo würde nichts übrig bleiben, als bie 
Preiſe der nächſten großen Handelsplätze, Stettin oder Danzig, zur 
Anwendung zu bringen; ed müßte dann aber, wenn die Staats- 
kaſſen feinen Nachtheil erleiden jollen, wiederum ein amgemefjener 
Abzug für die zu zahlende Fracht eintreten; dann würden aber 
wiederum die Kleinen Befitzer, welche ihr Getreide wirklich zu den 
notirten Lokal⸗Marktpreiſen verfaufen, einen Bortheil erzielen, auf 
ben fie feinen Anſpruch haben. 

Es ergiebt fich hieraus, welche Schwierigfeiten einer Abände- 
rung der beftehenden Beftimmungen entgegen ftehen, auch würden 
die größern Befiber, wenn ed ſich um Vergütung für Kriegsliefe- 
rungen handelt, ein doch immer nur geringes Opfer im Sutereffe 
des Staates nicht ſcheuen. Für das Etats⸗ und Rechnungsweſen 
der Staatsverwaltung, ſowie für An⸗ und Verkäufe von Raturalien 
find, wie der Herr Proponent richtig anführt, die zuverläſfigen No⸗ 
tirungen der Marktpreiſe von Bedeutung; ed möchte aber auch wie⸗ 
der zur Geltung Tommen, daß nicht die Art und Weile der Noti⸗ 
rungen, jondern der Umftand, daß diefe Notirungen für Berhält- 
niffe, auf welche man fie anwendet und anwenden mödte, gar 
nicht maßgebend jein koͤnnen, den eigentlichen, aber laum zu be⸗ 
feitigenden Uebelftand bilden. Wenn die Verwaltung größere An⸗ 
faufe an Raturalien macht, jo wird dieß in der Regel doch nur im 
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Wege der Submiffion geſchehen und Verkäufe wird fie im Wege 
der Licitation bewirken. | 

Nun Liegt es aber in der Natur der Sache, daß bei ſolchen 
Geſchaͤften die Lokal-Marktpreiſe, auch wenn fie noch fo richtig no⸗ 
tirt find, faft niemals maßgebend fein fünnen. Wenn z. B. eine 
Sleifchlieferung für eine Armee von 50,000 Mann ausgegeben wird, 
fo werden die Preiſe des Fleiſches ficherlich die früheren Marktpreiſe 
bei Weitem überfteigen. Referent weiß fich jelbft noch mit Be⸗ 
ftimmtheit zu entfinnen, daß bei der Mobilmachung der Armee im 
Sabre 1850 der Preis bes Schocks Stroh von einem Wochenmarft 
zum andern von 7 Thlr. auf 14 Thlr. ftieg. 

Wenn die Stants- Verwaltung aber, wie ed meines Wiſſens 
3.2. bei der Poftverwaltung gejchteht, in Beziehung auf die Vers 
gütigung, weldhe den Pofthaltern für die zu ftellenden Pferde ge- 
währt wird, bie Lokal⸗Marktpreiſe zur Norm nimmt, fo hat es ja 
die Berwaltung, wenn ſich Uebelftände herauöftellen ſollten', ganz 
in der Hand, bei ben abzujchließenden Verträgen Normen anzu⸗ 
wenden, Die mehr Sicherheit gewähren, wenn fie 3. B. im biefigen 
Bezirke die Marktpreife von Bromberg, Inowraclaw, Nafel, Gneſen 
und Scheidemühl ald maßgebend betrachtete, fo würde ber Zwed 
größerer Sicherheit erreicht werden, wie denn auch die Notirung - 
ber Marftpreife an diefen Orten als Controlmittel dienen Tann, 
jo weit es fih nm den Lolal- Verkehr handelt und die Richtigkeit 
der Preife von Ankäufen geprüft werden fol, welche von der Vers 
waltung nicht in großen Ouantitäten gemacht werden. 

Die richtige Notirung der Marktpreije bat, wie der Herr Pro⸗ 
ponent ferner herworhebt, eine große Bedeutung bei der Agrar⸗Ge⸗ 
feßgebung, beim Tax⸗ und Ereditweien, bei Gutsübergaben hin⸗ 
fichtlich der Werthöberechnung der Saat- und Natural-Inventarien 
u. |. w.; aber audy bei diefem Punkte dürfte, die Richtigkeit der 
Notirungen vorauögefeht, das Ungenügende berjelben der eigentliche 
Mebelftand fein. Für alle Privatverhältniffe, bei welchen Die Markt⸗ 
preife die Grundlage zu vermittelnder Geldbeträge bilden, können 
doch nur die Marktpreije foldyer Orte maßgebend fein, wo aud) 
nach den lokalen Berhältniffen fi ein Handel von einiger Aus⸗ 
behnung gebildet hat, und ein ſolcher Handel findet in dem hie- 
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figen Bezirk nur, wie fehon angedeutet, an ben Orten Bromberg, 
Gneſen, Snowraclaw, Schneidemühl und Nafel ftatt, nur die Markt⸗ 
preife diefer Orte haben eine allgemeine Bedeutung und reguliren 
fich nicht Tediglich nach dem Iofalen Bedürfniffe. Bei der Regu- 
lirung aller Axt von privativen Nechtöverhältniffen würden die Markt⸗ 
preije derjelben zn Grunde gelegt werden fünnen; denn daß die 
Marktpreife an diefen Orten auch bei dem gegenwärtigen Verfahren 
an ſich richtig notirt werden, daran iſt nicht zu zweifeln. 

Es drängt fidh die Bermuthung auf, daß, wie im hieſigen 
Bezirke, jo auch m andern Gegenden ded Staats das Ungenügende, 
was in der Notirung der Marktpreije für mandje Verhältwilfe liegt, 
zu der Anficht yeführt hat, dat auch die Notirung der Marklpreiſe 
an fi) unrichtig und unzuverlaäſſig jet. 

Mögen nun andy dergleichen Fälle unzichtiger Notirung ab and 
zu vorkommen, jo iſt doc anzunehmen, dab dies nur feltene Aus- 
nahmen find, da die Rotirungen vom ganz unbetheiligten und ge- 
wiſſenhaften Perſonen bewirkt werden und die Notivang an fidh 
fein Geſchäft ift, welches irgend mit Schwierigkeiten verbunden tft, 
oder eine größere Befähigung vorausſetzt. 

Softte ſich nun, wie im biefigen Bezirke, auch in andern Lan⸗ 
beötheilen der Monarchie das Bedürfniß beraußftellen, die Preiſe 
beitimmter Marftorte bet allen Privat-Berbältniffen maßgebend fein 
zu laſſen, jo würde dies Doch nur im Wege der Geſetzgebung ge⸗ 
ſchehen können; ob hierzu aber eine Dringende Beramlaffung vor⸗ 
handen, ericheint zweifelhaft, da im der Mehrzahl der Fälle Die 
Betheiligten ſelbſt Durch Berträge ihre Intereſſen wahren, in an- 
dern und wichtigen Fällen, wie bei der Ablöhung der Reallaften 
aber bereitö gefehliche Borfehriften vorhanden find, welde abzuän⸗ 
bern doch nicht ohne Bedenken fein würde. Unter allen .limftänden 
aber wird diefe Angelegenheit in ein klares Licht geftelt, wenn das 
Königliche Minifterium geneigt, dem Antrage des Heren Proponenten 
Folge zu geben, und diefer Grund kaun auch den Correferenten wur 
beſtimmen, fich demfelben anzufchließen. 

Bromberg, ben 18. Rovember 1862. 

Frhr. v. Schleinitz. 
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Vv. Verhandlungen über 111. und EV. 


(melde laut des während der Debatte gefaßten Beichlufles von ©. 54 ab 
verbunden werden.) 


Der Debatte, die mit III. beginnt, gebt eine nochmalige Turze 
Entwidelung der Anfichten feitend bed Meferenten und Korreferenten 
voran. 

Herr Geysmer fpridt bei dieſer Gelegenheit fih u. 9. da» 
hin aus: Er habe die Haupt: Gefihtöpunfte für und gegen die 
Getreide » Berwiegung im Anfange feines Referats. zufammen« 
geftellt. Su der Provinz Preußen ſtränbe man fi namentlich da- 
gegen, bei dem Handel mit Weizen dad Gewicht einzuführen, weil 
man Maß und Gewicht zur Beſtimmung der Qualität nöthig 
babe. Außerdem babe der Gebrauch des Maßes für die Zwi⸗ 
Ihenhändler in Preußen gewifle Vortheile, befonder8 beim Ber 
zuge des Getreides aus Polen. Eine Einführung des Gewichtet 
jei nur durch freimilliged Einbiegen auf dieſen Weg möglich. Wo, 
wie in Berlin, faft nur Roggen gehandelt würde, fcheine ihm 


der Handel nady Gewicht ganz allgemein vortheilhaft zu fein; die 


Ulancen richteten fi) immer nah dem Bortheil ber Interefjenten. 
Der Staat könne aber der Einführung des Gewichtes dadurch 
großen Vorſchub leiften, daß er felbft für die MilitairsBebürfniffe 
nur nach Gewicht kaufe. Es fei nicht zu leugnen, daß die Ver⸗ 
breitung des Handeld nad) Gewicht auch von großer Bedeutung 
für die Laudwirthſchaft fei, in der ih das Futtern ebenfalls nad 
dem Gewicht reguliren müſſe. Alles dies habe ihn veranlaßt, bie 
am Schluſſe feines Referats befindlihen Anträge zu ftellen. 

Herr Lchmanu bemerkte: Er habe bei den polniſchen Bauern 
feiner Gegend einen Verſuch der Einkäufe nad Gewicht gemacht und 
zuerft audy allerdings bein Gewichtshandel einige Schwierigleiten 
zu überwinden gehabt; als man aber eingefehen, daß beflere Duas 
lität auch nach dem Gewicht beſſer bezahlt werbe, habe jeder Bauer 
gern nad) Gewicht gehandelt. Er befürworte daher die gejegliche 
Einführnng des Gewichtes für den Betreidehandel. Es würden 
damit unzählige Prozeſſe und Streitigkeiten, wie fie beim Handel 
nab Map unvermeidlich, befeitigt werden. Er glaube, °/, der 
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Bevölkerung würden ein Gejep mit Freuden begrüßen, durch das 
der ©etreidehandel auf dad Gewicht bafirt würde. 

Der Proponent (von Salviati), welder mit Befriedi- 
gung in der Hauptfadhe feine Propofition vom Referenten und Kor⸗ 
referenten unterftügt fieht, glaubt, fe lange entgegenftchende An⸗ 
fihten nody nicht bervorgetreten, ſich darauf beichränten zu Fönnen, 
noch einiged Informations» Material, dad er ſich gefammelt, zur 
Mittheilung zu bringen. Zu dem Ende verlieft er zupörderft ein 
Schreiben eined bedentenden Berliner Kornhändlerd, ded Herrn 
Güterbogk, der fid) ebenfalld für den Handel nad Gewicht aus⸗ 
ſpricht. Sodann bemerft er: 

Um der Sadye näher zu kommen, habe er nad allen bedeu⸗ 
tenden Plägen für Getreidehbandel um Mittheilung der beite- 
beuden Handeld-Ujancen gefchrieben und von allen Geiten 
durd die betreffenden Handelskammern reip. Aelteften- Kol: 
legien n.|.w. bereitwiligft Antwort erhalten. Die Handelsplaͤtze 
bed Binnenlandes erklärten fi) der Mehrzahl nah für Einführung 
des Gewichtes, die Seeftädte jeien Dagegen jchwanfend, gegen den 
Gewichtshandel aber außer Königsberg, Danzig und bis zu 
einem gewiflen Grade Memel, entſchieden nur Stettin, ohne 
jedodh Gründe anzugeben. Die mitgetheilten Ulancen, welche ta- 
bellariſch nad) 11 Fragepunkten geordnet auf Grund der Ausknuft 
von 15 Handelöplägen zufammengeftellt ſeien, beabfidhtige er in 
den Annalen abzudruden, ftelle fie aber einftweilen jedem fidy da⸗ 
für Intereffirenden zur Dispofifion, indem ein Eingehen auf bie 
darin enthaltenen Specialitäten ihm in biefem Augenblide in ter 
Debatte niht am Plage ſcheine. 

Zur Sache könne er fi nicht verbeblen, wie beadytendwerth 
gewiſſe, gegen den Handel nach Gewicht ſprechende Bedenken feien. 
Diele habe S. E. Schulze⸗Schulzendorf in einem Aufſatze 
im neueften landwirthſchaftlichen Anzeiger der Berl. Bant- und 
Handeld-Zeitung im Hauptpunkte berührt, indem er Folgendes 
äußere: 

„Meiner Meinung nad Tann fi der Handelsſtand der Er- 

porthäfen mit dem Wunſche des Taufmännifchen Vereins zu 

Breslau nicht einverftanden erflären; denn nur durch gleich⸗ 
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zeitige Mitberüdfichtigung bes Maßes Tann die Dualität des 


Getreides zur Geltung fommen. 2000 Pfd. Roggen, die nur 
28/4, Scheffel füllen, haben einen viel höheren Werth ald 
2000 :Pfd. Roggen, bie 25°, Scheffel füllen, oder mit ande⸗ 
ren Worten: 1 Scheffel.Roggen von 86 Pfd. ift nuht blog 
die 8 Pfd. mehr werth ald eiu Scheffel, der nur 78 Pf, 
wiegt, ſondern dieſe 8 Pfd. werden viel theurer bezahlt.” 


Proponent glaubt aber, daß es wohl auch andere Mittel (Auge, 


Hand, Waage u. ſ. w.) zur Beſtimmung der Qualität gebe, als 
das Zurückgehen auf das Scheffelmaß, deſſen Benutzung hierzu 
aber auch durch die Annahme des von ihm aufgenommenen An⸗ 
trages des Bredlauer kaufmaͤnniſchen Vereins gar nit ausgeſchloſ⸗ 
ſen werde. 

Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen von dem Profeſſor Müller 
(Journal für praktiihe Chemie) und dem, Chemiler Wunder in 
Chemuitz, welde in den „Landwirthſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ftationen * (10, Heft 1862, Seite 162 ff.) mitgetheilt jeien, 
und fi mit der Zuſammenſetzung verfchledener Getreide - Arten 
bei veridytedenem Heltoliter- Gewicht berhäfsigten, beitärkten ihn in 
feiner Auffaſſung. 

Das ſpecifiſche Gewicht jet faft übereinftimmend bei allen Ge⸗ 
treidesArten geweſen, und wenn and) nad) den Berjuchen ein glei: 
ches Quantum Getreide von höherem Heltaliter-Gewicht mehr werth 
fei, ald von niederen, wo es ſich un die Stärke und deren: Pro» 
dulte handle, fo babe ſich doch der aus dem SProteinftoffgehalte 
berechnete Nährwerth ziemlih unabhängig vom Hektoliter⸗Ge⸗ 
wicht ergeben, und nur wenn der Roggen zu feinen Meblen vers 
wendet werden jolle, habe fein Werth fich mit dem Scheffelgemwidht 
bedeutender erhöht. 

Wenn übrigend einige SeesHandlungspläge dad Maß für dem 
&rport für nuentbehrlidy erklärten, jo erhalte dieſe Auffaffung viel- 
leicht dadurd einen Stoß, dab nad einem Bericht in ben Mark 
Lane Express gu London am 13. Rovemter d. 3. eine Berfamm- 
lung: von Kaufleuten und Rhedern flattgefunden habe, in welcher 
ein Romits ernannt jet, um zu berathen ob es sit zweckmaͤhiger 

Unn. d. Saudw. Wh, XLL (Beilage) A 
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ſei, das Gewicht ſtaatt des Maßes bei allen BGetreide⸗Tranßporten 
einzuführen. - 

Der General⸗Sekretair ſchliehzt mit einigen Eitaten aus Kor: 
reipondenzen, in welchen u. 4. vom landwirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte die Zwemäßigteit der Anwendung bed Gewichts für Fut⸗ 
ter⸗Berechnungen und bie Möglichkeit, die Ernte als Einheit von 
Stroh und Körnern bei deren Berechnung nad) Gewicht zu be⸗ 
trachten, hervorgehoben wird. 

Herr von RathufiussKönigöbern: In der Gegend von 
Magdeburg werde faft nuf nad dem Gewicht gehandelt, offenbar, 
weil bas Gewicht bei der Beftimmung ber Quantität am ficherften 
jetn mödte. Er müſſe fi aber Dagegen .außfpreihen, ben Han⸗ 
del nad) Map (wie Herr Lehmann bezwede) verbieten zu wollen. 
Ein derartiges Geſetz wäre unaußsführber, man jolle die Urt des 
Kanfes und Verkaufe ben Intereſſenten überlaffen. Beim &etreide- 
handel fomme ed wie im Innern ber Wirthſchaften auf ſchnelle 
Manipnlationen an; e8 fei faktiſch unausführbar, in großen Wirth 
fhaften das Sutter nad dem Gewicht zu vertheilen. Es ſei eine 
Zänfdung, wenn man glaube, daß beim Handel ach dem Gericht bie 
Dualitätd-Beftimmungen in weniger weiten Grenzen ſich bewegten. 

Die Feuchtigkeit, welche dad &etreibe anziehe, fei beſonders 
ein Hinderniß des Gewichts; das Wetter bewirkte größere Diffe 
renzen im Gewicht als im Map. 

Eben jo nnausführbar ſeien die amtlichen Rotiruugen nad 
dem Zoll⸗Centner, weil dieje eine vollſtändige Umänderung allet 
Berbältniffe, der Sejepgebung u. |. w. erheiſchten. Selbſt wenn 
dies moͤglich wäre, würde ed einer ſehr langen Zeit bedirfen, bis 
die Gewohnheit der Landwirtbe befiegt fei. Weil aber wiele Ber 
fhiedenheiten in den Sceffel-Gewidhten eriftirten, weil ſchon viel 
nach bein Gewicht gehandelt werbe, jo jei eine Remedur nöthig, 
bie vielleicht Dur ein Normal⸗Gewicht zu beichaffen fei. So, wie 
die Sachen jeht liegen, herrſche die größte Willlähr. 

Der Vorſitzende hebt hervor, daß Wiegen und Meſſen ſich 
in Rüdfiht auf Dmalität und Quantität kontrolliren, dab rin 
Handel mit Schaffen zu 84 Pfd. aber |. &. noch fein Gewichts 
handel ſei, daß alle dergleichen Gewichte fi noch dem Maße af- 
kommodirten. 
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Dagegen wurde von anderer Seite bemerkt, dah man faktiſch 
in Magdeburg, Neuß und Köln ausſchließlich, in Berlin und an⸗ 
deren Orten überwiegend nach Gewicht Taufe und non Herrn von 
Nathuſius-Königsborn zur Erläuterung jeiner früheren Be⸗ 
werlungen angeführt, dag man in Magdeburg nad) Probe handle, 
aber nad) Gewiht abnehme, worauf Landes⸗Hekonomie⸗Rath 
Lüdersdorff feine Anfiht dahin abgiebt: Brindpiell fei zwar 
das Gewicht dad Richtigſte, nicht aber praktiſch von ſo unges 
meinem Borzuge, wie zu glauben man leicht verleitet werden 
koͤnne. Ferchtigkeit meſſe nicht, aber wiege. Wolle man baber 
nur wiegen, fo wüfle man auch eim Mazimum an Feuchtigkeit ber 
fimmen, die ein Getreide enthalten bürfe, wie 3. B. bei der Seide; 
dies kei aber im Großhandel nicht durchführhar. Was Die. Ber 
flimmung der Dualität beireffe, jo wiege die im gewöhnlichen Le⸗ 
ben der Käufer mit der Hand oder einer Heinen dazu heftimmten 
Wage ab. Der wirkliche Nahrungswerth eines Getreided würde 
im Handel nicht maßgebend werden ; ber Bäder Taufe z. B. kei⸗ 
nen glafigen Weizen, obgleidy derielbe in dieſer Beziehung beſſer 
ala anderer fei. Ein Scheffel von 80 und ein ſolcher von 86 Pfd. 
bifferiren, wie ſchon gejagt worden (vom General-Selretsir nad 
Shnlje-Schulzesdorf) nit bios um 6 Pid. in ihrem Werthe. 
Die Proceſſe würden mit der Einführung ded Gewichts auch nicht 
aufhören. 

Ein anderes Mitglied meint: Er babe durch feine Stellung 
viel mit den Geſetzen des Getreidehandeld ſich zu beichäftigen gehabt 
und babe wohl auch praftiich ein Uriheil Darüber, müfle aber nady 
den gemachten Erfahrungen bekennen, daß er das Gewicht für wiel 
zuwerläffiger halte als das Maß. Iedenfalls müßten Die Diffeyenzen 
im Scheffel⸗Gewicht bejeitigt werben. Auch die Regulirung der Ab⸗ 
Hungen u. |. w. werde nicht unüberwindliche Schwierigkeiten be 
reiten. Neben dem Gewicht werde man aber allerdings ber Be: 
quemlichkeit willen daß Maß beibehalten Tünnen. 

Sin dritte Mitglied erHlärt ‚hierauf: Das Landes-Delonamier 
Kellegium Sei in eigener Enge. Wenn es bei der Anwendung. von 
Maß und Gewicht bleiben folle, ’ tei es beſſer, «9 aͤnhere 

gar nicht. I 
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Wolle man aber für den Handel nad Gewicht fi erflären, 
io habe dad nur reiten Sinn und Effelt, wenn jeder andere 
Handel bei Strafe 'verpönt werde. Sonach ftelle er die Frage 
kurz dahin: | 

„Sell bei Strafe wur ua Gewicht verkauft 
werden?“ | 
Würde diefe Frage verneint, jo möge man lieber alle weiteren 
Diskuſſionen fich eriparen. 

Nachdem Hierauf ein Mitglied vom Rhein erllärt, er ftimme 
mit dem Referenten und -Korreferenten überein; am Rhein kaufte 
man vor 16 Sahren nur nah Mat, heute ſchon nur nad) Gewidht, 
die Folge fei, dab man am Rhein nar ſchwere Getreide» Barie- 
täten kultivire, was aljo einen Fortſchritt in ber Landwirthſchaft 
befunde; es werde in vieler rheiniſchen Wirthichaften, ſelbſt in 
großen, das Butter ebenfalls ſchon zugewogen, auch in den öft« 
lien Provinzen würden Feine 10 Sahre vergehen und die Berech⸗ 
nung nad Gewicht werde allgemein fein, bemerkt Dagegen ein an« 
deres Mitglied von eben dort ber, dab bei größeren Quantitäten 
man nie nad; Gewicht allein handeln Tünne, und daß ſtets das 
Map ſchnellere Manipulationen geftatte, übrigens wirke Feuch tig⸗ 
keit nicht jowohl auf's Gewicht, als vielmehr bedeutend auf das 
Maß, da das Getreide quelle. 

Ein Mitglied aus Preußen weift darauf hin, daß bei der Ab⸗ 
lieferung das Gewicht jedenfalls vorzuziehen jet, während ‚bei der 
Preiöbeftimmung man Daneben anderer Mapftäbe bebürfe. Immer⸗ 
bin fei, auch nur nach der erften Seite hin, eine größere Sicher⸗ 
beit zu erlangen, ein Fortſchritt. 

Der SeneralsSetretair glaubt hierauf, einigen inzwiſchen 
gemachten Bemerkungen gegenüber, die dahin gingen, daß ein Zwang 
in joldyen Dingen unerträglid) fei und ein bezügliches Gefetz unwirl⸗ 
ſam bleiben werde, da Sitten ftärfer als Geſetze feien, Darauf hin- 
weilen zu müflen, daß in ben praktiſch⸗betheiligten Kreijen eine 
allgemeine Bewegung dem Gewichts⸗Handel zuftwebe, bie man burd) 
das Votum des Kollegiumd nır unterfiägen folle, daB es mithin 
m nichts weniger fid) handele, ald Zwang anzuthun, — jonbern 
darum, einer bis zu einer gewiſſen Stärke gediehenen natürlichen 
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Entwickelung zu: Sülfe zu Tommen. Dies ‚aber gerabe fei eine Auf⸗ 
gabe der flaatlihen Einwirkung. Zr 
Mies unterftügend führt der Referent aus: Handele man nad) 
Gewicht, jo werftehe man fich überall, bein Maß fei aber erft 
‚eine umflänblihe Reduktion nöthig, am. fi in verſchiederen Ge⸗ 
‚genden zu verftäubigen. 

. Rad) einigen weiteren Bemerkungen verſchiedener Mitglieder 
"eeflärt Herr yon Hagen Beides, Mag und Gewicht, für nötbig 
umd beantragt, das Kollegium möge fih für der Handel nad) 
‚Maß unter Zugrundbeleguug' eines. für den ganzen 
Stant geltenden Rormal⸗Gewichts ausipreihen. J 
Herr Lehmann befürwortet darauf einmal eine zwangk⸗ 
weije Ginführung des Handels nach Gewicht, wenigſtens als in⸗ 
nerhalb einer gewiſſen Zeit von heute ab einzuführen. 

Geh. Regierungb⸗Raih Baumſtark erklärt fich gegen die 
‚ywangäweile. Einführung eines Normal⸗Gewichts für die ganze 
Monagrchie aus praktiſchen und theoretiſchen Gründen, indem er 
glaubt, daß der betreffende Zwang faft einer. Taxe gleichkomme. 
Mebrigend bält. er dieſen Punkt für das wichtigſte Novum in der 
ganzen Debatte, die im Mebrigen in ihm blos die Meinung beftätigt 
babe, welche er ſchon in die Sipung mit ‚bergebracht babe. Redner 
ftellt folgende Anträge: 

.1) Bei. der Wahlfrage: ab im Getreidehandel nur nad Gewicht 
aber nur nach Hohlmaß zu verfahren fei ? entſcheidet ſich 

das Kollegium für Hand] nah Gewicht, reip. dem Bell 
reniner; 

2) allein da8 Kollegium ift der Anfict, daß das Hohimaß 
bei dem Getreidehandel ebenfalls von großer Bedeutung, und 
‚deshalb nicht zu entbehren tft, 

3) es empftehlt fi) am meiften, beide Unterfuchungsmittel mit ein 

- ander zu verbinden, aber keines berielben allein zu gebranden; 

4) es eradytet einen Zwang jeitens der Staatd-Bewalt zur Gin 

. , führung des Einen und zur Abſchlagung des Andern für un⸗ 
gerechtfertigt und höchft bedenklich und glaubt das Finden de8 
Richtigen von der zunehmenden Erkenntniß -in-der Voltswirth⸗ 
ſchaft ſelbft erwarten zu durfen; 
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55 Gelb die Feſtſetzung eines durchſchnimichen ober RAormal⸗ 
Gewichts, eined Hohlmaßes won Getreide ſeitens ber Stunts- 
Berwaltıng zue Grundlage für den Handel würde eine ſchäd⸗ 
liche Bevoemumbang deffelben mit fi bringen. j 

VDer Beneral»Gelretair hält den Neun eingebruchten An⸗ 
trägen gegenüber die Feſtſtſetzung eines Normal⸗ Sewichta für den 
Scheffel bedenllich, wenigitend auf Grund bed von Herru von 
Hagen entworfenen Antrages, in welchem er rückfichtlich Der 
Wange: wer dann md auf wie bange ein Normal⸗Gewicht fefl- 
fegen folle® Lüden findet. Vom theoretiſchen Stanbpuntte wendet 
er noch befonderd ein, daß die Differenzen in ben verſchiedenen 
Jahren und in den verfchiedenen Gegenden im Getreide⸗ Gewicht 
jo ehr bedeutend ſeien. Er citirt hierfür Beiſpiele und ſhließt, 
daß, da der @etreibehanbel ein Welthandel fet, fo fei ed nicht 
gut get, ihn nad einem Normal⸗Gewicht bes Scheffels, das 
ur hier gelte, Yeguliren zu wolen, zumal Sabre kommen Tüten, 
wo das Normal Gewicht bis zu einem ſehr Ttörenden Grade vom 
wirllichen abweidhe. 

Ser von Rathuſtus hält bies für gleichgültig — es werbe 
mindefiens der Gewichts⸗Einheit des Zollcentners ber gleiche Bor- 
wurf zu malen fein. Ihm fcheine der Ginwaud mißverſtändlich 
erhoben.’ 

ESGs entſteht ſodann nad) verfchindenen weiteren Benterfungen 

erne Debatte darüber, ob die Berwiegungsfruge für fid 

allein, oder zuſammen mit der ſchon vielfach in Die Debatte 
bineingezogenen Frage- über die Markftpreiänotirnngen zur 

Abſtimmung kommen jolle. 

Schließlich wird beſchlofſen, beide Fragen als Tonner zu bes 
trachten und erft nach der Disfalfion beider zur Abſtimmung zu 
Ichreiten. 

Ein Mitglieb, welches für keine Polizei⸗Verordnung iſt, glaubt, 
ein Vetum des Kollegiums werde Die Realifirung ber Anträge 
der Brebltuer Handelsklammer, welche ber General⸗Sekretair 
zu ben feintgen gemacht habe, vorbereiten und die amklichen No⸗ 
rungen auch nach) Bollcentnern herbeiführen. 

Dagegen bemerkt Herr von Viebahn, daß chm der Handel 
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nad Gewicht nicht im Intereſſe der Produconten, beſonders der 
lleineren, zu liegen ſcheine, in Oberſchlaſſen zamal laum außführ⸗ 
bar fein dürfte. Er ſtelle daher folgenden, von Herrn von Rar 
thufius-KRönigäbern formnlirten und. mit Zuſimmung deſſel⸗ 

beu von ihm amendirien Antrag : 
„daB die Notirung der Marktpreiſe uud dig Des 
rehuung dber-Dongtdr und Jahres⸗Vurchichnitts⸗ 
. greife der Marktortepro Scheffsl, jedoch unter Zu⸗ 
grundelegung eines Normals Bewiäk) fir jede Ges 

. treide⸗Art, erfolge 

Der Borſthende hält den Antrag dep Herm von Nathu⸗ 
fins @bnigshorn. für jehr bedenllich, weil Jahrgänge und Ge⸗ 
genhen verſchieden And, wogegen ſich audere Stiumen dafiir er⸗ 
klaͤren, doch ſollen nach ihrer Anſicht die Handelskammern nur die 
Vorſchlige machen, die Regierungen aber daß Normal⸗Gewicht 
beſtimmen. Der Antrag ſei amehmbar, da ar die Rückficht auf 
Maß und Gewicht, die hoch beide nicht zu eatbehren ſeien, ver⸗ 
einige. Auch bequeme ſich der Vorſchlag der beflehenden Geſetz⸗ 
gebung. ar. 

Herr Muenyel hot zu feiner Propoſition keine hoſitiwen Vor⸗ 
ſchläge gemacht, weil er aur, wie er bemerkt, beabfichtigt habe, 
bie Behörden aufzufordern, dad Nõthige zu veranlaſſen. Er habe 
fi aber ſeine Anträge vorbehalten. Perſoönlich ſei ex durch feine 
Aamiliche Stellung bei der Suche ſehr intereffirt.. 

58 .wird dagegen die Aufiht geltend, daß es ſehr ſchwer fein 
werde, eine Abhülfe zu Achaffen. 158 fei nit möglih, jeden Tag 
Me Preiſe amtlich wit Berücſichtigung der Qualitat leſtzuſtelen, 
wie die Preieliſten bewitſen. 

Ein anderes Mitglied weift darauf Hin, ww die Beamten bei 
ber Sammlung ber Notizen auf die Angaben der Kaänfer und Ver⸗ 
täufer, befonders in kleinen Orten, angewieſen ſeien, be aber oft 
tendenzioöe gefaͤrbie Notiruugen erhielten. Sollte gar noch das 
Scheffel⸗Gewicht berückſichtigt werden, fo märbe die Sache noch 
jchwieriger, wogegen ſich bie Schwierigkeiten minderten, menn man 
0 100 Pfd. notirte, auch wfrben die Notirungen uerglaichlren, 
weil beim Gewicht hie: Qualitaͤts/ Unterſchiede innerhalb engerar 
Grenzen laͤgen. 
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- Het Mentzel ſtellt und verlieft Hierauf die nachſtchenden, bon 
ihm inzwiſchen formulirten Anträge in Beitefi ber. Art der Noti⸗ 
rungen: 5 
„Beiievent. Borfäfägen zur Beichaffung ſicherer Markt» 
preid-Angaben würden ‚folgenbe Punkte mit m beradficy» 
tigen ſein: 
I) Sefte Beſtimmungen für ganz gleiche Maahe oder: richti⸗ 
ger Gewichts⸗ Einbeiten, als Gruudlbagen ber: Preis⸗ 
Angaben. 
2) Mitheranziehung der außerhalb des eigentlichen Markt⸗ 
verkehrs vieler (beſonders der Heineren) Orte vorkommen⸗ 
den, mitunter ſehr überwiegenden Handels⸗Abſchlüſſe. 
3 Bet ben Preis-Ermittelungen für größere. Gebiete, Pros 
vinzen oder. Zänder: 
a) Trennung und Dronung der :einzelnen Märkte nach 
ihrer quantitativen Bebeutung, dehhalb 
b) Herbeiſchaffung von Angaben Aber den Nifang des 
Verkehrs an jedem Drte, und 
c) Beitimmung gewiſſer Berhältnizahlen, mit benen die 
großen, mittleren und Heinen Haubeläpläbe, bei Zie- 
bung größerer Durchſchnitte, zur Berechnung kommen 
follen. 
"Sorgfältige. Auswahl der mit. ber Ermittelung und An- 
gabe der Marktpreiſe betranten Perſonen. An großen 
Handelsplätzen kann man ſich anf .die vorhandenen ver- 
eideten Makler verlafien, bei Heinen Markiftädten wären 
achtbare Bürger, nder zuverläffige Kommungl⸗ und Poll 
zei-Beamte, unter Hinweis auf bie Wichtigkeit threr Aufs 
gabe,. dafür zu gewinnen. - 
3) Aufftellung präcis abgefaßter und doch leicht verftaͤndlicher 
Zunftruktionen für die betreffenden Preiſsnotirer unter Ge⸗ 
waͤhrung von tabellariſchen Formularen zur Erleühterung 
ihres Geſchaͤfts ·. 
- Der: Borfibende wuͤnſcht aus Ritt. auf die Gejepgebung 
m Betreff der Ablöfungen denjenigen Vorſchlag des Votredners 
nicht in bie Debatte gezogen zu ſehen, der fi auf die Abgrenzung 
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gewiſſer Plaͤtze bezieht, womit fi Herr Mentzel einnerflanden 
erflärt. Ein Anſchließen an die beitebende Geſetzgehung fe Rothe 
wendigfeit. 

Bin Mitglied ſucht hierauf nachzuweiſen, daß das Miniferial- 

Nefcript ven 1817, worauf dad jegige Verfahren bei.ben amtlichen 
Rotirungen bernhe, wubraudhbar fei, und ganz falſche Refuliate 
gebe... Man mölle- die Menge des verkauften Getreides und die 
Preiſe der einzelnen Moften Tonnen, um zu einem richtigen Res 
inktate‘ zu kommen. Ber der beitehenden Geſetzgebung fei ed. baher 
nöthig,. auch das Gewicht zu notiren, um die. Qualität beftim- 
men zw.können. Volſtommen auszuführen würde dies nicht, fein, 
doch dürfe das und nidht.abbalten, ed mäglichft vollfommen za 
erfireben. 
Ein weſtphaäliſches Mitglied giebt au: In Weftphalen babe 
fi ohne Zwaug ein Rormak Gewicht feſtgeſtellt; dennoch feien die 
amtliden Notrungen, beionders beim Roggen, der nur von lleiuen 
Leuten gehandelt würde, ſehr unzuverläffig, weil Käufer und Ber 
Täufer oft ein Jutereſſe hätten, einen hoͤheren ols Den wirklichen 
Preis anzugeben. 

Ein pommerſches Mitglied, Herr. Homeyer- Ranzin, ergreift 
die Gelegenheit, die Aufmerkſamkeit des Kollegiums darauf zu lenken, 
daß nicht allein die Notirungen für Getreide ungenau ſeien, ſondern 
auch für Fleiſch. Er wünſiht daher, daß vereidete Makler Die Re» 
tirungen auf dem Berliner Viehmarkt vornehmen ſollten und 

Herr won Neumann beantragt in Bezug auf denſelben Ge— 
genſtand, was Folgt: 

Das. hohe Kolleginm wage Se, Excellenz den Gern Minifter 
für: Die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bitten: _ 
‚gerältigft Sorge tragen ga wollen, daß die äffentlicken Be- 
fanntmachungen in Betreff der Höhe der Fleiſchpreiſe 
nach lehendem Gewicht auf dem Bettvichmartie in Berlin 
zur Wahrheit werden.“ 

Brm:anderer Seite erklärt man fich gegen rin Normal eniät, 
als drüdend für diejenigen Aundeßtbeile, die. ein unter dem Nors 
‚malsBerwicht wiegended Getreide produciren, ſoweit Mentenzahlungen 
auf dad Wetreide bafirt find. Im größeren Stähten: wären rich⸗ 
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Kige Rotirumgen wohl zu geben, nicht jo in kleinen, wo wma au 
Martini die Preife kumftlich berabbrüde, um weniger an Meuten 
zu zahlen, 

Herr von Biebahn hält es für maudfühtbar, nie wirklich 
abgeſchloſſenen Verkäufe ſeien nicht zu ermitteln. Da es aber gut 
wäre, möglihft viele zu ermitteln, fo Biumte ein Minimum fehr 
gejeßt werben, ohne das keine Preiſe notirt werben binften. 

Der Vorſitzende Hat’ inzwilden (vom erſten gum zweiten 
Sitzungs⸗Tage), auf Grund der eingebrachten zahlreichen Autrüge 
eine Reihe von Punkten formnlirt, welche ben geftellten Anträgen 
Rechnung tragen, aber zugleich auch fo gefaßt find, daß fie im 
Rückficht auf die beftehende Geſetzgebung eine möglichſt beſtimmte 
Stellung erhalten. Borangeftellt habe er diejenigen Punkte, weiche 
nach feiner Anficht mit ber beftehenden —— vereinbar ſind, 
wogegen er die andern nachgeſtellt babe; es ſeien dies, führt ber 
Vorſitzende aus, zugleich diejenigen, welche weſentlich ein merlan⸗ 
tiles Intereſſe haben. 

Die betreffenden Punkte werden im Zuſammenhange verleſen und 
demnächſt ebenfo verlefen ein Antrag bed General⸗Sekretairs, ben 
derſelbe fchriftlich formmlirt bat, um auch die andere Seite, deren 
Anfiht in den vom Vorſitzenden formulirten Punkten ihm nicht 
beflimmt genug hervorgehoben jcheint, in die Lage zw ſehen, ihre 
Anfiht zur Abftimmung bringen zu koͤnnen. 

Die vom B orfigenden formulirten Punkte lauten: 

1. In Betreff der Marktpreis⸗Notirumgen. 

1) Da nad) Wahrnehmung der Mitglieder bei Ermittelung der 
Getreide⸗Marktpteife nicht innmer mit der noͤthigen Sorgfalt 
verfaßren werde, fo wolle der Minifter dahin wirkten: 

a) daß forgfältige und einfichtige Perfonen dazu nerwenbet, 

und 

b) iht Verfahren von Zeit zu Zeit von einem höheren Beam- 

ten fontrollirt werde. 

2) Dentelben ſolle eine pruͤcis abgefahte und leicht verftämbliche 
Jaſtruktion für die betreffenden Preis⸗Rotirungen ercheilt und 
ſollen ihnen zur Grleichterung ihres Geſchaͤfts tebellnriiche 
Formulave gegeben werben. Menzel. 
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I) Sie ſokllen Angewiehen werden, nicht einſach aus der höchſten 
ud der niedrigſten Angabe das Mittel zu ziehen, ſondern die 
verkauften Maffen und bie dafür bebimaenen Ppreiſe thunlichſt 
berüdfichtigen und fo die Fraktion ihm. Baumfturf. 

7) Daß auch Die Verkäufe außerhalb des Murktes, befonberd Die 
großen, mit m Rechnung zu ziehen. Menpel. 

5) Für merkantile und Verwultungszwecke ſei ed nöthig, bei den 
Preisangaben die Dualität des Getreideb mitzabezeichaen,. dazu 
ſei das Gewicht 

geeignet 

und genügend? 

6) Zur Gleichfoͤrmigkeit der deshalb bereite beftehenden Miancen, 
welche Gewichte für den Scheffel, dad Malter, ben Wispel 
für jede Betreibeart: feſtgeſetzt haben, fellen dieſelden Für alle 
Marktorte beB Sitantes gleich feſtgeſetzt werben, 

von Nathufiuß von Viebahn. 

n und danach die Notirungen der nicht nach dieſer Uſance vor⸗ 
gekommenen Verkäufe reducirt werben. 

8) Will das Rollegium biefe Gewichtsſatze nicht -gleich vorfihkagen? 

. 9) Dadurch Fol Niemand gehindert werben, bei dem Handel an- 
dere Bedingungen ausbdritich gu tellen. 

10) Wenn aber nichts Anderes verabredet ift, ſo Fol das Normal⸗ 

gewicht die Prüfamtion bilden, 
und zwar die gefehliche. 

11) &8 ſoll gefeglich fein, daß fehlende® Gewicht durch Zugabe 
an Müffe gedeckt werden muß, 

12) und daf das Uebergewicht bezahlt werden map? 





' von Hagen. 
19) Beninrung bon Vebeifihten ber Maffen bes in den Handel 
ntrehden Getreides im ganzen Staate. Mentzel. 


14) Für ſorgfältige Notirungen durch vereidete Beamte (die zu 
kontrolliren) quf dem Berliner Viehmerkte möchte Vorſorge 
getroffen werden. von Reumann. Homeyer. 


U; : Im Detreff ded Haundels nuch BGewicht. 
1) Das Verbot Bed Hohlmaaßet werbe verworfen. 
Baumflart, 


eo 
. 9) Wie wett im Kleinhandel und im inneren "Honshalt,,die Be⸗ 
flimmung vach Gewicht oder nach Maß den Vorzug verdient, 
hängt. zu ſehr von Umftaͤnden ab, deren Grwkgung. allein dem 

Einzelnen. überkeffen bleiben mu | 

8) Zür den Verlehr im Großen hat ſich der Handel nach Ge⸗ 
wicht bereits Bahn gebrochen. Das Kollegium erlennt feine 

Borzüge an, wünſcht durch fein. Botum dieſe Richtung zu für- 

dern und hofft, die Seepläpe werben Mittel finden, ihr In⸗ 

terefje damit in Einklang zu bringen. 

.4) Es ift aber vorzuziehen, den Handel nicht nach Centuern, 
fondern nad) denjenigen Gewichtseinheiten abzufchliehen, welche 
als Normalgewicht für ben Scheffel vder Wispel angenom- 
men find. 

5) Die Uſancen find danach vom Staate zu reguliren, 
6) oder etwa nme vom Kollegium zu empfehlen? 

Hier treten die obigen Sätze 9—12 ebenfalls ein. 

Der hingugefügte Antrag des Seneral-Splresairs lautet: 

„Ohne die, rüdfihtli der Dualitätäbeftimmung mit der An- 

wendung von Daß und Gewicht nerbimdenen Bortheile zu 

perlennen und ohne zu verfennen, dab der Handel ausſchließ⸗ 
ih nad) Gewicht ebenfall8 ſeine Schattenfeiten, auch verſchie⸗ 
denen, namentlich agrargeſetzlichen Beſtimmungen gegenüber 
in der Durdführung feine Schwierigkeiten babe, jedoch in 
Rückſicht auf deffen überwiegende Vortheile ſowohl für die 
Landwirthſchaft als den Handel”, 
bitte das Königliche Landes⸗Oelonomie⸗Kollegium den Herrn 
Minifter, dahin wirken gu wollen: 
unhaß die amtliden Markt» Notirungen auf al 
len Getreidemärkten der Monardie fiatt des 
Scheffelmaaßes die Gewichtseinheit des Netto⸗ 
Zollcentners zu Grunde legen.““ 

Der Vorſitzende ſtellt hierauf bie von. ihm forciglirten 
Punkte einzeln zur Debatte, nachdem er dem Einwurfe der Herren 
von Hagen und von Gerlach: 

ber: Antrag des General⸗Sekretairs jet ein prfincipiel- 

ler, müſſe daher vorweg zur Abſtimmung geſtellt werden, 
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bamit begegnet, daB bie Punkte 1—4 ſeines Vorſqhlagee für beide 
Syfteme gleich annehmbar ſein würden. 

Zu den einzelnen Punkten bleibt biermächit Nachſtehendes zu 

bbemerken. 

ad J. 1. Dieſer Punkt wird, wie er formuiitt iſt, ohne De⸗ 
batte angenommen. 

ad 1. 2. 

Nachdem gegen dad. Bedenken des Borfipenden, ob es nicht 
nathwendig fei, dem Herrn Minifter ſpecielle Borichläge fir die 
Juſtrultion zu machen, Herr Menpel bemerft bat, dab er dad 
Kollegium für. nicht beauftragt bakte, derartige ſpecielle Borjchläge 
zu formuliren und nad verſchiedenen Bemerkungen anderer Mit: 
glieder, durch ‚welche dieje Anficht Überwiegend Unterftützung ges 
funden, — wird I. 2. im der vorgeſchlagenen daffung angenommen. 

ad 1.3. 
halten verſchiedene Mitglieder es (alſo den. ockchlag ergänzend) 
für nothwendig, die Fraktionen darch Höhere Beamte für grö⸗ 
Bere Diftrifte (nah Herrn Baumftar!’s Vorſchlage dur die 
Hegierungen) ziehen zu laflen, ‚während die Unterbeamten nur die 
Notizen zn jammeln hätten. 

Andere Mitglieder beichäftigen ſich hauptiächlich mit dem Vor⸗ 
ſchlage in feiner zweiten Hälfte und erachten die Beüdfichtiguung der 
Dautisäten des zum Verkauf gefommenen Getreides in vielen 
Fällen für wnausführbar oder doch für numöthig, weil man fchen 
bei dem gegenwärtigen Verfahren ziemlich richtige Preife erhalte, 
wenn man nut. die höchſten und Die niedrigften Preiſe in Rech⸗ 
nung ziehe, während, wie Herr von Schleinig weiter audfürhrt, 
bie an ſich richtiges Notirungen leiber nur zu oft zu falſchen Schluß⸗ 
folgerungen .beungt würden, worauf dann die daran ganz un⸗ 
ſchuldige Notirung ſelbſt angegriffen werde. Insbeſondere ſei es 
daher wünſchenswerth, bei Ablöfungen die Notirungen größerer 
Plaͤtze zu. Grunde zu legen. 

Während im Berlanfe der Debatte die Einen die Anſicht aufs 
seht erhalten, dab .eine auf die Berückſichtignag der gehandelten 
Duantiläteg begüglide Beſtimmung in die unter 2. verlangte Zus 
ftruftion aufzunehmen fei, wird. von anderer Seite Die Meinung 
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vertreten, es ſei Died durchaus feine Inſtruktions⸗ fondern eine 
Principienfrage. 

Nachdem noch beſchloſſen, das. in der urſprünglichen Fafſung 
enthaltene Wort „thunlichſt“ zu ſtreichen, — wird Punkt I. 3. 
mit dieſer Modifikation augenommen. 

ad I. 4. 

Diefen Punkt halten Viele für bedenklich, einerjeliö,; meil er 
nicht wohl audführbar jei, am wenigen auf Heinen Märkten, an⸗ 
dererfeitö, weil Marftpreile nur foldye feien, die auf den Märkten 
feitgeftellt werden, wogegen der SeneralsSelretair den Be 
griff „ Markt” nicht zu eng gefaßt wife möchte, indem unter 
„Markt“ doch wohl nidht eine gasıy beftimntte Lolalität eines Ortes 
veritanden werben Tünnte, überhaupt der Begriff mit der Entwicke⸗ 
lung des Verkehrs ſich ſichtlich erweitert habe. 

Es ſuchen hierauf auch im Uebrigen Mentzel, welcher Markt 
nicht nur als Marktplatz auslegt, und Andere die Ausführbarkeit 
und die Nothwendigkeit ded im Punkt 4. Geforderten nachzuweiſen, 
worauf Punkt 4. angenommen wird. 

Für Yormulirung ad I. 5. bemerkt ber Borfigende: da bier 
die Anträge: ob Map? ob Gewicht? konkurriren, jo fei hier auch 
der Drt, den Antrag des General» Sekretnird mit in Betracht zu 
ziehen. 

Es wird Dabei zur Borfrage hervorgehoben, daß zunaͤchſt zu 
enticheiben fei: ob überhaupt dad Gewicht empfohlen werden folle? 
was wegen der Einwirkung der Feuchtigkeit große Bedenken Habe. 

And dieſem Grunde ftelt nunmehr der Borfipende zunächſt 
Punkt II. 3. zur Debatte, umd nad) einigen Bemerkungen einerjeitd 
dahin, daß es bedenklich jet, das Eine oder Ind Andere, Ma 
oder Gewicht zu empfehlen, wogegen von der anderen Seite durch 
die Herrn von Salviati und Menpel darauf hingewieſen 
wird, wie ungemein wichtig der Handel nad Gewicht für dem 
großen Verkehr ſei, und nachdem and der Borfipende bemerft 
hatte, daß die von einigen Seiten beim Handel nach Gewicht ge- 
füchteten Täufchungen 3. B. durch Beimifhung von Sand, Steis 
nen u. |. w. in allen Gällen firafbar blieben, wird ber Punkt AL 3. 
in ber vorgefchlagenen Faffung angenommen. 
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HBierauf Aellt der Vorſißende die Yırträge 

1) bed General⸗Selretairs, 

2) des Herrn von Nathbufius-Königsbern 
zus Debatte. Ä 

Der letztere ift in ben Punkten des Vorſitzenden unter II. 4. 
folgendermaaben formulirt: 

„Es ift aber vorzuziehen, u. ſ. w. 

Her von Hagen als Mitantragfteller erflärt fich für ben 
zweiten Antrag, weil ex allein geeignet fei, bie dem Handel nad) 
Map beimohnenden Vortheile zu erhalten, wogegen der Generals 
Selretatr darauf binweift, daß ber Zollcentner daB einzige 
Map fei, welches cine Einheit herftelle, bie, weil fie weit über 
Preußen hinaus gelte und auch felbft über den Zollverein hinaus 
Beachtang finde, bei der geographiſchen Lage Preußens ganz 
befeuders wũnſchenswerth ſei. Man koͤnne ja auch bei diefer Eins 
heit leicht eine Reduktion auf den Scheffel ausführen. 

Auch andere Stimmen erflären ſich für ben Zollcentner, indem 
fie bejonderd darauf hinweiſen, daß es unbedenllidy fei, ſich für 
den Geninex zu entſcheiden, nachdem der Sag angenommen fei, 
daß es im Allgemeinen vorzuziehen, nad Gewicht zu handeln. 
Dafür ſpreche andy der Umftaud, dab beim Gifenbahniranäport 
faltiſch nur nad Gentnern geredhnet würde. Was bie Dnalitätt 
beftimmung betreffe, jo babe diefe mit der vorliegenden Frage 
ftreng genommen Nichts zu than. 

Dagegen heben namentlih bie Herren von Viebahn und 
von Nathuſius-Königsborn hervor, da in dem von ihnen 
vorgefchlagenen Mobns zugleich das Gewicht berückſichtigt fei, man 
fih alfo dem im praftiichen Leben Bekannten anſchlöſſe und dem 
Maß feine Zuläffigkeit bewahre, wobei ein anderes Mitglied nod) 
beuierft, dab man vom Normalgewicht des Scheffels jehr leicht 
auf 200 Dfb, reducizen könne, während eine Reduktion vom Gentner 
auf den Scheffel jeher umftänblich fei. Gegen bad Bedenken, ein 
idenled Normalgewicht aufftellen zu wollen, erläutert Herr von Ras 
thuſius-Königsborn, fein Antrag jei dahin falſch aufgefaßt, da 
man aunehme, 28 ſolle durch das Normalgewicht die Qualität 
bezeichnet werben. Das beablichtige. fein Antrag nicht. 
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Der General⸗Sekretair hält dafür, bie überwiegenderen 
Schwierigkeiten befänden ſich auf Seiten des vorgeſchlagenen Nor- 
malgewichts. 8 fei namentlih und felbfinerkkämdlid ſchwieriger, 
erft verichiedene unbefannte Größen, die ald Normalgewicht Hinge- 
ftellt werben follen, zu finden und von diefen aus zu reduciren, 
als vom leicht theilbaren Zollcentner and Reduktionen anf den 
Scheffel auszuführen. Welche beſondere Uebelftände aber im 
Vergleich zu den Notirungen nah Map oder nad einem Tünf- 
tigen Rormalgewicht es mit fi bringen ſolle, wenn z. B. notirt 
würde: 

2 Thlr. 10 Sgr. — 2 Thlr. 16 Sgr. pro 100 pfd. Roggen 

(78 - 84 Did. Scheffelgewicht) 
ſei ihm nicht einleuchtend. 

Er halte eine foldye Notirung auch für die Anhänger bed Des 
ftehenden für genügend. Nun fei aber Har, daß im-beften Kalle, 
wenn Normalgewihte pro Scheffel eingeführt würden, es gelingen 
werde, für den Umfang der preußiſchen Monarchie eine gewifie 
Einheit im Getreidehandel zu erreichen, während, wie ſchon mehr» 
fach erwähnt, wenn der Zollcentuer als Einheit angenommen werde, 
man nicht nur von vornherein eine befannte Größe habe, ſon⸗ 
dern gleich eine folde, die im ganzen Zollverein ihre beftimmte 
Geltung bereit3 habe, und überdied an andere fremde Gewichts⸗ 
maße ji bequem anlehne. 

Der Scheffel Dagegen fei eine in den verſchiedenen Gebieten 
fehr verjchiedene Einheit. Die Annahme eined Normalgewichts jet 
überdieß eine. Beichränfung für den Handel. 

Dagegen wird von anderer Seite noch einmal hervorgehoben, 
daß man fich in den Marktnotirungen an die beftehende Geſetzgebung 
halten müſſe; wolle man nur für den Großhandel den Centner 
als Handelseinheit feftjegen, fo fünne man das zwar thun, nehme 
thm aber den Anhalt, welchen die amtlihen Rotirungen jenen Ge⸗ 
Ihäften gewähren könnten. Der zweite (Gegen) Antrag [heine 
ihm vielfach mißverftanden zu fein, er involvire 3. B. durchaus nicht 
eine Beſtimmung über bie Lieferbarteit. 

Nach einigen thatfächlichen Bemerkungen wird ber Schluß an⸗ 
genommen und zur Abſtimmung geichritten. 
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"Der Antrag unter 1. (von Salviati) wird verworfen, der 
unter 2. (von Nathuſius-Königsborn und von Biebahn) 
mit erheblicher Majorität angenommen. 

ad 1. 6. ift der Vorſchlag dahin formulirt: 
„Zur Gleihförmigkeit der deshalb bereits beftehenden Uſancen, 
welche Gewichte für den Sceffel, dad Malter, den Wiöpel 
für jede Getreideart feftgejegt haben, ſollen diefelben für alle 
Marktorte des Staates gleich feftgefebt werben, * 

Diefer Borfchlag, wie der ad 1. 7., der fo fortfährt: 

„und darnach die Rotirungen der nicht nad} diefer Uſance vor- 

gefommenen Verkäufe rebucirt werden.” 
werden obne “Debatte angenommen. 

Der Punkt ‘ad I. 8. ift in Form einer Frage gefleidet: 

„Bill das Kollegium dieſe Gewichtöfäge nicht gleich vorſchlagen ?* 

Der Borfipende motivirt diefe Frage dadurch, daß, wenn das 
- Kollegium nicht gleich beftimmte Gewichtsſaͤtze vorſchlage, der Be⸗ 
ſchluß ad 6. und 7. unter I. jobald feinen Erfolg haben dürfte. 

Auf den Vorſchlag der Herrn Menpel und von Hagen 
wird bierauf eine Kommilfion ernannt, die aud den Herren: En» 
gelbrecht, Rimpau, Mengel, von Hagen, Geydmer, 
Lehmann, von Rath und von Viebahn zufanmengejept wird 
und ihre Vorſchläge in einer der nächften Sitzungen dahin for= 
mulirt: e8 möge dad Normal⸗Gewicht firirt werben 

für zeigen af. 0000. Bad. 


„ Roggen » 2... TB, 
" gr © Serfte -. 2.2200 70, 
„ Kine und "Binter-Geift .. 64 " 
— — Dferbebohmen, 3 Biden e , 
» Duhmweisen . . 2.2002 .. „ 
" — — rn. 0 „ 
aglein . 22200. 6 
Mohn. 222222. 8, 
„ Roy 2. 2 2 2 0022. 75 y 
„ NRüblen. .. 2.222200. 72, 


Die meiften diefer Vorſchläge werden ohne Debatte anges 
nommen, 


Nur beim Mohn und Lein findet eine längere Debatte 
Asa. d. Landw. Wh. XLI. (Beilage.) 5 
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ſtatt und einigt man fi beim Mohn anf 70 Pfd., und beim 
Lein dahin, daß niht nur der Schlaglein, fondern auch der 
Säelein mit befonderen Normalgewichten notirt werden ſolle. 

Während die Gegner diefer Anfiht u. A. darauf fußten, 
"dab der Säelein doch weſentlich nur in Tonnen gehandelt werde, 
führten die Vertreter der Notirung für beide Arten an, daß die 
Zonnenberehnung zwar allerdingd im Großhandel zu berricden 
pflege, aber gerade einzelne preußiſche Provinzen, z. B. Schlefien, 
nach Scheffeln darin hanbelten und daß ſchon jetzt in den Markt⸗ 
notirungen beide Arten unterſchieden würden. 

Feſtgeſetzt wurde durch Abſtimmung ſchließlich, dab 

Säelein mit einem Normalgewicht von 80 Pfd. 
Schlaglein mit dem von ©» 2... 68 Pfh. 
notirt werden folle, - 

Zum Rübjen wurde bemerkt, dab Awehl und Biwip in dies 
jelbe Kategorie gehören. 

Der von einer Seite gegebenen Anregung, auch Leindotter, 
Klee, Thimothenm und Maid mit Normal⸗Gewichten aufzuführen, 
wurde von der Majorität nicht Folge gegeben, da bier, wenigftens 
beim Klee und Thimotheum, ohnehin ſchon nach Gewicht ge⸗ 
handelt werde. 

Der Vorſchlag ad J. 9., dahin lautend: 

„Dadurch ſoll Niemand gehindert werden, bei dem Haudel an⸗ 

dere Bedingungen ausdrücklich zu ſtellen“ 
wird ohne Debatte angenommen. - 

Ebenſo der ad I. 10.: 

„Denn aber nichts Anderes verabredet ift, fo ſoll das Normal 

gewicht die Präfumtion bilden und zwar die geſebliche. 
nach kurzer Debatte. 

Die ad I. 11. und 12. formulirten Konſequenzen der Annahme 
von Normalgewichten pro Scheffel: 

„Es ſoll gefetzlich ſein, daß fehlendes Gewicht durch Zugabe 

am Maße gedeckt werden muß“, und 

„daß dad Uebergewicht bezahlt werden muß.“ 
führen zu längerer Diskuffion, in der verfchiedene Anfichten über 
die Bedeutung der gefabten Beihlüffe und beren Tragweite zu 
Tage treten. 
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Herr von Nathuſius⸗Königsborn flieht ſich deshalb ver 
anlaft, feinem Antrage ausdrüdlich einzuſchalten: Normalges 
wicht für die Duantität. 

Der Vorſitzende zieht nunmehr beide Punkte I. 11. und I. 12. 
vor der Abftimmung zuräd, indem er fie nad) dem Gefagten für 
erledigt erachtet. 

Der Punkt ad I. 13. empfiehlt: 

„Bewinnung von Meberfihten der Maffen des in den Handel 

fommenden Getreided im ganzen Staate.“ 

Die Enticheidung über diefe Pofttion wird auf Wunſch des Vor⸗ 
figenden audgefept, wenn aud Herr Mentzel die Sache für auds 
führbar hält. 

Herr Engel wänfht nur, daß die Getreide bandelnden Orte 
nad) ihrer Wichtigkeit rubricirt werden. 

Unter I. 14. ift ein Antrag von Herren von Neumann und 
Homeyer aufgenommen, nämlid: 

Bär forgfältige Notirung durch vereidete Beamte (bie zu 
tontrolliren) auf dem Berliner Biehmarkte möchte Vorſorge 
getroffen werden.“ 

Die Poſition wird angenommen mit der Modalität, ba der 
Wunſch nit nur für den Berliner und den Köln-Deuper, ſowie 
den Neußer Markt, fondern für alle ähnlicdye, ſchon beftehende oder 
noch entſtehende gelten ſolle. 

Hiermit wird die Abftinnmung über die beiden, die Getreide 
Notirung reſp. Verwiegung betreffenden Propofitionen für ges 
ſchloſſen erflärt. 


VE Die Frage der Erhöhung der Maifch: Steuer. 


A. Vorlage Sr. Extellenz des Herrn Minifters file die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 4. September 1862, 
beireffend die Erhöhung ber Maiſchſtener. 


Dt Das Landed:Deconomie-Bolfegium erfieht aus dem Schreiben 


"vom 11. April, wie der Herr Finanz Minifter eine abermalige 
Erhöhung der Maifchſteuer in Auöfiht genommen hat. Ich habe 
| ge 
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die Gutachten ber Iandwirtbichaftlichen GentralsBereine eingeforbert, 
bie an das Finanz Reffort erftatteten Berichte der Provinzialbes 
hörden zu meiner Kenntniß gezogen, und endlich zuverläffige Nach⸗ 
richten darüber gefammelt, ob die in ber Preffe beſprochene, von 
einem ſchleſiſchen Brennereibefiper angeblich gezugene Spiritus 
Ausbeute in der That geivonnen event, auch an anderen Drben 
erreicht ift. 

Died gefammte Material liegt in 3 Fascileln, deren jedes ein 
gedrängtes Referat über den Inhalt enthält, bei, und ed bat nun⸗ 
mehr dad Collegium in die Berathung einzutreten, und mir über 
dad Reſultat möglichſt eingehenden Bericht zu erftatten. 

Ohne irgendwie zu beabfichtigen, diefer Berathung den Gang 
anzumeifen, oder fie auf gewiſſe Punfte zu firiren, Tann ich doch 
nit umbin, einige der entjcheibenden Momente bierunter näher 
zu bezeichnen, babe zuvor aber die Erwartung audzujprechen, daß, 
wenn die Berichte der Provinzial» Steuerdireftoren in der Allge⸗ 
meinheit den fiskaliſchen Standpunkt nicht verleugnen, andererjeitd 
die Berichte der Gentralvereine den überwiegend landwirthichaft- 
lihen Standpunkt erfennen laſſen, dad Collegium in voller Ob⸗ 
jeftivität eine Ausgleichung aller Intereſſen zu verfolgen willen 
wird. 

1. Die Frage um den Charakter der Branntweinftener bat 
auffallender Weife eine ganz verjchiedene Beantwortung erfahren. 
"Der eine nennt fie Conjumtiond- Steuer, deren Erhöhung folge- 
weiſe der Conſument zu tragen haben werde, der andere nemnt fie 
eine Fabrikations- oder Bodenfteuer, oder widerjpricht zum Min- 
beiten jene Folgerung. Eben um diefer den Kern der Sache nahe 
berührenden Folgerung willen wird ein Eingehen auf bie Frage 
nicht vermieden werden bürfen, und ed wirb Dabei dns Mensent 
nicht zu überjehen fein, daß der Preis des Spiritus nicht durch die 
inländiſche Confumtion allein beftimmt wird, daß derſelbe viel 
mehr oft von dem großen Weltmarkte weit entſchiedener abhängt, 
als es das Duantitäts-DVerhältnib des fabrizirten zum erportirten 
Spiritus angiebt. Daß übrigens dem Producenten eine entichei- 
dende Einwirkung auf den Weltmarkt nicht zu Gebote fteht, ſcheint 
ſchon aus der, eine lange Lagerung unter den Händen der Pro⸗ 
duzenten nicht zulaſſenden Natur des Fabrikates zu folgen. 





69 


2. Ebenſo verfchieden ift die Frage beantwortet, ob der Brannt- 
wein ein nothwendiges Lebensbebürfniß ift oder nicht und ob dieſes 
Lebensbedürfniß vertheuert werben dürfe? 

Far Denjenigen, der nach den bei 1. zur Sprache kommen⸗ 
den Erwägungen den SpirituspreisS im Inlande aus dem Preife 
auf dem Weltmarfte und aljo aus ganz anderen Faktoren, als 
aus ber Steuer berleitet, hat dieſe Frage injofern praktiſche Be⸗ 
- deutung nidt, ald cr den auf dem Artikel, allo dem Conſumenten 
laftenden Drud eben nicht in der Stener, vielmehr in der Markt⸗ 
Conjunktur findet. Immerhin tft aber eine erjchöpfende Beant- 
- wortung, vielleicht nicht ohne Hinblick anf provinzielle Verfchieden- 
beiten, erwünſcht, und zwar um fo mehr, ald von ganz einfluß- 
reichen Seiten auch die Forderungen der Wohlfahrtd- und Sitt- 
lichkeits· Polizei anf die Beichränkung des Branntweingenufled bins 
gewieſen wird; freilich im nicht zu vertennendem Widerjpruche mit 
denjenigen günftigen Folgerungen, die gleich Dahinter über die finan- 
zielen Refnltate der Stenererhöhung gezogen werden. 

Wünfchenswerth wäre übrigens hierbei eine nähere Feftſtellung, 
wie fi dad Conſum überhaupt in den eigentlichen Törperlichen 
Genuß und in anderweite Verwendung heilt, und ein Urtheil dar⸗ 
über, ob das eine oder andere Gewerbe, weldes jept Spiritus 
confumirt, durch deifen Preiderhöhung nachtheilig betroffen werden 
würde. 

3. In Betreff der Ausbeute ſcheinen jetzt allerdings auch die 
Stenerbehörden von denjenigen Vorausſfetzungen zurückgekommen 
zu fein, die bei der legten Stemererhöhung, auch gelegentlich der 
Ausfuhr» Bonification, ausgeſprochen find; in den rejp. Angaben 
walten doch aber Differenzen ob, die -aufzuflären find. Anfcheinend 
haben den meiften Beridhterftattern nur die eigenen Provinzen vor⸗ 
geſchwebt. Es wird gut fein, nach Feſtſtellung der Lolaldurch⸗ 
ſchnitte einen gerechten Totaldurchſchnitt zu ermitteln, und bei Er⸗ 
‚örberung derjenigen Momente, die die Differenzen zwildhen Der 
höchften und niedrigften Ausbeute und innerhalb diefer Grenzen 
die Abftufungen motiviren, zugleich diejenigen hervorzuheben, die 
die Erreichung des theoretiſchen Maximums unmöglich machen. Es 
wird nicht überflüſſig ſein, hierbei hervorzuheben, daß ein Theil 
des verſteuerten Raumes nicht mit der Maiſche erfüllt werden darf, 
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weil diefelbe jonft übengährt, und daß das Ueberfüllen von einem 
Bottich in den andern eine Defraude ilt. 

Es ijt zu erörtern, welde Quote des verftenerten Raumes 
aus diefem Grunde unbenust bleiben muß und in der großen Prarid 
unbenubt bleibt. . 

4. Hierbei wird auch die Crörterung ihren Plab finden, ob 
überhaupt Ausſicht auf eine weitere, die Ausbeute des Materials 
erhöhende Betriebs⸗Verbeſſerung oder auf noch größere Erſparung 
des Maiſchraumes vorhanden ift, oder ob, — wie von einer Stener- 
Autorität zugegeben wird, die Technik ſchon ſeit Sahren ſtationait 
geblieben tft. Die Wichtigkeit dieſes Punktes iſt um fo einlench⸗ 
tender, als die Möglichkeit des Exportes von der. richtigen Ab⸗ 
meſſung der Export-Bonifikation abhängt. 

5. Die Berufung auf die Geſetzgebung de 1819 heiſcht eine. 
ganz beionderd eingehende Unterfuhung. Die Berechtigung Der 
Forderung, daB das von dieſer Geſetzgebung in dem Stenerfabe 
geſteckte Ziel erreicht werden müſſe, it nur zu beurtbeilen and 
einer Beantwortung der beiden Fragen: 

inwieweit ſich die beim Brermerei-Betriebe in Beachtung kom⸗ 
menden Berhältnifje jett 1819 geändert haben, 

und 

inwieweit im Hinblid auf die Veränderung diefer Verhäftnifie 
dad erwähnte von der Gefebgebung de 1819 geftedte Ziel als 
bereit8 erreicht zu betrachten ift. 

6. Das in den refp. Sammlungen vorliegende Zahlenwefen 
der Brennereiftatiftit ift zu janımeln und zu ordnen. Angehend 
die au demfelben bergeleitete Conclufion, daB bie Steuererhoͤhung 
de 1854 nicht ungünftig eingemwirft habe, fo tft das ftenerlihe In⸗ 
terejje mit dem landwirtbichaftlichen auseinander zu halten. Beide 
gehen nur bi8 zu dem Punkte mit einander, von dem aus mit dem 
Eingehen der Hleineren und mittleren Brennereten auf die Centra⸗ 
liſation des Betriebes in großen Yabrikitätten hingebrängt wirb. 
Dieſe Gentralifation mag — aber auch nur bis zu einer gewiſſen, 
näher zu bezetchnenden Grenze möglich — ber Staatötafle Garamı- 
tieen leiften, fie bleibt für die landwirthſchaftlichen Interefien ba- 
gegen gefährlich. 
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Möchte 28 auch ſchwerlich noch irgend einen Vertheidiger der 
Steuer geben, der die Rückwirkungen der. Spiritus - Fabrikation 
auf die Landwirthſchaft leugnete, fo liegt e8 doch recht eigentlich 
in der Stellung des. Sollegtums, biefelben in gebrängter Weiſe zu 
reſumiren und dabei zugleich die Grenzen zum bezeichnen, bis zu 
weldhen eine Sentraltfatton in größeren Fabrikationsftätten zuläſſig 
erſcheint. 

7. Wird andy zugegeben, daß bie im Jahre 1854 von ber 
Steuererhöhung gehegten Befürchtungen überbaupt nicht, ober 
menigftend nicht im ganzen Umfange zur Wahrheit geworden find, 
fo ift zu unterſuchen, ob ber Grund davon in dem Zuftande und 
in dem Innern Bermögen des Gewerbes ſelbſt, oder ob er in Vet⸗ 
bältniffen gelegen, die ohne alles Zuthun dee Gewerbetreibenden 
von außen ber ald beſondere unberechenbare Glüdöfälle eingetreten 

find. Einzelne Berichte geben dazu werthvolle Beiträge. 

8. Welche Phafen ber Murktpreis bed Spiritus durchgemacht 
bat; find in facto thunlichft feftzuftellen, in den Motiven zu prüfen 
unb es find alle Momente zu beipredhen, aus denen auf biefem 
Gebiete die Aubſichten fir bie Zuknuft herzuleiten find, Die ber- 
malige Lage des Preußiſchen Spiritushandels ift babei klar zu 
ftellen und die Concurtenz der auswärtigen Staaten zu conftatiren. 
Wegen Nordamerika verweiſe ich auf ben ber Sammlung der Ver⸗ 
einsberichte beiliegenden Bericht des diefleitigen Conſuls in Hamburg. 

9. Endlich haben manche Berichterftatter der Berfuhung nicht 
wiberfteben koͤnnen, fich über bie Vorzüge einer Fabrikatſteuer ans- 
zuſprechen. Sch möchte nicht, daß dad Collegium die Debatte dar- 
über auf Die vorliegende Veranlaflung wieder anfnähme. Es 
wird dazu eine beſondere ansbrädlich gegeben werden. Yührt joldye 
auch dahin, auf die Matjihftener zurückzukommen, jo kann dieſe 
doch in puncto ber etwaigen Erhöhung bejonderd und für fid 
allein behandelt werben. 

Berlin, den 4. September 1862. 


Der Mintfter für bie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
gez. Itzenplitz. 
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| Anlage A. 
Schreiben ded Hera Finanz: 
vom 11. April 1862, 

Die Erweiterung der Preußiichen Zlotte nimmt unter den 
Bebürfnifien, für deren Befriedigung die Staats⸗Verwaltung Sorge 
zu tragen bat, ohne Zweifel eine hervorragende Stelle ein. Soll 
inzwilchen das in dieſer Beziehung zu ftedende Ziel erreicht werden, 
jo wird es eined jährlichen Aufwandes von etwa 4 Millionen 
Thaler bedürfen, welcher aus den gegenwärtig zur Berfügung ſtehen⸗ 
den Einkommen⸗Quellen nicht entnommen werden Tann. Es if 
deshalb im nähere Erwägung gezogen worben, anf welche Weiſe 
bie zur Erweiterung ber Flotte erforderlichen Mittel ſich herbei- 
Ichaffen laffen, und es bat fi) dabei vor allen Dingen die Frage 
dargeboten, ob der jetzige Salz⸗Preis von 12 Thlr. für Die Tonne 
wieder auf den früheren Sag von 15 Thlr. zu erhöhen oder zu 
einer Erhöhung der Maifchiteuer zu fchreiten jein möchte. 

Ueber die Erhöhung des Salzpreifes, bei weldyer auf einen 
Mehrertrag zwiſchen 2 und 3 Millionen zu redinen ſein würde, 
und die einer ſolchen Maaßregel etwa entgegenftehenden Bedenken 
ihweben nody Grörterungen, nach deren Beendigung erft ein näheres 
Eingehen auf dieſen Gegenftand thunlich erſcheint. 

Was die Maifchftener betrifft, fo bat Diefelbe zulept durch bie 
Berordnung vom 1. Sunt 1854 (Geſetz⸗Sammlung Seite 266) eine 
Erhöhung erfahren, dergeftalt, daß gegenwärtig bei ber Bereitung 
bed Brannweins aus mehligen Stoffen von jeden 20 Quart Maiſch⸗ 
raum im Allgemeinen 3 Sgr. und in landwirtbichaftlihden Bren⸗ 
nereien 23 Sgr. ald Maifchfteuer zur Erhebung gelangen. Schon 
dieje Erhöhung hat allerdings einen erheblidien Wiberftand er- 
fahren. &8 wurde bei den Berhandlungen über diejelbe, (wie aus 
ben bierher gerichteten Schreiben des Minifteriums für die laub- 
wirtbichaftlichen Angelegenheiten vom 18. Suni und 2. September 
1853, jowie au8 den Commiſſions⸗ und ſtenographiſchen Berichten 
über die Kammer Berhandlungen des Jahres 1854 hervorgeht, ) 
injonderheit geltend gemacht, dab die Maaßregel ihren Zwed, die 
Steigerung des Steuer-Einfommens, verfehlen werde, indem Die 
aus ber Preiöfteigerung hervorgehende Verminderung des Verbrauchs, 
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in Verbindung mit dem Eingehen vieler Brennereien, den Um⸗ 
fang des Betriebs verringern würbe, ed wurde ferner eingemenbet, 
daß amd jener Maaßregel eine ſchwere Benachtheiligung des Land⸗ 
baues zu erwarten jei, indem die BrennereisBefiber die erhöhete 
Steuer, die ihnen weſentlich zur Laft bleiben werde, nicht zu 
tragen vermöchten. Died, jo wurde behauptet, müfle das Eingehen 
oder wenigftend die bedeutende Beichränfung des Betriebs zahl- 
reicher Brennereien zur Folge haben, während doch das Fortbeſtehen 
des ungefchmälerten Brennereibetrieb8 im dringenden Bebürfnifie 
derjenigen BrennereisBefiger liege, welche Landbau betrieben. 
Entfteht nun die Frage, ob die jo eben angedeuteten üblen 
Folgen ber im Jahre 1854 befchloffenen Steuer-Erhöhung wirklich 
4. _ eingetreten find, jo läßt fich, wie die unter Nr. I. angeſchloſfene Nach⸗ 
Nn weiſung ergiebt, allerdings nicht in Abrede ftellen, dab die Zahl 
der Bremnereien feit dem Jahre 1854 abgenommen hat. Diejelbe 
Erſcheinung hat fich aber ſchon früher und zwar bereitö fett etwa 
3820 bemerkbar gemacht, da ſeitdem einerfeitd ber Brennereibetrieb 
mehr und mehr ein Iandwirthichaftliche Gewerbe wurde, in Folge 
defien aber viele ſtädtiſche Brennereien, welche fid) den weit gün⸗ 
ftiger geftellten ländlichen gegenüber nicht zu halten vermochten, 
eingehen mußten, anbererjeitö die mehr und mehr eintretende Ver⸗ 
volllommnung ded Betriebes die Einftellung der Thätigkeit vieler 
Brennereien zur Folge hatte, deren Befiter entweder nicht die er- 
forderlihen Mittel oder nicht die nöthigen Kenntniffe befaben, um 
die Bervolllommmungen ded Brennerei Betriebes ſich anzueignen. 
Dieſe Urfachen wirken noch fortdauernd auf die Verminderung der 
Zahl der Brennereten und darauf bin, dab die DBereitung des 
Brannweins mehr und mehr den in größerem, fabrifatorifchen 
Umfange betriebenen Gewerbsanitalten zufällt, während die Heineren 
. Unlagen fi mehr und mehr in ihrer Zahl vermindern. Zur Bes 
ftätigung dieſer Auffaffung Tann anf die in der anliegenden Nach⸗ 
weifung zufammengeftellten Zahlen hingewieſen werden, und es 
laßt fich nicht wohl bezweifeln, dab die angegebenen Urſachen die 
Berminderung ber Zahl der Brennereien herbeigeführt haben, wäh- 
rend die Höhe der Steuer dabei von Feiner enticheidenden Einwir- 
fung. geweien tft. Denn der erhöheten Steuer ungeachtet, hat der 
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Umfang des Brennereibeiriebes ſich nicht verringert; auch bat ber 
Berbraud der Steuer wegen. feine Schmälerung erfahren. Denn 
1.__ amd der unter Nr. Il. angefchloffenen Ueberficht ergiebt fich, daß 
der Ertrag der Branntweinftener, welcher nad Seite 16 des 
Conmiſſions⸗Berichts der zweiten Kammer vom 13, Februar 1854 
auf hödftens 24 Millionen Thaler veranichlagt war, burd ben 
Erfolg noch übertroffen ift, und dat bei einer ſehr ſchwunghaften 
Ausfuhr, weldhe bie Ergebnifle früherer Sabre weit binter fi zu⸗ 
rüd ließ, der Stener: Ertrag für ben Kopf ber Bevölkerung Die 
durch die Erhöhung des Steuerſatzes bei ungemindertem Verbrauche 
bedingte Steigerung wahrnehmen lieb. Zugleich läßt’ bie unter 
ww. _ Nr. HI. beigefügte Ueberſicht erjehen, DaB die Preiſe bed Brannt- 
_— weins fich fett 1854 für die Brennerei-Beflger überwiegenb gimftig 
geftalteten,, fo daß die Erzeugniſſe des Landbaned dadurch in vor- 
theilhafter Weile verwerthet wurden. Dagegen bat fi nirgend 
bemerklich gemacht, daß der Landbau einen Nachtbeil erlitten hätte, 
welcher auf die Erhöhung der Maifchitener fich zurückführen ließe. 
Unter den dargelegten Umständen läßt fi die Ueberzeugung 
nit abwehren, dab die Beſorgniſſe, welche ber Erhöhung der 
Maiſchſteuer im Jahre 1854 entgegengeftellt wurden, der Begrün- 
dung entbehrten. Wenn ferner erwogen wird, dab ein Duart 
Branntwein zu 508 Alkohol nad Tralles In England, Schottland 
und Irland, nachdem die früheren Säge für England von 174 Sgr., 
für Schottland von 10 Ser. und für Irland von 74 Sgr. erhöht 
worden find, etwa mit 22 Sgr. in Holland mit 34 Sgr. und 
in Frankreich mit etwa 4 Sgr. bi8 6 Sgr. 3 Pf. an Steuer be- 
troffen wird, während die Matfchfteuer baffelbe bei und etwa mit 
11 Pf. belaftet, jo ericheint eine Erhöhung biejer Steuer wohl an 
fi unbedenflid und es barf angenommen werben, daß auch eine 
folche weitere Erhöhung, zu der man gegenwärtig jchreiten möchte, 
ohne die früher beforgten Nachtheile fi. würde durchführen laffen. 
Die Erhöhung ericheint ſodann auch dadurch gerechtfertigt, 
bab ber 8. 1 des Geſetzes vom 8. Februar 1819 den Branntwein 
für das Duart zu 508 nad) Tralles mit einer Steuer von 1 gGr. 
3 Pf. oder 182 Pf. belegt wiſſen will, während ber jetzige Maiſch⸗ 
fteuerfag zu dieſer Beftenerung nicht führt. Selbft in den Provinzen 
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Rheinland und Weftphalen, wofelbft Die Brennerei überwiegend 
mit minder günftigem Erfolge betrieben wird, kommt der urſprüng⸗ 
ich gejeglich feftgeftellte Betrag nicht zur Erhebung. In Bezug 
auf die übrigen Provinzen aber ift im Sahre 1860, als der Betrag 
ber Ausfuhr-Vergütung nad ber auf dem Branntwein wirklich 
baftenden Steuer bemefjen werden follte, auf Grund der von ben 
Drennerei-Befipern jelbft Dargebotenen Nachrichten ermittelt worden, 
daß dad Quart Branntwein zu 508 nad Tralles durchſchnittlich 
etwa von einer Steuer von 11 Pf. betroffen wird, was einem 
Gewinn von 8,25 Alkohol aud einem Quart Maiſchraum entipridt. 
Bei Annahme eined folden Gewinnes würde eine Maiſchſteuer 
von 5 Sgr. noch nicht über den gejeplichen Sah von 183 Pf. für 
ein Quart Branntwein von 50% nad Tralles hinausgehen. Ins . 
deſſen würde diejer Sap jedenfalls ziemlich body gegriffen erfcheinen, 
und ed fidy vielleicht empfehlen, nicht über den Sab von 44 Ser. 
ald Regel, dem nach dem bisher beftandenen Verbältnifie der Sag 
von 33 Sgr. für landwirthſchaftliche Brennereien entjprechen würde, 
hinaudzugehen, da aud nad ven biöherigen Erfahrungen dieſer 
Satz ausreichen möchte, um die im Bebürfniffe liegenden Geld» 
mittel zu bejchaffen. Bevor aber in diejer Richtung vorgefchritten 
wird, erſcheint e8 mir wünſchenswerth, mich darüber zu verge- 
wifjern, ob im Snterefje der Landwirthichaft der bezeichneten Er- 
höhung der Maiſchſteuer überwiegende Bedenken entgegenitehen 
möchten, weshalb ih Ew. Ercellenz ganz ergebenft eriuche, die 
bezeichnete Frage in nähere Erwägung zu ziehen, und mir das 
Ergebniß gefälligft mitzutheilen. Ich bemerkte dabei, daß ich bei 
der Wichtigkeit des Gegenftandes mich veranlaßt gejehen habe, 
über denjelben das Gutachten der Provinztal-Steser-Behörden und 
ber Herren Ober-Präfidenten einzufordern. 
Berlin, den 11. April 1862. 
gez. von der Heydt. 


An 
den Königlichen Staats:Minifter nad Minifter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
Herrn Grafen von Itzen plitz Excellenz. 
III. 7851. 
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£ Anlage IL 
zum Schreiben des Herrn Finanz Diinifterd 
vom 11. April 1862. 


Nachweiſung 
ber Einnahme an Branntwweinſteuer, ausſchließlich der Uebergangs⸗ 
Abgabe von Branntwein. 








Betrag der Einnahme: | | Ertr ag 
u | | —* Bleibt der 
Dreuben ab die getto⸗Bevdlke.NVNetto⸗ 
Jahr. ob al, in in Zuſam⸗ Nnefehr⸗ Ein⸗ 
be | Xbärin- | Vergů⸗ Ein: tung. nahme 
Bi nen. Sachen. gen. men. | kung, nahme. ‚ [aufden 
den Lau⸗ Kopf. 
der) | 


Ahr. 1 The. 1) The. | Töle. hr. I The. 1 Köpfe. !re.ı pr. 
1839 | 6,924 aus 314 133) 162,746] 7,400,997|| 376,442/7,024,565|16,578 ‚187j1a] 54 


1840 | 6,577,376' 318,239] 155, 861 7 ‚051, ee 205, ‚6605 845,810 16,878, ‚187, 12, 2,0 
1841 | 7,047, ‚108! 46, 473| 176,763! 7,570,944 


| | 541 sah, 029,387117, 791,388,11110,4 
1842 | 6,626,17 —* 152,360] 7,084,399 
1843| 5,992,35 6,237 48 


519, 669 6,564,730|17,937,139 10/11 
1844 | 6,468,6 6,863,705 


104 ‚3546, 133,128.17,937,573J10| 3,1 
369,937: k, 493, —* 526,338110] 6,2 
1845 | 5,881,61 333,416 119,421 6284300 443 2205 891 anal, 597, 137 
1846 | 5,380,435 273,129) 91,225] 5,744,789| 542,463 9,202,326 18, 18,628,255 
1847 |4,543,941|248,248 73,199] 4,864,788 295,336 4,569,452 19,293, 510 
1848 | 5,773,4921330,501 95,634 6,199,627 
6,450,844| 651,641,5,899,203119,293, 91 
1852 | 5,001,252258,222| 56,190] 5,.315,664| 310 wos), 004,758/19,609,4 | 


I’ 
1849 | 5,969,6 
6,312,149| 400,589 5,911,560.19,683,672 
1863 | 5,455,5461308,721| 61,654 5,825,921 —— — 
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I | 
1851 | 5,557,6761 269,999] 67,042]] 5,894,717| 362,644 5,532,07 3 19,583,672: 





304,684 5,894,943119,293,510 
1850 | 5,871,3 
| 0,279,181 


1854| 5,592,311| 307,825] 52,146] 5,952,181 5 





1865 | 6,926,9441411,715!| 68,940] 7,407,59911,003,225.6,404,37420,279,181l| 8| 5,7 
1866| 7,185,5471581,200| 80,933| 7,797,680] 150,88517,646,79520,602,930|11| 1,0 
1857 | 9,228,28911 733,730] 93,399110,060,418 1,801,067,8,259,351/20,102,920j12| 0, 
1858 | 8,485,66 679,966 44,660| 9,263,288 976,243 8,287, 20,602,92 12] 0, 
1859| 8,213,1331554,963)] 83,308] 8,851,398]1,301,856:7,849,541 21,249,163111] ı 
1860| 8,874,69 —* 82,965|| 9,630,77 1,628,5036, ‚068, ara 111 44 

673,463 82,282] 9,615,158l1,511,18318,103,975'91,240, 909118 8,» 


1861! 8,859,41 








Anlage IT. 
zum Schreiben des Finanz: Minifterd 
vom 11, April 1862. 


Preife des Spiritus am Kerliner Markte. 
(Das Berliner Zap zu 200 Quart à 54% = 10,800% Alcohol.) 


— — — 




















1842 20 dito. 
1843 23% Mat. 


13 April, 18% 
14% | September. 18% 


| _ Hüter Preis, | Meder Drei 
| u | ” n 
Jahr im im | Den er Quellen 
ichen * | 
Monat. Monat. | otitun⸗ | 
| gen. | 
Thlr. Thlr. I Thle. 
1837 19 Juli. | 15 Mai. 16% 
1988 24 Auguſt. 15 Januar. 18 | andelsbe⸗ 
1839 1 20% | gebe. | 18 | Mugafe. 19 che kr Kt 
1840 | 24 Juli. 17 April. 18 —*— 
1841 21 | September. 14% | December. 16% aft. 


1844 16% Juli. 15 | December. 15% 
1645 1 19% | October. 1341| Maͤrz. 16% 
1846 | 30% | September. | 17% | Sammar. 22% 
1847 52 Mat. 23% | December. 32 
1848 23 Januar. 14 dito. 17 
18491 173Iunni. 14 April. 15 
1850 | 18 October. 13% März. 15 
1851 | 26 | December. | "15 April. 18% 
1852 30% Januar. 20% | December. 24% 
1853 39 | November. 20% | Sanuar. 28% 
1864 38% | October. 27 Mär. 33 
1865 44% | September. 23%| Januar. 34 
1866 1 41 Februar. 24 April. 31 
1857 4 31% Zult. 16% | December. 26 
1858 20 Auguft. 17 Mat. 18 
1859 20 dito. 17 Februar. 19 
1860 28% | November. 22 Sanuar. 25°) 


*) Rad) her neuen Njauce dad Faß zu 200 Quart ä 40%=80008, 18% Thlr. 
Durchſchnittapreis. 


% 
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B. Referat des Herrn Elsner von Gronow, betreffend die 
Erhöhung der Maifchftener. 


Um die auf eirca .4,000,000 Thlr. veranfihlagten jährlichen 
Bebürfriffe einer zu ‚gründenden preußiſchen Zlotte zu beichaffen, 
hat das Königliche Finanzminifterium feine Blicke auf zwei Steuer» 
quellen gerichtet, auf das Salz und den Spiritus, ift jedoch 
vorläufig nur der letzteren näher getreten. 

Weil die Bereitung des Spiritud in den preußiſchen Staaten 
wejentlih ein mit der Landwirthſchaft verbundenes Gewerbe ift, 
ift das Königliche Landes-Delonomie-Kollegium aufgefordert worden, 
jein Gutachten über die Zwedmäßigteit diefer Maßregel abzu- 
geben, mir aber iſt in Gemeinjchaft mit Herrn Landes-Defonomies 
Rath Dr. Lüdersdorff der Auftrag geworben, dem hohen Kol: 
legium über das Sadverhältniß zu referiren. 

Selbſt nicht Brenner, babe ich mid; vollftändig unpartheiiich 
halten können, wenn ich die Gründe für wie gegen die Steuer. 
erhöhung entwidele; wo ich aus Unkenntuiß fehle, wird die gewiegte 
Praxis des Herru Korreferenten, der in diefer Frage eine aner⸗ 
kannte Autorität ift, mir ergänzend zur Seite ftehen. 

Das Finanzminifterium geht bei der proponirten Steuerer⸗ 
Böhung von dem Grundgedanken aus, bie Erhöhung der Maiſch⸗ 
fteuer durdy die Verordnung vom 1. Juni 1854 (G.-6. &. 266) auf 
3 Sgr. und veip. 24 Ser. pro.20 Duart Maiſchraum habe bei ihrer 
Einführung einen bedeutenden Widerftand zu überwinden gehabt, 
die Damals befürchteten Nachtheile feien jedoch nicht eingetreten. 

&8 liebe ſich zwar nicht im Abrede flellen, dab ſich die Zahl 
der Brennereien vermindert habe, dieſelbe Erideinung habe fich 
aber ſchon früher und zwar feit dem Sabre 1820 geltend gemacht, 
weil dad Gewerbe ein landwirthſchaftliches geworben fei, dem gegen. 
Aber fid, die ungänftiger geftellten ftäbtifchen Brennereien nicht 
Bätten halten Tönnen, und weil deſſen Vervollkommuung die Ein⸗ 
ſtellung vieler Brenmereien herbeigeführt habe, deren Beſiter einer- 
ſeits nicht bie Mittel, oder andrerſeits nicht die nöthigen Kennt 
nifſe beiahen, am die Bervollfommmung des Brennereibetriebes 


fich anzueignen. 
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Dieſe Urſachen wirkten noch fortdauernd auf die Verminderung 
der Zahl der Brennereien und auf die Umwandlung derſelben in 
größere Fabriken. 

Die erhöhte Steuer trüge nicht die Schuld; denn wenn auch 
die Zahl der Brennereien ſich vermindert hätte, jo wäre der Um⸗ 
fang des Brennereibetriebed doch Leinen Falles geſunken. Des 
gleichen habe der Berbraud der Steuer wegen Teine Beſchränkung 
erfahren, denn der Ertrag der Brennereiftener, weldyer nad) ©. 16 
des Kommilfionsberihted vom 13. Februnr 1854 auf hödftens 21 
Millionen Thaler Mehrertrag veranſchlagt worden fei, würde durch 
den Erfolg übertroffen, wa8 fi) namentlich durch den Ertrag der 
Steuer pro Kopf der Bevölkerung bewahrheite, welcher fi trotz 
der Stener und der vermehrten Audfuhr gehoben hätte. 

Schließlich aber hätten fidy die Preife ded BVranutweins jeit 
1854 entichieden günſtig für die Brennereibefiger geftellt, und 
nirgends fei eine Benachtheiligung des Landbaues eingetreten, welche 
fid) auf die Erhöhung der Maiſchſteuer zurüdführen ließe. 

In England würde ein Duart Branntwein- von 505 Tralles 
mit ungefähr 22 Sgr., in Holland mit 34 Spr. und in Frauk—⸗ 
reih mit 4—64 Sur, befteuert, bei und nur mit circa 11 Pf.; 
beöwegen jei eine Erhöhung ber Steuer unbebenflid). 

Die Erhöhung erjcheine aber auch dadurch gereihtfertigt, daß 
der $. 1 des Geſetzes vom 8. Februar 1819 den Branntwein für 
dad Duart von 50$ nad Tralles mit einer Steuer von 1 gGr. 
3 Pf. oder 183 Pfennigen belegt wiffen wolle, ein Betrag, ber 
jept nicht einmal in Rheinland und Weftphalen, wo bie Brenne 
reien am ungünftigften betrieben würden, zur Erhebung komme. 

Nah den Grmittelungen des Sahres 1860, auf Grund der 
von den Brennereibefibern felbft gegebenen Nachrichten, zahle Das 
Dnart Branntwein von 508 nah Tralles durchichnittlih etwa 
11 Pf. Steuer, was einem Gewinn von 8,25 Alkohol aud einem 
Duart Maifchraum entipräde. Bei Annahme einer folden Aus⸗ 
beute würde eine Maifhfteuer von 5 Sgr. pro 20 Quart Maiſch⸗ 
raum nicht zu bach gegriffen fein; doch würde fi ein Sap von 
44 Spr. und für landwirthichaftlidhe Brennereien ein entſprechen⸗ 
der von 3} Sgr. vielleiht mehr empfehlen, da diefer nah ben 
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biöherigen Erfahrungen das Bebürfniß decke, der erftere aber viel 
leicht etwas zu hoch gegriffen fei. 

Die Borlage des Herrn Minifterd wird von drei Ober⸗Prä⸗ 
fidenten, einer Regierung ſowie von fünf Provinzial⸗Steuer⸗Oirek⸗ 
toren unterftügt, welche fänmtlih einer Steuererhöhung bis auf 
44 Sgr. pro 20 Quart Maifhraum mit der verhältnigmäßigen 
Rüdfihtönahme auf die Kleinen Brennereten dad Wort reden und 
fih nur dadurd) von einander unterfcheiden, daß einige eine all 
mäbhlige Steigerung, andere eine fofortige Erhöhung auf den ge⸗ 
dachten Sag wünſchen. 

Auer den in der Minifterial-Borlage angegebenen Gründen 
ftügen fie ihre Ausführungen noch auf folgende. 

Der Branntwein ald Verkehrsartikel, als entbebrliches Be⸗ 
dürfnig, wegen feiner fchädlichen Einflüffe auf Wohlfahrt und 
Moral jei ein vorzüglihes Steuerobjelt, eine Erhöhung feines 
Preijed in fittliher Hinfiht wünſchenswerth. 

Die Steuererböhung von 1854 habe eine über das erwartete 
Berhältni hinausgehende Mehreinnahne gewährt, ohne dem Vers 
fehr im Allgemeinen oder ber Kandwirtbfchaft insbefondere Nach⸗ 
theile zu bringen. 

Die Stantd-Regierung habe die Pflicht, auf Erfüllung bes 
geſetzlichen Steuerfabes von 1819 zu dringen. 

Die von allen Seiten zugegebene Verminderung der Bren- 
nereien ftehbe in keinem SKaufalnerus mit der Steuererhöhung, 
ſondern liege daran, dab das Gewerbe fih von den Städten aufs 
Land und dort wieder von dem ſchweren Boden auf den leichteren, 
ber beſſere Kartoffefn erzeuge, zurüdziehe. Diefe Verminderung 
batire ſchon von 1854 ber, auch fei ed ein naturgemäßes Streben, 
ben Betrieb auözudelmen, um dur Verminderung der General» 
foften billiger zu probuciren. 

Es müßte zwar zugegeben werden, daß bei einer Erhoͤhung 
der Steuer die Heinen Brennereien, wenn fie nicht mit Schank⸗ 
wirthichaften verbunden jeien, eingehen müßten, dies fei aber fein 
Unglück, da bierdurdy die Steuerkontrolle erleichtert würde, auch 
die Koften, fie in größere-zu verwandeln, für ein Gut mittleren 
Umfanges nicht drüdend wären. 

Ann. d. Landw. Ob, ZLL (Beilage.) 6 
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Wenn auch zugegeben worden fei, daß die landwirthſchaft⸗ 
lichen Brennereien fich vermindert hätten, jo wäre died doch nicht 
durchgehend der Fall, in Weftpreuben z. B. ſeien feit 1861 3 länd⸗ 
liche Brennereien mehr. 

Das Beftehen der Heinen Brennereien ſei überhaupt nur durch 
die quantitative umd qualitative Ergiebigkeit der Kartoffeln be- 
bingt, hierin genöfle der leichte Boden einen bedeutenden Borzug 
vor dem fchwereren, und auf ihn würde fich das Brennereigewerbe 
immer mehr zurüdziehen. Die Schwanfungen im Betriebe ber 
Heinen Brennereien feien von dem Umfange der Ernte abhängig; 
ſobald die Wirtbfchaft der Schlempe bebürfe, ſei ihre Erpaltung 
nicht gefährdet, meint Stettin. 

Dieſes Nichtzufgmmenhängen der Berminderung der Bren⸗ 
nereien mit der Erhöhung der Maiſchſteuer finde auch darin feine 
Begründung, dab der Preid des Spiritus ſich nicht nad der 
Steuer rihte, fondern uur durch die Konkurrenz bedingt werde, 
deun gegenüber den mehr ald 300% betragenden Schwankungen 
in den Spirituöpreifen falle die Steuer gar nicht ind Gewicht. 

Diele Anſicht theilen jedoch drei der Provingial= Steuerdirel- 
toren nicht, welde glauben, daß der Produzent die Steuer auf 
den Konſumenten wälzen Tönne, dem fie nicht empfiudlich fei, 
da fie nur wenige Pfennige pro Duart betrüge; überdies fei ber 
Werth ver Geldes jeit 1819 gejunfen, und dafür, daß der Pro- 
ducent die Steuer vorichieße, werde er durd den Steuerkredit 
entfchädigt. 

Ueberdies feien, wie ein Provinzial» Steuer» Direftor meint, 
die Landwirthe diejenige Klaffe von Stantdangehörigen, welde 
fih in der beften Sage befinde und daher eine Erhöhung der 
Steuer zu tragen am meiften geeignet ſei, wogegen ein anderer 
Provinzial-Steuer-Direltor aud der Anweſenheit von 10 Getreide⸗ 
hrennereien in Stettin folgert, daß die Brennerei nicht noth⸗ 
wendig mit der Landwirthichaft verbunden fein müſſe, alfo gar fein 
landwirthſchaftliches Gewerbe fei. 

Bei einem Preiſe von 17 Thlrn. pro 80008 Tralles würden 
die Kartoffele trotz der Steuererhöhung noch mit 10 Sour. pro 
Scheffel verwertbet werden, und dies fei volllommen ausreichend. 
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Denn fich in eimzelnen Fällen, 3. B. im Regierungsbezirk 
Potsdam, der Steuerertrag nicht gleichmäßig mit der Steuer 
erhöht habe, fo läge dies in der Vermehrung bed Exporis. 

Der Kartoffelbau fei zwar ein unerjeglicher Hebel der Land⸗ 
wirtbihaft und dürfe nicht beeinträchtigt werden; dies würde aber 
durch eine allmählige Erhöhung der Steuer nicht der Fall fein, 
und daher ſei ein mäßiged Vorgehen unjchädlid. 

Eine Erhoͤhung um 4, alfo von 3 Sgr. auf 34 Sgr., würde 
ſchon durd eine Steigerung ber Ausbeute von 78 pro Quart 
Maiſchraum auf 88 gebedt und diefer Ausbeute hätten ſich audy 
bie ſchlechteren Brennereien ſchon genähert. 

In den meilten Zollvereind-Staaten würde eine höhere Stener 
vom Branntwein erhoben, der Import vom Audlande fei gering, 
der Erport nach Demfelben groß; die Zollvereins-Stanten, in denen 
nody eine geringere Steuer beflände, würden Preußen folgen, der 
Handelövertrag mit Frankreich fihere die Ausfuhr nad) dort. 

Sine Zunahme des Schymuggeld fei nur an der Poſenſchen 
und Hannöverihen Grenze zu befürchten. 

Die Erportbonifilation fei verhältnißmäßig zu erhöhen und 
die Preßhefenfabrikation, welche jegt ſchon durch den Import von 
Hannover gedrüdt werde, müſſe in angemefjener Weile geſchützt 
werden; für die Ejfigfabrifation fei died nicht nöthig. 

Defranden feien nicht zu erwarten, die jebt vorhandene Kon 
trolle fei hinreichend; übrigens Tönne fie nad) der Anficht eines 
Provinzial-Steuer-Direktord noch verfchärft werden, und wenn die 
Heinen Brennereien eingingen, beauffichtigten fich die großen nm 
ſo leichter. Ä 

Der gute Boden Sei jebt ſchon im Nachtheil gegen den jchlechten : 
während aber der Sandboden die Brennereien allerdings zw feiner 
Erhaltung bebürfe, hätte der gute Boden fie nicht nöthig, da bie 
verbeſſerten Sommunitattondmittel ihm feine Bodenerzeugniſſe 
leicht zu verfahren geftatte, und eine Reduktion derjelben auf das 
möglichit Heinfte Volumen unnöthig jet. 

Wenn auch die Zahl der Brennereien abgenommen babe, jo 
babe fidh der verftenerte Bottihraum im Allgemeinen doch nicht 
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vermindert, fondern der Großbetrieb habe nur mehr um fich ge⸗ 
griffen; aus dieſem erwüchje aber 

1) ein vortheihafterer Einfluß des großen Kapitals, 

2) eine größere Steuerfähigfeit, 

3) . eine leichtere Beauffichtigung. 

Die Brennereien müßten einen anderweitigen Ertrag geben, 
als den in der Fabrikation liegenden, denn die Brenner erzeugten 
die Schlempe jet allerdings nicht mehr Toftenfrei, jondern müßten 
fie ih pro Wiſpel Kartoffeln mit circa 5 Xhlrn. rechnen, wobei 
circa 4 Thlr. auf Betriebsfoften Tämen, der Gewinn müſſe daher 
in andern Berbältniffen, Einfluß auf Viehzucht, Düngung. ꝛc., ges 
ſucht werden. 

Died find die für die Steuererhöhung angeführten Gründe. 
Gegen diejelbe ſprechen ſich fünf Herren Ober» Präfidenten, eine 
Regierung und zwei Provinzial» Steners Direktoren aus, fo wie 
ſaͤmmtliche landwirtbichaftlichen Vereine mit Ausnahme ded Ber- 
eins für den Nepediftrilt, de8 Arnsberger Landed- Kultur Bereind, 
des Minden-Ravendberger und des Münfterichen Hauptvereind und 
bed baltiihen Vereins, die wegen des geringen Einflufjeö der 
Brennereien ihrer Gegend auf die Landwirthſchaft lebtere bei einer 
Steuererhöhung nicht für gefährdet erachten. Die angeführten 
Gründe find nachſtehende: 

Die Steuer würde nicht vom Konfumenten, fondern vom Pro» 
duzenten getragen werben, da der Preis des Spiritus fih nicht 
nach den Produftionskoften, jondern nad dem Preiſe am Welt: 
markt richte. 

Der Branntwein fei für die niederen Volksklaſſen ein unent⸗ 
behrliches Bedürfniß, ihm verthenern, hieße die Ernährung ver- 
theuern. 

Die Brennereien würden ſich vermindern, ihre Verminderung 
auf den landwirthſchaftlichen Gewerbebetrieb den nachtheiligſten 
Einfluß äußern. 

Die Leiſtungsfähigkeit der Landwirthe, deren Güter zu einem 
hohen Grade verſchuldet ſeien, ſei ohnedies neuerdings durch Grund⸗ 
und Haͤuſer⸗Steuer ſtark in Anſpruch genommen. 
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Die großen Brennereien, welche auf den Erport angewiefen 
feien, würden in Folge der erhöhten Selbftfoften leiden, wenn auch 
eine Erportbonififation gewährt würde. 

Die Mehreinnahme ded Staates würde nicht in den Ber- 
haͤliniß wachjen, wie die Nachtheile, welche der Landwirthſchaft zu⸗ 
gefügt würden. 

Wenn Brennereien in Städten eriftirten und man daraus 
folgere, das Brennereigewerbe fei fein landwirthſchaftliches, ſo 
ſei dies eine unlogiſche Folgerung. 

Die konſtatirte Abnahme der Brennereien ſei eine Folge der 
Stenererhöhung von 1854, fie treffe weſentlich das platte Land; dann 
von den 1832 eingegangenen Brennereien Tämen 1528 auf das 
platte Land, wobei die 1861 und 1862 eingegangenen noch nicht 
- einmal mitzählten. 

Biele Brennereien arbeiteten mit offenbarem Verluſte, eine 
große Anzahl nur ohne Schaden, weil fie die Zinfen des Anlages 
kapitals und die Verwaltungstoften nicht in Anfag brädten 

Die Heinen Brennereien hätten gerade die größte Bedeutung 
für die Landwirthſchaft, da fie dem Boden dasjenige wieder geben, 
was fie ihm entzogen hätten, die großen bereicherten den ihrigen 
nur anf Koften anderer Flächen. 

Die Rheinprovinz fei ganz bejonderd im Nachtheil, die Preife 
der Materialien wie die Tagelöhne ſeien dort body und außerdem 
die Konkurrenz ber öftlihen Provinzen zu beftehen; es ſeien dort 
486 Getreide: und nur 450 KartoffelsBrennereien und im Sahre 
1860 feien 108,150 Sceffel Getreide mehr wie Kartoffeln ver- 
brannt worden; in den GetreidesBrennereien zöge man nur aus⸗ 
nahmsweife 2 Duart Branntwein & 508 Tralles von 20 Quart 
Maiſchraum, in der Regel nur 14 Quart; dieſe Brennereien träfe 
daher ſchon der normale Sap. 

Die landwirthſchaftlichen Brennereien, welche Kartoffeln ver 

arbeiteten, zögen nur 6—7$9, arbeiteten nur im Interefje der Vieh⸗ 
zucht, feien in der Abnahme und von dem Minderauflommen ber 
Brennereifteuer in der Rheinprovinz pro 1860 von 12,300 Thlen. 
fiele allein auf diefe Brennereien 10,844 Thlr. 

Da Luxemburg eine jehr geringe, Rheinbaiern gar Teine Bren⸗ 
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nereiftener zablten, jo fei nicht allein an ber Hannoverſchen und 
Dofenichen, jondern aud an diefen Greuzen ein ftarter Sehmuggel 
zu befürchten. 

Der Steuerdruck fei ſchon jetzt kein gleichmäßiger, ſondern 
nach der Lokalitaͤt und den mehr oder minder ergiebigen Bruien 
ein verichiedener, bei einer Erhöhung ded Steuerſatzes müſſe eine 
Berwendung Tranker und zur menfchlidhen Nahrung untauglicher 
Kartoffeln ganz aufhören; nur dad befte Material fünne man dann 
brennen und entziehe dies der menſchlichen Rabrung. 

Ie höher die Stener ftiege, defto mehr ftiege der Reiz zu Des 
fraudeu, defto mehr würde dem ehrlichen Manne Die Konkurrenz 
erichwert 

Alkohol fei nicht allein Getränf, fondern auch Das Material 
zu vielen anderen Fabrikationen, und auch biefe würden durch 
eine Stemererhöhung beiaflet. 

Durch das Einftellen der Brennereien wide viel Kapital ver 
nichtet; finde es in einem noch größeren Umfange ftatt, fo würde 
damit eine gänzliche Ummälzung des kandwirtbichaftlichen Betriebes 
verbunden jein. 

In England fei die Steuer eine reine Getränkfleuer; dies 
möge man bedenfen, wern man immer Darauf verweife; auch babe 
dort died Gewerbe gar feinen landwirthſchaftlichen Charakter. 

Die Steuererhöhung von 1854 habe ſich auf weſentliche Fort» 
Ipritte in dem BrennereisBerfahren gegründet; man frage billig, 
worin diefe jeit 1854 beftänden? Die Technik fei damals ſchon 
auf ihrem Kulminationspuntte geweſen. 

Die traurige Lage des preußiſchen Spirituögelchäftes würde 
jest von den Nachbarſtaaten andgebeutet; Hannover, Hamburg, 
Mecklenburg benupten diejelbe, Tauften in großen Maſſen Kartof- 
feln auf und entzögen dem Lande Geld wie Dünger; desgleichen 
bringe Nordamerika große Spirituöquantitäten auf den Markt und 
verdränge die preußiſchen Sprite auf vielen Punkten. 

Die Abnahme in der Brennerei repräfentire nicht ben au den 
Kaufmann abgelieferten Spiritus, die bedeutende Schwindung würde 
niemald in Rechnung gezogen. 

Nachdem vwir im Borftehenden die für wie gegen die Erhö- 
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bung der Maifchftener fprechenden Gründe hiſtoriſch zufammenge- 
ftellt haben, fei e8 uns erlaubt, diejelben in einer Reihe von Bes 
trachtungen theild näher zu prüfen, theild genauer zu präcifiren, 
um dadurch mehr Licht auf die vorliegende Frage zu werfen. 

Wir wenden und zu dieſem Zwede auf ben Anfangöpunft der 
Steuer, dad Geſetz vom 8. Februar 1819 (®. ©. 1819 S. 97 
Nr. 535) zurüd. 

Dies Geſetz ift überjchrieben: „Geſetz wegen Beitenerung des 
inländiſchen Branntweins, Braumalzes, Weinmoſtes hub der Tas 
baksblaͤtter“; es lautet in feiner Eingangẽeformel und im feinem 
S. 1, deren Betrachtung wir und, um ben Charakter ber Steuer zu 
beftimmen, zunäcdft widmen wollen, wie folgt: 

Dir Friedrih Wilhelm ꝛe. ıc. 

Die forigefegten Berathungen über bie Berbefferung des Seeuer⸗ 
weſens haben Uns die Ueberzeugung gewährt, daß nächſt ben durch 
das Geſetz vom 26. Mai 1818 angeordneten Zoͤllen und Ber» 
braudäfteuern von mländifhen Waaren die Beflewerang des 
inländifchen Brannimeind, Braumalzes und Weines, wie auch ber 
inlaͤndiſchen Tabaksblätter vorzüglich geeignet ift, mit der minde- 
ſten Beläftigung des Landes einen bedeutenden Theil des erforder⸗ 
lihen Staatdeinfommend herbeizufchaffen, welches durch die zut Be 
förderung der Gewerbe und des freien innern Verlehrs getroffenen 
Maßregeln verringert wird. 

Wir haben die hierauf fich beziebenden Berhäktniffe forgfältig 
prüfen laffen und verorbuen nad erfordertem Ontachten Unſeres 
Stantsrathed dedhalb nunmehr wie folgt: 

-&1. Einer Steuer find folgende Gegenftände unberworfen, 

wenn fie im Inlande erzeugt werben: | 

1) der Branntwein, 

2) das Braumalz, | 

3) der Weinmoft, - 

4) die Tabaksblaͤtter. 
Aus dieſen Eingangsworten, in denem die neuzuerbebende 
Steuer ausdrüdlid den Verbrauchsſteuern von auslänbifchen Wag⸗ 
ren zur Seite gefiellt wird, aud ber Zuſammenſtellung des Branni⸗ 
weins mit. dem zum Bierbrauen bekimmien Malge, dem Weinmoft 
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und den Tabaksblaͤttern geht deutlich hervor, daß die neue Steuer 
eine Berzehrungdfteuer, für im Lande erzeugte zu den entbehr- 
lichen Verbrauchsartikeln gerechnete Konfumtubilien, war, die ges 
wifjerınaßen die auf dieſe Artikel ausländiſcher Produktion gelegten 
Zölle zu fihern beftimmt war. 

Dies erhellt für den Branntwein ferner daraus, daß man ihn 
nicht als Spiritus, jondern in einer Stärfe von 50° Tralles, mit⸗ 
bin in einer Form beftenerte, wie er zum Getränf geeignet ift, aber 
zu andern Zweden, zum Brennen, zur Bereitung von Firniffen und 
Laden, fpirituöfen Extrakten ꝛc. nicht verwendet werden kann. 

Died erhellt ferner daraus, daß, als dad Gewerbe der Brannt⸗ 
weinbrennerei einen anderen Charakter annahm, als derjenige war, 
den ed bei der Emanirung des Geſetzes von 1819. trug und ftatt 
Branntwein ftarfe Spirituofen erzeugte, man nit anftand, nicht 
allein für den erportirten Spiritus die Steuer zurüd zu vergüten, 
fondern auch für denjenigen, welcher zur Bereitung des Bleiweißes 
und Eifigs verwendet wurde, eine Steuerboniftfation eintreten ließ. 

Reſkripte vom 18. Oktober 1838, 12. Dezember 1841, 22. Mai 
1847, 13. November 1851, 11. Oftober 1854, 24. Juli 1844, 
1. Auguft 1839, 1. Oktober 1840, 22. Dezember 1846, Ieptere beis 
den für Bleizuder, Bleiweiß und Eſſig. 

Wenn hierin der Gejebgeber deutlich genug feine Meinung 
ausdrüdt, nur den Branntwein ald Getränk, ald Verzehrungs 
gegenftand befteuert wiffen zu wollen, fo thut er dies noch kla⸗ 
rer in dem Edikt vom 28. Dftober 1810, welches die Beſteuerung 
des Branntweind auf dem platten Lande zuerit einführte, und wo 
ed ausbrüdlich heißt, daß die neuen Konfumtionsabgaben Aud) 
vom Branntwein fünftig auf dem platten Lande wie in den 
Städten gleihmähig erhoben werden follten, und wo Fleiſch, 
Gemahl, Bier und Branntwein gemeinfam ald Gegenftände 
der Berzebrungsfteuer genannt werden. (Reglement vom 28. Ol⸗ 
tober 1810 wegen Zahlung, Erhebung ıc. der Konjumationdftener). 

Berfolgen wir nun die Gefchichte der Branntweinftenergejeh- 
gebung von diefem Momente an, wie ich fie in der Beilage kurz 
zufanımengeftellt babe , jo finden wir, daß aus dem Gefeb vom 
28. Oltober 1810 fi dasjenige vom 8. Februar 1819 durch? alle 
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Stadien organijch entwidelte; ber in dem lebteren erwähnte Brannt« 
wein, der bier mit Malz, Weinmoſt und Tabaksblättern zujammen- 
geftellt ift, ift derfelbe, der im Sahre 1810 mit Mehl, Bier und 
Sleiſch gemeinfam als Verzehrungsgegenftand betroffen werden 
ſollte. | | 

Zu einem gleichen Refultat gelangt man, wenn. maı den Zu⸗ 
ftand der Brennereien jener Zeit prüft, welche meift aus Getreide, 
auf offenem Feuer in Fleinen Blafen, durch Luttern und Vinen, 
einen zum Getränk beitimmten Branntwein erzeugten, dem ber 
Krugzwang, dad Brennereiurbar ꝛc. einen beengten Verbreitungs⸗ 
bezirt anwies. Am fchlimmften famen bei der neuen Steuer die 
ſchlefiſchen Brenner fort, bei denen nicht berüdfichtigt wurde, daß 
fie den Gewinn aus den Branntweinbrennen ſchon mit 28 $ ver- 
fteuerten, da bei ihnen dad Brennereiurbar fchon in der Grund- 
fteuer mit veranlagt war. 

Während in diefer Weile der Gefepgeber die Steuer auf 
Branntwein klar und deutlich ald eine Getränkſteuer charafterifirt, 
pflichten ihm alle Diejenigen in feiner Anſchauungsweiſe bei, welche 
eine Erhöhung der Maiſchſteuer zur Berminderung ded Brannt- 
weingenuſſes wünſchen, jo wie alle diejenigen, welche fich auf die 
Höhe der Steuer in England und Frankreich berufen; denn in dies 
fen Ländern tritt die Branntweinfteuer als Konfumtiondftener auf. 

Es wird nämlid in England fämmtlicher für Künfte und Ge- 
werbe beftimmte Spiritus durch Berfegung mit Methylälkohol (Holzs 
geift) denaturalifirt und geht dann fleuerfrei in den Konfum über; 
ed wird aller für die Schiffsproviſion beftimmte Branntwein-von 
der Steuer freigelafien, ed geht aller für den Erport beftimmte 
Branntwen nit allein fteuerfrei aus, fondern erhält noh, um 
den Brenner für die Steuerbeläftigungen zu entjchädigen, eine Ver» 
gütung von 2—3 Penced pro Gallone Probefpiritus, jo daB effel- 
tiv, nur der im Lande ald Getränf konſumirte Branntwein der 
Steuer verfällt. 18 et 19 Vict. cap. XXXVIU vom 26. Juni 
1855. 23 et 24 Victor. Cap. 114 und 23 et 24 Vict. cap. 129 
vom 28. Auguft 1860 8. 4. 

Auch in Frankreich zahlt der mit mindeftend 4 Terpentinäl ver⸗ 
fegte Spiritus nur eine ganz niedrige Auflage. 
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Wenn wir nun durch Vorſtehendes gezeigt zu haben glauben, 
daß die Branntweinfteuer ihrem Charakter nad) eine Getränfftener 
ift, und daß alle diejenigen, welche für die Erhöhung der Maifch- 
fteuer find, dies bei Entwidelung ihrer Gründe indireft zugegeben 
haben, fo tönnen wir weiter geben und und auf die nähere Be 
trachtung des vom Gejehe für den als Getränt konſumirten Brannt- 
wein beftimmten Stewerfabeß von 1g&r. 3 Pf. oder 18} Pfenni- 
gen pro Duart von 509 Tralles einlafien. 

Bon den Freunden der Maiſchftenererhoͤhung wird nämlich bes 
banptet, dab diefer im Geſetz vorgejehene Normalfab nicht erreicht 
werde, daß mithin, um dem Gefeß zu genügen, eine Maifchfteuer- 
erhöhung nothwendig fei. Wäre died der Zall, fo läge allerdings 
ein gelepliher Grund zur Steuererhöhung vor, und man Tönnte 
fi derfelben füglich nicht entzichen. 

Zu dieſem Zwede müffen wir die gefammte Spiritußfabrifa- 
tion des Steuervereind annährend feftftellen und fie nach verſchie⸗ 
denen Kategorien jondern: 

1) der durch Schwindung verlorengehbende Spiritus, 

2) das erportirte Quantum Spiritus, 

3) dasjenige Duantum, welches in den Gewerben, den Künften 
nnd zum Brennen verbraudt wird. 

4) ſchließlich dasjenige Duantum Spiritus, welches dann übrig 
bleibt und in den Konfum als Getränf übergeht und auf wel⸗ 
yes fih dann die Steuer vertbeilt. 

Um das gejanmte in dem Steuerverein producirte Quantum 
Spiritus zu- finden, liegen und verjchiedene Daten amtlichen Ur⸗ 
fprungd vor, au denen wir den verfteuerten Maifhraum und aus 
Diefem wieder die produzirte Menge Spiritus finden können; des⸗ 
gleichen Angaben ebenfalls amtlichen Urfprungs, aus denen die ver 
brannte Menge an Getreide, Kartoffen, Beeren, Obft, Melafie ꝛc. 
bervorgeht. Ich will die fomplicirten Rechnungen, welde noth⸗ 
wenbig find, um hierans die erzengte Menge Duarte Spiritus bon 
800 Tralles zu beftimmen, nicht bier aufnehmen, fondern erwähne 
nur kurz, daß fi) hiernach für 1854 die erzeugte Ouartmenge auf 
117,431,000. Quart, pro 1857 auf 170,613,000 Quart und in ben 
folgenden Jahren anf eirca 160, 000, 000 Duart Spiritus & 80° 
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Tralles berechnet, welche lehtere Zahl wir, ohne große Irrthiimer 
zu begeben, unferen Unterfuchungen zum Grunde legen können. 

160, 000, 0000 Quart Spiritus & 80% Zralles entiprechen 
256,000,000 Quart & 50° Tralled, auf welde Stärfe wir den er» 
zeugten Spiritus rednziren, da nad ihr die Steuer erhoben und 
die Ausfuhrbonififation vergütet wird. 

Dieſe 256,000,000 Duart, wie fie die Blafe giebt, verlieren 
nad genauen ®rmittelungen bis zum Verkauf 4,273 %. 

Es verloren namlich bei in 7 Sahren aus 8,989,020 verftener- 
ten Ouatt Mailhraum nnd daraus gezogenen 74,068,279 Quart⸗ 
prozenten, won denen 72,334,343 Duartprozent aud deu Kellern 
verfandt und 70,902,784 vom Kaufmann acceptirt wurden, mit- 
hin bei einer Burchichnittlichen Produktion von 8,2398 $ pro Duart 
Maiſchraum, von der jedodh nur 8,0655 $ verfandt und 7,8877% 
acceptirt wurden, im Seller 100 $ 2,3418, vom Keller bis zum 
Verkauf 1,9328, und ed famen zum wirklichen Berlauf nur 96, 727 8. 

Hierzu tritt die Schwindung beim Kaufmann, jowie Dieje- 
nige, welche der Erportenr hei der Fabrikation von Spriten un- 
terworfen iſt. 

Der Kaufmann rechnet bei friiher Waare und 6 Monate La⸗ 
gerung 3— 48 Manco, wenn Faftage und Lagerräume fid im 
beiten Zuftande befinden, bei ſchon gelagerter Waare unter benfel- 
ben Bedingungen 2—3$ Manco. 

Der Spritfabrifant rechnet von der Uebernahme aus ber Bren- 
nerei bi3 zur fofortigen vollendeten Rektificirung 25 Schwinbung. 

Das englische Brennereigefeh geftattet gejeplich, 23 et 24 Vict. 
cap. 114 8. 88, $. 103 und $. 132 nachſtehende Schwindungen: 

1) Für die Vorräthe in den Brennereikellern, in denen der Spi- 

ritus nie länger ald 10 Tage kagern barf, 34. 

2) In den Lagerhäufern für 3—-7 Zage 4$, für 7—14 Tage 

49, für 14-21 Tage 35, für 21-31 Tage 14: 

. 3) Rachdem ber Spiritus einen Monat im Bagerhante gelagert 
hat, ift an Schwindung geftattet: 
Für jeden Monat oder einen Theil deffelben nach dem }. Mo⸗ 

nat bis 7. Monat 48. 


—— 


Für jeden Monat ober einen Theil deſſelben von 7 Monat 
bi8 3 Jahren 1. 

Für jeden Monat oder einen Theil deffelben über 3 Sahre 
bis 6 Sabre 48. 

Und für jede Periode von zwei Monaten nad) 6 Sahren "bie 
zu 10 Jahren 42. 

Nach 10 Fahren wird feine Schwindung mehr geftattet. 

Wenn wir nad allen diefen Daten die Schwindung des in 
den Brennereien produzirten Spiritud bis zun Berbraud auf 78 
„annehmen, glauben wir nicht zu irren, und berechnet ſich hiernach 
das durch Schwindung verloren gehende Duantum von jenen 
256, 000,000 Quart auf: 

17,920,000 Duart Branntwein à 508 Tralles. 

Der Erport betrug feit Erhöhung der Erportbonifilation anf 
11 Pf. jährlih im Durchſchnitt: | 

50,559,970 Quart Branntwein a 50 $ Tralles. 

Biel Schwieriger wie dasjenige Duantum, welche dur Schwin⸗ 
dung verloren gebt, fowie dasjenige, welches erportirt wird, iſt 
dasjenige Quantum Branntwein zu ermitteln, welche in den Küns 
ften, Gewerben, zur &ifigfabrifation, zur Bleizuderfabrifation, zum 
Brennen und Pupen, zur Fabrikation von Leuchtgas, Kamphin x. 
verwendet wird. Sn England, wo fein Eifig aus Spirituß bereitet 
wird, wo man wenig Spiritus brennt, da das offene Kaminfener 
die Epirituälampe erfebt, wo der abfcheuliche Geruch des methyli⸗ 
firten Alkohols ihn zu vielerlei Verwendungen ‚unbraudbar macht, 
beträgt der Berbraud für Künfte und Gewerbe 22,800,000 Quart 
à 50% Tralles bei 29,031,299 Einwohnern; wir können erfl. der 
Eſſigfabrikation für die 22,000,000 Einwohner ded Steuervereind 
mit grober Wahrſcheinlichkeit einen Verbrauch von nahe an 30,000,000 
Duart Branntwein a 508 Tralled ‚zu den gedadhten Zweden an⸗ 
nehmen, wozu noch, da die Familie nad) den eingezogenen Nach⸗ 
richten zwiſchen 30 und 70 Quart Eſſigſprit jährlih verbraucht, 
für 4,400,000 Familien à 50 Quart Effigiprit 220,000,000 Duart 


Eſfſigſprit treten würden, melde, da ein Ohm Branntwein 9,s« 


Ohm Eifig a 58H Eſſigſäurehydrat entipricht, 22,357, 723 oder runb 
22,000,000 Quart Branntwein von 50 $ Tralled entfprecdhen, wo» 
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nad fi die Sefammtjumme der in den Gewerben ıc. verbrand)- 
ten Branntweinmenge auf 52,000,000 Quart Branntwein berechnet 
Wir haben demnach ald nicht zur Getränffteuer qualifizirt: 
1) Shwindung 17,920,000 Quart, 
2) Export 50,559,970 „ 
3) Gewerbe «. 52,000,000 „ 
Summa 120,479,970 Duart Branntwein 
a 50° Tralles. 
Produzirt wurden 256,000,000 Duart Branntwein & 50° 
Tralles/ 





davon ab 120,479,970 „ _ 
bleiben 135,520,030 Duart Braonntwein 

für den Konſum ald Getränf, 
auf welche nach Abzug der Erportbonifilation. die erhobene Steuer 
von rnnd 8,000,000 Thaler fällt, und Die ſich auf eine Bevölferung 
von beiläufig 22,000,000 vertheilen, was, wenn wir ber rumden 
Rechnung halber 135,500,000 annehmen, 19,77 Pf. pro Quart 
Branntwein an Steuer und 6,16 Duart Branntwein pro Kopf 
der Bevölkerung ergiebt. 

Hieraus würde hervorgehen, daß dad Duart Branntwein, wel» 
ches mit 18,75 Pf. befteuert fein fol, ſchon 1,02 Pf. Steuer mehr 
bezahlt, als e8 bezahlen joll. 

Um die Richtigkeit diefer Berechnung zu prüfen, habe ich oben 
den Konjun an Branntwein pro‘ Kopf der Bevölferung angegeben, 
ba biernady ein Mittel an die Hand gegeben ift, die benupten Zab- 
len mit den Angaben anderer Statiftiter zu vergleichen. 

Grouven giebt den Berzehr des Branntweind in Preußen 

auf 5,35 Quart per Kopf an, 


denjenigen im Zollverein uf 5, „m 
Dieterici pro 142 ....:. 60 „ " 
gengerte pro 1849.» . 20. 80 „ " 


Durdyichnitt von 19,95 = 6,00. 
was, wenn man bedentt, daß Lengerte zu hoch gegriffen haben 
dürfte, der oben angegebenen Zahl von 6,16 Duart ſehr nahe kommt. 
Legen wir die amtlidhe Ziffer von 21,247,383 Einwohner im 
Bereindgebiet zu Grunde und. nehmen ein Berzebr von 7 Duart 
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Branntwein pro Kopf an, det die oben angegebene Zahl überfehreitet, 
and der Durchſchnitt zwildyen den Angaben von Lengerte und 
Dieterici ift, fo finden wir, daß 19,4 Pf. Steuer pro Quart 
Branntwein von 50° Tralles entfallen, wad wieder wenig unter 
der von und gefundenen Ziffer von 19,77 Pf. zurüdbleibt. 
Berüdfihtigen wir ſchließlich, daß es im preußiſchen Staate 

1858 436 Eſſigfabriken mit 645 Arbeitern gab, und daß bei dem 
angegebenen Eſſigkonſum nur 142,58 Duart Brauntwein oder 89 
Quart Spiritus täglich auf jede Fabrik Tommen, berüdfihtigen wir 
ferner, dab 

42 Ladirfabrifen mit 449 Arbeitern 

77. Wagenfabriken mit 3,614 " 

60 Fabriken wohlriechen- 





der Wäfler mit 43 ’ 
21 Meubelfabriten mit 590 7 
19 Fabriken chemiſcher 

Produkte 4,882, 
89 Kampher⸗ und Firniß⸗ 

Fabriken 192 
Tiſchler 48,216 
Wagenbauer 1,00 „ 
Korbwaarenmader 6,865 v 


Schilder Maler ıc 9,874 
Zufammen 75,997 Derfonen 

Spiritus in ihren Gewerben ſtark verbrauchen, daß Hunberttan- 
jende ihren Kaffee und Thee mit Spiritus bereiten, ihr Melfing, 
ihre Fenſter 2e. mit Spiritus putzen, fo werden die obigen Anga- 
ben wohl an Glaubwürdigkeit gewinnen, und ed wird mindeſtens als 
feitgeftellt angejehen werden koͤnnen, daß der zum Getränf verbrauchte 
Branntwein die ihm. vom Gefeb auferlegte Steuer zahlt. 

Nachdem wir im Borftehenden bewiefen zu haben glauben, daB 
die Branntweinfteuer eine Getränkſteuer tft, jowie daB dieſe Ge⸗ 
tränfftener in der ganzen Höhe, wie dad &efep fie verlangt, wirk⸗ 
lich aufgebracht wird, müfjen wir noch hinzufügen, daß, wenn auch 
finanziell praktiſch dem Gefeh genügt wird, dies doch auf eine 
vollſtaͤndig ungerechtfertigte Weile geſchieht. 
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Denn bei der Art der Stenererbebung wird einerfeitd nicht 
ber Konfument getroffen, wie er es fein follte, fondern der Produ⸗ 
zent, andererſeits nicht blos der Konfumationdartikel, ſondern eine 
Reihe ihm gleicher Produkte, welche geſetzlich von der Steuer nicht 
getroffen werden follten, endlich aber ift die Art und Weiſe eine 
läftige und drückende, für welche den Produzenten feinerlei Art 
von Entihädigung zu Theil geworden ift. 

Bei einer Konjumationdftener fol der Koninment von der 
Steuer betroffen werden, ed fol in feinem Ermeſſen ftehen, wenn 
diefe Steuer ein entbehrliches Bedürfniß trifft, die Steuer je. 
nad) feinen Mitteln zu zahlen oder nicht, e8 wird daher, wenn bie 
fraglidye Steuer von dem Produzenten erhoben wird, vorandgefeht, 
daß er im Stande jei, fie auf die Waare zu ſchlagen und auf diefe 
Art fi) an dem Konfumenten zu erholen. 

Diele Borausfegumgen find in der engliihen Steuergejehge- 
bung erfüllt, nur der Branntwein, welder ald Getränk in den Kon 
fum überteitt, zahlt die Stener. 

Der zu gewerblichen und Tünftleriihen Zwecken, ſowie ale 
Geuerung& und Erleuchtungsmaterial verwendete Spiritus zahlt fie 
nicht, er wird denaturalifirt und tritt flewerfrei in den Handel. 
Der noch nit für den Konſum beftimmte Branntwein zahlt fie 
nidyt, denn er kann auf breierlei verſchiedene Arten: in der Bren- 
nerei, in einem fleneramtlichen Lagerhauſe und in einem Zolllager- 
hauſe fteuerfrei aufbewahrt werben, bis er in den Konſum übertritt. 

Der erportirte Branntwein zahlt fie nicht, denn er. wirb nicht 
allein ftenerfrei aus dem Lande geführt, jondern er erhält noch eine 
Bergätigung von 2—8 Penced per Gallone, um den Brenner für 
bie ihm durch die Stenererhebung erwachſenden Beratiowen zn ent 
ſchaͤdigen. 

Endlich aber iſt der einheimiſche zum Trinken beftimmte Brannt⸗ 
wein wicht allein durch einen hohen Eingangszoll gegen fremde 
Spirtiuofen geſchützt, fondern diefer Zoll iſt fo hoch gegriffen, daß 
der Produftiondpreid der Waare gegen ihn verſchwindet und bie 
Konjunkturen des Weltmarktes auf. das einheimische, zum Konſum 
beftimmte Fabrikat Teinen Einfluß haben können. 

Fermer genieht der engliiche Brenner ben Vorzug, daß er auf 
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dreifache Weiſe fteuerfrei lagern kann, die Steuer mithin niemals 
vorzufchießen braucht, fondern fie erft zahlt, wenn die Waare wirk⸗ 
li in den Konſum übergeht. 

Dei und Tann der Produzent feine Waare nicht ftenerfrei Tas 
gern, er muß die Steuer audy für dasjenige Duantum vorſchießen, 
weldyes nit zum Getränf beflimmt iſt. Es wird ihm zwar ein 
Steuerfredit gewährt, diefer iſt jedoch einerjeitd mit mandherlei Un⸗ 
foften und Umftänden verknüpft, anbererfeitd aber von um fo ge 
ringerem Werthe, als die Steuer eben nicht auf bad Prodnkt ge 
‚idlagen werden Tann, und bei der fehr niedrig bemefjenen Erport- 
bonififation, die nicht Die volle gezahlte Steuer deckt, auch für das 
erportirte Produft nicht einmal zurüderftattet wird, viel weniger 
ihn für die Berationen bei der Steuererhebung entjchädigt. 

Auf lehtere8 aber hat der Brenner ein volled Recht; denn die 
Steuer wird eigentlich nicht von ihm, fondern von dem Konfumen⸗ 
ten gefordert und ift nur der Bequemlichkeit der Einziehung hal⸗ 
ber in das Fabrifationdlofal verlegt worden, während fie naturge- 
mäß der Konjument zahlen jollte, wenn dadurch der Steuerbebörde 
Annehmlichkeiten erwachſen, fo ift fie verpflichtet, diefe Annehmlich⸗ 
feiten, die fie nur dadurch erreicht, dab fie den Fabrifanten in ſei⸗ 
nem Gewerbebetrieb benachtheiligt, ihn in Eurzen Worten zu einer 
theueren Fabrikation zwingt und ihn nötbigt, fein Produkt zu einem 
höheren Preiſe, als es fonft der Kal wäre, auf den Weltmarkt zu 
bringen, zu bezahlen, und dies gefhieht am zwedmäßigften durch 
eine Erhöhung der für nicht zum Getränk beftimmten Sprite ge- 
währten Bonififationen. 

Daß dieſe Bonififationen zu niedrig find und die Differenz 
zwiſchen ihnen und der wirklichen Steuer allein binreicht, einen nicht 
unbedeutenden Gewinn zu gewähren, beweift der Umſtand, daß 
Maſſen von Kartoffeln nad Hannover, Hamburg und Medlenburg 
erportirt werben, um bort verbrannt zu werden; die Differenz zwi⸗ 
ſchen der Steuer und der Erportbonifilation gewährt in biejem 
Falle dem Zabrikanten mithin nicht allein einen Gewinn, jondern 
genügt auch, die viel höheren Transportloften der Kartoffeln, im 
Vergleich mit Spiritus, zu beden. 

Solche Zuftände haben den nationalöfonomilhen Nachtheil, 


97 





daß fie nicht allein den inlaͤndiſchen Gewerbetreibenden eines ihm 
rechtmäßig zuſtehenden Gewinnes berauben, fondern audy dem Grund 
und Boden nicht unbedeutende Düngermaflen entziehen und ihn mite 
bin entwertben. Hierzu tritt, daß bei und, wo die Spirituöfabris 
fation wenigeg darum betrieben wird, um aus ihr ald Gewerbe 
einen Gewinn zu ziehen, ald um durch ihre Abfälle den Kulturzuftand 
armer, unter ungünftigen klimatiſchen Einflüffen leidender Böden 
zu erhalten und zu heben, die Produkte des Bodens, denen in vie⸗ 
len Richtungen bin der Markt verichloffen tft, die von der billigen 
Produktion menfchenarmer Gegenden bedrängt werden, einen Ab- 
fab zu verfchaffen, wodurch. das Gewerbe der Spiritusfabrifation 
eine Ausdehnung erreicht hat, wie verhältnikmäßig in feinem ans 
deren Lande, wodurd der Prozentſatz des erportirten zum konſu⸗ 
mirten Spiritus größer ift wie irgend wo. 

Sn Preußen werben nämlich circa 135,500,000 Quart konſumirt, 
50,000,000 erportirt, mithin 37,05%. 

In England werben 23,000,000 Sallonen konſumirt, 3,500, 000 
erportirt, aljo 15,21%. | 

Der Erport von Defterreich, welcher 1861 nur einen Werth von 
1,178,085 Gulden hatte, ift verſchwindeud Mein gegen feinen Konſum. 

Für Frankreich liegen mir Teine Angaben über die Spirituß« 
fabrifation vor; wenn man 'aber nad) den Angaben ded Geheimen 
Raths von Strang den Import im Sabre 1857 mit 42,510,714 
Franes und den Export in demielben Jahre mit 61,968,267 Fres. 
zujammenjtellt, wonad fi ein Erportüberjhuß von 19,457,853 
Francs ergiebt und erwägt, daB dieſer Mehrwerth bauptjächlich feine 
Begründung in der feineren Dualität der erportirten vor der der 
importirten Spirituojen findet, fo ift auch für Zranfreid das Vers 
hältniß des erportirten Spiritud zum Tonfumirten gewiß ein bes 
deutend geringered wie im Steuerverein. 

Died Verhaͤltniß bedingt, daB, wenn für ben Spiritushandel 
ungünftige Konjunfturen eintreten, 3. B. günftige Weinernten, 
billige Zuderpreife, die den franzoͤſchen Runkelzuckerfabrikanten nö» 
thigen, aus feinen Rüben Spiritus zu brennen, Ueberführungen 
des Marktes von außen ber, wie died in den lepten Sahren mit 
amerifanifhen Spriten der Fall war, von denen laut amtlichen 
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Konſulatsberichts im Fahre 1861 5000 Gebinde & 240 Quart 92° 
Spiritus nad Hamburg und 2000 Gebinde für Hamburger Red. 
unng in einem englifchen Hafen eintrafen und bis zum 31. März 
d. 38. 4705 Gebinde theils nady Hamburg gelandt, theild auf dort 
fonfignirt waren, oder ſchließlich Faliche nationalölogomiihe Mab- 
regeln, wie die Aufhebung der Spiritusbonifilation im Sahre 1855: 
der Steuerverein im Verhältniß gegen andere Länder ſowohl als 
auch abfolnt ein größere Duantum Spiritus reripiren muß, als 
er Tonfumiren kann. Da nun Spiritus feine Waare ift, die man 
ohne ſehr bedeutende Berlufte lange lagern laffen fan, fo muß 
der Spirituspreis unverhältnigmäßig Hark finfen, und er thut dies 
bedeutend ftärfer, al8 die auf ihm laftende Steuer beträgt, wie fi 
dies einfach aus einigen Beiſpielen nachweiſen läßt. 

Die auf dem Spiritus liegende Steuer beträgt pro 8000 $ 
circa 3 Thlr. 10 Sgr., im Jahre 1859 ſtand der Preis bed Spi⸗ 
ritud für dies Duantum im Januar 24 Thlr. 21 Sgr., im Okto⸗ 
ber 33 Thlr. 2% Sgr., die Differenz ift mithin 8 Thlr. 12% Sgr. 
pder weit über das Doppelte der Steuer. 

Dabei ftand der Preis bed Roggens im Januar 50 Thlr. und 
im Dftober 47 Thlr. pro Wiſpel, wodurch die Unabhängigkeit des 
Spiritudpreijed von Werthe des Rohmateriald fi Mar manifeftirt. 
Aerner geht die obige Behauptung jchlagend aus einer Zuſammen⸗ 
ſtolſung der Spirituöpreife von 1851 — 1859 hervor, nady denen 
die Jahre 1852 — 1857, während deren die Weinernten ungünftig 
waren, weil dad Oidium Tuckeri in den Weinbergen ſüdlicher 
Länder müthete und der Krimfrieg einen ſtarken Konjum von Spie 
rituofen im Oſten und Norden bhervorrief, hohe Spirituspreiſe ftatt- 
fanden und zwar die höchften 1855, wo Die Steuererhöhung von 
1854 nod) nicht volftändig Plag gegriffen hatte und die Erport⸗ 
bonififation nod) gezahlt wurde; der Preis dann aber ohne Rüde 
jiht auf die erhöhte Steuer noch unter denjenigen ſank, welden 
die Waare 1852, 1853 und 1554 behauptete, ja fogar nody unter 
denjenigen, welchen fie vor der Stenererhöhung hatte. Denn der 
Durchſchnittspreis des Spiritus war in Berlin pro 10,800 4 1851 
18% Thlr., 1858 18 Thlr. nnd 1859 19 Thfr., während er 1858 
und 1859 im Mai fogar 17 Thlr. und 1857 im Dezember fogar 
nur 161 Thlr. Stand. 
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Die Differenzen im Spiritußpreife bettugen in Berlin: 

1849 7 Thlr., 1850 53 Thle., 1851 9 Thlr., 1852 10 Thlr., 1853 
184 Thlr., 1854 94 Thlr., 1855 16 Thlr., 1856 17 Xhlr., 1857 
15} Thlr., 1853 7 Thlr., 1859 7 Thlr., 1860 64 Thlr., alſo im 
günftigften Falle immer das Doppelte der Stener. 

Ebento ift auf die Stenererhöhung vom Sahre 1838, in wel—⸗ 
chem die Steuer von 13 refp. 14 Sgr. auf 2 refp. 18 Sgr. er: 
folgte, der Durchſchnittsmarktpreis der nächſten 10 Sahre ein niee 
drigerer gewejen, ald der 10 vorangegangenen Zahre; er war von 

1829-1838 19 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. 
und von 1839—1848 18 „ 28 — 
alſo niedriger — Thlr. 17 75. 7 4 pf, 
während die Steuererhöhung 2 Thlr. pro 10,800 8 betrug, er alſo 
21 Zhlr. 15 Spar. 4 Pf. hätte betragen müffen. 

Größer wird der Einfluß der Konjunktur auf den Spiritus: 
preis mit jedem Augenblide; denn ein ſtetes Zımehmen der Konfur- 
renz iſt jegt mit Gewißheit zu erwarten, nachdem vom 1. Kebruar 
an die Steuer in Defterreih beim- Export vollftändig rückvergütet 
wird, nachdem die amerifanifchen Sprite den europälfchen Markt 
gefunden haben, nachdem in nächfter Zeit Rußland mit feinen Spri: 
ten auf dem Weltmarfte erjcheinen wird, da ficheren Nachrichten 
zufolge im Augenblick 1000 neue Brennereien bort im Bau begrife 
fen find. 

In wiefern die Spiritnöfabrifation aus Steinfohlen, von wel- 
der uns die internationale Audftelung die erften Proben brachte, 
und die im nächfter Zeit in Sclefien von dem franzöfifchen Ent- 
decker verfucht werden wird, von einem ejentlidhen Einfluß in 
dieſer Beziehung fein dürfte, fann man augenblidiih nicht über- 
ſehen. Jedenfalls aber glaube’ ich bewielen zu haben, daß es dem 
preußiſchen Brenner, er fei denn nicht etwa ſelbſt Schänfer, un- 
möglich ift, die von ihm gezahlte Steuer auf feine Waare zu werfen. 

Bon einigen Seiten wird die Erhöhung der Steuer im In⸗ 
terefje der Wohlfahrtd- und Sittlichleitd-Polizei gewünſcht, indem 
man hofft, daß ein theurer Preis des Branntweind den Genuß 
deffefben vermindern würde, und indem man vorandfeßt, daß. der 
Branntweingenuß abſolut ſchäadlich ſei. 

7° 
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Jene Hoffnung fcheint mir bei habitwellen Säufern, und von 
diefen Tann eigentlich nur die Nede fein, eine durchaus auf Sand 
‚gebaute, um fo trügerifher ald die Erhöhung des Preiſes eines 
Glaſes Branntwein um einen Pfennig Teinen Säufer abfchreden 
wird, fih den ihm mothwendigen Genuß zu verſchaffen; dies ift 
nicht einmal der. Zall, wenn die Steuer eine fo enorme Höhe er- 
reiht bat wie in England. Schlimmften Yalles wird der Eäufer 
betteln, um feiner Begierde fröhnen zu können; die Leidenſchaft fin: 
det immer Mittel und Wege, ihr Ziel zu erreichen. 

Der durch eine Erhöhung ded Branntwein⸗Preiſes Geftrafte 
würde nicht der Säufer, fondern der fleibige, thätige Arbeiter fein, 
dem Branntweingenuß eine Nothwendigkeit, eine Sparkaſſe iſt, 
die für ihn von höherer Bedeutung ift, wie alle anderen Spar⸗ 
faffen, wie Grouven dies fo ſchön entwidelt. 

Berdünnter Alkohol in mäßiger Menge genoffen ftört den Ber: 
dauungsprozeß nicht, im Gegentheil fördern die darin enthaltenen 
Fuſeloͤle diejelbe nicht unbedeutend. Im Binte erliegt er ſchnell 
der orydirenden Kraft des eingeathmeten Sauerftoffs, und er kann 
leicht und direkt ind Blut übergehen, er wird dann im Blute zu 
Kohlenfäure und Waffer verbrannt. In feiner leichten Verdau⸗ 
lichkeit und leichten Verbrennlichkeit, welche durch die alkaliſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Blutes noch ausnehmend begünftigt wird, Tiegt der 
Schwerpunkt der phyftologtihen Wirkung des Branntweinß. 

Alkohol ift näher mit Eauerftoff verwandt, ald Fett und Blut» 
Protein. Im Blute bemädtigt ſich daher der Sauerftoff zuerft 
des darin enthaltenen Alkohols, und erft nach defien vollftändiger 
Verbrennung kommt das Fett nnd die ftiftoffhaltigen Prednfte 
des Gewebeumſatzes an die Reihe. So opfert ſich gleihfam der 
Altobol für die Blutbeftandtheile auf und wird für fie, wie für 
ale der Oxydation unterworfenen organifirten Gewebe, ein wah⸗ 
res Schupmittel. 

Hierin findet die nad) ftarfem Alkoholgenuß oft beobachtete 
anomale Anhäufung von Harnfäure im Harne einfady aus ben durch 
den Alkohol im Blute bewirkten Sanerftoffmangel ihre Erklärung ; 
der übermäßige Alkoholgehalt des Blutes binderte den Sauerftoff, 
die Harnjäure in Harnftoff zu verwandeln. 
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Deswegen jehen babituelle Trinfer fett und aufgedunjen aus, 
denn der Zeitftoff im Blute konnte nicht orydirt werben. 

Deswegen müſſen Zeute, die Teine alkoholiſche Getränke genies 
Ben, viel mehr Brod und Mehlſpeiſen efjen ald andere, was jede läns 
gere Berfanmlung von Enthaltſamkeitsmenſchen jchlagend- beweift. 

Deswegen ift Alloholgenuß ein Sparmittel, weldyes naments 
lid in .tbeueren Sahren für den Arbeiter von der höchſten Wich« 
tigfeit ift, wenn er weniger verdient als er zur Erwerbung der 
ihm nothwendigen Menge von Speife bedarf, durch weldye er feine 
Arbeitskraft völlig berftellen wärde; jo zwingt ihn eine flarre un⸗ 
erbittlide Raturnothwendigkeit, feine Zufluht zum Branntwein zu 
nehmen. Diejer braucht nicht mit einem Aufwande von organi- 
ſcher Kraft verdaut zu werden, er geht unmittelbar ind Blut über 
und betheiligt ſich jofort indireft bein Ernaͤhrungsprozeß. Daher 
bewirkt er eine Hebung geſunkener Kräfte rajcher, wie irgend ein 
auderer Nahrungsſtoff; daher erwärmt er rafcher, wie irgend ein 
anderer. Das Eiweiß des Blutes wird dem Sauerftoff entzogen 
und für die Ernährung der Muskeln des Arbeiterd aufgeipart, was 
bei der proteinarmen Nahrung des Arbeiterd von ganz bejonderem 
Werthe ift, da ohnedies die Arbeit durch vermehrte Sauerftoff- 
einaibmung auf die Bint- und Körperbeitandtheile aufreibend wirkt. 
Dies Mißverhaͤltniß gleicht der Alkohol aus, 

Außerdem wird die Nerventhätigkeit durch Die erhöhte Wärme, 
durch ihre raſchere Produktion eine regjamere, und wie bei allen 
Arbeiten ift andy bei denen des gewöhnlichen Arbeiters eine heitere, 
zufriedene Stimmung von unendlichem Werthe. Diejelben Gründe 
gelten beim Soldaten, beffen Verpflegung in Kriege durch einen 
geringen Zuſchuß von Branntwein zur Kriegsration eine billigere 
und effeftivere wird. 

Den Branntweinpreid erhöhen, heißt daher, dem Arbeiter fein 
Leben indirekt vertbeuern, ihn zu einem größeren Konjum von Mehl 
und Fleiſch nöthigen, ihn in Zeiten ber Theuerung des billigften 
Erfapmitteld zur Hebung feiner Kräfte berauben. Nur ein ſchlecht 
genährter Arbeiter wird ein Säufer, ein gut genährter niemald; die 
Unmöglichkeit, ſich und feine hungernde Familie ernähren zu koͤnnen, 
drängt zum Branntweingenuß; ift ber Branntwein theuer, fo wächft 
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die Unmöglichkeit immer mehr, and ihr wird die Berzweiflung, das 
vorgeſteckte Ziel erreichen zu koͤnnen, und dieſe gebiert den Säufer. 

Alfo auch aus diefem Standpunkte ließe fich eine Erhöhung 
der Spiritnöftener nicht rechtfertigen. 

Wenn weiter diejenigen, welche einer Steuererhöhung dad Wort 
eben, ſich auf die jo fehr geftiegene Ausbeute in den Brennereien 
berufen, fo koͤnnen wir nicht darüber hinaus, auch diefen Punkt zu 
beleuchten und und zu fragen, ob dies wirklich der Zall ift, ob 
darin, ſeit der lebten Steuererhoͤhung namentlich, ein weſentlicher 
Fortſchritt gemacht worden ift? und welches dann eigentlih Der 
Durchſchnittsausbenteſatz ift, den man mit Recht für Brennereien 
verichiedener Kategorien annehmen Tann? . 

Nach der Theorie giebt jedes Pfund Stärke in der Praxis 
31,773 Quartprozente Altobol. Der Brogentgehalt der Kartoffeln 
ſchwankt in der Praxis zwiſchen 94;— 278 Stärke. Grenzen, die 
jedoch nur in jeltenen Fällen berührt werden und die wir nur um 
deshalb anführen, weil fie wirklich beobachtet find; effektiv bewegt 
fih der Stärfegehnlt der Kartoffeln zwiſchen 12 und 23 Prozent, 
der durchſchnittliche Stärfegehalt ift demnach 1744. 100 Pfund 
Kartoffeln können deingemäß theoretiſch 381,276 bis 730,779 oder 
durchſchnittlich 556,027 Duartprogente Alkohol ergeben, und zwar 
wird man diejem theoretischen Marimum um beito näher fommen, 
je reicher die Kartoffeln an Stärke find, um defto ferner bleiben, 
je weniger died der Fall ift, weil dann die Hinderniffe an Fafer, 
Eiweiß ., welche die Stärfelügelhen umhüllen und fie der Ein- 
wirkung der Rengentien entziehen, fi) vermindern ober vermehren; 
ganz. ift dies Marimum niemald zu erreichen, weil ein Theil des 
gebildeten Zuckers reſp. Alkohols, wenn auch die Umbildung voll- 
ftändig erfolgt wäre, durdy die nothwendig eintretende Wildh- und 
Eſſigſäure⸗Bildung, ftetd verloren geht. 

Da nun 100 Pfund Kartoffeln in 60 Duart Mdiſchraum durch⸗ 
ſchnittlich eingemaiſcht werden, ſo kommen theoretiſch auf ein Quart 
Maiſchraum 9, 267 8 Alkohol. 

Dies iſt das günftigſte Verhältniß, was erreicht werden faun, 
wenn fein Atom Stärke ungerfept bleibt, wenn fich fein Dertrin, 
teine Bernfteinjäure, kein Glycerin bilden; wenn kein Atom Zucker 
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der Gährung widerfteht, oder fich in Milchſäure und Eſſig verwan 
Delt, wenn endlid, Fein Atom Spiritus verdampft, ‚oder in Der 
Schlempe aurüdbleibt. 

48 große Kartoffelbrennereien des preußiichen Staatl und 
des Kömigreichd Sachſen zogen effektiv im Durchſchuitt in der Kam⸗ 
pagne 1854/65 7,208, 1855/56 7,288, 1856/57 7,56 8, 1857/58 7, os 
im Durchſchnitte der Sabre aljo 7,47 2, mithin 1,797 unter dem theore- 
then Maximum, oder mit anderen Worten von 100 Dfund Rare 
toffeln und der darin enthaltenen Stärke von 175 Pfund find 
29,137 Loth Stärke, theild durch nicht erfolgte Ummandlung im 
Zucker, theild durch unvollftändige Umwandlung, wobei nur Dey- 
trin erzeugt wurde, theild durch unvollſtändige Gährung, theilß 
durch Berwandlung in Milk und Eifigfäure, theild durch Ver—⸗ 
Danıpfen nnd Berfpripen des Spiritus, theild durch unyollftändiges 
Abbreunen der Schlempe verloren gegangen, wenn man anmimnıt, 
daß die Brennereien in jenen Fahren durdjchnittlih 174 83. Stärke 
haltende Kartoffeln verarbeiteten; dies iſt aber in dem Jahre 1865/56 
ſicher nit der Fall geweien, indem der Stärfegehalt wegen der 
naffen Witterung unter dem Durchſchnitt blieb, weshalb in Diefem 
Sahre auch der Durchſchnittsertrag jener Brennereien unter dem 
Durchſchnitt war und nur 7,255 betrug, während er fich nach dem 
trodenen Sabre 1857 über den Durdfehnitt auf 7,65 bob. 

Wenn die Technit aber feit 1854 bedeutende Fortſchritte ge- 
macht hätte, hätten diefe Differenzen größer fein müſſen, meil 
dann zu der befjeren Qualität der Kartoffeln noch die Fortſchritte 
derjelben getreten wären. 

Zu jenen erzielten 7,47% müflen wir überdied noch O, aas hin⸗ 
zuredhnen, welche an Schwindung bis zum Verkauf Hattfanden. 
Das wirkliche Zurücdbleiben hinter dem theoretiſchen Marimum 
bleibt hiernach nur 1,089 $ pro Quart Maiſchraum. 

Died günftige Refultat erreichen aber nur die. beiten Breune: 
reien der äftlichen Provinzen, in kleineren Brennereien, jowie in 
den weftlichen Provinzen, wo weniger mehlreiche Kartoffeln. erzeugt 
werden, ftellt dafjelbe fich bedeutend ungünſtiger. 

Die betreffenden Angaben aus den verjchiedenjten Theilen der 
Monarchie gehen dahin, dab Brandenburg uad) dem Gutachten 
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des Dber- Präfldenten, der für eine mäßige Stenererhöhung fidh 
ausipridht, durchſchnittlich 78 ziehe, diejelbe aber auf 8 9 erhöhen 
fönne, während die Provinzial«Steuerbirektoren in Poſen, Bres⸗ 
Inn und Königöberg die durchfchnittliche Ausbeute als 85 errei- 
hend annehmen. Danzig giebt 74—8% an, die Regierung zu 
Potsdam nimmt 74 9. Am Rhein ziehen nad dem Gutachten 


des Provinzialftener» Direktors die Getreidebrennereien nur ande 


nahmsweiſe 100 8 von 20 Duart Maifchraum d. i. 55 pro Duart, 
die Regel ift 3,758, die Kartoffel-Brennereien ziehen dort 6—7 $. 
Die Regierung zu Frankfurt nimmt 7—8$ an. Der Provinzials 
Stenerdireltor in Sachen bei Kartoffelbrennereien 7,51%, bei Me⸗ 
laſſe 7,se$, bei Getreide 6,005. Das Hauptdireltorium der pom⸗ 
merſchen ökonomiſchen Geſellſchaft giebt für Pommern 67% an. 
Die Direktion des ſächfiſchen Gentralvereind jagt mehr wie 74% 
würden nicht abgeliefert, alle böhern Angaben beruhten auf 
Schwindel. 

Auch ich muß diefer Anficht beitreten, da ich, wenn ich auch 
nod 55 $ Alkohol aus dem zugefepten Malz zu dem aus den Kar⸗ 
toffeln gewonnenen Spiritus hinzuſchlage, hierand unter Berückſich⸗ 
tigung der oben angeführten unausbleiblichen Berlufte, weldye bei 
volftändig normalem Verlauf aller Brennereiarbeiten 35 bed nad 
ber Attenuation berechneten Alkohols betragen, ber großen Diffe⸗ 
renzen im Stärfegehalt der Kartoffeln und ber Unmöglichkeit, bei 
mandyen Kartoffeln die Stärke vollftändig in Zuder zu verwan⸗ 
deln, eine Durchſchnittsausbeute von 7,58 pro Duart Maiſchraum 
für die höchfte halte, welche man annehmen kann. 

Eine Ausbeute von ber betreffenden Höhe war aber ſchon 
1854 belannt, die Technit hat mithin feine Fortſchritte gemacht. 
Man wird mir einwenden, daß bei einer Ausbeute von 7,52 das 
Duart Branntwein von 50 $ nur eine Steuer von 11,86 Pfenni- 
gen trage, alfo um den Normalſatz zu erreihen, noch eine Stei- 
gerung von 6,97 Pfennigen zuläjfig wäre; ich kann dies jedoch nicht 
zugeben, denn hierdurch würden alle niedriger ziehenden Breune⸗ 
teien, die weniger mehlreidhe Kartoffeln verarbeiten, jo wie alle 
Getreidebrennereien höher getroffen werben, wie das Gefeb es vers 
langt, «8 würden dadurch, wie von allen Seiten zugegeben wird, 
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die kleineren Brennereien eingehen und ein noch bedentenderer Kapi⸗ 
talvertuft entfteben, wie ſchon entitanden ift. 

Wie enorm diefer inder preubifchen Maifchftenererhöhung bes 
. rubende Kapitalverluft ſich fchon beläuft, werden Ihnen einige Zah» 
len darthun. 

Im Sabre 1831 waren 22,988 Brennereien vorhanden, da⸗ 
von 8,636 größere, im Betriebe 13,806, wogegen 9,169 ruhten. 

Im Jahre 1860 waren 8,282 Brennereien vorhanden, davon 
2,873 größere, im Betriebe 6,328, wogegen 1,954 rubten. 

Es find alſo feit 1831 eingegangen 14,706 Brennereien, bei 
Denen, wenn wir den Berluft an jeder eingegangenen Brennerei 
nur 500 Thlr. rechnen, ein produktives Kapital von 7,353,000 Thlr. 
vernichtet, durch die falſchen Maaßregeln der Befteuerung dem 
Landwirtbe, namentlich dem kleineren Landwirthe, entzogen wurde. 

Eine ähnliche Kapitaldvernichtung ſteht bei einer Maiſchſteuer⸗ 
erhöhung ficher bevor, relativ fogar eine größere, weil Die noch bes 
ftehenden Brennereien verhältnismäßig größere find als die 1831 
beftandenen. 

Diefe Betrachtung führt und zu einem andern Punkte, der 
nıit dem Eingehen der Keinen Brennereien in direftem Zuſammen⸗ 
bange ftebt, wir meinen die Verwertbung der Schlempe und die 
dadurch hervorgerufene Düngerprobultion. 

Es ift klar, daß bei einer großen Anzahl fich über das Land 
verbreitender Brennereien die Zutter- und Dünger-Produltion ſich 
in ähnlicher Weile vertheilt, und daß kleine Brennereien mehr dazu 
beftimmt find, da8 eigene Produkt zu verarbeiten wie fremdes. 

Das Umgekehrte findet bei einer Koncentration des Brenne- 
reibetriebes in großen Anftalten ftatt, fie find auf fremdes Pro» 
dukt angewieien, fie bilden Central⸗Punkte, in denen dieſes zuſam⸗ 
vıenftrömt, und fie foncentriren die aus den verbrannten Früchten 
gezogene Schlempe, fowie den daraus gewonnenen Dünger auf 
einen verbältnißmäßig Tleinen Kreis, da beide Objelte bei ihrer 
Berthlofigkeit im Verhältniß zum Gewicht Teinen weiten Trans 
port vertragen. 

Mit dem Vernichten der Heinen Brennereien, mit dem Kon⸗ 
centriren des Gewerbes in immer größeren Auftalten, wird aller 
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dings die Steneraufficht erleichtert, wie die Provinzial⸗Steuerdi⸗ 
teftoren in Königsberg und Stettin fehr richtig bemerken, aber 
das Sand wird fucceffiv meilenmeit ausgeſogen, wirb immer ärmer 
und muß zulegt von fernber künftliche Düngungsmittel mit Opfern 
an Zeit und Geld berbeiholen, um die dem Boden entführten mi« 
neraliihen Beftandtheile zu erfeben. 

Eine Steuererböhung würde der Bequemlichkeit der Steuer: 
beamten Vorſchub leiften, fie würde, was jedoch noch fraglich ift, 
einigen großen Anftalten Vortheile gewähren und dad Kapital nod) 
mehr monopolifiren, wie dies ſchon der Fall ift, fie würde aber 
und das ift ficher, eine Menge Heiner Kapitalien vernichten, die Be- 
fipungen vieler Meinen Landwirthe ausſaugen, der Landwirtbichaft 
Im Allgemeinen fchaden. Sie würde in landwirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung ſchaden, fie würde dies aber auch in fteuerliher Hinficht 
than, denn die Konflufionen, die in dem Anfchreiben des Finanz⸗ 
Minifterd in Bezug auf die Steuererhböhung von 1854 gezogen 
werden, daB diefe nämlich nicht Die erwarteten Nachtheile gehabt, 
fondern vielmehr die Erwartungen in Bezug auf ihren gümnftigen 
Erfolg noch übertroffen habe, find unridhtige. 

Nimmt man die 3 Sahre vor und die 3 Sabre nach der 
Steuererhöhung als maßgebende an, berückfichtigt man die Ein» 
wohnerzahl und reducirt die letzten 3 Jahre auf den Steuerſatz 
der erſten 3 Jahre, ſo erhält man das Reſultat. 

1851/53 Netto Einnahme 5,268,994 Thlr., Einwohnerzahl 19,829,192, 
Ertrag pro Kopf 7 Sgr. 11,7 Pf. 
1856/58 redueirte Netto-&innahme 5,376,265 Thlr., Einwohner: 
zahl 20,602,920, 
Ertrag pro Kopf 7 Sgr. 11,0 Pf. 
alfo gegen den früheren Durchſchnitt weniger O,7 Pf. 

Diefe Verminderung ſcheint geringfügig; berädficdhtigt man 
aber die fchlechten Weinernten, die ſchwindelhafte Ausdehnung ge⸗ 
werbliher Anlagen zu jener Zeit, die ftarfe Nachfrage für Spiri- 
tuofen, welde durd den Krimfrieg erzeugt wurde, endlich Die 
hoben Spirituspreije, damals bis 44 Thlr. für 10,800 8 und bie 
gelungenen Verſnuche zur Berwerthung der Melaſſe, jo it aud dies 
Herabgeben bebeutend zu nennen und ein Beidhen, daß troß bes 


Ss I eo. en Ba — 


OT 


gefteigerten Werthes der Viehzuchtsprodukte die Steuer drüdend 
anf dem Gewerbe laftet. 

Und dieſe Viehzuchtsprodukte, welche eigentlich jetzt mit dem 
dabei erzeugten Dünger den Werth der Brennerei für den Land⸗ 
wirth, den Gewinn, den er-and dieſem Gewerbe zieht, bedingen, 
führen und auf die Berechnung, wie ed denn damit ſtehe. 

Sclagend find bier die von der Provinzial» Steuerdireftion 
zu Magdeburg angeführten Beilpiele; fie führt an, daß 

1) in einer Brennerei, deren Ausbeute angeblich 9 9 betrug, ſich 
der Wifpel Kartoffeln mit 16 Zhlr. 11 Sgr. 4f. inkl. der 
mit 4 Thlen. berechneten Sölempe verwerthete, während der 
Marktpreis 18 — 20 Ihr. war. 

2) die Prodaftionskoften des Bipels Kartoffeln betrugen nach Aus 
gabe eined altmärkiſchen Gutsbeſitzers 184 Thlr., die Kartoffeln 
verwertheten ſich durch die Brennerei aber nur mit 4 Thlr. pro 
Wiſpel erfl. Schlempe, oder die Schlempe mit 3 Thlr. hinzu⸗ 

"gerechnet, auf 7 Thlr.,- fo dab das Brennereis Konto einen 

Berluft von 5,200 Thlrn. pro 1861/62 ergab. 

3 Melaſſe, deren Preis auf 24 Thlr. pro Centner geftiegen ift, 
verwerthete jih nur mit 14 Thlr. amd nur die Bresmereien 
arbeiteten fort, welde eigene Melaffe brannten. 

4) die Domainen Rofenburg, Moſe und GHillersleben haben den 
Wiſpel Kartoffeln 11 Thlr. 24-.Sgr., 12 Thlr. 12 Sur. 6 Pf. 
und 12 Zhlr. 29 Sgr. 6 Pf. bei 74, 7% und 8% Ausbeute 
int. Schlempe verwerthet; follte die Steuer auf 44 Sgr. ers 
böht werben, fo würden obige Zahlen auf 8 Thlr. 18 Sgr., 
9 Thlr. 5 Ser: und 9 Thlr. 26 Sgr.2 9f. finfen. Es wur- 
den durchſchnittlich 24 Wiſpel pro Morgen geerntet. 

Zu Abnlichen Reſultaten fommt man bei jeder auch theoreti- 
ſchen Rechnung und muß -dazu fommen, wenn man bedenft, daß 
die Steuer pro Scheffel eingemaifchter Kartoffeln, wenn bdiefer in 
60 Quart Maiſchraum eingemaisht wird, 9 Sgr. beträgt, während 
der Kartoffelpreis jeht nur 10 Sgr. erreiht, die 8000$ Spiritus 
aber 'jept in Breslau nur 133 Thlr. ftehen, Steuer und Kartoffels 
preis mitdin 11 Thle. 7 Sgr. 6 Pf. abjorbiren und nur 2 Thlr. 
15 Sgr. für Zabrifationsfoften, Zinjen, Amortifation ꝛc. an jenen 
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8000 9 übrig bleiben. Die erfteren berechnen fich durchſchnittlich 
auf 6 Sgr. pro Scheffel, für jene 8000 $ alſo auf 3 Thlr. 16 Sgr. 
6 Pf. und es bleiben noch ein Minus von 1 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. für 
Zinfen, Amortifation, Gewerbögewinn ıc. übrig. 

Bei diefem &rempel bliebe wenigftens die Schlempe frei und 
jeder Landwirth ſchätzt ſich gluͤcklich wenn er dies Ziel erreicht, 
würde jedod die Steuer um 505 erhöht, jo würde unter den an- 
genommenen günftigen Berhältnifien die Schlempe von einem 
Scheffel Kartoffeln mit 4 Sgr. bezahlt werden müflen. 

Der Sceffel Kartoffeln giebt circa 240 Pfund Schlempe. 
100 Pfund Schlempe haben nach Grouven bei einem Roggenpreis 
von 2 Thlrn. pro 100 Pfund einen Werth von 452 Pf. fie koſten 
24 Pf., der Landwirth lan ſich hiernady berechnen, wie viel theurer 
ihm die Schlempe fommt als ihr Futterwerth if. Ich glaube nicht, 
dat eine ſolche Ausficht, die noch dazu auf außergewoͤhnlich gün⸗ 
ftige Berbältniffe bafirt if, den Landwirth zum Betriebe der Bren- 
nerei und aller damit verbundenen Unannehmlichkeiten reizen Tann. 

Wer irgend Tann, wird unter ſolchen Verhältniſſen die Spi⸗ 
ritusfabrifation aufgeben und fich nach billigeren und beſſern Fut⸗ 
termitteln wie die Schlempe umfehen; es gefchieht dies feit 1831 
ſchon unaufhörlich, wie dad Abnehmen der Brennereien beweift, 
trogdem, daß es noch möglich war, die Schlempe umfonft zu er- 
halten; muß fie bezahlt werben, fo wird dies in noch erhöhterem . 
Grade der Fall fein. Schließlich fei noch bemerkt, daß im Kal 
der Erhöhung der Spiritußftener auf die Preßhefenfabrikation, wie 
die Eifigfabrifation Rüdfiht genommen werden muß; erftere lei- 
det ſchon gewaltig durch hannoverſche Konkurrenz, lebtere muß auf 
alle Weiſe unterftügt werden, da der Eifig für den gemeinen Mann 
eind der weſentlichſten Bebürfnifle ift, und nicht wenig zur Erhal- 
tung der Gefundheit im Bolfe, jo wie zur Shmadhaftmagung 
der Nahrungsmittel beiträgt. 

So haben wir denn verjucht, die Erhöhung der Spiritusftener 
aud den verfchiedenen und entgegengetretenen Gefichtspunkten zu 
betradhten und das hohe Kollegium auf einen Standpunkt zu füh⸗ 
ren, aus weldyem e3 die Folgen derjelben für die Landwirthſchaft 
beurtbeilen Tann. 
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Unfere perfönlihe Anfiht ift, dab eine Erhöhung der Steuer 
für die Landwirtbichaft aus allen angegebenen Gründen höchſt ſchäd⸗ 
li fein müßte und wir und decidirt dagegen auöfprecdhen müßten 

Berlin, den 15. Dezember 1862. 

gez. Elöner von Gronow. 





C. Gorreferat des Herrn Landes: Dekonomie:-Haths Dr. Lü⸗ 
dDersborff über die Vorlage betreffend die Erhöhung der 
Maifchftener. ‚ 


Bei Beurtbeilung der Frage, ob die gegenwärtig beabfichtigte 
Erhöhung der Maiſchſteuer von den Brennereien noch wird getra- 
gen werben fönnen, oder nicht, ift ed nothwendig, anf die Entite- 
bung dieſer Steuer kurſoriſch zurüdzubliden, und jowohl den Stand 
bed Gewerbes zu jener Zeit, wie die damalige Conjunktur ald Maß- 
ftab zur Bemeffung des Steuerſatzes, ind Auge zu fallen. 

Dur das Geſetz vom 8. Febr. 1819 wurde den Brennereien 
ein Blafenzind als imdirefte Steuer für daB zu erzielende Product 
auferlegt. Diefer Blafenzind wurde derartig normirt, Daß jedes 
Quart Branntwein von 508 Tralles eine Steuer von 1 gGr. 3 pf. 
zu tragen hatte. 

In Betreff der Höhe dieſes Sabes hatte man unfehlbar den 
damaligen durchichnittlichen Marktpreis des Branntweind zu Grunde 
gelegt, wahrjcheinlich aber hatte man hierzu nur den Durchſchnitt 
der beiden letztverfloſſenen Sahre — 1817 und 1818 — benybt, Die 
die norhergegangenen Kriegsjahre mit einem Marktpreid von 100— 
150 Thlr. pro Faß à 200 Quart, nicht maaßgebend fein konnten, 
wenn es ſich um Normirung eines dauernd angemeſſenen Procent⸗ 
ſatzes als Beſteuerung handelte. 

In den Jahren 1817 und 1818 betrug der Durchſchnittspreis 
von 200 Quart Branntwein a 54$ = 108008 70 Thlr., dad Quart 
galt aljo I Sgr. 8 Pf. Eine Steuer von 1 Sgr. 63 Pf. pro Duart 
= 16 p6t. des Marktwerthes, war bei woraudgefehten, nur geringen 
Schwankungen bed Preijed, nicht zu hoch und dem Bruttowerth 
angemeflen. 

Durch das Circular⸗Reſcript vom 20. Dechr. 1820 wurde an 
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Stelle des Blafenzind die Maiſchſteuer eingeführt, und zwar unter 
Sefthaltung des Grundſatzes, dab 50% Tralles mit 1 g0x. 3 Pf. be- 
jteuert bleiben jollten. Hierbei wurde angenommen, daß 20 Duart 
Matihe — nicht Maifchraum — 50% Spiritus lieferten, daß aber 
20 Duart Maiſche, zum Auffteigen bei der Gährung, 4 leeren Rau⸗ 
med bedürften, und dab folglidy nur je 22$ Duart des ganzen Bot- 
tigraums mit dieſer Etener belegt werden Tönnten. 

Um .aber. der läftigen Bruchrechnung zu entgehn und den Bren- 
nereien eine Fleine Erleichterung zu gewähren, wurde feitgejeßt, daß 
erſt vr 25 Duart Bottigraum die gedachte Steuer erlegt werden 
folle. Der damalige Durchſchnitts⸗Marktpreis war 48 Thlr. pro 
10800 $, folglich 6 Sgr. 8 Pf. pro Quart & 50$ und mithin be⸗ 
trug die Steuer 234 pCt. des Bruttowertheß. 

Die Cabinetöordre vom 10. Sanuar 1824 erhöhte bie Steuer 
derart, dab nunmehr von 20. Duart Boitigraum 1 Sgr. 6 Pf. 
Steuer gezahlt werden mußten, was, ungeachtet des Wegfalls von 
1Pf., doch 3 Pf. mehr betrug ald der frühere Steuerſatz. 

Nach den eben genannten, ſchnell aufeinander folgenden Aen- 
derungen rejp. Erhöhungen des Steuerfabes, blieb berfelbe von da 
ab 14 Jahre lang ungeändert, und die war die Zeit, in welcher 
bie Brennereien, ungeachtet des ſehr herabgegangenen Spiritus- 
preijed, den größten Aufichwung erhielten. 

Bid zum Jahre 1838 trat eine Veränderung der Steuer alſo 
nicht wieder ein, and) blieben die Durchſchnittspreiſe bis zum Sabre 
1833 giemlidy in gleicher Höhe, und zwar betrugen diejelben 

im Jahre 1828 — 24,2 Chir. 


1829 — 229 ,„ 
1830 — 237 „u. 
1831 — 258 „ 
1832 — 215 „ 
1833 — 162 ,„ 
184 — 195 „ 


1835 — 217 
1836 — 162 „ 
1837 — 165 „ 
1838 — 18 , 
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Im Durchichnitt obiger 11 Sabre betrug der Marktpreis aljo 
20 Thlr. 15 Sgr., der nominelle Steuerſatz war aljo 52,» pCi., 
der in Wirklichkeit jedoch jchon damals kaum auf die Hälfte zu 
ftehen kam. 

Durch die Cabinetöordre vom 16. Zuni 1838 wurde endlich 
eine abermalige Steuererhöhung befohlen, und zwar mußten von 
nun an für 20 Quart Maiſchraum 2 Sgr. entricgtet werden, ob⸗ 
Ihon der durchſchnittliche Marktpreis nur 18 Thlr. oder pro Quart 
a 508 Tralles 2 Sgr. betrug. 

Märe zu jener Zeit von 20 Quart Maiſchraum nur 1 Quart 
Branniwen à 508 gezogen worden, jo bätte die Steuer gerade 
100 pCt. des Bruttowerthes betragen und der Branntweinbrenner 
hätte das ganze Rohmaterial, fowie ſämmtliche Geftehungsfoften 
eingebüßt, nur um die Steuer zu bezahlen. - 

Slüdlicherweife war inzwilchen die Entwidelung deö Gewerbes 
nicht Stehen geblieben und man zog damals bereit 78 vom Duart 
Maifchraum, von 20 Dunrt alfo 1408 oder 24 Quart a 509, fo 
dab der Bruttowerth in Wirklichfeit nur mit circa 36 p&t., immer: 
bin aber erheblich belaftet war. 

Inzwiſchen waren die Brennereien aus den Städten, ſchon in 
Folge der früheren Steuererhöhung und ded zu Eoftbaren Rohma⸗ 
teriald wegen — man brannte nur aus Getreide — als ſelbſtſtän⸗ 
digeö Gewerbe verſchwunden und auf das platte Land übergegangen. 
Denn nur durch Selbftproduction des Rohmaterials, und zmar der 
Kartoffeln, welche ſchon damals das einzige Material bildeten, das 
die Steuer zu tragen vermochte, war bei ben niedrigen Spiritus⸗ 
preifen noch ein Gewinn zu ermögliden. Zwar gab ed allerdings 
in den Städten nod) einige Brennereien, allein dies waren theild 
joldhe, die ihren Gewinn aus der Hefefabrifation zogen, theils folche, 
die den ftädtifchen Brennereien gar nicht zuzurechnen, fondern ledig- 
lich als ländliche Brennereien zu betrachten find, weil fie, wie es 
deren auch jet noch giebt, wirklichen Landwirthſchaften, den Ader- 
vbürgern angehören. 

Im Jahre 1854 wurde durch die Cabinetsordre vom 1. Juni 
ej. a. die Steuer abermals erhöht, und dies für den Reſt bes Jah— 
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res 1854 auf 2 Sgr. 6 Pf. und von 1855 ab auf. 3 Se, dem 
gegenwärtigen Steuerjab. 

Bei dem Durchſchnittspreis des Spirktus im Sahre 1855 von 
34 Thlr. oder 4 Sgr. 8 Pf. per 50$ würde die Steuer über 64$ 
vom Bruttowerth betragen haben. Allein durch dad ſchon damals 
bi8 zum Etrem getriebene Dickmaiſchen wurden von 20 Duart 
Maiichraum nicht 508, jondern durchichnittlich 1508 gezogen, fo 
daß die Stener nur 213 p&t. des Bruttowerthes beiwmg. 

Der damalige verhältnigmäßig hohe Marktpreis ded Spiritus, 
der in Folge einer, mit dem Sahre 1855 begiunenden lebhaften 
Ausfuhr entſtanden war, brachte die Breunereien wiederum in eine 
günftigere Stellung, und dies war die Urſache, daß, obgleich fich 
die Zahl der Fleineren Brennereien dennoch fort und fort vermin⸗ 
derte, die der größeren Betriebdanftalten, der geringeren General: 
foften wegen, erheblich zunahm. 

Ungeachtet der fortdauernden Ausfuhr, wurrbe doch der Markt 
durch die Mebrproductton Seitend der größeren Brennereien, fo 
überführt, daß die Preife bedeutend heruntergingen. Nachdem fie 
im Sabre 1860 und 1861 wieder einen Turzen Aufichwung genom- 
men hatten, haben fie jebt einen jo niedrigen Standpunkt erreicht, 
Daß den Producenten nur noch ein geringer indireder Gewinn 
verbleibt. 

Der Durkhichnittd- Marktpreis vom 1. Januar diejes Sahres ab 
bis jegt ift 17 Thlr. per 80009 oder 22%, Thlr. per 108008, das 
Duart Branntwein a 50% foftet mithin 3 Sgr. 2 Pf. Dies ift 
wieder ein fo ungünftiged Pretöverhältniß, daß, wenn die urjprüng- 
liche Annahme, dab 20 Quart Matichraum nur 508 liefern follen, 
noch Gültigkeit hätte, der Staat die ganze Bruttoeinnahme für fid) 
nehmen und der Fabrikant leer ausgehn würde. 

In Wirklichkeit tft dies jedoch wiederum nicht der Zall. Bie 
im Sabre 1854 bereits aus 20 Quart Maifchraum à 748, 150$ 
gezogen wurben, fo ift es auch jet; die Steuer beträgt in ber That 
alſo 314 pCt. ded Bruttowerthes. 

Ob nun bei einer ſchon vorhandenen Belaſtung von 314 pCt. 
eine fernerweitige Steuererhöhung von 50 pCt. der gegenwärtigen 
Steuer, von den Brennereien nody wird getragen werben Tönnen, 
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wird ſich am beiten durch eine Darlegung der Probuctionsfoften 
incl. der jeßigen Steuer, und aud dem bei der heutigen Conjunctur 
verbleibenden Gewinn, beantworten laffen. 

Bor dieſer Darlegung wird ed indeffen erfprießlich fein, eine 
Recapitulation der Steuerprocente, mit welchen der Spiritus feit 
Einführung des Blafenzind und der Maiſchfteuer belaftet war, vor 
anzufchiden; fie wird zeigen, wie verfchieben dieſe Procentfähe, je 
nad) der jedeömaligen Conjuncdur und unabhängig von ber abfo« 
Iuten Höhe des Stenerfaßes, auftreten. | Ä 

Im Jahre 1819, wo der Branntweln nahezu von dem vollen 
- Stenerfaß getroffen wurde, betrug die Steuer bei einem Durch⸗ 
ſchnittspreis von 70 Thlr. per 108004 16 p&t. des Bruttowerthes. 

Im Jahre 1820, wo mit der Cinführung der Matfchfteuer 
eine ‚Heine Ermäßigung des Normal-Steuerfates eintrat unb bas 
Gewerbe den erften Impuld zu feiner Entwidelung erhielt, ftteg 
ber Procentfab bei 48 Thlr. Durchſchnittspreis, gleichwohl auf 
234 pCt. | Ä 

In dem Zeitraum vom Jahre 1828 bi 1838, wo die Spiri⸗ 
tuspreiſe jehr gedrüdt waren, betrug der nominelle Steuerfab bet 
204 Thlr. Durchſchnittspreis 52,9 p&t. Natürlicherweife war Dies 
nicht die wirkliche Belaftung, da man in Folge des fchon damaligen 
Dickmaiſchens nicht 24 $, ſondern mindeftens dad Doppelte vom Quart 
Maiſchraum zog. Die Steuer machte demnad nur einige zwanzig 
pCt. aus. 

In den Jahren von 1838, mit Eintritt der zu jener Zeit er- 
folgten Stenerhöhung, betrug, trotz derjelben, der gefammte Durdy- 
ſchnittspreis 174 Thlr., der nominelle Steuerfat aljo 824 pCt., der 
fi) indeß, in Anbetracht der wirklich erzielten Ausbeute, auf 80 pCt. 
reducirte. 

. Die Steuerhoͤhung vom Jahre 1854 reſp. 1855 traf den Spi⸗ 
ritus, in Folge bedeutenden Erports, bei guten Preifen und zwar 
im Durchſchnitt von 34 Thlr., fo daß, troß ber Erhöhung der 
Steuer, der richtige Procentfah 21, pCt. nicht überftieg. 

Diefe Conjunctur reichte jedoch kaum bis zum Jahre 1867, 
denn im Jahre 1858 betrug der Steuerfab bei 18 Thlr. Durch⸗ 
ſchnitt 40 pCt. Erſt im Jahre 1860 hoben fidh die Preife von 
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neuem, um 1861 mit 264 Thlr. Durchſchnitt und einer Steuer von 
28 pCt. zu Schließen. 

Der Durchſchnittspreis des gegenwärtigen Jahres tft bis jetzt 
22 Thle. 27 Sar., der Stenerfab würde aljo 31% pCt. betragen. 
Bei der Neigung ded Marfted, in Folge lebhafter Zufuhr, mit den 
Preifen hembzugehn, wird fi der Durchſchnitt mit dem Schluß 
des Jahres wahrſcheinlich noch verkleinern und der Steuerprocentjaß 
bemgemäß vergrößern. 

Aus Vorſtehendem geht fichtbar hervor, daß an eine Preisſtei⸗ 
gerung durch Erhöhung der Steuer gar nicht zu denen tft. Eben 
jo wenig ift Ausficht vorhanden, daß von induftrteller Seite, d. 5. 
durch Erzielen einer größeren Ausbeute vom Quart Maiſchraum, 
jetzt noch eine Stenermäßigung möglich jet. 

An ein noch weiter gehendes Dickmaiſchen ift wicht zu denken, 
ba die Maiſche Schon jetzt eine faft teigartige Conſiftenz beſitzt. Auch 
eine noch weitere Ausnubung der in den Kartoffeln enthaltenen 
Stärfe ift nicht wahrjcheinlih. Im Durchſchnitt enthalten die Kar- 
toffeln 17 p&t. Stärke, 1 Scheffel = 93 Pfd. aljo 15,5 Pfd. Theo⸗ 
retiich giebt 1 Pfd. Stärfe 254 Alkohol, 1 Schffl. alſo 3958. Ein 
Scheffel Kartoffeln erfordert incl. Malz 56 Duart Maifchraum, und 
1Quart Maiſchraum giebt 749 Alkohol. Dies macht von 56 Duart 
oder 1 Schffl. Kartoffeln inc. Malz: 4205. Werben hiervon die 
von 6 Pfd. Malz a 11% gewonnenen 66 £ abgezogen, fo bleiben 
für die Kartoffeln allein 3544. Diefe praftiiche Ausbeute liegt ber 
theoyetifchen aber bereits jo nahe, daß nicht darauf zu rechnen ift, 
im Durchſchnitt noch Nennenswerthes davon zu erlangen. 

Ein Quart Matfchraum giebt unter Umftänden allerdings mehr 
als 748, allein dies tft eben fo wenig maaßgebend, ald wenn man 
den höchiten Marktpreis des Jahres wollte bei der Brennereirech⸗ 
nung zu Grunde legen, .nur der Durchfchnitt tft das richtige Maaß. 

Einen richtigen Durchfchnitt bilden aber nur die Procente, die 
man als Ertrag einer Kampagne von 10 Monaten wirflich verkauft. 
Und dies find, wenn man mit dem Matfchraum ber ganzen Cam⸗ 
pagne in die verkauften Procente hinein deoidirt, nahezu immer 738 
per Quurt Maiſchraum. 

Leider tft die Sucht, mit hohen Procenten zu glänzen, unter 
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den Landwirthen noch ebenjo verbreitet wie das Prahlen mit außer- 
ordentlichen Ernten. Dabei ift es bei den Spirituderträgen fogar 
ſehr leicht, den Beweis durch Schwarz auf Weib zu führen, wenn 
man die Procente zur Anfchreibung bringt, die eben von ber Blafe 
laufen, und zwar in den Wintermonaten. Das giebt freilich ein 
gutes Aushängeichild, zu dem auch die Tantieme-Brenner noch da- 
durch das Shrige beitragen, daß fie fich niemals. genug beeilen kön⸗ 
nen, den Prinzipal zur Abnahme bed Spiritus zu bewegen, wohl 
wifjend, daß fie, je eher dies gejchieht, 1 bis 2 p&t. mehr abliefern 
als jemals dagewefen if. Kommt zu diejen fehlenden Procenten 
nun noch die unvermeidliche DVerdunftung, Ledage, Manquo in 
“ Qualität und Quantität bei der Ablieferung, fo tft bei der Bilanz 
von Soll und Haben das ungeheure Manquo in den verlauften 
Procenten gegen die fcheinbar gezogenen erklärlich und es bleibt 
bei 74 pCt. 

Eine Berechnung des möglichen Gewinnes bei gegeniwärtiger 
Conjunctur ftellt fich nach obigen Borerörterungen folgendermaaßen: 

Zur Herftellung von 80008 Spiritus find bei 748 per Quart 
Maiſchraum erforderlich: 

1066 Quart Maijchraum. 
1 Säffl. Kartoffeln erfordert ald Maiſche 56 Dumt Bottigraum, 
1066 Quart erfordern daher 

19 Schifl. Kartoffeln. 

1 Schffl. Kartoffeln bedarf 6 Pfd. trockenes Malz, 19 Schffl. be 
dürfen mithin 114 Pfd. Zu 100 Pfd. Malz gehören 112, Pfb. 
Gerfte, und dieſe find, den Scheffel zu 72 Pfd. gerechnet, gleich 

2 Scheffel 12 Meten.*) 

Werden die anderweitigen Bedürfniffe zur Darftellung von 
80008 von einem größeren Betrieb a 4 Wiſpel zurüdgeredjnet und 
für diefen an Brennmaterialbedarf 4 Tonnen Steinfohlen & 25 Sgr., 
an Lohn und Beköftigung für 6 Arbeiter incl. des Oberbrenuers 
a 14 Sgr. 9 Pf., femer 3 Pferde incl. Geſchirr ıc. à 10 Sgr. und 
endlich an Zinfen, Beleuchtung, Abnutzung, Aſſecuranz, Provifion, 
Zuhrlohn x. 2 Thlr. 15 Sgr. in Anichlag gebracht, jo ftellen fich 
die Productionskoſten von 80008 folgendermanpen: 


Em: Drudfehler — cf. Seite 119, 
Fr 
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Steuer 5 Thlr. 10 Sgr. — Pf: 
Gerfte 2. 7 „ 65, 
Brennmaterial — „ 19 „ 6% 
Sohn - — „ 17. 6 „ 
Herde — " 8 H —y 
Zinſen x. — 25 


Summa 10 She. 17 € 17 Ser. 6 J 

Wird dies von dem derzeitigen Marktwerth des Spiritus 
= 16 Thlr. per 80008. abgezogen, fo bleiben 5 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
wonit die in Rechnung gebrachten 19 Schffl. Kartoffeln verwerthet 
find. Für den Wiſpel macht dies 6 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. 

Bei dem gegenwärtigen niedrigen Marktpreis der Kartoffeln, 
fönnen diefe in Duantitäten nur mit 9 Thlr. per Wiſpel verfauft 
werben, durdy ihre Berwandinng in Spiritus würde aljo, gegen 
direften Verkauf bderfelben, ein Berluft von 2 Thle. 4 Ser. 9 PM. 
entftehen. 

Das bei der Spiritusfabrikation refultivende Futter ift bei obi- 
ger Rechnung nicht in Anschlag gebracht worden, obſchon daſſelbe 
yon großer Wichtigkeit ift. Der wahre Geldwerth biefes Futters 
ift ſehr umficher, denn wenn ſich derſelbe auch nach dem Preis ber 
Kartoffeln richtet, fo ift Die doch nur bedingungsweiſe. Gewöhn- 
ih wird Diefer Werth daher ein für allemal mit 4 Thlr. per Wiſpel 
veranjchlagt, und fomit würbe fich, wenn dieje 4 Thlr. obigen 6 Thlr. 
25 Sgr. 3 Pf. hinzugerechnet werden, die Berwerthung von 1 Wiſpel 
Kartoffeln durch die Brennerei auf 10 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. belaufen. 
Gegen einen direkten Verkauf würde hiernach der Wijpel Kartoffeln 
in Spiritus und Futter verwandelt, einen Gewinn von 1Thlr. 25 Sgr. 
3 Pf. gewähren. 

Der Landwirth verlangt von einer Brennerei, baf fie ihm we⸗ 
nigſtens freies Futter verjchaffe, und dies Verlangen ift gewiß nicht 
unbillig, da die Handhabung einer Brennerei, abgejehen von Dem 
ſteuerlichen Damoklesſchwert, welches unausgefegt über dem Haupt 
bes Befiterd jchwebt, gewiß nicht zu den einfacheren Iandwirtbichaft- 
lichen Erwerböguellen gehört. Aus obiger Rechnung geht indeß hervor, 
daß bei der jetigen Conjunctur auch das Futter bezahlt werben 
muß und zwar, wie oben, mit 2 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. per Wiſpel 
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Kartoffeln. Hiermit iſt es jedoch nur etwa zur Hälfte bezahlt, und 


der Landwirth, deſſen Wirthfchaftsfuftem auf Brennerei baſirt iſt, 
wird auch Die noch acceptiren und fortbrennen, eine neue Brennerei 
würde er aber auf dieſen unerheblichen Gewinn hin freilich nicht 
anlegen. 

Nach Dielen Borausfchidungen wird Die Beantwortung der 
Zrage, ob die Brennereien eine um 50 p&t. erhöhte Steuer noch 
zu tragen vermögen, eine ſehr einfache fein. 

Legen wir die vorftehende Rechnung, in der ſich nichts als der 
Steuerbetrag ändert, wieder zu Grunde, fo ergiebt ſich einfach 
Folgendes: 


Steuer 8 Thlr. — Sgr. — PM. 
Gerſte 2. MM 6, 
Brennmateral — „ 19 „ 6, 
Lohn — „ 17, 6, 
Pferde — ⸗ 8 u —m 
Zinſen ıc. — 25 — 


Summa 13 sh. TE 7 Ser. 6 PH. 6 F 

Werben diefe Probuctiondkoften von 16 Thlr., den Marktpreis 
von 80004 Spiritus, von dem beilänfig erwähnt, die Steuer gerade 
50 pCt. betragen würde, abgezogen, jo bleiben 2 Thlr. 23 Ser. 
als Erlös von 19 Scheffel Kartoffeln, oder 3 Thlr. 14 Sar. 2 Pf. 
pro Wiſpel übrig. Kommen hierzu 4 Thlr. als Futterwerth, fo 
ftellt fih die Verwerthung eined Wifpel Kartoffeln durch die Bren⸗ 
nerei incl. Futter, auf 

7 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. 
Der Producent macht alſo gegen direkten Verkauf 1 Thlr. 15 Sgr. 
10 Pf. Schaden, oder er bezahlt, was daſſelbe iſt, die Schlempe 
num eben jo viel über ihren Werth. 

Ein Audweg ift allerdings noch offen, um den Schaden zu 
verrechnen, das ift der Dünger. Es iſt freilich eine bedenkliche Sache, 
wenn man zu ben lehten Ausktunftsmitteln greifen muß, um bie 
Bilanz zu Stande zu bringen! Wenn man aljo obige 1 Thlr. 
15 Egr. 10 Pf. auf den Dünger fchlägt, fo geht wirklich O mit O 
anf, aber man fteht vor einer theuren Goldgrube. — 

Diefe Rechnung ift natürlicherweife nur bei der heutigen Con» 
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junctur zutreffend, ob diefe fich aber beffern wird, ift ſehr Die Frage, 
eö ift vielmehr wahricheinlich, daß fie noch ungünftiger werben wird. 
Nach jedem Krieg wirb immer einmal wieder Frieden, uud fo wirb 
ed auch in Amerika fein. Iſt bier aber der Friede hergeftellt, fo 
fann ed nicht audbleiben, daß Amerika unferm auswärtigen Sp- 
rituöhaubel eine noch fchlimmere Concurrenz machen wird, als es 
durch die Anfänge feines Exports bereitd gefchehen iſt. Crfolgt 
dies, fo ift auf eine Preiöfteigerung durch die Conjunctur ficherlich 
nicht zu rechnen. 

Richt befier fteht es mit der vorandgefehten Preiöfteigerung 
durch die beabfichtigte Erhöhung der Steuer, denn niemald wird 
die in den umd zugefertigten Vorlagen ausgeſprochene Anficht zu⸗ 
treffen, dab der Producent die erhöhte Steuer nur audlege und 
der Conſument der eigentliche Träger derjelben fei. 

Wie man auf diefe Anficht gefommen ift, ift nicht erflärlich, 
da fie nad) den vorangegangenen Stenererhöhungen, nach denen 
die Preife, anftatt zu fteigen,. gefallen find, allen Erfahrungen 
widerſpricht. Warum follte auch der Spiritus die einzige Waare 
fein, bei welcher der Kaufmann nad den Produciondfoften fragt? 
Bei allen andern bildet einzig und allein das Angebot und bie 
Nachfrage den Maaßftab für den zu bewilligenden Preis. ft der 
Markt mit einer Waare überführt, fo ift ber Preis gebrüdt, ift 
Mangel au derjelben, fo ift der Preis hoch. Der Kaufmann fragt 
weder in dem einen, noch in dem andern Fall, ob der Produrent 
viel oder wenig verdient, ob die Productiondkoften hoch oder niedrig 
find. Died alled geht ihn gar wichtd an, er hat es lediglich mit 
dem Angebot zu thun. | 

Soll nun aber aus der Erhöhung der Steuer eine Mehrein- 
nahme für den Staat erwachlen, jo muß die Production jo bleiben 
wie fie ift, wenn fie aber fo bleibt wie fie tft, fo bleibt auch der 
Markt wie er it. Wodurch fol da nun ein höherer Marktpreis 
berausfommen? Der Producent würde aljo die erhöhte Steuer 
nicht auszulegen, jondern lediglich zu tragen haben, wenn er fie 
fragen könnte. Sie wird aber eine Prohibitivſteuer fein. 

Lüdersdorff. 





119 





D. Berhandlungen fiber die Maifchftener: Erhöhung. 


Nach Berlefung ded damals nur ſchriftlich vorliegenden und 
ben Mitgliedern noch nicht befannten Elsner'ſchen Refexats wird 
zunächlt Dem Korreferenten, Dr. Lüder Sdorff, das Wort gegeben. 

Derſelbe laͤßt fi) dahin aus: | 

Das eben vernommene von Elsner'ſche Referat enthalte 
ein reiches und ſehr ſchätzbares Material, dem im Einzelnen nad 
bloßem einmaligen Berlefen, bejonderd in gewilfen Zahlen und 
Details zu folgen, er indeß fih außer Stande fühle Im Me 
fultate aber fchließe er ſich vollftäudig demfelben an. Rur glaube 
er, daß er in feinem Korreferat zur Darlegung derielben Behaup⸗ 
tungen eine gewiffermaßen konkretere Subftanz gegeben habe. Aber 
Dad von Elsner'ſche Referat beſtärke ihn in feiner Anſicht: daß 
das Kollegium nicht anders koͤnne, ald entichieden erflären, eine 
Erhöhung der Maiſchſteuer fönne nicht ertragen werben. 

Schließlich berichtigt Korreferent noch einem ftörenden Druck⸗ 
fehler in feinem Korreferat ©, 5, wo es ftatt ? Schefel1. i⸗ Metzen 
heißen muß: 

1Scheffel 12 Mepen. 

Bon den zunähft zum Wort gemeldeten Rednern werden 
vorab einige thatſächliche Bemerkungen gemacht, 

von einem weftpbäliichen Mitgliede dahin: 
daß die im von Elsner'ſchen Referate gemachte Angabe über 
eine angebliche Erklärung ded Münfterihen Hauptvereins für die 
Maiichfteuer- Erhöhung irrthümlich fei, — der Verein habe fi 
zwar für die Fäbrilat- Steuer, aber gegen die Maifhftenerr 
Erhöhung ausgeſprochen, für die Mailchftener- Erhöhung hätten 
allerdingd zwei hervorragende Bereindmitglieder, jedoch nur für ihre 
Derfon, fih erklärt. 

Sin Mitglied aus dem Regierungs⸗ „Begirl Bromberg eben» 
falls mit der thatfächlihen Bemerkung beginnend, dab der land» 
wirthſchaftliche Verein des Netze⸗Diſtrikts fich keineswegs für 
Erhöhung der Maiſchſteuer ausgeſprochen, ſondern nur dahin er⸗ 
klärt habe, daß eine weitergehende Erhöhung dieſer Steuer, wenn 
auch nicht gerade eine Vernichtung des ganzen Gewerbes, ſo doch 
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jedenfalls ein Eingehen der Heinen Brennereien herbeiführen werbe, 
auß deren Ruin dann möglicherweife wieder ein Gewinn für bie 
übrig gebliebenen größeren entipringen könnte, äußert fi zur 
Sache näher etwa, wie folgt: 

Der Eingang des von Elsner'ſchen Referats fei wohl all 
feitig mit hohem Intereſſe vernonmen worben, weit darin das 
Pro und Contra anſchaulich zufammengeftellt ſei. Es miſche fich 
dieſem Gefühl des Intereſſes aber nothwendig, gegenüber ges 
wiſſen, ‚eigenthümlichen, von einzelnen Seiten gefallenen und im 
Referat wiedergegebenen Aeußerungen auch ein andered Gefühl, 
daB einer gewifien Bitterfeit bei. Ohne demjelben Folge zu geben, 
erſcheine ed doch geboten, zu diefen Aeußerungen eine beftimmt ers 
fennbare Pofition einzumehmen. Dahin gehöre 3. B. die Aeußerung: 
es ſei einmal der natürliche Verlauf, daB gewerbliche Unternehmun⸗ 
gen einen kleinen Anfang haben, bei weiterer Entwidelung aber 
der Untergang der Kleinen zu Gunften der Großen eintrete, woraus 
dann ferner argumentirt werbe, daß nichts Auffälliges flattfinde, 
wenn in Folge einer Steuer-Erhöhung diefer Prozeß auch bei den 
Brennereien fi entwidele, und möglicher Weiſe auch etwas ſchneller, 
als fonft vielleicht der Fall wäre, fich vollziehe. 

Gegen ſolche Aenberungen habe Redner Nachſtehendes zu er⸗ 
widern: 

Eine fortichreitende Steuererhöhung fei — dies dürfe man 
zwar nit läugnen, aber müfle es beflagen und wenn möglich 
abwenden — allerdings einer Monopolifirung des Brennerei⸗ 


Gewerbes für große Brennereien glei zu achten, aber man müſſe 


Tonftatiren, daB dies kein unvermeidlicher Verlauf, keine 
gegebene natürliche Entwidelung fei. Im Gegentheil: von der 
Stadt, wo fie begonnen, ſei die Brennerei aufs Land gezogen. 
Rarum? and Belieben? oder Zufall? Nein, fondern weil an 
Stelle des Getreides die Kartoffel die erfte Reihe im Rohmaterial 
der Brennereien eingenommen habe und des fchweren Transportes 
diefed Materinld halber ein Beſſeres nicht babe geichehen koͤnnen, 
als die Verarbeitung defjelben auf dem Lande. 


&ine andere — eine fehr auffällige Aeußerung — eined Pros . 


vinzials Steuer» Direltord fei nad) dem Referat dahin gegangen: 





121 





welches aud der Erfolg einer Steuererhöhung fein möge, ſei es 
auch die Koncentration und Monopoliftrung des Brennerei» &e- 
werbed in Yabriten, ſei e8 auch aljo ein unleugbarer Nachtheil 
für gewiffe Kategorien von Staatdangehörigen, man braude den⸗ 
ſelben nicht zu beflagen, denn die Steuerfontrolle werde dadurch 
vereinfacht. Man dürfe ſolche Anfiht nur in ihrer Nacktheit hin⸗ 
ftelen, um fich jebe weitere Kritik derjelben eriparen zu Tönnen. 

Nicht minder eigenthümlich fei ein anderes gegneriſches Motiv: 
„wenn die Steuererhböhung”, heiße ed, „eine Vertheuerung des 
Fabrikats mit fidy bringe, fo jei dies ja ganz gut, benn es förbere 
die Moralität." Es bleibe da freilich nur übrig, mit dieſem 
Motive die Abfichten des Finanzminifterd in Einklang zu bringen, 
da berfelbe bei und troß der Steuerböhung auf Vermehrung 
der Fabrikation rechne! 

Und nun werde noch, nach anderen, in dem Referate anges 
zogenen Aenberungen, geltend gemacht: der Landwirth fei in fo 
hervortretend günftiger enge, daß er vorzugsweile neue Steuern 
tragen Tönne. 

Wie des Landwirths Lage auch fei — er glaube die Gunſt 
derſelben werde ſich im Ganzen wohl ausgleichen mit der anderer 
Gewerbe — ſo ſei und bleibe es doch ein verwerflicher Grund⸗ 
ſatz, einen Stand vor anderen dazu beſtimmt zu erklaͤren, die 
Laſten und Steuern des Staates zu tragen. 

Der Redner wendet ſich hierauf zu folgendem Punkte von 
allgemeiner Bedeutung: 

Der Satz, durch eine Konſumtions⸗Steuer werde nur der 
Koufument getroffen, ſei in ſeiner Allgemeinheit zwar ein national 
öfonomifched Ariom, aber doch im Einzelnen nur mit Modifi⸗ 
fationen wahr, meift fogar würde Konfument und Produzent ſich 
in die Mehrkoften in Folge einer Steuererhöhung theilen, im bier 
vorliegenden Falle aber ftehe e8 fogar fo, daß die Unfelbfländigkeit 
"des von ber Landwirthſchaft abhängigen Brennerei» Gewerbes, 
während jede andere Zabrilation eine Koften- Berechnung auf Helfer 
und Pfennig zulaffe, nicht zu verhindern: wilfe, daß eine Menge 
von unbelannten Größen ftörend in den Betrieb eingreifen, fo 
daß nicht nur von Provinz zu Provinz, fondern von Nachbarg.it 
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zu Nachbargut die Koften und Zabrifationd- Bedingungen pro Duart 
Spiritus variirten — ein großed Hindernig für allgemeine Map- 
regeln auf dem Gebiete der Spiritud-Befteuerung, eine dringende 
Beranlaffung zur bebächtigften Erwägung jeded auf eine Berän 
derumg darin abzielenden Entſchluſſes! 

Seined Erachtens fei bei folder Sachlage die Annahme, dab 
eine erhöhte Maifchfteuer getragen werben könne, unzuläffig. 

Hier könne er ih nur Wort für Wort dem Korreferenten, 
anichließen. 0 

Die Rechnungen ded Referenten feien ihm zwar auch werth⸗ 
voll, aber zu komplizirt. Man könne mit gleich Tomplizirten ent: 
gegentreten. 

Die Art wie der Korreferent argumentire — ſo fei der Prozent: 
ja der Steuer im Berhältniß zum reife früher und jept — jo 
hoch belaufen ſich die Produktions⸗Koſten, fo und fo viel Steuer 
fei jegt baber noch zu tragen und jo und fo viel mehr Stener bei 
dem und dem Preife nicht zu tragen, — ein folder Beweis mit 
unantaftbaren Zahlen ſei durchſchlagend. 

Redner babe ſchon 1853 und 1854 bei Berathung der Geſetz⸗ 
vorlage über die Damalige Steuererhböhung ſich gegen dieſelbe nud 
feine Beforgniffe ausgeſprochen, die denn audy mehr oder weniger 
eingetroffen und dahin gegangen feien, einmal, dad die Erhöhung 
der Einnahme für den Staat problematifch fein möchte — und 
in der That babe ja auch nur eine vorübergehende Konjunktur 
ihm eine Erhöhung der Einnahme gebraht — fodann, daß das 
Gewerbe von den größeren Etabliffementd werbe monopolifirt wer: 
den und daß die Entwidelung dieſen Gang nehme, jei entſchieden 
zu erkennen. , 

Zwar ſei bei dem heutigen Stande der Landwirthſchaft bie 
Brennerei für die Mehrzahl Teichter Böden in den Oſtprovinzen 
nicht mehr jo jehr Lebendfrage wie früher, wie 1850 und mehr 
noch wie vor 20 Sahren, aber immer noch fehr, jehr wichtig. Jede 
Maifchftener» Erhöhung fei daher auch noch heute im Kultur: 
SIntereffe ganzer großer Gegenden eine Kalamität. Hier liege der 
Kernpunkt der Frage, aus deffen Erkenntniß aber auch jogleid 
die Entſcheidung folge, daß das Brennereigemerbe unwiberftreitbar 
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eine Maiihfteuer- Erhöhung nicht tragen könne, obne 
die bisherige Bedeutung für die Landwirthſchaft zu 
verlieren. 

Schließlich bittet Redner, dabei doch ja einen bisher nicht 
erwähnten Punkt nicht zu überfeben: die Kartoffelkrankheit. 

Die feit deren Auftreten durch nicht zu befeitigende Urfachen 
berbeigeführten, unberechenbaren Unterſchiede im Ertrage gleich ger 
eigneter. und kultivirter Böden, im Gewiun gleich gut dirigirter 
Brennereien feien fo ungemein groß, daß die dadurch ohnehin 
Ihon eingeführte Ungleihmäßigkeit in der Vertheilung der Steuer 
bid ind Unglaublihe und Unerträgliche gefteigert werden müßte. 

Der Minifterial- Kommifjarius, Geheime Ober: 
Regierungd-Rathb Oppermann, der diefer Debatte beimohnt, 
Tonftatirt hierauf durch Verleſen des in den Akten befindlichen 
Berichts dedjenigen Provinzial-SteuersDireltord, von dem die am 
meiften getadelten Aeußerungen, von welden der Vorredner ges 
ſprochen, ausgegangen, daß die Worte doch fo ſchroff nicht jeien, 
ala fie im Referate ſich audnehmen: Es fei im Wefentlihen nur 
gejagt, daß die heutige günftige Lage ded Landwirths einen Beweis 
dafür abgebe, daß die Befürdtungen, die an die Steuererböhung 
von 1854 gefnüpft, übertrieben gewefen feien. 

Nachdem biernädhft das gegen jede Maifchitener-Erhöbung ge 
richtete Botum ded Frankfurter Central⸗Vereins in feiner lebten 
Generals Berfammlung Tonftatirt worden, ergreift Rimpau daß 
Wort, um zupörderft, dem Tadel, bezüglich der von dem Mitgliede 
aud Bromberg befprochenen Aeußerungen einzelner Provinzial 
Steuer» Direktoren ſich anſchließend, im Gegenfab hierzu, die Trene 
hervorzuheben, mit der in ben Botum des Provinzial» Stener- 
Direktors für die Provinz Sachſen die Provinz und die Intereflen 
der Sache vertreten feien, ſodann aber‘, um einen ſchweren Uebel- 
fand zur Sprache zu bringen, unter dem die an Hannover an⸗ 
grenzenden Theile der Provinz Sachſen leiden wegen der dort und 
in Hamburg und Bremen berrichenden Spiritus Steuer-Berbältniffe. 

In Hannover zahle — leider ferien Staatsverträge in medio 
— das Duart erheblidy viel weniger Steuer als in Preußen (pro 
20 Quart, die in Preußen 3 Sgr. zahlen, 14 bi 2 Sgr., alſo circa 
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50$ weniger), jo daß an den Grenzen alle Kartoffeln aus dem 
Inlande ind Nachbargebiet, bei günftigen Konjunfturen felbft Kar- 
toffeln von 30 Meilen weit ber gingen, ebenjo die Melafje, wodurch 
nicht nur inländiihe Fabrikationen bankerott, jondern auch die 
Ländereien audgefogen würden, um die hier produzirten Früchte 
infl. darin befindlicher Düngerftoffe dorthin abzugeben. 

Er ftelle deöhalb den Antrag: 

das Kollegium wolle den Herrn Minifter bitien, bei dem 
Finanz. Minifter dahin wirken zu wollen, daB diefem Uebel⸗ 
ſtande baldmoͤglichſt abgeholfen werde. 

Im Mebrigen bemerkt Redner ergänzend zum Elsner 'ſchen 
Referat, daß ihm ſchon jept in Betreff der möglihen Berdrän« 
gung unferer Sprite vom Weltmarkte bange fei. Der von 
RKußland bevorftehende Import fcheine ihm gefährlicher ald der 
amerilantihe. In Süd⸗Rußland entftänden riejenhafte Etabliffe- 
ments, denen es frei ftehe, Melafle zu brennen und die vorzüg- 
liche, von der Krankheit faft no ganz verſchonte Kartoffeln zur 
Verfügung hätten. Zudem befämen alle Nachbaren 2 Thlr. höhere 
Export⸗Bonifikation, als in Preußen bewilligt wären. 

Nah bier angelnüpften eingehenden Bemerkungen über Die 
Nachtheile der Kartoffellranktheit für die ganze Brennerei-fampagne 
und nit nur deren Ausbeute, jondern auch die Ernährung des 
Viehs, Ipricht Redner jeine Anficht dahin aus, daß bei Erhöhung 
der Steuer die Einnahmen des Staates nicht nur nicht zunehmen, 
fondern fallen würden. 

Schließlich glaubt er, dat Korreferent (Dr. güberädorff) 
die Schlempe in feiner Berechnung mit dem höchſtmöglichen 
Werthe angefept habe. Er gebe zu, daß dieſer Werth angenommen 
werben Tönne, daß er in der Wirtbichaft des Korreferenten richtig 
fein möge, aber fiher im Durchſchnitte nicht, da nicht überall 
ebenfo gute Kartoffeln und noch weniger glei gute YZutter-Ber- 
wertbung wie bei Berlin ftattfinde. 

- Biehe man alle Momente in Betradht, fo könne man nicht 
anders, als in der fefteften Heberzeugung fein Gutachten dahin 
außiprechen: 

Wenn das Brennereis@ewerbe als ſolches eine höhere Maifch- 
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ftener auch tragen follte, fo kann es nicht das alte, das 
landwirthſchaftliche Nebeugewerbe mehr fein und bleiben — 
mit der Stener-Crhöhung ift der Ruin aller Meineren und 
mittleren Brennereien befiegelt. 

Der nähftfolgende Redner bemerkt zunächſt thatſächlich, daß 
fih der Potsdamer landwirihſchaftliche Central⸗Verein, 

1) gegen jede Erhöhung der Maiichfteuer, als dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe nachtheilig, 

2) gegen die Fabrikatſteuer und 

3) für Kodifizirung der Geſetze über die Maiſchſteuer erklaͤrt habe. 

Was die Bemerkungen des zweiten Redners über das Gut⸗ 
achten von Elſsner von Gronow betreffe, fo wolle er doch 
darauf hinweiſen, daß die Arbeit wohl erſt in Folge eines ein⸗ 
gehenden Studiums gewürdigt werden könne; ein einmaliges Hören 
geftatte dies nicht. Andererſeits fei ed wichtig, jeded Argument zu 
benugen. 

Wenn auch das Korreferat des Herrn Dr. Lüderddorff auf 
einem mehr praktiſchen Boden ftebe, jo ſeien doch die Eloͤner'ſchen 
Deduftionen, vornämlid, daß das gejeplihe Marimum der Steuer, 
wie ed durch dad Geſetz von 1819 gefordert werde, fhon erreicht 
fei, befonderd deswegen wichtig, weil jenes Geſetz den Verträgen 
mit Sachſen und Thüringen zu Grunde liege. * 

Die Berufung der Finanz- Verwaltung auf dad Geſetz von 
1819 fei aber an ſich nicht ftichhaltig, denn eine indirelte Steuer, 
wie die Maifchfteuer es fei, könne nicht für alle Zeiten feſtgeſetzt 
werden, fondern müſſe bei gefunder Finanzpolitik mit dem Preiſe 
des Fabrikats variiren. 

In der Hauptfache, jo glaube er, werde ſich dad Kollegium 
an dad Korreferat ded Dr. Lüderddorff zu halten haben, nur 
drüde daffelbe ben Satz, daß bad Brennereigewerbe eine 
Erhöhung nicht tragen Fönne, etwas zu ſcharf aus. Es fei 
died nur infofern richtig, ald das mit der Landwirthſchaft 
verbundene Brennereigewerbe gemeint jet. 

Wolle man die wirklihe Konfumtion befteuern, fo fei eine 
hohe Steuer möglich, aber nur dann möglidy, wenn man alle Grenzen 
abiperre und die Brennerei von der Landwirthſchaft trenne; erfteres 
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fei unausführbar, jelbft wenn, wie nicht zu hoffen, der Zollverein 
geiprengt werde, letzteres im Intereſſe der kandwirthſchaft nicht 
zu wünſchen. 

Die Lage in der Provinz Sachſen ſei bedauerlich und beruhe 
darauf, daß Hannover ſich weigere, eine höhere Steuer aufzuer⸗ 
legen, ald fie zu der Zeit in Preußen beftanden habe, als Hanz 
nover in den Zollverein getreten fei. Er babe zwar in der Alt- 
mark feine bedeutende Einfuhr von Spiritus ans, und Ausfuhr 
von Kartoffeln nad) Hannover in Erfahrung bringen können, um, 
wie er eigentlich gehofft, dem Finanzminifter Thatſachen zu bes 
“richten, es fcheine aber in der Halberftädter Gegend ſchlimmer und 
died zn Tonftatiren wichtig zu fein. 

Eine Erhöhung der Maifchftener würde jedenfalld die Ein- 
nahmen des Staated vermindern und zugleih eine Duelle des 
landwirtbichaftlihen Wohlſtandes vernichten. 

Auch ein Mitglied aus der Provinz Preußen wünſcht in dem 
Botum ded Kollegium eine Berüdfichtigung der Lage der Provinz 
Sachſen und wendet ſich alsdann gegen einige Punkte des Kor» 
referats. 

Es ſei ſehr wichtig, dem Finanzminiſter gegenüber ganz un⸗ 
angreifbare Zahlen bei den Berechnungen zu waͤhlen, was er durch 
möglichſt hohe Zählen in ſeiner Rechnung gethan habe; auch ſei 
er damit zu denſelben Schlüſſen, wie der Korreferent gekommen. 

Statt der dort angenommenen Ausbeute von 73 pCt. wäre 
ed indefjen richtiger 8 p&t. zu ſetzen. Ebenſo habe er viele Be⸗ 
weife dafür, daß man für 1 Sceffel Kartoffeln nur 50 Quart 
Maiſchraum nöthig habe gegenüber den 56 bed Dr. Lüdersdorff; 
dagegen fei die Annahme von 6 Pfund Malz für den Scheffel 
Kartoffeln zu niedrig, man müfle 8 Pfund anjepen. 

Andererjeitö habe Dr. Lüders dorff von einer großen Brenu⸗ 
nerei aus die Koften für eine Meine berechnet; dabei habe er eut⸗ 
ſchieden zu geringe Poften erhalten, endlid aber noch einen ent» 
Ichiedenen Nechenfehler begangen, indem er den Zutterwerth nicht 
von 19, fondern von 25 Sceffeln hinzuaddirt habe. 

Seine eigene Berechnung ſei folgende: 

8000 Prozent Spiritus erfordern bei 8 Prozent Audbente 
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1000 Quart Maiſchranm, welde 20 Scheffel Kartoffeln erfordern, 
wenn je 1 Scheffel in 50 Quart Maiſchraum eingemaiſcht würde. 
| Dazu Tommen 154 Pfund Malz, 100 Pfd. Malz erfordern 
112 Pfd. Gerfte & Scheffel 72 Pfd., mithin bie 154 Pfd. trocknes 
Mal; 2 Scheffel 5 Metzen. 
Stuer . .... 


. ..... 5Cchlr. — Ser. — Pf. 


Gerſte a Schifl. 14 Shlı. . . ... - 3 „ 2. 6, 
Malzkoſten à Schffl. 24 Spore. - ...:— „ 5 ,.„ 41, 
rbeitölohn . - - 2000000 — „ 20 „ - 
Brennmaterial (ſehr niedri.. — 20 — 
Pferde.... ... — „10 — 
Abnutzung der Geräthe ꝛc... . du —n 
Verſandkoſten des Spiritus. ... — „1, —„ 

Summa. . . ...11%hlr. 3 Sgr. 5 Pf. 


Habe der Spiritud einen Preid von 16 Thlrn., wie es faktiſch 
jegt nicht der Ball fei, fondern nım von 144 Thalern, fo bleiben 
für die 20 Scheffel Kartoffeln nur 4 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. oder 
7 Sgr. 3 Pf. pro Scheffel. 

Sehr body veranichlagt geben 10 Duart Maiſchraum in der 
Schlempe einen Wertb vn 1 Sgr., aljo 1000 Quart 3 Zhlr. 
10 Sgr., oder 5 Sgr. pro Scheffel Kartoffeln, der- fih alfo ver» 


wertbe Mt 2.2: 00 een. ... 7Sgr. 3Pf. 
plus . .. . [ee . 82 0 0 600 oo 0 0 5 n — 
mit..... a a ER 12 Sgr. 8 Pf. 


Da aber der Preis des Spiritus gegenwärtig 144 betrage, fo 
fämen noch 2 Sgr. 3 Pf. pro Scheffel Kartoffeln in Abzug, und 
ed fei jomit der Werth der Kartoffeln durch die Brennerei auf 
5 Sgr. zu redueiren, und incl. Futterwerth auf 10 Ser. 

Nachdem hierauf Dr. Lüder&dorff dem Vorredner gegen 
fiber n. 9. tbatjäcdhlich bemerkt bat, daß es, was zuvörderft den 
ihm vorgeworfenen Rechenfehler betreffe, vom Monenten überjehen 
fcheine, daß er die Futterwerthe reducirt habe und alfo der Irr⸗ 
thum anf der Eeite ded Gegners fei, DaB ed ferner wohl mög» 
lich fein mödte, auf 50 Quart Raum 1 Scheffel Kartoffeln ein» 
zumaijchen, daß man aber dabei nicht nur Material verliere, fon 
Dern daß er auch bezweifle, dab eine ſolche Maiſche fliehe. 
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Derfelbe führt weiter aus, 7% Prozent fei im Mittel ſeines 
Erachtens — wenigftens in der Mark — der höchſte Ertrag, ums 
gerechnet das Schwinden durch Verdunſten; er jelbft habe in Der 
jesigen Turzen Kampagne ſchon 50,000 p&t. durch Berbunftung 
verloren. 

Es ergreift nunmehr ein Mitglied aus der Provinz Sachſen 
dad Wort und bedauert, ſich gegen die bisherigen Argumentationen 
wenden zu müfjen. Cr halte ed aber für feine Pflicht, kein Moment 
in der Debatte unermähnt zu laffen. Es fei aud verſchiedenen 
Argumentationen gefolgert: „das Brennereigewerbe fei nit im 
Stande, eine höhere Steuer zu tragen.” Died gebe er bis zu 
einem gewiflen Grade, aber nicht jo unbedingt zu. 

Nicht alle Vorderfäpe, aus denen man dies ſchließe, feien 
wirklich erwiefen. So fei behauptet worden, in Folge der Steuer» 
erhöhung. fei dje Produktion vermindert. Die Zahlen des Finanz- 
Minifters bewielen aber gerade dad Gegentheil. Die Einnahmen 
hätten fich bedeutend vermehrt, die Zahl der mittleren Brennereien 
jei diefelbe geblieben, die Zahl der großen habe fi) vermehrt, nur 
die der Fleinen vermindert; aber die Produftion im Ganzen habe 
fi gefteigert und der Erporthandel habe fidy in ben lepten Jahren 
in einer viel blühenderen Lage als früher befunden. 

Was die Konfumtion pro Kopf betreffe, fo ftimmten bie 
Zahlen des Herrn Referenten, Elsner von Gronow, nit mit 
denen des Yinanzminifter8 überein. Bei der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage ſei es natürlich, daß die Steuer nicht auf den Konjumenten 
ſich übertragen laſſe, und zwar deshalb, weil die faktiſch gefteigerte 
Produktion zur Zeit dies verhindere. Aber eine ſolche Ueber» 
tragung der Steuer auf den Konfumenten laſſe fidh erreichen, wenn 
man durd einen hohen Zoll fremden Spiritus prohibire, und wenn 
man eine Fabrikatſteuer einführe. Wie er — und zwar gerabe 
aud den vom zweiten Redner gegebenen Daten deduciren müfle 
— ſei eine Steigerung der Brennerei-Steuer, wenn aud) nicht 
unmöglich, jo doch fehr bedenklich; oder allerdings möglih, doch 
nur unter folgenden Bedingungen: 

1) bei Einführung der Fabrifatfteuer, 
2) bei einer hoben Bonififntion, die fi, wie in England, einer 

Erport-Prämie nähere. 
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Es würde dabei die innere Konfuntion nidyt abnehmen und 
eine hohe Bonifikation fei finanziell ausführbar, wie folgende 
Zahlen bewieſen: | 
die gegenwärtige Steuer betrage . - - © » » . 9,500,000 Thlr. 
50 pCt. Zuſchlag..... rennen 4,750,000 Thlr. 
“ Würde die Bonififation, die jetzt 1,500,000 Thlr. betrage, 
nm 70 p&t. erhöht, jo betrage died nur 1,050,000 Thlr., fo daß 

‚nob ein Mehr von 3,700,000 Thlr. bliebe. Es ergebe ſich eine 
Prämie von 20 p&t. der Steuer. 

Die Befürchtung, daß bei einer hohen Bonififation mehr ale 
bisher erportirt werden würde, behebe ſich dadurd), daß immer 
nur das ausgeführt werden fünne, wad der eigene Konſum nicht 
bedürfe. Eine Bonififation auf Spiritus für gewerbliche Zwede 
jei dagegen fehr ſchwierig, da ein Denaturiren feine großen Be: 
denfen habe. 

Das weiter ald Bedingung in Betracht fommende Moment jet: 
3) Einführung und Fortdauer eined Prohibitivzolles. Wenn 

10,800 pCt. Tralle8 11 Thle. Steuer tragen follten, fo müßte 

der Zoll mindeftend 14 Thlr. ausmahen. Bei einem Sap 

von 8 Thlen. auf den Centner ſcheine dies erreicht zu fein, ob 
noch, wenn der franzöfiihe Handelövertrag, der ihn auf 

6 Thlr. herabfege, in Kraft getreten fein werde, wiſſe er nicht. 

Den Anträgen, welche fih auf die Abhülfe der traurigen Lage 
unferer Grenzdiftrifte gegenüber Hannover in Betreff der Brennerei» 
ſteuer⸗Verhältniſſe beziehen, trete er aus voller Weberzeugung bei. 

Ein oftpreußifched Mitglied ſchließt ſich der Auffaffung der- 
jenigen Herren an, die fih bisher gegen eine Erhöhung ausge⸗ 
ſprochen, es fomme nur darauf an, wie dad Kollegium feinen 
Beſchluß zu faſſen habe. 

Generell würde durch eine Stener-Erhöhung die Landwirthſchaft, 
jpeciell aber würden die Eleineren Brennereien leiden, deren Zahl 
fich ſchon feit Sahren vermindere, während andere mit Verluſt ars 
beiteten, in der Hoffnung, die Kartoffelfranfheit werde nachlaffen 
und e8 würden dann beffere Reſultate möglich fein. Er jchließe ſich 
in&befondere den Gründen des Korreferenten au, der feine Berech— 


nung auf den Preis bafirt habe, wogegen die Deduftionen des 
Ann. d. Landw. Bb. XLL (Beilage) \ 9 
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Referenten leicht zu Kontroverfen führen könnten. Wenn von einer 
Seite behauptet werde, daß eine Erhöhung getragen werden koͤnnte, 
fo fei Died richtig, wenn das Kollegium dad Beftreben haben Tönnte, 
die Brennerei nur dem Groß betriebe zuzuweiſen. Wo die Bren- 
nereien eingegangen feien, da babe auch die Landwirthichaft Rück⸗ 
jchritte gemacht; denn ed gebe bei und noch viele Gegenden, bie 
fein anderes Hülfsmittel zur Hebung der Landwirtbichaft, als die 
Brennerei befiben. 

Ein andered Mitglied derfelben Provinz teifft in verjchiedenen 
Anjhauungen mit dem Borredner, dem zweiten Redner und 
Dr. Lüdersdorff zulammen. Er hebt hervor, daß und nicht das 
Schickſal der großen, von der Landwirthichaft unabhängigen In⸗ 
duftrie, ſondern nur eben diefe, durd eine Maifchfteuer-Erhöhung 
jo gefährdete, hier beſchäftigen könne. 

Er entrollt ein lebendiges Bild der Solgen, weldhe in Bezug 
auf die Zandeskultur ſchon auf den Gütern mit Reflourcen, und 
weldhe gar auf den von der Natur fchledhter bedachten entftehen 
müßten, inöbefondere in der Provinz Preußen. 

Uebrigend fchließt er fi in dem meiften Pofitionen der Be⸗ 
rechnung des Korreferenten an; aber auch bei Zugrundelegung ber 
gegen die Lüdersdorff'ſche aufgeftellten anderen Berechnung fomme 
man zu demjelben Rejultate. 

Auch ein weitphälifches Mitglied ſchließt fich ber Argumentation 
ded Korreferenten an und bemängelt nur die Zahlen berjelben als zu 
hoch gegriffen. Er babe 34 Jahre gebrannt, aber fei feit Ein- 
treten der Kartoffelfranfheit mit 6,58 im Mittel ſehr zufrieden 
geweſen; feit 2 Sahren babe er die Brennerei fließen müflen, 
weil die Kartoffeltranfheit in Weftphalen jo arg gewüthet babe, 
wie wohl fonft nirgendwo. MWebrigens Tofte dort Died Jahr der 
Wiſpel Kartoffeln 16 Thlr., nicht 9 Thlr., wie Herr Lüdersdorff 
angenommen. Dagegen müffe er demjelben in Betreff der Malz. 
verwendung beiftimmen, indem auch er nur 6 Pfb. Malz auf dem 
Scheffel Kartoffeln gebrauche. 

Wenn der Finanzminifter auf die Reſultate der Erhöhung 
von 1854 verweiſe, bemerkt bier noch einmal dad Wort ergreifend, 
Dr. Lüdersdorff, fo acceptire er gern eine Erhöhung, falls ihm 
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ein Preid von 84 Thalern garantirt würde für den Spiritud; heute 
betrage berjelbe aber nur 144 Thaler. Gegen das ſächſiſche Mit⸗ 
glied, weldyed vor dem oftpreußiichen geiprochen, beftehe er darauf, 
daß der Producent die Steuer trage, da die Erhöhung berjelben 
thatfächli Leine Preiäfteigerung bewirft habe, wohl aber eine 
Berminderung des Preifed im Gefolge haben könne, wenn ber 
Brenner genöthigt fei, um Geld für die Stener zu erhalten, jei- 
nen Spiritu8 auf den Markt zu werfen. 

Nach von verichiedenen Seiten kommenden Einzel Bemerkun- 
gen, madt der Vorſitzende die generelle, dab ihn ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl ergreife, wenn bie Steuer- Behörden fort und fort 
auf Steuererhöhungen bindrängten. Dede Inbuftrie ſchwebe da- 
durch in beftändiger Gefahr und verliere allen Muth, ba fie Teinen 
Augenblid ficher ſei, nicht von einer Steuer-Crhöhung überraſcht 
zu werden. Am fehlimmften fet dies aber für die Landwirthſchaft, 
die nicht jeden Tag ihren Betrieb ändern könne, wie dies doch 
eher bei ftädtiichen Gewerben der Fall jei. Der Landwirth müſſe 
anf viele Sahre voraus feinen Betrieb ordnen. 

Es wird ferner thatſächlich angeführt, daß auch die pommer- 
Ihe oͤkonomiſche Geſellſchaft die für den Potsdamer landwirth- 
ſchaftlichen Verein angeführten Beichlüffe gefabt hat und das be 
treffende pommerſche Mitglied hebt noch namentlid hervor, das 
landwirtbichaftlidhe Gewerbe vertrage überhaupt nicht, und weniger 
wie jeded andere, willfürlihe Einſchraͤnkungen weder in Betreff des 
Viehes und ſeiner Erhaltung, noch der Arbeiterbeſchaͤftigung u. ſ. w., 
Unficherheit ſei ſein Ruin. 

Der Vorſitzende faßt demnächſt die Meinung des Kollegiums 
dahin zuſammen: 

daß es bei dem gegenwärtigen Stande des mit der 

Landwirthſchaft eng verbundenen Brennereigewer— 

bes jede Erhöhung der Maiſchſteuer für unzuläſſig 

erachten müſſe. | 
| Diefe Erflärung wird hierauf einftimmig ald der Audbrud 
ber vollen Ueberzeugung des Kollegiumd zum Beſchluß erhoben. 

Wad endlich Die zur Sprache gebrachten, beſonders ungünftigen 
lokalen Berhältnifie ber Provinz Sachen gegenüber Hannover 
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betrifft, jo wird im Berlanfe einer folgenden Sitzung aus einem 
an den Vorfipenden gelangten, au Herrn von Meding gerichteten 
Schreiben ded Generals Steuer: Direftord von Pommer-Eſche 
entnommen: 
daß Hannover bie bei uns eingetretene Erhöhung der Maiſch⸗ 
fteuer nicht bei fich hat eintreten laffen, daß jedody die Ueber⸗ 
gangsabgabe für den aus Hannover zu und fommenden Braunt- 
wein nicht erhöht ift. 

Diefe Uebergangsabgabe beträgt allgemein für den nad 
Preußen gelangenden Branntwein 6 Thlr. für die Ohm bei 
508 Altohel und ift fo body, daß wir den hannoverſchen 
Brauntwein nicht zu fürdhten brauchen. 

Hiernach fieht das Kollegium zwar die zweifelhaft gebliebe- 
nen Punkte rüdfihtlih ter Spiritusftener :Berhältniffe der in 
Rede gelommenen, an Hannover gränzenden Landedtheile im 
MWejentlihen für aufgellärt an, man ift aber von einer Seite der 
Meinung, dab eben durdy den Nichteintritt einer Veränderung in 
der betreffenden Uebergangsabgabe, trog der MaijchitenersErhöhung 
in Preußen, der nicht genügende Schuß der inländifchen Brennerei- 
Zuduftrie in jenen Diftrikten erfichtli werde, von anderer Seite 
wird, die Beibehaltung der jetzigen Maifchfteuer vorausgefept, 
der Schuß durch die beftehende Uebergangdabgabe immer noch für 
an ſich ausreichend und für ungenügend nur für den Fall einer 
weiteren Erhöhung derjelben eradhtet. Es wurde hierbei näher, 
wie folgt, argumentirt: 

Die Uebergangsſteuer ſoll gegenwärtig betragen 6 Thlr. 
pro Ohm von 508 Zr. = 60008 oder 1Xhlr. pro 10008. 
Die jepige Steuer beträgt nad) den aufgeftellten Berechnun⸗ 
gen ungefähr 5 Thlr. 10 Sgr. pro 80008. Für diefe ift der 
Uebergangdzoll theoretiſch genügend. 

Denn aber die Steuer von 5 Thlr. 10 Sgr. um 508, alfo 
auf 8 Thlr. pro 80008 Tr. erhöht wird, fo beträgt die Ueber⸗ 
gangsſteuer ebenfalls 1 Thlr. pro 10008 Zr. und gewährt alfo 
auch an und für fi feinen gewügenden Schub mehr und 
müßte erhöht werden. 

Darüber waren indefjen alle Mitglieder, die ſich über diefe 
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Angılegenbeiten äußerten, auch der Borredner einverftanden, daß 
ber Uebergangszoll auch ſchon jept, wenn and, theoretiſch genügend, 
doch praktisch ungenügend fei, weil der Schmuggel-Handel, mes 
nigftens der die Einjchleppung Fleiner Duantitäten betreibende, bei 
ben beitehendin Kontroll» Einrihtungen durchaus nicht hinlänglich 
überwadht und beichränft, gefchweige denn verhindert werden Fönne. 
Herr Baumftart bemerkt in einer |pätern Sitzung zu dem 
gefaßten Beſchluſſe: 
daß er, wenngleich mit dem Inhalte des zum Befchluffe er⸗ 
bobenen Reſumé's des Vorſitzenden einverftanden, doch im 
Intereffe der Sache gewünſcht hätte, daß der Punkt, von dem 
in faft allen Reden ausgegangen fei, die jepige Preid-Konjunl: 
tur des Spiritud-Geihäfts, im Reſumé nicht übergegangen 
wäre. 
Er für feine Perjon würde deöhalb eingefchaltet haben: 
„und bei den berzeitigen Handeld- und Preis-Konjunfturen.” 
Seine Motive giebt Redner noch näher dahin an: 

In den Arbeiten der Herren Referenten und in der ganzen 
geftrigen Debatte ift überall von den Preis- und Handels« 
Konjunkturen ald einer wefentlihen Grundlage der Frage aus: 
und ftetS wieder darauf zurüdgegangen worden. Ich habe 
erwartet, daß erft heute ein formulirter Beihlußantrag vor- 
gelegt und zur Abftimmung geftellt werden würde. Obſchon 
ih mit den in ben Debatten vorgefommenen Hanbeld- und 
Hreistheorien nicht einverftanden bin, babe ich das Wort 
zum Widerfpruche dagegen nicht verlangt, lediglih um das 
Kollegium damit nicht zu behelligen, und in der Borausfegung, 
daß die fo vielfältig in den Debatten ventilirte Preiskonjunktur⸗ 
Frage ald Motiv mit in den Beſchluß aufgenommen werde, 
woranf ed mir praftiih anfommt. Würde dieſes Motiv, — 
jo dadte ih, — in dem Beihlußantrage fehlen, jo würbe 
ih nicht vermeiden Tönnen, auf die Preiskonjunftur- Frage 
unter Anbringung eined Zuſatzes meinerjeit einzugehen. 
Herr Menpel jchließt fi dieſer Auffaſſung an. 
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VII. Borlage des Seren Minifters für die landwirth⸗ 
f&baftliden Singelegenheiten, betreffend die Einführung 
einer Fabrikatſtener fiatt der Maiſchſtener. 

A. Die Borlage felbft. 

Das Königliche Landes - Deconomie- Collegium hat ſich ſchon 
einmal (im Sahre 1860) mit der Frage um Einführung einer Fa⸗ 
brifatftener an Stelle der Maiſchfteuer beichäftigt, tft aber damals 
zu einem definitiven Botum nicht gelangt. Ein foldyes ift mir zur 
Zeit von Bedeutung, da die Lage der Sache infofern eine andere 
geworden tft, ald das, der Umwandlung damals principiell nicht 
geneigte, Steuer-Reffort derfelben ſeitdem ſeinerſeits näher getre- 
ten, und mit Sammlung desjenigen Materiald vorgegangen it, 
and welchem die practiiche Ausführbarfeit der Umwandlungdmap- 
regel zu beurtheilen bleibt. 

Bei diejer Sammlung babe ich mich in foweit beiheiligt, als 
ich außer dem Commiſſarius des Herrn Finanz-Minifterd, Die Her- 
ren: Landed-Deconomie-Rath von Salviati und Landed-Aelteften 
Elöner von Gronow zu gleihem Zwecke nach England gefandt 
habe, um die Lage der engliihen Spirituöfabrifation, Die Hand⸗ 
habung und Wirkung der in England geltenden Fabrilatftener an 
Ort und Stelle zu unterfuchen. 

Der in der Anlage mit fämmtlichen Beilagen beigefügte Be— 
richt des ꝛc. Elsner von Gronow vom 26. Auguft d. I. umd 
ber in den Acten des Miniſteriums einzujehende Bericht des 2c. 
von Salviati vom 22. Juli d. S. begründen bei mir die Ueber- 
zeugung, dab von Einführung einer Fabrifatftener nach engliſchem 
Mufter in der That nicht die Nede fein kann, und auch der Herr 
Finanz» Mintfter ift auf Grund des Berichtd jeined Commiſſarius 
zu einer gleichartigen Anficht gelangt. 

Er weiſ't aber auf das jeitdem in den Defterreichiichen Landen 
ergangene Geſetz vom 9. Juli und die dazu gehörige Ausführungs- 
Berfügung vom 17. Juli er., (beide in einem Drud- Eremplare 
beigefügt) bin und ftellt zur Erwägung, ob durch dieſe Erlaſſe in 
einer, auch auf die diesfeitigen Verhältniffe übertragbaren Weile, 
die beiden Fragen richtig gelöft find: 

1. welde Vorkehrungen zu treffen find, um ficher zu ftellen, daß 
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nicht ein Theil des Branntiveind durch Ableitung ber Dämpfe 
oder der im Kühlfaſſe fich niederfchlagenden Flüffigfeit der 
Beftenerung entzogen werde, 

2. wie Die Menge und Stärke bed gewonnenen DBranntweind 
fiher zu ftellen ift. 

Der Herr Finanz: Minifter hat fih die definitive Aeußerung 
ſeinerſeits noch vorbehalten und zunächſt erſt noch die gutachtliche 
Aeußerung der Provinzial-StenersDirectoren erfordert und zwar: 

ad 1. darüber, ob fich überall genügend fichernde Einrichtungen 
werden treffen laſſen, und wie dieſelben vorzuſchreiben 
ſein würden; 
ad 2. aber, in der Erwägung, daß es bedenklich erſcheint, die 
Bemeſſung der Steuer lediglich auf Spiritus MeBappa- 
rate zu gründen, darüber ob dergleichen Apparate nicht 
zunächſt nur ald Control» Apparate anzuwenden feten, und 
ob es nicht ausführbar wäre, ben erzeugten Branntwein in 
gehörig geſicherte und verſchloſſene Gefäße aufzufammeln 
und die Menge und Stärke von Zeit zu Zeit durch höhere 
Beamte feititellen zu laffen. 

Diefe Gutachten abzuwarten, halte ich für die Berathung des 
Landed-Deconomie-Bollegiums nicht für erforderlih. Daffelbe wird 
im Stande fein, beide aus der Prarid des Betriebes zu beant- 
wortenden Fragen auch jeinerjeit3 zu löjen, fi) vorab aber mit 
der, das. diesſeitige Refjort zunächft und ernſtlich berührenden Er- 
wägung zu beihäftigen haben, „wie eine Producten=- Steuer auf 
„die landwirthſchaftlichen Intereſſen, Infonderheit ber geringeren, 
„nur zum Kartoffelbau geeigneten Bodenklaffen zuruͤckwirken werde." 

Als Anhalt für diefe Erwägung füge ich eine Vorftellung des 
Gutsbeſitzers Paekel auf Antolfa I. bei Reichthal in Schlefien 
vom 8. Auguft d. 3. in der Anlage abjchriftlich bei. 

Den event. Steuerſatz ſchließlich betreffend, jo wird wiederholt 
anf die Nothwendigfeit hingewieſen, den durch die Verorbnung 
vom 8. Februar 1819 feitgeitellten Sap von 1 gGr. 3 Pfen. (ab- 
gerundet 14 Sgr.) zu erreichen und die Bevorzugung der kleineren 
landwirtbichaftlichen Brenmereien fallen zu laſſen; und es wird, 
bet der Amahme, daß der gegenwärtige Stener-Modus das Duart 
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Spiritus mit circa 1 Sgr. treffe, auf eine Mebreinnahbme von 
3, Millionen Thaler gerechnet. 
Berlin, den 3. October 1862. 
Der Minifter für die landwirthfchaftlichen Angelegenheiten. 
gez. Graf von Ihenplig. 


Nachtrag 
zur Vorlage vom 3, d. Mts. 


Als Nachtrag zu meiner, die Spiritusfabrifat- Steuer betref- 
p. * 2 fenden Vorlage vom 3. d. Mt. fertige ich dem Landes-Deconomies 
JCollegio in der Anlage Abſchrift meimer unterm 4. d. Mts. an 
den Dr. Eichhorn gerichteten Anfrage und des darauf unterm 
6. d. Mts. erftatteten Berichtes mit dem Bemerken zu, daß ber 
darin beiprochene Gegenftand wichtig genug ift, um bei Beratbung 
der principielen Frage nicht überjehen zu werden. 
Berlin, den 8. October 1862. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
gez. Graf von Itzenplitz. 


Anlage A. 
zum Nachtrag ber Vorlage vom 3. Ortobr. 
1862, betreffend die Einführung eine Fa⸗ 
brifatftener an Stelle der Maiſchſteuer. 


Borlage fie Herrn Profeſſor Eichhorn. 


Ew. Wohlgeboren ift wohl ſchon bekannt, dab die Frage: 
ob Produkten⸗, 
ob Maiſch-Steuer 
jeßt wieder lebhaft verhandelt wird, und daß mande (3. B. die 
Pommern und Preußen) Heil von der Producten-Steuer erwarten, 
während Andere davon großen Nachtheil befürchten. 
1. Wenn man nun durchfchnittlich wohl ald richtig annimmt, 
dag von Einem Duart Maiſch-Raum Kartoffel-Maifche: 
7—8 pCt. Altohol 
gezogen werden; fo zieht man von Runkelrüben-Maiſche gleichen 
Raumes, in der Regel 3— 4pCt.; da aber auf dem Morgen 


| IST _ 
durchichmittlich Kartoffeln: 70— 80 Centner gewonnen werden, von 
Runfelrüben aber 140—160 Gentner, fo werden bei der Producten- 
Steuer und bei geringen ZudersPreifen fehr viel Runfelrüben ver- 
brannt werden. Deögleichen fehr viel Melaffe, die bei der Maiſch⸗ 
Steuer und bei hohen Spirttud-Preifen lohnend zu Spiritus 
verarbeitet werden kann. 

Ich frage alfo zunächſt: 

ob und in wie weit Sie mit obigen Sägen und Folgerun⸗ 
gen einveritanden find? 

2. Die Pommern erwarten aber aud großes Heil von dem 
Spiritus⸗Brennen aus Kohlrüben (Wrufen) und Turnips und der: 
gleichen — bei obwaltender Producten- Steuer; und da frage ic) denn: 

1. enthalten die Wrufen und Turnips Zuder? oder 
2. Stärke-Mehl? und 
3. wie viel von letzterem. 

Können alfo Kohlrüben, Turnips und dergleichen bei obwal- 
tender Producten-Stener mit WVortheil verbrannt werden? werden 
fie eben jo viel Alkohol als Runkelrüben oder ald Kartoffeln oder 
wie viel? liefern. ' 

Und 
welchen Werth wird die Schlempe von Kohlrüben haben? 

Ih bitte um baldgefällige Auskunft. 

Berlin, den 4. October 1862. 

gez. Graf von Ihenplip. 
Staats : Minifter. 


Anulage B: 
zum Nachtrag der Volage vom 3. Detober 


hrifat- Gteter an Gtele der Maifäfteur 

Ew. Excellenz beehre ich mich auf die in der Verfügung vom 
4. Detober c. geftellten Fragen ganz gehorfamft zu erwiedern: 

1. Daß ih mit den unter Nr. 1 aufgeführten Angaben ein- 
verftanden bin. Daß man bei fehr forgjamer Bearbeitung und 
beſonders gutem Material nit auch mehr als 7—8 p&t. Alkohol 
pro Suart Maifhraum aus den Kartoffeln und aus den Zuder- 
runfeln, bejonderd bei vorhergegangener Eindampfung des Saftes, 
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über 4 pCt. Alkohol pro Quart Matichraum wird ziehen können, 
will ich hiermit keineswegs in Abrede ftellen, muß es ſogar Be- 
fiimmt annehmen. 

Im großen Ganzen möchten fi) jedoch die Ausbeuten nicht 
viel höher Stellen. | 

2. Daß ich bezüglich der Spirituägewinnung aus Kohlrüben 
und Zurnips der Meinung bin, da diefe Materlalten bei einer 
Produchiondftener werden in den Kreis des Brennereibetriebes ge= 
zogen werden fünnen, und daß 

a. Kohlruͤben und Turnips Zuder enthalten, jedod) in gerin= 
gerer Menge als die Zuckerrunkeln, und nad den Varie⸗ 
täten derjelben fehr verſchieden zwiſchen 5 p&t. — 10 pCt 
Zuder; im Durchſchnitt etwa halb fo viel ald die Zuder- 
runkeln. 

b. Daß Starkemehl in denſelben nicht enthalten iſt. 

c. Daß die zu erwartende Ausbeute an Alkohol bei Kohlrüben 
und Turnips, dem Zucdergehalte proportional, nur etwa Die 
Hälfte von der bei den Zuderrunfeln, alfo 2pCt. Alkohol 
fein wird. Durch eine forgjame Eultur diefer Rüben wird 
jedoch jedenfalld der Zuckergehalt derjelben gefteigert werden 
fönnen, jo daß die Spiritusausbeute aus denfelben id der 
bei geringeren Sorten der Zuderrunfeln anreihen wird. 

d. Daß der Futterwerth der Schlempe von diefen Rüben, nad) 
ihrem Stidftoffgehalte zu urtheilen, dem der Schlempe aus 
Zuderrunfeln etwa glei kommen möchte. 

Bezüglich der Rentabilität eines ſolchen Brennereibetriebes 
auf Kohlrüben und Turnips erlaube ich mir noch folgende Zahlen 
‚ganz gehorfamft hinzuzufügen, Die jedoch nur einen ganz allge- 
meinen Werth haben koͤnnen. 

Rechnet man für einen Bottich von 2560 Ouart die gefamm- 
ten Produchiondfoften*) des darin erzeugten Spiritus, nad Abzug 
der Maifchfteuer, mit 6,2 Thaler, fo würden bei einer Ausbeute 
von 2 p&t. Alkohol, wie diefelbe oben angenommen tft, die aus 

”) Gebäudemiethe, Inventartum, Fenerung, Löhne ıc.; nach Angaben bein 


Kartoffel: Brennereibetriebe aus dem Hanptbuche ber Mögliner Wirthſchaft; 
Hinter 1851/52. 
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einem Bottid; genommenen 5120 p&t. Alkohol: 6,2 Thaler zu pro⸗ 
duciren koſten, mithin das Faß von 10,800 p&t.: 13,1 Thaler. Würde 
nun ferner die Spirituöftener fo normirt, dab diefelbe für die 
m 20 Quart Maiſchraum erzeugte Aloholmenge 3 Sgr.: oder 
0,1 Thaler betrüge, und von der Ausbeute bei Kartoffeln (8 pet. 
“pro Quart Maiſchraum) andgehend, für 160 pCt. Alkohol 3 Sur. 
Steuer erhoben werben, jo würde zu den obigen Productionskoſten 
von 13,1 Thaler für 1 Faß Spiritus, noch eine Steuer von 6,1 
Thaler hinzukommen, fo daß dann die Erzeugung von 1 Faß Spi⸗ 
ritus and Kohlrüben bei diefem Stenermodus fi anf 19,2 Thlr.: 
oder 19 Thlr. 6 Sgr. ftellen würde, während bei der jetzt üblichen 
Mailchraumfteuer mit 3 Sgr. pro 20 Ort. Matichraum, 1 Zah 
Spiritud aus Kohlrüben 40,1 Thlr. zu produeiren Toften würde. 

Em. Ercellenz ganz gehorfamiter Diener. 

Berlin, den 6. October 1862. 

gez. Dr. H. Eihhorn. 


B. Referat des Herrn Elsner v. Gronow, betreffend die 
Umwandlung der Maifchftener in eine Fabrikatſteuer. 


Die mit der Erhebung der Maiſchſteuer verbundenen Unans 
nehmlichkeiten, namentlich die auf geringe Kontraventionen geſetzten 
riguröfen Strafen, fowie die ftrengen Auslegungen, weldye ber 
oberfte Gerichtshof des Landes dem Strafgefeb gegeben hat; die 
großen Differenzen, welche in verſchiedenen Landestheilen ſich zeit» 
weile, je nach dem ftärkeren oder geringeren Auftreten der Kartof- 
felkrankheit in dem Stärlegehalte, wie im Ertrage der Kartoffel fich 
ergeben, und die feit der Steuer-Erhöhing von 1854, beſonders 
fühlbar geworden find; das faft gänzlihe Mißrathen der Kartoffeln - 
auf fchwereren Böden; endlich aber das Gefühl, dab in den jebt 
gefteckten Grenzen die Technik ihr Außerfte Ziel erreicht hat, und 
daß das Gewerbe eined weiteren Spielraumd bedürfe, um ferner 
jegensreih auf den Betrieb der Landwirthihaft zu wirken, find 
Beranlaffung zu dem vieljeitig audgeiprochenen Wunſche geweien, 
die Mailchftener in eine Fabrikatſteuer verwandelt zu fehen. 

Nachdem diefer Wunfch in dem benachbarten Oefterreich eine 
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Wahrheit geworben iſt, nachdem die ſich immer ſteigernden Be⸗ 
dürfniſſe des Staated neue oder größere Einnahmen forderten und 
in den Finanz. Minifterium die Anfiht aufgetaucht war, daß man, 
geftübt auf dad Geſetz vom 8. Februar 1819, welches eine Steuer 
von jedem Quart Branntwein & 50 $ Tralled in Höhe von 182 Pf. 
verlangt, bei Einführung geeigneter Meßgefäße diefe ganze Steuer 
von dem im Steuer-Berein produzirten Spiritus, ohne eine neue 
Geſetzvorlage zu machen, beredtigt fein würde, während jebt zur 
zwifchen 12 und 14Pf. dur die Maiichfteuer von dem gedachten 
Duantum erhoben würden, ift man diefer Anfiht näher getreten, 
und dem hohen Kollegium liegt ed ob, fich über die Einfläffe die- 
fer Stenerverändernng anf die Landwirthſchaft gutachtlich zu äußern. 

Ich bin berufen, Ihnen eine einleitende Meberficht zu geben, 
vieleicht weil ich diefe Trage früher einmal im Kollegium felbft- 
ftändig anregte, vielleicht, weil mir die Gelegenheit ward, in Eng⸗ 
land die Wirkung ber Fabrifatfteuer praftifch zu prüfen, vielleicht, 
weil ich felbft nicht Brenner, einen vollfommen unpartheiiſchen 
Standpunft zu derjelben einnehme, jedenfalld aber werde ich be- 
mübt fein, Shnen in kurzen Unriffen die ungemein wichtigen Fol⸗ 
gen einer ſolchen Stener-Umänderung vorzuführen und Ihnen das⸗ 
jenige mitzutheilen, wa8 ich darüber in England praktiſch beobachtete, 
lowie, was mir aus dem Studium der dahin einichlagenden öfter- 
reichiſchen Gejehgebung bemerkenswerth erjcheint. 

Aus zwei Gefihtöpunften ift die Frage zu benrtheilen: 

1) au8 dem theoretifchen, 
2) aus dem praftijchen. 

Aud dem erfteren bieten fi eine Menge Bortheile dar, na» 
mentlih wenn wir den ſpeziell preußifchen Standpunft feithalten. 
Hier wird ed genügen, fie kurz zu fummiren und nur bei denen, 
die nicht volllommen erwiejen erjcheinen, eine fpeziellere Beleuch⸗ 
tung eintreten zu lafjen. 
| Theoretiſch ift e8 Flar, daß in einem Lande, wo wie in Preu⸗ 
Ben zwar nicht gejeplih, aber durd einen langjährigen abusus 
fanktionirt, fämmtlidyer produzirte Spiritud von der Branntweins 
fteuer, Die eigentlih nur dad Getränk befteuern jollte, betroffen 
wird, wo dad Maß der Steuer nad) einer feiten Bolum-Einbeit 
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ded erzeugten Produktes in einer feften Qualität deffelben bemefjen 
ift, die direfte Erhebung diefer Steuer von dem Prodnkt, wenn 

fie fih audführbar herauggeftellt, dem Wortlaut bed Geſetzes am 
meiften entiprechen würde. 

Dann fheint eine Meffung diefed Produftes jo einfach und die 
Mittel, eine Defraude zu verhindern, fo leicht, daB man, um ben 
and der Maifchftener erwachienden Beläftigungen zu entgehen, am 
liebften gleich in die Prodnktenftener hinüberfpringen möchte. 

Ferner wird durch die Maifchftener eine folhe Verſchwendung 
an Produkten, an Zeit und Kräften herbeigeführt, daB aud in 
diefer Beziehung die Fabrikatftener ald vorzuziehen erfcheint. 

Weiter wird durd eine Fabrikatſteuer Gelegenheit gegeben, 
dem Zabrifanten bei der Ausfuhr feines Produktes die volle Steuer 
rüdvergüten zu fönnen, was bei der Maiſchftener einmal fein Be- 

. denken bat. 

Endlich aber fcheint es, als ob die Produftbefteuerung in ihren 
Folgen nicht allein die gerechtefte ift, weil fie den Fabrikanten, der 
ſchlechte Materialien verarbeitet, mit demjenigen, der das Glüd 
bat," gute zu verarbeiten, gleichftellt, weil fie den leichteren Boden 
in fein natürliches Verhältniß zu befjeren bringt, jondern and) die 
national⸗oͤkonomiſch richtige ift, weil fie die Verwerthung jebt zur 
Brennerei unbraudbarer Stoffe geftatten würde, mithin Die zur 
Ernährung der Bevölkerung brauchbaren fpart, und weil fie einen 
minderen Aufwand an Zeit, Kraft und Kapital erheiſcht. 

Dielen theoriſch gewiß richtigen und für die Fabrifatfteuer 
iprechenden Gründen teen fih in Prari andere gegenüber, melde 
eben jo gewichtig dagegen Iprechen. 

Die Icheinbar leichte Kontrolle ded Spirituß, der zur Vers 
ftenerung kommen fol, ift wegen der Flüchtigleit ded Spiritus eine 
jo ſchwierige, wegen der Berlufte, die den Steuernden durch die 
Leckage und Schwindung erwachſen, wirb die Steuer für denfelben 
eine fo hohe, dab ganz beiondere Vorkehrungen getroffen werden 
mäffen, um einerjeitö die Defraudation zu hindern, andererfeits 
aber eine Bedrüdung ded Steuernden zu vermeiden. 

Die Defraubation kann allerdings erft von dem Moment an 
beginnen, wenn dad Maiſchgut vergohren tft und zum Abtreiben 
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auf den Apparat gelangt, die Spirituspämpfe find aber ſo flüch⸗ 
tige, daß vom nun an die Defraudation viel leichter ift, wie bei 
ber Maiſche und ihre Verhinderung im Antereffe des Steuerfiskus 
\owohl, wie der redliher Brenner durch die ftrengite Konteolle 
erreicht werden maß, eine Kontrolle, die um fo größer wird, je 
. höher die Steuer normirt ift, und die ſchließlich eine unangeneh- 
mere fein wird, als diejenige, die bei der Maifchftener flattfindet. 

In den Ländern, wo die Babrifatftener eingeführt ift, Eng- 
land, Frankreich und Odfterreich ftellt fie fich praktiſch ungefähr fol- 
gendermaßen. 

In Frankreich, wo die Steuer erft gezahlt wird, wenn der 
Spiritus in den Konfum übertritt, ift die Brennerei nollftändig 
geihloffen, und der aus berjelben ausgehende Branntwein bleibt 
jo lange unter fteter Kontrolle der Steuerbeamten, bis er in ben 
Konſum übertritt; dies vertheuert die Steuererhebung ungemein 
und widerſpricht dem nationalsölonomilchen Grundfage, daß eine 
Steuer fo wenig wie möglich mit folden Laften verbunden fein 
muß, welde die Untertbanen drücken, obne der Staatskaſſe zu 
nützen, daß diejenigen Steuern bie beiten find, welde die gering- 
ften Erhebungskoſten beanfprucden. 

In England bat die Fabrifatfteuer nebit der nothwendig in 
ihr liegenden Kontrolle alle Heinen Brennereien vernichtet, fte durch 
bad Verbot, nicht weiter wie 4 englifhe Meile von einer Stadt 
oder einem Marktfleden entfernt zu liegen, zu einem rein ftäbti- 
hen ®ewerbözweig geltempelt, jeden Nuben, den die Landwirth- 
ſchaft aus ihnen ziehen könnte, verhindert. Es giebt in Großbri⸗ 
tannien feine Brennerei, in der nicht mindeftend zwei Steuerbeamte 
taͤglich befdhäftigt werden, e8 giebt in England fünf Brenne⸗ 
reien, deren jebe 6—8 Stenerbeamten täglich zur Beauffichtigung 
erfordert. 

Die Defraudationen wurben jo großartig, daB man die ge 
gohrenen Ylüffigkeiten, bie fchlecht abgetriebene Maiſche, halbe Mei⸗ 
Ien weit leitete, um fie heimlich abzutreiben, und dab Källe vorge 
fommen find, in denen 70,000 Lſtr., wie man fagt, ohne Scha= 
ben bed Defraudanten, an Strafen gezahlt wurden. 

Dort beginnt die Kontrolle der Beamten wegen der gleiche 
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zeitig erhobenen Malzfteuer, da der Brenner in Folge der Agita 
tion der ſchottiſchen Brennereien das Malz jetzt fteuerfrei benupen 
darf, Ihon mit dem Malztenn, ja ſchon mit den Defen zum Trods 
nen des Getreides, da diele ja eventuell ald Malzdarren benutzt 
werden Tönnten. 

Dann erftredtt ſich diejelbe. auf dad Einmaiſchen, weil ber 
Brenner Zuder, Syrup und Melaffe, die jonft eine Steuer zahlen, 
fteuerfrei brennen darf. 

Es ift dem Brenner nicht geftaitet, gleichzeitig zu maiſchen 
und zur Gährung anzuftellen und zu brennen; beide Operationen 
müfjen vollftändig getrennt und nad) einander ausgeführt werden, 
damit die Aufmerkfamleit der Beamten fid) nicht theile. . 

Sobald zur Gährung angeftellt ift, muß der Saccharometer- 
Gehalt der Würze, — denn nur jolde wird gebrannt, da die 
Schlempe geſetzlich in öffentliche Kloalen oder Abzugsgräben laufen 
muß, — feftgeftellt, die Attenuation feftgeftellt, und darnach der 
möglicher Weile zu ziebende Spiritus berechnet werden. 

Wo man, wie in vielen kleinen fchotttichen und teländiidhen 
Brennereien erſt Lutter zieht und dann wint, muß der Lutter in 
einem bejonderen Gefäße gejammelt und gemeffen werden, aus jei- 
ner Stärke und Menge wird abermald der zu erwartenhe Brannt- 
wein berechnet, und jchlieblich wird in jedem Yalle der gebrannte 
Spiritud in einer Vorlage gejammelt, direkt gemeflen und aus 
feiner Stärke die Steuer in Probegallonen von 87 5 Tralles aber» 
mals berechnet. Welche von den brei Berechnungen das günftigite 
Refultat giebt, wird der Stenerberechnung zu Grunde gelegt. 

Außerdem giebt ed unzählige Kontroll» Mahregeln und Borr 
fchriften, die den Brenner ausnehmend beläftigen. | 

Jede Röhre muß offen liegen, und, je nachdem fie Wafler, 
Würze, gegohrene Würze oder Spiritus führt, mit einer vorge, 
fchriebenen Farbe angeftrichen fein. 

Jeder Hahn hat einen doppelten Verſchluß, von denen der 
eine überhaupt feinen Gebrauch hindert, der audere, ein ſogenann⸗ 
ter Arbeitöverfchluß, feine Benugung nur in einer beftimmten Rich⸗ 
tung geftattet. &inige taufend Tunftreich konſtruirte Schlöffer find 
vorhanden, welche oft gemwechjelt werden, und nicht geöffnet were 
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den koͤnnen, ehe nicht eine über dem Schlüſſelloch eingelegte far- 
bige Gtiquette zerfchnitten ift, auf der Tag und Stunde der Ein: 
lage, wie Zag und Stunde der Herausnahme bezeichnet werden 
müflen und die nach gemachtem Gebraud in die dazu-beftimmten 
Bücher zu den in diejen befindlichen Duplifaten eingeflebt werden. 

Jede Unterlaffung, jede Kontravention wird mit 100-200 eſtr. 
Strafe bedroht. 

Ein dritte Verfahren endlid hat in Defterreih Platz gegrif⸗ 
fen, wo feit den erften November d. 3. die Zabrikatfteuer für alle 
‚größeren Brennereien eingeführt ift, während man bei den Fleinen 
Brennereien Abfindungen geftattet, refp. die Maifchfteuer beibehält 
und die Branntweinfabrifation fr den Hausgebraudy gar nicht be⸗ 
fteuert. (Art. V. u. VII. de8 Geſetzes vom 9. Zult 1862.) 

Die Meflung des erzeugten Spiritus, für den die Steuer 
inkl. Zuſchlag ungefähr 17,28 Pfennige pro Duart preuß. von 50% 
Tralles beträgt, gefhieht entweder direkt Durch Vorlagen oder durd) 
einen Mebapparat, welden die Steuerbehörde liefert, und zwar 
find dreierlei Apparate geftattet: 

1) der R. Stunpe’fche Apparat zu 107 Gulden, 
2) ber Rittinger’ihe Apparat zu 80 Gulden, 
3) der Jacquier'ſche. 

Nah mir aus Galizien zugelommenen Nachrichten hat fi 
davon ber Rittinger’ihe gar nicht bewährt, und and der 
Stumpe’jhe ift wiederholt in Unordnung gerathen. 

Die Strafen für Kontraventionen betragen, unter perjönlicher 
Haft des Brennerei Befiperdö, 500 — 1000 Gulden, koͤnnen ver- 
doppelt werden und ſich bi8 zur Unterfagung des Brennereibe- 
triebed fteigern. Eine eigentliche Praris für die Kontrolle der 
Brennereien bat fi begreifliher Weile nody nicht herausbilden 
fönnen, die Freilafjung der Heinen Brennereien von der Fabrikat» 
fteuer beweift aber ſchon, daß die öfterreihiiche Regierung für diefe 
entweder die Zabrifatfteuer unangemefjen hält, oder fürchtet, gegen 
dielelben nicht die nöthige Kontrolle ausüben zu können. 

Bei den größeren Brennereien beginnt die Kontrolle mit dent 
Einmaifchen; der Brennereibefiger muß vor Beginn des Betriebes 
und während beffelben vor Beginn jeden Monat eine Nachwei- 
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jung einreihen in 3 gleich lautenden Eremplaren, tn der enthalten 

fein muß 

a) ber Name bed Befigerd, der Standort und die Konjkriptions- 
Nummer der Brennerei, | 

b) der Zag und die Stunde, waın das ftenerbare Verfahren 
beginnt und der Zag, wann dad Brennereiverfahren beenbigt 
jein wird. nebft Angabe, ob der Betrieb nur bei Tag, oder 
bei Tag und Nacht ftattfindet, 

c) die Gattung und Meuge der zu verarbeitenden Stoffe, . 

d) die zu erzeugende beitäufige Menge geiftiger Flüſſigkeit in 
Altoholometers&raden bei einer Temperatur von 12° R. aus⸗ 
gedrüdt, wobei angegeben werden muß, ob Nachlauf gezogen 
werden joll, 

e) den Steuerbetrag nebit Zuſchlag, 

f) die Anzahl und Art der Meßapparate mit Angabe der Def» 
einbeit, weldye eine einmalige Umdrehung des Meßwerks an⸗ 
giebt; bei der erften jährlihen Anmeldung auch den Stand 
des Zeigerd am Zifferblatt, eventuell den Rauminhalt der 
Borlage. 

Wenn nad) Berlauf des Monatd dad erzeugte Probuft von der 
Steuerbehörde abgenommen wird, jo ilt eine Mehrerzeugung von 
108 geflattet, was darüber hinausgeht, wird mit Ordnungsſtrafe 
geahndet. Bei einer Minder-Erzeugung gilt nicht die Angabe des 
Mebapparated, fondern die Anmeldung. 

Menn die Anmeldung auf mehr alß fieben Tage geſchehen ift, 
darf fie nicht vermindert, aber durch eine nachträgliche Anmeldung 
vermehrt werden. 

Alle Revifionen finden durch zwei Beamte ftatt. 

Bei einer Störung des Betriebes dur ein nnoorhergefehenes 
Ereigniß wird die zu viel gezahlte Steuer rüdvergütet. 

Der Eintritt einer Störung ded Mebapparated muß fofort 
angezeigt werden; dann darf dad Brennen nur joweit fortgefegt 
werden, ald es nad dem Stande der Maiſche unauffchiebli er» 
iheint; dann muß ed eingeftellt werden, doc Tann ausnahmsweife 
der Betrieb nach Anbringung einer Vorlage fortgeſetzt werden. 

In einem Regifter müfjen von 12 zu 12 Stunden die Uhr⸗ 

Ann. d. Landw. Bd. XLL (Beilage.) 10 
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anzeigen bed Mehapparated, die Saccharometer⸗ und Zemperatnte 
grade ber Maiſche in „jedem Bottide eingetragen Werben. Sn 
fraglichen Faͤllen wird für einen Eimer Maiſchraum eine Droduls 
tion von 6% Alkohol oder nad unferer Rechnung, ba ber Eimer 
49,436 Quart enthält, 296,616 Duartprogente pro @imer ange⸗ 
noninen. 

Die Orbnungdftrafen betragen 23 —100 Gulden. 

Aus Allem gebt eine gewiſſe Unfiherheit im Verfahren hervor, 
eine außerordentlich Starte Kontrolle wird nötbig fein, und dem 
Breuner fcheinen nur Erleichterungen in Bezug auf den Erport, 
der vom 1. Februar 1863 ab bie volle Steuer vergütet erhält, zu 
erwachſen. 

Wahrſcheinlich iſt es mir, daß die bis jetzt erlajjenen Inſtruk⸗ 
tionen und Kontrollmaßregeln nicht genügen werben, und daß darin 
eine bebentende Verichärfung wird eintreten müflen. Namentlich 
ober wird eine großartige Defraude nicht zu vermeiden fein, weil 

1) das unverfteuerte Brennen des zum eigenen Hansbebarf ber 
nötbigten Branntweind geftattet bleibt, 

2) weil Galizien und die Bukowina einen Steuer⸗Nachlaß von 
748, Ungarn mit jeinen Nebenländern einen folden 15% der 
Steuer erhalten, 

3) weil die Mehapparate, namentli der Rittinger’ihe, NS 
ſchon jept nicht bewähren, 

4) weil die. Meinen auf Abfindung brennenden Brennereien ben 
größeren gegen Produktenſtener arbeitenden gewaltige Kontur 
renz machen werden. 

In Bezug auf die Kontrolle der Steuer-Beamten ſcheint mir 
alfo, wenn aud alle diefe Uebelſtände befeitigt würden, tein bes 
fonderer Vortheil gegen unfere Maiſchſteuer zu erwachfen. 

Ein weiterer Nachtheil der Produttenfteuer Tiegt darin, daB 
durch fie große Etabliſſements noch mehr begünftigt werben, als 
Heine; in England bat fi dies ſchon praktiſch herausgeſtellt, in 
Oeſterreich fürchtet man dies auch, fonft hätte man die Meinen 
Brennereien nicht von der dabrikatſteuer freigelaffen. 

Grobe Etabliffementd werden nad) Ginführung der Produkten⸗ 
fteuer deswegen fuceeifive die Heinen noch mehr, wie died ſchon 
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ber Fall iſt, verbrängen, weil fie erſtens von der Steuerbehoͤrde 
Begfinftigt werden, da ihre Kontrolle eine leichtere tft, wie die der 
Meinen, zweitens, weil fie beffer arbeiten, das Produkt ihnen alfo 
im Verhaͤltniß zur Stener billiger fommen wird, als den Meinen. 
Drittens, weil fie, ohne Zwifchenhändler zu bedürfen, ſich des übers 
feeiihen Abſatzes allein bemächtigen werden, viertens, weil ihnen ihr 
Kapital allein geftatten wird, alle diejenigen Materialien auf Spi« 
ritus zu verarbeiten, weldye billiger, wie Getreide und Kartoffeln, 
im Stande find, Spiritud zu liefern, wie Runkelſäfte, Melaſſen, 
vieleicht auch Steinkohlen, von deren Spiritus wir eine drohende 
Probe auf der Weltaudftellung jahen. 

Mit der Konzentration der Spiritußfabrifation in wenigen 
Anftalten treten aber außer der Vernichtung des Kapitald der Hei- 
neren alle die Uebelffände ein, die wir früher fchon hervorhoben, 
und das Brennereigewerbe hört auf ein landwirthſchaftliches zu fein; 
ed ift ein großer Unterſchied, ob wir 20,000 oder 10,000, oder 
400 Düngerbereitungdftätten auf einem Flächenraum wie der preuß. 
Staat befigen. 

Gin weiterer Nachtheil der Produftenfteuer bürfte Der fein, 
daß der leichte Boden, der jept fo die Ptäponderanz in der Spi- 
ritus⸗Erzeugung befist, dab die mit leichtem Boden gejegneten öft- 
lichen Provinzen des Staates nach den ſchwereren Boden befihen- 
den weſtlichen über 10,000,000 Quart Spirituß erportiren, und daß 
Der überfeeifdhe Handel mit Spiritus, in welchem Preußen eine To 
hervorragende Rolle ſpielt amd der ganz über die Oftfeehäfen und Ham⸗ 
burg oder via @ifenbahn direkt nach Zrieft gebt, in feinen Werthe 
berabgedrädt wird, da nad Ginführung der Prodnftenftener die 
Runkelrüben probnzirenden ſchweren Böden in Konkurrenz mit den 
mehlreiche Kartoffeln erzeugenden leichten Böden treten können. 

Nun find dieſe keichten Böden aber nur mit Hülfe der Bren⸗ 
nereien in den Kulturznftand geratben, in dem fie fih befinden, 
und Tönnen nur mit Hülfe berjelben darin erhalten werden; für 
fie iſt die Brennerei das, wad für den guten Boden feine vortreffe 
lichen Sigenichaften, für den Engländer fein zum Graswuchs ges 
eigweted Klima, für die füdlichen Böller ihre warme Sonne ift, 
ihnen die Brennerei nehmen, heißt ihre Ertragsfähigkeit ſchmalern, 
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ja vernichten, heißt fogar das ganze Prinzip ber eben in Angriff 
genommenen Grundfteuer-Regulirung verrüden, deun nur die durch 
die Brennereien bergebrachte Kultur hat viele Böden, die fonft den 
allerunterften Klaffen augebören würden, in höhere gehoben. 

Die Provinzen, in denen die Spiritusfabrilation prävalirt, 
die ihre Kultur derjelben verdanken, gehören ſämmtlich der nord» 
deutfchen Ebene an, fie find in klimatiſcher Beziehung ungünftig 
geftellt, denn fie befigen bedeutend Tältere Sahreö-Stothermen, find, 
wo dies nicht der Fall ift, höher gelegen, den Nord- und Nord» 
oftwinden frei und offen, gegen die Südwinbe durch Gebirgszüge 
abgeiperrt. 

Sie liegen ferner in merkantiler Hinfiht ungünftig, da ihren 
landmwirtbichaftlihen Produkten die billiger produzirenden, reichen 
Ebenen Rußlands und Defterreihd ungehindert Konkurrenz ma- 
den, während die noch uncivilifirte Bevölkerung bdiefer Länder, 
durch Zölle überdies abgeiperrt, für verebelte Produkte fein Abjap- 
Gebiet eröffnet; fie müffen alfo ihre Produlte, ihre unter ungün- 
ftigen klimatiſchen Berhältniffen erzeugten Produkte dem weſtlichen 
Markt auf weiten Umwegen zuführen und deöhalb bemüht fein, 
dad Volumen derjelben möglichft zu verringern. Died geſchah am 
günftigften und ohne mit fremder Waare bedeutend in Konkurrenz 
zu treten bei der Epiritusfabrilation, weldhe das Prodult eines 
Morgens bei verhältnigmäßig hohem Wertbe von 60 Ctr. auf bei« 
laäufig 6 Str. reduzirte und geftattete, daß diejenige Frucht, welche 
am willigften gedieh, Dazu werwendet wurde. 

Indem num gleichzeitig ſämmtliche mineralifche und ftidftoff- 
baltige Beftandtheile der verarbeiteten Frucht dem Boden, der fie 
lieferte, erhalten blieben, nur dasjenige, was die Luft gab, Koh⸗ 
Ienftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, in ein transportables Fabrikat 
verwandelt wurde, indem ferner durd die von dem Hadfrudhtbau 
bedingte höhere Kultur, von der durdy die probuzirte Schlempe ge⸗ 
gebene ftärlere Viehhaltung die Düngerkraft fi} vermehrt, gelang es 
dieſen von der Natur vernadpläffigten, zu anderweitem Futterbau nur 
ftellenweife geeigneten Böden eine Pofltion einzunehmen, die ihnen 
einen verhaͤltnißmäßig höheren Werth verlieh, als den ihrer benady- 
barten reihen Böden. 
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Diefer Pofition angemefjen find fie in neuerer Zeit bezahlt 
worden, diefer Pofition entiprechend zur Grundſteuer eingeſchätzt. 

Wird ihnen in den reichen Böden durdy die Fabrifatftener ein 
Konkurrent gegeben, fo ift das für ihren Mehrwerth angelegte Ka⸗ 
pital vernichtet, in Bezug auf die Grundfteuer⸗Einſchätzung eine 
Ungerechtigkeit begangen worden. 

Endli aber ift zu fürdten, daß mit der Einführung der 
Fabrifatftener der Fiskus, auf dem Geſetze von 1819 fußend, den 
darin feftgefehten vollen Werth der Steuer erheben würde. 

Wenn er nun auch denfelben beim Erport vollftändig rüd» 
vergütete, jo trete dennoch ein ungünftiges Verhaͤltniß für die 
Brennereien und die damit verbundenen Gewerbe ein, und flatt 
der bisher für in Snlande konſumirte Sprite erhobenen 8,000,000 
Thaler würden 10,557,000 Thaler erhoben; die Kandwirthichaft, 
weldye, wie wir früher nachgewiejen haben, die Steuer nicht auf 
das Zabritat ſchlagen kann, alfo mit 2,557,000 Thlr. mehr bes 
laftet werden, als fie ift. 

Ich muß mid daher theoretiich für, praktiſch jedoch gegen 
die Fabrikatſtener ansſprechen. 

gez. M. Elöoner von Gronow. 


C. Korreferat des Herrn Landes: Dekonomie-NRaths Dr. Lii- 
Dersdorff über die Vorlage, betreffend die Ginführung einer 
Fabrikatſteuer in Stelle der Maifchftener. 


Welche Motive die Idee veranlaßt haben, an Stelle der Maiſch⸗ 
feuer eine birecte Probuctenfteuer einzuführen, it unbefannt, da 
ed nur zu befannt ift, dab Preußen durch Einführung der Maiſch⸗ 
fteuer feine Brennereien zur höchiten Entwidelung und dadurch 
feiner Zeit den Welthandel mit Spiritus in feine Hand gebracht hat. 

Es ift zwar gejagt worden, daß bei einer Productenftener auch 
minder reiche Rohmaterialien, wie Ebereichen, Ropkaftanien, Kohl: 
rüben x. auf Spiritus verarbeitet werden könnten, allein Dies if 
wohl niemals im Ernſt gemeint geweſen. 

Wenn ferner die Provinzen Oftpreußen und Pommern um Ein- 
führung einer Productenftener petitionirt haben, weil die Kartoffeln 





150 





angeblich dort minder ftärfereicdy jeien, als in den anderen Provinzen 
des Staates, aljo eine geringere Ausbeute gäben, und die Bren- 
nereien Dftpreußend und Pommerns daher relativ höher beiteuert 
feien ald diejenigen der weftlicheren Provinzen, jo ift auch dies 
nicht verftändlich. 

Denn eritens wird doch heutzutage niemand mehr an die Mög- 
lichkeit einer abjoluten focialen Ausgleichung aller concurrirenden 
Geichäfte glauben; zweitens tft der angebliche mindere Stärlegehalt 
der preußiichen und pommerſchen Kartoffeln nur behauptet, aber 
nirgend nachgewiejen. Außerdem berechnet ſich der Landwirth feinen 
Spiritusertrag, wie alle anderen Erträge, nach dem Morgen Landes 
und wahrfcheinlich würde jeder märkijche Landwirth gern jeinen Bo⸗ 
den gegen pommierichen oder oſtpreußiſchen austauſchen, wenn auf 
dem leßteren auch die Kartoffeln wirflich minder ſtärlereich wären 
als auf märkiſchem Boden. 

Endlich iſt dieſer behauptete Mindergehalt der Kartoffeln in 


den genannten Provinzen gleichzeitig von den letzteren desavouirt 


worden. Denn gerade dieſe Provinzen ſind es, welche bei den be⸗ 
hoördlichen Recherchen in Betreff der gewonnenen Spiritusausbeute 
der Brennereien die höchſten Procente, und zwar 9, 10, 11$ pr. 
Duart Maiſchraum angegeben haben. 

Da aber fo hohe Ausbeuten die allerftärfereichiten Kartoffeln 
vorausſetzen und dabei durchſchnittlich nicht einmal möglich find, 
jo iſt Eins nicht vichtig — entweder die vorgedachten Procentan- 
gaben, oder die Stärfearmuth der Kartoffel. 

Sp wenig hiernach die eigentlichen Beweggründe erfichtlich find, 
welche Die pommerjchen und oſtpreußiſchen Brennereibefiger zu dem 
Wunſch nad einer direkten Beſteuerung ded Spiritus veranlaßt 
haben, ſo giebt es doch eine andere Klaſſe von Landwirthen, die 
allerdings Intereffe hätten, die Productionsſteuer eingeführt zu jehen, 
und die find die Rübenbauer, Die Zuderrübe kann bei der Maiſch⸗ 
ſteuer nicht auf Spiritus verarbeitet werden, wohl ‘aber bei Der 
Productenfteuer. Bei dieſer lehteren würde. fie es in Folge ber 
Ergiebigfeit des Rübenbodens fogar in dem Maaße können, daß 


Die Kartoffel nicht im Stande fein würde, mit derjelben zu con- 
eurriren. 
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Ein Morgen Landed mit Zuderrüben bebaut, liefert 140 Str. 
Der Gentner & 12 Pfd. Zuder und 1Pfd. Zuder à 258 Als: 
fohol giebt pr. Morgen 41200$. 

Ein Morgen Kartoffelboden mit diefen beftellt, liefert, hoch 
gerechnet, 3 Wiipel, oder in runder Summa 72 Ctr. Der Gentner 
& 17 Did. Stärke und 1 Pfd. Stärfe a 254 Altohol, giebt pr. 
Morgen 306008. . | 

Erft ein Boden, der gegen 44 Wiſpel Kartoffeln durchfchnitt- 
lich zu tragen vermag, würde mit der Spiritus - Fabrikation aus 
- Buderrüben concurriren Tönnen, und es würden ſonach, wenigſtens 
alle leichteren Bodenarien, die Brennereien ſchließen müfſen. Wie 
bei ber Maiſchſteuer gegenwärtig die Kartoffel das alleinige Spi- 
ritusmaterial bildet, Tönnte demgemäß bei der Productenſtener die 
Zuderrübe nur das alleinige Material fein. Ob dies wünfchens- 
werth it, Tann kaum in Frage kommen, da alle leichteren Boden» 
arten nur dem Kartoffelbau, in Verbindung mit ber Spiritusfabri- 
fation, ihre Eultur zu danken haben. 

Betrachtet man die Productenfteuer au und für fich, jo fragt 
fih’3 zunächſt: wie bach joll die Steuer bemefjen werden? 

Will man hierbei auf den urjprünglichen Satz von 182 Bf. 
äurüdgreifen, der auf diefe Höhe normirt war, ald dad Duart 
BDranntwein a 50% 9 Sgr. 8 Pf. Toftete, jo belaftet man den Spt» 
ritud, von dem jebt 50% 3 Sgr. foften, mit 508 Steuer, wäh: 
rend dieje, bei der urfprünglichen Rormirung, nur 164 betrug. 

Wie bei der Maiſchſteuer, würde diefer Satz auch bei der Pro⸗ 
buctenftener zu einer Probibitivftener werden. Der Sab von 12 Pf. 
würde alio, wenn die Brennereien noch fortbeftehen jollen, nicht 
zu überjchreiten jein. 

Eine andere Frage knüpft fich an die Handhabung diefed Steuer- 
modus. Der Spiritus ſoll nach Quantität und Qualität gemefjen 
werben, und dies, bevor der Producent Gelegenheit gehabt hat, 
and) nur einen Tropfen zu entfernen. In Englaud, wo bie Spi- 
ritusfabritation ein für fih beſtehendes Gewerbe bildet und nur in 
wenigen riefenhaften Anftalten betrieben wird, hat jede diejer letz⸗ 
teren eisen ftationären Steuerbeamten, der den Spiritusgewinn 
nuanögeiekt überwacht. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß bei un- 


152 





ſeren zahlreichen Brennereien die Regierung nicht ein Heer von Bes 
amten halten kann, um eine gleiche Ueberwachung berzuftellen. 

Wie joll die Bemeffung alfo ausgeführt werben ? 

Man Hat vorgefchlagen, dem Producenten aufzugeben, daß er 
den von ber Blafe kommenden Spiritus jofort in einen ſteuerlich 
verjchloffenen Raum abfließen laffe, und daß bier Die zeitweile Vers 
meffung, etwa alle 8 bis 10 Tage Seitens der Behörde erfolgen fönne. 

Died würde allerdings der einfachfte und befte Modus für die 
Steuerbehörde fein, nicht aber für den Producenten. Diefem wäre 
hierdurch die jederzeitige Dispofition über feine Waare entzogen, 
und das fünnte bei der fo fehr fchwanfenden Konjunktur des Spi⸗ 
ritusmarktes zu harten Verluften führen. Es würde hiernach nicht 
zu rechtfertigen fein, wenn der Stemerfißfus durch eine derartige 
Handhabung der Regiftrirung lediglich fein eigened Intereſſe wahr: 
nehmen und dad des Producenten gänzlich hintenanjeben wollte. 

Andererfeit8 bat man felbitregiftritende Mebapparate, ſoge⸗ 
nannte Kubizirapparate, nad) dem Vorbild der Gaſometer, in Bor: 
ichlag gebracht. Theoretiſch betrachtet würden bieje Imftrumente, 
ſowohl dem fisfalifchen Intereffe, wie dem des Broducenten genü- 
gen, indem der Steuerbeamte wie der Producent jeden Augenblid 
willen könnte, wie viel Spirituß gewonnen und zu verftenern ift. 
Allein ed giebt nicht nur derartige Apparate bereits jo außerordent⸗ 
lich viele, jondern e8 werben fat täglich auch noch neue konftruirt, 
jo daß hiermit ſchon der Beweis gegeben ift, daß bis jebt fein 
einziger genügt bat. Erwägt man nun noch, daß bie meiſten dieſer 
Apparate zum Meffen von Waller, oder wenigftend nicht geiſtiger 
Flüffigkeiten fonftruirt find, und daß, wenn es ihnen jchon hierzu 
an Genauigfeit fehlt, Died um fo mehr der Fall fein muß, wenn 
ed ſich um das Meſſen von Spiritus nach Duantität und Grädig- 
feit handelt. 

Die Schwierigkeiten find vielleicht fchon in diefen beiden Be⸗ 
ziehungen unüberfteigbar, infofen ed auf ein genaues Meffen in 
beiden Richtungen jelbftverftändlich anfommt. Und fie find ed gewiß 
noch mehr, wenn man erwägt, dab zum richtigen Meſſen ſich ber 
Apparat nach der wechſelnden Temperatur, nad) dem wechſelnden 
jpecifiichen Gewicht des Spirttus, nad) dem ungleichen Zufluß muß 
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aecommodiren fünnen, daß er femer dem fraudulöfen Herbeiführen 
biefer Einfläffe vollkommen widerftehe und endlich, daß er nicht 
nur von Haufe aus richtig fein, fondern auch vichtig bleiben muß. 
Daß died Lebtere nicht der Fall fein kann, tft zweifellos. Jede 
mechaniſche Vorrichtung unterliegt der Abnutzung, der Orydation ıc. 
Ein Meßapparat, der unausgeſetzt in Thätigfeit iſt, muß ſich alſo 
abnuten, und demgemäß unrichtig werden, er muß alfo zeitweiſe 
abjuftirt werden, und zwar fo, daß ſowohl die Stenerbehörde wie 
der Probucent an Drt und Stelle die Heberzeugung der Richtigfeit 
gewinnt. Dabei wird der Moment, wo die Unrichtigleit beginnt, 
vielleicht lange Zeit unbemerkt bleiben und erft, wenn der Fehler 
zum Nachtheil des Producenten oder des Fiskus auffällig wird, 
wird Abhülfe eintreten. 

Zu welchen Unzuträglichfeiten dies führen muß, ift leicht zu 
überfeben, und es ift deshalb fehr mihlich, einen ſolchen Apparat 
in Anwendung zu bringen, jelbft wenn er Anfangs alles das lei⸗ 
ftete, wa8 von demjelben verlangt werden kann. 

Henn der Productenftener alſo auch von diejer Seite dad Wort 
nicht geredet werden Tann, fo ift doch noch zu erwägen, ob diejelbe 
nicht, wie vielfach geglaubt wird, die peinlichen Verationen, welche 
mit der Controle der Maifchfteuer verbunden find, befeitigen und 
dem Brennereibefißer einen freieren Spielraum verichaffen werde. 

Daß die gegenwärtigen Controlmaßregeln verjchwinden werden, 
liegt auf der Hand, denn die Sontrole muß eine ganz andere Ridh- 
tung nehmen, daß der Modus der Controle bei der Productenfteuer 
aber minder läftig fein werde, ift ſehr zu bezweifeln. Ein hinrei⸗ 
chend abſchreckendes Beiſpiel liegt bereit in dem neuen öſterreichi⸗ 
ſchen Steuergeſetz, welches die Produetenftener einführt, zur Nach⸗ 
achtung vor, und died ift erft der Anfang. Ald bei und im Jahre 
1820 die Maijchiteuer eingeführt wurde, waren die Control⸗Maß—⸗ 
regeln nichts weniger als läftig, fie find es erft nach und nach ge= 
worden, und }o würde es auch bei ber Productenftener fein, vor- 
ausgeſetzt, daß man nicht gleich mit dem öfterreichtichen Control⸗ 
ſyftem anfinge. 

Den Producenten it hiernach gewiß fein Heil von der Pro- 
dustenftener zu veriprechen. Und auch dem Steuerfiöfus, dem bei 
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der Maifchfteuer nichts entgeht, wird Die Productenftener weder 
eine höhere Einnahme, noch eine Verminderung der Beamten ge⸗ 
währen, bejonderd wenn fich die Gontrole, wie nach dem neuen 
öfterreichifchen Steuergefeb bis auf die Ueberwachung der Schlempe 
und deö mit derjelben ernährten Viehes erſtreckt. 

Demgemäß kann nur von der Ginführung eined Stenermodus 
abgerathen werden, welcher Die weitere Entwickelung eined Gewerbes, - 
dem die Landwirtbichaft jo großen Dank ſchuldig ift, hemmt, und 
der in feiner Ausführung fo großen Schwierigkeiten unterliegt. 

Lüdersdorff. 


D. Berhandlungen über die Umwandlung der Maifchfteuer in 
eine Fabrikatſtener. 


Nachdem auch bier dad den Mitgliedern durch den Drud nod 
nicht befannte Referat von Elsner von Gronow verlejen worden, 
erflärt Dr. Lüdersdorff, daß er fih im Allgemeinen dem Referate 
anichließe. Die dajelbit entwidelten Schanergemälde der Zuftände in 
den Ländern, wo die Zabrifatfteuer beftehe, würden uns wahrlich 
wicht veranlaffen, und nach ähnlichen Zuftänden zu jehnen. Dem 
Bericht über die öfterreihiichen Zuftände habe er nur noch hinzuzu⸗ 
fügen, daß ſich die Kontrolle noch weiter, nämlich fogar auf die 
Sclempe und auf die damit gefütterten Ochſen erftrede. 

Aus der lepten Verſammlung des Teltower landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins wolle er noch mittheilen, daß die ſehr zahlreiche 
Verſammlung fich einſtimmig gegen die Einführung der Fabri⸗ 
katſteuer erklaͤrt habe. 

Er könne übrigens nicht begreifen, welches die bewegenden 
Gründe für die Steuerbehörde ſeien, die Fabrikatſteuer einführen 
zu wollen; aldö.man die Maifchiteuer eingeführt, habe man geglaubt, 
den Stein der Weiſen gefunden zu haben, und alle deutſchen Staaten 
nebft Belgien hätten diefe Art der Beftenerung ftatt der früher 
beliebten Fabrikatſteuer nachgeahmt. Wenn man vielleicht glaube, 
bei diefer Defrauden leichter verhindern zu können, fo fei man im’ 
Irrthume; diefe wären gerade bei der Zabrifatftener leichter mög⸗ 
lich, als bei der Maiſchſteuer, bei der die Auffiht der Steuer: 
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Behörde auf einen eng begrenzten Raum, auf den ed ankomme, ſich 
zu beſchränken babe. 

Sn Defterreidh werde die Zabrikatitener übrigend noch veras 
toriiher werden, als fie Ichon fei. Man ftehe dort nur im Anfange. 
Die Maiſchſteuer jet in ihren Anfängen ſogar fehr entfernt ge⸗ 
weien, die Beſchwerden bervorzurufen, welche den jebt fo gerecht 
und häufig aufgetretenen Klagen zu Grunde liegen. Die Defraus 
ben, welche bei der Mailchfteuer vorfämen, wären übrigens felten, 
und meift eigentlih nur geringe Kontraventionen, Die durch Die 
vielen neuen und unnöthigen Beitimmungen hervorgerufen würden. 

Ein oftpreußiiched Mitglied weilt zur thatfächliden Klärung 
der Anſchauungen darauf bin, wie wichtig es fei, zu wiflen, welche 
Authenticität die in der Anlage II. zur Borlage betreffend die 
Erhoͤhung der Maifchftener S. 77, gegebenen Zahlen hätten 
gegenüber den von anderen Ceiten mitgetheilten Zahlen und 
im Bejonderen gegenüber einigen Bemerkungen ded Geh. Raths 
Engel, die damit fi) nicht in Webereinftimmung befanden. Wäh⸗ 
rend jene Zahlen eine Zunahme der Steuer Einnahme barthäten, 
würde z. B. in einer Brochüre behauptet, daß eine Abnahme Natt- 
gefunden habe, feit die Steuer erhöht worden fei. 

Auf die Aufforderung des Redners ergreift Here Engel das 
Wort und ſucht auf Grund nachfolgender offizieller. Zahlen, bie er 
übrigens felbft nur aus dem Zinanz- Minifterum erhalte, nachzu⸗ 
weiten, daß jeit 1854 eine Abnahme der Audfunhren an 
Spiritnd ftattgefunden habe. 

sat Die Audfuhr habe, wie Die beigefügte Anlage näher ergiebt, 

2 betragen: 1854 . . . 890,169 Gentner, 
1855. . . 222,620  „ 
1856 . . . 219,046 „ 
1857. . .715,072 „ 
1858. . . 376,821 „ 
1859. . . 855,413 „ 
1860. . . 384,149 

Nur das Jahr 1857 weile in golge des Krimfriegeö ein 
Mehr auf. Es fei daher wahricheinlich, dab die in der citirten An» 
Inge Il. (©. 77) gegebenen Zahlen unter einem anderen Gefichts⸗ 
punkte aufgefaßt jeien. 
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Ein Rheiniſches Mitglied bemerkt, es werde Jeden überrafcht 
haben, das Referat Elsner's von Gronow gebört zu haben, der 
vor wenigen Sahren der beredte Bertheidiger der Fabrikatſteuer gewe⸗ 
jen fei. Derjelbe habe auf Grund genauer und umfalfender Studien 
feine Anficht geändert, und er müfle geftehen, daß auch er (Redner) 
diefelbe Umwandlung in feiner Anſicht über Die vorliegende Frage 
durchgemacht habe. Auch er halte die Fabrikatſteuer theoretiſch für 
richtig, praftiich aber in Preußen für unausführber. Er gehöre 
felbft einer Rübenbau.treibenden Gegend an, aber das Tönne ihn 
nicht beftimmen, für die Steuer zu ftimmen. Bevor nidt ein 
Sejeh-Entwurf vorliege, der die Art der bei einer Fabrifatfteuer zu 
erwartenden Kontrolle genau regulire, koͤnne er ſich nicht dafür 
erflären. Sie würde befonderd für folde Gegenden, wo der Bo⸗ 
den parzellirt jei und deöhalb nur Leine Brenuereien beftänden, 
. verderblidy wirken. 

Das Beiſpiel anderer Länder dürfe und nicht beftinmen, weil 
die Verhältniffe anders liegen. Uebrigens Tönne jelbft in England 
der Schmuggel mit Spiritus ftellenweile, wie z. B. in Theilen der 
ſchottiſchen Küfte, felbft dur eine Slotte von Steuerbeamten nicht 
bewältigt werden. 

Ein Mitglied aus Schlefien, welches hierauf dad. Wort nimmt, 
ſucht zunächft faktiſch darzuthun, dab das Sahr 1854 für die Berech⸗ 
nungen, die Herr Engel aufgeftellt babe, nicht maßgebend fein könne, 
da in demfelben die Wirkungen beider Steuergejehe zuſammenträ⸗ 
fen. Nehme man dagegen die Jahre 1839 — 1861 in Bergleich, 
jo fei eine Zunahme der Stener-Einnahme unleugbar. Uebrigens 
fönne er die gehörten düftern Anſchauungen über den jebigen und 
fünftigen Zuftand des Brennerei⸗Gewerbes nicht ald der Wirklichkeit 
reſp. Wahrſcheinlichkeit entiprechend anerkennen; in Oberſchlefien 
würden von Sahr zu Jahr bedeutendere Kapitalien auf die Anlage 
von Brennereien verwendet. 

Die Maifchfteuergefepgebung jei ein Segen für viele Diftrifte 
ded Landes gemwefen, und es gäbe noch viele Diftrifte, die dieſes 
Mittels nicht entbehren könnten, die ohne Brennereien nimmer zu 
dem geworden wären, was fie heute ſeien. Solle aber die Maiſch⸗ 
ſteuer noch landwirthſchaftliche Bortheile bringen, jo müfje man 
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Maßregeln treffen,. wodurdy die Koncentrirung des Brenmereige⸗ 
werbes aufgehalten werde; wolle man dagegen mehr Steuer davon 
erheben, jo müſſe dafjelbe in große Fabriken Toncentrirt werden. 
Wo man aber, um die Fabrifationdfoften zu verringert, die Bren⸗ 
nereien verjchledener Güter auf einem Gute vereinigt habe, da 
hätten fi die Nachtheile für die Landwirthſchaft bald herausge⸗ 
ftellt, indem es nun nicht mehr möglich geweſen jei, die Schlempe 
mie vordem auszunutzen. Keine Maßregel aber, die einen ſolchen 
Erfolg habe, dürfe vom Kollegium unterftägt werden, daher auch 
nicht die Fabrikatſteuer, falls dies ihre Erfolg auch nur mit über« 
wiegender Wahricheinlichkeit ſein jollte. 

Bon den landwirthſchaftlichen Vereinen Schlefiens hätten fich 
viele gegen die Fabrikatſteuer auſsgeſprochen. &egen die biöher 
vertretene Anfiht ergreift von Beurmann ald PBertreter des 
landwirtbichaftlichen Gentralvereind der Provinz Sachſen dad Wort. 
Derjelbe führt aus, dab der Gegenfland den fämmtlichen Streis- 
vereinen der Provinz zur Begutadytung vorgelegt worden und dieſe 
fih der Mehrzahl nah für Zabrilatitener ausgeſprochen hätten. 

Gegen die biöher audgeiprochenen Anfichten bemerkt derſelbe: 

1) er ſehe nicht ein, wie die Fabrikatſtener gerade den Heineren 
Brennereien Schaden folle; er glaube vielmehr, daß der Meine 
Brenner injofern gewinne, als er bei der Fabrikatftener nur 
verftenere, wad er ziehe, während er bei der Maifchfteuer ger 
genüber den volllommeneren Einrichtungen großer Breunereien 
im Nachtheil fei. 

2) was die behauptete Leichtigleit der Defraude bei der Far 
brifatfteuer betreffe, fo fei dies zu prüfen Sache der Finanz. 
Berwaltung, und es fcheine doch, daß fie in diefer Beziehung 
nicht gerade übergroße Beſorgniſſe babe. 

3) das Urtheil über die gefürdhtete Kontrolle bei der Fabrikat⸗ 
fteuer müfje doch wohl fo lange ſuspendirt werden, ald man 
die Abfichten der Finanzverwaltung in diefer Beziehung noch 
nicht kenne. 

4) Endlich werde hervorgehoben, daß durch Einführung der Fa⸗ 
brifatftener die Intereſſen der Provinzen verlegt würden, deren 
Kultur auf der Verwerthung der Kartoffeln beruhe. Die Ges 
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fahr {heine größer, als fle fei; aber ſelbſt diefelbe zugegeben, 

jo würbe es doch ungeredht fein, wegen diefer Beſorgniß eine 

ſchon beftehende Ungerechtigkeit fortdauern zu laffen, nämlich 
bie durch den jebigen Stenermodus herbeigeführte, welche ganze 

Provinzen von der Brennerei faft audfchließe. Was den Kar- 

toffeln produeirenden Provinzen der Stein der Weiſen erſchie⸗ 

sten jei, werde von den andern in ganz anderem Lichte ange⸗ 
eben und empfunden. 

Eventuell halte er es wenigftend für gerechtfertigt, „daß, 
wenn die Maiſchſtener betbehalten werde, für jolde 
Materialien, welche bei gleiher Ausbeute einen gröe 
Beren Maiſchraum erforderten, ein geringerer Sag 
an Steuer bewilligt werde“. Dies fei fein eventueller 
Antrag. 

Einen aͤhnlichen Standpunkt nimmt ein anderes ſachfiſches 
Mitglied ein. Es giebt zu, daß große Rübenbrennereien, würde 
eine Fabrilatfteuer erhoben, unter jehr günftigen Berhältnifien 
die Kartoffelbrennereien benachtheiligen könnten. Doch ſei dies 
nicht eben wahrſcheinlich, da unter normalen Verhaͤltniſſen die Zucker⸗ 
fabrilation immer vorgezogen werben würde. Dagegen ſeien Brenne⸗ 
reien für die Verwerthung der Rübenabfälle unentbehrlich, der jebige 
Steuermodus geftatte dies aber nicht. Wolle man aus den Rüben 
258 Alkohol pro Pfund Zuder ziehen, das theoretifche Dlarimum, fo 
müfſe man den Rübenfaft für die Fabrilation gerade fo gewinnen, 
wie für Zuderbereitung, und diefen nun noch mit Scywefeljäure 
kochen; das fei fehr umſtändlich und Toftipielig. Dazu Tonıme, 
daß die bei der Rübenbrennerei erhaltenen Rüdftände das Arbeitd- 
lohn kaum deckten; die Rüben» Schlempe habe nur + des Werths 
der "Kartoffelichlempe. 

Der beliebte Vergleich ber Erträge von einem Morgen Landes, 
der mit Rüben, und einem Morgen, ber mit Kartoffeln bepflanzt 
ift und die darauf gegründete Berechnung feien täufchend. 

Was die behauptete Benacdhtheiligung der Kartoffeln brennen- 
den Güter bei der Veranlagung der Grundftener betreffe, fo nehme 
man bei diefer Veranlagung feine Rüdficht auf dad Borkanden- 
jein foldyer Brennereien. 

In dem Halberftädter Iandwirthichaftlichen Vereine hätten fich 
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die Borkands-Mitglieder weſentlich in Ruͤckſicht auf die Folgen der 
Kartoffellrankheit einftimmig für die Fabrikatſteuer erflärt, der 
Redner für feine Perſon habe jedody nicht mitgeſtimmt. 

Herr von Sänger führt aus, daß er ſich in einem Gut: 
achten vor einigen Monaten für die Zabrifatftener audgeiprochen 
babe, einerfeitö, weil er gehofft, dadurd würde die Ungleichheit 
der Beftenerung, wie fie die Folgen der Kartoffelfranfheit erzeugten, 
zu beheben jein, andererjeits, weil die Erhöhung der Maiſchſteuer 
wie ein Damoklesſchwert über der Kandwirtbichaft geſchwebt habe. 
Sr theile auch heute nod nicht alle in Betreff der Fabrikatſteuer laut 
* gewordenen Befürchtungen, koͤnne aber nad) Erwägung aller Umftände 
nur unter folgenden Bedingungen für die Kabrilatfteuer fHimmen: 

1) daß die Kontrolle und Befteuerung ſo eingerichtet würden, 
dag dadurch die Heineren und mittleren Brennereien nicht ges 
fährbet feien. 

2) daB die Kontrolle mindeftend nicht veratorifcher fei, als gegen- 
wärtig bei der Maiſchſtener. 

Bevor die Stenerbehörde diefe Bedenken nicht ‚gehoben, tonne 
das Kollegium ſich nicht für die Fabrikatfteuer erflären. 

v. Nathuſius-Königsborn erklärt, jetzt, wie 1860, vom 
theoretiſchen Standpunft für die Fabrikatſtener ſtimmen zu 
möflen, während er in Betreff der praktiſchen Ansführung auch 
heute noch in Zweifel ſei. 

Die Befürdtung, dab die Meinen Brennereien dur die Fa⸗ 
brifatfteuer leiden würden, jheine ihm aus der Analogie mit Eng⸗ 
land geihöpft zu fein; doch fei diefe Analogie nicht zutreffend; er 
boffe vielmehr, wie Herr von Benrmann, Vortheile davon für 
dieſelben. Was das Beiſpiel Oeſterreichs betreffe, jo babe man 
nur unbeftimmte Befürchtungen, denn feftitehende Nefultate und 
Erfahrungen habe man in Oefterreich in fo kurzer Zeit noch wicht 
gewinnen können. - Merkwürdig fei ed, daB ein fchleflicher Verein 
die betreffenden Beſtimmungen in Defterreib für human erklärt, 
doch aber gegen die Fabrifatftener geftimmt babe. Es wäre wohl 
wünfchenöwertb, ein Botum der Vereine zu erhalten, das frei won 
jeder Rebenrädfiht in dieſer Frage ſich Außere, wodurd Manches, 
was im vorliegenden Falle nicht fo recht ar ſcheine, in ein Deut⸗ 
Heeres Licht geſtellt worben wäre. 
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Redner citirt zum Beweiſe aus einen in dem gebadhten Ver⸗ 
eine (Berein der ſchleſiſchen Spiritusfabrilanten, Sigung vom 
15. November 1862 in Bredlau) gehaltenen Vortrage die im Wo- 
chenblatt der Annalen abgedrudte Stelle, welde lautet: 

„Das Blatt hat ſich gewendet. &8 find nicht mehr die Bren- 

nereibefiger, welche die Fabrikatſteuer auf jeden Kal auzuftre- 

ben genöthigt find, im Gegentheil, es iſt die Königlide 

Staats-Regierung, welder durd die neueſte höchſte 

Drodukltion der Betrieb aus den Händen gegangen - 

und die dadurch nothgebrungen ift, die Fabrikat— 

teuer anf jeden Fall einzuführen. Benupen Sie, 
meine Herren, die aus dieſer Lage ſich natürlich 
ergebende Pojition, daß Sie mit einer Entidhie- 
denheit für jegt der Maifhraumfteuer anhängen, 
und nur dann fi für die Fabrilatfteuer entjdlie> 

Ben, wenn die Königlide StaatdsNRegierung Ihnen 

den angemejjenen Sag von 14 gGr. für dad Duart 

Spiritus von 705 Tralles definition bewilligt!” 

Was die Ausführbarkeit der Fabrikatſteuer betreffe, fo dürfte 
dieſe wohl durch richtig Tonftruirte Mebapparate zu ermöglichen 
fein; bei ſolchen Apparaten werde eine Abnugung nur dann falſche 
Angaben bewirken, wenn fie nad einem falſchen Prinzipe fonftruirt 
feien. Bei richtigem Prinzipe werde die Abnupung zwar die Noth⸗ 
wendigfeit des Erſatzes durch ein andered Inſtrument berbeifüh- 
ren, nicht aber faliche Reſultate. Es ſei aber Sache der Steuer: 
Behörde, die pafjendften Apparate zu wählen. 

Hiernach ergreift ein Mitglied aus Preußen dad Wort, um 
zunächft fi anerfennend darüber auszuſprechen, daß Männer, die 
fein PrivatsIntereffe bei der Sache hätten und die fich früher 
für die Umwandlung der Maiſchſteuer erklärt hätten, jept gegen 
bie Fabrikatſteuer aufträten. 

Gegen Herr von Deurmann wendet derfelbe in Betreff 
bes 4. Punktes ein, daB, wenn einmal ein Boden bevorzugt wers 
den folle, diefe Gunft doch nur den leichtern, geringeren Böden 
zu Theil werden dürfe. Die Fabrifatfteuer würde aber eine Be⸗ 
günftigung des beileren, des Rübenbodens, involviren. 

Gegen Herrn von Sänger glaubt er fi) wegen des von 
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ihm vorgefchlagenen Botums, erflären zu mäffen, ‚weil man zur 
Genüge voraudfehen könne, wie ed kommen werde; die befannten 
Apparate feien ungenügend und man würde daher alle Verationen, 
wie in Defterreich haben. „Das Kollegium möge einfad für Er: 
haltung der Maiſchſteuer ſtimmen“. 

Herr von Gerlach weil zunächft darauf hin, daß der Herr 
Minifter beftimmt babe, es follten alle Iandwirthichaftlichen Gen- 
tralvereine über Diefe wichtige Frage fich äußern, weshalb er Na- 
mend des Gentralvereind für Frankfurt fih gegen die Fabrikat⸗ 
fteuer erfläre. Bon 23 Zweigvereinen hätten 12 geantwortet, 
und davon 9 gegen die Fabrikatſteuer geftimmt. 

Perſoͤnlich jei er der Anficht, die Finanz» Verwaltung babe 
noch Nichtd ge» und erfunden und werde Nichts erfinden, wodurch 
bie mit der Kabrifatfteuer verbundenen Belaͤſtigungen verhindert 
werden Tönnten. 

Dagegen erflärt Herr von Rath ald Präftdent bes rhein⸗ 
preußiſchen Central⸗Vereins, der 16,000 Mitglieder zähle, ſich 
wie folgt: 

Die Hälfte jammtliher Lokal⸗Abtheilungen hätten ſich eines 
Nrtheild enthalten, weil e8 in ihrem Bereihe an Brennereien fehle, 
von der anderen Hälfte hätten nur 2 gegen die Fabrikatfteuer 
geftimmt, einzig umd allein, weil fie größere Vexationen fürdy- 
teten. Er ftehe noch auf demjelben Standpunkte, wie 1860. 
Die Audführbarkeit der Fabrifatftener würde fih jchon finden; die 
Finanzs Verwaltung folle nur einen wirklich bedeutenden Preid, der 
den Erfindungdgeift anzureizen vermöge, für Mebapparate, etwa 
5000 Thle., ausichreiben. 

Herr Graf Burghauß erflärt Namens des ſchlefiſchen Cen⸗ 
tral⸗Vereins Nachſtehendes: 

Von den 34 Lokal⸗Vereinen hätten 15 in ausführlichen Gut⸗ 
achten ſich für, die andere Hälfte fi) gegen die Fabrikatſteuer 
audgefprochen, der Vorftand des Central⸗Vereins aber habe ih nad 
Erwägung aller Gründe, unter denen ihm die gegen die Fabris 
fatfteuer Iprechenden jehr überwiegend erichienen jeien, der vers 
neinenden Hälfte angeſchloſſen. 

an. d. Landw. Bi. ZLIL (Beilage) 11 
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Herrn von Beurmann und deffen Vorichlag müſſe er ent- 
gegentreten. 

Im Interefſe der Grundſteuer würde |. E. bei Einführung 
der Fabrikatſteuer ein Mißverhältniß eintreten, da die leichten Län- 
dereien dur die Brennnereien auf eine Stufe der Kultur erho⸗ 
ben feien, auf der fie ſich bei der Fabrikatſteuer nicht erhalten 
ließen. 

Dad eritermähnte oftpreugiiche Mitglied (Herr Richter) er 
Märt, ſich in der Lage zu befinden, daß es einerſeits für, anderjeits 
gegeu die Fabrifatftener auftreten müfle. Die Gründe, weshalb die 
Bereine feiner Gegend und er felbft eine Fabrikatſteuer gewünſcht 
hätten, wären diefelben, die Herr von Sänger und Andere an- 
geführt habe. Die Auffafjung des Mitgliedes aus Preußen, das nad) 
ihm geiprodhen (Herr Settegaft), könne er nicht theilen, wenn 
man in einem gegebenen Zalle zu der Erkenntniß komme, daß 
durch die Steuergefehgebung irgend .in Theil des Landes begünftigt 
werde, jo fei ed Pflicht, die erfannte Ungleichheit zu beheben. Um 
diefe Behebung einer Ungunft, nit um Einführung einer Gunft 
für andere bandele es ſich. 

Er trete im Ganzen den Boten ded rheiniihen Mitgliedes 
(Weybe’d) und von Sänger’s bei, möchte aber das Princip der 
Sabrifatfteuer gewahrt wifjen, deren Einführung ihm nur befou- 
derd um beöhalb bedenklich fei, weil die Davon, fo weit er über- 
jeben Töne, unzertrennlichen ftrengen Kontroll-Mapregeln eine zu 
unfichere und gefährliche Zukunft in Ausſicht ftellten.- 

Herr Baumſtark führt hierauf aus, dab er von Anfang 
an gegen die Fabrifatitener ſich ausgeſprochen habe, daß er aber 
zugleich fich nicht verheblen könne, daß diefelbe unausbleiblich kom⸗ 
men werde, weil die Technik fo fchnelle Fortſchritte made, dab fie 
die Kartoffelbrennerei ficherlih durch Benupung billigerer Stoffe 
überflügela werde. Aber es jet nicht Aufgabe des Kollegiums, 
das Eintreten dieſes Zeitpunkted zu beſchleunigen; man müfle ſich 
dagegen wehren, fo lange ed möglich ſei. Gin Fehler der Maifch- 
fteuer ſei es jedenfalld, daß hier eine Konjumtionäfteuer nicht jo 
nahe als möglih an den Konfumenten gelegt fei, daß man viel⸗ 
mehr ein noch gar nicht Vorhandene, einen idealen Ertrag be= 
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ſtenere. Wolle man aber dem entgegenwirken, fo müſſe man bie 

Steuer auf den Preis legen, ein Modus, der abjolut unmöglidy 

jei und die Staatd-Einnahmen gefährbe. 

In Oeſterreich fei die Zabrifatfteuer nur erft ein Verſuch, in 
Sranfreich aber mit allen Konjequenzen durchgeführt; das Fabrikat 
würde erft befteuert, wenn es wirklich in den Konſum übergebe, 

wo denn nun die verzweigteften und unerträglichften Kontrollen an« 

böben. Aber er glaube, Sedermann in der Berfammlung werde 
mit ihm wünſchen, daß wir vor einem ſolchen Syſtem mit’ allen 
feinen Konjequenzen bewahrt blieben. 

Helfe denn nun aber die Sabrifatfteuer den bei der Maiſch⸗ 
fteuer gerügten Uebelftänden ab? 

1) Bei der Kontrolle? Nein, wie die Beiipiele von Frankreich 
und England bewielen, würden fie noch größer. 

2) Mit Rüdfiht anf die Heinen Brennereien? Nein, denn der 
Preis des Spiritus werde nit durch die Steuer, fondern 
durch die Fabrikationskoſten bedingt. 

Wollte man aber verſchiedene Maijchiteuer-Säpe für die Mas 
terialien ftatuiren, wie Herr Beurmann für die Rübenmaildhe, 
fo würde die Zahl derfelben bald jehr groß werden und jeder Fort⸗ 
ſchritt der Technik die beftehende Geſetzgebung in Frage ftellen. 

von Sänger’s Botum halte er für praftiich, aber nicht für 
außreihend. Es fei wohl um deswillen fein Gefep-Entwurf vor» 
gelegt, weil fich anfcheinend die Finanz» Berwaltung jelbft noch 
nicht definitiv entichieden habe. 

Auf den Wunſch des Vorſitzenden beftätigt der Miniftes 
trial: Ronmiffariud Herr Oppermann die zulept ausgeſprochene 
Anſicht; ed ftehe ausdrücklich in der Vorlage, daß der Herr Fi⸗ 
nanz- Minifter feine definitive Stellung zur Trage eingenommen, 
vielmehr nod) vorher verfchtedene Gutachten einfordern wolle. 

Zur fattifchen Erläuterung erllärt Herr Rimpau, daß er 
den guten Boden nicht begünftigt willen wolle, die Fabrikat⸗ 
fteuer folle nur die Möglihkeit gewähren, fchlehte Nüben und 
franfe Kartoffeln verarbeiten gu können, denn gute Rüben gäben 
Zuder, die würde man nicht auf Spirituß verarbeiten. Uebrigens 
müſſe er in Betreff des Antrages des Herrn von Beurmaun, 
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für andere Materialien ald Kartoffeln einen anderen Steuerſatz 

zu gewähren, fein Gewilfen dahin wahren, DaB große Ausfidht vor: 

handen jet, mit geringer Mühe ſchwache Zuderfäfte fo zu Tonzen- 
triren, daB fie eine Ausbeute von 4 Alkohol pro Duart Mail» 
raum gäben. 

Was den Saudboden betreffe, ſo ſtehe es gar nicht ſo ſchlimm 
mit ihm; durch die Kartoffeln und Lupinen habe er große Bor: 
theile errungen, die ihn früher unbefannt gewejen, während ter 
Rübenboden relativ verloren habe, da dafelbft die Kartoffel ſchlecht 
und die Erbſe faft gar nicht mehr gedeihe. Im finanzwirtbichaft 
lichen Interejje dürfte ed übrigend’liegen, immer wieder auf Cie 
Zabrikatfteuer zurüdzufommen. 

Schriftlich formulirt waren inzwifchen folgende Anträge: 

I) vom Herrn von Beurmann: 

„Ich beantrage: 

dad Hohe Kollegium wolle Eich dahin ausſprechen: 

So fange die Branntweinftener nad dem Maifchraum bes 
meſſen wird, erfordert die Geredhtigfeit, daß bei Verwendung 
foldyer zur Spiritudfabrifation geeigneter Materialien, welde 
einen größeren Maiſchraum ald die Kartoffeln in Anſpruch 
nehmen, ein verhältnißmäßig geringerer Steuerſatz normirt 
werde.“ 

2) vom Herrn Settegaft zwei Anträge: 

a) „Das Landes - Defonomie- Kollegium erachte die Einführung 
der Fabrifatfteuer unter den gegenwärtigen Berhältniffen als 
unvereinbar mit dem im hoben Mabe wünfchendwerthen Fort⸗ 
beitand der Spiritud- Fabrikation als allgemein verbreitetes 
landwirthſchaftliches Nebengewerbe und ſpricht ſich deshalb 
im Sntereffe der Landwirthſchaft entſchieden für die Beibe 
haltung der Maiſchſteuer and.” 

Unterftügt von: von Weiher, von Meding, Graf 
von Burghauß, Küdersdorff, von Gerlad. | 

b) „Das Landed-DelonomiesKollegium ftellt zur Erwägung, ob 
es ſich nicht zur Grmittelung der Zwedmäßigfeit und Durd- 
führbarfeit der Zabrifatftener empfehlen möchte, daB die 
Steuer» Behörde mit Einführung derjelben an Stelle der 
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Maiſchſteuer in einer vom Staate verwalteten + Branntwein- 
Brennerei, wie eiwa die in Prodfau, einen Verſuch mache, 
um ſowohl Erfahrungen über die damit verknüpften Folgen 
für dad Gewerbe überhaupt zu gewinnen, ald auch Kontroll. 
Maßregeln und Mehapparate zu prüfen." 
Unterflügt von: von Weiber, Geysmer, Menpel, 
Lehmann. 


Andermweit zum 2. Antrage: 


Zuſatz beim Zeidhen 4: 
„oder and in einer Privat“, dagegen die Worte wegzu⸗ 
laffen: „wie etwa in Proskau“. 
Menpel. 
Einverftanden Settegaft. 


3) von den Herren: von Nathuſins-Königsborn und Ritter: 


4) 


„Das Landed-Defonomie- Kollegium erkennt zwar dem Prin» 
zip nad) die Fabrifatfteuer als zweckmäßig und als die gleich 
mäßigite Beftenerungdform an, weldye deöhalb auch den klei⸗ 
neren Brennereien die Konkurrenz mit den größern mehr als 
die Maifchraumfteuer zu erleichtern geeignet iſt. Praktiſch 
jedoch befindet ſich das Landes-Dekonomie-Kollegium, da ihm 
feine beftimmten Borfchläge zur Ausführung diefer neuen 
Steuerform vorliegen, daffelbe mithin nicht Aberjehen Tann, 
wie weit die noch unbefannten Kontrollmaßregeln bei der 


. Fabrikatfteuer dem Brennereigewerbe günftiger oder ungüns 


ftiger jeien al8 die geltende Maiſchraumſteuer — nit in der 
Lage zur Zeit ein Abgehen von der Mailchraumftener ald dem 
landwirthichaftliden Brennereibetriebe günftig, und den Ueber⸗ 
gang- zur Fabrikatſteuer zu empfehlen.“ 

von Herrn Banmſtark der nachſtehende Antrag: „Das Kol- 
legium vermag fi in Anbetradht der der Zabrifatiteuer vom 
Spiritus entgegenitehenden, nad Maßgabe der verfchledenen 
Auflagömethoden verjdiedenartigen, aber mit jeder derjelben 
immerhin verbundenen großen Unzuträglichleiten, und in An- 
betracht der großen Zahl und verfchiedenen Ausdehnung der 
im Lande vorhandenen Brennereien, über die Ausführbarfeit 
und Annehmbarfeit der Babrifatftener nicht definitiv zu ers 








5) 


1) 


2) 
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Mären, um fo weniger, als dem Kollegium feinerlei Mit- 
theilungen oder Andeutungen über die Normen und Formen 
vorliegen, unter welchen die Fabrikatſteuer etwa ind Leben 
treten ſollte.“ 

bon Herrn v. Sänger folgender Antrag: 

„Das Hohe Landes: Delonomie-Kollegium wolle befchließen: 
Das Landed-Defonomie- Kollegium giebt über die Frage, ob 
an die Stelle der Maifchfteuer eine Fabrikatſteuer zu ſetzen 
ei, fein Botum dahin ab: 

Obwohl anzuerkennen ift, daß die Yabrifatftener mancherlei 
Vorzüge vor der Befteuerung bed zu bemaiſchenden Raumes 
bat, bejonderd auch deshalb, weil 
bei dem jeht beftehenden Spftem in Folge der durch bat 
Fortdauern der Kartoffellrantheit bewirkten, nicht vermeid⸗ 
Baren und nicht vorher zu berechnenden großen Ungleich⸗ 
mäßigkeit in ber Beichaffenheit des zur Verwendung kommen- 
den Rohmaterial8 die Steuer von den einzelnen Spiritusfa⸗ 
brifanten in jehr ungleihen Maße getragen werden muß; 
bei dem jehigen Syſtem die Steuer als dad, was die nad 
ber urfprünglichen Intention des Geſetzes jein follte, ald Kon 
fumtiongfteuer nicht klar hervortritt und daher unter Umftän- 
den dem Produzenten ganz oder fafl ganz zur Laft fällt, 

jo Tann dennoch ein definitived Urtheil über die Vorzüge des 
einen oder anderen Steuerſyſtems von den Kollegio erft dann 
abgegeben werden, wenn demfelben die geieglihen Modali- 
täten, unter Denen eine Fabrikatſteuer in Preußen einzuführen 
ſein würde, befannt gemacht und daraus namentlidy erfichtlid, 
geworden, ob 


ay) durd die Einführung derjelben nicht etwa das Brennerei» 


Gewerbe zur Gentralijation in große Fabriken unabweislich 
bingedrängt und dadurch deffen Bedentung für die Landwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen gefährbet, und 


b) die zum Schutze des fiäfalifchen Intereffes nothwendigen 


Kontrollmapregeln gegenüber dem jepigen Syſtem nidyt eber 
vermehrt als vermindert werben "würden." 
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6) endlich vom Borfibenden nadhftehender Antrag: 

I) „Dad Kollegium hält Einrichtungen, wie fie England nnd 
Frankreich haben, für unjere Induſtrie auf dem Rande für 
unerträglich; 

2) fürchtet, daß bad Gefeh in Oeſterreich — jelbft mit. den bei 
und wohl nicht zu erwartenden Erleichterungen, — ſich eben⸗ 
falls für unerträglich erweiſen wird; 

3) Tann feine Einrichtung vorſchlagen, durch weldhe dad Gewerbe 
nit im hoͤchſten Grade gefährbet und doch die Suterefien 
des Steuerſtskus gewährt würden; 

4) muß fid) baher, fo Lange eine joldye Einrichtung »on der 
Staats⸗Regiernng nicht vorgelegt worden, gegen die Fabrikat⸗ 
fleuer aubſprechen.“ 

Ä gez. Kette. 

7, ein Zufap-Antrag: 
„Dad Hohe Landes Dekonomie⸗Kollegium wolle beichliehen: 
feinen zur Sache abzugebenden gutachtlichen Aenßerungen auch 
die Empfehlung anzuſthließen, namhafte Preiſe auszuſetzen für 
die Ermittelung eined annehmbaren Berfahrend zur Verech⸗ 
nung und Kontrolle der Steuer, reip. für die Herkkellmg 
dazu brauchbarer Apparate.“ 

ge. Mentzel. 

Hear Richter glaubt hiernächſt darauf hinweiſen gu müſſen, 
dab in der Debatte die Ausdrücke „Produktenſteuer“ und „Fabrikat⸗ 
ſteuer“ weben und für einander gebraucht feien, obgleidy beide 
Auddrücke jehr verſchiedene Dinge bezeichnen könnten; er wünſche 
daher eine nähere Erklärung hierüber, da es ja möglich jei, daß 
den Berathungen im Minifterium der Gedanke an eine Pro» 
daktenſtener im engeren Sinne ded Wortes nicht fern gelegen 
Habe, woranf der Borfipende verfidert, dab, fo viel er ſich 
erinnere, von einer eigentlichen Produkten ober wenn er ſich des 
Ausdrudd bedienen fole — Materialftener nicht die Rede ger 
weſen fei, jondern nur vom einer Zabrifatitener, welde Auffaſſung 
jpäter au vom Herrn MinifterialeKommillarius beftätigt wird. 

Zur Sache ergreift zunörderft ein Mitglied won Rheine (Weyhe) 
das Wort und ſuacht darzuthun, dab die Abſicht, die Yabrilatitener 
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einzuführen, dadurch hervorgerufen zu fein fcheine, dab man hoffe, 
dadurch eine höhere Steuer zu erzielen, als mit der Maiſchſteuer zu 
erreichen fei. Was übrigens die Urſachen des bedeutenden Exports 
im Sahre 1557 anbetreffe, jo wären dieſe darin zu ſuchen, daß in 
ben Weinländern, wo man and geringeren Weinjorten Spiritus bes 
reite, von 18461856 fortwährend ſchlechte Ernten erzielt worden 
wären, fo daß fi eine Einfuhr von fremdem Spiritus nöthig 
gemacht hätte. 

Es liege im Intereffe des ganzen Landes, die Erhaltung des 
Brennereigewerbes in den Sandländereien der Mark zu erftreben, 
doch glaube er, dab bei zwedimäßiger Einrichtung der Fabrikat⸗ 
ftener dafjelbe nicht gefährdet werde, dab aber fogar die Meinen 
Brennereien entfdhieden dabei gewinnen würden. Jedenfalls jeien 
aber vorher Verſuche zu machen und deshalb die dahin zielenden 
Anträge zu unterftügen; er bemerke bei diefer Gelegenheit, daß 
auch Herr Amtd-Ratb Rimpau bereit jet, feine Brennerei zu 
ſolchen Verſuchen zur Verfügung zu ftellen. 

Mit ſolchen Verationen, wie fie der $.7 des öfterreichifchen 
Geſetzes über die Fabrikatſteuer in Ausficht ftelle, dürfe fie jeden» 
falls nicht verbunden fein. 

Ein Mitglied aud Pommern erläutert zunächſt die Gründe, 
welde ben Redner jelbft ſowohl, ald viele Mitglieder der pommer⸗ 
ihen dlonomijchen Gejellichaft bewogen hätten, fi im Prinzip ur⸗ 
ſprünglich für die Fabrikatſteuer zu erflären. 

Da eine gerechte Befteuerung Alle gleichmäßig treffen müfle, 
dies aber bei der Maifchfteuer wegen des verſchiedenen Stärkege- 
halts der Kartoffeln, wegen der Verſchiedenheit der Kartoffeln in 
den verfchiedenen Provinzen nicht der Kal fei, fo jei die Fabrikat» 
fteuer ald ein Ausweg erfchienen. Ferner habe man geglaubt, bei 
dieſem Steuermodus geringere Materialien verwenden und einer 
veratorifchen Kontrolle entgehen zu Tönnen. Aber leptere Hoffnung 
babe ſich als irrig erwiefen, da die Finanz» Berwaltung fi mit 
den ihr vorgeichlagenen einfachen Vorrichtungen nicht einverftauden 
ertlärt habe, ‚obgleih er der Meinung geweien jet, daB diejelben 
vollfommen vor Defrauden ſchützten. Komplizirte Mebapparate, 
wie man fie Tonftrnirt babe, würden jehr leicht verlegt werden, 
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jo daß es ſehr leicht geichehen Tünnte, daß der ganze Betrieb unter- 
broden werden müßte Kür die Fabrifatfleuer ſpreche demuner- 
achtet auch der Umftand, daß fie geftatte, eine volle Rüdvergütung 
beim Erport zu gewähren. 

Weil man aber nicht wille, wa8 zu erwarten fei, weil man 
fürdten müfle, daß zu der ſchon beftehenden Kontrolle noch eine 
nene hinzukäme, jo habe man fi in Pommern gegenwärtig ganz 
entihieden gegen die Fabrilatiteuer erflärt. Was aber die Furcht 
vor einer Meberproduftion und davor, daß bei diefem Modus der 
Steuer die Rübenbrennereien die Kartoffelbrennereien unterdrüden 
würden, betreffe, fo theile er diefe nicht. Beffere Gegenden müßten 
naturgemäß beſſere Erträge erzielen. 

Das Geſetz von 1819 wolle, daß die Spiritusftener eine Kon⸗ 
fumtionöftener fei; fie wäre aber eine Gewerbeftener geworden und 
zwar in ber drückendſten Form. ine Konfumtiondfteuer fei eine 
foldhe, wie fie Herr Baumſtark darakterifirt habe. Wolle und 
müfje man eine höhere Steuer haben, fo bleibe Nichts übrig, ale 
eine wirkliche ®etränfefteuer einzuführen. 

Der General⸗Sekretair glaubt darauf hinweijen zu müſſen, 
daß bei der Kormulirung des Botumd große Vorſicht nöthig fein 
werde, um fo mehr, ald die Erflärungen der Bereine den nöthigen 
Rückhalt nicht gewährten; denn theils feien diefelben nicht über» 
einftimmend, theild dürfe man fich nicht verhehlen, daß die Wand⸗ 
lungen in der Anficht vieler Vereine nicht geeignet feien, den Herrn 
Finanz Minifter zu veranlaffen, daß er hohen Werth auf die Voten 
der Vereine legen werde. 

Unter Verleſung des Reſumés des Herrn Geheimen Raths 
Mendtel, welches die Stelle eines Beſchluſſes des Kollegiums im 
Jahre 1860 über denſelben Gegenſtand eingenommen, macht er 
darauf aufmerkſam, dab man damals, faſt möchte er ſagen, ins 
ftinktio fih von einer beftimmten Entſcheidung fern gehalten habe, 
was das Kollegium wohl veranlaffen dürfte, auch heute mit bes 
fonderer Borfiht zu Werke zu gehen. Er, Redner, ſei daher per- 
fönti geneigt, ſich dem vorfichtigften Antrage anzuſchließen, wenn 
auch deshalb noch nicht, fo weit er fich jept entſcheiden Tönne, gerade 
dem, jeben Beichluß ablehnenden Antrage des Herrn Baumſtark. 


} 
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Interefſant ſei ed übrigens, daß einer der lebhafteſten Ver⸗ 
theidiger der Fabrikatſtener in der Preſſe, Wilhelm Janke, die⸗ 
ſelbe jetzt ebenfalls nicht mehr mit gleicher Entſchiedenheit vertrete, 
ſo weit es ſich um ihre unmittelbare praktiſche Einführung handle, 
es ſei Died der Verfaſſer der geſtern von Herrn von Nathuſius⸗ 
Königsborn citirten Rede. 

In der neueſten Nummer der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung vom 18. Dezember ſei übrigens ein, währſcheinlich dem⸗ 
ſelben Verfaſſer nicht fernſtehender Aufſatz enthalten, ber die Fa— 
brikatſteuer immer noch für die erftrebenswerthefte erklaͤre; worin 
denn auch wieder von den von Brennereien erzielt ſein ſollenden 
118 Alkohol pro Duart Maiſchraum die Rede ſei. Es ſcheine ihm 
daher wohl an der Zeit, dieſe fo oft wiederkehrende Behauptung 
einer, als Durhichnittd-Ertrag nirgends, auch nur im Entferateften 
erreichten Ausbeute ald durchaus unrichtig zu bezeichnen, wie dies 
die amtlichen in den Alten niedergelegten Materialien auf Grund 
der Berichte and allen Provinzen darthun. u 

Sn demjelben Artikel finde fich noch eine jedenfalls interefjante 
Mittheilung, dab nämlich der gegenwärtige Herr Finanz. Minifter 
entichieden gegen die Fabrikatſteuer fei, eine Nachticht, welche au 
dem Landes- Defononies Kollegium ftammen jolle, bis jebt aber 
bier ſeines Wiffend nicht laut geworden fei. 

Bisher habe fi übrigens, meint der General⸗Sekretair 
ferner, dad Kollegium eigentlih nur mit dem, was die Vorlaeg 
ded Herrn Miniftere ais eine Vorfrage bezeichne, beichäftigt ; aber 
es dürfte doch wichtig fein, ji) auch mit den in der Borlage S. 5 
u. 6 (Vorlage I. 2) geftellten technifchen Fragen zu befaflen, die 
zwar wohl indireft, jedoch mwenigftend in den Debatten noch nicht 
in eingehenderer Weile berührt feien; event. dürfte ed nöthig fein, 
ſich wenigſtens darüber zu erflären, warum fie nicht einer ſpeziellen 
Beſprechung unterzogen worden. 

Mad das öfterreichtiche Geſetz betreffe, auf welches (ebenfalls 
nad der Vorlage) der Herr Zinanz-Minifter fein Hanptaugenmert 
gerichtet halte, jo fei Died fehr gut in dem 22. Hefte der Zeitichrift 
bed Bereind der Spiritusfabrifanten von Dr. Shwarzwäller be 
proden und er, Redner, Schließe fi im Ganzen den dort ent- 
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wickelten Anfihten an, namentlih dem ©. 113— 115 Entwidelten. 
Die Fabrikatfteuer befinde ſich, dies fer ihm das Refultat des bis- 
ber. darkber Vernommenen, wenn man von Frankreich und Eng» 
Iand abfehe, im ihrer Anwendung noch im Stadium des Erpe- 
rimenteß; Preußen dürfe ſich aber bei feinen Bodenverbältnifien 
auf ein ſolches Erperiment am allerwenigſten einlaffen. 

Schließlich erwähne er, dab auch in Württemberg, wo eben 
falls Maiſchraumſteuer beftehe, und ebenfalld Klagen, wie die bei 
und herrſchenden, dagegen erhoben worden feien, die Kammer die 
Einführung der Fabrifatfteuer abgelehnt babe und zwar fogar mit 
dem weitgehenden Botum: „dab fie weder wiſſenſchaftlich noch prak⸗ 
tifh ein anbered Syftem befler als das der Maifchraunibefteuerung 
- zu begründen vermöge." 

Auch der Minifterial-Kommifjarins hält es für nicht 
ungeeignet, dab das Kollegium näher auf die von dem Vorredner 
erwähnten Bragen der Vorlage eingehe. 

Herr von Beurmann glaubt fi vor allen Dingen gegen 
den Vorwurf wahren zu müſſen, ald wolle er die in ihren Bodens 
verhältniffen günftiger fituirten Landestheile bevorzugt wiljen. Cr 
wolle nur dem begeguet wiflen, daß, wie es unbeftritten fei, durch 
den gegenwärtigen Modus ferner einzelne Landestheile begünftigt 
würben. Ferner babe man wieder und wieder von den Nachtheilen 
der Zabrikatfteuer für kleinere Brennereien geſprochen. Thatſache 
fei e8 aber, daß gerade bei der Maifchitener feit 1831 die Mehr: 
zahl der Meinen Brennereien eingegangen jei. Im Prinzip würden 
die kleinen Brennereien bei der Kabrifatfteuer günftiger geftellt 
fein, als bei dem gegenwärtigen Modus. 

Was jeinen eventuellen Antrag: betreffe, jo babe Herr Baum: 
ſtark dagegen den Einwurf gemacht, es könnten den Rüben bald 
andere Materialien für die Spiritndfabrifation folgen. Er feiner 
Seits werde es mit Freuden begrüßen, wenn nod mehr für die 
Kultur fo wichtige Bodenerzeugniffe wie die Rüben eingeführt 
würden. 

Was den zweiten Gimmurf, die Vermengung verfchiedener 
Materialien, betreffe, jo jei diefe durch ein einfaches Verbot zn 
verhindern, wofür ja in den Zuder-Raffinerien ein Analogon bes 
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ftehe, da nur diejenigen, welde erflären, ausſchließlich indiſchen 
Rohzucker behufs Erlangung der höheren Erportprämie verarbeiten 
zu wollen, nicht aber diejenigen an eine beftimmte Cinihränfung 
der Fabrikation gebunden feien, welche zwar and indifhen Rob» 
zucder verarbeiten wollen, aber feinen Aniprudy anf die höhere 
Erportprämie erheben. 

Der Kernpunft der Frage liege darin, daß die aus Kartoffeln 
ben Spiritus erzeugenden Fabritanten, weil fie eine Beeinträchtigung 
dadurch fürdten, gegen die Fabrikatfteuer feien; deshalb babe er 
feinen eventuellen Antrag geftellt. 

Was Übrigend die günftige Lage der fogenannten befiern Pro⸗ 
vinzen anlange, fo dürfte diefe wohl überjhäbt werden; es ſei 
ſehr Schwierig, in der Provinz Sachen Kapitalien mit Bortheil 
in der Landwirtbichaft und in landwirthſchaftlichen Gewerben an» 
zulegen, und wenn einmal eine Kriſis eintreten jollte, würde gerade 
bier bei den enormen Kapitalien, die in bis zu gewillen Grade 
fünftlih angelegten Wirthichaften arbeiteten, die Erjchütterung eine 
ungleich größere jein, als in den Gegenden mit ärmeren Böden. 

Dei der ungeheuren Produktion von Spiritus in den anderen 
Provinzen ſowohl ald namentlid im Auslande koͤnne jedody feines 
Erachtens die Produktion der wenigen hier in Betradht kommen⸗ 
den Provinzen mit gutem Boden feinen Einfluß auf den Erport, 
auf den Welthandel üben. Bewähre fid übrigens die von Herrn 
Rimpan erwähnte Berbefferung bei der Spiritusbrennerei aus 
Rüben, jo würde gerade fein Antrag die einzige Rettung für 
die Kartoffeln bauenden Provinzen fein. 

Herr Mentzel weift ganz bejonder8 darauf hin, dab ed Auf⸗ 
gabe der Steuerveranlagung fei, dad Objekt derjelben zu treffen, 
wad nur die Fabrifatfteuer erreiche; es liege im Jutereſſe der 
Staatd-Berwaltung, dies im Auge zu behalten, doch aud zu 
den eriten Obliegenheiten des Kollegiums gehöre ed, biefen Punkt zu 
berüdfichtigen.. Er theile die Anficht derjenigen Rebner, welche 
meinen, die Zabrifatfteuer werde eher dad Brennereigewerbe des 
zentralifiren, ftatt e8 zu monopolifiren, wie behauptet fei. Er 
ſchließe fi dem Antrage von von Nathufius- Königäborn 
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und Richter an, weil er dad Prinzip wahre, ohne die Fabrikat» 
ftener für jet zu empfehlen. 

Ein weftpreuß. Mitglied berichtet zunächſt, daß die Mehrzahl 
der weltpreußifchen Vereine für, ebenfo von 11 größern, befonders 
befragten Brennereibefipern 6 für die Fabrifatfteuer geftimmt hätten. 
Die Ausführbarkfeit werde nicht in fo hohem Grade, wie man bier 
gehört habe, bezweifelt. Redner gebe zwar zu, daß bei diefem Votum 
die Furcht vor einer Erhöhung der Maifchfteuer mitgewirkt habe, 
weil fonft wohl der Wunſch, dad Gewohnte ſich zu erhalten, ein 
andere8 Botum bewirkt haben würde. Ihm ſelbſt jcheine ed im 
Interefſe der Landwirtbichaft zu liegen, für die Sabrifatfteuer zu 
ftinmen. 

Hierauf ftellt Herr von Sänger den oben ſchon angeführten 
Antrag und verlieft denjelben. Diefer Antrag, meint er, fei dem 
jenigen ded Herrn von Nathuſius-Königsborn ſehr ähnlich, 
nur gefiele' ihm das in lehteren gebrauchte Wort „theoretiſch“ als 
zu allgemein nit; er ſei aber einer Vereinigung mit dem ges , 
nannten Herru Antragfteller nicht abgeneigt. 

Ein anderes Mitglied aud der Provinz Pojen erklärt, dab es 
mit Rüdfiht auf Preußens Wahlſpruch: „Sedem das Seine" 
für die Fabrikatfteuer ftimmen werde. . Redner betreibe feit 22 Jah⸗ 
ren 2 Brennereien mit gleichem Material und mit gleichen Ein- 
richtungen und ziehe doch feit langer Zeit in der einen 14 Alkohol 
weniger, obgleich gerade dieſe Brennerei eher noch befjer eingerichtet 
fei. Daraus folge aber, daß er in diefer nach und nad) 148 Steuer 
zu viel gezahlt habe. Solchen Ungleichheiten koͤnne nur die Fabrikat⸗ 
fteuer abhelfen. An 200 Heinere Befiger feiner Gegend wünjchten, 
wie er bier mitzutheilen beauftragt jet, die Fabrikatſteuer, um 
Brennereien anlegen und ihre Kartoffeln, wenn auch noch ſo nies 
drig, darin verwerthen zu Tünnen. 

Die Magdeburger Gegend fei ſchon jegt gegen die geringern 
Bodenarten im Bortheil, da man dort Melafje in die Kartoffeln- 
maiſche milde; er fürchte, dies in Betracht gezogen, daher auch 
nicht jo viel von der Fabrikatſteuer für die Kartoffeln anderer 
Gegenden. | 

Die Kontrolmapregeln dürften dabei jchwieriger ericheinen, 
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als fie in der That find, wenn ſchon die öfterreichiſchen Einrich⸗ 
tungen nicht dazu angetban wären, um darnach zu verlangen. 

Herr von Meding wendet fi gegen diejenigen Redner, 
welche hoffen, die Kontrolle werde bei der Fabrifatftener eine ges 
ringere werden, als fie jegt bei der Maiſchſteuer ſei. Sie mödten 
‚ erwägen, daß die Berationen durch die Höhe der Steuer, nicht 
durch den Modus bedingt würden, denm mit der Höhe der Stener 
wachje der Reiz zur Defraude. Man wifle noch nit, was Tommen 
werde, aber an die Maifchfteuer fei man gewöhnt und fie ſei nad 
Abſchaffung des Blafenzinjed mit Freuden begrüßt worden und iu 
den erften Sahren habe die Brennerei in ihrem Gefolge einen un- 
geahnten, durd feine Störung und Kontrollfhärfen getrübten 
Aufihwung genommen. Auch bei der Maijchiteuer tage man erft 
über Berationen, jeitdem fie zweimal bedeutend erhöht fei; dies lei 
ein Beweis für feine oben ausgeſprochene Behauptung. 

Die hohe Steuer fei es au, die auf Monopolifirung hin» 
wirke; aber es fei nicht zu läugnen, dab der Branntwein ein Ob⸗ 
jet jei, daß eine hohe Steuer tragen könne. Den beftehenden 
Mebelftänden könnte durch Kodificirung der beftehenden Beſtim⸗ 
mungen abgebolfen werben. 

Der jebige Zuftand habe große Vorzüge und man dürfe ihn 
nicht aufgeben, bevor man nidht ein klares Bild von dem habe, 
was man dafür erhalten würde. Died gelte in allen Berhältniffen 
des Lebend. Den Antrag von Settegaft babe er unterſchrieben; 
er Tönne aber ebenfo gut für die Formulirung ded Borfipenden 
ſtimmen. 

Herr Dr. Lüdersdorff glaubt demnächſt darauf hinweiſen zu 
müſſen, daB das Kollegium ſich ſchon zu lange mit der Theorie der 
Frage beichäftigt habe. Schon 1818 habe der Finanz Minifter die Fa⸗ 
brifatfteuer gekannt, aber fie nicht für durdführbar gehalten, wos 
gegen fid) die von ihm geſchaffene Maifchftener feit 1819 bewährt 
babe. Was das -Ableiten ded Spiritus und deffen Sammlung in 
geichloffenen Räumen betreffe, jo feien dieſe Einrichtungen auch 
nicht neue, aber drüdend für den Heinen Brenner, der nicht immer 
ſein Sabrifat 8 Lage unverwerthet lagern laffen könne. 

Spiritus Mekapparate gebe ed viele, viele feien geprüft und 
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täglich würden neue auch ohne - Prämie erfunden; ihre Menge 
und dad Suchen nad) immer neuen beweife, daß feiner etwas tauge. 
Wenn man fi einen Begriff davon made, was jo ein Apparat 
leiften ſolle, fo fcheine es ihm, als könne kein brauchbarer er- 
funden werden. 

Was dad von verichiedenen Seiten verlangte Gejeh betreffe, 
jo würde vielleicht zu erreichen fein, daß ein ſolches in einer 
Fallung vorgelegt würde, daB ed anfangd zu keinem bejonderen 
Dedenten Anlaß gäbe; aber ohne Zweifel würden aud in diejem 
Falle im Kaufe der Zeit Inftruftionen, Reglements, Nachträge, 
Interpretationen in reicher Zahl fi einfinden, fo daß man bald 
ebenfallö in der Lage fein dürfte, auf Kodifizirung aller neuen Be- 
flimmungen antragen zu müſſen. 

Herr Baumftarf, der nın dad Wort nimmt, möchte gern 
darauf aufmerfjam machen, dab ed nicht rathſam und nit noth> 
wendig fei, alle Gründe für und gegen die Fabrifatfteuer in dem 
Beichluffe anzuführen, weil dieſe vielfady ſchon öffentlich diskutirten 
Gründe Sedermann läugft befannt jeien. Man habe nur ganz all- 
gemein die mit jeder Methode der Auflage verbundenen Unzuläng- 
lichfeiten und die Rüdfiht auf die Heinern Brennereien anzuführen. 
Deshalb babe. er aud) in jeinem Antrage den Schluß auf den Rath 
ded Herrn Miniſterial⸗Kommiſſarius geändert. 

Nah) einigen Debatten über die Frageſtellung wird mit Zus 
ftimmung der Berfammlung vom Vorſitzenden folgende Reihen⸗ 
folge für die Abflimmung feitgeftellt: 

1) der Antrag von Settegaft und Gennffen, 

2) 4 » bed Vorſitzenden, 

8) „ „ von von Sänger, 

$) u m „ von Nathuſius-Königsborn und 

Richter, 

5) „ " „Baumſtark. 

Die übrigen, eventuellen Anträge ſollen geſondert für ſich 
zur Abſtimmung kommen. 

Bei der nun folgenden Abſtimmung werden die Anträge ad 1, 
ad 2, der eritere mit bedeutender Majorität, verworfen, da» 
gegen der Antrag ad 3 mit großer Majorität angenommen. 
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Es erhebt fi hierauf eine Debatte darüber, ob mit dieſer 
Abftimmung die Anträge ad 4 und ad 5 erledigt feien. 

Die Zweifel werden damit beendet, daß Herr von Nathu- 
jiud-Königsborn feinen Antrag zurüdzieht und Herr Baum 
ſtark ausdrücklich erflärt, daß er feinen Antrag durdy die Annahme 
deöjenigen ded Herrn von Sänger für erledigt halte. 

Bon den eventuellen Anträgen bleibt der ded Herrn Mentzel 
in der Minorität; dagegen wird derjenige bed Herrn Settegaft 
mit dem Anendement ded Herrn Menpel mit großer Majorität 
angenommen, wogegen Herr von Beurmann: feinen Antrag zu- 
rüdziebt. 


VIII. Borlage des Herrn Minifters für die landwirth⸗ 
fehaftlihen Angelegenheiten, betreffend die Codiſikation 
und Hevifion der beftebenden Maiſchſteuer⸗Geſetzgebung. 


A. Die Vorlage felbft. 


Im engen Zufammenhange mit den Fragen über bie Erhöhung 
ber Branntweinmaijchraumftener und die Einführung der Spiritus⸗ 
fabrifatfteuer ſtehen die vielfach laut gewordenen Wünfche wegen 
Codifikation und Revifion der beftehenden Maiſchraumfteuer⸗Geſetz⸗ 
gebung. 

Das Königliche Kanded-Deconomie-Collegium hat diefen Gegen- 
ftand fchon in Folge der von dem Herrenhauſe der Staatd-Regie- 
rung zur theilweiſen Berüdfichtigung üherwiefenen Petition des 
Vereins der deutichen Spirttusfabrifanten und bed daraus hervor⸗ 
gegangenen Anlaſſes ded Königlichen Finanz-Minifteriumd im Des 
cember 1861 zur Berathung gezogen. Daffelbe hat ſich nad den 
damaligen &rörterungen für die dringende Unterftügung der An= 
träge auf: 

1. eine gefeßliche Beſtimmung, wonad dad bloße Uebergähren 
der Maiſche für ftraflos erklärt und die entgegenftehende 
Auffaffung des Ober-Tribunald außer Wirkſamkeit geſetzt 
werde, und 

2. eine NRevifion der ganzen Brennerei-Bejeßgebung 


entichteden. 
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Der hierüber erſtattete Bericht iſt von meinem Herrn Amts- 
vorgänger mit dem Ausdrucke ſeines Einverſtändniſſes an den Herrn 
Finanzminiſter gelangt, hat ſich aber der dortigen Beiftimmung bis 
jetzt nicht zu erfreuen gehabt, ſondern im Wejentlichen. folgende Er» 
widerung gefunden: 

In Betreff ded erften Punktes tft beftritten worden, daß die. 
nach Nr. 5. der Allerhöchften Cabinets-Ordre vom 10. Januar 1824 
angebrohte Gontraventtondftrafe ſchon als verwirkt erachtet worden 
fei, wenn übergegohrene Maiſche auf dem Fußboden einer Brenneret 
fich finde. 

„Nach den beim Finanzminiſterium biöher feftgehaltenen Grund⸗ 
jäßen, in deren Sinne die Steuerbehörden vorfommendenfalld mit 
Anweifung verfehen worden, jet ed den Brennereibefigern nur ver- 
boten, die übergährende Maifche förmlich anzufammeln und aufzu« 
bewahren, fet e8 in einem befonderen Gefäße oder auf dem Boden 
des Gährungslokals (in Vertiefungen oder Rinnen oder auch ohne 
joldhe Einrichtungen durch Berftopfung der Abzugsloͤcher). Dagegen 
jei es nicht verboten, vielmehr zur Verhütung derartiger Anfamm- 
ungen, zumal in Gährungslokalen, in welchen wegen ihrer tiefen 
Lage Abzugdlöcher nicht angebracht werden können, felbft nothwendig, 
Die übergegohrene Maifche zufammenzufehren und vermittelft ge- 
wöhnlidyer Echöpfgefäße aus dem Gährungslokal nach ben Schlempe- 
bebältern zu bringen oder fofort ald Viehfutter zu verwenden. Nur 
müffe darauf gehalten werden, daß diefe Fortichaffung ohne Unter: 
brechung geichebe, fo daß alſo 3. B. Anklage zu erheben wäre, 
wenn ein Gefäß mit angeblich fibergegohrener Maifche irgend» 
wo aufbewahrt vorgefunden würde. Nur die Verwendung be— 
ftimmter Gefäße zur Ausgährung Tibergelaufener Maiſche oder 
Borkehrungen, welche einen beftimmten Raum dazu fchaffen, nicht 
aber das bloße Vorhandenfein von übergegohrener Maiſche auf dem 
Fußboden des Gährungsraumes jet ftrafbar und nur diefer, nicht 
ber von dem Landes-Oeconomie⸗Collegium behauptete Grunbfat 
finde ſich auch in dem angezogenen Erfenntniffe des’ Königlichen 
Dber-Tribimals, indem dafelbft die Anwendung der Strafe mır 
dann für begründet erflärt werde, wenn fi gährende Maiſche in 


befonderen Gefäßen im eigentlichen Sinne finde, oder biefelbe in 
Yun. d. Landw. Bo. XLL (Bellage.) 12 





178 


anderen Vorrichtungen, Die zu ihren: Aufbalten dienen, angeſammelt 
und feitgehalten werde. Die Aufrechibhaltung dieſes Grundſatzes ſei 
geboten; derjelbe könne aber auch ſolchen Brennereibefibern, welche 
auf Ordnung halten, um jo weniger nachtheilig werden, ald bei 
der Beurtheilung vorfommender Berftöße die etwa geltend zu ma⸗ 
enden Billigleitörüdfichten ftet3 im auögebehnten Maaße zur Gel: 
tung fommen.“ 

Anlangend den zweiten allgemeinen Antrag, fo ift dad Be 
dürfniß einer jolden Reviſion in Abrede geftellt. 

„So weit bei einzelnen Beitimmungen das Bedürfniß - einer 
Aenderung zu erfennen gewejen, fei auf dieſe eingegangen, wie denn 
erft kürzlich durch das Geleh vom 21. Septeniber 1860 (Gei.-S. 
S. 433) angemefjene neue Beitimmungen in Betreff dee ſubfidia⸗ 
riichen Haftung für Steuerftrafen exlaffen fein. Wenn noch ferner 
eine Incongruenz und Unerträglichleit einzelner beſtehender Verord⸗ 
nungen behauptet werde, jo möchten diejenigen Beitimmungen, über 

welche Beſchwerde geführt werde, zunächſt bezeichnet werben.” 

Ich Stelle demzufolge diefe Angelegenheit hiermit zur weiteren 
Berathung und Berichterftattung des Königlichen Landes-Oeconomie⸗ 
Sollegiums, welche ich auf folgende Punkte bejonders hinlenke. 

I. Das Bedürfniß einer Godification der gefehlichen Be⸗ 
fiimmungen und Verwaltungd-Anordnungen über die Branutwein- 
und rejp. Maiſch⸗Steuer iſt ſchon bei der allgemeinen Einführung 
der Branntweinftener in den zum Thüringiſchen Zoll» und Handels⸗ 
Vereine gehörigen Preußiſchen Landestheilen durch bad kraft Der 
Allerhoͤchſten Cabinet3-Ordre vom 8. December 1833 erlaffene Re⸗ 
gulativ vom 24. November 1833 (abgedrudt in Schimmelfen⸗ 
nig, indirelte Steuern, zweite Ausgabe, ©. 293 fig.) anerkannt 
worden. Wenn dies ſchon damald geichah, fo bat fi die Driug- 
ichleit einer gleichen, den gegenwärtigen Anforderungen entipredhen- 
den Maaknahme durch die feitdem ergangenen zahlreichen abän⸗ 
bernden und ergänzenden Beftimmungen noch jehr gefteigert. Ich 
zweifle deshalb nach dem Gange der früheren Berathung nicht 
dbazan, dab das Collegium für die erwähnte Sodification fid) und 
ſprechen wird. Es kommt mis aber darauf an, daß bie in ber 
Praris bed landwirthſchaftlichen Brennereibetriebes hervorgetretenen 
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Uebelftände, welche aus dem Mangel eines überfichtlidyen, vollftän- 
bigen Geſetzes des gedachten Inhalts herzuleiten find, hervorgehoben 
und beleudjtet werden. 

HD. Bet Eroͤrterung der Frage, 

welche der beitehenden Beitimmungen in Vetreff der 
Branntweinftener der Abänderung bedürftig erſcheinen, 
will ich der Berathung zwar Teine zu engen Grenzen ſetzen, ich 
baauche aber wohl nicht erſi darauf aufmerkjam zu machen, daß 
nur beftimmt formulirie und durch ein dringendes Bedürfniß mo⸗ 
tiwvixte Abänderungd-Vorickläge Ansſicht auf weitere Verfolgung 
haben. 
Eine ziemlich überſichtliche und vollftändige Zuſammenſtellung 
ber jet geltenden Geſetze und Berwaltungs-Borichriften findet ſich 
tw ber beiftegenden Schrift: „Der praktiſche Branntweinbrennerei- 
Betrieb x.” herauſsgegeben von T. Gläſer, Oberftenercontroleur 
zu Poln Wartenberg in Schlefien (Selbftverlag des Berfaffers. 
Preis 1 Thlr.) Seite 26 bis 55, 91 bis 103, 134 bis 170. Es 
fehlt darin jedoch das erwähnte fpätere wichtige Geſetz vom 2lften 
September 1860 (Geſ. S. ©. 433), enthaltend die Beitimmungen, 
welche an die Stelle des $. 83 der Steuer-Berordnung vom Sten 
Februar 1819 und der in der beiliegenden Schrift nicht abgedruckten 
Deckaration vom 6. Detober 1821 getreten find. 
Bon den zu meiner Kenninib gelangten bezüglichen Abände- 
rungövorjchlägen wünjche ich die nachftehenden erwogen und in bem 
zu eritattenden Berichte eingehend beleuchtet zu ſehen: 
1. In Re. 5 der Allerhöchften Cabinets-Ordre vom 10. Januar 
1824 (©. 169 der beiliegenden Schrift) ift 
„Die Einmaiſchung oder Zubereitung von Maiſche, die ben 
Steuerbeamien gar nicht amgejagt oder die an anderen 
Tagen, im anderen Ränmen, oder in anderen Gefäßen, als 
ben angelagten, vorgenommen wird” 

verbsien. 

Der $. 62 des erwähnten Regulativs vom 24. November 1883 
(in der Anlage wicht befindlich) declariri dieſe Beftimmung näher 
dahin: 

adſt am anderen Tagen, in anderen Räumen ober in anderen 
| 12° 
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Gefäßen, als den in dem amtlich beitätigten Betriebsplane dazu 
"angemeldeten, eingemaijcht oder Maiſche zubereitet oder aufbewahrt, 
jo tritt ꝛc. Geldbuße ein. Diejelbe Strafe findet Statt, wenn der 
Rauminhalt der zur Einmaifchung, Zubereitung oder Aufbewahrung 
von Maiſche angemeldeten Gefäße durdy bewegliche ober unbeweg⸗ 
liche Vorrichtungen eigenmächtig vergrößert oder Maijche, wenn 
. audy nur auf Turze Zeit aus joldyen Gefäßen in amdere, Dazu nicht 
angemeldete abgejchöpft, übergegofjen oder aufgefangen wird. Auch 
joll, wenn Maifche in nicht dazu angemeldeten Gefähen oder in 
angemeldeten Gefäßen außer der angemeldeten Zeit ihrer Bennbung 
vorgefunden wird, auf den Einwand, daß folche zu nicht ftewer- 
pflidhtigen Zweden beſtimmt fei, feine Rüdkficht genommen werden." 

Es iſt num behauptet worden, daß nach diejen Beltimmungen 
auch das bloße Uebergähren der Maifche oft von den Steuer: 
behörden für eine Gontravention angefehen worden fei, und wenn 
dies and vom Königlichen Finanzminifterium nach der obigen Mit- 
theilung bezweifelt wird, fo fragt fich, ob nicht doch eine gefehliche 
Declaratiou diejed Punktes und in welder Art durch praktiſche 
Erfahrungen ſich ald nothwendig ergeben hat. 

2. Eine Beftimmung, wie viel Steigeraum mindeftend 
für die Gährung in den Maifchbottichen beim Ginmatichen leer zu 
laffen jei, ift zur Zeit nicht vorhanden und ed herricht in dieſer 
Beziehung ficherem Vernehmen nach eine verfchiebene Praxis der 
Stenerbehörben. 

Es iſt von Wichtigkeit, die daranf beztglichen Erfahrungen 
genau feitzuftellen und daran wird fich die Grörterung anzufchlies 
pen haben, ob und wie ber Minimalfteigraum gefelich zu beſtim⸗ 
men ſei. 

8. Der $. 11 ded Maiſchſteuer-Regulativs vom 1. December 
1820 (Beilage ©. 165) enthält die von ben jonitigen ähnlichen 
Geſetzen abweichende Beitimmung, baf die Geldftrafen für Maiſch⸗ 
contraventionen dem Entdeder (auch wenn er nicht Steuer⸗ ıc. 
Beamter ift) zu Theil werden follen. 

Die verführeriiche Belohnung, welche hiedurch dem Dienftper- 
jonal der Brennereibefiger für Entdedung von Maiſchcontraven⸗ 
fionen geſetzlich in Ausficht geftellt und gewährt wird, ift Gegen- 
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ftand der Iebhafteften Beſchwerden. Es kommt auf die Darftellumg 
ber praktiſchen Ichädlichen Wirkungen jener Beſtimwnung an, welche 
ihre Aufhebung erheiſchen. 

4. Nach $. 3 des erwähnten Geſetzes vom 21. September 
1860 bleibt der Steuerverwaltung in dem Falle, wenn Die (aller⸗ 
dings jederzeit zuerft von dem Gontravenienten einzuziehende) Gelb- 
buße nicht beigetrieben werden Tann, die Wahl vorbehalten, ob fie 
bie Geldbuße von dem ſubſidiariſch Verhafteten einziehen oder 
ftatt deffen und mit Verzichtung bierauf die im Unverms— 
gensfalle an bie Stelle der Geldbuße tretende Fretheitäftrafe ſogleich 
an dem Angeſchuldigten vollſtrecken laſſen will. 

Es kann hienach der eigentliche Contravenient auf 
Koſten des ſubfidiariſch Verhafteten ſtraffrei ausgehen. Deshalb 
fragt ſich, ob nicht erfahrungsmaͤßig ein Bedürfniß vorliegt, diefe 
Beftinmung wenigſtens in Betreff der Maiſchcontraventionen dahin 
zu ändern, daß bie eventuelle Gefängnißftrafe in allen folchen 
Fällen ganz oder wenigftend theilweiſe gegen ben eigentlichen Con⸗ 
travenienten mitvollſtreckt werden müſſe. 

Berlin, den 25. November 1862. 

ve Mintiter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
gez. Graf von Itzen plitz 


B. Correferat des Herrn Landes-Oekonomie-Raths Dr. Lü⸗ 
dersdorff über die Vorlage, betreffend die Codifitation nud 
| Hevifion der beftchenden Maiſchſtener-Geſetze. 


(Das Referat war niht eingegangen.) 


&8 ift gewiß fein unbilligeö Verlangen, wenn der Steuerpflich⸗ 
tige den Wunſch audfpricht, daB alle diejenigen Geſetze, Verordnun⸗ 
gen, Reſeripte ıc., bie fich auf feine Verpflichtung in frgend einer 
Weiſe beziehen, zufammengeftellt und ihm infinuirt werden möchten. 
Denn jedenfalls muß er willen, was er zu thun oder zu unterlaffen 
bat, was ftraffällig ift und was nicht 2c., wenn er jeinerjeitö dem 
Stenerfiscnd und dieſer dem Berpflidhteten gerecht werden joll. 

Wenn died chne Trage im Allgemeinen gültig ift, fo ift es 
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died ganz beſonders beim Betrieb einer Bremerei, welche von alten 
ſteuerlich überwachten Gewerben wohl dad am meiſten Abermachte 
und fteuerlich beengte iſt. 

Seit dem Jahre 1818 ſind bis zum Jahre 1860 eine jo große 
Anzahl von Geſetzen, Erlafſen, Reſcripten, Berorbnnngen, Detla⸗ 
rationen ıc. gegeben, daß es dem Breunereibefiger gar nicht mehr 
zuzumuthen ift, Kenntniß von allen zu haben. Und died um fe 
weniger, ald fi) umter ben Geſehen, Verordnungen €. nicht nur 
eine große Anzahl aufgehobener, fondern aud viele nichtaufgeho⸗ 
bene befinden, die bei dem veränderten Steuermodus zwar wicht 
mehr paffen, aber doc dem Stenerpflidhtigen gefährlich werben 
Tönnen, wenn durd irgend eine Auslegung Ihre Gültigkeit erzwun- 
gen wird. 

Das Bedürfniß einer Codification ſämmtlicher Brennerei: 
Steuergefepe, Verordnungen, Derlarstionen ıc. tft aljo zweifellos 
ein dringendes. 

Eine bloße Eodificirung würde indeß nicht genügen; ed müßte 
vielmehr eine Revifion vorangeben, um alles Das auszuſchalten, 
was bereit8 aufgehoben ift, und was als nicht mehr ſachgemäß 
aufgehoben werden muß. Dieter Revifion müßte ſich noch eine 
andere anfchließen, und zwar in Betreff der zwar gegenwärtig 
gültigen, für den Brennereibefiger zum Theil aber jo läftigen oder 
unverftändlichen Beftimmungen, dab ihr Wegfall wünjchenswertb, 
oder eine Deckaration nothwendig ift. 

In den beiden letzteren Beziehungen würden zwar mandherlei 
Wünſche laut werden, ed koͤnnten jedoch nur folde der Berüdfich- 
tigung empfohlen werden, bei welden durch den Wegfall das 
fteuerliche SIntereffe nicht gefährdet würde, oder. bei weldhen Dies 
mit der Beläftigung des Steuerpflichtigen nicht im Berhältniß fteht. 

ad 1, Sn Bezug bieranf iſt und von Sr. Ercellenz bed Herrn 
Minifterd die bereit3 viel beſprochene Frage in Betreff der Straf- 
barkeit übergegohrener und auf dem Fußboden bed Gährungölotais 
ſich befindender Maifche, infofern abermals vorgelegt worden, als 
es zweifelhaft fei, ob das Erkenntniß des Königl. Ober-Tribunals 
vom 1. Oktober 1859 mit der Kabinets⸗Ordre vom 10. Januar 
1824 coincibire oder nicht. 
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Nach der gebachten Kabinets⸗Ordre iſt derartige Maifche nicht 
ſtraffuͤllig, wofern fe nicht befonders aufgefangen, oder im Abflug 
gehindert ſei. 

Nach den Erkenntniß bed Ober-Tribunals ift dagegen ſchon 
das bloße Verweilen folder Maiſche auf dem Fußboden des Lokals 
ſtraffaͤllig, denn in ben „Ständen“ ift ausgeſprochen, daß es irre: 
levant fei, ob-bie Deffuung der Abzugdrinne verſchloſſen ſei ober 
nicht, weil das ganze Lokal ald Raiſchraum betrachtet werden müffe. 

In diefem Sinne ift auch zur Zeit bed Erftheinens obigen Er- 
Tenniniffed die Sache Seitens der Steuerbenmten aufgefaßt wor- 
den, und i® weiß aus eigener Grfahrnng, dab ih im Moment 
des Uebergährens eines Bottigd von einem auweſenden Steuer 
heamten darauf anfmerffam gemacht worben bin, daß die Giber ben 
Fuhboden fließende Maifche ftraffällig jet. 

Wenn nun auch ſpaͤter eine mildere Praxis Play gegriffen 
hat und auch der Herr Finanz Minifter ein derartiged Vorhanden⸗ 
ſein von Maifche auf dem Fußboden des Lokals nach der Kabinetds 
Drdre von 10. Januar 1824 beurtheilt wiffen will, fo genügt Dies 
doch nit, wenn es fi) um eine richterliche Entſcheidung handelt, 
indem ſich dieſe unbebingt auf das Erkenntniß des Ober-Tribunals 
baſiren wuͤrde. 

@&3 bleibt alſo in dem vorliegenden Falle, nad wie vor, eine 
geſetzliche Dectaration, und zwar im Sinne der Kabinets⸗Ordre 
vom 10. Januar 1824 wünſchenswerth. Bine Auslegung im 
Sinne des Ober-Zribunald würde die Brennereien Schließen heißen. 

Dafielbe würbe ftattfinden, wenn das Regulativ vom 24. No» 
vember 1833 joweit andgelegt würbe, daß das ganze Gahrungs⸗ 
Iofal als undeclarirter Naiſchraum anzujeben ei. 

ad 2. Wad die Höhe bes Steigraumd für die gährende 
Maiſche anbetrifft, fo ift für dieſelbe eine geſetzliche Beſtimmung 
unmoglich. Unter Umfänden, die wicht zu präcifiren find, genü⸗ 
gen wenige Zul, um das llebergähren zu verhindern, unter ande- 
ren lmfländen reicht ein Buß Höbe nicht aus, um eine brauſende 
Gaährung in Schranken zu halten. 

ine geſetzlich normirte Höhe des Steigraumd würde alfo 
ganz nagewägend fein, und abgeichen davon, daß fie bei flarker 
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Bemeflung eine abermalige indirefte Stenererhöhung, gleich dem 
Geſetze vom 10. Januar 1824, involviren würde, könnte eine be» 
ftimmte Höhe gar nicht einmal innegehalten werden. Gewöhnlid) 
werden die Bottige bis zu „I, ihrer Höhe beniaiſcht; erfordert die 
Maiiche in den wärmeren Monaten aber 18.bi8 20 Kubilfub &is 
zur Abfühlung mehr, jo wird der Bottig voller, uud der Brenuer 
läßt lieber, was übergäbren will, weglaufen, ald daB er durch 
Berzögerung der Kühlung die ganze Maiſche fauer macht. Das 
Leptere würde einen viel größeren Schaden: verurjachen als der 
Berluft von ein paar Eimern Maiſche. 

ad 3. Die Berheißung eines Denuncianten-Anutbeild ift eine 
ſehr gehäffige Maxime, und ed find, befonders früher, Fälle genug 
vorgefommen, wo BrennereisArbeiter Sontraventionen abſfichtlich 
begangen baben, um unter dem Vorwande, dab fie ihnen aube⸗ 
fohlen geweſen wären, Diefelben nachher zu denunciren. Es ift 
jelbft wicht gerechtfertigt, den Steuerbeamten Denuncianten-Aus 
theile zu geben. Denn wenn angenommen werden muß, daß 
die Beamten überhaupt ihre Schuldigkeit thun müffen, darf man 
diefe Nicht von beſonders zu gewähreuden Bortheilen abhängig 
maden. Es heißt Died nichts andere& als: Sucht euren Vortheil 
wo ihr fönnt. — 

ad 4. Es ift Schon in der Vorlage angedeutet worden, dab 
nach dem Geſetze vom 21. September 1860 der allein ſchuldige 
Sontravenient ganz ftraflos ausgehen Tann, und der unſchuldige 
Drennereibefiger die Strafe für den Schuldigen leiden muß. 

Died wird in den meilten Fällen zutreffen. Gewöhnlid) 
ift der &ontravenient ein Arbeiter; Geldftrafen find von ihm 
nicht einzuziehen, bei Freiheitsſtrafen fommt für-den Fiskus nichts 
heraus, die Steuerverwaltung wird alſo lieber den Brennerei» 
bejiger beranziehen und jpmit Den ftrafen,. der nichts verbroden 
bat. Dies widerjtreitet allen Strafgefegen, und ſchon aus dieſer 
Urſache ift die in dem Geſetze vom 21. September 1860 tem 
Steuer« Berwaltungen eingeräumte fafultative Strafberedtiguug 
ganz ungeredhtfertigt. 

Veberall fol nur der Schuldige geftraft werden: Warum 
ſoll allein dje Steuer-Berwaltung dad Recht haben, nad) Beliebeu 
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audy den Unfchuldigen zu beftrafen und Den Schuldigen frei aus—⸗ 
gehen zu lafien? Oder, glaubt man -etwa, daß der Herr jo viel 
Macht über feine Leute. bat, daß er fie unbedingt von allen ihm 
nachtheiligen Handlungen zurüdhalten Tann? Eine ſolche An: 
nahme würde allen Erfahrungen widerjprehen. Der Herr kann 
ben Arbeiter, wenn er ibn bei einer Gontravention ertappt, fo« 
fort aus den Dienft entlaffen, dad ift die ganze Strafmacht, die 
er befigt; oder fol er ihn vielleidht bei der Struerbehörde denun⸗ 
ciren, mit der Ausficht, jelbft beftraft zu werden? 

Es geht ſchon aus dieſer allgemeinen Sadlage hervor, daß 
das facultative Strafrecht der Steuerverwaltung gauz unzuläffig 
ift. Betrachtet man nun noch die ftraffälligen Contraventionen 
an fi), To liegt ed auf der Hand, dab fie dem Brennereibefiber 
jelbft, in den allerwenigften Fällen zur Laft fallen, daß fie viel» 
mehr entweder der Oberbrenner oder der Arbeiter allein verwirkt. 

. Zu diefen Sontraventionen gehört z. B. das Bemaiſchen eined 
andern. Bottigd, oder andern Hefegefähed ald der Nummer ber 
Decaration entipriht. Gin ſolches Verſehen fällt lediglid dem 
Brenner und no). öfter dem Arbeiter zur Laſt, und bat gewöhnr 
li) darin jeinen Grund, dab der lehtere die Rinne, durd welche 
die Maiſche von dem Kühlichiffe in den Bottig gelaſſen wird, aus 
Nachläſſigkeit, oder Unkenntniß, auf eine falfhe Nummer legt. 
Hierbei ift der Brennereibefiper gewiß vollkommen unbetheiligt, 
auch Eönute hierdurch eine Defrande gar nicht begangen werden, 
weil nicht nur der falſch bemaifchte Bottig vier Tage laug fall 
bemaijcht bleiben, fondern auch die folgenden Bottige falih be: 
mailcht werden müßten, was dann doch eine zu grobe Heraus» 
forderung ber Nachläſſigkeit der Steuerbeamten involviren würde. 
Natürlicherweiſe Tann ein aus obigem Verſehen falſch bemaifchter 
Bottig nit fo bleiben, Brenner und Arbeiter beeilen fich daber, 
die Maiſche in den richtigen Bottig zu ſchaffen. Der Brennereis 
bejiger erfährt von dem ganzen Borgange natürlid) nichts weiter, 
ald dab er, wenn ein Steuerbeamter die Leute dabei ertappt, für 
Diefe beftraft wird, und zwar nicht nur ald Gontravenient, ſondern 
auch als Defraudant — koftet alſo 100 Thaler, ben vierfachen 
Stenerbetrag und Confiscation der Geräthe. 


m 
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Eine andere Art, Seitend bed Brennereibefigerd unverſchul⸗ 
deter Contrabentionen iſt das Abfchöpfen folder Maifche, die im 
Begriff ift, überzugaͤhren. Dem Arbeiter ift dies zwar auf das 
Strengfte unterjagt, allein er weiß fehr mohl, daß e8 viel mehr 
Arbeit macht, wenn er die übergelaufene Maiſche vom Fußboden 
auffhöpfen, and dem Keller hinanftragen, in die Schlämpegrube 
audgießen und den Fußboden reinigen muß, als wenn er ein paar 
Eimer abihöpft und in einen andern Bottig gießt. Auch beruhigt 
er fein Gewiffen mit der zwar richtigen Webergeugung, daß er 
weder feinem Herrn, nod dem Steuerfidend, Schaden zufüge, 
allein der Herr bezahlt 100 Thaler Strafe, den vierfachen Stener- 
betrag, verliert die Geräthe und der Arbeiter — macht es daB 
naͤchfte Mal wieder fo. — 

Dies find die Folgen folidarifcher Verhaftung und facultativen 
Strafrechts. 

Eine Abſtellung dieſes ſchreienden Uebelſtandes kann nur durch 
Befeitigung des facultativen Strafrechts und alleinige Beftrafung 
des eigentlichen Contravenienten geſchehen. Nur dann werden die 
Contraventionen aufhoͤren, und ſowohl das fiscaliſche Intereſſe, 
wie das des Brennereibefitzers werden geſichert fein. Es iſt hier⸗ 
bei nicht zu fürchten, daß der Brennereibeſitzer and für fraudu⸗ 
löſe Handlung frei ausgehe. Zu dieſen genügt nicht die Hülfe⸗ 
leiftung eines einzelnen Arbeiterd, es gehören dazu alle, und es 
würde ſich zweifellos ſehr bald herausftellen, ob eine wirflidhe De⸗ 
fraubation vorliegt, oder nur die Gontravention eines Arbeiter, 
und wer der eigentlich ftrafbare fei. 

Außer diefen Buncten nd noch mande andere, die einer Ab⸗ 
Anderung oder Erläuterung bebürften. So 3. B. dad umftändlidhe 
Werfabren bei Berftlärfung oder Berminderung bed Betriebes 
während eined declarirten Monats. Warum wird dies nit ganz 
in da8 Belieben de3 Fabrikanten geftelt? Für die Stenerverwal- 
tung gebt darand nicht die geringfte Gefahr hervor, der nichts 
weiter geſchieht, als ein Umtauſch der erften Declaration gegen 
eine zweite. Außerdem führt daB hierbei vorgefchriebene Verfahren 


. gu nichts weiter, als zu einer Verzögerung der vielleicht dringend 


gebotenen Aenderung. 
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Der Brennereibefitzer will den Betrieb verſtärken, weil ſich 
ein Mangel anderweitigen Futters berausftellt, oder er will ihn 
vermindern, wei im Frühjahr ein zu reichlicher Zuwachs an Grim⸗ 
futter in Ausficht ſteht. In beiden, oder vielmehr in allen bier 
vorkommenden Gallen, ſoll fich ein Steuerbeamter von der Richtige 
keit überzeugen. Wie foll er dad machen? Soll er die Borräthe 
tariren? Soll er ben Zuwachs mit practiichem Bi beurtheilen? 
Weder das Eine nody das Andere ift er im Stande, er kann alle 
nichts weiter thun, als den Brennereibeflter noch einmal fragen 
und dann beridten, dab alles feine Richtigkeit habe. 

Woznu aljo diefe Umftände, die zu nichts weiter führen, als 
zu einer Verzögerung der Erlaubniß? 

Demnach ift es wünſchenswerth bie in den Referipten vom 
21. Zali 1827 und vom 21. Sunt 1836 üngedenteten Recherchen 
als erfolglos, in Wegfall gebracht zu ſehen. 

Nach dem. Refeript vom 230. Auguft 1828 ift es erlaubt, bei 
der Hefebereitung beliebige chemiſche Mittel in Auwendung zu 
bringen, uidyt aber ſolche Subftanzen, melde zur Spieitmäfabrita- 
tion geeignet find. 

- Rum aber befteht bie Hefe ihrer Hauptmaſſe nach nur aus fol« 
hen Subftanzen, die zur Spiritusfabrifation geeignet find, wie 
Getreide und Kartoffeln Ed bedarf alfo einer Erflärung, was 
unter ſolchen Subftanzen verſtauden wird, die nit angewendet 
werden bürfen. 

Es ift früher üblich geweien, zum Anftellen ber Hefe fi) des 
Schaumes der in voller Gährung befindlichen Maiſche zu bedie⸗ 
nen, und dies Verfahren, melches fonft faft allgemein unter ber 
Bezeichmug der Bereitung von Vorhefe in Gebrauch war, war 
flenerlicherjeitö erlaubt (Circular⸗Reſeript vom 8. Juli 1838). 

Hierzu uräßte natürlicherweiſe die in Gährung befindliche 
Maiſche eines deilarirten Bottigs abgefhöpft werden. 

”  Bie verhält ed fich gegenwärtig hiermit, wo jedwedes Ab- 
ſchöpfen mit 100 Thlr. ꝛc. beftraft wird? 

And) hierüber if eine Erklärung erforderlich. 

Nach dem Regulativ vom |. December 1820 \ollen bie Des 
ftilirgeräthe von Abends 7 Uhr bis Morgens 5 Uhr außer Be: 
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trieb fein, fie koöͤnnen aber über Nacht zum Theil gefüllt bleiben, 
und zwar bei einem jogenannten doppelten Piftoriuß’ chen Apr 
parat, der Maifchwärmer mit Maifche und die Blafe mit Schlämpe. 
Bei einer Milchwirthſchaft, wo ein früähzeitiged Yüttern nothwen- 
Dig ift, liegt darin ein großer liebelftand, wenn die Schlämpe, . 
weldye über Naht in der Blaje bat verbleiben mäffen, erft um 
5 Uhr Morgens abgelafjen werden darf, namentlich in den Som» 
mermonaten. 

. &8 wird fonady einer Erklärung bedürfen, ob ein früberes 
Ablaffen ald eine Sontravention betradhtet wird, nnd, wenn Dies 
der Fall ift, ob nicht eine Derlängerung der Brennfrift nad) rüd- 
wärtd genehmigt werden kann. 

Dies letztere iſt wenigſtens für die Sommermonate, in wel: 
hen dad Maiſchen Ihon von 4 Uhr Morgens an geftattet ift, ſehr 
wünſchenswerth, erftend and der jchon oben beregten Urjache, zwei» 
tend wegen der Sncovenienz, daß der Dampfkeſſel von 4 bis 5 Uhr 
entweder ungeheizt, oder vergeblich geheizt bleiben muß. 

Es iſt endlid auch wünſchenswerth, daß au Sonn: uud Feft- 
tagen der Beginn der Maid» und Brennzeit überhaupt auf 4 Uhr 
Morgens verlegt werde, damit ben Arbeitern Zeit zum Kirchenbe⸗ 
ſuche gegeben werden koͤnne. 

Su Hinfiht der Audfüllung des monatlich eimzureichenden 
Betriebsplanes Tönnte, ſowohl für die Brennereibefiger, wie für 
die Steuerämter, aud eine Erleichterung geftattet werden. Erftens 
ift dad Ausfüllen der Columne 8 mit jedem KalendersDatun über: 
flüffig, da Die fchon vorhandene Erklärung, ob 3» nder Atägige 

Maiſche gebrannt wird, vollkommen binreiht, und gar fein Zweis 
fel darüber obwalten Tann, an weldem Zage der eine ober der an- 
dere Bottig zur Deitillation kommt. 

Ebenſo erläßlih ift, mit Ausnahme ber Maiſchoottige, die 
monatlich wiederholte Aufführung ein und deſſelben Inventariums. 
Dies Inventarium befindet fi mit allen etwaigen Veränderungs⸗ 
anzeigen fowohl in den Alten jeder Brennerei, ald in denen Der 
Steuerämter, die zeitraubende und immer wieberlehrende, boppelte 
monatliche Abſchrift könnte alſo den Brennereibefigern füglich er- 
ſpart werden. 
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Dafiefbe gilt von den, Seitend der Steuerämter in jedem 
Betriebsplane aufzuführenden Vermerken über die ftenerfreie Bes 
nupung des Kühlichiffes, des Vormaiſchens, des erlaubten Zus 
jepend der Hefe auf dem Kühlichiffe 2c. ꝛc. ꝛ⁊c. 

Alle dieſe einzelnen Genehmigungen find gleichfalls vollkom⸗ 
men aftenmäßig, ihre fort und fort wiederholte Anführung in 
jedem Betriebsplane ift alfo gewiß überflüffig. Bedenkt man, dag 
dieſe Eintragnugen monatlich mindeftens 5000 mal geichehen müſſen, 
jo iſt die Zeit zu bedauern, die auf jo unnütze Schreiberei vers 
wendet wird. 

Stliehlid may nod ein Wunſch audgeiprocdhen werden, den 
gewiß jeder redlihe Brennereibefiper theilt, und diefer Wunſch 
gebt dahin, daß es ermöglicht werden möchte, den Steuerbeamten, 
namentlich den unteren Reviſionsbeamten, einige Kenntniß von 
den Betriebe einer Brennerei beizubringen. Bis jept haben fie in 
ber Regel feine Ahnung davon, in der Regel auch nicht die ges 
ringfte Luft, fidy einen Begriff von den Zuſammenhange des Des 
triebed zu verjchaffen. 

- Hätten diefe Beamten Kenntniß von der Sade, fo würden 
unzählige Denunciationen, bet denen nichts weiter herandkommt, 
als maflenhafte Schreibereien und Beldftigungen, ſowohl der 
Hauptämter wie der Brennereibefiger unterbleiben, dagegen aber 
würden wirklihe Defraudationen leichter und öfter entbedt und 
zum Wohle der redlihen Brennereibeftger zur Beltrafung gezogen 
werden, als es jegt, und zwar mehr durch andere Leute als durd) 
Stenerbeamte, geichieht. 

Nächſtdem würde der Brennereibefiper meiftentheild der uns 
angenehmen Controlirung der Steuerbeamten, in Betreff der jo 
häufig vorfommenden faljchen Notirungen des Revifiondbefundes, 
Die der Brennereibefiger in feinem Balle darf hingehen laffen, 
überhoben jein. Lüdersdorff. 


C. Verhandlungen tiber die Codification und Reviſion der 
beftehenden Maifchftener - Befeggebung. 


Da fih fait allgemein die Meinung geltend machte, daB e8 
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ſich mit dieſem ſchwierigen, aber doc höchſt wichtigen Gegenſtande 
zuerſt eingehend beſchäftigen möchte, bevor derſelbe im Plenum 
zur Verhandlung komme, jo einigt ſich das Kollegium, nachdem 
noch darauf hingewieſen war, daB es unumgänglid nothwendig 
-fei, die zu ernennende Kommiſſion mit ihrer Aufgabe genau bes 
kannt zu maden, über folgenden, inzwilden von dem Generals 
Sefretair formulirten Antrag: 

„ Dad Landes »Delonomie- Kollegium wolle beidließen, eine 

Kommilfion zu ernennen, melde: 

I) die in der Prarid des landwirtbichaftlichen Brennereibetriebes 
bervorgetretenen Webelitände, weldhe and dem Mangel einer 
überfidhtlichen und vollftändigen Brennereigefepgebimg herzu⸗ 
leiten find, hervorhebe und beleuchte; 

2) unter beionderer Berüdfichtigung der in der Borlage des 
Herrn Minifterd ©. 6 flgde. ind Auge gefabten Abänderungs⸗ 
Borfchläge diejenigen Punkte zu bezeichnen habe, welde bei 
einer Reviſion der Brennereis@ejepgebung vorzugsweiſe einer 
Berückſichtigung bedürfen, und durch diefe Kommiſſion bald« 
möglichft unter Zuziehung ded Herrn Minifterial-Kommifjarius 
und unter Erbittung der nöthigen Materialien vom Herrn 
Finanz⸗Miniſter dur Vermittelung des Herrn Minifterd für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, zur Berathung zu⸗ 
ſanmmentrete;“ 

ein Antrag, welcher einſtimmig angenommen wird. 

Ferner wird beſchloſſen, den Herrn Miniſter zu erſuchen, 
ſelbſt die Kommilfion zu ernennen. 

Auf den Borichlag des Herrn von Meding ſoll der Kom: 
miffion die Befugniß gegeben werden, auch Richt» Mitglieder des 
Kollegiumd zu Rathe zu ziehen, und ein Mitglied vom Rheine 
wünſcht, daB Diejelbe auch die Spiritußbereitung aus Weintre⸗ 
ftern, die oft gar nicht unbedeutend fei, mit in den Kreis ihrer 
Berathungen ziehe. 

Schließlich wird noch der weitere Antrag ded General⸗Sekre⸗ 
tairs, daß aud Mitglieder des Kollegiumd, die nicht der Kom⸗ 
milfion angehören, Mittheilungen über einjhlagende Beftimmungen 
und Mebelftände, weldye ihnen ber Beachtung werth fchienen, zu 
g machen, hiermit aufgefordert würden, zum Beſchluß erheben. 
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3X. Borfchläge bes Directors bes ftatiftifchen Birreaus 
Seren Geh. Neg.NRaths Engel, betreffend die Förde⸗ 
rung der landwirtbichaftlichen Statistik, 


A. Die Vorſchläge felbft. 


Euer Ercellenz bochgeneigte Zufhrift vom 8. d. M. beehre ich 
mid in Solgendem ganz gehorfamft zu beantworten. 

So fehr mir auch die landwirthſchaftliche Statiftif am Herzen 
liegt und fo gern ich fie mit allen meinen Kräften fördern möchte, 
jo ſehr bin ich doch auch davon überzeugt, daß es eine maßloſe 
Selbſtüberſchätzung meinerfeitö fein würde, wollte ich den Glauben 
hegen, ganz allein im Stande zu fein, die Yundamente zu einer 
durch die landwirthſchaftlichen Gentralvereine zu bemerfitelligenden 
ftatiftiichen Berichterftattung zu legen. Zu einem folchen Unters 
nehmen reichen weder meine Kenntnifje von der Landwirthichaft, 
noch von dem Lande ſelbſt aus. Wenn ich died unummunden 
ausfpreche, jo geichieht ed zugleich mit der eben jo dringenden als 
gehorjamften Bitte, dab Euer Erxcellenz darin nicht etwa eine faljche 
Beſcheidenheit, fondern nur die pofitinfte Wahrheit erblidien möchten. 
Und darf ich mir bier gleichzeitig noch eine andere gehorfamfte Bes 
merlung erlauben, jo ift ed die, daß meiner unmaßgeblichen An⸗ 
ſicht nad) kaum ein anderer Gegenftand fich mehr zur Discuifion 
und Berathung einer fachverftändigen Körperichaft, wie ber des 
Landed-Deconomie » Eollegiums, eignen bürfte, als gerade biefer. 
Einestheils, weil die Berichterftattung ſich über alle Zweige ber 
Landwirthſchaft und Viehzucht, bes Garten- und Weinbaues ac. 
erfireden und darum auch in alle Verhältniffe derjelben materiell 
und nicht bins ſtatiſtiſch referivend eindringen möchte, anderentheils, 
weil durch das Weſen dieſer Berichterftattung (wegen des noth- 
wendigen Hinweiſes auf das Beifpiel der Handelölammern) mög- 
licherweije an eine wichtige Drganiationsfrage in Euer Excellenz 
Minifterium angeftreift werben könnte, Ich meine am die fogenann- 
ten Landwirthſchafts⸗Kammern. 

Hierneben will ich keineswegs unerwähnt laſſen, dab eventuell 
bie völlig freie Entfaltung der Vereinsftatiftil für die Erreichung 
bed mir vor Augen ſchwebenden Zieled das Befte fein dürfte. Denn 
auch den Handelskammern ift. hinfichtlich der Berichterftattung große 
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Freiheit gegönnt, und die BVollftändigfeit und Güte der Berichte 
werden jehr von dem Vorhandenſein tüdhtiger Handelöfammerfecre- 
taire bedingt. 

Auf dieſen zuletzt angedeuteten Standpunft mid} ftellend, habe 


BR gemäß des Auftrages Euer Ercellenz, die gehorſamſt beigelegte 


Verfügung an Die Gentralvereine entworfen. Lebtere macht im 
Eingange zunächſt Far, worum ed fich in einer folgen Bericht: 
eritattung bauptjächlich handelt, ſodann verweift fie auf den prac- 
tifchen Vorgang der Handelöfammerberichte und die Art ihrer über- 
fichtlichen Zufammenfaffung durch das ftatiftiiche Bürenu. Leider 
kann ich die ald Beiſpiel angezogene Meberficht der Berichte vum 
Sahre 1861 augenblicklich noch nicht beifügen, da fie erft in einigen 
Wochen fertig aus der Druderei hervorgehen dürfte. Natürlich 
werde ich nicht ermangeln, eind der erften &remplare in Euer 
Excellenz Hände zu legen. 

Damit in meinen Darlegungen kein Widerſpruch gefunden 
werden möge, erfanbe ich mir fchließlich, meine unmaßgebliche An- 
fiht gehorfamft dahin gehend zu äußern, daß lebterer Weg, ber 
ber freien Entfaltung der Berichterftatting, die Vorberathung der 
Angelegenheit im Landes -Deconomie- Eollegium nicht nothwendig 
zur Vorausſetzung bat. Sollten Ener Ereellenz jedoch vorziehen, 
deſſen Mitwirfung eintreten zu laffen und mir, als Mitglied bes 
Collegiums, gnäbigft den Auftrag ertheilen wollen, einen prä- 
eifirten und motivirten Antrag, reſp. Borfchlag, bei dem Collegium 
einzubringen, fo werde ich mich der Erledigung eines foldden hoben 
Auftrags, fo beichäftigt ich auch ſchon bin, mit der größten Bereit- 
wilfigfeit unterziehen; und ich zweifle auch nicht, daß fchon in der 
nächften Sitzungsperiode, falls nicht wichtigere Gegenftände Die Zeit 
in Anfpruch nehmen, e8 gelingen werde, hierüber zu reifen und 
audführbaren Beſchlüſſen zu gelangen. 

Berlin, den 25. September 1862. 

Der Director des ftatiftifchen Büreaus. 
Dr. Engel. 


An 
den Kimiglichen Staats: Mintfter und Minifter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zc. 
Herm Grafen von Itzenplitz Ercellenz 
* hier. 
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Anlage A. 
den Vorſchlägen, betreffend die Förd 
"ung der Tanbısrihfefiiigen Sthfit. 


Entwurf. 


Dem ıc. Vereine dürfte nicht unbekannt fein, daß die Handels⸗ 
fammern und die ihnen gleichgeftellten kaufmänniſchen Corporattonen 
alljährlich dem Herrn Handelsminiſter ſowohl Berichte über den 
Gang der Induftrie, des Handels und Verkehrs im abgelaufenen 
Berichtsjahre, ald auch Gutachten und Wünfche über getroffene, 
reſp. zu treffende Maaßregeln und Einrichtungen, welche auf die ge- 
werbliche und commercielle Entwicklung im Bezirk von Einfluß 
find, zu erftatten haben. Diefe Berichte, von den Serretairen der 
Handelsfammern verfaht, erſcheinen gedruckt, und fie finden eine» 
theils durch die Kammern jelbft divecte Verbreitung, anderntheils 
burdy dad Handelsminiſterium eine imdirecte infofern, als fie nad 
ber Reihenfolge ihres Ericheinend in deſſen Specalorgan, in bem 
Handelsarchiv, zum Abdrud gelangen. Unläugbar ift in den ges 
nannten Berichten eim ſehr ſchätzbares Material zur Beurtheilung 
der jeweiligen Handels- und Gewerböverhältnifie gegeben. Allein 
ihre Benußung wurde bisher durdy den Mangel an Weberfichtlich. 
teit im Einzelnen, wie im Ganzen ungemein erſchwert. Da un⸗ 
tenahm es das Königliche ftatiftiiche Büreau im Jahre 1860 zu⸗ 
erft, den Inhalt ſämmtlicher Berichte für 1859 nach zweckmäßigen 
Gefichtspunkten zu orbnen und zu veröffentlichen. -Der 1859er 
Veröffentlichung ift bald die von 1860 gefolgt, und eben jebt er⸗ 
ſcheint die Ueberfidht der Berichte von 1861. Welcher Art die von 
dem ftatiftiichen Bürenn getroffene Anordnung ift, geht am Beiten 
aus der neueſten Veröffentlichung ſelbſt hervor, die ich deshalb hier 
beilege. Der Werth folcher Daritellung für die betreffenden Gen- 
tralftellen des Landes befteht vorzugsweije darin, daß man für jeden 
einzelnen berührten &egenftand gleichſam eine vollftändige, die Zeit 
- eimed ganzen Jahres umfaflende Enquéte vor ſich hat. So 3.2. 
ift bei dem Artikel Getreide fofert zu überfehen, wie ſich die Han⸗ 
belöfammern in allen Theilen des Landes von ihrem Stanbpunfte 
aus über Duantität und Oualität ber Ernte, Preis, Ausfuhr ac. 
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audgefprochen haben. Unftreitig werben durch eine fortgejehte Reihe 
ſolcher Meberfichten, wenn auch nicht ſchon die Statiſtik und Die 
Geſchichte des Handeld und der Induſtrie felbft, doch die außer- 
ordentlich wichtigen Beiträge dazu gewonnen. 

Sn der Vorrede zur Weberficht für 1860 hat der Director bed 
ftatiftiichen Büreaus darauf hingewiejen, daß Die Berichte der Han⸗ 
delöfammern und die von dem genannten Büreau bearbeiteten ver- 
gleichenden Weberfichten jetzt ſchon einem nicht minder wichtigem 
Zweige der Production, der Kand- und Forftwirthichaft, namentlich 
dem Aderbau und der Viehzucht zur Nachahmung dienen möchten. 
Er jagt: „Es wäre ein bedeutjamer Fortſchritt auf dem Gebiete 
der Produciond- und Conſumtionsſtatiſtik, wem ber landwirth- 
ichaftlichen Statiftif durch bie längſt beftebenden und jo nützlich 
wirkenden Iandiwirthichaftlichen Vereine eine ähnliche Unterſtützung 
zu Theil würbe, wie ber Gewerbe- und Hanbelöftatiftil Durch die 
Handelöfammern und Taufmänntichen Corporationen. Bon den neun⸗ 
zehn, wohl organifirten, theilweiſe mit vorzüglichen intellectuellen 
und finanziellen Mitteln arbeitenden Gentralvereinen Tönnte der 
Anfang dazu ohne Weitere gemacht werben.“ 

Ich ſchließe mich diefer Meinung in der Hauptiadhe an. Che 
ich indeß zur Ausführung eined joldyen Vorſchlags Mittel ergreife, 
wünfche ich von dem dortigen ⁊c. Vereine zu hören, inwieweit ber 
jelbe in der Lage ift, über die vorzüglidhften Verhältniſſe der Land» 
und Sorftwirthichaft, des Dbft- und Weinbaues, der landwirthſchaft⸗ 
lichen Nebengewerbe ꝛc. alljährlich einen zuverläffigen und umfaffen- 
den Bericht zu eritatten. Erſt, wenn ich von allen Gentralvereinen 
die Antwort auf diefe Frage erhalten habe, werde ih im Stande 
jein zu ermeſſen, ob durch diejelben die allerdings einer kräftigen 
Unterftüßung bedürfende landwirthichaftliche Statiftil diejenige För⸗ 
derung erfahren Tann, die der Director ded ftatifttichen Büreaus 
anftrebt. 

Zur Ermuthigung der bier angeregten Beitrebungen bei deu 
Gentralvereinen, mache ich von vorn herein darauf aufmerkfiam, daß 
es Nichts verichlägt, wenn die Anfänge nur beicheiden find. Mit 
der Zeit wird fich die Uebung und die größere Bolllommenbeit 
ſchon von. felbft einftellen. Ebenfo mache ich daranf aufmerkſam, 


195 


daß ich feinem Vereine Iyinfichtlich der Behandlung des Stoffö trgend 
welche Schranken aufzuerlegen gemeint bin. Se andführlicher der- 
jelbe fich über gewifje, für feine Gegend bejonderd wichtige Dinge 
verbreitet, deſto beſſer wird dies fein. Das ftatiftifche Büreau, 
dem jpäter die einzelnen Berichte zur ähnlichen Verarbeitung, wie 
bie Handelöfammerberichte übergeben werben follen, wird nicht un⸗ 
terlaffen, darauf hinzuweifen, wo Lücken, wo Ueberflüffigfeiten find 
und auf diefem Wege direct und indirect bewirken, daß die Berichte 
der Imdwirthichaftlichen Gentralvereine im Kürze denen der Han- 
belöfammern würdig an die Seite geftellt werden Tönnen. 
Bein, -. » 2... 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 


An 
den landwirthſchaftlichen Gentralverein der 
Provinz N. N, 


B. Referat des Herrn Negierungs:Präfidenten von Biebahn 
über die Vorfchläge des Heren Sch. Regierungs-Raths Engel, 
die Förderung der landwirtäfchaftlichen Statiftit betreffend. 


Es gehört zu den Hauptaufgaben des Landes-Oeconomie⸗Col⸗ 
leginms, eine genaue Kenntniß und überfichtliche Zufammenftellung 
ber landwirthſchaftlichen Zuftände ſowohl für Die einzelnen Pro⸗ 
vinzen als für den Gefammtſtaat herbeizuführen, jodann aber auch 
altjährlid, möglichft bald Die Gefammtergebnifje der Ernte und de⸗ 
ren Verhältniß zum Bedarf zu ermitteln und fie zur Kenntniß der 
Behörden, ſowie bed Publikums zu bringen. 

Referent wird. ſich zunächft über die bisher zu dieſem Zwed 
getroffenen Einleitungen und deren Refultate, ſodann über die En⸗ 
gel’ichen Vorſchläge und die zur Löjung des Problems zu thuen⸗ 
den Schritte ausſprechen. | 


I, Bisherige Einleitungen. 


Die früherhin von den Regierungen eingereichten Emtetabellen 
wurden 1823 wegen ihrer Unzuverläffigteit eingeftellt. Das Lan- 
des⸗Oeconomie⸗Collegium erjuchte feit 1846 alle mit ihm in Ver⸗ 
bindung ftehenden landwirthſchaftlichen Vereine, alljährlich zwei 
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Tabellen einzujenden: eine im Juli, welchẽ die Beftell- und Saat- 
zeit des Frühjahrs, den Stand ber Feldfrüchte, die Ernteausfichten, 
den Ausfall der Heuernte und die Witterung vom November bis 
uni, die andere im November, welche die Rejultate der Ernte, 
den Stand der Winterjanten und die Witterung vom Juli bis 
October angeben ſollte. Die Formulare zu diefen Tabellen, melde 
theils in auszufüllenden Zahlen-Spalten, theils in zu beantworten- 
den Fragen beftanden, wurden den einzelnen Vereinen in binläng- 
licher Anzahl zugejandt, um fie durch mehrere Landiwirthe ausfüllen 
zu lafjen und nach der Berathung in einer Vereinsſitzung Durch⸗ 
Schnittözahlen in die Haupttabelle einzurüden. Hauptſächlich wurde 
"beabfichtigt, zu einer zeitigen Vorausſicht darüber zu gelangen, in 
welhem Maaße die Beträge der Sahredernte den Bedürfniffen des 
Conſums und Verkehrs im Ganzen entjprechen. 

In Erwägung der Schwierigfeiten einer Ernteangabe in bes 
ftimmten Maaßen und Zahlen begnügte man fi anfänglid) mit 
ber Angabe eined annähernd zutreffenden Verhältniſſes der jedes- 
maligen Sahredernte zu einer Normalernte, d. h. zu einer ſolchen, 
welche der erfahrene Landwirt unter nicht ungünftigen Umftänden 
nach der ihm befannten natürlichen Beichaffenheit und dem Frucht: 
barfeitözuftande ſeines Bodend von demſelben zu erwarten ſich be- 
rechtigt hält. Died Verhältnig wurde in Prozentzahlen angegeben 
und die angegebenen Zahlen fodann beim Landes-Oeconomie⸗Colle⸗ 
gium bezirks- und provinzenweije zufammengeftellt, und Daraus 
der Durchſchnitt berechnet. 

Nach den Berathungen des Jahres 1859 wurde eine nützliche 
Veränderung in der Art vorgenommen, dab die Ernte-Rejultate 
in eine einzige, zum 1. November einzureichende Tabelle zufammen- 
. gefaßt, an Stelle der früheren Suli-Tabelle aber eine zum 1. Mai 
einzureihende, den wirklichen Ernteertrag pro Morgen in Maaß 
und Gewicht angebende Erdrujcdhtabelle eingejchoben und in 
diefe auch Spalten für die gewöhnliche Durchſchnittsernte aufge- 
nommen wurden, um auch Aufichluß darüber zu gewinnen, ob die 
im Vorjahre auf eine relative Zahl erfolgte Einſchätzung richtig 
gewefen. Mit der Erntetabelle war ein Fragebogen, wonach bie 
Bereine zugleich über zehn Hauptpunfte bed Ader:, Wiejen- unb 
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Weinbaues, der Schafzucht .und der Draimirung Auskunft zu geben 
hatten, und ebenfo mit der Erdrufchtabelle ein Sragebogen über 
die Winterſaaten und jonftige Bemerkungen verbunden. 

Die Emtetabellen wurben bisher beim Landed-Deconomie- 
Sollegium im November und December zufammengeftellt , dieje 
Zufammenftellung bejonders abgebrudt und dann durch die Iand- 
wirtbichaftlichen Blätter verbreitet und benubt. Die Zufammen- 
ftellung ber Erbrufchtabellen wurde im Auguft fertig und bald im 
Monatsheft, bald im Wochenblatt der landwirthſchafklichen Annalen 
publicirt. Dieje letztere Zufammenftellung hat ein dankbares Pu⸗ 
blitum gefunden, wenn fie gleich zu dem Zwed, Daraus Anlaß zu 
Borfehrungen gegen Nahrungsmangel zu nehmen, zu fpät fommt; 
fie iſt aber für die Statiſtik nützlich. 

Außerdem bat dad Collegium nad) $. 9 des revidirten Regu⸗ 
lativs alljährlich einen Bericht über den Zuftand und die Be- 
dürfniſſe der Landescultur im Allgemeinen zu, eriiatten. An 
planmäßigen aus ben Einzelprovinzen einzuliefernden Nachrichten 
zu dieſem ftatiftifchen Generalbericht bat es biöher gefehlt. Der 
General: Serretair entwarf denſelben nach den bei der Redaction 
der Annalen und durch die fonftigen Quellen eingegangenen Ma=- 
terialien und Mitglieder des Collegiumd wurden zur Ergänzung 
veranlaßt. 


I. Mängel diejer Aufnahmen. 

Die gegen diefe Iandwirtbichaftliche Statiſtik gemachten Ein⸗ 
wendungen beziehen ſich theild auf die Formen der Aufnahme, 
theils auf die Unzuverläffigfeit und endlich auf die Unzulänglichleit 
der Angaben. 

a. Formen der Aufnahme. 

Die biöherigen Ernte- und Crörufchtabellen, jo jchäßbar fie 
auch zur Eonftatirung ded Verhältniffes zur Normalernte und der 
Naturalerträge ber einzelnen Fruchtarten find, geben doch noch kei⸗ 
nen Anhalt, die Maffe der geernteten Früchte in pofitiven Zahlen 
zu ſchätzen. Zu diefem Zwede müßte zunächſt die Morgenzahl der 
jeder Cultur und Fruchtart gewibmeten Fläche angegeben werben. 

Eine ſolche Angabe ift nicht mit jo großen Schwierigkeiten, 
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wie man ſich wohl vorjtellt, verbunden. Auf jeder Domaine ſteht 
die Morgenzahl der zugehörigen Aeder, Gärten, Wieſen und Wei- 
den feft und jeder Domainen-Pächter muß alljährlich eine Nadh- 
weiſung jeder Aruchtart gewidmeten Aderflächen einreichen. Auch 
fehlt es in feiner Feldmark an einzelnen Wirthen, welche nicht blos 
die Morgenzahl ihrer Winterfrüchte, Sommerfrüchte und Brachen, 
jondern aud; die Morgenzahl einer jeden von ihnen cultivirten 
Fruchtart und das Verhältniß derfelben zur Geſammtfläche angeben 
fönnen. Auf Gruud }pecieller Grmittelungen werden ſchon über 
zehn Sahre von den Landräthen in der ſtatiſtiſchen Gewerbetabelle 
jedes Kreiles die Morgenzablen der Gärten, Aecker, Wiefen, Weis 
den, Waldungen und Unländer angegebeit. 

Während nun die Eulturtabellen anderer Staaten, wie bei- 
ſpielsweiſe Bayern, Heſſen-Darmſtadt, Echettland und Belgien, 
ben Umfang jeder Cultur- und Fruchtart jchon jeit Jahren ange- 
ben, enthalten die unfrigen weiter Nicht, ald die von einem oder 
von einigen Landwirthen angegebenen Proportionen der jedesmali⸗ 
gen Ernte gegen eine normale. 

Zudem waren die Formulare jowohl der Ernte- als der Er⸗ 
drufchtabellen fo eingerichtet, daß die erforderten Zahlen perpenti- 
fular untereinander zu ſchreiben waren, mithin eine Einrüdung 
und Auffummirung der einzelnen Seldmarfen oder jonitigen Unter- 
abtheilnngen des Vereinsbezirks, mithin die Auffinduug und An⸗ 
gabe der Geſammtſumme und ded Geſammtdurchſchnitts in ber 
Tabelle nicht möglich war. Zwar wurde 1851 ein probeweile aus⸗ 
gefüllte Formular mitgetheilt, wonach bei jeder Fruchtgatiung die 
Einzelämter jpeciell aufgeführt und der davon berechnete Durdh- 
Ichnitt eingerücdt werden follte. ine ſolche Durcharbeitung des 
Sormularbogens würde aber fehr fchwierig und mühlam fein und 
hat deöhalb nur jelten ftattgefunden. 

Es bedarf aljo einer Ergänzung der Tabellen durch Hinzufü- 
gung einer Flächentabelle und der Spalten für die wirklichen Er⸗ 
träge in abfoluten Zahlen, fowie einer Ergänzung der Fragebogen 
durch Erbittung ven wirklichen Ernteberichten. 

-b. Hinſichts der Richtigkeit iſt zu beachten, daß die An= 
gaben nicht die Glauzreſultate einzelner Muftergüter, fondern bie 
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Grmittelung des großen Durchſchnitis bezweden. Man hat fi 
nun bei den Vereinen darauf beichränft, von einzelnen wenigen 
Bereindmitgliedern ihre Erdrufche und ihre Mittelernten angeben 
zu laffen. Bei den Vereinen betheiligen fidy aber nur die beſſern 
und wohlhabenberen Landwirthe. Die Maſſe der trägen Gewohn- 
beitöwirtbe, die ausgedehnten Flächen fterilen Sandes oder brei- 
jährigen Roggenlandes, der große Haufe der Bauern und kleinen 
Zeute iſt bei den Vereinen nicht betheiligt und hat ſchwächere Ern⸗ 
ten. Es ift deshalb ſchon bei Publikation der Erdruichtabellen pro 
1859 bemerft, außerdem aber von Hübner, Engel und Zacha⸗ 
riä v. Lingenthal hervorgehoben, daß namentlich die Erträge von 
Roggen viel zu hoch angegeben find, um ald Durchſchnittszahlen 
gebraucht werben zu können. Sie müfjen fich auch nach ber ein- 
geichlagenen Methode nothwendig zu hoch berechnen. 

Eine Folge diefer zum Durchſchnitt ungeeigneten Ertragsan⸗ 
gaben ift die völlige Unficherheit in ben Annahmen über die Ge- 
jammterträge. Lengerke giebt den Roggenertrag einer Mittelernte 
des preußiichen Staats zu 64, Hübner zu 66, Dietertci zu 68, 
Gauß zu 69, Schubert zu 71, Lingenthal zu 110 Millionen 
Scheffel an; bei Zugrundelegung eines Durchſchnittsertrags von 6 
Scheffel vom Morgen berechnet fie fi auf 103 Mill., was mit 
ben über den Gonfum und die Ausfuhr vorhandenen Nachrichten 
am beiten. ftimmt. Wenn dagegen die and den Erdruſchtabellen 
ertrahirten Zahlen zum Grunde gelegt werden, ftellt ſich der durch⸗ 
ſchnittliche Roggenertrag auf 8%/, Scheffel pro Morgen und berech⸗ 
wei fi mithin ein viel zu hohes Geſammtprodukt. 

Bei Weizen, Gerite und Raps find die von den Vereinen an- 
gegebenen Ertragsquanta zu Mittelgahlen befjer zu gebrauchen, 
weil dieſe Fruchtarten überhaupt mur auf fruchtbareren und beifer- 
eultivirten Böden gebaut werden; dagegen Tönnen fie bei Hafer, 
Erbien und Buchweizen zur Anwendung anf die geiammte preu⸗ 
Bilche Landwirthſchaft auch nicht gebraucht werden. 

c. Hinſichts der Unzulänglichfeit der bisherigen Aufnah⸗ 
men kann eine annähernd richtige Kenntniß der Produktionsmaſſen 
einer Durchſchnittsernte oder der jededmaligen Jahresernte burch 
hie biäherigen Tabellen weder für ben einzelnen Vereinsbezirk, noch 
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für die Provinz oder den ganzen Staat gewonnen werden. Noch 
weniger reichen diefe Materialien aus, um "den Standpunft und 
die Leiftungen der Landwirthſchaft im Ganzen zu beurtbeilen und 
die einzelnen Provinzen ober Kreife mit einander zu vergleichen. 

Bei Erftattung der Jahresberichte des Landes-Deconomie⸗Col⸗ 
legiums bat deshalb von denjelben nur wenig Gebrauch gemadt 
werden koͤnnen. Diefe Berichte haben deshalb nur ſehr generell 
gehalten werden fönnen. Den Zweck ftatiftifcher Ucherblide ber 
Gejammtrejultate haben fie gar nicht anftreben können, ſich viel- 
mehr darauf bedhränft, die im Vorjahr vorgefommenen wichtigen 
Fortſchritte oder Conjunkturen und die Hinweifung auf ftattfinbende 
Reformen und neue Eulturzweige zufammenznitellen. 

Dieje Unvollftändigfeit der Nachrichten über den Etand ber 
Landwirthſchaft ift um fo peinlicher, da von den übrigen Zweigen 
“der Bollswirthichaft — Bergbau, Gewerbe und Handel —, welche 
doch an Umfang und Wichtigkeit der Landwirthichaft lange nicht 
gleichfommen, feit einer Reihe von Sahren die genauefte Kunde 
eingezogen wird. Um von den Zählungen der amtlichen Etatiftif 
zu jchweigen, werden namentlich durch die Sahreöberichte der Han⸗ 
belöfammern über den Gang der Induftrie, des Hanbeld und Ver⸗ 
kehrs, über die Folgen der erlaffenen Verordnungen, die Bedürf- 
niſſe und Wünfche diefer Wirthfchaftszweige fehr eingehende, uüß- 
liche und intereffante Berichte erftattet. Mit Hülfe derſelben tft 
in der That über den wahren Stand derfelben, fowie über die zum 
Wohl und Fortſchreiten derfelben dienlihen Maßregeln mehr Kennt- 
niß und Einficht bei ben Betheiligten, bei ben Behörden und dem 
ganzen Publitum verbreitet, wie Died hinſichts der Landwirtbichaft 
und ihrer Nebengewerbe behauptet werden Tann. 


IH. Engels Borjchlag. 
Unfer geſchätzter College, der Here Direltor Engel, fchlägt 
nun zur Hebung dieſes unleugbaren Mangeld vor: 
die landwirthſchaftlichen Gentralvereine zu einer alljährlis 
chen Berichterjtattung über die vorzüglichſten Verhältntfie 
ber Land⸗ und Forftwirthichaft, des Obft- und Weinbaues, 
ber landwirtbichaftlichen Nebengewerbe u. |. w. aufzufordern. 
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Wenngleich den Bereinen bei diefer Arbeit die freieite Bewe⸗ 
gung gelaſſen werden joll, hält er ed doch für nothwendig, dieſel⸗ 
ben auf die Fundamente einer ſolchen ftatiftifchen Berichteritattung 
hinzuweiſen, ihnen alſo eine Aufzählung ber wichtigften Zweige, 
ihrer zwedmäßigen Reihenfolge und der Vorarbeiten mitzutheilen, 
welche zu einer glüdlichen Löfung der Aufgabe nöthig find. 

Der Bericht foll ſich über alle Zweige der Landwirthichaft und 
Viehzucht, des Garten- und Weinbaued ıc. eritreden. Gr joll in 
alle Berhältniffe derjelben nicht blos ftatiftiich referirend, ſondern 
auch materiell eindringen, alfo auch die Urfachen des Vor⸗ oder 
Rückſchreitens der einzelnen Wirthichaftözweige, die Einwirkungen ‘ 
ber beftehenden Gefehe, Verwaltungs- und gejellichaftlichen Zu⸗ 
ftänbe, der Verkehrs- und Bildungsantalten, die Mittel ihrer He- 
bung, und die von auftauchenden Vorfchlägen zu erwartenden Fol⸗ 
gen beleuchten. 

Belonderd die für die Landwirthſchaft der betreffenden Gegend 

wichtigeren Gegenftände follen ausführlicher behandelt werden. 
| Im Allgemeinen werden die von ben preußiichen Handelskam⸗ 
mern feit einer Reihe von Jahren erftatteten und im Handelsarchiv 
veröffentlichten ZSahreöberichte zum Mufter empfohlen. 

Die einzelnen Berichte follen dann dem ftatiftiichen Büreau 
zu einer ähnlichen Zufammenftellung und Verarbeitung zugefertigt 
werden, wie dies ſchon feit einigen Jahren mit den Handelskammer⸗ 
berihten des ganzen Staated geichieht. 

An diefen Anfang ber Gentralvereine follen fi dann fräter 
entiprechende Darſtellungen jämmtlicher im Verbande ftehenben Spe⸗ 
cial⸗Vereine anſchließen. 


IV. Beleuchtung dieſes Antrags. 

Referent glaubt dieſen Vorſchlag mit Wärme befürworten zu 
müſſen. 

Die gründliche Kenntniß der landwirthſchaftlichen Zuftände 
und ihrer Intereſſen iſt eine Hauptaufgabe der landwirthſchaftlichen 
Vereine und die Bedingung ihrer gedeihlichen Wirkſamkeit. Dieſe 
Kenntniß vervollftändigt und documentirt ſich durch die Ausarbei⸗ 
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tung eines folchen Jahresberichts, welcher das den beften Land⸗ 
wirthen bed Vereinsbezirks beimohnende Wiffen und Studium 
ſämmtlichen Bereindmitgliedern zuführt, jodann aber auch bei dem 
Bentralverein, dem Landed-Deconomie-Sollegium und dem ftatiftt- 
ihen Bürenu zu einer allgemeineren Verbreitung und Nutzbarma⸗ 
hung Liefer Arbeiten führt. | 

Der Werth und die Bedeutung der Iandwirthichaftlichen Ver⸗ 
eine kann nur dadurch gewinnen, wenn fie mit wichtigen, in die 
Srımdlagen und dad Weſen der Landedcultur eindringenden Ar- 
beiten fich beichaftigen. Es wird dadurch den Mitgliedern eines⸗ 
theild Gelegenheit gegeben, die Rejultate ihrer Beobachtungen und 
ihres Nachdenfend am beiten zu verwerthben, den Mitgliedern aber 
wird etwas wirklich Wiſſenswerthes und auch praftiich Rützliches 
geboten, indem fie die Stärfen und die Schwächen des localen 
Betriebs gründlich fennen lernen. An den ausgenrbeiteten Berich⸗ 
ten wird fich auch die Kritik üben: man wird fowohl die thatfäch- 
lichen Angaben ald die vorgetragenen Wünſche und Bebürfnifie 
von allen Eeiten beleuchten und beurtheilen, fo daß im Laufe der 
Sahre, wie fich Died auch bei den Handelöfammern bewährt bat, 
immer grünblichere, vollftändigere nnd eingehendere Berichte zu er⸗ 
warten find. Die Bergleihung der jelbiterftatteten Berichte mit 
denen der Nachbarkreife und Nachbarprovninzen, das dadurch gereifte 
Gelbitgefühl der Einzelbezirfe werden auch dad Ihrige thun, um 
zu immer befjeren und braucybareren Arbeiten zu gelangen. Das 
&ollegium aber, das ftatiftifche Bürem und das ganze Baterland 
werben zu einer Kunde der Landwirthichaft gelangen, welche die⸗ 
ſem Zweige der Volkswirthſchaft die ihm nach feiner Bedeutung zu⸗ 
ftehende Stellung ficbern und neben den Arbeiten anderer Völker 
in diefer Sphäre einen ehrenvollen Pla einräumen. 


V. Ausführungsvorſchläge. 
Hinſichtlich der Ausführung des Antrags kommen nun fol 
gende Punkte in Betracht. 
1) Nach dem Antrage ſollen die vorzüglichſten Berhältniffe 
der Bodencultur, Agrarverhältniſſe, Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
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Gartenbau, Biehzucht, landwirtbichaftliche Nebengemwerbe zuverläffig 
und umfaſſend dargeftellt werden. Um einen Ueberblid ber bei 
dieſer Aufgabe zu beleuchtenden Hauptmaterien zu gewinnen, find 

„ge > Dieielben in der beiliegenden Ueberficht zujammenzuitellen verjucht. 
Bei Durchſicht derjelben drängt ſich der gewaltige Umfang derje- 
nigen Materien auf, welche, um zu einer gründlichen Kenntniß des 
landwirthichaftlichen Zuftandes einea Landestheild zu gelangen, 
durchgearbeitet werden mülfen. 

Es ift richtig, dab nicht alle dieje Zweige in allen Bereind- 
bezirten vorkommen: in einigen fehlen Wein-, Hopfen» und Ta⸗ 
baföculturen, in andern Schafe, in andern Iandwirtbichaftliche Ne⸗ 
bengemwerbe, aber in der Regel ift unjere Landwirthichaft zu einer 

ſolchen Mannichfaltigkeit emporgewachſen, daß ihre erichöpfende 
Daritellung und Charakteriftif nicht ohne eine jo umfafiende Des 
tailarbeit möglich ift. 

Zu läugnen ift indefjen nicht, dab die gründliche Darftellung 
einzelner Partbien mehr Werth, hat, wie eine oberflächliche Berüh- 
sung des ganzen Gebietd. Es wird deöhalb den Berichterjtattern 
zu überlafjen fein, ob fie in ihrem Berichte die ſämmtlichen Mate- 
vien beleuchten oder fich auf gewiffe, für den Betrieb ihres Ver⸗ 
einsbezirks befonderd wichtige Parthien bejchränfen wollen. Man 
fönnte allerdingö die beiliegende, in 3 Hauptitüde und 40 Para⸗ 
graphen gejenderte Anleitung bier und ta in weniger Nummern 
zujammenziehen, oder fidy zunächſt auf bloße Ackerbauſtatiſtik be- 
Schränfen. Referent glaubt indefjen für eine genau artifulirte und 

vollſtändige Anleitung Behufs der erften Juſtruktion der Bericht: 
eritatter ſich ausſprechen zu müſſen. 

2) Die Ausarbeitung eines ſolchen Jahresberichts erfordert 
agronomiſche Bildung, Darſtellungstalent und Zeit. Die land⸗ 
wirthichaftlichen Gentralvereine und auch manche Kreiövereine haben 
Schriftführer, bei denen diefe Bedingungen zufammentommen, bei 
andern muß der Vorſitzende die jehriftlichen Arbeiten machen, bei 
noch andern unterbleiben fie ganz. 

Die Aufforderung zur Ausarbeitung von Iandwirthichaftlichen 
Statiftifen und Jahresberichten, dürfte deshalb zunächſt von bier 
and nur an die Centralvereine zu richten fein. 
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Ta indeiien tie Kreis⸗ und Lcfalvereine ichen wegen der Auf- 
ftellung der Flächen-, Cultur⸗ un? Erntetabellen mitwirfen müfjen, 
und ta, wenn fie Die zeeigueten Arbeitöfrärte Buben, durch fie die 
beiten Unterlagen für die Ausarbeitung des Gentralvereind und 
auch ein für die eigenen Zwede des Vereins höchſtt werthvolles 
Material gewonnen werden kann, je dürfte andy in dem an jümmt- 
liche Kreis⸗ und Yofalvereine wegen ber Zabellen zu richtenden 
Girkular denſelben Lie Inftruftion zu dem Zwede zuzufertigen ein, 
um auch ihrerieits thunfichit fich folchen Ausarbeitungen zu unter- 
ziehen oder Beiträge zu denielben den betreffenden Gentralvereinen 
zugehen zu laffen. 

3) Bei eingehender Betrachtung ftellt ſich der große Unterichied 
zwiichen einer wirklichen Etatiftit, welche wir im Gegentab zum 
Nachſte henden „Hauptbericht" nennen wollen, und einem ftatiftiichen 
Zahreöbericht vor Augen. 

Die Etatiftif erftrebt ein vollftändiges, in fich abgeſchloſſenes 
Bild der landwirthichaftlichen Zuftände: fie wird um eine fichere 
Erkenntniß der VBerhältniffe dieſes Zweiges der Bollswirthichaft zu 
andern Zweigen und dieſer Landſchaft zu andern Landichaften zu 
begründen, um über die Borzüge cter Mängel der beftebenden 
Belege und Berwaltungseinrichtungen, über bie wahren Bebürfnifie 
und Zuträglichfeiten Licht zu verbreiten in die fämmtlichen Einzel 
zweige eindringen und das Ganze mit einer gewiſſen Ausführlich⸗ 
keit darſtellen müſſen. 

Anders der bloße Jahresbericht, welcher eine gewiſſe Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Zuſtänden des Vereinsbezirks vorausſetzt und nur 
die Leiſtungen, Ereigniſſe und Conjunkturen des abgelaufenen Jah⸗ 
res ſchildern fol. Dieſer kann über Diejenigen Branchen, welche im 
abgelaufenen Jahre fich wenig verändert und die gemühnlichen Re⸗ 
ſultate geliefert haben, jehr kurz hinweggehen. . 

Hinfichts der Statiftit genügt ed, wenn ihre Ausarbeitung fi 
in längere Perioden wiederholt; den Zahresbericht werben die Ver⸗ 
eindmitglieder, dad Landes-Oeconomie⸗Collegium und das fich für 
biefen Wirthichaftszweig intereffirende Publikum gem alljährlich 
haben wollen. 

Referent erlaubt fich deshalb für die Statiftif einen mit 1863 
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beginnenden breijährigen Turnus, für die Sahreöberichte, deren all- 
jährliche Grftattung mit der Maßgabe, daß berielbe in dem erften 
Sahre des Trienniumd mit der Statiftit zu einem Hauptbericht 
verbunden werde, vorzuichlagen. ⸗ 

Die Erntetabellen und Berichtsmaterialien der Kreisvereine 
müßten am 1. November, die der Centralvereine am 15. November 
‚eingefendet und der Generalbericht deö Sanbed-Deconomie-ollegiumd 
am 15. December abgejchlofjen werden. 

4) Die Hauptgrundlage fowohl für die Bezirkäftatiftif, als für 
den Sahresbericht bilden die Flächentabelle, Gulturtabelle und Ernte⸗ 
tabelle ($S$. 2, 6 und 9 der nadjitehenden Heberficht). 

Die Formulare der von den Kreid- und Lolalvereinen fchom 
biöher einzujendenden Gultur- und Crmtetabellen find deshalb 
fünftig dem jeßigen erweiterten Zweck entfprechend zu modifiziren 
und durch eine Klächentabelle zu ergänzen. 

Referent würde fich für folche Formulare ausiprechen, welche 
die Aufführung der einzelnen Bezirkdabtheilungen untereinander jo 
wie die Auffummirung der Eulturflächen und Produktionsmengen 
geftatten. 

Die Aufftellung der Flächentabelle wird nur im erften Sabre 
Schwierigkeiten machen: fpäterhin entftehen darin nur infofern Aen⸗ 
derungen, ald Wald oder Hütung in Ader oder Wiefe, oder Iehte- 
red in Garten verwandelt wird, und ſolche Aenderungen fommen 
nur wenig vor. 

Die Aufitelung der Eulturtabelle des Aderlandes erfordert 
allerdingd eine genaue Ortskenntniß: aber im jeder größeren Wirth- 
fchaft wird die jeder Fruchtart gewidmete Fläche doch aufgezeichnet 
und auch bei den Ruftifalfeldmarfen wird ein Ortöfundiger bei 
überfchlägtger Angabe der mit Winter und Sommerfrüchten be- 
ſtellten Flächenquote nicht leicht fehlgreifen. 

Am jchwierigften bleibt die Ermittelung der Erträge. Menn 
indeſſen erwogen wird, daß ed hierbei nur auf eine annähernde 
Schäbung des Durchſchnittisertrags pro Morgen anlommt, um ein 
für den Zwed genügendes Rejultat zu finden, jo erſcheinen die 
Schwierigkeiten nicht unüberwindlich. Hier ftellt ſich alſo die Frage 
zur Debatte: 
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Sollen die Kreid- und Lofalvereine ftatt der bisherigen 
Eultur- und Erntetabelle zur alljährlichen Einreichung einer 
Flächen, Eultur- und Crntetabelfe, letztere mit Mittel- 
zahlen, und zur Beifügung eined Grläuterungsberichts auf- 
gefordert werden ? . 

5) Da nit allen BVereinögliedern eine gleiche Vertrautheit 
und Detailkenntniß der fſämmtlichen zu bearbeitenden Materien 
beimohnt, und da eine jo umfangreiche Arbeit die Kraft und Zeit 
eined. Einzelnen zu jehr in Anfpruch nehmen würde, fo empfiehlt 
ed fich, die Ausarbeitung — etwa nad) den in der Ueberficht um- 
terjhiedenen 8 Hanptftüden — im verfchiedene Referate zu ver- 
*theilen und für Jedes eine mit dieſem Zweige bejonderd bewanderte 
Specialität zu betrauen, oder Diefe wenigſtens zur Suppedittrung 
der wichtigften Data willig zu machen. Freilich werben alddann 
bei der Zufammenftellung, dem Abjchluß und der ftnliftiichen Ab⸗ 
rundung der Arbeit, welche vorzugsweiſe dem Generalferretair zu⸗ 
fallen wird, die Meferenten zu einer Conferenz zufanımentreten 
mülfen. 

6) Die an die thatjächlihen Mittheilungen etwa anzufnüpfen- 
den Kritifen und Anträge über technifche, adminiftrative oder 
legislatoriſche Fragen können zwar nad) dem freien Dafürbalten 
der berichtenden Vereine an die Darftellung einzelner Zweige an⸗ 
gefnüpft, oder als Schlußrejultat der ganzen Darftelung vorgetra- 
ger werben. Es tft aber bei dieſen noch mehr wie bei ben that- 
fächlichen Anführungen von wejentlihem Werth, daß nur foldhe 
Anfichten vorgetragen werden, welche der ganze Verein, ober min⸗ 
beftens die Majorität des Vorſtandes als richtig anerfennt. Der 
Bericht und auch die weientlichen Ziffern ber Tablenus müfſen des⸗ 
halb wo möglich in einer Vereinsſitzung vorgetragen und nad) den 
dafelbft gefaßten Beichläffen modifictrt oder wenigitend von den 
Sämmtlichen Borftandsmitgliedern mit unterzeichnet werden. 

7) Nächſt der wahrheitögetreuen Darftellung und ber fachkun⸗ 
bigen Beurtheilung ber lan dwirthſchaftlichen Zuftände iſt bie gehoͤ⸗ 
tige Nubbarmahung der mühjamen Arbeit die Hauptjache. 

Zunächſt wird der Sahreöbericht durch das Bereinsblatt den 
Bereindmitgliedern vollftändig mitzutheilen und diejen dadurch jo- 
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wohl die theoretiiche und praftiiche Benubung der mitgetheilten 
Rachrichten, ald die Anleitung zur Geltendmachung ihrer etwaigen 
abweichenden Anfichten bet der nächſtjährigen Berichterftattung zu 
erleichtern fein. Durch die Ausficht auf dieſe Veröffentlichung wer- 
den die Berichterftatter auch darauf Hingeleitet, nur ſolche Anfüh- 
rungen und Anſichten in den Bericht aufzunehmen, welche eine 
alfjeitige Kritik und das Licht der Deffentlichleit vertragen können. 

Sodann aber Tommt ed anf die Nutzbarmachung für das 
Ganze an. Die Zufammenftellungen der Ernte- und Erdruſchta⸗ 
bellen find biöher beim Mintfterium für landwirthſchaftliche Anger 
legenheiten ausgearbeitet, fodann aber ſowohl durch bejondere Ab⸗ 
drücke ald durch die Annalen veröffentlicht. 

Die Zujammenftellung der intendirten Jahresberichte und ihre 
Durcharbeitung zu einem Hauptbericht wird eine etwas ſchwierigere 
Arbeit ſein.. 

Da das Landes⸗Oeconomie⸗-Collegium nad) 8. 9 des revidirten 
Regulativs alljährlich einen Bericht über den Zuſtand der Landes⸗ 
eultur an den Herrn Miniſter zu erſtatten und daran ſeine allge— 
meinen Vorſchläge und Anträge anzuknüpfen hat, fo ſcheint das 
Natürliche, dab das Collegium, reſp. deffen Generalfecretair fich 
diejer Zujammenftellung und Durcharbeitung unterzieht, und die 
jo geichaffene Arbeit entweder in den Annalen oder in einem be- 
jonderen Abdrud veröffentlicht. Sollten etwa Vorjchläge oder An- 
träge an den Herrn Minifter zu richten fein, welche fich nicht zur 
Veröffentlichung eignen, fo würden diefe in den Einfendungsbericht 
aufgenommen werden Tönnen. 

Nach dem Engel’schen Vorſchlage jollten die einzelnen Be⸗ 
richte dem ftatiftiichen Büreau zur ähnlichen Verarbeitung, wie die 
Handelskammerberichte übergeben werben. Dies kann indeffen nach 
deren Benubung zum &eneralbericht des Landes⸗Oeconomie⸗Colle⸗ 
giums gejchehen. 

8) Auf die Jahresberichte der Handelskammern pflegt der 
Herr Handeldminifter einen Beſcheid zu ertheilen, worin auf etwaige 
Läden oder Weberftüffigkeiten — natürlich nicht in empfindlicher 
Weiſe — hingewieſen, Vorzüge der Arbeit anerkannt und auf bie 
etwa vorgetragenen Wünſche oder Anträge geantwortet wird. Diefe 
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Antworten haben ganz wefentlich dazu beigetragen, das Intereſſe 
an ben Sahreöberichten zu fteigern, richtige Anfichten über prak⸗ 
tiſche Fragen im Handelöftande zu verbreiten und durch dieſe ges 
diegenere Einficht eine verftändige öffentliche Meinung zu begrün- 
ben. Es wäre fehr zu wünjchen, wenn der Herr Minitter für 
landwirthichaftliche Angelegenheiten die Sahreäberichte der Central- 
vereine durch Ertheilung einer ſolchen Antwort in ihrer Bedeutung 
zu heben fich herbeilaffen möchte. In diefen Falle müßten die 
Einzelberichte, nad} ihrer Benußung zum Generalbericht des Lan⸗ 
beö-Decongmie> Collegiums, zunächft dem Minifterum für land⸗ 
wirtbichaftliche Arbeiten wieder vorgelegt werben. 
Oppeln, den 18. November 1862. 
Biebahn. 


Hulage As 
Referat des Herrn Reg.:Präfibenten 
iebahn j die —ã—— lan}: 
wirthfhaftl. Statiſtik Betreffend. 
Heberfiht der Materien, welche bei der Sandwirthfcafts-Statifiik 
des Bereinshejicks und im Sahresbericht zu beleuchten find. 


I. Agrarverhältniffe. 


8.1. Natürliche Bodenbeſchaffenheit, klimatiſche Ein- 
flüſſe, Feuchtigkeit der Luft und bed Bodens, Eindeihungen, Ent- 
und Bewäſſerungen. Areal des Vereinsbezirks in land⸗ und forft- 
wirthſchaftlich benutzbaren und andern Flächen nad) dem Nejultat 
der Kataſtrirung, eventuell nach Jonft vorliegenden Nachrichten (wo⸗ 
bei, foweit ſolche nicht auf Vermeflung beruhen, anzugeben, woher 
bie Zahlen entnommen find). Mergellager, Torf und andere be= 
ſondere Naturſchätze. 

8.2. Culturarten. Specielle Nachweiſung der Gärten, 
Aecker, Wieſen, Hutungen, Waldungen, Torfſtiche, Hofräume, Wege 
und Gewäſſer, in einer die Untereinanderſtellung der einzelnen Be⸗ 
zirksabtheilungen geftattenden Slächentabelle Wo die Kataftri- 
rung ausgeführt ift, find die Klaffen, in welche das Land einge- 
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ſchätzt iſt, zu unterſcheiden. Wo Grmittelungen über das Areal 
nach der Nugungsart fchon früher in zuverläffiger Weiſe ftattgefun- 
den haben, können Vergleichungen mit benfelben ımter Angabe der 
Urfachen der eingetretenen Veränderung beigefügt werben. Auf 
ben Kopf der Bevoͤlkerung entfallende Flächen. 

53. Landanftheilung. Klaffification des Lanbbefibes, recht⸗ 
liche und politifche Stellung beöfelben, Zahl der Güter, Höfe und 
Kleinftellen (wobei die Einem Befiger gehörigen Grundftüde in ber 
Regel ald Eine Befttung gelten). Zahl der fpannfähigen Nahrun⸗ 
gen und ber in todter Hand befindlichen Areale. Aenderungen, 
welche neuerdings in der Vertheilung des Bodend nach der Größe 
ber Befitungen vorgelommen find und zwar durch Parzellirung 
(wobei zu berüdfichtigen, ob durch Exbtheilung oder durch gewerbs⸗ 
mäßige Zerfchlagung veranlaßt) und durch Zuſammenkaufen. 

8.4. Art des Beſitzrechts, Laften deffelben. Umfang bes 
dem freien Güterverkehr und der etwaigen Beſchränkungen der Di- 
pofition unterliegenden Areals. Refultate der Thätigfeit der Gene- 
ral⸗ und Specialcommiffionen, der bei den landwirthſchaftlichen und 
Domainen - Abtheilungen der Hegierungen bearbeiteten Gejchäfte. 
Tabellen der in den lebten drei Jahren (oder auch weiter rück⸗ 
wärts) vorgelommenen Gemeinheitötheilungen, Regulirungen und 
Ablöfungen unter Angabe der Größe der regulixten Befihungen, 
bed babei geichäßten Werths der Grundftücde, Gerechtigkeiten und 
Reiftungen, jowie der erwachfenen Koften. Angabe, welche Thätig- 
feit den Regulirungsbehörden noch übrig bleibt. 

8.5. Landwirthſchaftliche Bevölkerung: Zahl der 
Eigenthümer, Pächter und Adminiftratoren; Perfonen, welche Land⸗ 
wirthichaft als Haupt» und als Nebengewerbe betreiben; gewerb⸗ 
liche Nebenbeichäftigungen der Landleute. Perſonal der Wirth: 
fchaftsführer, Dienftleute und Lohnarbeiter (nach den ftatiftiichen 
Tabellen). Betriebsart der Landwirtbichaft und allgemeine Ber: 
beiferungen, welche in derjelben in neuerer Zeit eingetrefen find.. 


I. Ackerbau. 


8.6. Wirthſchaften und Wirthſchaftsſyſteme. Ader- 
und Gradlanböareal der Domänen, Rittergüter und Vorwerke, ber 
Kun. ». Landw. Bd. XLI. (Beilage.) 14 v 
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Bauerhöfe und Kleinfielen. — Feldeintheilungen, Beftellungd- und 
Dungarten, Gulturgegenftände und Fruchtfolgen. Berbeilerungen, 
welche in ber Geipammhaltung, der Verwendung von Dungmitteln, 

‚im Ankauf künſtlicher Dungmittel, der Verbeſſerung der Aderfrume 
(Mergelung) in der Sorge für reines Saetlorn vorgelommen find. 
Beſondere Geftaltung des Aderbaubetriebd auf den jtäbtiichen Feld⸗ 
marken. Anbau der einzelnen Fruchtarten (in Tabellenform, welche 
die Hauptabtheilnngen des Vereinsbezirks zu ſondern geſtattet, unter 
Schäßung, welcher Prozentjab der Ackerfläche zu jeder Fruchtart 
verwendet wird) mit Unterfcheidung der Halmfrüchte (Weizen, Rog⸗ 
gen, Gerfte, Hafer, Maid, Hirje), Hülfenfrächte (Exbien, Bohnen, 
Einfen, Wilden, Buchwaizen, Lupinen), Wurzelfrüchte (Kartoffeln, 
Nüben, Möhren), Handeldgemwächle (Del-, Geſpinnſt⸗, Farb⸗ und 
Gewürzpflanzen, Karden) und Blattfrüchte. Umfang der Ichwarzen 
und begraften Bradhe. 

8.7. Landwirthſchaftliches Bauwejen: Zahl und Be 
nußungdart der ländlichen Wohn- und Wirthichaftägebäude. Art 
ber Bundamentirung und Bedachung. Bebielung der Stuben, 
Schornſteine. Beichaffenheit der Ställe, Dungftätten und Höfe. 
Landwirthſchaftliche Wege- und Waflerbauten (Drainage). 

5.8. Inventarien und Geräthe. Beränderungen, weldye 
Darin vorgekommen. Landwirthichaftliche Mafchinen, woher fie bes 
zogen und wo fie reparirt werben. 

$.9. Adererträge. Witterung und Erndteergebniß des 
legten Jahres für die hauptſächlichſten Sruchtarten (wobei die ad 
$. 6 für die einzelnen Fruchtarten angegebenen Flächengrößen zum 
Grunde zu legen und für jede Fruchtart ein entſprechender Scheffel- 
ertrag pro Morgen und im Ganzen anzuſetzen. Die einzelnen Be⸗ 
zirksabtheilungen find auch hinfichts ber Extragsfähe in Tabellen» 
form unter einander zu feben). Vergleich dieſes Jahres mit den 
Ergebniſſen eimer Durchſchnittserndte. Gefammter Naturalertrag 
in Scheffeln Roggenwerth. Roherzeugniß an Bodenfrüchten pro 
Morgen und pro Kopf. 

$.10. Robertrag des Graslandes. Beſchaffenheit, Be⸗ 
handlung und Ertragäverhältniffe der Wieſen, Weiden und Hutum- 
gen, Zu⸗ und Abnahme derfelben; Verhältniffe zum Ackerlande. 
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8.11. Productenhandel: Märkte, Markipreiſe. 24jährige 
Durchſchnittspreiſe bet der Grundſteuer⸗Veranlagung. Zugänglich⸗ 
keit der größeren Handelsplätze. 

8.12. Gelderträge des Acker-und Graslandes: Rohe 
Gelderträge, Wirthſchaftskoſten und Reinerträge. Anſetzung derſel— 
ben für die einzelnen Acker-, Wieſen- und Weidenklaffen bei der 
Grundſteuer⸗Veranlagung. Bergleichinig derelben mit den in neue⸗ 
rer Zeit vorgefommenen Beleihungd- und Erbtheilungstaren, Pacht⸗ 
und Kaufpreiien bei Gutd- und bei Parzellenverpachtungen und 
bei Berkäufen. Urjachen ber geftiegenen oder gefallenen Pächte und 
Kaufpreiie. Verhältniß der Erträge des Ader- und Graslanded 
zur Bevölferung und zum Nahrungdbedarf; Ein- und Ausfuhr von 
Adererzengniffen und Heu in oder aus dem Vereinsbezirk. 


IH. Forſtwirthſchaft. 

> 8.13. Bewaldung des Vereinsbezirks: Waldfläche deö- 
felben im Verhältniß des Geſammtareals und zur Bevölkerung. 
Beitandsnerhältniffe, Laub und Nadelholz, Hoch- und Niederwald. 
Alleen, Feldbaume und Heden. 

$.14. Waldbeſitz: Verhältniß der einzelnen Beſitzkategorien 
ald Staats⸗, Stiftungs-, Gemeinde- und Privatforiten. Zahl- und 
Flächengröße der größeren, forſtmäßig behandelten Waldfomplere, 
der Bauerbüfche und fonftigen Kleinen Waldflächen und Waldblö—⸗ 
Ben mit Angabe, ob fie fich zur Urbarmachung eignen oder abſo⸗ 
Iuten Waldboden enthalten. | 

8.15. Betriebs verhältniß: Verwaltungsorgantjation und 
Perſonal der Königlichen und planmäßig verwalteten Privatforiten, 
Zahl, Reviere und Dienfteinnahmen der Forſtbeamten; Bewirthr 
fchaftung der übrigen Gemeinde- und Privatwälder; Holgproduction 
durch Heden, Allen und Feldbäume. 

8.16. Erträge: Roherträge vom Holz, jährliche Hiebsquanta 
im Ganzen und pro Morgen. Benubung der Forſtnebenproducte. 
Waldfrüchte, Waldweide, Torf, Erdarten, Harz, Köhlerei. Holz 
bandel und Holzpreife. Roher Geldertrag. Audgaben. Netto: 
rente im Ganzen und 'für den Morgen, verglichen mit dem Klaſſi⸗ 
Ficationstarif für die Grundſteuerveranlagung. 

14° 
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IV. Gartenbau und Rleincaiter. 


$. 17. Rußgärtnerei oder Gartenbau zur Erzeugung von 
Nahrungsmitteln und als Gewerbe: Gemüiebau, Obitbau und 
Handelögärtuerei, Betriebsart, Verbreitung, Gedeiben, Erträge und 
Hülfsmitiel berjelben. Umfang und Bedeutung der Gärten auf 
den Gütern und Bauerhöfen; Zahl und Bebeutung der Gärtner, 
welche nur von dieſem Nahrungszweige leben. 

8. 18. Ziergärtnerei und Gärtnerei zu fünftlerijchen, wiljen- 
Ichaftlichen oder Landeöculturzweden. Baumſchulen, betanijche und 
Verſuchsgärtnerei. 

F. 19. Kleincultur. Weinbau, Hopfenbau, Tabaksbau: 
Entwidelung, Areal, Verbreitung, Sorten, Roh: und Reinerträge 
diefer Gulturzweige, jo weit fie im Vereinsbezirk betrieben werden. 
Beim Bein- und Tabalslande wird die Eteuerclafje deffelben und 
werden die Erträge in Eimern reſp. Gentnem angegeben. 


V. Geſammtes Granbvermögen. 


8. 20. Grundcatafter, Reinerträge ſämmtlicher Gultur- 
arten, Güterverkehr, Pacht- und Kaufpreife, Erbtheilungs- und Be: 
leihungöwerthe von allen Bodenarten. 

8. 21. Werth der Gebäude und der Gefammtgüter, Feuer: 
verfiherungswefen, Iandwirthfchaftliches Mobiltar und geſammtes 
Grundvermögen. Zahl und Werth der bei den öffentlichen Geſell⸗ 
‘haften verficherten Gebäude, eventuell unter Vergleihung mit der 
Geſammtzahl und dem Gefammtwerth der Gebäude, eventuell mit 
Angabe in welchen Claffen die Gebäude verfichert und welche Bei- 
träge gezahlt worden find. Aehnliche Nachrichten über die Smmo- 
biltenverficherung bei Privatgefellichaften, welche dem Namen und 
der Agentenzahl nach aufzuführen find. Zahl ber Brände und 
Dranditiftungen. Anzahl und Werth der Mobilintverficherungen, 
Dieb» und Hagelverfiherungen im Vereinsbezirk; Vergleichung der 
Dabei verficherten Werthe mit den ermittelten Naturalerträgen und 
deren Werthen. 

8. 22. Capitalbedarf. Hypothekenweſen, Realcredit, 
Grundentlaftung. Reſultate der Rentenbanfen: Betrag der von 
ben Grundbefigern zu zahlenden Amortifationdrenten zur Ablöfung 
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von Privat⸗ oder Domainengutsrenten. Umfang der auf dem 
Grundbeſitz des Vereinsbezirks ſonſt noch ruhenden gutsherrlichen 
Laſten. Verſchuldung des Bodens durch Pfandbriefe unter Ver⸗ 
gleichung der aufgenommenen Pfandbriefsſummen mit dem ange⸗ 
nommenen Werth der bepfandbrieften Güter. Bemerkungen über 
ben Stand der Pacht⸗ und Kaufpreife der größten, mittleren und 
Heineren landwirthichaftlihen Befibungen im Bergleiche zu ben 
ftädtiichen Grundftüdd- und Häuſerpreiſen. 


VI Thierſtand und Thierzucht. 

8. 23. Biehftand: Tabellen defjelben nach der jüngiten 
und den vorbergegangenen Aufnahmen, reducirt auf Rindvieh, ver- 
glichen mit den Flächengrößen des Ader, Garten- und Gradlandes. 
Urfachen der Zu= oder Abnahme. 

8. 24. Bferderacen. Berbefjerungen derfelben. Rejultate 
der Beichälftationen der Landgeſtüte, der Körungen der Privatded- 
hengfte und der Häufigfeit des Gebrauchs ungeförter Hengfte. 
Preiſe der. Pferde, Ejel und Maulthiere. 

8. 25. Milchvieh, Racen ded Rindviehes: Maaß— 
regeln zur Berbefjerung deſſelben. Art der Bullenhaltung (Körung). 
Durchſchnittliches Gewicht und Preis ded Schlachtviehes. Durch⸗ 
ſchnittlicher Milcherttag der Kuh. Richtung der Rindviehzucht 
(Aufzucht für andere Gegenden, Milchwirthſchaft, Maſtung). Ver⸗ 
gleichung des Milchviehſtandes mit der Einwohnerzahl, Ziegen, 
Anzahl und Nutzung derſelben. 

8.26. Schafracen. Verbeſſerung derſelben. Zweck der 
Schafhaltung (Fleiſch- und Wollproduction). Durchſchnittliches Ge⸗ 
wicht und Preis der zum Schlachten verkauften Stücke. Durdh- 
ſchnittlicher Wollertrag der veredelten und unveredelten Schafe. 

8.27. Schweine. Verbeſſerung der Schweintacen. Art der 
Eberhaltung, durchſchnittliches Gewicht und Preis der Schweine. 
‚Zunahme der Ziegen. Art ihrer Haltung und Fütterung. 

8.28. Vieh-, Fleifh-, Milch- und Wollhandel. 
Audfuhr bed Viehes (wohin) und der Zufuhr aus anderen Krei- 
jen (woher). Biehmärkte. Marktpreiſe für Fleiſch, Mil und Wolle 
aus den lebten drei Sahren. Eingetretene Schäden durch Vieh⸗ 
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feuchen, veterinärpolizeilihe Maahregeln dagegen. Biehverficherung 
(Iocale Vereine und Berficherung bet gewerblidhen Anftalten). 

8.29. Geflügel-, Bienen und Seidenraupenzucht. 
Umfang und Betrieb derfelben. Tabellen ihrer Refultate. 

8.30. Jagd und Fifcherei. Zahl der Sagbbezirte, Zahl 
der Sagdicheine, Iofale Maaßregeln zum Schutze des Wildſtandes. 
Fortjchritt oder Rückſchritt der Fiſcherei in den lebten Jahren mit 
Bezeichnung ber Urfachen berfelben. Kimftlihe Fiſchzucht. 


VIII. Landwirthfchaftlicde Gewerbe. 


8.31. Brauerei und Brennerei. Zahl der Anftalten. 
Production von Getreide und Kartoffeln für diefen Zweck. Appa⸗ 
rate. Umfang der Fabrifation nad) verbrauchtem Robfteff und 
Steuerzahlung. Abſatz. Zu: und Abnahme So weit aud die 
Eifigfabrication als Tandwirthichaftliches Nebengemwerbe betrieben 
wird, iſt fie mit Darzuftellen. 

8.32. Müllerei, Stärke und Mehlwaaren. Zahl der 
Produzenten und der Mahlgänge. Triebkraft. Menge der verar- 
beiteten Mahlftoffe. Abſatz. Zu- oder Abnahme. Wo aud die 
Brotbäderet als landwirthſchaftliches Nebengemwerbe betrieben wird, 
tft auch dieſe in den Kreis der Darftellung zu ziehen. Preiſe des 
Mehls, der Stärke, der Mehl: und Brotwaaren. 

8.33. Rübenzuderfabrication. Menge der nad) dem 
Umfang des Rübenlandes producirten Zuderrüben. Zahl und Ein- 
richtung der Zuderfabrifen, Zeit ihrer Anlegung, Anlagecapital. 
Menge der in dem lebten Triennium verfteuerten Rüben. Ob blos 
Rohzucker oder auch Raffinade geliefert wird. 

8.34. Butter- und Käfefabrifation, Fleiicherei, Fleiſch⸗ 
pölelei, Wurftfabrication. 

8.35. Dorfſchmieden, Fabrication und Reparatur lands 
wirthichaftlicher Geräthe und Mafchinen. Zahl und Brauchbarkeit 
der Schmiede und Stellmadher. 


VII. Förderung der Landwirthſchaft. Reſultate. 


8.36. Zörderungdorgane. Landwirtbichaftliche Bereine: 
Mitgliederzahl, Fonds und Thätigfeit derjelben. Landwirthſchaft⸗ 
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liche Behörden oder Techniker. Bereine für einzelne Zweige ber 
Landwirtfchaft oder Thierzucht: Erfolge derjelben. 

8.87. Bildungsveranftaltungen. Lanbwirtbfchaftliche 
Lehranftalten, Ausftattung und Frequenz derjelben. Landwirth- 
ſchaftliche Audftellungen und Thierſchauen. 

8.88. Landes-Meliorationen: Meliorationsverbände im 
Vereinsbezirk, inäbefondere Deichverbände und Berbände zur Ent- 
wäfferung oder Bewäflerung (Wielenverbände, eventuell Draintrungd- 
verbände).: Ausdehnung derfelben, Organijation, Anlagecapital und 
wieweit durch Kredite gebedt, jährliche Koften und Art der Auf: 
bringung, erreichte Erfolge. Projectirte Meliorationdverbände. Ver⸗ 
bände zur Verbeſſerung der Viehracen. 

8.39. Gefammtziffer der in dem lebten Triennium erzeug⸗ 
ten Gelderträge, Vergleich derjelben mit einem Mitteljahre. 

8.40. Gejammtziffer des tn ber Landwirthichaft und ihren 
Nebengewerben ftedenden beweglichen und unbeweglichen. Vermö⸗ 
gend, der darin beichäftigten Einwohnerfchaft und ihres Einlommens. 


C. Berhandlungen, betreffend die Förderung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Statiftik. 


Man ift alljeitig von der hohen Wichtigkeit des Gegenftandes 

durchdrungen nnd nur über die Art ber Ausführung entfteht eine 
Debatte, die bauptjächlid von den Herren Engel md von Bie- 
babn geführt wird. 
Während Herr Engel und mit ihm die Mehrzahl der Redner 
einen möglichft einfachen Anfang obne jede jpeciellere Vorſchrift 
über die Art der von ben landwirthichaftlihen Gentral-Bereinen 
einzufendenden Berichte zu machen wünſchen, hält e8 auf ber 
andern Seite der Referent, Herr von Viebahn, wie er in 
feinem gedrudten Referat näher ausgeführt, für durchaus erfor⸗ 
derlih und die Sache fürdernd, ben Vereinen Schemata zu üher- 
fenden, die ihnen zur Angabe ihrer Mittheilungen dienen jollten; 
denn nur auf Grund konkreter Zahlen lichen fih wahre Berichte 
entwerfen. Er fügt demnädft, zu einem andern Punbkte über- 
gebend, noch Folgendes hinzu: 
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Wenngleich bei der ſchon ſehr beengten Zeit unjerer Ber 
rathungen die Frage wegen der Kultur: und Ernte⸗Ta⸗ 
bellen, wiewohl diefelbe mit der Erfattung von landwirth- 
ſchaftlichen Jahresberichten im Zuſammenhang ftehe, jept nicht 
in den Kreiß der Debatte hineingezogen werden jolle, jo müfle 
doch darauf bingewiejen werden, daß auch dieſe von dem 
Spezial- Bereinen aufzuftellenden Tabellen, dem Zwede, da 
durd eine Darftellung der Gefammtproduftion entiprechend, 
in einigen Beziehungen der Bervollftändigung bedürften. 

Während Herr Engel derartige Tabellen, wenigftend für den 
Anfang, für läftig hält, vertheidigt ein Mitglied vom Rheine dies 
jelben auf Grund anderweitig gemadter Erfahrung, da fie fid 
für die ftatiftiichen Kreisberidhte der Kandräthe fehr nützlich erwieſen 
hätten. 

Schließlich einigen fih die Herren Engel und von Vie— 
bahn über folgenden, vom Herrn von Vie bahn formulirten 
Antrag: 

„dem Herrn Minifter für die landwirtbichaftlihen Angelegens 

beiten vorzuſchlagen: 

daß die landwirthſchaftlichen Sentral-Stellen unter Zufertigung 

der neuejten vergleichenden Ueberſicht des Ganges der Ins 

duſtrie, des Handeld und Verkehrs in Preußen 

1) zu einer alljährlichen Berichterſtattung über die vorzüglichſten 
Verhältniſſe der Land» und Forſtwirthſchaft, des Obſt⸗ und 
MWeinbausd, der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, insbes 
jondere über die Bewegung der Fortſchritte und die Bedürf⸗ 
niſſe der Landwirthſchaft u. ſ. w. aufzufordern ; 

2) daß dieſe Jahresberichte nad dem Schluſſe des Jahres abzu- 
fallen, möglihft zum Drud zu befördern und an das Minis 
fterium für die landwirtbichaftlichen Angelegenheiten einzu⸗ 
reihen; 

8) dab der Einfendungd-Termin diefer Berichte nach Berlin auf 
Ende März feſtzuſetzen;“ 

ein Antrag, welcher einſtimmig angenommen wird. 

Nachdem Herr Engel verfproden, daß den Gentral-Bereinen, 

wie Herr von Nathuſius-Hundisburg beantragt, die ſtati— 
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jtiihen Zujammenftellungen über die Handels- und Gewerbe⸗Be⸗ 
richte feitend des ftatiftiihen Büreaus zugefendet werden follen, 
and nachdem noch ber Vorſitzende auf die Wichtigkeit der ſich 
in ſolchen Berichten abfpiegelnden Bewegungen der Gewerbe und 
des Handeld auch für die Landwirthſchaft hingewieſen, wird der 
Gegenſtand verlaffen. 


x. Propoſition des Geh. Hegierungs: Mathe Engel, 
eine Boden: Kredit: Bank betreffend. 


A. Die Deufſchrift deflelben. 


Die Propofition war in Form einer Denkſchrift eingebracht, 
welche unter Dem Titel: „Der Grundfredit und dad Kapitalbedürfniß 
des Grundbeſitzes, befriedigt dur‘ eine Preußiſche Bodenkredit⸗ 
Bank“ den Mitgliedern des Kollegiums im Manuſeript gedruckt 
zugegangen war. Das Vorwort des Verfaſſers läßt ſich über die 
naͤchſte Beranlaffung der Abfaffung der Denkſchrift, nad Anfüh- 
rung ber im Monaid= Hefte der Annalen vom Jannar — März 
1862 über den Real» Kredit gefabten Refolutionen, dahin auß: 

Nachdem diefe Refolutionen ſeitens des Kollegtums gefaßt waren, erklärte 
der Verfafſer norliegender Schrift zur Wahrung jeined Standpunktes, daß er 
mit dem erftatteten Kommilfionsberiht die Frage des Kapitalbedürfnifſes der 
Landwirthichaft noch keineswegs für erledigt anſehe. Dazu gehöre vor allem 
eine motivtrte Beantwortung der Fragen: In weldem Maße hat fi der Sa 
pitalbedarf der Landwirthſchaft in nenerer Zeit gegen früher gefteigert? Wie 
if ihr außer auf dem Wege des reformirten und erhöhten Grundkredits das 
erforderliche Kapital zuzuführen ? 

Indem das Kollegium die hohe Wichtigkeit dieſer Fragen ſehr wohl an. 
erkannte, bielt eö den Weg, ihnen näher zu treten, für ben beiten, daß ber 
Berfafier ein Promemoria hierüber ausarbeite und es vor der nädhften Sitzungs⸗ 
periode ded Kollegiumd den Mitgliedern deſſelben zur Suformirung überfende. 

Lebterer Beſchluß ift der änßere Aulaß der Andarbeitung gegenwärtiger 
Schrift. Sie befteht aus einer Einleitung und den Grandzägen der Statuten 
zu einer Anftalt, welde meines Erachtens ihrem Weſen und ihrer Einrichtung 
nad) im Stande fein dürfte, alle Anforderungen, bie billigerweiie fett geſtellt 
werben koͤnnen, zu erfüllen. Die Form eines Statuts wählte ich deshalb, weil 
fie diejenige it, bie am leichteſten auch die Ausführbarteit der dbargelegten Ideen 
erkennen läht. Um daflelbe aber nicht mit allzuviel rein formellen Detatl amd 
zuftatten, beſchraͤnkte ic, mich anf die Redaktion derjenigen materiellen Beſtim⸗ 
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fittlichen Charakter des Ganzen deutlich erkennen laſſen. Dem Statut ſelbſt 
folgen in naͤmlicher Reihenfolge der Kapitel die dazu nöthigen Crläuternugen 
und Motive. | 

Die inneren Beweggründe zu meiner Schrift find ungleich Älteren Datums. 
Schon feit einer Reihe von Jahren nimmt die Realkredit: Trage einen hervor: 
- ragenden Platz unter meinen Studien ein. Doch nidht blos theoretiſch habe ich 
fie zu löfen verſucht, fondern auch praftiich, indem ich bie Idee, das Verſiche⸗ 
rungöpeingip autzbar Tür deu Mealfreiit zu machen, verwirtlichte, die erſte aller 
Realkredit: Verficherungs⸗Gejſellſchaften ins Leben rief, mit trefflicjer Unterftübung 
tüchtiger Beamten die einzelnen Zweige der Verficherung feftftellte, für jeden 
diefer Zweige die Verfiherumgshedingungen bearbeitete, die Prämientarife be 
rechnete, die Tarprinzipien normirte und überhaupt die Geſellſchaft an ihrem 
Site in Dresden in der Eigenſchaft eined Generaldireftord bis zu meinem 
Webertritt in den preußiſchen Staatsdienſt leitete. 

Geht darans unzweifelhaft ein Iebhaftes Saterefie für die Realkredit⸗Frage 
hervor, jo dürfte daffelbe wohl auch meine Nechtfertiguug dafür übernehmen, 
daß ich die oben erwähnten NRejolutionen der Kommtffion, jelbft wenn ihnen 
die befte Ausführung auf dem Fuße folgte, nicht für ausreichend erachte, ben 
Klagen des Grundbeſitzes fiber mangelnden Kredit und mangelndes Kapital ein 
Ende zu mahen. Das, was die Kommiſſton vorſchlug und das Landes-Oeko— 
uomie- Kollegium zu Beichläffen erhob, berührt mur die eine Seite der Frage, 
die Regelung des Grundkredits, und dieſe nicht einmal vollftändig; bie audere 
Seite, die Befriebigung bed Kapitalbebürfnifies der Landwirthſchaft, wird von 
jenen Beſchlüſſen Taum betroffen. Unzweifelhaft ift diefe aber ebenjo wichtig 
als bie erfte, welche von der Kommiſſion und dem Kollegium als „nichts mehr 
and nichts wentger denn die Eriftenzfrage des Grunbbefites“ betrachtet wird. 

Indem ih bie Tragweite meiner Behauptung, dab die von dem Königl. 
Landes: Delononte-Kollegium gefaßten Refolntionen weder die Frage des Real 
kredits erjchöpfen, noch dazu angethan find, die Landwirthſchaft hinlaͤnglich mit 
Kapital zu befruchten, vollkommen ermeije, bürde ich mir damit zugleich die 
Pflicht auf, das erftere wie das letztere zu beweijen. 

. Ob mir biefer Beweis gelungen, ob die von mir vorgejchlagenen Mittel 
zur Abhilfe die entiprechenden und auch die wirffamften find? das überlaffe 
ich geru der Öffentlichen Beurtbeilung. Wenn fle meinen reblichen Willen, dem 
bebrängten preußiſchen Grundbefige einen Weg der Hilfe gu zeigen, fr bie 
at nimmt, fo wird He an mir eine milde Kritik üben. 

Saft Fönnte es fcheinen, als fet durch obige Ausſprüche zugleich auch Das 
Urtheil über einige in der Neuzeit anfgetaudyte und bereits in die Griftenz ge 
tretrne Privatumternehmumgen gefällt. Das iſt nicht mehr der Fall Es iR 
nicht zu beftreiten, daß bie von Dr. D. Hühner gegrünbete, bereitö Tonceifto 
nirte und wirfjame preußtiche Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Gefeilſchaft, ferner bie 
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vom Bankpräfidenten D. Hanſemann beabfichtigte Preußiſche Hypotheken⸗Ge⸗ 
ſellſchaft (für welche die Konceffion nachgeſucht wird) und die als Kommandit⸗ 
geſellfchaft anf Aktien gegründete (mithin einer Koncefflon nicht bebärftige) 
PYreußiſche Hypotheken⸗Kredit⸗ und Bank: Anftalt, mit dem Grafen Eberhard 
zu Stolberg: Wernigerode an der Spike, mehr oder weniger dem Grund: 
beſitze eripriehliche Dienfte Teiften werden. Allein wer die Statuten biefer 
Geſellſchaften aufmerffam lieſt, wirb fi} der Weberzengung nicht verfähließen 
Hanen, daß dad eime feiner vorgezeiääneten Beſtimmung nad, das andere feiner 
Abficht nach, das Dritte jenem Kapitale nach nicht in der Lage iſt, neben dem 
Kreditbedürfniß auch noch das Kapitalbedürfniß ber Landwirthſchaft und bes 
Hänferbaues In den Städten in auslänglicher Weiſe zu befriedigen. Daß die 
nen errichteten landſchaftlichen Inftitute (3.3. die neue weſtpreußiſche Landſchaft), 
ferner das beabfiihtigte Kreditinſtitut für die Provinz Sachſen dies eben fo 
wenig vermögen, Hegt auf der Hand. Gleichwohl find alle dieſe Inftitnte mit 
Freuden zu begräßen. Wirkungen des Rückſchlags zu weit getriebener Speku⸗ 
lation auf bem Felde rein induftrieller Unternehmungen, führen fie jeßt dem 
Grundbefitze einen Theil der ihm ſchon jo lange nöthig geweienen Kapitalfräfte 
iu. Doch immer nur erft einen Theil und felbft einen mar Meinen Theil. Es 
find nicht blos Millionen, nicht blos Hunderte vom Millionen, es find Taujende 
don Millionen, weite bie Landwirthſchaft noch nubbar verwenden, welche bie 
für die wichtigften Lebensbedürfniſſe arbeitenden Gewerbe der Städte verbrauchen 
Lönnen, um den Anfprächen der raſch wachſenden Bevölkerung Genge zu leiften. 

Bet dent Umfange der mit den: citirten Borworte eingeleiteten, 
die Stelle einer Proyofition vertretenden Denkſchrift find wir 
nicht im Etande, diejelbe vollftändig wiederzugeben. Wir bes 
ihränfen und daher auf dad Nachfolgende und bitten dabei zugleid) 
um Entfchuldigung, wenn wir einen kleineren Drud gewählt haben, 
um und nit noch engere Schranken ziehen zu müflen. 


@tnleitung. « 

Wie oft e8 auch ſchon ausgeſprochen worden fein mag, fo bleibt es doch 
immer wahr, daß der Grundkredit nad) drei Richtungen Kin beſtimmten Anfor⸗ 
derungen entſprechen ſoll. Die Kreditnehmer und die Kreditgeber ald Parteien 
und das Öffentliche Wohl, ald über den Parteien ftehend, verlangen verſchiedenes 
von Ihm. Die Poftulate der Gläubiger find befanntlih: größte Sicherheit in 
der Erhaltung der Subftanz des dargeliehenen Kapttald, beſtmöglicher Ertrag 
und freiefte Verfügbarkeit dieſes Kapitald. Die Schuldner verlangen: Metchlidh 
feit des Krebtts, niedrige Zinfen, Ttatt der Kündigung die Verwandlung der 
Schuld in eine alfmälig amortifirbare Rente, d. h. alfo Entäußerung der Ber 
fügbarteit. Bas öffentliche Wohl fordert: Allgemeinheit des Krebits, Reichlich⸗ 
keit bei produftiner Berwendung, Nachhaltigkeit und Wohlfeilhert deſſelben. 
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An diefen Poſtulaten ift das Programm für jedes Kreditſyſtem vorgezeichnet. 
Se befier ein ſolches die darin enthaltenen Widerſprüche Löft, je mehr es gleich 
zeitig. die Wünfche der Gläubiger und ber Schuldner erfüllt, deſto vorzäglicher 
iſt es. Die Beftrebungen in dieſem Sinne haben nach und nad) eine ganze 
Reihe non Kreditinftemen hervorgerufen. Unbeſtreitbar ift die Bafıs aller das 
Hnpothelenweien, dad in Preußen zuerſt, und zwar ſchon im Sabre 1783, auf 
das Prinzip der Spezialität, Publizität und Legalität gegründet wurde. Wäh 
rend aber die ältefte Art des Krebituchmend und Gebens nur Sache der Eim 
zelnen war, zeigte ſich's bald, daß die jolidariihe Berbindung ber Kreditwehmer 
dem Einzelnen unter den Verbundenen zu einem nngleic größeren Kredit ver 
balf, als dem Einzelnen außerhalb der Berbundenen. Die Afioziation der 
Schuldner zog die Affoziation der Gläubiger reſp. Kapitaliften nach fih. Die 
Urform jener Genofienfchaften find die altbewährten preußtichen Pfandbrief- 
Saftitute, die Urform der Genofienfhaft der Gläubiger find die Hypothelen⸗ 
kaufen, mit und ohne Notenausgabe, mit und ohne Grundobligationen. Als 
ein Mufter einer Hypothekenbank wird gewöhnlich die Inmbftändiiche zu Bautzen 
im Königreih Sachſen bingeftellt. Ste hat unter anderem das Recht der Ne- 
tenauögabe, der Emiſſion von Grundobligationen (Pfambbriefen), der Annahme 
von Depofiten. Indeß die bayeriiche Hypotheken⸗ und Wechſelbank ift doch noch 
mannichfaltiger. Sie hat ebenfalls das Recht der Notenausgabe, auferdem if 
fie zugleich wirkliche Bauk, ſodaun Lebens: und Feuerverfiherungs-Anftalt. Binnen 
Kurzem wird ihr, wie man jchreibt, auch dad bereits nachgefuchte Recht ber 
Enmiffion von Pfandbriefen zu Theil werden. Schon jekt ein jehr vieljeitiges 
Inftitut, wird fie es dann noch mehr fein, wieljeitiger als ſelbſt der Cre&dit fon- 
cier in Paris, wenn man nidht bie nur äußerlich verjchieden erſcheinenden, inner 
lich aber völlig zufammenbängenden Snftitute der Banque hypothecaire in Bräf- 
fel, der Realfredit:Berficherungsamftalt „Vindobona“ und der Lebenöverficherung®: 
Anftalt „Anker“ in Wien ald noch umfaffender gelten lafien wii. 

Wie ehr num andy die genannten deutichen Suftitute floriren, — bie lau 
Rändifhe Bautzener Bauk gab im Jahre 1861 45,003 Thlr. reinen Gewink, 
mithin auf das von ben Lanfiker Ständen zuſammengebrachte Garantiefapital 
von 550,000 Thlr. 8,3 Prozent; die bayeriihe Hypotheken- und Wechjelbaut 
vertheilt auf 40,000 Altien a 500 %1. ſchon jeit Jahren regelmäßig 7 Prozent 
Dividende, und für das erſte Semefter 1862 zahlte fie ebenfalls ſchon 3 Prozent 
ans; die Banque hypothecaire in Brüffel gab auf 12,000 Altien a 1000 Fr. 
für das Jahr 1861 fogar 10 Prozent; die Vindobona in Wien zahlt für das 
Jahr 1861 12 Prozent auf ein Kapital von 1,500,000 öfterreichiichen Gulden; 
der Anker in Wien vertheilt auf ein Kapital von 1,000,000 öfterreidhiichen Gul⸗ 
den eine Dividende von 20 Prozent, — fo Tann fi ihr Aufſchwung doch wicht 
mit dem des Credis foncier in Paris vergleichen, welcher feinen Aktionären feit 
feiner Gründung alljährlich fteigende Dividenden zukommen läßt und feine Ge 
Ihäfte jehr raſch entwidelt. Cr vertheilte folgende Dividenden: 1853— 1856 im 
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jedem Sabre 7 Prozent, 1857 8 Prozent, 1858 8 Progent, 1859 10 Prozent, 
1860 13 Prozent, 1861 15 Prozent. Seine Aktien von 500 Fr. Nominalwerth 
mit 250 ®r. daranf geleifteter baarer Einzahlung ſtehen augenblidli 1637 und 
haben von Anfang an, inmitten der heftigſten Fluktnationen aller übrigen fran- 
söftichen Papiere, immer eine fteigende Tendenz behauptet. 

Freilich wird dieſer bedeutende Aufſchwung nicht wenig dadurch veranlagt, 
daß in Yranfreich biöher eigentlich fein Bodenkredit⸗Inſtitut vorhanden war, 
während es deren in Deutichland ſchon fett 90 Jahren giebt und gegenwärtig 
in ben verſchiedenen Etaaten deffelben circa 20 erifiiren. Allein anderjeits barf 
nicht vergefien werben, bat die Pfandbriefe (nnd die Pfanbbrief-Emtifion if eins 
ber Hanptgefhäfte des Crödis foncier) in Frankreich noch gar wicht bekannt wa- 
ten, daß für ihr Weſen erft ein Verſtändniß geichaffen und für ihre Placirung 
in ber erften Zeit fehr beventende Anfttengungen gemacht werben mußten. Wenn 
deffenungenchtet der Crödit foncier fo raſch in der Gunſt der Kreditnehmer und 
Kreditgeber flieg, fo muß das wohl zum guten Theil auch feiner Beftimmung 
und der Art und Weiſe, wie er diefe erfüllt, augefährieben werden. Seitdem 
dem Credit ſoncier) and) ein Cıedie sgricole adjungirt wurde, tft fein Wir: 
Inngstreiß folgender: 

1) Gewährung hypothekariſch ſichergeſtellter Darlehne auf Grundftüde für. 

lange und für kurze Zeit, rüdzablbar in Anunitäten oder auf einmal. 

2) Kreirung und Unterbringung von Obligationen, deren Gejammtnominal- 
Betrag niemals den Betrag der Summen überfteigen barf, welche bie 
Kreditnehmer dem CO. F. ſchulden. 

3) Gewährung von Krediten für Draimage-Ausführungen. 

4) Gewährung von Darlehnen au Departements, Gemeinden, Sorporatio: 
nen, religiöfe, gemeinmäßige und wohlthätige Anftalten non juriftifcher 
Periönlichteit gegen hypothekariſche Verpfändung oder auch ohne folde. 

5) Gewährung von Krediten an Bauunternehmer. 

6) Ausdehnung der Kreditgefchäfte auf Algerien. 

D Annahme verzindltcher und unverzindlicher Depots. 

Der Wirkungskreis ded Credit agricole ff: 

8) Gewährung von Krebiten an die Landwirthſchaft und die damit verbun⸗ 
denen Gewerbe durch Diekontirung oder Negozirung ihrer Wechfel. 

9) Eröffnung von Krediten und Gewährung von Darlehnen auf läugftene 
drei Jahre gegen Pfandfiherheit oder Bürgihaft. 

10) Annahme verzinslicher und unverzindlicher Depots. 

13) Erdffmung von Kontokurrenten. 

- 12) Beforgeng von Inkaſſogeſchaͤften. 


9 So wie wir für den Titel ‚Bodenkredit-Bank“ nur die Buchftaben B. K. 
feßen, werden wir ber Kürze halber auch Credit foncier nur mit C. F. und 
Credit agricole nur mit C. A. bezeichnen. 
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13) Vornahme aller jonfligen von der Staatöregieruug geschmigien Opera 
tionen, weldye dahin führen, wäfte Ländereien urbar zu machen, Me 
liorationen audzuführen, überhanpt die Produktion zu erhöhen und 
den Aufihwung der Laudwirtbichaft zu fürdern. 

14) Kreirung und Negoztrung von Werthpapieren mit einer Berfallzeit non 
längftens fünf Jahren und lediglich im Geſammibetrage der gewährten 
Kredite und gereichten Tarlehue. 

Um feine Zwede zu erreichen, ift der Credit foncier mit einem Alticalapi- 
tal von 60 Millionen Fraucs = 16 Millionen Thaler auögeftattet; auf jede 
Altie (von 500 Francs Nominalwerth) find 250 Frs. baax eingezahlt (die aw 
deren 250 318. find joeben zur Einzahlung ausgeichrieben, wodurch der Com 
ber Aktien von 1670 auf 1630 gedrüdt worden if); er bat bad Recht, die von 
ihm ald Yequinalent für feine Darlehne kreirten Obligationen mit Lonjen umd 
Prämien zu verſehen und regelmäßige Ziehungen derſelben zu veranflalten. Die 
ſes Recht ift ihm zur Nealifation einer Anleihe von 2300 Millionen Fros. ge 
währt worden, weldye er deshalb negozirte, um deu Kreditnehmern anf die ald 
Darlehnövaluta gereihten Obligationen baare Borihüffe machen zu Tünnen, eine 
Dperation, der fi} der C. F. angefichtö des herrichenden Unverſtändniſſes über 
die Pfandbriefe unterziehen mußte. Um nun für die Obligationen Käufer zu 
finden, geftattete ihm tie Staatsregierung, eine Scrie berfelben zu einen Zins⸗ 
fuße von 4 pCt. auszugeben umd fie mit Looſen und Prämien zu verjehen; die 
andere Serie ohne Looſe und Prämien erträgt 5 Prozent. Alljährlich finden 
vier Ziehungen ftatt. Bei den Ziehungen am 22. März, 22. Suni und 22. Sep 
tember gewinnt die erfie Nummer 100,000, die zweite 50,000, die britte 20,000 
Frs. Dei der Ziehung am 22. Dezember gewinnt die erfie Nummer 100,000, 
die zweite 50,000, die dritte 40,000, die vierte 30,000, die fünfte 20,000, bie 
ſechſte 10,000, die acht folgenden Nummern jede 5000 Fr Mithin erreichen 
fänmtliche gezogene Gewinuloje im Zahre die Summe von 800,000 Fr. Am 
23. Zumi 1862 fand bie achtunddreißigſfte Ziehung in Parts flat. Die mit 
Gewinnften herausgekommenen Obligationen werben eingezogen, zum Nennwerth 
baar eingelöft und vernichtet. Mändlichen Mittheilmugen non Tompetenter Stelle 
zufolge därfte die Zeit nicht fern fein, wo dieſe Verlaofungen wieder aufgehoben, 
d. 5. die Anipruch darauf habenden Obligationen wieber eingezogen werden; 
denn gegenwärtig ift dieſes Mitte} der Unterbringung ber Obligationen völlig 
überfläfftg geworden, da das Verlangen nad; joldjen größer ift als der Vorrath 
beim Credit foncier ſelbſt. Am 30. uni d. 3. betrugen bie hypothekariſchen 
Beleifungen des C. F. 332,601,264 Frs. 

Zur Gewährung von Krediten an Departementö, Gemeinden, Zuftitute zc. 
ift bem C. F. geftattet, Obligationen für den Betrag diejer Kredite zu kreicen 
und zu emittiren. Da aber deu Departements n. |. wm. noch mehr wie ben übri» 
gen Schulduern, wenigſtens anfänglich, befier mit baarer Darlehnsvpaluta gediemt 
if, fo iſt dem C. F. erlaubt worden, um fi) die baaren Mittel hierzu raſcher 
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zu verſchaffen, eine Anleihe von 75 Millionen Franes zu machen und dieſelbe 
durch 2 prozentige Obligationen mit Looſen zu realifiren. Es finden alljährlich 
zwei Ztehungen ftatt, am 22. März und 22. September. Die erſte Nummer 
gewinnt 100,000 Irs. die zweite biä fünfte je 10,090 Frs., die zehn folgenden 
je 1000 53. Im Ganzen werden alſo pro Semefler 150,000 Fre. nud im 
Sabre 300,000 FIrs. ausgelooſt. Außer den Sprogentigen Obligationen für die 
Gemeindebarlehne giebt e8 auch noch Sprozentige one Looſe. Solde Gemeinde⸗ 
barlehne hatte der C. F. verabreicht: 

bie 31. Dezember 1861 . . . . - 44,071,130 Frs. 

pour 1. Janvar biß 30. Juni 1869 20,801,009 „ 

Die Arte Inanſpruchnahme des C. F. Seitens der Gemeinden rührt iu 
neuerer Zeit vorwiegend davon her, daß letztere, um Die in ihrem Beſitze befind⸗ 
liche Staatsrente Tonvertiven gun Fönnen, auf eine Dedung des Ausfalld durch die 
Konvertirung bedacht fein mußten und dieſe Dedung zunächſt beim C. F. dei 
Kalb ſuchten und fanden, weil er zu dieſer Hilfeleiſtung ausbrüdlich autorifiet 
wurde. 
Bad die Drainage-Darlehne anlangt, jo muß bier zuvorderſt darauf hinge⸗ 
wiefen werden, ba ein Geſetz vom 17. Juli 1856 eine Summe von 100 Mil 
lionen Francs zu Zweden der Erleichterung, Beförderung und Beichleunigung 
ber nöthigen Drainizungen im Staatsbudget anweiſt. Durch ein anderes Geſetz 
vom 8. Mai 1858 bat fih aber die franzöflide Staatsregierung nur den admi⸗ 
niftrativen Theil der Ausfühtung dieſes Geſetzes vorbebalten, den finanziellen 
umd techniſchen dagegen dem C. F. überwieſen. Es wird ben Gejehe ſelbſt 
Schuld gegeben, daß von dieſen Kredit nur wenig Gebrauch gemacht wird. Die 
vom €. N. bis 81. Dezember gewährten: Dariehue betragen nicht mehr als 
383,703 Fre. 

Die Berbindung bed C. F. mit dem Son&Gomptoir bed Entrepreneurs if 
eine mehr oder weniger vorübergehende, im. gegenwärtigen Angenblid wohl 
bauptjächlich durch das Bebürfnih einer großen Menge von Neubauten an Stelle 
ber niedergerifienen Strafen in Paris herunrgerufen. Da dieſe Verbindung 
weder auf den Gewinn noch anf ben Verluſt des ©. F. einen Einfluß Kat, 
braucht fte bier nicht näher beſchrieben zu werden. Ungleich bedeutungsvoller 
exſcheint die Identifizierung des C. F. mit einem Credit agricole. Sind beide 
anberlicd; auch getrennte Geſellſchaften, hat jede ihre eigenen Statuten, ihr eige 
ned Kapital, ihre eigene Berwaltung, To wird die Identität doch hinlänglich 
dadurch bekundet, daB eben die Aktionaire des C. F. auch bie des C. A, find, 
und daß ſich in der Verwaltung des Ichteren genau dieſelben Perſonen befiuben, 
wie in ber des erfteren. Die Doppelform derſelben Geſellſchaft bat daher bios 
deu nicht gu tabelnden Zwed ber Grhaltung her Selbfiftändigkeit der einzelnen 
Geſchaftszweige dem Handelsgeſetze und deu Snterefienten gegenüber, Die Et 
tuten bed C. A. haben übrigens erft am 16. Februar 1861 die Deftätigung der 
Staatöregierung erhalten, und nicht früher ald am 1. April konnte die Gefell⸗ 
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ſchaft ihren Geſchäftsbetrieb eröffnen. Einen glänzenden Anfang darf man die 
ſchon in den erfien neun Monaten des Jahres 1861 erreichten Reiultate nennen. 
Der Gefchäfteumfap belief fih auf das Doppelte der Summe non 39,958,338 
Frs. und der in den erfien 9 Monaten erzielte Reinertrag erreichte die Summe 
von 239,976 Frs. wovon 131,666 313. ald Dividende unter die Aktionäre ver 
theilt wurden. Da das eingezablte Kapital auf jede Aktie von 500 FIrs. Ro: 
minalwerth 100 Frs. beträgt, und für 400 Zr. Wechſel deponirt find, fo ent⸗ 
fällt alfo auf jebe der 20,000 emittirten Witten eine Dividende von 7 Irs. für 
neun Monate oder von 9 Frs 33 Gent. = 9% Prozent pro Zahr. 

Berfolgt man die einzelnen Ziffern im Nechenfchaftöberichte des Crödit agri- 
coole im Jahre 1861 bis im ihre Details, betrachtet man gleichzeitig bie bes Jah⸗ 
res 1862, welche in demielben Zeitraum einen um 50 Prozent gefttegenen Ge⸗ 
ſchaͤftsverkehr erkennen lafien, jo barf man behaupten, daß fidh in dieſem wom 
C. F. ſehr vorſichtig geleiteten Suftitute die Keime einer ſehr wirtfamen Hilfe 
für die Lanbwirthichaft und der damit verbundenen Gewerbe zeigen. Befonders, 
falls die Erfolge ih in der Zufunft jo günftig wie bisher geftalten, wird es 
dem Grundbeſitze am einem reichlichen Kapitalzuflufie ſelbſt dann nicht fehlen 
wenn bie Geldanlagen in der Induſtrie wieder beliebter geworden ſein werben, 
als fie es jeht find. Das Kapital iſt Tosmopofitiich; es verlangt, um fi der 
einen oder der anderen Nutzbarmachung binzugeben, Sicherheit, reichen Ertrag 
nnd leichte Verfügbarkeit. Werden diefe Bedingungen erfüllt, fo dient es gewiß 
eben fo gern dem Aderbau als der Induſtrie. Da nun aber, wie es ja kaum 
anberd fein Tann, der Aderbau als eines der unentbehriichften Gewerbe fogar 
höhere und ftetigere Renten zu gewähren vermag, wie die Induſtrie, fo if Teim 
Grund vorhanden, zu glauben, daß das Kapital bloß aus Liebhaberei ben Grund⸗ 
befiß und die auf ihm baſirten Gewerbe wieder verlafien werde. Die Haupt 
ſache tft, daſſelbe nur erſt in dad Strombett diefer Gewerbe zu leiten. Das ift 
bem C. F. und bem ihm beigejellten C. A. vollkommen gelungen. Und eö wird 
tm Verlaufe dieſer Schrift noch nachgewieien werben, wie dies gelungen, ohre 
durch den Gewinn für die Aktionäre der Gefellſchaft die Schuldner berfelben zu 
dräden oder gar audzuſaugen. — Jeder amdere Staat handelt nur weiſe, wenn 
er and den Beiſpielen jener franzöſtſchen Suftitute Nuten zieht. Einf war 
Preußen der Lehrmeifter derfelben, und fie find ſtolz darauf, dies einzugefteben, 
weil fie wiflen, daß fie und bente die erhaltene Lehre durch Gegenlehre zurke: 
zahlen können. 

Der fofort folgende Entwurf einer Bodenkredit⸗Bank ift der Verſuch der 
Skizzirung eines aͤhnlichen Juſtituts für Preußen, das in feinen Zweden aber 
ben beutjchen Verhaͤltniffen augepaßt tft, und ſelbſt noch etwas weitergeht, als 
der CO. F. Doc iſt es nur die Anslefe aus fchon bekaunten Geſchäftskombing 
tionen, wenn fich feine Zweite gleichzeitig auf Realkredit und Realkredit⸗Ver⸗ 
fiherung, auf Perfonaltredit und Lebenöverfiherung, zur Stärkung beö Perſonal⸗ 
kredits erfireden. 
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Daß worzugsweiie Preuhen im Jutereſſe feines Aderbaucs und Seiner Bau⸗ 
gewerbe jetzt Darauf bedacht fein muß nub Teine Anftreugungen ſchenen bazf, 
Meiem erſten aller Gewerbe bie gräßtmöägliche Kapitalmenge zuzuführen, bebarf 
kanm noch eines Beweiſes. Cs ift ja ſchon hundert und aberhundert Mal bes 
wiejen worden, wie ſehr die preußiſche Landwirthſchaft durch ben Mangel au 
Kapital in ihrem Aufſchwunge gu groͤßerer Intenfität gehemmt wird, wie es 
bei und au einem tächtigen Paͤchterſtande fehlt, wie wir in Bezug auf bie Er⸗ 
yortmeugen Sandwirdbichaftlicher Produkte keineswegs fortichreiten. Solche Wahr- 
keiten find keinesnegs leicht zu nehmen. Um jo weniger leicht, als jetzt in den 
Nehberländern für. die landwirthſchaftliche Produktion bie erſolgreichſten Au⸗ 
firengungen gemacht werden. Namentlich droht Ungarn mit feinem Reichthum 
an Naturerzengniſſen — nachdem jein Cijenbahnneh zum Theil ſchon vollendet 
in, mm Theil demnächſt vollendet fein wird — für alle auf Getreideausfuhr 
amgewiejenen Sander ein mächtiger Konkurrent zu werben. Die ausführlichſten 
Belege dafür ſinden ſich jn ber Schrift Engene Bontour „Ungarn uud die Gr 
wabenag Europas,“ der eine andere „How Bussia tries to get into her hands 
she supply of corn of the whole of Europe* vorhergegangen if. Nah Bow 
Agur IR Ungarn befähigt, jährlich durchſchnittlich 22,000,000 Heltol. Getreide") 
(Weizen 10,000,000 Heltol., Halbfrudyt 3,400,000 Heltol., Roggen 3,06 0,000 
Heltel., Gerfte 2,800,00C: Heltol, Mais 8,000,000 Heltol,) ohne Berädfihtigung 
des Hafers zu erportiren. — Es führte im Sahre 1860 von biefen Früchten 
6,800,768 Zollzeniner aus, jedoch faſt alles über die ſächſiſche, bayeriſche und 
mreuhiſche Grenze, nar etwa 500,000 Bir. nach Trieſt. Jetzt ficht das Junere 
vor Ungarn in birgfter Eiſenbahnverbindung mit riet, treffliche Kanäle und 
Säfte vernollſtaͤndigen das Kourmunifationäueg. Und bie größten Anftresgungen 
werden gemacht, die landwirthichaftlichen Produlte anf bem 10 Millionen Hel: 
taren großen Getreibeboben Ungarns. immer. mehr zu fieigern. Schau jebt ver 
mag. Ungam den Hektoliter Weizen (im Durchſchnittoöpreiſe) mit 16 Frs. nach 
Trieſt zu legen; die Transportſpeſen von Trieft nach London Intl Zagermietbe, 
Aflelnrunz, Finfuhrzoll, Kommilfion 2c. belaufen fi auf 4 FIrs. 79 Ct., nad) 
Morieille nur anf 2 Gr. 84 St. Mithin unterliegt es Teinem Zweifel, daß 
England und Frankreich für Ungarn große Abſatzgebiete nicht nur werben kön⸗ 
nen, ſondern bereits geworben find. Der Durchſchnittspreis des Weizens war 
in England in der Zeit non 1851 —60 105 Sgr. pro Scheffel and in Preußen 
894 Sgr.; in Danzig uud Königäberg (die Haupterporthäfen für Weizen) waren 
fe 5-8 Egr. niedriger, alfo 82 — 83% Sgr. Der Preis des ungariſchen Wei⸗ 
zeus im Trieſt würde ih auf auf 70,3 Sur. pro Scheifel belaufen haben. Man 
Iman hiernach ammehmen, daß der ungariſche Weizen unter übrigens gleichen 
Werftäönden bei her jehigen Probultionäwenge am 10— 12 Sgr. Billiger in bie 
Merveichiichen Erparthaͤfen nad; Ergland zu legen if, als ber preußiſche ober 


711 Heltol, = 1,810 preuß. Scheffel. 
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polniſche Meizen in die preußifchen. Die Koften ber Verſchiffung nad übrigen 
Speſen find genau diefelben von Trieft nach London, wie die von Königsberg 
und Danzig nad) London, d. 5. 22— 23 Sgr. pro Scheffel (5 Frs. pro Heftol.). 
Denn Ungam aber die gleiche Waare um 10— 12 Sgr. billiger verfanfen Tau, 
fo tft die Gefahr der Konkurrenz wahrlich nicht klein. Dazu kommt, daß neuen 
dings bort ungemein viel zur Hebung des Ackerbaues geichieht. Die Ianbwirtf 
ſchaftlichen Maſchinenbau⸗Anftalten finden ihre Gnuptabnehmer in Ungarn. Und 
die eben gegründete, beveitö mit ber Tatferlichen Konzeffion verfehene augariſche 
Bodenkredit-⸗Bank wird nicht verfehlen, der Landwirthſchaft und Viehzucht diefes 
pon der Natur fo reich gejegneten Landes mit in⸗ und fremdländifchen Kapita- 
lien Träftig unter die Arme zu greifen. 

Indeß nicht nur Defterreich und fpeziel Ungarn, fondern auch andere Fürs 
der Inchen fich die Mittel zu energiicher Förderung des Ackerbaues und ber 
Baugewerbe zu verfihaffen. Im Köonigreich Sachſen ift zu ben Bereits beſte⸗ 
henden PBodenfredit: Snftitnten eine Landesfnitur-Mentenbant errichtet worden, 
deren Zwed tft, für bie beabfichtigten and von der Staatsregierung gepräften 
Landeöhrltur : Arbeiten die mÖtbigen Bonds barzuleihen und für deren Betrag 
ſtaatlich garantirte Mentenbriefe auszugeben, während die Darlehne duch bie 
meliorirenden Orundbefiber in Mnnuitäten Heimzuzahlen find. Wemn in Bayern 
mit Pfandbriefen der Anfang gemächt ift, werden die anderen fübdentfdhen Staa- 
ten dem Beifpiele bald folgen. Mürttemberg befltt in feinem Krebitverein fogar 
Thon eine Affoziatton von Schuldnern, tn feinem Kapitaliſtenverein eine Affo⸗ 
ztatton von Gläubigern zur Befrtedigung des Kredit: und Kapitalbebärfuiffes 
des Grundbeſitzes. In Turin tft die Errichtung eines dem Pariſer ©. F. nach 
gebildeten Snftituts für ganz Itaften mit einem Kapital von 40 Millionen Ftan⸗ 
ten im Werke und die Stantögenehmigung dazu bereits ertheilt. Ju Schweden 
ift eine Reichshypotheken-Bank mit der Berechtigung, für 12 Millionen Reichs⸗ 
thaler Hypothekenſcheine auszugeben, begründet worden. Die tm Werden bes 
griffene Otreſchkoff ſche Bodenkredit- Bank in Rußland zeigt an, daB fie bereits 
3963 Thetlnehmer zähle, welche für 50,104,133 Stiherrubel Darlehne verlangen. 
Neberall regt ſich's, am dem Grundbeſttze mit Tonfoltdirten Kredit, namentlich 
aber, nm der Landwirthſchaft mitt Kapttal zu Hilfe zu Tommen. 

Gegenüber diefen Negungen und Strömungen kann und barf Preuken nidht 
zurkfbleißen. Prenßen muß vielmehr mit allen Kräften danach trachten, ſich 
die Mittel zu eigen zu machen, welche feine Landwirthſchaft und feine Städte 
mit Kapital befruchten. Am meiften muß es aber banadı tradkten, daß diefe 
Befruchtung nicht bloß einer veränderten Verwendung, ſondern einer wirklichen 
Zufkhrung von Kapitalten gleichkomme. Könnte ausländiſches Kapital veranlat 
werden, tn Preußen eine gewinnbriugende Unterkunft zu Tauchen, jo wäre dies 
für die Nationalwohlfahrt das Allerbefte. Iſt das wirklich ſo ſchwer? Keines⸗ 
wegs, am allerwenigften gerade in Betreff des Kapitals für den Grunpbeflk. 

Hter Bieten und die verbundenen Inſtitute der Banque bypothecaire im 
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Brüffel und der Vindobona in Wien ein beachtenswerthes Beifpiel der Herbei⸗ 
ziehbung wohlfeiler Kapitale aus einem reihen Lande in ein Land, das- berjelben 
noch im großer Fülle bedarf. Die Bangne hypothicatre emittirt Obligationen, 
die hauptfächlich auf öſterreichiſchen Grundbeſitz fundirt find. Das belgiſche Geld 
arbeitet in der oͤſterreichiſchen Landwirthſchaft. Und da der Zindfub in Deſterreich 
um ı bis 1% Prozent höher fteht, als in Belgien und Holland”), fo bewirkt 
der Reiz des größeren Ertrags bei unvergleichlicher Sicherheit eine lebhafte 
Strömung dahin. 

Wenn ausländiſchem Kapital, z. B. in England, tn Frankreich, in Belgien, 
in Holland, In der Schweiz güͤnſtige Gelegenheit zur Werbung in Preußen ge⸗ 
geben würde, warum ſollte es nicht eben fo gern hierher fließen? Freilich Spe⸗ 
zialhypotheken wird und kann es ſich nicht zuwenden; ed Tann dem Grumbbeftk 
reip. der Landwirthſchaft nur mitteld gut organifirter und gut geleiteter Grund⸗ 
trebit: Iuftitute dienen. Wahrſcheinlich befinden fidh viele Mandbriefe unjerer 
Landſchaften im den Händen ausländiſcher Kapttaliften. Gleichwohl find diefe 
Inſtitute Ihrem Zwecke und ihrer Orgamifation nach nur Anftalten der Selbft- 
Hilfe der Schuldner, aljo Hauptfählich die Intereſſen der letzteren berüdfichtigend, 
— nit Inftitute, im derem Aufgabe ed Itegt, die fpeztellen Interefien ber Land- 
wirthichaft oder gar die des Häuferbaues‘ in den Stäbten gu fördern. Hierfur 
müflen nene Snftitute in's Leben gerufen werden. Je mehr, deſto beffer, nur 
feine Monopole. Das Kapital muß einen reichlichen Lohn darin finden können; 
ed darf, alles in allem gerechnet, und Stäherheit, Ertrag und Verfigbarteit in 
Parallele geftellt, nicht fchledhter bei der Anlage im Grundbeſitz als bei der Au⸗ 
Tage in anderen Werbungen fahren. 

Der Umſtand, daß dad In Grundbeſttze angelegte Kapital der Kapitaliſten 
gewinnen wolle, ift häufig babin gedeutet worden, daß biefed Gewinnes wegen, 
weil er ja doch vom Grunbbefige aufgebracht werden müſſe, es befier jet, wenn 
die Grundbefiger ihn für fih behielten und fie die ihnen nötbigen Grundkredit⸗ 
Inſtitute felbft errichteten. Hier Tönnte das Kapitel der Thellung ber Arbeit 
zur Sprache kommen. Das wärbe nun freilich zu weit führen; doch fei wenig: 
ſtens Folgendes gejagt: 

Der Grund und Boden tft feiner phyſiſchen Sicherheit wegen ein beliebtes 
Mittel der Kapitalanlage. In den jeltenften Fällen finb Kapttaliften aber gleich⸗ 
zeitig Unternehmer, und ebenfo giebt es viele Unternehmer, die nicht Kapitaliften 
find. Ihr Drang, Kapitaliſten werben zu wollen, verleiht ihnen eben die Ans 
dauer, verfieht fie mit der Intelligenz und der Raſtloſigkeit tüditiger Gewerb⸗ 
und Hanbelötreibenden. Im Sntereffe der Fortſchritte der Landwirthſchaft und 
des Frädtiicdhen Gewerbebetriebes iſt's daher zu wünſchen, daß es immer Lente 
geben möge, die von vergangener Arbeit, und folge, die von gegenwärtiger 


”, Shr die mit ber öfterreichtichen Nationalbank verbundene Hypothelen- 
Fredtt-Abthetlung tft der Zinsfuß ſiatatermaßis auf 6 Prozent feſtgeſtellt. 
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and zufänftiger Arbeit leben wollen; denn dad iſt der Unterſchied zwiſchen Ka- 
pitaliſten und Unternehmern. 

Außerdem wolle man nicht vergefien, daß das Kapital als joldhes in dem 
Händen der Orunbbefiger ganz biejelbeu Gigenjcyaften bat und biefelben Horde 
zungen ſtellt, wie das im ben Händen der Gläubiger Deun wer Kapital hat, 
if eben Kapitaliſt, und jeder Kapitalift verlangt Sicherheit, Ertrag und Ber 
fhgbarfeit bes Kapital. Mithin bleibt ſich's glei, weſſen Kapital die Land⸗ 
wirtbichaft befruchtet und den Grundkredit konſolidirt. Die Hauptjſache ift, daß 
es geſchehe. Und da liegt ed wohl in der Natur der Dinge, daB, wenn ber 
Reiz des Gewinns dazu lommt, jeitend der Kapitalifien die größeren Anſtren⸗ 
gangen gemacht werben. Bom Standpunkte echter Bollöwirthichaftöpflege iſt 
dieſer Reig, da er ja von der Konkurrenz in Schranken gehalten wird, zu kul⸗ 
tipiren and wicht zu verpönen. Wer vermöchte zu beſtreiten, daß Preußen, wenn 
im Laufe der nähften 10 bid 20 Jahre jeinem Grundbefig, jenem Landbau, 
ſeinen Baugewerben 400-— 500 Millionen Thaler fremden Kapitales zugeführt 
wirben, davon nicht bie jegensreichhten Wirkungen veripüren jollte? Iſt es nicht 
der ſehnlichſte Wunſch au den hoͤchſten wie an den niebrigften Stellen, daß um’ 
feven Bergwerlen, unjeren Eijen-, Stein: und Waflerfiraßen jo vicl auslän- 
dijche Fonds als wur immer möglich zufließen möchten? Das Kapital leiftet im 
eunbbefbe und in der Lanbwirtbichaft genau biejelben, dad Nationalmohl 
mächtig foͤrdernden Dienſte. 

Don den in dieſer Einleitung audgejprochenen Standpunkten will die Srage 
dee Befriedigung ded Kredit: und Kapitalbedürfniſſes des Grundbeſitzes und der 
Landwirthſchaft aufgefaht fein. Se mehr Derfonen-diejen Staubpunlt theilen, 
deſto näher liegt die Erreichung des Ziels, Liegt die wirkliche Befriedigung des 
nachgewieſenen Bedůrfniſſes. 


Grundzüge der Statuten. 


I. Abſchnitt. 
Büdung, Firma, Sig, Dauer und Zwei der Geſellſchaft. 
1. 

In Uebereiuftimanung mit den eingeichlagenen Paragraphen des Allgemeinen 
Dentigen Handelägefehbuds. und des Einführungsgeſetzes defielben wird Dank 
segesmärtiges Statut eine Altiengeſellſchaft gegrũndet, weldhe die Firma führt: 

Preußiſche Bodenkredit-Bauk.“) 
Sie hat ihren Sitz in Berlin. 
2. 

Die Geſellſchaft dauert fo lange, bis fie nach Maßgabe dieſer Statuten 
aufgeloͤſt wird. 


) Der Kürze wegen wird im Folgenden die Firma nur mit B. K. bezeich 
net wenden, 
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3. 
Der Ziel der B. K. it: 

a) dem laͤndlichen uud ber ſtaͤdtiſchen Grundeigenthum einen möglich 
auögiebigen, nachhaltigen und wohlfellen Realkredit gu verichaffen, 

b) den Grundeigentäimern, wie überhaupt deu Gemerben, welche auf 
Grundbefiß bafırt find, alfo vorzugsweiſe den Aderban auf dem Lambe 
und dem Häuferbau in den Städten, den ihren Berbältnifien entſpre⸗ 
chenden Perionaltredit zu verichaffen ud , 

c) dieſen Gewerben die größtmögliche Summe von Kapttal zuzuführen. 

4. 
Die Erreichung dieſes Zwecks bedingt eine Scheidung ber Beſchafte der 
Geſeliſchaft in vier Hauptabtheilungen, naäwlich: 

1) für den Grundkredit, 

2) für den Perſonalkredit, 

3) für die Realkreditverſicherung zur Stärkung des über eine gewiſſe 
Werthsquote der Grundſtücke binausgehenden Neallkredits, 

4) für die Lebensverſicherung zur Stärkung bes hauptſachlich auf bie 
perfönlichen Eigenſchaften der Kreditnehmer fundirten Perſonalkredits. 

Bon den einzelnen Gefchäften jeber Abtbeilung Kambelt der Abſchnitt ILL. 
Unter Bezugnahme auf $. 216 des Allgemeinen Dentſchen Handelsgejetz 
buchs behält Hd die B. K. hierdurch ausdrücklich vor, mit Genehmigung ber 
Generalverſammlung auch diejenigen Geſchaäfte ind Leben zu zufen unb zu be 
treiben, welche ihr die Erfahrung zur Vermehrung ber Stöherheit ihrer Oper» 
tionen und zur befferen Erfühung und Löfung Ihrer Aufgabe ale nötbig bezeich⸗ 
nen follte. Eben jo kann aber auch bie Geſellſchaft dem einen ober ben anberen 
der eingeführten Geſchäftszweige mit Genehmigung ber Generalverſammlung 
wieder fallen laſſen. 


Es ſteht der B. K. frei, in den eihlihen der Groningen. der preußtichen 
Monarchie Filialen und überall, wo fie es für vortheilhaft hält, Agewtırren vw 
Betriebe ihrer Geſchaͤfte zu errichten. 


11. Abſchniti. 


Bom Uktienkapitale, von den Aktien und ben Artionäten. 
1. 
Das Aktienkapital der B. K. it auf 
Zub Millionen Thaler 
im 36:Thalerfuße, 

beftebend in Hundert und zwanzig Tauſend auf den Sababer Iautenden Altien 
& 100 Thaler feitgeftellt. Dieje 120,000 Aktien jollen in zwei Serien, jede au 
ſechzig Tauſend Städ, emittiet werden. 

Auf Beſchluß der. Gerterdfperfanimlung und mit Genehmigung der Stunt: 


380. 


regierung Tann das Aktienkapital der 3. K. ebenſowohl erhöht, ala auch ernie⸗ 
drigt werben. Bei jeder neuen Emiffion haben bie Inhaber ber Aktien früherer 
Emiſſionen das Vorrecht auf Empfang der neuen zum Neunwertb. 

Die Altien dürfen wicht unter dem Nennwerth begeben werben. Nicht be 
gebene Altien haben keinen Theil am Dinidendbengenub und am Bermögen der 


Geſellſchaft. 
2 


Die Einzahlung des Altienkapitals geſchieht in Raten von je mindeſtens 
10 und hoͤchſtens 20 Prozent des Nominalbetrags einer Altie. Zwiſchen der 
erften öffentlichen Aufforderung zur Einzahlung und dem Zahlungdtermin felbft 
mäfien mindeflens vier Wochen Tiegen. 

Bevor nit alle Einzahlungen auf die Aktien der erfien Serie geleiftet 
find, Tann die Emtjfion der zweiten Serie nicht erfolgen. Die Einzahlungen 
werden vom Gejammtvorftand audgelichrieben. 

3 


Die Einzahlungen werden auf Interimsaktien quittirt. Letztere find auf 
den Ramen geftellt, jedoch durch Indoſſament übertragbar. 

Der Zeichner des Aktie ift für die Einzahlung von 40 Prozent bed Nomi⸗ 
nalbetrags der Aktie unbedingt verhaftet; von dieſer Verpflichtung kaun berjelbe 
weder durch Webertragung jeined Anrecht auf einen Dritten fi) befreien, noch 
feitend der Gejelichaft entbunden werden. (U. D. H. 222.”) 

Bet der lebten Einzahlung werden die Interimsaktien gegen wirkliche Aktien 
umgetaufcht und lebteren auch Talons und Dividendenjcheine auf 5 Sabre bei⸗ 
gegeben. Bis zur Eribeilung der wirklichen Altien begründen bie Iuterimsaltien 
alle Rechte und Pflichten der Aktionäre. 

4. 

Bolleinzahlungen werben jederzeit angenommen und darüber ebeufalls 
Snterimdaltien andgeftellt, auf welchen alle Einzahlungen quittirt And. Die Aus: 
händigung ber wirklichen Altien erfolgt auch in dieſem Falle erft gleichzeitig mit 
ber Leiftung ber lebten Einzahlung auf die Städattien durd bie übrigen Al: 
tionäre. 

Ä b. | 

Befiker von Interimdaltien, welche die ordnungsmäßig ausgeſchriebenen 
Einzahlungen an den beftimmten Terminen nit leiften, verfallen in eine Strafe 
von 10 Prozent der ausgejchriebenen Summe. So lange auf die Aftien äber- 
haupt noch nicht 40 Prozent eingezahlt find, werben bie erflen Zeichner unter 
Hinweis auf bie geſetzlich vorgejchriebene Klageauftellung aufgefordert, die fällige 
Einzahlung jammt der Konventionalſtrafe binnen nier Wochen zu leiften. Cr: 


) Abkürzung für „Allgemeines Deutſches Hanbelägefehbud". Die dabinter 
folgende Zahl bezeichnet bie Nummer des citixten Xrtilels. 
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folgt die Einzahlung in dieſer Friſt nicht, fo AM nach ber Vorichrift bes A. D. 9. 
zn verfahren. 

Wird die Einzahlung auf ſolche Interimsaltien umterlafien, auf die Thon 
40 Prozent eingezahlt find, jo werben hie Inhaber derjelben unter Angabe der 
Nummern ber betreffenden Iuterimdattien und unter Ginräumung einer vier: 
wöchentlichen Friſt öffentlich aufgefordert, den auögefchriebenen Betrag bet Strafe 
des Verluſtes der bereits geleifteten Einzahlungen zu leiſten. Erfolgt die Zah: 
Jung auch dann nicht, fo werben bie verwirkten Interimsaktien für ungültig 
erflärt und am deren Stelle nene anägefertigt und: zw Gunften ber Gejellichaft 
verwerthet, welches alles ben Aktionären durch Öffentliche Bekanntmachung zur 
Kenntniß zu bringen iſt. 

Die eingezahlten Gelder können unter Teiner Bedingung zurfdgefordert 
werben. 

6. 

Jeder Aktionär hat nad) Verhältniß der Zahl feiner Aktien Antheil am ge 
fammten Eigentum, Gewinn und Verluſt der B. 8. Cr ift jedoch nicht ſchul⸗ 
dig, zu den Zwecken derſelben und zur Erfüllung ihrer Derbindlichkeiten mehr 
beizutragen, alö der Rominalwerth der Aktien vorſchreibt. 

7. 

Zinſen werben auf die Einzahlungen und die vollgezahlten Aktien nicht 
vertheilt, fondern nur Dividenden. (lieber die Zeftftellung derſelben vergl. ben 
VI. Abſchnitt: Bon der Bilanz.) 

8. 

Degen untergegangener oder abhanden gelommener Altien, Interimsaktien, 
Talons unb Divibenhenicheine findet auf Antrag der Beiheiligten und auf deren 
Koften vor. der zuſtändigen Gerichtöbehörbe das Cöiktalverfahren zum Behufe 
der Mortifilation ftatt. 

9. 

Den Altionären gegenüber bildet die B. K. uud ihr Aitteulapital ein un⸗ 
getheiltes Ganzes. Ste participiren am Geſammtgewinn und Geſammtverluſt 
ber von Ihnen gebildeten Geſellſchaft. Den Geſchaͤftstutereſſenten gegenhber wird 
das Altienfapital dergeſtalt auf die einzelnen Geſchäftsabtheilungen vertheilt, 
daß jede mit dem ihr zugewiejenen Kapital jelbfiftändig arbeitet und dieſes ihr 
Grundeigenthum bildet, welches ohne einen Beſchluß der Generalverſammlung 
ber Aktionäre für den Zwed anderer Abtheilungen ſchlechterdings nicht in An- 
fprud genommen werben darf. 

Sm Ganzen find zu botiren: 


die Abtheilung für Grimdfrebit........ mit 9 Millionen Thaler, 
„ „ „ Perfonaltredit...... „3: " 
" B „ Nealtseditverficherung „ % m „ 


" „ „ Lebenöverfiherung ---» „ X n „ 
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Bon der erſten Emiffton follen Aberwiefen werden: 


der Abtheilung für Grumbdfrebit........ 4 Millionen Thaler, 

" " „ Perfonalfebit...... 1 " „ 

n " ” Realtreditverfiherung % n " 

" " „ Rebenöverficherung. .. % „ . 
10. 


GVorübergehende Beſtiumunug.) Die Einzahlnug auf die 1. Serie ber emib 
tirten Aftien bat au erfolgen: 
mit 20 Thalern im Jahte 1862, 
n 40 " „ 1 1863, 
„WW u nn 1864. 


III. Abſchnitt. 
Bon den serhäften der Geſellſchaft. 


Die Geſchäfte der genannten vier vthellengen ſind folgende: 
I. Abtheilung für Grundkredit. 

1) Konſolidirung der bereits vorhandenen Hypothekenſchulden anf Grund 
ſtücken durch Verwandlung der Darlehne von kurzer Dauer in jolde 
vor langer Dauer. 

2) Gewährung von Darlehnen langer Dauer, b. B. auf eine Zeit von 
über 10 bis 50 Jahren (lange Darlehue). 

3) Gewährung von Darlehnen Kurzer Dauer, d. h. auf eine Zeit vom 
unter bis 5 Jahren (kurze Darlehne). 

4) Gewährung nnd Negozirung Yon’ Darlehnen au Korporafionen, Ge 
meinden, Kretfe und fonftige äffentliche, ſtaatlich anerkannte Suftttute, 

5) Gewährung von Darlehuen zur Ausführung von Ent: nd Bwmifle 
rungen, Urbarmachungen, Ylußregulirungen und anderen probuftiven | 
Randesfultur-Arbeiten. | 

6) Ankauf und Erwerb non Grundfilidken. | 

7) Kretrung und Emtifton vor Obligationen, beten Nennwerthbetrag 16 
doch nie Aber bie Summe der von der B. K. dafiir erworbenen hype⸗ 
thekariſchen und Mentenforberungen hinausgehen darf. 

N. Abthetlung für Perfonuttredtt. 

1) Depofitengefhäft. 

2) Strogejhäft. 

3) Kontofnrrentgeiähäft. 

4) Lombardgeſchäft. 

5) Diskontgeſchaͤft. 

6) Werthpapiergeſchaͤft. 

7) Edelmetallgeſchaͤft. 

8) Vorſchußgefchaͤft. 
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N. Abtheilung für Realkreditverſicherung. 
1) Berficherung einzelner hypothekariſcher Forderungen gegen Sudhakı- 
tiondveriuft (Hypothekenverſicherung). 
3) Verſtchernug der Zinjen folder Forberiragen Binfenverfiherung). 
9) Berfiherung der pünktlichen Ruckzahlung ſolcher Forderungen (Kapitals 
verfijerung). 
4) Derficherung gegen Kündigung hypothekariſcher Forderungen (Kündi- 
gungäverfiherung). 
5) Verfiherung des Geſammtwerths von Grundftüden (Grundſtückswerth⸗ 
Verfichernng). 
IV. Abtheilung für Lebensverſichernng. 
1) Lebendverfiderung anf den Todesfall. 
2) Lebensverficherung auf ben Lebensfall. 
3) Rentenverficherung anf den Lebendfall. 
4) VWeberlebensverficherung. 
5) Kombinirte Lebens⸗ und Tilgungsverſtcherung. 
6) Einrichtung von Kinder und Alterverſorgungs⸗Kafſſen. 
7) Einrichtung von Kranken⸗ m fogenannten Sterbetaffen. 


Die weientlichften Details ber Gehn ane der einzelnen Abtheilungen werden, 
vorbehaltlich ſpeziellerer Darlegung aller einſchlagenden Beſtimmungen in der 
Geſchaͤfttplan der B. K. durch folgende Beſtimmungen gekennzeichnet: 

A. Die Grundkredit⸗Abtheilung betreffend. 
1. 

Die Konfoltdteung der bereits vorhandenen Hypothekenſchulden beſteht darin, 
daß die B. K. Me gegenwärtig beliebig kimdbaren und zurückzufordernden Dim 
lehne in foldhe verwandelt, weiche von ihr bei pünfflicher Erfüllung der Dar: 
Iehmöbebingungen während einer im Voraus beftinnmten Zeit von 10 bis 50 
Sahren hindurch unklindbar find, ſeitens des Krediknehmers aber durch Annul 
täten, deren Höhe den vereinbarten Zeiträumen entſpricht, heimgezahlt werden 

Diefe Konfolidirung erſtreckt fich ſowohl auf laͤubliche als auch auf ſtaͤdriſche 
Grundftäde, fofern fie produktiven Zweden dienen und einew ficheren, nachhal⸗ 


tigen und ſiberhaupt foldjen Ertrag gewähren, daß er die Aamkttäten des Dar: 


lehns Ginfen und Tilgungsquoten) mehr als dedi. 
. 2 

Die Gewährung von Darlehnen langer Dauer (langer Darlehne) 
ſtimmt mit der Konjolibirung überein und umterfchetbet fi von ledteter nus 
ba, we wegen Biöher nicht vothandener Realfchaiden eine Rojeltbteung nicht 
ſtattzufinden braucht. 

Den Darlehnen auf lange Zeit dürfen aber den dienten Laften u 
Abgaben und Whlöfungsrenten iu der. Regel keine hordermgen in dem Hypo⸗ 
thekenduche voranftehen. 
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Die langen Darlehne dürfen eine gewiffe Quote des (nad) den eigenen Tar- 
gumbiäßen der B. K. ermittelten) Werths der Grunbftüde nicht überſchreiten. 
Diefe Duote ift aber je nah der Gröge, Dualität und Sage der Grundſtücke 
eine verichiebene, bis auf weiteres folgende: 


bet großen laͤndlichen Grundſtücken bis 60 »6L bes Werths, 
"n mittleren „ LU n 50 1j r „ 
„lleineren ir n nr 45 od. 40 „ m 
bei ftädttichen Grundftüden befter Lage in großen Städten bis 60 pCt. bet 
Werths, 
n n „ n „ tn mittleren und kleineren Städten bis 
50 od. 40 pCt. des Werths, 
„Wohnhäuſfern auf dem Lande bie..... 5 „ 3% u m n 


Die Darlehnövaluta wird den Kreditnehmer in Grundbriefen“ (fiebe 
IV. Abſchnitt) nach dem Nennwerth berjelden verabreicht. Bei ber Ausreichung 
tft % Prozent von der Dahrlehnsſumme an Einjchreibungd: und Ansfertigungs- 
gebühren au die Kafle ber B. K. zu entrichten. 

Der Zinsfuß für die von der B. K. gewährten langen Darlehne ift kein 


während der ganzen Darlehnsdaner unveränderlicher, ſondern er richtet ih na 


dem Durchſchnittspreiſe des in ficherften Cffeften angelegten Geldes auf ben 
michnlichften Börjenpläßen bes preußtichen Staats. Die Schulbner find bed 
halb nerpflichtet, für jebeö beyorſteheude Halbjahr denjenigen Zind zu entrichten, 
welcher von der DB. 8. fpäteftend 4 Wochen vor Beginn dieſes halben Jahres 
öffentlich befannt gemacht wird. Keinesfalld beträgt der. Zins für lange Dar- 
lehne weniger ald 4% Prozent und mehr, als für Darlehne gejehlich zuläffig iſt. 

Die Berzinjung ded Darlehns ſeitens des Schuldners hebt mit dem Tage 
an, zu welchen fidh die B. K. zur Auszahlung bereit au halten hatte. 

Die Zinjen, weldde der Schuldner an die B. 8. zu bezablen bat, betragen 
ſtets % Prozent mehr, ald diejenigen, welche die B. 8. den Grundhriefinhabern 
gemährt. Aus diefem halben Prozent bat die B. 8. deu Berwaltungsaufwand 
zu beftreiten und einen angemefienen Reſervefond zu bilden. Der Nettogewinn 
tommt ald Dividende an bie Altionäre zur Bertheilung. (Vergl. VI. Abſchnitt: 
Bon der Bilanz u, |. w.) 

Die Berzinfung der ald Valuta gereichten Obligationen beginnt in allen 
Darlehnöfälen drei Monate fpäter, als die Auszahlung erfolgte. Dieſen drei: 
monatlichen Zinfenbetrag hat der Schuldner der B. K. bet Empfang ber Obli- 
gationen gu vergüten; er wird ihm aber bei völliger Erlebigung bed Darlehns⸗ 
geichäfts voll wieber zuräderftattet. 

: . Die in Aunuitäten zu bewirtende NRüdyablung ber langen Darlehne taun 
in der Regel nur mittels einzuliefernder Grundbriefe erfolgen. Letztere werden 
von der B. K. nad) Ihrem Nennwerth angenommen. 

Wenn der Schuldner eines langen Darlehns fünf Jahr ungnterbrochen bie 
Annnitaͤten pünktlich bezahlt, oder wenn er ben zehnten Theil ſeines Darichne 
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getilgt Bat, kann er den Antrag auf neue Beleihung ſeines Grundſtücks bis zur 
zuläifigen Werthöquote fielen. Hat ſich der Werth defielben inzwiſchen erhöht, 
und provozirt der Befiger auf eine nene Werthöermittelung, jo hat fie auf jeine 
Koften fkattzufinden. Kür den beleihungsfähigen Mehrwerth werben dann neue 
Grundbriefe ausgefertigt. Ergiebt fid) aber ein Mindeswerth gegen die frühere 
Tare, jo ift dem Antrag auf höhere Beleihung nicht nur Feine Felge zu geben, 
fondern die B. K. ift verpflichtet, falld mehr Orundbriefe für dad Grundſtück 
noch in Zirkulation find, als der beleihungsfähigen Quote des neu ermittelten 
Werths entiprechen, fo viele außer Verkehr zu ziehen, bis jene neue Quote nicht 
mehr überſchritten ift. Dagegen ift die B. K. aber auch berechtigt, entweder von 
dem Beliehenen flärlere ald die biöherigen Annuitäten zu verlangen, bis dad 
Gleichgewicht zwiſchen dem neuen, mit Grundbriefen beleihnngsfähigen Werth: 
theil ſeines Grundftäds und dem Betrage ber früher verabfolgten Grundbriefe 
wieder hergeſtellt iſt, oder den Schuldner zu veranlaſſen, die über die neu ermit⸗ 
telte Werthsgrenze hinausgehende Quote ſeines langen Darlehns in ein kurzes 
umzuwandeln. 

Der Schuldner eines langen Darlehns ift verpflichtet, fein Srundftäd pfleg⸗ 
lich zu bewirthſchaften und die darauf beſtehende Feuerverſicherung der Gebäude, 
des Inventars und der Vorräthe jederzeit in einer dem Werthe dieſer Objekte 
angemeſſenen Höhe aufrecht zu erhalten. Er darf ferner ohne Genehmigung der 
_B. 8. nichts von dem verpfändeten Grundftüde dismembriren, und dieſe Ge⸗ 

nehmigung Tann auch in keinem Falle durch die der Gerichtsbehörden ergänzt 
werden. 

Die B. K. hat nicht das Recht, ein langes Darlehn vor dem Ablauf der 
urſprünglich vereinbarten Darlehnszeit zurückzuverlangen, wenn ber Schuldner 
feinen Verpflichtungen Hinfichtlich der Annuitätenzahlung, der pfleglichen Behand: 
lung, der Aufrechthaltung der Verfiherungen, der Integritätserbaltung bes 
Grundſtücks nachkommt. Dagegen ſteht ihr ein Kündigungsreht zu: 

1) wenn fi die B. 8. vorher jelbft wieder auflöien follte oder müßte; 

2) wenn fi nad) erfolgter Darlehnsgewährung abſichtlich verjchwiegene 
Unrichtigleiten in deu von dem Schuldner ertheilten Nachweiſungen 
zum Nachtheile der B. K. ergeben jollten; 

3) wenn bad. belicehene Grundſtück im Werthe finlen und dadurch die für 
Beleihungen wit Grundbriefen zuläffige Werthöguote unterjchritten 
werben jollte; 

4 wenn der Schuldner mit den Annnitäten länger im Rüdftaud bleibt, 
als ihm geftattet wurde; 

5) wenn Konkurs zu jeinem Bermögen ausbricht; 

6) wenn er die obrigfeitlihen Abgaben, Gefälle und Berficherungdbeiträge 
nicht pünftlic, Ieiftet. 

In den sub-4 und 5 bezeichneten Fällen tritt die Rückzahlbarkeit des langen 
Darlehns ſchon zum nächſten anſtehenden Anmitätentermin ohne weiter voraus 
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- gegangene Kündigung ein. Im den übrigen Fällen ift die Kündigung am bie 
Quartalstermine gebunden und muß zwiſchen dem Kändigungötermin und bem 
Zahlungsternin eine ſechſsmonatliche er liegen. 


Darlehne von kurzer Dauer e Darlehne) ſind ſolche, welche lang: 
ſtens auf die Dauer von fünf Jahren unkündbar gegeben und ber Regel nach wid 
durch Annuitäten allmälig getilgt werden, ſondern am Berfalltage ganz unb voll 
zurückzahlbar find, und deren Eintrag im Hypothekenbuch auch nicht nothwendig 
bie erfte Stelle einzunehmen braucht. 

Kurze Darlehne Lönmen auf alle Arten von Grundftüden gegeben werben, 
welche probuftiven Zweden dienen, und deren Ertrag ein ſicherer und ſolcher ifl, 
daß er die Koften mehr als deckt. 

Die kurzen Darlehne dürfen über 70 Prozent ded nad) den Targrundſätzen 
der B. K. ermittelten Wertho ber Grundſtücke nicht hinausgehen. 

Die B. K. hat dad Recht zu verlangen, dab die Grumdftide, auf welde 
ein kurzes Darlehn nachgeſucht wird, vorher bei der Oypothelenverfidhernng®: 
Abtheilung oder bei einer anderen Hupothelenverfidherungd: :Gefehfhaft während 
der Darlehnsdaner mindeftend gegen Subhaſtations⸗ und Zinſenverluſt verſichert 
werden. 

Die Darlehnövalnta wird den Kreditnehmern in „Darlehnsbriefen“ 
(ſtehe IV. Abſchnitth nach dem Nennwerth derſelben verabreidt. Bo bejondere 
Umftände ed räthlich ericheinen laſſen oder nöthig machen, kann bie Außreidung 
auch in baarem Gelde geſchehen. Bei der Ausreihung ift % Prozent von ber 
Darlehnsſumme an Ehinſchreibungs⸗ und Ansfertigungsgeblhren am die Safe ber 
B. 8. zu entrichten. | 

Hinfichtlich des Zinsfußes, des Beginnd ber Berzinfung der kurzen Dar 
Iehne, wie ber der gereichten Darlehnsbriefe gelten die nämlichen Beftimmungen, 
welche für die langen Darlehne getroffen find. 

Die Rückzahlung ber kurzen Darlehne kann in der Regel nur mitteld Dar 
Ichnöbriefen erfolgen ; diefe werden von der B. K. zum Rennwerth angenonımen. 
Raten: ober Anmnitätenzahlungen find geftattet, jeboch nicht als anerläßliche 
Darlehnsbedingung vorgeichrteben. 

Wenn fi während ber Dauer eined Turzen Darlehns Verämberangen im 
Hypothefen-Schnidenftande oder im Werth des Grundftüde des Schuldners der 
Art zutragen, daB das Turze Darlehn in ein langes verwandelt werden faum, jo 
fteht es dem Befiker bes Grundftäds frei, einen hierauf bezägläifen Antrag zn 
ftellen. Diefer Antrag wird alsdann von der B. K. wie ein neuer Antrag be 
bandelt. 

u 

Die Gewährung und Negozirung von Darlehnen an Gemein: 
ben, Kreife, Rorporationen, dffentlihe Suftitute, Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welchen die Eigenſchaft juriſtiſcher Perſöonlichkeit beiwehut, kann fh eben 
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fo wohl anf kurze, als auf lange Zeit erfiredien. Dieſe Darlehne werben unter 
dem Namen Gemeindedarlehne zujammengefaßt. 

Es ift nicht unbedingt erforderlidh, daß für.die Gemeindebarlehne ein un: 
beweglicher Befiß verpfändet werde. Wie die Staatseinkünfte für die Staats: 
ſchulden, fo können die Gemeinde: und Kreideinkünfte sc. für die Darlehne ber 
felben Baften. 

Die Darlehnsvaluta wird den Treditncehmenden Gemeinden, Kreifen, Kor: 
porationen ıc. in baarem Gelbe verabreidt. Die B. 8. if jedoch bereihtigt, 
für den Betrag diefer Darlehne Obligationen unter dem Namen „Gem einde: 
Briefe“ zu kreixen und zu emitfiren. 

Bei der Andreihung der Darlehne iſt % Prozent von der Dearlehneſumme 
an Einſchreibungs⸗ und Ausfertigungsgebühren an die Kaſſe der B. K. zu ent: 
richten. 

Sowohl die Höhe, als auch die Beſtaͤndigkeit des Zinsfußes für die Ge: 
meindebarlehne ımterliegt bejonderer Vereinbarung. Die Verzinſung hebt mit 
dem Tage an, au welchem fi die DB. 8. zur Auszahlung bereit zu halten hatte. 
Die Zinien, welche die Freditnehmenden Gemeinden ıc. zu bezahlen haben, be: 
tragen. ſtets % Prozent mehr als die, weldhe die B. K. ben Gemeindebrief:In- 
babern gewährt. Aus der Zinfendifferenz ift der Berwaltungsaufwand zu be 
ſtreiten und ein Reſervefonds zu bilden. Der Nettoüberfjhuß wird ald Dividende 
unter die Altionäre vertbeilt. 

Die Rüdzahlung der Gemeindedarlehne kann je nad) vorhergetroffener Ueber: 
eintunft in Annuitäten oder beftimmten Ratenzahlungen in längeren als Jahres⸗ 
periodben oder im Ganzen, ebenjo auch entweder in Gemeindebriefen oder in 
haarem Gelbe erfolgen. 

Die B. K. übernimmt gleichzeitig die Umtanichung bereits kreirter, aber 
wenig kuröfähiger Schuldobligationen von Gemeinden, Kreiſen ıc. in Gemeinde 
Briefe. Die Bebingungen, unter welchen die B. K. dies thut, find freier Ber 
einbarung der Betheiligten überlafien. 

9. . 

Gewährung von Darlehuen zur Ausführung von Ent: und Be: 
wäjferungen, Urbarmahungen, Slußregulirungen und auderen 
probnftiven Landestultur-Arbeiten oder Meliorationen. Die B.K. 
gewährt, ſoweit 08 ihre Mittel geftatten, Kredit für die genaunten Landeskultur⸗ 
Arbeiten. Borbedingung if jedoch, dab ber Kreditſuchende von kompetenter 
. Stelle (et dies nun eine befondere Kommiſſion, oder eine Öffentliche jacdwerftän- 
dige Behörde oder Autorität) ein motivirtes Zeugniß beibringe, daB Die Yon 
ihm beabfiätigte Melioration dazu beitrage, die Produktion zu vermehren und 
ben Werth des zu meltorisenden Grundſtücks um mehr ald die daranf zu ver- 
mendenden Koften zu erhöhen, 

Für den nachgeſuchten Kredit muß hypothekariſche Sicherheit auf dem zu 
meliorivenden Grunhftüd ſelbſt beftellt werden. Wenn dafielbe dadurch Über bie 
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Hälfte feines bisherigen Werths belaftet wird, To kann bie B. K. verlangen, 
daß der überſchießende Theil zuvor bet der Hnpothefenverficherungd : Abtheilung 
gegen Subhaftationd: und Zinjenverluft verfichert werde. 

Die Darlehnsvalutz wird den Kreditnehmern in baarem Gelde gereidt. 
Die B. 8. tft jedoch bereiitigt, für den Betrag diefer Darlehne „Meliora: 
tionsbriefe“ zu kreiren und zu emittiren. 

Es ift in dad Ermeflen der B. 8. geftellt, bemilligte Meltorationsdarlehne 
nit anf einmal, fondern nur nach Maaßgabe, wie die Meliorationen gemäß 
dem hierfür entworfenen Zeit: und Arbeitsplane vorfchreiten, anszuzahlen. 

Bet der Ausreichung des Darlehnd reip. der einzelnen Poften ift % Prozent 
der Darlehnsſumme an Einſchreibungs- und Ausfertigungsgebüihren an die Kaffe 
der B. 8. zu entrichten. 

Hinſichtlich des Zinsfußes, des Beginns der Verzinſung der Meliorationd- 
darlehne, wie der gereichten Meltorationdbriefe gelten die nämlichen Beftimmun- 
gen, welche für die Iangen Darlehne getroffen find. 

Die Rückzahlung der Meltorationsdarlehne hat in Annnitäten bergeftalt 
zu erfolgen, daB fie zwifchen 10 und 20 Jahren vollftändig bewirkt ift. 

Der Schuldner eines Meliorationsdarlehns hat in Bezug mıf die pflegliche 
Bewirthſchaftung, die Aufredhterhaftung ber Verfiherungen, die Integritätserhal⸗ 
tung feines Grundſtücks die nämlichen Verpflichtungen, wie der Schuldner eine® 
langen Darlehns (fiehe A. 2). Ebenfo ift er aber and) verpflichtet, das bewil- 
Tigte Meliorationddarlehn nur zum Zweck der geprüften und beftätigten Melio- 
ration und zn feinen anderen zu verwenden. 

Die B. K. hat nicht das Recht, ein Meliorationsdarlehn vor ber urjprüng- 
lich vereinbarten Zeitdauer der Gewährung deffelben zurück zu verlangen, wenn 
der Schuldner allen jeinen Verpflichtungen Hinfihtlih der Annnitätenzablung, 
der Berfiherung, der Sntegritätserhaltung, der planmäßigen Verwendung bed 
Darlehns zu dem angezeigten Meliorationdzwed nachkommt. Dagegen fteht der 
B. K. ein Kündigungsredht zu in allen ven Fällen, wo ihr bafjelbe bei einem 
langen Darlehn zufteht, und außerdem auch dann, wenn der Schuldner das er: 
baltene Darlehn nicht zu den der B. K. angezeigten und von ihr beftätigten 
und genehmigten Meliorationsarbeiten verwendet. 

Sn den bezeichneten Fällen tritt die Rückzahlbarkeit der Meliorationsdar⸗ 
lehne tn den nämlichen Zeitfriften ein, wie die der langen Darlehne. Hierzu 
fommt jedody noch, daß bei Nichtverwendung der Meliorationsdarlehne zu ben 
genehnigten Kandeökulturarbeiten bie Rückzahlung derfelben gleichfalls zum nich 
fin Annuitätentermtn, obne weiter boranögegangene Kündigung, zu geſche⸗ 
ben hat. 

Wenn fich während der Dauer eines Meliorationsdarlehns Veränderungen 
im Hypotheken-Schuldſtande ober im Werthe des Grundftücks des Schulbnerd 
derart zuttagen, dat das Meliorationsdarlehn in eim langes verwandelt werben 
foll, fo fteht e8 dem Befitzer des Grundſtücks frei, hierauf bezügliche Anträge zu 
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ſtellen. Dergleichen Anträge werben alsdann von der 9. 8. wie neue Anträge 
behandelt. 

Wenn ein mit einem Meltorationsbariehn beliehenes Grund feinen 
Eigenthämer wechlelt, To tjt der neue Eigenthümer verpfliäjtet, die angefangene 
Melioration unter den früher genehmigten nnd beftätigten Bedingungen zu Ende 
zu führen. Thut er oder will er dies nicht, fo tft, wenn zwiſchen dem Schuld⸗ 
ner ımd der B. St. nicht3 anderes vereinbart wird, ber bereits geleiftete Theil 
des Darlehnd von ihm am nädften Annnitätentermin an die B. K. rhikgu. 
zahfen. 

6. i 

Uebernabme, Ankauf und Verkanf von Grundftüden DIEB, 
K. iſt befugt, wicht wur die Grundſtücke, Die fie für ihren Geſchäftsbetrieb nöthig 
bat; Fauflth zu erwerben, ſondern andy diefenigen unter den von ihr beliehenen, 
welche fie in Verlufigefahr zu bringen drohen, und deren Anlauf nnd Wieder 
verfauf zu geeigneter Zeit und Gelegenheit eine tolde Gefahr voraneſichelich 
abzuwenden vermag. 

B. Die Perjonalfrebit-Abtheilung betreffend. 
1. 

Die Gefchäfte, welche In diefer Abtheilung gemacht werden ſollen, find mehr 
oder weniger die fedes anderen Bankgeſchüfts. Wenn die B. K. fich Damit bes 
faßt, jo geſchieht es nicht blos, um möglihft alle Predit: und Kapitalgeſchüfte 
der Grundbeſiher und Landwirthe, mit welchen fie zu thun Bat, gu konzentriren, 
Tondern vielmehr um dur; diefe Konzentration eine genauere Kenntniß der 
Berhältnifie der Kreditnehmer zu erlangen und eine um fo ſicherere Baſis für 
die Kreditgewährungen zu gewinnen. 

2. 

Die Depoſiten, welche Die B. K. annimmt, koͤnnen verzinsliche und unver⸗ 
zinsliche fein. Die unverzinslichen find jeder Zeit rückzahlbar. Fur bie verzins⸗ 
lichen werden die Kündigungsfriſten bergeftalt feftgefeht, daB Poſten unter 
100 Thlr. ſofort, 

Doften von über 100— 500 The. nach Stägiger Kündigung, 


n n n “ 500 — 1000 n " 8 " „ 
"» rn nr. 100—- 500 „ „1 „ 
" „»  n 5000—10,000 „ 4 4 wöchentlicher Kündigung, 
" „ =. 10,000—25,000 „ u 8 n " 
„„„ mehr ald 25000 „ „ 12 „ „ 


zurũckgezahlt werben. 
Depofiten unter 100 Thlen. men bei allen Agenturen der B. K., Depo⸗ 
fiten von über 100 bis 1000 Tälern. nur bei den Hauptagenturen, und Depoftten 
von mehr ald 1000 Thlen. nur am Sitze der B. K. jelbft Hinterlegt werben. 
Der Tleinfte Betrag eines verzinslichen Depofitums, welcher angenommen 
wird, beträgt 5 Thlr., und alle vergleichen Depofiten müſſen vurd) 5 theilbar ein! 
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Ueber bie unverzindlichen Depofiten können von der B. 8. auf ben Namen 
Iautende, jedoch indoffirbare Depotſcheine audgeftellt werben mit ber barin 
ausgeiprochenen Verpflichtung, innerhalb 3 Sahre jederzeit dem durch das In⸗ 
befiament erfichtlichen Suhaber des Scheins gegen befien Auslieferung obne 
Duittung dad Depot zurũckzuerſtatten. 

Die Hinterleger von verzindliden Depofiten erhalten ein Kontobuch, ix 
welchem die Ein- und Rüdzahlungen. unter ben Tagen, an welchen fie erfolgten, 
eingeſchrieben werden. 

Die Berzinfung der Einlagen beginnt, wem fie in ber erften Hälfte eines 
Monats eingelegt werden, vom 1. des nächſten Monat? an, wenn fie in der 
zweiten Hälfte eined Monat4 eingelegt werden, vom 15. des nächſten Monats 
an, Die Höhe ber Verzinſung der Ginlagen wird von Zeit zu Zeit oͤffentlich 
belaunt gemacht. Sie richtet ſich außerdem auch nad) der Dauer, anf welde 
die Einlagen unkündbar deponirt werden. Mit dem Ublaufe je eines Kalender: 
jahres werben die wicht erhobenen Zinfen von ben Einlagen dem Kapital zins 
tragend zugefchrieben und ala neue Kapitalanlage behandelt. 

Die B. K. ift berechtigt, die bei ihr bepanirten Gelber und Werthe jeder: 
zeit aufzulündigen, in welchem Halle diefalben 3 Monate nad) erfolgter Kündigung 
an ben Einleger zurüdbezahlt werden, wenn mit bemjelben worber nicht ein 
anderes Uebereinkommen getroffen wird. Gefündigte und nad der dreimonat- 
lichen Friſt nicht zurhdgenummene Gelder haben Teinen Anſpruch auf fernere 
Verzinſung. Sie werben von ba ab wie unverzindlidhe Depsfiten behandelt. 

Für Einlagen, die zurärfgeforbert werden, hört die Verzinfung 8 Tage vor 
dem Auszahlungätermiue auf. 

Die verzinslichen Depofiten von unter bis breimonatlicher Kündiguugsfrif 
dürfen nur in der Weile nutzbar gemadt werden, daß bie dafür angejchafften 
Effelten (unbefchadet der Rückzahlungsverbindlichkeit gefündigter Beträge in 
fürzerer als dreimonatlicher Friſt) längftend in 90 Tagen wieder zu baavem 
Gelde zu machen find. j 

Die B. K. nimmt aud) ſolche Einlagen oder Depofiten an, welche erft im 
einer im voraus befiimmien Zeit um die Zinjfen und Zinſeszinſen vermehrt, 
zurüdgezahlt werden ſollen. Dergleichen inlagen find während ber Dauer 
diejer Zeit jowohl jeitend des Einlegerd als auch feitens der B. K. untündbar. 
Leptere haftet dafür, daß. dem Einleger nach Ablauf der Zrift diejenigen Kapital: 
beträge ausgezahlt werben, welche durch bie im Geſchäftsplane derſelben ent: 
haltenen einſchlaͤgigen Tafeln J gemacht ſind. 


Auf Grund bewirkter Einlggen hama ben Einlegem auch Kontolaurrent 
eröffnet werben, und ebenjo eröffnet die B. K. jehem mit ihr im laufender 
Geſchaͤftgperbindung Stehenden auf feinen Antrag ein Folium in Girobud. 

Jedem : Kontofurreutinhaber werden neben einem Komtokurrentbuche ein 
Cheques-Buh und Formulare für Giroanweiſungen bebändigt. Für die &e- 
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ihäfte des Kontokurrent- unb des Girrverkehrs find bie Beſtimmungen einer 
bejonderen Inſtruktion maßgebend. 
3. 

Hinſichtlich des Ditskonto⸗, LKombard-, Edelmetall: und Werth: 
papiergeſchäfts befolgt die B. K. diejenigen Grundſätze, welche bei: den 
folideften Banken und Bankhäuſern bed Platzes Ufance find. 

Es ift der B. 8. umverwehrt, jowohl ihre eigenen Altten als auch ihre 

Obligationen (db. 5. die Grund⸗, Darlehnd, Gemeinde und Dieliorationsbriefe) 
za laufen und zu beleihen. 
4. 

Vorſchußgeſchäft. Die B. 8. Ieiftet namentlich an Landwirtbe, land: 
wirtbichaftliche Gewerbtreibende und an Baunnternehmer baare Vorſchüffe bis 
zu einem in jedem konkreten Balle ver ihr zu beſtimmenden Betrage, und zwar 

a) gegen Bürgſchaft von zwei fiheren Geſchaͤftsleuten; 
b) gegen Wedjjel, durch weldde außer bem Kreditſuchenden minbeftens 
noch eine ſichere Unterſchrift verpflichtet ift. 

Die Rüdzahiungsferften werden mit bem Kredituchenden im vorand verein⸗ 
bart. Rüdzahlangen in Raten ſind zuläjfig. 

Denn ein VBorfchuß auf längere Zeit ald 6 Monate begehrt wird, To hat 
der Vorſchußſuchende worher eine der boppekten Höhe des Vorfchuffes entſprechende 
Lebendverficherungs: Police (für welche die Prämie mindeßens auf die Doppelte 
Dauer des Borfchnffes im Voraus bezahlt tft) bei der B. K. zu deponiren. Betr . 
Rückzahlung des Vorſchuſſes wird die Police jammt Prämienquittung dem In⸗ 
baber zurüdgegeben. Iſt die Police eine von der Lebenäverfidherungs-Abtheilung 
der B. 8. auf Zeit ausgeſtellte, jo rechnet die.B. K. falls der Verfickerte fie in 
eine auf Xebensdauer verwandeln will, ben Anfang berielben von dem Datum 
jeier Police an und berechnet ihm auch nur die Prämie jenes Alters mit ber 
Bergfnftigung ber Theilmahme am Diuidendengenuß von diefer Zeit au gerechnet. 


C. Die Abtheilung für Realkredit-Verſicherung betreffend. 
1. 
Berſicherung einzelner hypothekariſcher Forderungen gegen 
Subhaſtationsvertuſt (Hypothekenverſtcherung). Dieſe Verſichernng beſteht 
darin, dah die B. K. gegen eine im Voraus beſtimmte Prämie für ben Verluſt 
anfkonrant, weichen der Juhaber ber verſtcherten Fordernng erleidet, falls das 
Geundftil während ber Deriicherumgädimer einer Zwangsuerfteigerung: (Sub⸗ 
heſtation) unterliegt. Sind mit der Hauptforderung NRtebenforderungen an Zinfen 
und Koften ebenfalls muter hypochelariſcher Sicherſtellung verbunden, ſo erſtreckt 
ſich die Berſicherung auch auf diefe. 
Die Maximalpraͤmie Tr die bloße Gapotgetenverficherung benntet. wenn 

der Rang der Forderung iſt 

Um. d. Landw. Bb. XLI. (Beilage.) 16 
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von unter Bis 10 p&t. des Werths des Grundfiäds 1 Thlr. 
„ über 10 l, 


” " [ 4 ” ” ” ” 4 41008 Thlr, 
n ”n 30 x 40 [ ” ” ” ” 2 ” 

1: 50 4 verficherte 
v ” " ” ” [2 ” v v Forderung. 
” ” 50 ”n 60 [ ” ” n ” 7 ” 
„ 60.0. u. v 10 „ 


Bei der Hypothekenverſicherung mit gleichzeitiger Zinſen⸗ und Koftenver- 
fiherung erhöhen ſich obige Prämienſätze um 2 Thle. für je 1000 Thlr. der 
verſicherten Forderung. 

9. 

Verſichernug der Zinfen hypothekariſcher Sorberungen (Zinfew 
verfiherung). Durch diefe verpflichtet fich die B. K. gegen eine im Vorans 
beſtimmte Prämie dem verficherten Gläubiger die vertragomäßigen Zinſen feiner 
Forberung auf den in der Police beſtimmten Zeitraum in halbjährlichen Ter⸗ 
minen baar auszuzahlen. Die Zahlung ver verfiherten Zinfen erfolgt durch 
Herandgabe von Zinsicheinen, welche die B. K. an ben darauf bemerkten Ter⸗ 
minen Demjenigen baar honorirt, der fie zur Einlbſung präfentirt. 

Die Marimalprämte für die Zinfenverfiderung (ohne gleichzeitige Hypo⸗ 
thefeunerfiherung) beträgt, wenn ber Rang der Forderung, von weicher bie 
Zinſen verfichert fixd, iſt: 
von unter bis 10 p&t. des Werths des Grundftücks \ Thlr. 
über 10 20 


” ” " v [2 n n für 
" „ 20, RR, „ 7) ” ” " 1000 Thlr. 
” ” 300 „ 4 „ | ” ” n ” 15 „ des Darlehne- 
” „ #0 ‚m O0 , ” ” „ n 35 Tapit als 
" „ 0 „ 6 , " n [2 n 45 u " 
n „ © „ 70. ” u v ” : 6 " 

3. 


Verſicherung der pünktlichen Rückzahlung ber hypothekari—⸗ 
ſchen Forderung (Kapttalverficherung). Mittels dieſer Verſicherung über⸗ 
nimmt bie B. K. gegen eine im Voraus beſtimmte Prämie die Verpflichtung, 
dem Berficherten (Onpothelengläubiger), falle ihm an dem beſtimmten Termine 
der Ruckzahlung feiner hypothekariſchen Forderung lektere von Schuldner nicht 
auöbezahlt wird, deren Betrag in Crundbriefen reip. in Darlehnöbriefen (je 
nady dem hypothekariſchen Range ber Forderung) anudzuantworten. Der Ber 
fiderte hat bie Grund» reſp. Darlehmöhriefe zum Nominalwerth augunehmen. 
Selbſwerſtaͤndlich tritt dann bie B. 8. dem Schuldner gegenüber in die Rechte 
des von ihr durch Grund» oder Darlehnöbriefe befriedigten Glänbigers. 

Die Martmalprämie der Kapitalverficherung beträgt in den einzelnen Rang⸗ 
ftufen der Forderung das 1Kfache der Hypothekenverſtcherung. 
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4. 

Berfiherung gegen Kündigung hypothekariſcher Forderungen 
(Kündigungöverfiherung). Durch diefe Verfihermg leiftet die B. K. gegen 
eine im Voraus beftimmte Prämie und unter der Bedingung, daß nicht eigene 
Schuld ded Krebitmehmers die Urſache der Kündigung bes Srebitgebers jet, dem 
Verſtcherten ( Hypothekenſchuldner) Gewähr dafür, dab ihm eine ober mehrere 
auf jein Grundſtückfolium eingetragenen Onpothefen nicht vor der in ber Police 
genannten Zeit feitend ber Gläubiger gelündigt werben, ober dafern lehteres 
doch gefchieht, daß ihm die B. 8. für die gekündigten Hypotheken andere gleich 
große beihafft oder ſelbſt darletht. 

Die B. 8. leiftet Zahlung, wenn fie das Darlehn felbft zu beſchaffen hat, 
in Ornnd: oder Darlehnsbriefen nach deren Nennwerthe umd tritt dadurch jelbft- 
verftändlich dem Grundſtückdeigenthüͤmer gegenüber für den dargeliehenen Betrag 
in die Rechte eines Glaͤubigers. 

Die Marimalprände der Kündigungöverfiderung beträgt in den einzelnen 
Rangftufen der Forderung bad Doppelte der Hnpothefenverficherung, und wenn 
fie für fümmtliche Hypotheken des Grundftäds (die innerhalb des Werths von 
1— 70 Prozent befielben liegen) nachgeſucht wird, bad Doppelte ber Grund 
füdöwerth-Berficherung. 

8. 

Berfiderung des Geſammtwerths non Grundſtücken (Grund: 
ftädswerth:Verfiherang). Auf Grund diefer Berfiherung leiſtet die B. K. gegen 
eine im Voraus normirte Prämie dem Beſitzer des verficherten Grundſtücks und 
den hypothekariſchen Glänbigern defjelben während des in der Police beftimmten 
Zeitraums dafür Gewähr, dab das Grundſtück bei einer etwa eintretenben noth- 
wendigen Subhbaftatton bis zur Höhe der Verficherungsfumme verwerthet werde. 
Wenn daher durch den Erlös diefe Summe nicht erreicht wird, To erfebt fie 
den fehlenden Betrag. Das nächfte Anrecht an die gedachte Entichäbtgungs- 
fumme haben die hypothekariſchen Gläubiger ihrer Rangfolge im Hypotheken 
buche nad; der Weberreft fällt, dafern der Befitzer des verfiherten Grunbftäds 
in Konkurs gerathen if, der allgemeinen Mafle, außerdem ihm jelbft zu. 

Bei der Grundſtũckawerth⸗Verſicherung, d. h. derjenigen Berfiherung, welche 
alle bis 70 Procent bes Werths eined Grundfiid3 eingetragenen Onpothelen 
umfaßt, iſt die Marimalprämte, wenn bie Verſicherungsſumme yon Tarwerth 
bes Grundftücks beträgt: 


140 pCt. ..... 1% Thlr. für 

1-50 5 ..1.. 3, 1008 Thlr. 

1-60 5.0... 3 „ Berfidherung: 

1-70 „0.0. 4. {umme. 
6 


Saͤmmtliche Berficherungen gelten nicht blos fhr Friedenszeiten, ſondern 
16* 
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auch für Kriegs: und Nevolutiondzeiten. Der Begriff ver Kriegs- nud Revolutions: 
zeit muß in den Verfiherungöbedingungen ber Policen genau befinirt jet. 

Wenn bei der Hypothek. oder der Grundftüdäwerth: Berficherung die Sub- 
haſtation in Friedendgeiten erfolgt, fo ift die B. K. verpflichtet, bie zu leiftende 
Entichädigung binnen drei Monaten von dem Tage au anszuzahlen, au welchem 
ber Vertheilungsbeſcheid oder bad gerichtliche Zeugniß Aber ben Verluſt im 
Beglaubigter Zorm beigebracht iſt. 

Wenn dagegen die Subbaftation im Kriege: oder Revolutiondzeiten erfolgt, 
fe M die B. K. verpflichtet, Die zu leiftende Entſchädigung fpäteftens 3 Jahre 
nach Friedensſchluß oder nad) Wiederkehr der Bffentlichen Orbmung auszuzahlen. 
In dieſem Falle wird jedoch das Entihäbigungäguautum von bem für Friedens- 
zeiten beftinımten Zahlungetermin an mit 4 Procent alljährlich verzinft. 

Genehmigt der Gläubiger die Auszahlung der Extihäbigung in Grund⸗ 
reſp. Darlehnöbrtefen der B. K. und zwar zu dem Nenmwerth, fo wird ihm 
auch in Kriegözeiten die Eutſchaädigung in ber für Friedenbzeiten beftisumten 
Friſt gewährt. 

Die B. K. iſt berechtigt, in Kriegs⸗ und Mevolntionszeiten ihre Ber: 
fiherungöprämten Aber die vorm genden Martmaliäge zu erhöhen. 


Die Abtbeilung für Reafkreditverfierung bat — wegen der obligatorifchen 
Berfiherung der kurzen und Meliorattionsdarlefne — aus ihren Einnahmen den- 
jenigen Betrag der Zinjen für die Darlehns- und Meliorationdbriefe zu beftreiten, 
welcher über die Zinſen für die Grundbriefe hinausgeht. 


D. Die Abtheilung für Lebensverſicherung betreffend. 


1. 

Die Geſchafte dieſer Ahtheilung find, nılt Ausnahme der iombinirten Lebens: 
und Ttlgungöverficherung, die jeder andern gut organifirten Lebeniverficherungt: 
Geſellſchaft 

2. 


Durch die kombinirte Lebens- und Tilgungsverfichernng wird 
bezweckt, Denjenigen, welche ſich auf dem Wege der Annuitätenzahlung in den 
vollen und ſchuldenfreien Beſttz eines Grundſtücks zu ſetzen wünſchen, die volle 
Tilgung ſogar für den Fall möglich zu machen, daß fie innerhalb der Tilgungs⸗ 
dauer aud dem Leben ſcheiden follten; das betreffende Grundſtück würde Damm 
ſchuldenfrei auf ihre Erben übergeben. 

Solchen, weldde von biefer Tombinirten Berfiherung Gebrauch machen, ftebt 
die Wahl der Tilgungsperioden von 10 bis 30 Zahren, von Jahrfünft zu 
Jahrfünft abgeſtuft, frei. 

Die Prämien für die kombinirte Lebens- und Tilgungeverficherung find 
yalammengeieht aus einer ſich während ber ganzen Tilgungsperiode gleichblei⸗ 
benden Tilgungöquote und einer Berfiherungsprämie für das laufende Jahr 
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ber Tilgung. Dieſe Prämie iſt veränderlich; einerſeits ſinkt fie in dem Ver⸗ 
haͤltniß, als durch bie alljährlich eingezahlten Tilgungdguoten das Darlehn ſich 
vermindert, anderſeits ſteigt ſte, als durch die zunehmenden Icchre des Verſicherten 
die Wahrſcheinlichkeit, tm laufenden Tilgungsjahre zu ſterben, ſich vergrößert. 





3. 
Die B. K. iſt weder verpflichtet, jeden in ihren Wirfungskreis fallenden 
Geſchaͤftsautrag anzunehmen, noch gehalten, im Falle Der Ablehnung einch  jolden 
die Gründe dafür anzugeben. 


IV. Abſchnitt. 


Bon den Obligationen. 
1. : 

Um ihren Zwei zu erreichen, giebt die B. K. verſchiedene Werthpapiere 
and, für deren pünftliche und baare Einldijung fie mit ihrem gejautmten Bermd- 
gen haftet. 

Die von der Abtheilung für Grundkredit zu emittirenden Wertb: 
paptere And: 

a) Grundbriefe — für lange Darlehne, 

b) Darlehnöbriefe — für kurze Darlehne, 

c) Gemeindebriefe — für Darlehne an Gemeinden, Kreiſe, Korpore 
tionen ıc., 

d) Meligrationsbriefe — für Darlehne zu Landeskultarzwecken. 
Für diefe vier verichiedenen Arten non Briefen beſteht der Kolleltin« 
name: Obligationen oder Briefe. : 

Zur Abtbeilung für Perjonaltredit refiortiren: 

a) die Depofitenfheine — für unverginäliche Depoſiten. 
b) die Sparfafien- und Kontokurrentbücher — für verzindliche Depoſtten. 
c) die Giroanweiſungen. 
d) die Lombardjchuldſcheine. 
Die Abteilung für Realkredit⸗Verſicherung wird in allen Ber 
fiherungsfällen dur bie von ihr ausgegebenen Policen, Zind« 
heine und Obligationen verpflichtet. 
Dafielbe ift der Zah besäglich der Abtbeilung für Lebensver⸗ 
fiherung. 
2. 

Hinfihtlich der Kreivang, Emiſſion, Berziniung und Wiedereinloͤſung oder 
Einziehung der Obligationen gelten folgende Hauptbeſtimmungen: 

Sämmtlihe Obligationen der B. 8. find auf den Inhaber Iantende, Zinſen 
tragende Schuibverichreibungen, welche von ihr als eine Schuld garantirt werben, 
und wofhr, nad Höhe des in den Grundbriefer eingetragenen Kapitald nebf 
Zinsen, in erfter Linie die von der B. 8. dagegen erworbenen Hypotheken rei. 
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Reutenficherheiten, ſodaun der Reſervefonds, drittens dad Bermögen ber Real- 
frebitabtheilung und enblidh dad Kbrige Bermögen ber B. 8. haften 

Bon jeder Gattung der obengenannten Briefe fünnen Appointd zu 1000 Thlr., 
500 Thr., 200 Thlr., 100 Zhlr., 50 Thlr. und 25 Thlr. amögefertigt werden. 
Jedem einzelnen Städ werden ein Talon und Coupons auf 5 Jahre beigegeben. 

3. 

Sämmtlide Briefe der Abtheilung für Nealkredit find mit zweierlei Con- 
pons verfeben, mit einem für die gewöhnlichen Zinfen und mit einem für die 
außergewöhnlicyen oder Crtrazinjen. Die erfteren bleiben ſich auf bie Giltig 
keitsdauer eined Talons ganz gleich; Yebtere ſchwanken, je nad) der Höhe des 
Durdyichnittöpreifes des Geldes auf den maßgebenden Geldmärkten des preupiichen 
Staats.- Sie gehen aus demjenigen Zinfenertsage hervor, der von einer höheren 
als 4% prozentigen Verzinfung der Darlehne feitend der Kreditnehmer berräßtt. 
Die gewöhnliden Zinfen anf die Chligationen werden halbjährlich ausgezahlt; 
die Ertrazinjſen im Monat Juni, nad Abhaltung der ordentlichen, im Mai 
jeden Jahres flattfindenden Generalverfammlung, welche über die Höhe tiefer 
Zinſen zu beſchließen hat. 

4 


Die Grundbriefe find, von dem Datum ihrer Ausfertigung -an gerechnet. 
während einer Dauer von 50 Jahren feitens der Inhaber wie auch ſeitens der 
B. K. unkündbar, und iſt Iebtere nicht verpflichtet, ie vorher gegen Baarzablung 
einzulöjen. 

Die Darlehnsbriefe find, von dem Datum ihrer Audfertigung an gerechnet, 
nur während einer Dauer von 5 Jahren jeitend der Inhaber wie jeitene ber 
B. K. unkündbar. 

Die Gemeindebriefe find während einer Daner von 30 Jahren, die Melio- 
rationdbriefe während einer Dauer von 20 Jahren ſowohl feitend der Inhaber 
berfelben, als andy jeitend der B. 8. untändbar. 

Nah Ablauf diejer Sabre hat die B. K. die genannten Briefe, deren Ver⸗ 
zinjung nur bis zur abgelaufenen Friſt währt, ohne weitere vorbergegangene 
Auffündigung Demijenigen, der fie bei ber Hauptkaſſe am Sitze der B. 8. 
präfentirt, zum vollen Nennwerthe baar einzulöfen. 

5. 

Zwiſchen deu non der B. K. emittirten und in Cikulation geſetzten Briefen 
und den für jede Gattung derjelben erworbenen und haftenden hypothekariſchen 
Forderungen und Rentenficherheiten muß nölliges Gleichgewicht herridhen, der 
geftalt, daß niemals mehr foldyer Briefe emittirt werden und ſich in Cirkulation 
befinden bürfen, als hypothekariſche Korberungen für Graud:, Darleius: und 
Meliorattondbriefe, ſowie Rentenficherheiten und eventuell auch Hypotheken für 
Semeindebriefe vorhanden find. Sämmtliche Organe der Verwaltung ſind 
dafür verantwortlich, daß dieſes Gleichgewicht niemals verlekt werde. Auch 
Yat der Geſammworſtand die Pflicht, in den monatlich zu verdffentlichenden 
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Seikhäftsüberfichten ben Nomincalbetrag der emittirten Briefe jeder Art nnd bie 
ihnen gegenhberftehenten, von ber B. SE. erworbenen Forberungen und Sicher⸗ 
beiten, ſowie andy die Höhe ber Reſerven beſonders hervorzuheben. 

Für die Sicherheit bed Kapitalſtammes der Obligationen nnd beflen Räd- 
zablung nach abgelaufener Friſt, jowie für bie purnktliche Zahlung ver Zinfen 
zu den beſtimmten Terminen haftet die B. K. außerdem noch mit bein ganzen 
Vermögen ber Realkreditabtheilung und eventuell dem der Geſellſchaft inſofern, 
als der Gefammtbersag der emittixten Briefe ben zwanzigfachen Betrag des 

eingezahlten und ber Realkreditabtheilung Abermielenen Alttenkupitals niemals 
überjcyreiten darf. Dieſes Aitientapital dient als Garantiefond. Hierneben 
befteht noch ber Refernefond. Er tft aus deu Ertraͤgniffen des Mealtrebtigeichäfts 
anzuſammeln und in der Welle zn bilden, wie dies 8. 2 Abſchn. VI. vorſchreibt. 
‚Seine Höhe IR bis auf 20 Procent des Aktienkapitals der Abtheilung zu bringen. 

Sollte je der Fall eintreten, ba ein Inhaber von Obligationen dr B. 8. 
für Kapital ober Zinfen keine Vefriedigung durch dieſelbe erhalten könnte, fo 
fteht ihm die Befugnik zw, im ordentlichen Rechtswege gegen die B. 8. Be 
friediguung zunächſt and der Gefammtgarantte, ſodann mittels gerichtlicher Meber- 
weilung aus denjenigen Hypothekenforderungen reip. Rentenficherheiten zu ſuchen, 
welche die B. 8. für ihre Darlehne erworben bat. Seime Anſprüche koͤnnen 
fi aber nur auf die Art feiner Obligationen (Grund, Darlehnd-, Gemeinde: 
oder Delisratiunäbriefe) entiprechenden Forderungen erfireden. In Folge der 
gerichtlichen Neberweifung tritt der fo befrtebigte Obligattonsinhaber dem Schuld⸗ 
wer gegenuher als Glänbiger an die Stelle der B. K.; durch Ausantwortung 
der Obligationen an leßtere hört er uber auf, ihr Gläubiger zu fein. 

Die Grundbriefe der B. K. find in gleicher Weiſe, wie bie Pfandbriefe 
der jeßt im Staate beftehenden Pfanbbrief: Snftitute, als bepefitaimäßige Stier: 
beit amd pupillariſche Gelbanlage verwendbar. 

Die B. K. bat das Recht, ihre eigenen Obligationen anzukaufen. So 
lange bie Nomtnalbeträge der emittirten und in Cirkulation geſetzten Obliga- 
tionen geringer finb, als die won der B. K. erworbenen Hypothekenforderungen 
und beziehungdweife Rentenficherheiten, konnen fie, dafern fe noch nicht verfallen, 
von der B. 8. von neuem in Eirkulation gefeßt oder im Treſor verwahrt 
werben. Andernfalls müflen fie aus dem Verkehr gezogen werben. Die verfal: 
lenen find unter Anweſenheit notarieler Zeugen zu vernichten, die nicht verfallenen 
Dagegen bergeftalt aufzubewahren, dah sur biefenigen Perſonen ber B. K., 
weiche für das fiatutenmäßige Verhältniß der cirkalirenden Obligationen ver: 
artwortlich find, zu ihnen gelangen können. Die cms ben Verkehr gezogenen, 
wicht vernichteten, ſondern nur aſſervirten Obligationen haben, jo lange fie dies 
find, keinen Anidruch auf Veryinfung, u. ealtieng ber dazu gehörigen Zinſen⸗ 
enupont. 

T. 
Die ausführlichen Beſtimmungen hinſichtlich des Inhalle der Depofiten 
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fcheine, Sparbücher, Rontelurrentbäder, Gironnweilungen und Lembarbichuld- 
{heine einerſeits, ſowie der Autengöbeftimnmuugen, Beriiherungübebingungen und 
Zinsſcheine für die Nenklrebitneriicheruug nud die Lebensverſicherung anderjeits, 
find in einem Geſchaͤftoplane zufammengufiellen. Sie bilden jedsch, um eneutuelle 
von deu Umftänden gebotene Abänberungen barin mit größerer Leichtigkeit nor 
nehmen zu Tönen. ald Abeͤnderungen der Statuten (mogn die Genehmigung der 
Generalverſammlung erforderlich if), Teinen integrirenden Theil der Iebteren. 

Nur Das wird Ratntengemäß feſtgeſtellt dab alle bei der Lebenöverficherungs- 
Abtheilung anf Lebenszeit Berfiherten an dem Gewinn biefer Abtheilung (wie 
er nad) dem Geſchaͤftoplan berechnet wird) zur Hälfte participtren. 

Diele Gewinnhaͤlfte iommt jedod immer nur erſt im wierten Jahre nach 
dem Geichäftöiahre, von weldyen er herrührt, zur Bestheilung unter die Ber 
ficherten und zwar, wenn biefelben noch am Leben find, burch Cirmtäßigung ber 





‚Prämie, wenn fie nicht mehr am Leben And, durch baare Auszahlung an ihre 
vor dem Tode bezeichneten Hinterlafienen oder jonftigen Berechtigten. 


V. Abſchnitt. 


Bon ber Verwaltung. 
1. 
Die Angelegenheiten ber B. K. werben verwaltet and beren Iuterefſen 
wahrgenommen 
durch die Generalverſammlung der Altiowäre, 
durch bie von derſelben beftellte fhändige Genforemdeputation, 
dur) die Verwaltungsräthe und 
durch die Direktoren. 

Die Verwaltungsräthe als berathendes ud beſchliehendes Drgam, die 
Direktoren ald ansfüährendes Orgam bilden zuſaumen ben Geſammtvorſtand 
ver B. 8. 

. Zur Konirsle bed fintutenmäfigen Gebahrens nnd zur Wahrnehmung ber 
Öffentlichen Intereſſen fungirt neben ben Organen ber Gefjellfchaft 
ber Töniglihe Kommiſſar. / 
2 

Die Oeneralverfamminngen find orbentiiihe unb außerordentliche 
Die ordentliche Generalverſammlung findet alljährlich im Monat Mat ſtoett. 
Aunßerordentliche find abzuhalten: 

a) wenn bie Inhaber von zujanenen dem zebmten Theil ber emittichen 
Altten daranf antragen; 

b) wenn bie Gemjorenbeputatton baranf anträgt; 

c) wenn ber Geſammtvorſtand durch die Berwaltungsräthe darauf autrhgtz 

d) wenn ſaͤmmtliche Direktoren. gemeinſchaftlich und einſtimmig darauf 
antragen 
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und felbfiverfländfich auch, 

e) wenn ber Löniglidhe Kommiflar darauf anträgt. 

Die Einlahungen zu den ordentlichen und anbersrdentlihen Generalver- 
fammlungen find von dem Geſammtyorſtand zu eiafien Bergl. jedoch auch 
$. 3 dieſes Abſchnitts.) 

Zum Erſcheinen in den Gemeralverfamminngen tft jeder Aktionär, welder 
wenigftend 50 Aktien beſitzt, berechtigt. Aktionäre, die nicht jo viel Aftien 
befigen, Zönzen ſich durch eimen ans ihrer Mitte vestreten laſſen. Die zur 
Legitimation erforderlichen Aktien mäfjen mindeſtens 3 Tage vor ber General 
serfammlung an den Geſammtvorſtand eingefanbt werden, weicher bem Aktionär 
bafür ein Mercipifie und bie nöthigen Stine und Wahlzettel audantwortet. 

Bei den Abſtimmungen berechtigt der Beſitz 

von 50 bis 100 Aktien zu 1 Stimme, 
von Über 100-200 Alftien au 3 Stimmen, 
„20-30 „3 „ 
„400-500 4 
and bei je 100 Wetten mehr, zu einer Stimme mehr. 

Mehr ald 10 Stimmen kann indeh Niemand, weder auf Grund eigener, 
noch durch Vertretung anderer Aktien in ſich vereinigen. 

Jede in ſtatutenmäßiger Weile bernfene Generalverfammlung ift beſchluß⸗ 
fähig. _ Die Beihlüfe werben nach einfacher Stimmenmehrheit geſaßt und 
notariel im ein Protokoll anfgezeichnet. Die gefaßten Beichikffe fiab Für alle 
Aktionäre ohne Unterſchied bindend. i 

In Geueraluerfavsmlungen, welche über die Abimberungen ber Statuten 
beichliegen, muß wenigſtens der 20. Theil aller emiktirten Altien vertreten jein, 
in Generalverfamminugen hingegen, welche fiber die Aufläiung, Liqwibation oder 
den Berlauf der B. 8. beſchliehen, muß minbeftens ber 10. Theil allex emittirtem 
Aktien repräfentirt fein, und es müflen fid) jomohl in dem erſten wie auch in 
dem anderen Fall zwei Drittheile der vertretenen Stimmen für die Anträge 
erllärt haben. 

Die Gegenftände, melde vor die Senesalverfammlung gebracht werben 
mäüflen nnd nur durch diefe ihre Erledigung finben Tönnen, find folgende: 

1) der Geſchaftobericht des Geſammtvorſtandes; 

3) der ſich hieran ſchlleßende Rechnungsabſchluß mit der Bilanz und 
dem Gewinn: und Berkuftlonto für bas abgelaufene Jahr: 

3) der Bericht der Cenſorendeputation and die vom ihr geftellten Anträge, 
worunter much die auf Dekharge des Geſammworſtandes gehören; 

4) Die Beſtimmung des Gejmmmibeisugd ber auf die Akten zu ver: 
theilenden Dividende und des BetragB der Zantieme für bie Cenforen- 
deputetion, die Bermaktungsrätbe uud den Generaldirektor; 

6) die enbgiltige Beſtimmung der Hoͤhe des Ertrazinſes für bie Grund», 
Darlehns⸗⸗ Grmeinde und Meltorntienäbriefe; 
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6) die Entſcheidung Aber die etwa zwiſchen dem Geſammtvorſtand und 
der Genforendeputation hernorgetretenen Meinungsperſchiedenheiten; 

7) die Wabl der Berwaltungdräthe und der Genjorendeputation; 

8) die Erhöhung oder Verminderung des Gefellichaftstapitale; 

9) die Abänderumg oder authentiſche Auslegung der Statuten; 

10) die Auflöfung, Ligmibation ober der Verkauf des Unternehmens der 
DB. K. oder einzelner Geichäftsabtheilungen derſelben; 

11) die Geltendmachung der Berantwortlichleit der von der Gemeralver: 
ſammlung beftellten Gejeljchaftsorgane. 

Die gefaßten Beihlüffe find äffentlih bekannt zu machen, diejenigen, pa 
welden die Stantögenehmigung erforberli tft, jelbftredend erft dann, wenn 
letztere erfolgt if. 

3. 

Die Eenjorendeputation beftebt aus 5 Mitgliedern, welche Aftionäre 
‘ fein müflen. Ste werden von ber Generalverſammlung anf die Dauer von 
5 Jahren gewählt, jo jedoch, dab einer von ihnen, durch bas Roos beftimmit, 
alljaͤhrlich ausſcheidet Die Ausgeſchiedenen find fofort wieder wählbar. Sa 
Abweſenheit oder Behinderungsfällen eines Genjord erwählen bie anderen einen 
Erſatzmann für ibn. . 

Jeder Cenfor nu auf die Dauer feines Amtes 50 Aftien in die Kaffe 
der B. K. einlegen, welche er weber beichweren, veräußern, noch vor Aufbörung 
feiner Funktionen zuruͤcknehmen barf. 

Die Senforendeputation bat folgende Rechte und Pflichten: 

1) Sie wacht über die.richtige Ausführung der Statuten und ift in 
Folge deſſen verpflichtet, von allen geichäftlichen Handlungen des 
Gelammtuorftandes (der Berwaltungsräthe wie der Direftoren) Keunt 
niß zu nehmen, nnd befugt, den Sitzungen deſſelben mit beratender 
Stimme beigumohnen. 

2) Sie überwacht insbeſondere die Kreirung und Emiifion der Grund, 
Darlehnd:, Gemeinde und Dieltorattionäbriefe. i 

3) Sie prüft bie NRediuungslegung der B. K., insbeſondere auch die 
Imwenturen, die Etats der Peſoldungen, Reiſen, Provifionen, Tau⸗ 
tiemen u. ſ. w. Zu dieſem Behuf find ihr im Lokal der B. K. alle 
Unterlagen, namentlich and alle Geläftsbächer, welche fie verlangt, 
ohne weiteres zur Verfügung zu ftellen. 

4) Ste kann zu jeder Zeit eine Reviſion der Hanpt: und Nebenkufien, 
fowie des Portefenilles für die Wechſel, bes Treſors fr die Werth: 
papiere, Lombarden und fonfigen Effekten, beögleiden auch ber 
etwaigen Niederlagen für verpfündete Waaren vornehmen. 

5) Ste bat bie Enticheidung über die eneutuell zwiichen den Verwaltungs: 
rhthen ala beſchließenden und ben Direktoren als ausführenden Mitglie: 
bern des Geſaumtvorſtandes hervortretenden Dieinungöverichtedenbeiten. 
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6) Sie wählt in Gemeinfchaft urit den Verwaltungsräthen die Direktoren 
und heftimmt mit ihnen die Höhe der Bejoldungen derſelben. 

7) Sie ſchreibt, wenn ber Geſammtvorftand ihrem Antrage auf Berufung 

. einer anußerordentlichen Generalverfamminng feine Folge geben will, 
ſolche jelbftändig aus. Hierzu ift aber die Stimmeneiunhelligkeit eines 
deshalb von der vollzähligen Genjorendeputation gefaßten Beichluffes 
nöthig. 

Die Cenſorendeputation erhält für ihre Funktionen keine feſte Geldent: 
ſchädigung, fonderw nur Jetons de presence. Für ihre Einlöfung find 3 Prozent 
des nach $. 3 des Abſchnittes VI. ermittelten Reinertrags beftimmt. 

Die. Cenſoren mäflen ihren Wohnfik ſaͤmmtlich in Berlin oder beffen 
allernächfter Umgebung haben. 

4. 

Ad Bermwaltungsrätbe fungiren 20 von der Generalverſammlung 

erwählte Altionäre. 10 derfelben mäflen in Preußen und hiervon 5 in Berlin 
oder deffen allernächfter Umgebung wohnhaft fein. Die nidjt in Preußen wohn: 
haften kounen andere, in Prenßen ober in Berlin wohnhafte Aktionäre mit 
ihrer Stellwertretung im Geſammtvorſtande fündig ober auch nur für einzelne 
Sitzungen beauftragen. 
» Die Berwaltungdräthe erneuern fich alljährlich zu einem Yünftheil, dieſe 
Ernenerung beginnt uber erft im 6. Sabre des Beſtehens der Gejellichaft. Die 
ndicyeivenden Verwaltungsräthe werden durch bad Loos beftimmt; fie können 
fofort wieder gewählt werben. 

Jeder Berwaltungsratb hat ſpäteſtens 8 Tage nad) der Wahl und feiner 
Annahme derjelben 50 Stück Aktien der B. 8. in die Kufle- zu legen, und er 
darf dieſe Aktien mährend feiner Aurtöbaner weder befchweren, veräußern, noch 
zuchdfordern. 

b. 


Die Berwaltungärätbe bilden mit den Direktoren zufammen den Bejammt- 
vorfiand. Jedoch nur die. Berwaltungsräthe allein haben bie Beſchlüſſe zu 
fafien; den Direktoren, welche nur mit berathender Stimme dem Geſammtvor⸗ 
fand angehören, liegt lediglich die Ausführung ber gefaßten Beichläfie, die 
Bertretung der Geſellſchaft nach außen ob. j 

Die Rechte and Pflichten des beichließenden Organs des Geſammtvorſtandes 
find folgende: 

.3) Es bat über alle ber Generalverfaumlung und der Gemjorendeputation _ 

nicht ansbrädlich vorbehaltenen Gefellihaftönmgelegenheiten gu berathen 

und zu beichließen und jene Befchune durch die Direktoren vollziehen 
zu laſſen. 

3) Es iſt innerhalb der ihm in den Statuten gelafſenen Grenzen be- 

rechtigt, darch bie Direktoren alle vorkommenden Handlungen ver 

fireitigen und freiwilligen Gericgtöbarteit vorzunehmen, alſo Boll 
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machten zu eriheilen, Proceſſe zu führen, Eide zu fhwören, Vergleiche 
zu fchließen. ober wie fie jonft Namen haben mögen. 

3) Es iſt beſtimmt über die Anlegung und Berwenbung ber Gelber biö 
zur Höhe von 50000 Thalern allein, über diefe Höhe hinaus nur mit 
Genehmigung der Cenforendepntation. 

4) GEs beſchließt fiber das Erforderniß uud die Höhe etwa zu kontrahirender 
Anleihen, bat Hierzu jedoch die Zuftimmung der Cenſorendeputatier 
einzuholen. 

5) Es überwacht deu Geſchaͤftebetrieb, aimmt zu dieſem Behnfe Reuiflonen 
der Bücher, Kaffen und fonftigen Behältniffe für Werthobjekte vor, 
die der B. K. eigen oder auch nur verpfändet find. 

6) Es ſorgt für Aufftellung der Rechnungsabichläffe und des Geihäfle 
berichts, macht der Generalverfammlung motivirte Borfchläge über 
die Höhe der Divibenden, der Tantiemen, der Ettrazinſen und befinmt 
and kontrollirt die Referneredmungen 

7) Es wählt in Gemeinfchaft mit der Genforendeputation die Direltoren 
und ftellt in Gemeinschaft mit den Direkteren bie von biefen vorge 
ſchlagenen Beamten an nnd beftimmt deren Beiolbung und fouftige 
Dienftverhältnifie. 

8) Es beruft die ordentlichen und ankerordentlichen Generalverfaumlungen, 
fowie auch die Berfammlungen ded Geſammworſtandes, wohnt beffen 
Sttzungen bei und Iadet die Genforendeputation und den Regieruugd® 
kommiſſar dazu ein. 

9) Es forgt überhaupt mit allen Kräften für das Suteseffe der Geſel⸗ 
ſchaft, immer jedoch unter genauefter Befolgung der Statuten. 

Der Gefammtvorftand verfammeit fi zur Erfüllung feiner Yffichten 
jo oft, als es nöthig tft, mindeftend monatlid) aber zweimal. Allen feinen Ber 
fammlungen haben die Direktoren mit berathender Stimme beizuwohnen. Ber 
ſammlungen der Berwaltungeräthe allein koͤnnen ſtattſinden, haben aber lediglich 
den Charakter von Beiprehungen, und bie Direltoren find nicht verpflichtet 
etwaige Berchläfje folder VBerfammliangen auszuführen. 

Der Gefammtoorftanb hat Das Recht, Bermaltungsräthen ans feiner Witte 
Spezialvollmachten zur Erfüllung bauernber ober vorübergehender Yuntiiemwen 
zu ertbeilen, ohne jeboch dadurch die Derantwortiichkeit für jeiwe Handlungen 
anf diefe einzelnen Mitglieder abwälzen zu Tünnen. 

Die Berjammlungen des Gefammtuorfiandes leitet ein aus der Mitte der 
Berwaltungsräthe anf beftimmte Zeit erwählter Präfbent oder beffen: in gleicher 
Wette gewählter Stelivertreter. Die Berchläffe werden nach Stimmenmehrheit 
gefaßt. Weber bie gefaßten Beichläffe if ein notartelles Protoboll ya führen. 

Die Verwaltungsräthe beziehen neben ber Wiedererſtattung der ihnen burd 
ihre Yunktion verurfackten Auslagen für ihre Mühmwaltung atjchrlich eime 
Tantiene non 21 Prozent desjenigen Reinertrage, welcher nad Berädfichtigung 
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aller der im $. 3 bed VL Ahſchnitts vorgejchriebenen Abzkige verbleibt. Die 
Bertheilung diefer Tantieme ift den Verwaltungsräthen lediglich felbſt überlaffen. 
Als durch ihre Funktion vernrfadhte Auslagen find die Reiſekoſten zu und von 
ben Gikungen des Gefammtvorftaudes der nicht in Berlin m wohnenden Mitglieder 
beiiehben nicht zu ‚rechnen. 
‘6. 

Die Direktoren ſind die erften Beamten der Gejellichaft. Sie werben 
von der Genforendeputation in Gemeinſchaft mit den Verwaltungsräthen gewählt. 

Jeder ver Getihäftsahtheilimgen der B. K. ſteht ein Direktor vor; außer 
dem ift zur Leitung ded Ganzen ein den Titel „Genernibivelter” führender 
Direktor hefbelit, weicher zugleich der vollziehende Direliur für alle Abtheilungen 
if, fo jeboch, daß die zur Vollzichung gelaugenden Schriften irgend einer 
Abtheilung jedesmal durch deren Direftor mit vollzogen werden. In Behin⸗ 
Derungsfällen des Generaldireftord hat der Gefammtvorftand einen Stellvertreter 
zu bezeichnen und zu legitimiren. 

Die Darer der Unftelung, die Höhr der Beſoldangen und Emolumente 
und alle fonftigen Dienfiverhältntffe der Direktoren werden in jedem Tonfreten 
Zall durch bejonderen Dieufivestrag geregelt, weldyer von den Bermaltungsräthen 
in Gemeinihaft mit der Genjorendeputation abgeichloifen und für die B. K. 
bindend unterzeichnet wird. 

Nnerläßliche Anftellungsbedingung ift, da jeder der Direltoren 50 Stüd 
Aktien der B. K. bei der Kaffe derjelben deponire, weldye Aktien mährend ber 
ganzen Amtödauer der betreffenden Direktoren, und bie fie nicht von aller Der: 
antwortlichleit für ihre Führung der Geſellſchafts⸗ Angelegenheiten entbunden 
fiud, weber beiäwert, veränßert, noch zurkdgenommen werben dürfen. 

Die Direktoren müfjen ihren weiewtlichen Wohnſitz in Berlin haben. 

Die Funktionen der Direlioren beftehen bauptiächlich darin: 

1) alle Geihäfte der B. K. in Gemaͤßheit der im Gelnuntvorfande 
gefahten Beichläfie auszuſühren; 

2) den Geſchauͤſtagang, Das Bureau. die Korreſpondenz zu keiten; 

3) das Kaßengeſchäft zu leiten und die von dem Geſammtvorſtande be 
feglofienen finanziellen Operationen auszuführen; 

4) Die DB. K. gerichtlich und aubergerichtlid, nach außen His zu vertreten; 

6) wis allen Kräften beſtrebt zu jein, die B. K. zu emem für das öffentliche 
Wohl jegensreichen, wie fir das finanzielle Sutereffe ihrer Unternehmer 

Infrakiven Infkitute zu machen. 

: Bär de richtige Ausführung ber im Geſammtvorſtande gefaßten Beſchlüffe 
Gerd Die Nirektoren nicht ſoltdarijch, ſondern zunächſt nur der Generaldirektor 
zub- deu Direltor derjenigen Abtheilung verantionrtäich, tu deren Reſſort jene 
Seſchlaͤfſe falten Bei: Meinungsverſchiedenheiten über die Art der Ausfkhrung 
der Beihläffe zwiſchen dem Generaldiveltor und dem betreffenden Abtheilungss 
Direktor iſt die Anſicht des erfberen die maßgebende, wenn anders nicht einer 
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von beiden oder beide zugleich auf die Entſcheidung im Geſammtworftande 
provoziren. 


7. 

Der koͤnigliche Kommilfar tft zu allen Geſammworſtanda⸗Sitzungen 
und zu allen Generalverfammlungen einzuladen. Cr hat dabei, ohne Fi in 
das Materielle der Sache zu miſchen, darüber zu wachen, daß dem formellen 
Borfchriften der Statuten gehörig nachgegangen werde, die Legitimationen der 
nad) anfen bin fungivenden Gefellichaftäorgeme richtig erfolgen und widhts 
beſchloſſen und ausgeführt werbe, mas den Statuten, Geſetzen oder ſonſt be 
fiehenden Anordnungen aumwiberläuft. 

Für die von ber Böntgliden Staatöregterung durch ihren Kommtffar geübte 
Beaufihhtigung ber B. K. Hat letztere ein Fixum von breitaufend Thalern all 
jährlich an die Staatskafle abzuführen. 


VI Abfdnitt. 


Bon der Bilanz, den Nefervefonds und ber Dividende. 
1. 

Das Rechnungsjahr der B. K. ft das Kalenderjahr. 

Am 31. Dezember jeden Jahres wird die Bilanz bei jeder der 4 Ge⸗ 
Tchäftsabtheilungen der B. K. gezogen und aus diefen AbtBeifungsbtlanzen eine 
Geſammtbilanz aufgemacht. _ | 

Bon jeder Abtheilung ift der Nachweis zu führen: 

a) über die Einnahmen und Ausgaben im abgelaufenen Jahre; 
b) über die Aktiva und Paſſtva am Schluß des abgelaufenen Jahres; 
c) über ben Gewinn oder Verluſt am Schluß des abgelaufenen Jahres. 

Die Prinzipien, welche bet biefen Rechunngsaufftellungen zu beobachten find, 
werden durch eine befondere Juſtruktion, die von dem Gefammtvorfiande im 
Gemeinſchaft mit der Cenſorendeputation zu erlaſſen tft, geregelt. 

Statutenmäßig feftgeftellt wird indeß folgender Grundſatz: Wenn eine Ab⸗ 
theilumg in einem Fahre oder in mehreren Jahren mit ſolchem Verluſt arbeitete, 
daß der angefammelte Kapitalreſervefond den Ausfall nicht zum decken vermochte, 
fondern dad Alttenkapital biefer Abtbeilungen angegriffen werben mußte, jo if 
zunächft das lebtere aus fpäteren. Meberichäfien ber betreffenden Abtheilung zu 
ergänzen, ehe von irgend einem vertheiungefahigen Gewinn die Rede fein Tann. 


‚Zede Abtheilung hat einen Befernefond zu bilden. Als Reſervefond wirb 
immer nur ber Kapital-Refervefond verfianden. Die Prämienreſerwen bei ben 
Berficherungsahtheilungen find Lediglich nach der Natur und ber Zeitbauer ber 
Abernommenen Rifiten zu bemeflen und ihr hiernach erforderlicher Betrag unter 
den Paffiven aufzuführen, während unter deu Altiven ſpeziell nachzuweiſen if, 
welche Werthe dafkr im Gefelihaftövermögen vorhanden find. 

Der Kapital⸗Reſervefond iſt bei jeder Mötheilung minbeflend anf 20 Pre 
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zent des ihr zugemiejenen Altienfapitals zu bringen. Seine Zinfen wachen ihm, 
bis er dieſe Höhe erreicht hat, jelbft zu. Alddann kommen ſowohl feine Zinfen 
wie auch die Zuflüfle, aus welchen er geipeift wurde, den verfügbaren Einnahmen 
zu Gute. 

, 3. 

Bon dem Ueberſchuſſe, welcher fih nad) Abrechnung aller Ausgaben, Be 
dedung der Prämienrejerven, Ergänzung etwaiger Kapitalverlufte ergiebt, werben 
bei jeder Abtbeilung zunächſt 10 Prozent diejed Ueberichufies zur Bildung be# 
Kapital-Rejernefonds zurüdgeftellt. Aus dem hiernad) verbleibenden Weberichufie 
werben wiederum bei jeder Abtbeilung auf das ihr Aberwiejene Aktienkapital 
Dividenden bis zu 4 Prozent Hühe dieſes Kapitals ebgefebt. Der nun noch 
vorhandene Betrag des Ueberſchuſſes bei jeder Abtbeilung ift derjenige, von 
weldem etwaige Zantienien der Specialbeanten zu berechnen und in Abzug 
zu bringen find. Bei der Lebensverſicherungs⸗Abtheilnng ift von diefem Betrage 
aud) dic den auf Lebenszeit Verfiherten zu gewährende Gewimnhälfte zuräd- 
auftellen. 

Der nach allen biejen Abzügen noch vorhandene Gewinnbetrag jeber Ab» 
theilung wird nun zufammengefaßt. Dauon empfangen: 

1) die Genforendeputation 3 Prozent dieſes Betrages zur Berwertfung 
ihrer Jetons de prösence, 

23) die Verwaltungsräthe ihre Tantieme mit 21 Progent diejed Betrages, 

3) der Generaldirektor feine Tantieme mit 1 Prozent dieſes Betrages, 

4) die Aktignäte ald Superdividende 75 Prozent dieſes Berrages. 

Die Aktionäre empfangen die Dividende und Superdividende nicht getrennt, 
fondern auf einmal, und zwar im Monat Suni jeden Jahres. Auch wird ber 
Betrag des unter die Aktionäre zu vertheilenden Jahresgewinnes auf alle Aktien 
gleihmäßig vertheilt, unbefünmert darum, ob in einem Sabre alle oder nur 
eine oder mehrere Abtheilungen mit Gewiun, andere mit Verluſt gearbeitet 
haben. 

Falls ein Jahresabſchluß bei keiner Abtheilung einen Ueberſchuß ergeben 
follte, jo Tann die Generalverjammlung beichließen, eine Dividende von hoͤchſtens 
4 Prozent auf das eingezahlte Aktienkapital aus dem Kapital: Refervefondb zu 
gewähren, falls derſelbe dazu andreidt. 

Die Zahlung der Dividende geichieht in Berlin und allen Provinztalhaupt- 
ftäbten der preußiſchen Monarchie, ſodann auch auf allen deutſchen Wechſelplaͤtzen. 


VII abſchnitt. 


Bon der Auflöſung ber Geſellſchaft. 

Eine freiwillige oder nothwendige Auflöjung der B. K. bat genau nad) 
deu Deflimmungen zu erfolgen, welche das Allg Dentjhe Hambelögefehbud 
nebft dem Prenßiſchen Einführuugsgejeke vom 24. Inni 1861 Bierüber vorſchreibt. 

Außer der Auflöjung der Gejellihaft kann letztere auch die Auflöfung oder 
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Aufgabe einzelner ihrer Geihäftsabtheilungen voruchmen. Die DB. 8. uuß 
fogar zur Auflöiung der einen oder der andern Abtheilung ichreiten, wenn ſich 
aus einer Sahreöredmung ergiebt, dab das ihr angewiejene Altienkapital bis 
zur Hälfte verloren gegangen ift. Dieſe Abtheilung wird dann fürmlid liquidirt. 
Eine etwaige Prävalenz der Pajiiva über die Aktiva der in Liquidation be: 
artffenen Abtheilnug bat die B. 8. mit ihrem Vermoͤgen zu vertreten. Ihr 
nad) Berichtigung aller Schulden und Dedung aller VBerbindlichleiten verbleibende⸗ 
Wiienlapital wird dem Bermögen ber übrigen Abtheilungen pro rata ih 
wriprünglidden Rapitaldotirungen zugewieſen. 


Motive und Erläuterungen. 
um I. Abſchnitt. 
Bildung. Birne. Dauer, Zweck. 


Um ben wicht allzu jeltenen Vorwürfen entgegenzutreten, daß die neueren 
Grundinſtitute dadurch, daß fie die Verſchuldung des Grundbeſitzes erleichtern, 
dem legteren mehr ſchaden als nägen, muß bier ſofort klar und deutlich audge- 
ſprochen werden, welcher Beſchaffenheit ber Kredit ſein ſoll, welchen die Preu- 
Btidhe Bodenkredit-Bank zu gewähren und zu vermitteln gemeint iſt. 

Der Kredit, den die B. K. gewährt, ſoll und muß unter allen Umſtänden 
ein probuftiver fein. Nicht Die größere Verfdyuldung des Grundbeſitzes und der 
Grunbbefiber it es, was angeftrebt wird, fondern die Erhöhung des Werthé 
bed Grundbeſttzes und die Bereicherung der Produzenten durch die Erhöhung 
ber Probuftion. — In Folge tefien wird unter ausgiebig ein Kredit verſtan⸗ 
ben, ber die Grundeigenthümer in den Stand febt, dem Grund uud Boden 
bauerab ein Marimum bed Ertrags abzugewinnen, je dab die uneutbehrlichiten 
Lebendbedärfnifje (Nahrung uud Wohnung) dadurd billiger werden. Unter nad: 
baltig wird ein Kredit vwerftanden, der, auf die Natur des Grimteigentbumd 
Rüdfiht nehmend, dem lebteren Zeit läßt, aus feinen Erträgen bie Darlehne 
amäkg zurückznerſtatten. Endlich wird unter wohlfeil ein Kredit verſtanden. 
beiten Preis den bed Handelskredits sc. nicht überfteigt und der fchon durch ſeine 
Stetigkeit dazu beiträgt, eine Dienge von Speſen und Sporteln, die durch zieh 
fache unzeitige Kündigungen 2c. veranlaßt werden, Kberfläflig zu machen. 

Es braucht wohl nicht erſt bewieien zu werben, daß ein Kredit von ſolchen 
Etgenſchaften niemals Ichäblich, ſondern immer nur nützlich ift, denn die game 
Auffaflung gebt von der außerordentlich wichtigen volkswirthſchaftlichen Wahr: 
heit aus; daß ein unverbientes Vertrauen und aljo aud ein unverdienter Kredit 
im Ganzen wie im (Einzelnen das Nachtbeiligfte ift. 

Infofern bei ver hentigen Entwidelang uud Intenfitätäftufe der Landwirth 
ſchaft dad Betriebokapital, welches erforderlich ift, um die den jeweiligen Um- 
ſtaͤnden angemeffewe hödyfte Produktion zu erzielen, in reicherem Maße vom 
Banden ſein umß, als das Grundkapital, jo geht bas Krebitbebürfniß berfelben 


257 


über die Grenze hinaus, die dem Realkredit gezogen tft. Um baber die Land⸗ 
wirtbichaft und die Baugewerbe wirffam mit Kapttal zu befruchten, müſſen von 
eiwer Geſellſchaft, die ſich die Foͤrderung derfelben zur Aufgabe ftellt, alle bie 
jenigen Dtitel vereint in Anwendung gebradyt werben, deren Erfolg durch die 
Erfahrung und die Wiſſenſchaft hinlaͤnglich verbärgt if. 

Außer der Berpfündung von Grundſtücken wirken bekanntlich als Kredit⸗ 
mittel noch: die Perfonalhaft (dev Wedyjelkrebit), die foltbartiche Haft (der Ge⸗ 
noſſenſchaftokredit) und die fubſidiäre Haft dur Bürgichaft und Verſicherung. 
Als NRealtreditverfiherung gewährt fie vollen Erſatz bei Kapital und Zinſenver 
Inften auf Grundftäden; als Lebensnerficherung verleiht fie, gegenüber den ephe⸗ 
meren perjönlichen Eigenichaften, die Garantie der Schabloshaltung bei norzei- 
tigen Tobeöfällen deö Kreditnehmers. 

In Rüdficht auf dieſe Kreditgrundlagen umfaßt ber Geichäftötreis der Ge⸗ 
ſellſchaft vier jcheinbar verichtedene, dennoch völlig harmoniſche, gut in einander 
greifende und fich gegemjeitig ſtützende und ergänzende Zweige, nämlich: 

a) die Gewährung von Grundkredit; 

b) bie Gewährung von Perjonaltrebit; 

e) die Verficherung bedjenigen Theils des Nealkredits, der Über eine ge 
wife Werthsquote des Srunbbefides hinaus beanfprucht und gege- 
ben wird; 

d) die Verſicherung des hauptfächlich auf die perfönlichen Eigenjchaften 
der Kredituehmer fundirten Perfonaltredtts durch deren Lebensverſiche⸗ 
rung auf Zeit oder Lebensdauer. 


dum II. Abfdnitt. 
Bom Aktienkapital, von den Aktien und den Ultionären, 


....) Die Anlegung und Nukbarmadjung des Aktientapitals erfolgt in Ge: 
mäßheit der bieräber feftzuftellenden Bedingungen. Es ift jelbftredend, daß die vier 
ta organifhem Zufammenhange ſtehenden Abtheilungen ver Geſellſchaft auch in 
finanzielle Geſchaftoverbindung wit einander treten. So können z. B. die nur 
als Garantie dienenden Aktiengrundfapitale der Lebens⸗ und Realkreditverſiche⸗ 
rung in Obligationen der B. K. nutzbar angelegt werden. Berner können bie 
bet den Verſicherungszweigen eingehenden Prämien und redinungsmäßig zurück⸗ 
zuftellenden Rejernen ebenfalls durch ſolche Obligationen, oder auch, je nad) ber 
größeren Sicherheit, in verficherten Spezialhypotheken nutzbat gemacht werben. 
Was die leichter verfügbar zu haltende Prämieneinnahme bei der Hypotheken⸗ 
verfiherung anlangt, jo beeinträchtigt es nicht deren Subſtanz, vermehrt aber 
deren Rentabilität, wenn dafür feinfte Diskonten angefchafft werden. Solche 


*) Die Punkte bier und im Folgenden deuten die Stellen an, cam denen, 
da nur das Weſentlichſte mitgeteilt werben konnte, Audlafiungen haben ſtatt⸗ 
finden mäfien. Die Red. 
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muß die Perfonaffrevitabtheilung in beſter Answahl zu liefern im Staude ſein 
n..w. Ganz die nämlihen Geſchäfte könnten der Geſellſchaft ja auch vor 
jeder anderen Lebens⸗ oder Gupothelen -Berfiherungsanftalt offerirt werden, uud 
fie würde weder im Öffentlichen Juterefſe, noch im Suterefie ihrer Gefchäftöfreunde 
und ihrer Aktionäre handeln, wollte fie nicht darauf eingehen. Der Geihäfis 
verkehr der Abtheilungen unter fich iſt eben kein anderer und ſoll fein amberer 
fein, ald der mit Dritten überhaupt. 

Den Aktionären gegenüber bildet Die B. 8. ein ungetheilted Ganze. Sie 
partizipiren nach Verhältniß der Zahl ihrer Aktien an dem fich ergebenden Ge 
fammtgewinn und Geſammwerluſt der Geſellſchaft. 

Ans diefer Trennung des Kapttald gegenüber den Gefchäftäfgennden umd der 
Solidartät‘ defielben gegenüber den Aktionären erwächſt letzteren zunäch ber . 
Bortheil des Genuſſes einer möglichft konſtanten Rente; denu etwaige größere 
Berkufte in der einen Brauche werben ohne Zweifel durd) den größeren Gewinn 
in einer anderen wieber aufgemögen. Außer dieſem Vortheil befteht aber der 
noch weit größere der wechjeljeitigen Unterfiäbung und Beförderung der Ge: 
Ihäfteoperationen. Ebenſo wie die Sicherheiten des unbeweglichen. und des be: 
weglichen Pfandes, der einzelnen perfünlicden and der joltbartichen Haft der 
Kreditnehmer und die der Inbfidiären Haft eines Dritten ald Bürgen einen ge 
wifien Klimar unter fi beobachten, ebenjo fann und muß eine wohl organifirte 
Kreditgeſellſchaft dieſem Klimar auch einen Ausdruck in ihren Geſchäftsoperatio⸗ 
nen geben. — Der unkündbare Immobiltartredit, dad Darlehu auf lange Zeit, 
bat andere Vorausfetzungen, ald der Kredit anf kurze Zeit. Un den äußerſten 
Grenzen bed Werths des unterpfändlich eingejehten Grundftäds iſt aber der 
Realkredit nur noch gegen eine Aſfſekuranz, Aber jene Grenzen hinaus iſt gar 
fein Realkredit mehr moͤglich. Gin folder iſt natürli Dem gegenäber auch 
nicht möglich, der gar kein unbewegliches Pfand befibt, wie 3. B. der Pächter 
in der Landwirthſchaft. Hier muß das Fauſtpfand reip. der Perſonalkredit ein⸗ 
treten. Je nach ben Umftänden wird er im Lombardgeſchäft ober im Wechſel⸗ 
geichäft oder tm Vorſchußgeſchäft die ben jeweiligen Umfänden entjprechendfte 
Sorm finden. Allein jowie zur mehreren Sicherheit deö nahe an den Werte 
grenzen des Nealpfandes auslaufenden Realkredits die ſubſidiäre Garantie der 
Verficherung in Anfprud genommen wird, ebenſo muß zur größeren Sicherheit 
bes reinen, nur auf perjönliche „Eigenjchaften zu bafirenden Perfonalfredits amf 
die ſubſidiäre Garantie der Lebenöverfidherung rekurrirt werden. Lebtere kamn 
auch wiederum gleichzeitig dazu dienen, planmäßigen Tilgungen von Schulden, 
feien es aus Real» oder Perſonalkredit bervorgegangene, bie ſolideſte und ſttt⸗ 
lichſte Grundlage zu geben, indem es witteld einer Kombination von Tilgung 
und Lebenäverfiherung leicht ausführbar ift, daß, wenn der Tob den tilgenben 
. Schuldner während der Tilgungsperiode heimfucht, derſelbe mit feinem Tode 
auch zugleich feine Schuld getilgt hat, und wäre der Tod fogar im erfien Jahre 
der Periode eingetreten. Hierdurch tft ed möglich, daß jeder Fleine Grundfiädie- 
befiger fein Gut jchuldenfrei binterlafen kann, daß namenloſes Unglüd von den 
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Hinterlaffenen ſolcher frühzeltig verftorbenen uud in Folge bed Erbgangs tief 
verſchuldeten Beftger abgewendet werben Tann. | 

Mit einem Bert, dieſe organiſche Verbiubung der Krebitopesationen zum 
Wirkungskreiſe einer einzigen Kapitalgejellichaft repräjentirt in gleicher Wetie 
die Kombination der Arbeit, mie fie die großen Fabriken, 3. B. die großen At: 
ttenipimmereten : und. Webereien zc., jo glädlih zur Geltung bringen. Ste if 
keineswegs ein Verſtoß gegen das Gejek ber Thellung der Arbeit, denn befannt- 
lich begreift biefes and) das ber Kombination iu fidh. 

Vebrigend tft die Kombination verſchiedener Geſchaͤftszweige im Geld» uud 
Krebithandel nichts Neues, fondern etwas ſogar jehr Bewährte. Das wurbe 
fa auch ſchon m der Einleitung. ausdrädlih hervorgehoben. Sie beſteht am 
vieliettigfien uud lüngften unter den Khnlichen Snftiinten; bei ber Bayeriſchen 
Hypotheken⸗ und Wechfelbank, die jept auch noch das Pfandbriefgeſchaͤft in ihren 
Birkungäkreis zieht, obgleich ſie zur Zeit jchon eine vollſtäͤndige Hypothekenbant 
mit Notenemiſſton, ſodaun eine Wechfelbank und eine Sener- und Lehenänerficdhe 
vungs:Auftalt til. Ferner bei der landſtaͤndiſchen Hypothekenbank zu Banken, 
weiche Hypothekenbank wit Notenemiſſton, Pfandbbriefinftitut, Wechſel und Spar- 
bank zu gleicher Zeit tft; ganz in diefelbe Kutegorie gehört aud) die oͤſterreichiſche 
Nationalbauk, der befamutlich jeit 1. Zuli 1856 eine Hypothekar⸗Kreditsabthei⸗ 
lung” mit einen Kapital von 40 Millionen SL. beigejellt it. Die Kombination 
ertftirt ebenfo bet einigen neneren Verſichernngs⸗ und Krebitanftalten uud Ban 
ten; fodamn if fir, was jedenfalls ſehr zweckmäßig iR, mit getvenntem Kapital: 
beit und nölliger üußerlicher Selbftänbigleit vorhanden: bei den unter einan⸗ 
der tn engfter Beziehung ftehenden Anftalten der Banque bypothöcaire in Bräflel, 
der Lebensuerficdherungd: Gefelliehaft „Anker“ und der Hypothekenverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Vindobona“ m Wien, ſaͤmmtlich in der Hauptfache von beigifchen 
Kapitalifien gegründet und von Belgiern geleitet. Kerner findet eine ähnliche 
Kombination änßerlich getrennt beftehender Gefellichaften ſtatt bei der Stutt- 
garter Lebenöverficherungd: und Erſparnißbank und dem Württembergiichen Ka⸗ 
pitaliftenverein, der eine Art Pfandbriefiuftitut if. Endlich ift das Beiſpiel 
der inneren Kombination und äußeren Trennung ber Geſchäftäzweige im groß⸗ 
artigſten Maßſtabe im Orédit foneier und Credit agricole zu Paris gegeben. 

um IH. Abſchnitt. 
| Bon den Geſchäften ber Geſellſchaft. 

Sewohl der innere Zufammenbang ber Zwecke der vier Abtheilungen der 
B. K., ald auch der ber Operationen jeder einzelnen Abtbeilung erhellt beut- 
Ki genug ‚aus der namentlichen Aufführung ber Gefchäfte in dem Statuten: 
entwurfe ſelbſt. 

I. Der Abtheilung für ben Grunbtredit fallen die größten Aufge- 
ben zu. Sie bildet: den Kryſtalltjationspunkt aller übrigen Geſchäftszweige, ſte 
hberengt fe 4 aber auch ‚alle hinfichtlich des Kapitalerforderniſſes. Das würde 
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ſchon der Fall ſein, wenn fie Ach lediglich mit der Konſolidirung der bereits 
vorhandenen Hypothekenſchulden befaflen wollte; um fo größer iſt ihr Kapital: 
bebürfutg, weil auch noch viele andere wichtige Krebitoperatiouen in ihr De 
reich fallen. 

Belenchten wir einen Augenblid die Konjolibirung der bereits vorhandenen 
Hypothekenſchulden auf Grundftäden durch Verwandlung ber Derlehue von fur 
zer Dauer in joldie von langer Dauer. 

. Die innere Natur der Landwirthichaft und des Hänſerbanes erfordert axi 
ber een Seite eine ftete Befruchtung des Bodens mit Kapital, auf der ande: 
ven verbietet fie eine jähe Entziehung defielben. Kommt nun noch Das ebenfo 
beftimmte Poſtulat ber größtmöglichen Verfügbarkeit des zeitweilig in andere 
Hände gegebenen Kapitald Hinzu, fo iſt es klar, daß den eben genannten, ſich 
faft widerjprechenden Auforberungen nur eine Borm der Darlehne genügt, die 
Gewährung non Darlehnen auf lange Zeit (10 - 50 Sabre) mit allmäliger Amor: 
tiſation durch Annuitäten, gegen unterpfändliche Einjepung des ſorgfältigſt to: 
rirten, aber nur biö zu einer gewiflen Werthgrenze zu belethenden Grundbeſitzes 
welcher lebtere für ein darauf funbirtes verzinsliches, auf den Inhaber lautendes 
Werthpapier von anerkannter Bertrauendswärbigkeit baftet..... 

Auf je längere Zeit ein Darlehn unlänbbar gegeben wird, deito größere 
Vorſicht muß bei der Beleihung binfichtlich der Werthſchaͤtzung der Grundftäde 
angewendet werben. Das tft num zwar ſehr leicht gejagt, aber jehr ſchwer ge 
than. Wer nur einigermaßen mit der Taration von Grundfäden zu thun ge 
babt hat, weiß, welden Irrungen man hierbei ausgeſetzt ift, und daß weder 
bie Grundtaren, noch die Ertragstaren, noch die Taren nad) den Kauf: und Pacht: 
preifen volle Zuverläffigteit gewähren. Den jetzt zumeilen ſehr weit auſeinan ⸗ 
dergehenden Werthſchätzungen preußtiher Grundftüde wird iu der Folge bush 
die Tarirungen behufs der Grunbfteuerregulirung ein etwas feiterer Halt gege 
ben werden. IA died aber auch der Ball, To müſſen für die mit möglichfter 
Sicherheit ermittelten Gegenwartöwerthe doch immer noch gewifje Grenzen der 
Beleihungsfühigket gezogen werden. . 

Die Darlehudyaluta wird nur in Obligationen gereicht. Es iſt Sache Dei 
Schuldners, fie zu verſilbern. Selbſtwerſtändlich wird bie B. K. ibm hierbei 


“nad allen Kräften behülflich ſein. Einestheils dürfte durch die Einrichtung der 


beweglichen Zinjen und der dadurch bedingten größern Wahricheinlihleit Des 
fonftanten Partcourfes die Umfehung ber Obligationen außerordentlich erleichtert 
werben; anderntheils bietet aber auch die Perſonalkreditabtheilung wit ihren 
Mitteln die befte Gelegenheit, auf die als Valuta empfangenen Obligatiowen 
zeitweife und jo lange haare Vorſchüſſe zu machen, bis die Verfilberung gellum:- 
gen ift. Biel, jehr viel trägt zu einer für die Krebituehmer Loftenlojen Ber: 
werthung der Obligationen die Beſchaffenheit der Berwaltung der Kreditgeſell⸗ 
Ihaft bei. Daß heute Die Nachfrage nad) Obligationen des Crödit foncier Sei: 
tens der Kapitaliften größer ift, als das Angebot, wird gum guten Theile Der 
täglihen Beröffentlihung des Geſchaͤftsſtatuts verbantt. Altäglih macht 





261 


ver &. 8. den Betrag der gereichten Darlehne, den Cours feiner verſchiedenen 
Obligationen und feiner Aktien befannt. 

Bekanntlich ſteht unter Übrigens gleihen Umftänden der Zinsfuh einer Ka: 
pitalanlage im umgekehrten Berbältnifie zu ihrer Sicherheit. In dem höheren 
Zinſe ftedt neben der Mietbe für das Kapital zugleih ein Affeluranggewinn für 
das größere Rifilo der Darleihung. Der Grundbefiß gehört nun aber von Al- 
ters ber und wegen jetner phyſtſchen Eigenſchaften heutigen Tages noch zu den 
ſicherſten Kapttalanlagen. Umd das wird auch immer fo bleiben. Bet Darlehnen 
auf eine lange Reihe von Jahren tft allerdings ein weſentlicher Unterfchied in der 
Sicherheit zwiſchen ländlichen und ſtädtiſchem Grundbeftt. Darlehne auf Land: 
genndfihde find daher immer etwas billiger zu haben ald Darlehne auf ftädtifche. 

Der Zins tft, wie allbekannt, eine ſchwaukende Größe. Sind alle Kanäle, 
in welchen das Kapttal Verwendung ſucht, offen, dann bemirft die Konkurrenz 
der Arbeit um das Kapital defien höhere Zinsforderung; find einige oder viele 
dieſer Kanäle werftopft oder ganz geſchloſſen, fucht das Kapttal die Arbeit, To 
muß es fich billiger finden Yafien, ala im umgekehrten Fall. Dergleihen Zu⸗ 
Hände find im ſteten Wechjel begriffen, wenn fie and, nicht allezeit jo prägnant 
beroortreten, wie in den Jahren 1856 umd 1857 nad) der Seite bed hohen Prei⸗ 
ſes des Kapitals und gegenwärtig nach der Seite des niederen Preiled, deſſen 
Hanpturjadhe die ſchon Aber ein Zahr andauernde gänzlihe Stodung des ame⸗ 
rikaniſchen Geſchaͤfts iſt. In einem der größten Induftriegweige, in dem Baum: 
wollen; Bannrwollengarn- md Baumwollenwaarenhandel, bat jebt wegen Man⸗ 
geld des Rohſtoffs kaum noch ein Drittthetl des Kapitals Verwendung, das fonft 
darin thätig war. 

Der Wechfel der Kapitalmukung drückt fi im Eonrje der Kapitalanlagen 
and. Wenn ein Aprozentiges Staatäpapter pari fteht, jo wird unter übrigens 
gleichen BVerhältnifien ein 3 prozentiges einen Cours von 75, ein 5 progentiges 
einen foldhen von 125 behaupten. Da num aber für den Grundbefiß der jeber- 
geitige Partftand der Darlehne dad Fundament eines erſprießlichen Grundkredit⸗ 
weiens ift und der Unterpariſtand die Iuterefien der Grundbeſttzer ganz erheblich 
verlegt, wicht allein dadurch, daß er ben Kredit thenrer macht, fondern and), daß 
ee ihn beſchraͤnkt, — denn die Zorberung wird nach dem Nennwerthe und nicht 
nach der Höhe der blos bargereichten Valuta hypothezitt, — jo folgt hieraus, 
dab man den Obligationen hinfichtlich der Höhe ihrer Zinfen eine Einrichtung 
neben muß, welche die Behauptung des Alpariftandes trotz aller Conrsſchwankun⸗ 
gen möglih macht. Das Mitttel Hierzu Itegt nahe zur Hand. Cours und Zins 
gleichen der Urvariablen und der abhängig Variablen einer mathematiſchen Funk: 
tion. Sol der Cours unveränderlich fein, jo muß der Zins veränderlich fein. 

Ohne Zweifel würde es aber nur wenigen Kapitaliften oder Krebitgebern 
konveniren, ſich anf einen bis auf Null fchwebenden Zins einzulafien, wie dies 
3. B. bei Aktien der Fall if. Sondern die meiften Kapitaliften wählen eben 
die Kapitalanlage im Grumbbetbe und begrügen ſich lieber mit einem gerin- 
gexen feften Zinsfuße, um dergleihen Schwankungen nicht ausgeſetzt zu fein. 
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Das weift alfo darauf Hin, das, follen die Obligationen beiden Anforbe: 
rungen genügen, jollen fie einen beftimmten feften Zind geben und dennod, bei 
dem wechſelnden Preife der Kapitalien den Alparicours beikmpten, fo müſſen fie 
zweierlei Zins geben und mit zweierlei Conpons verjehen fein, mit einem Con: 
pon für einen unwandelbaren Ertrag, alfo 3. B. von 4 Prozent, nnd einem 
Gonpon für einen Ertra- oder Divivendenzins, der um fo höher ift, je höher 
der Zindfub auf dem Geldmarkt Aberbaupt if. 

Für die Annehmbarkeit und praktiſche Bewährung eines folchen beweglichen 
Zinſes giebt es einen großartigen Borgang. Da find die englifhen Exchequer 
bills. Dergleihen Bills conrſtren jetzt tm Betrage von 13,230,000 Pfd. Sterl. 

Die Formel für den beweglichen Zins lautet einfach) jo: „Interest on this 
bill will be paid half yearly at the Bank of England at such rate per cen- 
tum, as shall be notifed from time to time in the London Gazette by the 
Commissioners of her Majestys Treasurers.“ 

Allerdings ſetzt die Einführung eines feften und eines beweglichen Zinſes 
von den Obligationen vorand, daß bie Darlehne ven Grundbeſttzern felbft wicht 
auf die ganze Daner von 20, 30, 40 und 50 Jahren zu einem unwanbelberen 
Zindfuße dargelichen werden. Wollte die B. K. dies, fo würde fie ſich dabei 
ebenio im Lichte ftehen, wie ſich einft die Bayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſel⸗ 
bant damit im Lichte fand, und deren Altten in Yolge der anfänglich non ihr aus 
gereichten unkündbaren Darlehne zu dem feften und niedrigen Zinfe 4 — 4% Pre 
zent um fo tiefer entwertbet wurben, je weniger fie, da fie doch auch die Ber 
waltungsfoften und die unnermeidlichen Verluſte von Zwiichenzinfen tragen mußte, 
im Stande war, den Altionären eine eben jo hohe Dividende zu gewähren, und 
je mehr andere Kapttaldanlagen eine ungleich höhere realifiren liefen. Lediglich 
dieſe Kalamität, im weldhe die B H. mb W. B. geratben war, war für bie 
Koniglich Bayertihe Stantöregierung fpäter Anlaß, fie mit einem Baufnoten- 
Privilegium bis zur Höhe von % ihrer Fonds auszuſtatten Allein fo nüklich 
ein foldhes Privileg auch einer Kapitalgeſellſchaft tft, To ift es eben doch eim 
Privileg, und die Ertheilung ſelbſt involvirt immer eine Bevorzugung und bei- 
halb eine Ungleichheit. Das wirtbichaftlidhe Privileg iſt and) Leine abfeinte 
Nothwendigkeit. Wenn ſich für alle Abrigen Gewerbe ber Kapitalgins vertbenert, 
wenn der Ertrag aller anderen Kapitalanlagen ans vermehrter Bewerbung ber 
Arbeit um das Kapttal in die Höhe gebt, jo können fi bie Gewerbe des Acker 
banes und des Haͤuſerbaues und die Kapttalverwendung im Grundbefige ſolcher 
allgemeinen Bertheuerumg nicht entziehen; ebenfomenig brauchen fie ſich aber 
auch die Verthenerung gefallen zu laffen, wenn die gegentheiligen Ereiguifie 
eintreten. Die Ausweichung ber anf lange Zeit gewährten Darlehne darf mit 
Hin nicht zu einem durchaus feften, jondern muß zu einem deu Abrigen Verbält: 
nifien Redmung tragenden Zinsfuße geſchehen. Die Amortiſationsrate bleibt 
Hingegen feft. . 

Wird nun der Zins, den die Kreditnehmer zu bezahlen haben, allezeit % Pro: 
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zent höher. gegriffen, als der, ben die Krebitgeber von der Geſellſchaft empfau⸗ 
gen, jo daß das eine Halbe Prozent ſtets zur Deckung des Berwaltungsipefien, 
zur Anfammlung eines Nefervefonds und zur Gewährung einer Dividende aud- 
reicht, To kann der ſchwankende Zind dazu benutzt werden, neben dem feften 
BZinfe auf die Obligationen noch einen Dividendenzind zu gewähren, wodurd) es 
eben möglich wird, lebtere al pari zu erhalten; denn diefer Dividendenzins ent: 
ſpricht genan der zeitweilig flattfindenden höheren Kapitalsnutzung. Geſetzt der 
Gourö der hinſichtlich der fiheren Fundirung mit ben Grundobligationen anf 
gleicher Linie ſtehenden bprogentigen Effekten jei 100, fo ift Niemand im Stande, 
4 prozentige Grundobligationen auf gleicher Höhe zu halten. Beträgt aber der 
Dividenbenzind 1 Prozent, jo ift eö mehr ald wahrſcheinlich, daß fie fich auch 
auf dem Paricours behaupten. 

Die Grundbefiker erleiden, wie leicht nachzuweiſen, durch eine ſolche Be 
weglichleit des Kapitalzinfes feinen Schaden. Sie find ja bei der gegenmwärti- 
gen no am meiften üblichen Beleihungsmetbode ähnlichen und ſogar ganz will- 
fürlichen Zinderhöhungen andgefeht. Hierzu tritt noch eine andere Erwägung. 
Es Fällt ficher feinem Landwirth ein, heute einen feften, 40 oder 50 Fahre lang 
unveränderlihen Preis für fein Kom zu machen und zu dieſem Preiſe, für fich 
und jeine Nechtönachfolger verbindlich, zu verkaufen; Teinem Hausbeſttzer, feine 
Duartiere auf 40 Jahre und mehr für denfelben Zind zu vermiethen. Der eine 
wie der andere profitiert jehr gern von den Schwankungen der Preiſe. Sie Tön: 
nen ſich nicht beſchweren, dab das Kapital ihnen gegenüber ebenjo verführt, ja 
zu ihrem Bortbeile jo verfahren muß. 

Abgeſehen davon, daß fi die Schwankungen immer nur - innerhalb eines 
einzigen Prozentes, db. h. zwiſchen 4 und 5 Progent bewegen werden, fo tft ed 
doc, offenbar nachtheiliger für den Kreditnehmer, wenn er in Zeiten theueren 
Kapitals die Pfandhriefe mit 80 verfilbern, fein Gut gleichwohl mit 100 be 
laften und fort und fort nicht die Zinfen von 80, fondern von 100 entrichten 
muß. Zur Zeit des Räückkaufs der Pfandbriefe fteben fie vielleiht 101 oder 
104 :c., er maß alfo nach Befinden 31 oder 24 mehr anlegen, um eine Schuld 
von 80 zu tilgen, die er, nominell zwar nur mit 4, faktiſch aber die ganze Zeit 
über doch mit 5 Prozent verzinfte. 

Zur Beftimmung des markigängigen Zinſes Iafien fich mehrere Wege ein: 
ſchlagen. Man wird ihn entweber für je ein Zahr oder ein halb Jahr nad) 
einem Durchſchnitte aus bereits fiattgehabten Gelbpreifen oder, nm der Gegen: 
wart jo nahe als möglich zu folgen, in entiprechender Würdigung des Discontod 
an den Onnptbörien des Landes feitftelen müſſen. Wahrſcheinlich wird die Ba: 
riation des Zinsfußes nicht Hfter als zweimal im Jahre, etwa zu Anfang ber 
Semeſter April September und Ditober März vorzunehmen jein. Der größeren 
Beweglichkeit des Diskontos, der auf den eriten Geldplätzen der Welt gar nicht 
felten Ichon von Woche zu Woche geändert worben ift, kann der Zind der Dar- 
Sehne auf Grundbefib ohne große Unzuträglichkeiten nicht folgen. Daß in den 
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Darlehnöverträgen mit den Kredituchmern die Bedingung ber Zindverändernng 
eine Stelle finden muß, ift jelbfiverftänblid. 

Die Kreditnehmer haben das ihnen dargelichene Kapital in Aunuitäten zurkd: 
zuzahlen, und zwar je nad) ihrer Wahl und zeip. nad) der ſachverſtaͤndigen Be 
urtheilung jedes Einzelfalls ſeitens der Gejelichaft in Annuitäten non 10 bie 
50 Zahren. Die Entrichtung der Annuitäten if obligatoriſch. Die einmal feſt⸗ 
geftellte Höhe ber Anunttäten bleibt unveränberlid} während der Dauer dei 
Darlehns; ed fei denn, daß die Geſellſchaft und die Kreditnehmer wegen einer 
anderen Höhe ein Uebereinlonmen treffen, oder daß Entwerthuugen des Grund: 
ftäds frärkere Annnitäten nothwendig machen. Der Eintrag im Oupothefenbud 
befteht, fo Lange die Schuld des Kreditnehmers nicht völlig getilgt if, für bie 
uriprängliche Forderung, und fie behauptet auch durch dieſe Zeit hindurch bem- 
felben Locus. 

Wäre der Zinsfuß 5 Prozent, fo würden von 100 Thalerı Darlehn die 
Annuitäten jein 

bei Tilgung in 10 Jahren per Jahr 13, Thlr. per Semefter 6,u Thlr. 


” 20 n „ 8,6 ” 4 u 
„ 0 „ „  Ter " IE Oo 5 
” 40 n ” 6,0 ” 3. 

50 „ [2 6 ‚06 " 3,08 „ 


Den Kreditnehmern fteht es frei, die kontrahirte Schuld jederzeit, jedoch 
nur an den Duartaldterminen, jet ed baar oder in Obligationen, der Geſellſchaft 
ganz oder theilweije zurückzuzahlen. Lebtere müſſen von ihr jederzeit al pari 
angenommen werden. Die partielle Rädzahlungdguote darf aber nie weniger 
ald zwei Zahres-Amortifationsraten oder Annuitäten beitragen. Der Krebitneh- 
mer bat im Falle der früher als urſprünglich ftipulirten Rückzahlung an bie 
Geſellſchaft eine Schablodhaltung von 1 Prozent des ganz oder theilweije rhd- 
gezahlten Darlehnöbetrages zu entrichten. 

Grmndbefiter, welche ihren Grunbbeftb durch Abfäbrung aller Amortifatione- 
raten entlaftet haben, können ihn jofort wieder belaften,; der neuen Belaftung 
geht aber eine neue Werthöermittelung und Beſtimmung der Beleihungögrenge 
voraus. 

hr den alljaͤhrlich einkommenden Betrag der non den Grundbeſthzern ein: 
gezahlten Amortijationsraten muß der gleiche Betrag von Obligationen ber Ge 
felljchaft eingezogen werben. 

Die Darlehne auf lange Zeit entipredjen unzweifelhaft am meiſten bem 
Bedärfnifie des Grundbeſitzes und fle werben in Folge defien das Hanptgefhäft 
der Grundfredit-Abtheilung bilden. Trotzdem därften gerade die langen Dar 
lehne es nicht fein, welche dem Grunbbeflk viel neues Kapital zuführen. Sie 
gteßen bloß das bereits in demſelben augelegte in eine leichter übertragbare Form 
und verwandeln die jetzt kündbaren Forderungen in eine auf hängere Zeit um- 
andbare und allmälig zu amortifirende Schuld. Ohne Zweifel wäre durch eine 
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vohftändige Konfolidirung der jederzeit kündbaren Schuld ein ungehenrer Bor: 
theil für den Grundbeflb erreit. Im einer jehr großen Anzahl, vielleicht ber 
Mehrzahl der Fälle wird freilich das Kapttalbebirfnig bed Grundbeſitzes durch 
deffen Beleihung, jelbft bei größter Sicherheit, bis 60 Prozent, bei Sicherheit 
mindeser Qualität bis 50, 40 reſp. 334 Prozent des forgfälttgft ermittelten 
Werths nicht befriedigt. Denn nach ben Wünfchen der Grundbeſitzer möchte fidh 
die Beleihung bei allen Grundftäden mindeftend bis 66% ober 70 Prozent bes 
Wertho erftreden. 

So berechtigt auch diefe Forderungen jein mögen, fo find fie doch auf dem 
Wege der Emilfton depofitalfähiger Obligationen nicht und zu Teiner Zeit zu 
erfüllen. Damit ſich diefelben ein nnbebingtes Bertranen auf ihre ficherfte Fun⸗ 
dirung erwerben, werben fie die vorn bezeichneten Werthsgrenzen in einem Falle 
überichreiten dürfen. 

Das über die ſchon früher bezeichmeten Grenzen hinausgehende Kapitalbe⸗ 
bärfuib ded Grundbeſitzes zu befriedigen, foweit es durch bie Grundkredit⸗Ab⸗ 
theilung geſchehen kann, iſt Sache eines amberen Geſchäftszweiges derjelben, der 
Gewährung von Darlehnen anf Furze Zeit, längftend auf 5 Jahre 
ohne Amortifatton, rädzahlbar am Berfalltage. 

Diefe kurzen Darlehne unterſcheiden fich mer wenig von den gegenwärtig 
ehr gebräuchlichen hypothekariſchen Dariehnen. Was zumächft die daflır zu be 
ftellende Sicherheit anlangt, jo wird auch bier ald Grundfatz ber anzımehmen 
fein, niemals über eine gewiffe Werthögrenze, etwa 70 Prozent bei beften länud⸗ 
lichen Srundfiäden, 66% Prozent bei Grundftücken 2. Drönung, und bo — 60 
Prozent bei Grundftäden 3. Orbnung hinauszugehen. Die Darlehne werden 
gleichfalls in Obligationen, jedoch einer ‚anderen Art, in Dariehnöbriefen auge: 
reicht und, die Erfüllung der Darlehnsbedingungen Seitens der Kreditnehmer 
sorandögefeht, auf eine Zeit won längftens 5 Sahren ohne Kundbarkeit Seitens 
der Geſellſchaft gewährt. Lebtere wird als Glänbigerim in dad Hypothekenbuch 
eingetragen uud mit ihrer Forderung dem Range derjelben entiprechend locirt. 

Der Zinsfup, zu welchem kurze Darlehne gegeben werden, tft derfelbe wie 
der für erfie Hypotheken; jedoch bat der Kreditnehmer die Forderung je nad 
ihrem hypothekariſchen Range bei ber Onpothetenverficherımgs : Abtheilung der 
Geſellſchaft oder einem anderen Hypothekenverſicherungs⸗Inſtitut gegen Subha⸗ 
Hationd: und Zinfenverkuft zu verfichern ımb biefe Berficherung während ber 
Daner des Darlehns aufrecht zn erhalten. 

Die Kreditnehmer haben ſtich, wie die Beſitzer begrundbriefter Grundſtücke, 
eine den Zinsſchwankungen am Geldmarkt entiprechende Zinjenerhöhung gefallen 
zu laflen. 

Die ausgereichten Darlehne find an den Tontraftlich feſtgeſtellten Terminen 
‚ im Darlehuöbriefen zurkcgnzahlen. Es fünwen auch Raten: oder Annnitäten- 
zahlungen flattinben, doch find ſolche nicht als unerlähliche Darlehnsbedingung 
vorgeichrieben. 
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Wenn Grundftücke, auf die erſt ein Dariehn auf lange Zeit nicht gegeben 
werben Tonnte, während der Dauer bed kurzen Darlehns die Fähigkeit zu Tau: 
gerer Beleihung erhalten, jo Tann das kurze Darlehn in eim langes ungewan- 
beit werden. 

In der Fuglichkeit, kurze Darlehne durch Verbeflerung der Grunbfiäde im 
lange verwanbeln zu können, liegt obne Zweifel ein großer Reiz ſowohl der 
Meltoration ald auch der Entlaftung. Eine in 50 Jahren unkiindbare Schalt, 
wenn fie aud) nad) und nach durch Annuitäten gettlgt werben muß, vwerurfadt 
doch ohne Zweifel ungleich weniger Sorgen als eine ſolche, die laͤngſtens in fünf 
ZJahren rädzahlbar tft. Es wird demnach auf der Seite der Orundbeſther ſicher 
alles aufgeboten werben, bie Grenze ber Beleihungsfähtgtelt ihrer Grundftäde 
mit Grundbriefen zu erweitern, b. 5. ben Werth ber Grunbftüde zu erhöhen. 
Zwar erfährt biefer Werth ſchon an und für fi im Allgemeinen eine Erhöhung 
duch die zunehmende Bevoͤlkerung auf gleichbleibender Fläche, eine Grhöhung, 
die man in dicht benöllerten Gegenden und gut gelegenen Stabtihellen minde⸗ 
ſtens auf ı Prozent jährlich veranfchligen darf. DB das immer eine Werth 
erböhung und nicht fehr oft bloß eine Preiserhöhung, bervorgegangen and dem 
ebenjo allmälig finfenden Werthe des Geldes, tft, Darauf fommt es bier weniger 
an. Der Preis bebeutet in der Negel doch ben Verlehrswerth, und dieſer giebt 
bei Krebttgefchäften faft jedesmal den Ausfchlag. 

Mag aber auch in Wirklichkett eine Werthserhöhnng ftattfinden, fo iſt doch 
nicht zu leugnen, daß dieſelbe nicht alle Grundſtücke und ebenfowenig alle Arten 
von Grundftücken gleichmäßig trifft. Diejenigen, melde fi, ohnehin Thon der 
hoͤchſten Beleihungsquote erfreuen, find bie begünftigteften. Was bei ihwen die 
Natur geiban und noch ferner thut, fei ed die Natur der Lage, des Klimas, der 
@egenb überhaupt, das muß in den minder begänftigten Fällen bie Arbeit, der 
Fleiß thun. Wenn alio die B. K. die Züglichkeit gewährt, kurze Darlehne in 
lange zu verwandeln, jo belohnt fie biejen Fleiß mit einem größeren Mache 
von Sorgenfreihett, ohne fie jedoch in Sorglofigfeit ausarten zu Infien, bemn 
bie pflegliche Bewirthſchaftung, die Aufrechterhaltung des Werths der Grund: 
ftäde tft Die Conditio sine qua non ihrer Beleifung mit Grumbbriefen. 

Die Möglichtett, dieſes Ziel zu erreichen, wird überdied noch mädjtig gefördert 
durch die gleichfalls. von der B. K. getroffene Einrichtung der Annahme ver 
zinälicher Spareinlagen mit der ansgefprochenen Abſtcht des Einlegers, diejelben 
innerhalb einer beftimmten Reihe von Jahren wicht zurkdzuforbern, fonderm fie 
allmaͤlig um ihre Zinſen und Zinfeszinien wachſen zu laffen. 

Geſetzt es vnermöchte Semand alljährlich 100 Thlr., wenn and nur in zehn 
oder zwölf monatlichen Raten zn iparen, jo würde er nach 10 Jahren, wo alis 
die legten 100 Thlr. doch nur ı Jahr nubbar gemacht werben konnten, beumod) 
eine Summe von 1250 Thlr. zurückerhalten. So wirb bas Kleine zum Großen. 

Zur Unterſcheidung von ben Grundbriefen ift deu Obligationen für kurze 
Darlehne der Name Darlehnöhrtefe gegeben. Damit werben freilich die ver 
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ſchiedenen Eigenſchaften beider noch nicht bezeichnet. Inſofern ſich die Eigen 
fehaften jedes Werthpapieres, einer jeden Kapitalanlage auf die der Sicherheit, 
des Ertrages und Berfügbarkeit zurückführen laffen, jo unterliegt es Teinem 
Zweifel, da die Grundbriefe in Hinſicht der erfteren Eigenſchaft Borzüge vor 
den Darlehnsbriefen befiten Die offenbare Minderqualität der lebteren muß 
anf irgend eine Wetje auögeglichen werden. Es giebt mehrere Mittel zu dieſem 
Zwed. In der Hauptfache werben fie, jo lange eine Berftärkung der Sicherheit 
wicht möglich ift, tm der Vermehrung des Ertrages ober der Verfügbartett beftehen. 
Hieran zeigt ſich's ganz deutlich, daß ein höherer Zinsfuh als der marltgängige 
in der That neben der Miethe für das Kapital zugleich eine Aſſeknranzpraͤmte 
für deffen gefährdete Sicherheit enthält. Und ebenfo deutlich geigt ſich's, daß 
ber Mangel binlänglicher Fundirung, bie völlige Anverzinslichkeit umr durch bie 
nwbedingtefte Verfügbarkeit paralyfirt werden kaun. Cine Banknote ift eine 
KRapttalanlage, die in den gewöhnlichſten Fällen faum bi zu einem Drittheil 
ihres Werth metalitfch fundirt tft und gar keinen Ertrag Hefert. Man nimmt 
und behält fie nur and Müdficht anf ihre mmbebingte Einkdöharteit. Wo das 
Bertrauen hierauf erjchättert iſt, tritt feibft beim Zwangscouts eine Ent: 
mwertbang ein. | 

Weil bie oben genannten nothwendigen Grundeigenſchaften der Werthpapiere 
in einem untrennbaren Zuſammenhang fteben, jo mb ihnen and Redmung 
getragen werben. Bor allem aber fragt ſich's: Iſt denn bie Sicherheit jekbft 
nicht zu verftärten? Seitdem die Realkreditverſtcherung aus dem Reiche ber 
Ideen im das Reich der Thatjachen getreten tft, tft diefe Frage mit Ja zu 
beantworten. So ſtaͤrke man alfo zunachſt die Sicherheit durch die Berficherung 
bes Theild der Forderung, der über die mit Grundbriefen beleihungsfähtge 
Werthsquote des Gembitäds hinausliegt. Dies tft das Motiw der Bebingung 
der Berfiherung. Rum laͤßt fi aber auch der Ertrag und die Verfügbarkeit 
der Darlehnöbriefe vermehren. Eben vermdge ber Verfiherung wirb der Zimt: 
fuß derfelben, wenn der der Grundbriefe € vom Hundert beträgt, auf 4% oder 
4% zu ftellen fein, ohne daß die kurzen Darlehne bäher als die langen zu ver 
zinfen wären. Durch die Berfiherung find erftere auf die Bonitätäftufe ber 
legteren gehoben Der größere Theil der vereinnahmten Verfiherungsprämte 
kann, wie died fogar ftatntenmäßtg auszuſprechen tft, zur Vermehrung ber 
Zinſen auf die Darlehuöbrtefe verwendet werden. 

Pas endlich die leiätere Verfügbarkeit aulangt, fo wird fie dadurch gewährt, 
daß die Berfallgeit der Darlehnöbrtefe eben nur auf 5 Jahre geftelit if. Nach 
dieſer Zeit müflen fie von der B. K. zum vollen Nennwerth wieder eingelöft 
werden. 

Durch alle die fo eben genannten Eigenfchaften bärfte bie gegen die Grund⸗ 
briefe nur wenig verminderte fichere Fundirung vollftändigft aufgewogen jetz, 
{0 daß es an Abnehmern für die Darlehnobriefe niemals fehlen wird. 

Man khunte bier den Einwand erheben, daß biefe kurzen Darlehne den 
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Kreditnehmern etwas thener zu ftehen kommen werben, weil fie außer der Ber: 
fiherungaprämie und den Zinfen auch noch die eventuellen von dem Schwanken 
der Kapttalmiethe berrührenden Crtrazinfen zu bezahlen haben. Muß lekteres 
- zugegeben werben, fo tft doch der Einwand felbft nicht ricktig. Die Ertraginfen 
werden ja gleihfam nur von den Schulbnern verlegt, fließen ihnen aber wieder 
zu. Denn die Zeiten hohen Zinfes find bekanntlich nicht Die ſchlechten, ſondern 
die, wo dad Kapital gefucht, alfo vollauf gu thun, großer Geſchäftsverkehr iR, 
mit einem Worte und in der Regel mwenigftend gute Zeit. Da ftehen bie 
Getreidepreiſe nicht zu niehrig, die Wohnungen nicht leer; es feiern weder bie 
Kalkbrüche noch die Ziegeleten. Sondern die Grundbeſttzer finden für die Ertra- 
zinfen reichlichen Erfah in den hoben Einnahmen von ihrem Eigenthum. Sie 
And volllommen tm Stande, fie abzumwälzen. 

Geſchaͤftsbranchen der größten Wichtigkeit find die nahe miteinander ver: 
wandten der Negocirung und Selbfibeihaffung von Darlehnen für 
Kreife, Kommunen, Korporationen und ber Konvertirung von 
bereitö kreirten Werthötiteln folder Anleihen in allgemeine börſen— 
fähtge Obligationen der Geſellſchaft. 

Nur zu häufig Tommt ed vor, daB es den Kreifen wie den Gemeinden ober 
größeren Korporationen und Genoſſenſchaften am den nöthigen Mitteln fehlt, 
am gewiſſe für dad Gemeinwohl unerläßliche Öffentitihe Arbeiten, 3. B. Wege 
bauten, Gebäude für den Gotteadtenft, für den Unterricht, für die Gemeinde 
verwaltung, für die Armenverforgung, für die Krantendeilung und Verpflegung, 
Drüdenbauten, Straßendurchbrüche, zur Beichaffung von Licht und Luft, Ans 
teodnung von Sumpfen, Eindeihung von Fluſſen und Strömen, Urbarmadjang 
untultivirter Ländereien u. ſ. w. auszuführen. Zu jeder Art der genannten 
Bauwerke find mehr ober weniger beträchtliche Summen ndthig. In den felten: 
ften Fällen Türmen fie aber von der lebenden Generation allein binnen ben 
- wenigen Fahren der Andführung durdy Steuern oder andere Beiträge aufge: 
bracht werden. Mehr und mehr ſchreiten auch bie Kreife, die Gemeinden und 
Korporationen c. zu Anleihen. Ste wenden ſich mit folden am das große 
Publikum. Ze häufiger dies geſchieht, defto mehr foldder Papiere werben nach 
und nach auf den Geldmarkt gebracht, deren Werth man in einiger Entfernung 
gar nicht zu beurtheilen vermag. Site werben deöhalb am den großen Boͤrſen⸗ 
pläßen meiftentheild ignorirt, trotzdem fe der Beachtung oft viel würbiger find, 
ald manche andere Effekten, in weldyen täglich große Umſäͤtze ftattfinden. Zu 
Spezialhypotheken eignen fich ſolche Gemeindeanleihen deshalb nicht, weil im 
den feltenften Fällen eine Hypothek dafür als Pfand zu beftellen if. Chen fo 
jelten Lonvenirt den Privaten eine Rückzahlung durch Meine Amortifattons 
Beträge. Anf die allmälige Amortifation mäflen die Gemeinden n. ſ. w. aber 
das größte Gewicht legen, und zwar aus benfelben Gründen wie die beliehenen 
Grundbeſitzer; denn die Bauten, für. welche das Gelb verwendet werben jo, 
liefern mohl einen in der Vermehrung der Einnahmen ſich fundgebenden Ertrag, 





269 


fat niemals aber einen fofortigen. If das Gelb wie bisher mu auf den Wege 
ber Kontrahirung eines Darlehns von kurzer Dauer zu beichaffen, jo wärbe 9 mal 
gegen 1 mal die alte Schuld wur daurch Aufnahme einer neuen zu tilgen ſein, 
wobei Beriufte durch allerlei Speien u. |. w. unvermeidlich find, abgejehen davon, 
daß auf biefe Weiſe alle Laften nur auf die Schultern ber Nachfolger gemälzt 
werden. Werden hingegen die Darlehne auf längere Dauer Tontrahirt, etwa 
auf 30 bis 50 Jahre mit Tilgung durch Aunnitäten, fo wirb die Generation, 
die mutbmahlic) den größten Nutzen non deu Schöpfungen bat, für weldhe das 
Geld aufgebracht wird, gleichfalls von der Rückzahlung betroffen. 

Eine große Grundkredit⸗Geſellſchaft ift die matürliche Vermittlerin folder 
Anlehen. Es fragt fich nun zunächtt, unter welchen Bedingungen fie joldye ner: 
ſchaffen reip. ſelbſt darreichen kann, obne ihre eigne Pofition dabei zu gefährbem. 

Da ergieht fi allerdings, daB die Gemeinden u. j. w. nur hoͤchſt Telten 
beſtimmte Smmobilten als Unterpfänder für die Darlehne einzujegen haben. 
Der den Öffentlichen Zweden dienende Grundbeitk derjelben ift nicht ohne weiteres 
ein nubbares Pfandobjekt. Hiergegen bieten aber die Einkünfte der Gemeinden 
eine gewifie Stetigfeit und iu wachſenden Gemeinden audı eine Zunahme ihres 
Betrages bar. Diele Einkünfte find es alſo, worauf der Gemeindekredit zu 
bafixen tft, wie ed auch die Stantseintänfte find, worauf der Staatöfredit ruht. 

Aus dem jo eben genannten Umftande erhellt jedoch fofort, daß die Ge 
jelichaft deu Gemeindekredit nicht in die nämlicdhe Art von Obligationen aus: 
mänzen kann, melde fe für den bet ihr verpfäudeten Privatgrundbeſttz emittirt. 
Die Grundbriefe und Darlehusbriefe find grundſätzlich auf Beſttz fundirt. Es 
mnß für den Gemeindelredit u. |. wm. eine befondere Art von Obligationen, bie 
etwa zur Unterfeidung von den Grundbriefen Gemeindebriefe zu nennen 
fein möchten, Ereirt werden, deren Zinsfuß, Rädzablungsfrift u. |. w. mit denen 
ber anderen Obligationen äbereinftimmen faun oder and nicht. 

Selbſtverſtaͤndlich mäflen die Darlehnsbeträge der Gemeinden in banzem 
Gelbe andgereicht werden; denn bei Ausreichung in Obligationen wären fie 
möglicjerweife dagegen um nichts gebeſſert, daß fie ihre eigenen auf ben Gelb: 
markt unterzubringen juchen. 

Die Rädzahlung bat ſeitens der Gemeinden u. ſ. w., wie jchon erwähnt, 
in Annuitäten zu geicheben, in welchen der Zins und die Tilgungsquote enthalten 
iſt. Da jedoch der Zins hier ebenfowenig wie bei deu vorn beichriebenen langen 
Darlehnen auf eine lange Reihe von Zahren hinaus feft normixt werben Tann, 
jo werden auch die Gemeindehriefe mit gewöhnlichen Zinscoupons und Dint- 
denden⸗Zinsconpons zu verſehen ſein. 

Es iR mit Beſtimmtheit vorandguichen, daß die Gemeinden u. |. w. von 
der Möglichkeit, durch die Gefellihaft Krebit zu erlangen, häufigen Gebrauch 
machen werden. Die Hufgabe der Geſellſchaft ift es, darüber zu wachen, daß 
die von ihr gewährten Mittel auch eine produktive Verwendung finden. Dax 
Sehne für unprobuftive oder bios Iururidfe Zwere koͤnnen ihr nur wenig frommen. 
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Das Geſchaͤft der Konvertirung der bereit non einzelnen Gemeinden u. |. w. 
kreirten Wertästttel für Anleihen tft dem Weſen nach nur wenig won der Nego 
etrung nener Anleihen unterſchieden; dem die Konvertirung wird muthmaß 
lich nur für folche Anleihen auchgeſucht werben, deren Werthstitel bislang nicht 
plactrt werben konnten. In dergleichen Fällen ift der Betrag der nnabjeßbaven 

"Werthötitel in Gemeinbebriefe zu verwandeln, wobei die vorn angebenteien 
Grundiäße zur Anwendung gelmmgen. 

Gewährung von Darlebnen zur Ausführung von Ent: und 
Bewäſſerungen, Urbarmahungen, Flußregulirangen nud anderen 
produktiven Landestultur-Arbeiten. Unſer Zeitalter zeichnet ſich durch 
epochemachende Erſindungen auf allen Gebieten der materiellen Kultur aud. 
Eine der bebeutendften in der Landwirthfchaſt Ik die Drainage. Das Studium 
und die Ausfühmng der Drainage lenkt die Aufmerkfamteit zugleich anf vationelle 
Bewäflerungen, auf Zinfregulisungen x. Mit einem Wort, wir befinden und am 
Anfange der Zeit großer Laudestultur⸗Arbeiten. Nicht unfer guter ober ſchlechter 
Wille verjegt und in diejelbe, ſondern die Nothwendigkeit des Schritthaltens 
der Ianbwirtkichaftlichen Produktion mit der raſch wachſenden Bevollerung. (Es 
muß mit jeden Tage mehr Land nuter den Pflug genommen, es müffen mehr 
Wieſen und Weiden geſchaffen, mehr Sumpfe getroduet, wüfte Ländereien urbar 
gemadjt werben. Zu dergleichen Arbeiten gehört aber Geld und Zeit, letztere 
namentlich dazu, um das für ſolche Melturationen axigemandte Geld and ben 
erhöhten Erträgen wieder zu gewinnen. .... 

. Der befte Prüfftetn für die Wirthfchaftltchkeit | olcher Arbeiten iſt ohne 
Zweifel ihre Ertragsfähigkeit; nicht die jofortige, fondern biejenige, welche ge: 
ftattet, De aufgewandten Koften aus ven Michrerträgen zurückzuzahlen. Wo ſie 
vorhanden, kaun and das Privatkapital helfend eintreten. Leider nicht in jo 
großartiger Weiſe, wie das Kapital der Nation. In England ſchoß die Regie 
rung der Lanbwirthichaft nach und nach 674 Millionen Thlr. für Drainage: 
arbeiten vor, womit über 2,000,000 pr. Morgen, beinahe die ganze drainichare 
Fläche Englands, wit ſolchem Bortheil drainirt wurbe, daß diefer Borihub 
ſchon nad) 8 Fahren aus den gefteigerten Erträgen wieder zuridierftattet werben 
konnte. - 

Ein fo glänzendes Beiſpiel ift für eine preußiiche Grundkredit-Geſellſchaft 

ermunternd genug, auch ihre Fonds ähnlichen, im höchſten Grabe wisthichaft: 
lichen Meltvrationsarbeiten zugänglich zu machen. Wie es zugleich mit Vortheül 


für die vorſchußleiſtenden Kapitaliſten, d. b. für die B. K. geicheben kiune, dad 


deuten die diefem Abſchnitte gewidmeten Beſtimmungen im Statntegentwarfe au. 

Das erfte, was Hierbei zu beachten ſein mädte, tft, daß bie B. K. nicht 
Oramage⸗Kompagntie im engesen Sime bes. Worts fein wil und fein Tamm, 
ſondern eine Landeskultur⸗Rentenbank. Ste Tann und will ſich wit mit der 
Aufnahme und Ausarbeitung von Drainirungen, wit Ent: und Bewäflerungt: 
projetten, Zlubsegulirungs- Plänen befnfien, ſondern nur. (mad zwar innerhalb 
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ihrer bejcheibenen Kräfte) mis der Herbeiichaffung der Fonds für tiefenigen 
Arbeiten genannter Art, melden von. kompetenter Seite das Zeugniß der Wirth 
ſchaftlichleit, d. h der Faͤhigkeit ertheilt worden ift, den empfangenen Gelk- 
vorſchuß in 16 bis 20 Jahren durch Aunnitätenzahlungen allmälig aurädtguerftatten. 

Indeß jelbft bei diefer Beichräntung würde die B. 8. bald Ihre Murkfam- 
teit betreffs der Förderung der Landesfultur- Arbeiten wegen Mangels weiterer 
Fonds einftellen mäflen, wenn ſie die erworbenen hypothekariſchen Sicherheiten 
au den zu meligrirenden Grundftüden nicht verwertken wellte, indem fie ganz 
jo wie die & ſächſ. Stantöregierung Landeötulter-Rentenbriefe, Meltorationd- 
briefe, Treist und emittirt, Das für diejen Gelrhäftszweig beftiumte Kapital 
bient daun nur als Garantiekapital. Eine Million Thaler reiht Hin, um 
15 —20 Millionen Thaler Meltorationäbriefe, für die ja eine außerdem noch 
jährlich wachſende Sicherheit an den verpfändeten Grundſtücken beftellt ik und 
ein Neſervefond augefammeli wird, zu garantiren. 

Die jo kreirten Meliorationsbriefe haben die größte Aehnlichleit mit dem 
Rentendriefen. Allein in einer Beziehung unterjcheiden fie fi von denjelben . 
und zwar zu ibrem Nachtheil. Die Mentenbrief-Schuld gebt allen anderen 
Hypothekſchulden vor, fe ift Die erfte Hypothek; die Meliorationsichuld muß 
alien bereitö vorhandenen Hypotheken folgen (das ift auch bezüglich der Landes 
fultur»Rentenbriefe im Königreich Sachjen ber Fall), weil eö eines Geſetzes 
bedürfte, um die vorlocirten Gläubiger zu zwingen, der Meliorationsichwid 
nachzutreten. Ein foldher Zwang involvirt nothwendig Eingriffe in erworbene 
Pripatrechte. Dem If nicht das Wort zu reden, und im Öffentlichen Rechte 
nimmt die Drainage doch wohl nit diefe Stelle ein, welche der Befreiung 
des Grundes und Bodens non Frohnden und Dienften zulonmt, 

Die Nachlocirung thut aber auch gar nichts zur Sade. Die Sicherheit 
beeinträchtigt fle deswegen nicht, weil je nad) deu Umftäuden dad Meliorations- 
darlehn noch gegen Suöhaftations- uud Zinjennerluft verfichert werden muß. 
Zu Falge defien werben die Meltorationäbriefe nach und nach doch ihr Publikum 
finden. Weſentliche Bedingung hierfür tft nur, daB fie neben der Sicherheit 
einen guten Ertrag. gemähren .. - . 

Die Berziniung der Meliorationddarlehne unterliegt denjelben Beftimmungen, 
wie die der kurzen Darlehne der B. 8. Berechtigte Wuͤnſche der Grundbeſitzer, 
3. B. um Berwandiung der Meltorationsdarlehne in lange Darlehue Iafien ſich 
ia leicht erfüllen, fo dab von einer finangiellen Bedrückung berfelben durch eine 
Meliorationsſchuld, wenn bie Melioration umr eine produftive und ſolche tft, 
die nicht blos die Raten dert, jondern einen Mehrertrag gewährt, niemals die 
Rede fein kann. Underfeits tft eö bie B. 8. fich aber auch ſchuldig, Über bie 
Verwendung ihres Meliorationsdarlehne zu wachen nnd ihre Hülfe jofort zuräd- 
zuzieben, wo diejelbe anderen ald den urjpränglich vereinbarten Zweden dienſtbar 
gemacht werben. 

Die verſchiedenen Darlehnsoperationen ver B. K. können und werden die⸗ 
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felbe häufig tn die Lage bringen, beliehene Crundftäde zu übernehmen, anpe 
taufen umd wieder zu verlaufen. Daß fie ſich daher die nebernahme, den 
Anlauf und Wiederverfanf von Grundſtücken nicht nur als ein ſtatuen 
möäßiges Recht, jondern als «men beftimmten Geſchäftszweig wahrt, if eine 
jelbfiverftändliche Nothwendigtelt. ... . . 


II. Wbtheilung für den Perjonallredit. 


In der Einleitung ift ausführlich entwidelt worben, daß das Kapital 
därfnt der bentigen Landwirthſchaft weit Aber diejenigen Grenzen himausgehe 
welches von dem Grundkredit, und wenn er noch jo reichlich flöſſe, befriedigt 
werben Tann. Nicht minder tft dort nachgewiefen werben, wie alle Verhältnifke 
darauf hinbrängen, daß diefem Bedüurfniß Rechnung getragen werde. Wem 
ber Kredit, das große Schwangrad der Ghter, hierbei mitwirken ſoll umd wit: 
wirten muß, jo fann es nicht der Realkredit fein; dieſe Aufgabe zu erfüllen, 
ift Sache des Perfonalkredits. Nun kann man aflerbings fagen, daß es Perjondl: 
kredit⸗ Suftitute genug gebe, und daß viele von ihnen gern jede Gelegenheit 
ergreifen, ihren Geſchaͤftskreis zu erweitern, aljo auch die der Ausdehnung ihm 
Operationen auf die Landwirthſchaft; das ift wahr. Allein die Thatjſache in 
hoch unbeftreitbar, daß der Perſonalkredit ber landwirthſchaftlichen Gewerb 
treibenden ungleich weniger ausgebildet tft, ald der der Induſtriellen, der Kart 
Iente und Fabritanten. Der Grund dieſer allerortö zu machenden KBahrnehmus 
berabt wohl zum Theil noch auf dem Mangel gewifier perjünlichen Eigenſchaften 
der ländlichen Kreditnehmer ; zum andern Theil kann er aber nur darin gefunden 
werben, daß der Perjonalkredit der Bauten, Diskontokaffen ꝛc. nicht gemug der 
eigenthümlichen Natur der Landwirthſchaft und der Iandwirtbichaftlichen Gewerke 
angepaßt tft. Die nämlichen Umftände haben den Orédit foncier im Park 
veranlaßt, fih nach einer forgfältig geführten Enquöte der Gründung eine 
Credit agrieole zu unterziehen, defien Statuten auch ſehr raſch die katjerliäe 
Genehmigung erhalten haben. Die Natur feiner Operationen wurde vorn ſcher 
mitgetheilt. Mit welchem Erfolge er, obgleich erft den 1. April 1861 im 
Leben getreten, wirkte, beweijen einige Ziffern Aber den Geſchäftabetrieb ber 
erften 9 Monate. 

Das Portefenille empfing: 


Diskontirte Wechſel und andere Effekten ..........- Fr. 63,618,433. 
n Warrants (Depotſcheine für hinterlegte Wanren) „ 21,768,674. 
Summa .... fr. 85,380,097. 


Oieſe erhebliche Summe ftanımt aus 52 Departements. Im Jahre 1862 
wird fie noch weit beträchtlicher fen. Sie beträgt in den erften 3 Monaten 
des Jahres ſchon 29,694,989 Fr. d. 5. jehr nahe 8 Millionen Thaler. 

Die Warrants betrafen folgende Waaren: 

Robzuder ... 2.2 20er 0. Fr. 11,830,058. 
Getreide.......... 3,8898,324. 





ME .....:.0.: ....... Fr. 1,%19,029. 
Oel. ....... rare on 367,290. 
Wolle. .222 200er nn en „  3,242,199. 
1) 7 5 ren 784,983. 
(: 217.7 ER „ 191,480. 
Berſchiedene Probulte ...... . n. 2,076,674. 


Summ ... %r. 21,660,674. 

Die ald Mand für bie biskemtirten Warrants deponirten Waaren befanden 
AH in den Magazinen von Paris Nantes, Havre m. |. w. 

Die Berihhffe im Vorſchußgeſchäft hatten am 31. Degember 1861 bie 
name von 8,800,507 Ir. erreicht. Ste dienten den verſchiedenſten land⸗ 
eisthichaftlichen Auslührungen. Da ſich die Geſellſchaft nicht blos vom med 
des Vorſchuſſes vor ber Gewährung befiekben umterrichtet, Tonbern auch darliber 
wacht, daß er wirkfich zu bem angegebenen Zwecke verwendet werde, fo werben 
tele Vorfälle mer ratenweiſe and nach Maßgabe des Gelbbedarfs geleiftet. 

An Depoftien (auf Kontokurrent) empfing der Credit agrieole in den erſten 
9 Monaten 9,597,969 Ir.; am 31. Dezember 1861 beliefen fie fich auf 6,810,091 Fr. 
#ingelegt von 3098 Parteien. 

Es bedarf lediglich des Hinweiſes anf diefen bebeutiamen Vorgang, damit 
bie Perſonalfreditabtheilung der B. K. und die ihr zugewieſenen Geſchaͤfte bie 
volltommenfte Rechtfertigung finden. An der Spitze berfelben ſteht das Depo- 
Atengeihäft, dad theils ein Kontokurrentgeſchuͤft, theils ein Sparkaſſengeſchäft 
iſt. Letzteres iſt non größter Wichtigkeit. Allen Erfahrungen zufolge liefert es 
fehr betraͤchtliche Mirtel zur Erreichung der vorgeſteckten Ziele. So iſt das 
Sparbanklonto der landſtaänbdifſchen Bank zu Bautzen im Jahre 1861 das ſtarkſte 
alter vorhandenen. Das -Pfandbrieflonto Tchitept mit 1,916,480 Thlr. ab; das 
Sparbanftonto Yagegen mit 2,688,889 Thlr. Davon kommen auf im Jahre 1861 
gemadite Einlagen allein 544,431 Thlr. Ueberblickt man die Sparlonten ber 
verſchiedenen genoffeuſchaftkichen Spar nnd Vorſchußvereine, fo muß man billig 
esftaunen über die Smmmen, welche anf biefen Wegen deu Gewerben wieder 
zugeleitet werben. Die Landwirthſchaft wird wohl daran them, fi die glänzenden 
Erfolge der meiften gut geleiteten und ſich von Neberftürzung freibaltenden gewerb⸗ 
ltchen Genoſſenſchaften zum Sporn ihrer eigenen Beſtrebungen dienen gu laſſen. 

Indeß andy dad Sparkaſſengeſchäft It nicht ohne Gefahren dann, wenn 
Teine Leitung eine unrichtige if. Die erfte aller Regeln in Kreditgeſchäften tfk, 
keinen anderen Kredit zu verkaufen, ald man kauft. Wenn der Sparkaſſenkredit 
ein Kredit anf Sicht if, fo iſt ed zweifellos thöricht, die Sparkafiengelder für 
lange oder Turze Darlehne zu verwenden. Ein Kredit auf Sicht läßt eigent 
lich gar keine Verwendung der eingelegten Gelber zu, fie mäflen immer verflig⸗ 
Bar fein. Man kann fe alfo auch nicht werben Yaffen, Teinen Ertrag davon 
erzielen. %olgerichtig kann man auch Teinen Zins won ſolchen Geldern gewähren: 
Werden die Einlagen auf Zeit gemacht, fo muß ſelbſt zmifchen ber Einlage: und 
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der Anlage ein gewifler Termin für die Unterbriugung gelaffen. werben. Chbenfo 
mäflen bei Aufprächen auf Verzinſung des Einlagen gewifie Sündigungäfriften 
eingeräumt werben, um fo längere,. je ‚größer die Sunmten. ber auch eine 
Einlage mit zwölfwöcentliher Kündigungdfrift. darf zu Feiner anderen Verwen⸗ 
dung herangezogen werden, ald einer. folchen, .die. eben in. diefer Zeit geftattet, 
fie ohne Verluſt in baares Geld zu verwandeln. Einlagen, bie anf läugere Zeit, 
anf eine Reihe von Jahren, gleichſam in eine Tilgungskafſe und mit der Be 
ſtimmung eingelegt werben, fie duch Zinfeszinfe wachen zu laſſen, werben ua 
türlich wieder am beiten durch Grundbeßtz⸗Beleihnug unbbar zu machen fein. 
Werden diefe Grundfätze beobachtet, jo bedarf ed feiner Beitimmung barüber, 
wie viele Depofiten die B. 8. annehmen foll oder. zit. Eine joldje Beſtim⸗ 
mung des Berhältnifies zwiſchen eigenem Kapital and fremden zur Beuntung 
überlafiemen verkleinert höchitens bie. Gefahr, aber verhindert fie niemals. So 
parabor es nun auch klingen mag, jo iſt's doch eine unwiderlegliche Wahrheit, 
daß die befte Verwendung jederzeit kündbarer Sparlaflengelder die Derwendbung 
derſelben im Perfonaltreditgeichäft if, deren es ja eben jo fidhere als Neal 
treditgeihäfte giebt. Im Diskontogeſchaäft, namentlich aber im Edelmetallge⸗ 
ſchäft bei richtiger Arbitrage können große Verlufte nur bei gaug - eutichiedenen 
Ungläde und bei entichiedener Unfähigkeit exwachfen. 

Die anderen der Perjonaltrebit: Abtheilung der B. K. überwielenen Ope⸗ 
rationen des Kontolurrent» und bed Girogeſchäfts, des Lombard-, Diskonte-, 
Werthpapier⸗, Gold: und Silbergeſchäfts Aud zu allgemein befannt, ala def 
es bier nöthig wäre, ihre beſondere Nüplichleit für die Lanbwirtbichaft umb die 
lIaudwirthichaftlicden Gewerbe weiter hervorzuheben. Nur eined Umftaubes ſei 
noch gedacht, der Verbindung der Lebenäverficherung mit dem Perſonalkredit. 

Heutzutage, wo man troß oder vielmehr wegen der Majchinenarbeit an die 
menſchliche Arbeit und die Sutelligenz immer höhere Anforderungen ſtellt, müſſen 
ungleich größere Summen als ehedem zur Erlangung von Kenutniflen, manwellen 
Sahigkeiten und perjönlihen Eigenjhaften aufgewandt werben. Die Nation 
würbe verarmen, wenn dieſe Ausgaben mehr als eine Geldauslage wären. 
Wegen dieje höheren Erziehungs» und Bildungdaufwandes geichieht es una 
wird es tagtäglich häufiger, daß der einzig werbende Fond vieler jungen Leute, 
weldhe in die probuftive Pertobe ihres Lebens eintreten, eben nur ber Ford 
ihrer Kenntniffe, Fähigkeiten uud Eigenſchaften if. Das ift ein rein perſön 
liches Kapital, nicht Übertragbar, nicht verpfändbar; feine Werbung it voll⸗ 
ftänbig von ber Gejundheit und dem Leben abhängig. Angefichts biefer Ber 
gänglichkeit ift ed Denen, bie vorzugsweiſe mit ihrem perjönlichen Kapital am 
beiten, oft jchwer, Kredit zu finden. Wiewohl eine Lebensverſicherung jeme 
Eigenihaften in ihrem Träger durchaus nicht firirt, jo bewahrt fie doch den 
Kreditgeber vor Berluft, wenn er fie beleiht. Daher ift ed rathſam, in allen 
Fällen, wo jene Eigenſchaften dad Kundament der Krebitgewährung bilden, ben 
Perjonalkrebit durch die Lebensverficherung zu ftärlen, geſchehe biefe Stärfung 
nun auf bie Dauer bed Kredits oder auf die Lebensdauer. 
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IT. Abtheilung für Realtreditverjiherung. 

Der Erwägung, daß das meiftgebräuiliche Beleihungsiyftem ber Grund- 
ide, dad Darlehn gegen hypothekariſche Sicherheit, gar viele Gefahren ſowohl 
für den Kreditgeber, wie für den Kreditnehmer in feinem Schooße birgt und 
den einen oder ben anderen damit heimſucht, verdankt der Gedanke und bie Ver⸗ 
wirflihung der Hypothekenverſicherung ihre Entſtehung. Um die Gefahren für 
die Glaͤubiger kurz atizubenten, jo find fie: Mangel au Sicherheit feiner Forbes 
ung, Mangel an Ertrag durch unpünttliche oder ganz unterlaffene Zinſenzah⸗ 
fang, Drangel au Berfänbarteit durch unberückſichtigt bleibende Kündigung und 
unterlaffene Rüdzchlung des Kapitals. Dazu Tommen alle diefe Unannehwlich⸗ 
teten ber Prüfung der Siherheit, der Mahiıung, der Einflagung von Zinfen 
und Kapital, des Berfuftes bet Zwangsverfteigerungen u. ſ. w. Die Hauptge 
fahren für den Schuldner find: Kreditmangel, unzeitige Kündigung, Berthenei 
zung der Darlehne. Soweit diefe Gefahren nicht das Reſultat gewaltiger Zeii 
ereigniſſe affo nicht Maſſengefuhren And, laſſen ſich ihre Nachtheile durch Ver⸗ 
ſicherung einigermaßen audgleichen. Die Verſicherungſarten, welche in Anwen⸗ 
dung kommen, men nothwendig ben Gefahren entſprechen. 

- Die Hypothekenverſicherung, die Zinienverfiherung und die Grundſtücks⸗ 
werth-Verfiherung find biäher won den beiden bis jetzt wirffamen Realkredit 
Verſicherungsgeſellſchaften, ber ſächſtſchen in Dresden und der Vindobona in 
—— ſchon vielfach zur Ausführung gebracht worden. 

Bet der ſächſtſchen liefen Policen am 28. Febrnar 1862 


auf Knpotbelenverficherung. . . . . mit 8,280,927 Thlr. Berfiherungöfumme, 
„ GrmbiiidswertiVerfiherung „ 2,127,810 „ . 
„ Dnfenverfidherung. . . . . . en RIO „ " 


Bei der Vindobona Tiefen am 31. März 1862: 
anf Hnpothefenverfikerung 849,850 &. 31. Verſicherungsſumme, ' 


7,000 Thlr. ’ 
100,000 Rh. $l. u 
7,462,000 $r. . 
1,566,746 Hol. Fl. " 
auf Ziufennerfiherung ..... 18,252 ©. 81. verficherte Zinſen 
100 Fr. " " . 
50 Sol. Hl. „ " 
350 Thlr. " 


Andere Verſicherungsarten finb noch nicht in Aushbung. — Ran erfennt 
wohl auf- der Stelle, daß, fo Tange die Reallkreditverſicherung nicht auch dem 
Sup vor den übrigen Gefahren der Beleihumg in ihr Bereich zieht, fie nur 
eine halbe Sache if. Das Poftulat der Glaͤnbiger auf Verfügbarkeit if ein 
zu nathrliches, als daß ihm die Berückſichtigung verjagt werden Tönnte Und 
ebenfo tft das Poftulat der Schuldner auf Schub vor Gefahr unzeitiger and 
unverſchuldeter Kündigung ein völlig bereihtigtes. 

18* 
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Die ſaͤchſiſche Hnpothelen-Berichennegägeelichafs beakfichtigte, lezterer Ge 
fahr Durch die Qinrichtung einer Oypotheken⸗Tilgungsbafſe entgegengutreten, in 
weldger pie ſolidariſch verbundenen Mitglieber verſchiedener Jahresgeſellſchaften 
ehmälig fo wiel auf Zinſeszins anzulegende Einzahlungen wochen, daß durch 
die angeiammelten Sounds in 36 Zahren (bei Incceifiven Kapitaleinfchäffen non 
wur 45 Prozent des geſammten Schuldbetrags) hie betreffenden Schulden getilgt 
fürh. Wähnen) der Tilgungsperiobe folkten bie. Schuldner vor Kündigungen 
gelchert fein. Allerdings nur durch eine Mahrſchainlichteitsrechnnug tefofen, 
ala nachgewacſen wurde, dah die Maſſe ſaͤmmtlicher Aündigungen eined Jahre⸗ 
nicht mehr. ald etwa 2 pGt. aller Oypothelenichniden auömndt. So viel follte 
won: and von jedem Schuldner in den erſen Jahren zur Tilgungslaffe einge 
zahlt werben. Genannte Kaſſe iſt bis jet noch nmicht inn Lehen geiseten. Sie 
wöärde, auch nur bis zu einem gewillen Grade genen jene Gefahren Schuh bieten. 
Sagleih wirfjamer iſt der Schutz durch Dis pofltine Garantie, bie gefikubigte 
Schuld am Verfalltage dem Gläubiger ontzuanblen. (fald ber Schuldner wicht 
ehe, allerdings nicht im bacrem Gelde, fonberu in Grumd- reſp. Dazichue 
briefen, bie der Gläubiger zum Itenumerkhe zu acsepiiren bat. Nicht minber 
wirſſam iſt der Schub für den Schuldner, wenu and er Darauf vedhnen Tamm, 
has. etwa geküinbigte Kapital in Grund» ober Darlehnsbriefen zu erhalten. 

Da im erſten Falle meift der Gläubiger die Verſicherung beantragen wizd, 
fo wird er gegen die Bedingung ber Annahme in Grundbriefen x. der B. K 
feine Einwendung medien. Auders iſt ed in dem Palle der vom Schuloner 
beantragten Kimbigungänerficherung , wo fich eventuell der Gläubiger diefer Be 
dingung nicht zu fügen braucht. Die B. 8. Taym dem erſteren hier durch Be 
leihung der Obligationen hei der Perſonalkredit⸗Abtheilung zu Hilfe kommen 
Sm Mebrigen aber muß es dem Schuldner Kberlaſſen bleiben, ſich wit ſeinen 
Gläubigen zu axrangiren. Die B. K. ſpricht es ja von vorn herein als eine 
Verſicherungsbedingung ans, daB fie die Valuta für das gekündigte Darlchu 
nur in Obligationen reicht. 

Angeſichts der noch überwiegenden Ansleihung auf ſpezielle Hypothek darf 
die MWichtigleit gerade dieſer beiben Berfiiherungsarten nicht unterjchäßt werben. 
Ebenſowenig möchte aber auch die vortheilhafte Ruckwirkung berielfau auf bie 
Geihäfte der Grundkreditabtheilung zu unterihäßen fein. Um fo größer därfte 
dieſe Rüdwirkung jein, ald weder Kriegs: noch Revolntionszeiten auf die Rapital- 
und die Kündigungsverfiherung ſtörend wirken, weil ja die Darlehnsvaluta 
nit in baarem Gelbe, ſondern nur in Obligationen zu zeichen if. Oterani 
arwächſt dem Verſicherten Teinediuegd ein Nachtheil. Gelkft einmal zugegeben, 
daB die Däligationen im Kriegézeiten nicht immes ben Paricayıs bebampten 
hirften, fo darf nicht vergefien werben, hafı and) bie hypothekariſchen Forbe 
sungen in jolden Zeiten nur nominel] auf Pari fichen, in Wieflichleit aber — 
won hraucht nur die Lizitalerlife and Zmangsnerfteigerungen hurdgumuftere — 
viel tiefer. In jchweren Zeiten find eben alle Verhältuifie um eine Ofiame 
tiefer geftimmt. — Hiermit iſt wohl dargethan, daß bie Realfreditverficherung 
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einer den Debkrfnifien enifprechenden Grunbbeirgbeleihung fait mmentbehrlich tft. 
Einen beredten Ausdruck bat biefe wohlthätige Wechſelwirkung in dem lebten 
Jahresberichte der Banque hypothöcaire beige, mit Beriehung auf bie Vinda⸗ 
bona in Wien, gefunden. . 


IV. Abtheilung für bie Lebensverſicherung. 


Schon mehrfach wurde im Borangebenben auf ben Zuſammenhang zwiſchen 
Perfonalkredit und Lebenönerficherung hingewiejen. Sind die Beziehungen 
zwiſchen diejen beiden Brauchen auch nicht jo vielſeitig als die zwiſchen Real⸗ 
Trevit und Menltrebitverficherung, fo find fie doch nicht minder wichtig. Bon 
erheblichen Einfluß auf die Grundkredit⸗Geſchäfte find indeB auch die ber 
Lchenöverfiherung. Bekanntlich tft es das Weſen der lehteren, da ſie ja den 
od weder aufhalten, noch bie moraliihen Wirkungen defielben auf die Hinter 
lafſenen bejeltigen kann, die materiellen Nachtheile des Hinſcheidens eines 
Samiltenvaterd oder Exnährers feinen trauernden Angehörigen minder fühlbar 
zu mahen, und zur durch Auszahlung einex im vorans beftimmten Sunmte, 
die ganz oder zum Theil aus den jährlichen Prämienzahlungen bed Verfiorbenen 
angefammelt wurde. Diefe Prämien find gleichjam gezwungene Criparnifie. 
Daruur befteht die Leiſtung dieſer Berficherung einestheild darin, daß fie das 
Sparen in eine gewiſſe Megel bringt, und anderntheild auch darin, dab fie die 
Refultate defjelben von ber größeren oder geringeren Lebensdauer des Sparenden 
unabhängig macht. Sparen ift aber unter allen Umftänden die Hauptſache. 
And in gleicher Rinte fteht: Erhalten der Erſparniſſe, ficherfle werbende An⸗ 
lage derjelben, weil fle eined Tages zurück gefsxbert werden. Bei weiten: bie 
meiften Gelder der Lebensuerficherungs: Gefellichaften werben durch Beleihung 
von Grundſtücken innerhalb der erfien Hälfte des Werths ber letzteren pupil- 
lariſch ficher angelegt. Ganz eminente Summen find auf diefe Wetfe ſchon dem 
Grundbefitze wieder zugefloflen. .. 

Dies läßt Ih auch a priori dur Rechnung darlegen. Wenn eine Ge 
fellſchaft alljüͤhrlich 2 Millionen Thlr. Berficherımgen anf Lebenszeit jchließt 
mb dann bie erforderlichen mathematiſch berechneten Reſerven ftelt, jo hat fie 
nach Abzug ber für die wahrſcheinlich eintretenden Todesfälle zu leiſtenden 
Ausgaben 

nah 5 Jahren eine Prämienvejerve von 305,293 Thlr., 
0 „ 1,370,624 „ 


” ” ”„ n 

” 15 n " n n 3,129,622 ” 

„0 un 1J— „5483,04 „ 

„32 vo. „ „1997,74 „ 
30 „ 10,494,367 


Dieie Keſerve tam ebeuſowohl Durch Spezialhypothek als durch Grund⸗ 
briefe ſichergeſtellt werden. Welches von beiden man auch thue, jo iſt doch eins 
ambeitreitbar: die Möglichkeit ſehr erſprießlicher Rädwirkung ber Lebensverfiche 
zung auf ben Grunbfrebit. Ste würde, felbft wenn des Perſonalkreditgeſchaͤfts 
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der B. 8. wegen feine fo dringende birefte Beranlafiung zur Aufnahme jenes 
Verſicherungszweiges in dad Geichäfteprogramm vorhanden wäre, dazu auf: 
fordern müſſen, eine ſolche Kombination nicht von der Hand zu weilen. 

Sind letzteres mehr oder weniger blos finanzielle Gründe, jo giebt es auch 
noch andere, die für die Kombination fprechen und fle empfehlen. 

E83 ift allgemein befannt — und gar oft ſchon wurde es beflagt — wie 
‚wenig die Lebenäverfiherung, dieſe wohlthätige Suftttution, auf dem Lande 
und bejonderd unter ben Landwirthen bis jetzt noch Eingang gefunden bat. Cs 
ift ferner bekannt, daß gegenwärtig vielfältige Anftrengungen gemacht werben, 
um Hilfönereine (Kranken, Invaliden- und Sterbetaffen) für landwirthſchaftliche 
Beamte zu errichten. Nicht minder weiß man, wie verſchiedene Verſuche be 
reitd gemacht wurden, um dem Prinzip der Kranfen- und Invalidenkaffen auch 
bei dem landwirtbichaftlicden Arbeitöperjonal Eingang zu verſchaffen. Niemand 
möchte mehr dazu berufen fein, dieſe Propaganda zu üben, als bie B. K. 
Denn ohne Zweifel befördern die angeftrebten Snftitute direkt und indirekt wicht 
wenig das leiblihe und moraliihe Wohl der landwirthſchaftlichen Verwaltungs 
und Arbeitöbendlterung und dadurch die Stärkung und Hebung berjelben. Das 
kommt dem Grundbefihe und der Landwirtbichaft infofern wieder zu Gute, als 
ein zuverläffiger Beamten⸗, ein tüdhtiger Arbeiterfiamm entidhieden dazu bei: 
tragen, die Produktion der Landwirthſchaft, im Folge deflen den Werth der 
Jandwirthihhaftlihen Beitgungen zu erhößen. 

Ungeachtet der vollſten Würdigung der geſchilderten Einfläffe leuchtet wohl 
ein, daß die Abtheilung für Lebenäverficherung der B. K. ihre Dienfte wicht 
blos einzelnen Bernfölategorten, fondern allen zu widmen bat, die davon &e- 
brauch machen wollen. Daß fie ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe anf ihre 
Klienten richtet, liegt nur in der Natur der Dinge. 

Während die im Statutenentwurf genannten Berfiherungdarten der Lebent 
verfiherungd: Abtheilung bis auf eine längft befannt find, möchten über bie 
tombintrte Lebens: und Tilgungsverficherung noch einige Worte zu 
fagen fein. Oben ſchon wurde darauf hingewiefen, dab bie Aufgabe der Lebens⸗ 
verfiherung eigentlich darin beftebe, Ordnung und Regelmäßigkeit in das 
Sparen zu bringen nnd das Ziel, welches man durch died Sparen erreichen 
will, von der größeren oder geringeren Lebensdauer des Sparenden unabhängig 
zu machen. Das Sparen kann auf verjchiebene Welle geſchehen. Der Kauf: 
mann glaubt beffer zu fparen, wenn er bad in feinem Geichäft arbeitende Ber: 
mögen diefem vollftändig erhält und, weil er es mehr oder weniger hoch, jedem: 
falle höher ald eine LXebenönerficherungd: Anftalt ansnupt, auch nur in feinen 
Händen werben läßt, dabei der Zuverficht lebend, dag ibm Gott ſchon noch 
eine Reihe von Lebensjahren jchenten und thatkräftig erhalten werde. 

Der verſchuldete Grundbeflber ſpart, indem er jeine Schulden tilgt, und 
daſſelbe thut der baͤuerliche Landwirth, ber etwa noch Xbldiungerenten zu be 
zahlen bat, wenn er dieſe entrichtet, wie er es obligatortich thum muß. Die 
Schulden und Renten find aber auf die Grundfiücke hypothezirt und erldſchen 
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nicht mit dem Tode. Geht ein Grundſtück ind Erbe, jo ſteht die Fordernung 
ber Erben ſelbſtwerſtaͤndlich allen vorher eingetrageuen nad. Uebernimmt es 
einer der Erben, fo bat er fämmtliche Erben abzufiuben, reſp. fie ficher zu 
fielen, und letzteres gefchieht Dadurch, daß die Erbamtheile eine hypothekariſche, 
nach Umftänden eine Zeit lang untündbare oder auch kündbare Forderung wer 
ben. Hier iſt der Sig eines tiefen ſozialen Schadens. Sind die Forderungen 
ber Erben bald nach der Tiebernahme bes auch nur am Grundflüd mit Der 
mögen betheiligten neuen Befitzers Tündbar, und werden fie von ihnen gekündigt, 
10 wird der nene Befiger rninirt; find fle es nicht oder erſt nach langer Zeit, 
ſind gleichwohl aber ſchon mändige Erben vorhanden, jo gehen oft genug letztere 
zu Grunde, weil fie, um etwas Selbftändiges anzufangen, eine Mittel in den 
Händen haben. Diefen Schäden fol die fombinirte Tilgungs: und Lebens» 
verficherung vorbeugen, nad fie Tann es auch, denn fie macht eben die voll» 
ſftaͤndige Tilgung aller oder eined gewifien Theild der Grundftädichulden von 
dem langen oder kurzen Leben des Beſitzers unabhängig. War die Prämie 
richtig bezahlt, jo tritt mit dem Tode jofort die Schuldenfreihett ded Grund» 
ftücks ein, wenn fie mittels Zeitverfiherung nicht jchon früher erreicht wurde. 
Die vorhandenen Hnpotbeffchulden können mit der von der Lebensverſtcherungs⸗ 
Anftalt zu erhaltenden Summe andgezahlt, die Erben abgefunden werden. 
,Uebernimmt nun einer non ihnen das Grundftäd, jo kann das bei der im 
preußiſchen Staate glüdlicherweife beftehenden Teflirfreiheit zwar wieder nur 
durch Kauf geicheben; allein, weil die Hypothekenſchulden getilgt find, jo rüden 
bie ſchuldigen Kaufgelder bis in bie erfte Stelle, und erſte Hypotheken find 
leichter zu verkaufen ober zu verwerthen. Erſte Hypotheken Tann der nene Der 
fißer innerhalb des zuläffigen Werths bei der B. 8. in lange Darlehne ver 
wandeln, folgende in kurze. Er kann feine Miterben vollftändig abfinden. Und 
dieje find niht aus Mangel an Mitteln behindert, in einer non dem neuen 
Beſttzer oft ſehr abhängigen Stellung zu verharren; jondern fie können ſich frei 
babiı verfügen, wo für ihre Kräfte und ihre Mittel der geeignetſte und pro- 
duktivſte Wirkungskreis ift. 

Jene kombinirte Verſicherung ift keineswegs eine jehr thenere. Sie if 
folgendermaßen gedacht: das Darlehn wird in einer beſtimmten Reihe von 
Jahren durch jährlihe pofiuumerando zahlbare Prämien getilgt. Außerdem 
nerfichert der Darlehndinhaber jedes Jahr den noch nicht getilgten Theil bes 
Darlehns in kurzer Verſicherung auf den Todesfall auf 1 Jahr, jo dab, falls 
der Darlehninhaber innerhalb ber Tilgungszeit ftirbt, der Reſt des Darlehns 
durch die Lebensverſicherung gededt ift. 

Geſetzt, es jet der Grundbeſitzer (Darlehnsinhaber) bei Empfang ded Dar 
lehns 35 Zahre alt. Will er ein Darlehn von 100 Thalern in 10 Jahren 
tilgen, jo bezahlt ex am Tilgungsquoten und Zinfen zufammen in jedem ber 
10 Jahre 13 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf. An Lebensverficherungd: Prämien hingegen 
3. B. im erften Sabre 1 Thle. 5 Sgr., im fünften zur noch 24 Sgr. 9 Pf. 
im zehnten bios noch 5 Sgr. 3 Pf. Die Prämie vermindert fih nämlich in 
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bem Maaße, ale ſich die werficherte Summe durch die Tilgung vermindert. Auf 
ber andern Seite wächſt fie in bem Grabe, als der Verſicherte an Jahren zu⸗ 
nimmt und die Wahrſcheinlichkeit, im naͤchſten Sabre zu ſterben, größer wird. 

Will der Grundbeſitzer (Darlehntinhaber) ein Darlehn von 100 Thalern 
in 20 Jahren tülgen, fo zahlt er eine ſich durch die 20 Jahre hindurch gleich 
bleibende Tilgsngsquote (inkl. Zinſen von 7 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf), an Bew 
fijerungsprämie Hingegen im erfien Jahre 1 Thlr. 5 Sgr., im fünften ı Ihr. 
3 Sgr. I Pf., im zehnten 28 Sgr. 6 Pf., tur fünfzehnten 23 Sgr., im zwar⸗ 
zigften 5 Ser. 9 Pf. Natürlich ift die Prämie höher, je Alter ber Darlehns⸗ 
inhaber ift, d. h. in je jpäterem Alter er die Tilgung und Berficherung begiunt. 
Hier kommt noch ein Umſtand, weldyer dieſe kombinirte Berficherung außer⸗ 
ordentlich empfiehlt. Dadurch, daß dad Tilgungsgeihäft und. Beriicherung® 
geihäft getrennt behandelt und letzteres nur immer auf eine Turze Berfierung 
von einem Sahre bezogen wird, alfo mit jedem Jahre ſich ermeuert, ift bem 
Darlehnsinhaber die Moͤglichteit gegeben, bie DVerficherung auch jedes Jahr abe 
zubredien, ohue daß deshalb Die früheren Tilgungsraten verlosen wären. Nur 
bie bis dahin geletfteten Verficherungsprämien find verloren; d. 5. fie ind von 
der Geſellſchaft verdient, denn fie bat ja während jedes der abgelaufenen Jahre 
das Rifico getragen. 

Wemn alfo der 35 jährige Inhaber eines Darlehns von 100 Thlr., welches 
er in 20 Jahren tilgen und fi) durch die Lebendverſicherung der vollſtändigen 
Tilgung vergewiffern will, nach 14 Zahren 3. B. die Verſtcherung unterläßt, jo 
braucht er nur noch 6 Jahre leben zn bleiben, um mit der fortgefebten Zahlımg 
der jährlichen Tilgungsraten (von 7 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf.) jene Schuld völlig 
abgetragen zu baben. Stürbe er aber im 15. Sabre der Tilgung (ohne Forb 
feßung ber Berfiherung), jo biteben freilich von dem Darlehn von 100 Ihr. 
(tal. Zinien) noch 46 Thlr. 16 Ser. 6 Pf. in 6 Jahresraten von ſeinen Erben 
zu bezahlen. 

Aus vorſtehenden Beijpielen wird nicht une bie große Tragweite ber Toms 
binirten Lebens- und Tilgungsverficherung vollitändig etulenditen; es bärfte 
barin and) der Beweis enthalten fein, daß es nur auf dem gejchilderten oder 
einem ähnlichen Wege gelingen möchte, die Wohlthat ber Lebenönerficherung 
auch in die Kreiſe zu tragen, die berjelben wicht minder bebürftig, ihr «ber 
doch noch jo wenig gewonnen find. Das ind bie läudlichen. Die Datlehne 
werden Taum um % bi8 4 Prozent durch bie Verſicherung verthenert, wenn fie 
zugleich planmäßig getilgt werden. So fürdert alfo dieſer Derfiderungäzweig 
eine Tugend (die der Sparſamkeit) und eine Wohlthat (die ber Sorgen 
freiheit) zugleich. 





Bum IV. Abfdnitt. 
Bon den Obtigationen. 
Dad Net, die erworbenen hypothekariſchen Forderungen in Obligationen 
umguwandeln, tft gleichſam bie Bafıs jedes Bodenteblt -Suflttuts, weiches den 
Kreditnehmern einen nachhaltigen und wohlfelfen Srebit gewähren, bie Kapita⸗ 
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liſten aber veraulafſen fol, ihr Kapital dem Grundbeſitze zuzrwenden und ch 
demſelben nicht bei der erſten beſten Gelegenheit wieder zu entziehen. Unſere 
Alteren Bodenkredit: Snfittute haben für bie Obligationen den ſehr paſſenden 
Amen „Pfandbriefe“ erfunden uud eingebürgert. So jehr iſt das Wort ein 
allgemein gebräuchliches, daß darunter jebt faſt ausſchließlich nur die Obligatios 
nen von Landſchaften nach Art der Im preußifchen Staate beftchenden verſtanden 
werden. Des Pfandbrief iſt in der That, was er jagt, ber Gegenwerth einer 
glei groben Oypotbelewforberung, eines Oypothefenbriefd. Cr war bad au io 
mehr, fo lange für die Pfandbriefe noch die auf denſelben eingetragene Spezial» 
hypothek haftete, was jebt aus praktiichen Gtunden nicht mehr der Fall ift. 

Die Obligationen der B. K. find daſſelbe, was die Pfandbriefe find: die 
Aubmänzung der ſchwerfaͤligen, auf ven Inhaber Iautenden Hypotbelendriefe tw 
Bubaberpapiere, mit allen Eigenfehaften der beften derfelben (der foliden Staat 
papiere) verjehen: Sicherheit der Fundirung, pänktlide Berzinjung und leichte 
Zinfenerhebung, leichte Verfügbarkeit zu beitimmten, durch tägliche Nachfrage 
und Angebot an den beiebteften Bärien notirten Preiſen. 

Wenn heute durch ein Gefeh allen Hypothenbriefen dieſe Eigenſchaften ges 
geben wärben, jo wäre das gewiß eim Ereigniß ber freubigften Bebentung für 
ben Grundbefitz. Die Abtheilung für Grundkredit firebt dieſes Ziel mit ihren 
verhältuigmäßtg ſchwachen Kräften au. Alle Darlehne, die fie nach firengfier 
Prüfung der Pfandobjelte in vorſichtigſter Weite gewährt, wi fie in Obliga⸗ 
tionen vericjiebener Art, in Grunbbriefe oder Darlehnsbriefe oder Gemeindebriefe 
oder Meliorationäbriefe umwandeln. Der allgemeine Charakter dieſer verfchieben 
benannten Briefe iſt derjelbe; nur im Einzelnen weichen ihre Eigenſchaften etwas 
vor einander ab, der Natur der Darlehne entfprechend, deren Aequivalent fte find..... 

) 


Zum VI. Abſchnitt. 
Bon der Bilanz, den Reſervefonds und der Dividende. 

.. nebet den bei ber Perfonaitrebit-Abtbeilung möglichen Gewinn ließe ſich 
0 manches jagen, wenn es nicht viel einfacher und kürzer wäre, auf die Crfolge 
mehrerer Inſtitute hinzuweiſen, die fich den naͤmlichen Geſchaͤften widmen. Als 
eines ber grohartigften Beiſpiele ſchneller und geſunder Proſperität wurde bereits 
der Orodit agricole erwähnt. Abgeſehen von vollſtändiger Beſtreitung des Ver⸗ 
waltuugsaufwaubs mit 97,000 Frs. erũbrigte er noch 239,376 Irs., zahlte da⸗ 
von 131,688 Fro. für Dividende oder 9% Drogent auf's Jahr betechnet, legte 
29,521 Frs. in den Reſervefond, und von ben noch verbleibenden 78,089 Fro. 
verwandte er 50,000 Frs. zur Dediung ber erften Einrictungätoften,; ben Neft 
“ trug er auf neue Redinung vor. Es giebt nody andere Anftalten, wenn aud) 
wicht ſolcher, doch ſehr zufriedenſtellender Rentabilität. Alle Spartafien bezen⸗ 


Die zum V. Abſchunt gehoͤrigen Motive haben wir gumz Abergehen zu 
können gestand. Die Red. 
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gen, welche Erfolge ihuen ans ber Annahme von Depofiten erwachſen; die auf 
genofſenſchaftlichem Prinzip beruhenden Vorſchußlaſſen find bereits durch ihre 
eminenten Erfolge fprihwörtli geworben. Auf jeden Fall if hiernach and 
von der Abtheilung für Perfonalkrebit eine Berziniung ihres Kapitals bis acht 
Prozent mit Sicherheit zu erwarten. 

Das nun bie Reallreditverfiherung anlangt, jo liegen für ihre Rem 
tabilität erft wenig Beweiſe vor. Die ſfaäͤchſtiche hat jeit ihrem Entftehen regel 
mäßig 4% Prozent gegeben; fie arbeitet aber für jet mod) mit einem zu Kleinen 
Kapitale, mit einem verbältuigmäßig zu großen Berwaltungsaufwande und hatte 
biölang noch ein zu befchränttes Verſicherungsfeld, als daß jene mäßige Renta⸗ 
bilität Wunder nehmen könnte. Unter den Umftänden, unter welchen fie erzielt 
wurbe, tft fie ein entichiedener Beweis von der Ertragdfähigleit der benannten 
Branche. Wie ganz anders diefe fidh unter gänftigeren Umſtänden ftellt, daven 
legt die Bindobona in Wien Zengniß ab, welde für 1861 12 Prozent Divibende 
auf das eingezahlte Aktienkapital gewährte. 

Nicht außer Adht zu laffen ift, daß weber von ber ſächſiſchen Geſellſchaft 
noch von ber Zindobona die beiden wichtigften und einfinhreihhften Realkredit⸗ 
Berfiderungszweige, die Kapitalnerficherung . und die Kändigungöveriicherung, 
betrieben werben, und daß aud feine von beiden Gefellichaften die Verfidherung 
in fo unmittelbar organifche Verbindung mit ihren übrigen Gejchäften gebracht 
bat, wie dies bei der B. K. beabfichtigt iſt. 

Auf eine Berzinfung des Grundkapitals ber Abtheilung bid 8 Progent wird 
baber befiimmt zu rechnen fein. 

Ungleich höher ftellt fi der Gewinn vom der XLebensverjihhernngs: 
Abtheilung, freilich nicht für den Beginn, wohl aber für bie fpäteren Jahre. 
Er wählt dann progreifiv. Anfangs abjorbiren die Einrichtungsloſten und ber 
Berwaltungsaufwand um jo mehr den ganzen Ertrag bed Grundkapitals, als 
von den Prämteneinnahmen hierzu faft nichts verwendbar bleibt, davon vielmehr 
bie mathematifch nöthigen Neferven zurhdgelegt werben müfen. Da bei ber 
Lebensverfiherung (wenn anderd nur die normale und feine angewöhnlidhe Sterb- 
lichkeit obmwaltet) der Geichäftöverlauf matbematiich berechnet werden Tann, fo 
möge die Gewinmberechuung bier eine Stelle finden. Ste ift unter den Bor 
ansjebungen aufgeftellt, daß die Wbtheilung 500,000 Thaler volleingezahltes 
Attientapital befite, jährlich zwei Millionen Thaler Berficheruugsiumme ſchließe 
und die Einrichtungskoſten im Gefammtbetrage von 50,000 Thlr. in ben exften 
10 Jahren altyährlich mit je 5000 Thlt. abtrage. Unter dieſen Umftänden be 
trägt der Gewinn 
im 1. Sabre mit 35,100 Thlr. pr. Einnahme und 6,409 Thlr. Pr. Reſerve 

O,ss Prozent, 
im 5. Jahre mit 254,300 Thlr. Pr. Einnahme und 305,293 Thlr. Pr. Reſerve 
4,16 Prozent, 
im 10. Sabre mit 613,700 Thlr. Pr. Einnahme und 1,870,624 Thlr. Pr. Re 
ſerve 10,20 Prozent, 
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im 15. Sabre mit 753,900 Thlr. Pr. Einnahme und 3,129,623 Thlr. Pr. Ne- 
ferne -18,05 Prozent, 

km 3%. Jahre mit 970,800 Thlr. Pr. Einnahme und 5,423,047 Thlr. Pr. Re 
ferne 28,11 Prozent, 

im 25. Jahre mit 1,158,200 Thlr. Pr. Einnahme und 7,997,784 Thlr. Pr. Re 
ferne 37,94 Prozent, 

im 30. Jahre mit 1,310,200 Thr. Pr. Einnahme und 10,494,867 Thlr. Pr. Re, 
ferve 47,35 Prozent. 

Bon biefem Gewinn fol nad) den im Statutentwurf getroffenen Beſtim⸗ 
mungen die Hälfte an die auf Lebenszeit DVerfiherten zurlderfiattet werben, 
doch fo, daß, wie bei den meiſten Gefellihaften, die bafjelbe thun, der Gewinn 
eines Jahres erft nad 4 Zahren zur Auszahlung gelangt, ſei ed, wenn die Der: 
ſicherten noch leben, durch Erlaß an der Prämte oder, wenn fie geftorben, durch 
baare Auszahlung der betreffenden Sahres-Antheile an die Hinterlaffenen reſp. 
Berechtigten. 

Obige Zahlen legen bar, daß auch bei der Lebensverficherungs -Abtbeilung 
ein nicht unbedeutender Gewinn fiher in Ausficht fieht, und dab es mithin ge, 
rechtfertigt ift, für das gefammte in allen Abtheilungen der B. K. arbeitende 
‚Kapital einen Ertrag von mindeftend 8 Prozent anzunehmen. Es unterliegt 
indeß feinem Zweifel, daß bei der Vielheit der Geſchäftszweige, bei der Unter: 
ſtützung der einen Abtbeilung durch die andere, auch in Bezug auf die Organi- 
fation, 3. B. anf dad Agenturennetz, auf die Geſchäfte der Buchführung, ber 
Kaffenführung u. ſ. w, ſehr weientliche Eriparniffe gegen bie hier anfgeftellten 
Koſtenanſchlaͤge möglich jein werden und demzufolge 10 Prozent wohl als eine 
normale Verinterejfirung der Zonds angeſehen werden dürfen, mit welchen die 
B. K. arbeitet. 

Bei dieſer Darlegung war deshalb etwas länger zu verweilen, als von der 
Rentabilität einer Sache ihre Ausführung durch Privatmittel und Kräfte abhängt. 
Könnte dem Grundbeſitze nicht durch rentable Privatanternehmungen geholfen 
werben, wie ja 3. B. die Eiſenbahnen und Dampfichifflinien, die großen Fabri⸗ 
fen und Bergwerke, die Banken faft alle auf diefem Wege entitanden find, fo 
müßte man zweifeln, ob ihm überhaupt geholfen werden könne. Schon a priori 
will es nicht recht einleuchten, weshalb die erften Gewerbe in jedem Staate, 
die Gewerbe für Nahrung und Wohnung, deren Baſis der Grundbefiß tft, nicht 
im Stande ſein follten, das Kapital To jehr an fich zu ziehen und burch gute 
Rente fo dauernd zu feſſeln, wie bie übrigen im Haushalte der Völker doch 
nur erft in zweiter Linie fiehenden Gewerbe. Möge durch Obiges ber Beweis 
als erbracht gelten, daß ber Grundbeſitz wirklich dem Kapitale diefelben Vor⸗ 
theile zu bieten befähigt ift, wie jedes andere Gewerbe fie auf die Dauer nur 
zu bieten vermag. 

— — 2.5 

*% Die zum VII. Abſchnitt gehbrigen Motive der Denkſchrift haben wir 

andfallen laſſen. Die Ned. 
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B. Referat betreffend die Vorſchläge des Sc. Raths Engel 
zur Grrichtung einer Bodenkredit⸗Bauk. 


Die in Preußen auf Aktien zu gründende Boden-Kredit-Banl, 
deren Statuten in allgemeinen Grundzügen und vorliegen, hat fid 
die hochwichtige Aufgabe geftellt: 

1) alfe fündbaren Hypothekenſchulden, infofern fle in den Grenzen 
gewiffer Zaren radicirt find, dadurd unfündbar zu machen, 
daß fie diefelben in auf den Inhaber lautende Boden-Krebil- 
Briefe (Pfandbriefe), welde dem Inhaber 4 bis 58 Zinſen 
tragen, verwandeln will, 

2) diefe Hypotheken durch eine geregelte Amortifation zu tilgen, 

und 

dem Grundbefiß denjenigen Kapitalbedarf zuzuführen, den er 

baben muß, um mehr und beffer als biöher zu produziren, 

und den Anſprüchen einer raſch wachſenden Bevoͤllerung Ge⸗ 
nüge zu leiſten. 
Die geſtellte Aufgabe iſt im hohen Grade der Beachtung 
werth und auch durchführbar. Durchführbar bei und, weil An 
ftalten ähnlicher Art in Belgien, Frankreich, Defterreih, Bayern 
und Sachſen bereitd jegensreih wirken; im hohen Grade aber auf 
beachtenöwerth, weil dem Grundbefiger dadurch erft die Mittel 
geboten werden, welche nöthig find, um feine Eriftenz zu fichern 
und in national⸗okonomiſcher Beziehung Vortheile darbietet, welche 
von der allerbedeutſamſten Tragweite find. Jeder Grundbefitzer 
mit vielen kündbaren Hypotheken ſitzzt gewiſſermaßen auf einem 
Pulverfaſſe. Die Boden-Kredit-Bank will durch ihre Gründung 
die Vermittelung übernehmen, zwiſchen Kreditſuchenden und Kredit⸗ 
gebenden. Der Kreditſuchende wünſcht unkuͤndbare Kapitalien zu 
mäßigen Zinſen mit geregelter Amortiſation, weil ſonſt das Kredit⸗ 
nehmen ſehr bald feine Endſchaft erreichen wurde, und die Kredit⸗ 
gebenden verlangen Sicherheit, reihen Ertrag und freie Verfüg⸗ 
barkeit über das Kapital. Diefe VBemittelung wird aber nur möglid, 
wenn die Boden⸗-Kredit-Bank die im 8. 4 des I. Abſchnitts anges 
deuteten und im II. Abſchnitt weiter ausgeführten umfangreichen 
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Geſchaͤfte hetreiht. Rad) der Verſchiedenartigkeit derſelben werben 
dieſe in 4 unter ſich geman geſchiedenen, aber ſich gegenſeitig ſtützen⸗ 
den und ergänzenden Abtheilungen bearbeitet, und zwar in der 
L Abtheiling für Grund⸗KHredit mit 7 Unterabtheilungen, in der 
HB. Wiheilung für Perſonal⸗Kredit mit 8 Unterabtheilungen, tn ber 
TIL, Abteilung für Real⸗Kredit⸗Perſicherung mit 5 Unterabtheilun⸗ 
gen. und in der IV. Abtheilmg für Lchend-Berficherung mit 7 Unter- 





abh iheiungen. 


Dies vorauggeſchict, gebe ich zur Prüfung der Grundzüge zu 
hen Statuten ſelbſt iiber, wohet ich von der Auffaflung ausgegangen 
hin, DaB es ſich hier nur um die Beiprehung prinzipieler Fragen 
handele Tann, 

Z3Zu Abſqhnitt 1. mit feinen 5 Paragraphen babe ih Nichts zu 
erkunern gefimden. 

Und in dem II, Abſchnitte habe ich Nichts zu erinnern ges 
funden. 

Der II. Abſchnitt, welcher von deu Geſchaäften der Geſellſchaft 
und Davon handelt, wie diefelben an die 4 Abtheilungen des In⸗ 
ſtituis vertheilt werben jollen, tft bei weitem der wichtigſte Theil 
der Vorlage. 

„Hier iſt mb A. 8.2 die Beſtimmung getraffen, daß lange 
Darlehen. eine gewifle Duote des nach den. eigenen Targrumdfüpen 
ber Boden⸗Kredit⸗Vank ermittelten Werthes des Grundſtücke nicht 
nborſchreiten Dingen. Die Duote für die verkhiehenen. Grunbftüde 
iſt nun zwar. angegeben, allein. es fehlt jede Ankeutung, welder 
Kt unn Die Targrundiäpe für bie verſchiederen Grundſtücke fein 
ſallen. 

. Ein näheres Eingehen hierauf wäre wunſchenswerth geweſen, 
weil non der Angemeſſenheit dieſer Tagen dad Gelingen bed ganzen 
Andernehmens abhängig ft. Auch erſcheint eine Beſtimmung bar: 
Aber vothwendig, anf weilen Koſten und durch melde Organe 
dieſe Taren aufzunehmen find, Sollte hen dann eine förmliche 
Fare eines Grundftüdd nothwendig ſein, wenn nur eine Hypothek 
Ben geriuger Höhe in Boden⸗Kredit⸗Priefe umgewandelt werden 
fell, ſo würde das ganze Geſchäft unterbleiben müffen, wei die 
Tarx⸗ und Neabenfoften die ganzen Vortheile des Geſchaͤfts kon⸗ 
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jumiren. Um died zu vermeiden, würde unter andern Kautelen 
die Vollmacht der Direktion zu erweitern fein. 
Wie ich im diefer Abtbeilung die allgemeinen Normen für die 
von den Boden- Kredit» Banken aufzunehmenden Taxen vermißt 
habe, fo vermiffe ih aud bei den folgenden Unterabiheilungen, 
welche von Berfiherungen handeln, die Prämten-Tarife. Sie 
würden dad ganze Geſchäft überſichtlicher machen. In den Sta- 
tuten jelbft dürfen fie ald Anlage nit fehlen, damit jeber Private 
mann, welcher Gefchäfte der Art machen will, fi über feine zu 
machenden Leiftungen felbit eine Rechnung aufmachen und einen 
Mapftab anlegen kann, ob aud die zu übernehtmenden Leiftungen 
mit den zu hoffenden Bortheilen in Webereinftimmung zu bringen 
find. Denn jo gern auch jeder: gute Familienvater darauf bedacht 
fein wird, feinen Nachlaß von Schulden und namentlid von Ge⸗ 
fahr bringenden kündbaren Schulden zu befreien und dadurch feinen 
Bermögensftand zu verbeflern, jo müflen doch auch auf der audern 
Seite die Dpfer ben zu erwartenden Bortheilen entſprechend jein. 
Der IV. Abſchnitt 
handelt von den von der Boden- Kredits Bank zu emittirenden 
Werthpapieren. 

Te nad der Verſchiedenheit des Gegenftandes führen diefe 
Werthpapiere verfchiedene Namen. Dem Publito gegenüber kur⸗ 
firen diefelben alle unter gleicher und berfelben Garantie feiteng 
ber Boden- Kredit-Bant. Die Grundbriefe, Darlehnsbriefe, Ge⸗ 
meinendebriefe und Meltotationdbriefe dürften daher auch am zweck⸗ 
mäßigften nur unter einem Kollektiv⸗Ramen cirtaliren. An Vertrauen 
im Publifo dürften fie dadurch, dab von einer Gejellihaft nur 
eine Sorte Wertbpaptere ausgegeben wird, entſchieden gewinnen. 
Auch für den Inneren Verkehr koͤnnen dadurch feine Schwierigkeiten 
erwadjen, weil bei ben verfchtebenen Abiheilungen die einzelnen 
Geſchäfte doch beſonders gebucht werben, und weil ſchließlich doch 
alle Geſchäfte auf Preubtiche Thaler rebuzirt werden müffen. 

Sm 8.7 dieſes Abſchnitts Im legten Alinea tft die Beftimmung 
getroffen, dab die dort bezeichnete Gewinnhälfte immer nur erft 
im 4. Sahre nah dem Gefhäftsjahre, aus welchem fie herftammt, 
zur Bertheilung unter die Sutereffenten gelangen Tann, Dieſe Be⸗ 
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ftimmung erjcheint mir jedenfalls hart und ungerecht, weshalb ich. 
ben Fortfall Diefer Beſtimmung zu beantragen mir erlaube. 

Der V. Abſchnitt 
handelt von der Verwaltung. 

Die eigentliche Verwaltung ſoll 

1) durch 5 Direktoren, 

2) durch 5 Cenſoren, und 

3) durch 20 Verwaltungs: Räthe 
ausgeführt werben. 

Ale 30 Perfönlichkeiten- find beſoldete Beamte der Gejellichaft. 

Diefer Bermaltungs- Apparat Hit zu fomplizirt, zu groß und 
mithin viel zu heuer. 

Die Verwaltung muß fireng geregelt und gut befofbet fein) 
wenn dad linternehmen Zortgang haben und feinen Zwed erfüllen 
fol. Allein ein jo zahlreich beſoldetes Perjonal würde Die Ders, 

waltung zu theuer machen, und bei weiten den größten Theil des 
Gewinnes Tonfumiren, ſo dab für die Altionaire nut ein Heinen 
Theil Hbrig bleiben würde. Ä 

Ich bin der Anfiht, dab . Ä 

)) 5 Direktoren und \ 

2) 10 Berwaltungs-Räthe 
genügen, um dad ganze Geichäft zu dirigiren und zu aberwachen, 
und daß die Cenſoren⸗Deputation ganz füglich in Fortfall kommen 
kann. Aehnliche Einrichtungen genügen bei ähnlichen großen Unter» 
nehmungen. 

Ebenſo erſcheint mir die Beftimmung, dab nur erfi der Beſitz 
von 50 Altien & 100 Thle. zum Erſcheinen in der General⸗Ver⸗ 
ſammlung berechtigen fol, zu ftraff gegriffen zu fein. Ich würbe 
den Beſitz von 25 Atien ſchon für gemügend erachten und zwar 
um fo mehr, als eine fp&tere Deitimmung im $. 3 und 4 dieſes 
Abfchnitts Die Anordnung trifft, dab zu Cenſoren und Verwaltungs⸗ 
Räthen nur ſolche Altionaire gewählt werden Fönnen, welche 50 Aktien - 
in die Kafje der Boden⸗Kredit⸗Bank niederzulegen im Stande find. 
Sch befürdte, dab auch dieſe Beftimmung die Zahl der wirklich 
für diefe Stellung tauglihen Perfönlichkeiten zu ſehr zufammen- - 
ſchmelzen und die Wahl dadurch ſehr beengt werben würde. 
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Zum VI. und VII. Abſchnitt habe ich Nichts zu erinnern ge⸗ 

funden. 

Mein Antrag geht babix: 

den Herrn Minifter für landwirtbichaftliche Angelegenheiten zu 

bitten: 

1) den Herrn Geheimen Rath Engel zu veranlaflen, feine 
vorgelegten Grundzüge in ein Statut für eine Boden⸗Kredit⸗ 
Bank mit den nöthigen Prämien» Tarlfen und fonftigen 
Anlagen umzuarbeiten, und demnädjft 

2) die nöthige Konzeffionirung zu ertrabiren. 

gez. A. von Hagen. 


C. Korreferat betreffend die Vorſchläge bes Geh. Raths Engel 
zur Errichtung einer Babdenlredit:Banl. 


Die dem landwirthſchaftlichen Bodenkredit in nenerer Zeit 

immer ungünftiger werdende Neigung des Kapitals, fi dem 
erfteren mehr und mehr zu entziehen und in anderen Unterneh⸗ 
mungen zu arbeiten, theils aus Abneigung gegen Die beftehenden 
äußeren Formen und geſetzlichen Verhältniſſe des Bodenkredits 
theils um lohnendere Jahreserträge zu erzielen, mußte bei der vor⸗ 
handenen, an ſich ſchon ungünftigen Lage der ländliden und Grund⸗ 
beſttz⸗Verſchuldungbverhaͤltniſſe, jo wie bei dem ſteigenden Bedürf⸗ 
niß nad) Betriebs⸗ und Meliorationstapttal den läudlicden Grund⸗ 
befitern die ganze Bodenkreditfrage zu einer beſonders dringenden 
Aufgabe machen. 
In allen landwirthſchaftlichen Vereinigungskreiſen tauchte die 
Frage in den mannigfaltigften Formen auf und richtete fih, je 
nach dem jpegielen Bedürfnis, bald auf die eine, balb auf dfe 
andere Gpezialfrage, bald dieſes zumeiſt ins Auge fafiend, bald 
jene Vorſchläge zur Remedur beleuchtend. 

Das vandes⸗Oekonomie⸗Kollegium erkannte es daher als eine 
dringende Aufgabe, die ganze Frage zuſammen zu faſſen, ſie zu 
generalifiren und in ihrer Natur ſelbſt und in allen Verzweigungen 
threr Konſequenzen durchzuſtudiren, um aus einer derartigen Um⸗ 
fafſung möglicher Weiſe zu ficherer Erkenntuiß der eigenthümlichen 
Natur des ländlichen. Bodenkredits, feiner ſämmtlichen Poftulate, 
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wie der Poftulate jeitend feiner Krebitgeber zu gelangen, die ver- 
ſchiedenartigen Griktbe der ungünftigen Lage des Bodenkredits und 
deren Bejeitigung zu erforfchen, mit einem Worte, alle disjecta’ 
mernbra zu jammeln, um fo vielleicht dem geeigneten Weg zur 
Abhuͤlfe zu finden. 

Die Dringlichkeit der Frage wurde anerfannt, um durch zeitige 
Anbahnung der Abbälfen von möglichen Kataſtrophen nicht unvor⸗ 
bereitet überrafcht zu werben. 

Die mit Erledigung der Yrage beirante Kommifſion legte: 
dem Kollegio die bekannten Aufläge aud den Federn Er. Ereellenz‘ 
ded zeitigen Herrn Ackerbauminiſters, Grafen von Ipenplig, 
des Herrn Landes» Delonomie- Mathe von Salviati und be 
Hertn Geheimen Rats Dr. E. Engel, mit den noch eingehenden- 
Debatten von dem Kollegio gebilligten gleichfalls bekannten Reſo⸗ 
Intionen vor. | 

War durch diefe umfaflende Arbeit unzweifelhaft Dankens⸗ 
werthes geleiftet und manche belehrende Aufklärung berbeigeführt, 
jo galt es nunmehr den nädjften Schritt, die prakkiſche Belebung 
der allgemein gehaltenen Reſolutionen durch ein beftimmtes Projetf, 
damit dieſe Ideen auch wirklich zum Heile des landwirthſchaftlichen 
und gurndbeſitzenden: Publikums verwerthet würden. 

Namentlich aber erſchien Herrn Geheimen Rath Engel mit‘ 
dem Bericht und ſeinen Reſolutionen die Frage des Kapitalbedürf⸗ 
niſſes der Landwirthſchaft leinebweges erledigt. Er formnlirte dies 
in den Fragen! 

: „In welchem Mahe bat fi der Kapitalsbedarf der Land⸗ 
wirthſchaft in nenerer' Zeit’ gegen: früßer gefteigert? " 
„Wie iſt ihr außer auf dem Wege ded reformirten und' ers- 
hohten: Grunkredits: das erforderlihe Kapital zuzuführen? 
Dies veranlahte, die vorliegende Denkſchrift mit ihrem Statuten⸗ 
entwurf zu einer Anſtalt, welche ihrem Weſen ımb ihrer Einrich⸗ 
tung nach im Stande fein Sollte; 
„alle Anforderungen, die billiger Weiſe jetzt geftellt wer⸗ 
' den lünnen, zu erfüllen.” 

So verfücht dieſer Entwurf eitter preußiſchen Boden⸗Kredit⸗ 

Bank in ganz konkreter Form ein Inſtitut ins Leben zu: rufen, 
su. d. Sandiw. Bo. XLL (Beilage) 19 
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dad nicht nur jenen Refolntionen praktiſche Folge, jondern bes 
ſonders dem vom Berfaffer angeregten unerledigt gebliebenen Theil 
der Frage Erörterung und Beantwortung geben ſollte. 

Zur geeigneten Beurtheilung dieſes Entwurfes wird bei einer 
gelegentlid, vergleichenden Kritik ähnlicher Snftitute und der mannige 
fachen auf ähnliche Zwede gerichteten Vorſchläge ein jpezielleres 
Durchgehen der 7 großen Statut: Hauptabjdhnitte mit ihren Er⸗ 
läuterungen und Motiven die beiten Anbalte geben, um event. 
abweichende Anfichten und Bedenken geltend zu machen, wobei 
Letzteres wohl die Hauptaufgabe des Korreferats fein dürfte. 

Der vortrefflihden Einleitung wüßte Korreferent Nichts ent- 
gegen zu halten. Sie beruht auf einer jo umfaſſenden Kenntniß 
der ganzen Frage, mit einem auf die lebten Gründe jowohl, wie 
auf erfahrungdmähige Erfolge geftügten Studium derjelben, daß 
wir die auögefprodhene Aufgabe: 

„alle Anforderungen, die billiger Weiſe jetzt geftellt wer⸗ 

den Können, zu erfüllen“ | 
als nicht zu hoch geitedt erachten dürfen, und dem Berfafler es 
Dank willen müſſen, der dieſe Kenntniffe und Erfahrungen für 
dieſe Aufgabe zu verwertben wußte, dem Berfafjer, ber für den, 
feiner Natur nad) noch neuen Theil des gungen Gebäudes, für 
Die Hypothelen=- Berficherung,, als bereits praktiſch ausgeführtem 
Iuftitute, mit vollem Rechte die ehrenvolifte Priorität für fich in 
Anſpruch nehmen barf. 

In der That bietet_die projeftirte preußifche Boden⸗Kredit⸗Bank 
dem Kredit» und Kapitalbebürfnifie des Land» und Grundbeſitzes 
jede Gelegenheit, nicht nur den vorhandenen Krebit in die feinen 
Intereſſen entiprebendfte Form umzuſchmelzen, ſondern and jebe 
gerechte Art von Kapitalbedürfuiß in zwedmäßiger Form und mit 
Sicherheit der Krebitgeber zu erfüllen. 

Ste wird bei längeren Beftehen und Proſperiren nit nur 
von dem wohlthätigften Erfolgen für die Heilung der gegenwärtig 
fo ungünftigen ländliden Verſchuldungsverhältniſſe fein, jondern 
fie wird auch den Spaarfinn beleben, indem fie denſelben produltiv 
macht und aus eigengefchaffenen Quellen Sicherheit und Betriebs: 
Tapital dem Grundbefige zuführt; — fo wirb die Boben- Kredit» 
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Bank für dad große Grundkapital des allgemeinen National⸗Wohl⸗ 
ftandes von den weittragenditen Erfolgen jein. 

Welch' ein großes Gebiet der Geihäftstbätigfeit ſich ihr aber 
erdffnet, belehren und wenige Zahlen, wenn man bebenft, daß in 
runden Summen ber preußifche Staat etwa 6000 Millionen Thaler’ 
Werth an Grundbefig darbietet, bei einem Verfchuldungsverhälts 
nifje von circa 4000 Millionen; daß jährlich etwa für 300 Millionen 
Hypotheken wechſeln und neu Tonftituirt werben, während die fo 
jegenöreichen öftlihen Pfandbriefs- Inftitute zufammen nur eirca 
120 Millionen in jener Kreditform deden, Deren gefiherte Natur 
ber größten Berallgemeinerung werth iſt, und deren Grundidee: 
eine Hauptrolle in unferer neuen BodensKrebit:Bant überntmmt. 

Sind Died auch nur runde Zahlen, fo deuten fie in großen 
Grundftrichen die ungefähre Sachlage und motiviren fprechend die 
Nüplichleit eines fo praktiſch und großartig angelegten Inſtituts, 
wie die in Rede ſtehende Boden⸗Kredit-Bank. 

Sp dankenswerth alle auf Erweiterung der beſtehenden Kredit⸗ 
Inftitute gerichteten Vorſchläge find, deren einige ja auch der gegen⸗ 
wärtigen Sitzung des Landed-Delonomie.Kollegit unterbreitet wer- 
en, fo find fie verhältnißmäßig theils nur Palltattve, die ohne 
ihren Werth zu unterfchägen, dem größeren allgemeinen Bedärniffe 
gegenüber verſchwindend find, theils bieten fie In ihrer Vereinzelung 
Schwierigkeiten, die einem größer angelegten Inſtitute weniger in 
ben Weg treten. 

Alle aber müſſen zufammen wirken, wenn wir die vorange⸗ 
deuteten großen Zahlen betrachten und annehmen, daß mit dem 
Wachſen des Wohlſtandes, induftrieller Unternehmungen aller Art 
und gefteigerter Handelsthätigkeit im großen Gefammtgebiete ded 
Kapitallebens gefunde Grundprinzipien die erfle Bedingung find, 
sm gewaltigen Rückſchlägen und Kataftrophen in Form von Krifen 
und Berlegenheiten aller Art vorzubeugen, und daB das große 
national⸗konomiſche Gebäude auf feften und fiherh Grundlagen 
erbaut werden müfle, um nicht bedenklichſte Erſchütterungen in 
irgend welcher Richtung zu erfahren. 

Eine bedentende Zufuhr neuer Werthpapiere, wie fie mit dem 
in Rede ftehenden Projett allerdings verbunden ift, hat gewiß 
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ihre Berentlichkeiten; dieſe ſchwinden aber, wenn hinter jedem 
Papier die deckende Baluta erkenntlich bleibt, fei es nun Die durch 
Taxren geficherte niedere Werthquote eines Grundſtückes, jei es die 
durch Hypoihelen-Verfiherung und damit kombinirter Lebens- 
Berfiherung ſicher geſtellte au ſich unfichere höhere Werthquote 
defſelben, ſei es die neue Werthe ſchaffende Melioration mit fichern⸗ 
der Amortiſation des verwandten Betriebalapitals. 

Mit dieſer Grundlage und Idee darf jedes neue Geldinftitut 
unbedenklich feine Papiere emittiren, fie werden ſtets den Zins⸗ 
fage und deffen augenblicklichem Kourswerthe entſprechende Ab- 
nahme finden, 

Da der qu. Entwurf in den Händen aller Kollegen zur eigenen 
Kenntnißnahme fih befunden, kann «8 fih nicht um eine voll- 
fländige Wiederholung des gauzen finnreihen, oft jcheinbar ver 
widelten Apparated handeln, jondern nur um etwaige Einzelbe⸗ 
denken, da Korreferent, wie fchou bemerft, dad Gebäude im Großen 
und Ganzen aus den angebeuteten Motiven als ein hödhft ges 
Iungene8 begrüßen muß, als ein ber weiten Kenutniffe und des 
eingebendften. Studiums würdiges Werl bed bewährten Berfaffers, 
und, nur wünſchen Tann, dab daſſelbe mit Befeitigung aller Schwie- 
rigleiten der Konzeifiond- Gribheilung und Obligations⸗ Gmüftons- 
Ermächtigung recht bald. ind wirkliche Leben eintretes möge zum 
Segen des Krebit- und Kapitalsbedürfniſſes unjerer Grundbefiger. 
Jedenfalls wird fein Erſcheinen an Belanntes anfuüpfen und fo 
bex leichteren Populariſirung Vorſchub leiſten, denn es ift fer die 
Ahtheilung J., den Grundkredit beireffend, im vieler. Beziehung 
dad, althewährte. Suflitut. der Pfandbriefe, verjüngt und erweitert 
nad den Zeitverhältnifjen und Erfahrungen, und. durd.diefe- Gr- 
weiterungen zu größerem Wirkungskreiſe ‚berufen; nur ftatt der 
Generalgarantie des provinzialen Landbeſitzes dardı Stammfapital 
und Oppothelenverfiherung dem Publife empfohlen. und gaxastirt, 

Auf das Spezielle. eingehend findet Korreferent. Folgendes zum 
erwähnen: 





Bildung, Firma, Sig, Dauer und. Zwed 
der Geſellſchaft. 
Nr. 3. Die Ausdehnung auf ſtaͤdtiſches Grundeigenthum, 
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wie die Ausfcheidung der nicht auf Grundbefitz bafirten Gewerbe, 
entipricht nit nur dem Begriff einer Boden-Kredit>Bant, jon- 
bern erjcheint für die Sicherung des Unternehmen® von großer 
Wichtigkeit, da der Grundgedanke der ftetd materiellen Kapital⸗ 
valuta für die zu emittirenden Papiere hierdurch feftgehalten wirb, 
welcher jelbft bei Ausdehnung auf feheinbar perſönliche Kredite 
immer die Einſchränkung auf materielle Objekte, auf Grundbefiß 
oder Berficherung erfordert. 

Hieraus ergeben fich die Nr. 4 angeführten vier Hauptgeſchäfts⸗ 
gruppen: 

1) für den Grundfrebit, 

2) für den Perfonaltredit, 

3) für die Nealfredit-Berfiherung, zur Stärfung des über eine 
gewiffe Werthsquote der Grundftüde hinausgehenden Real⸗ 
freditß; 

4) für die Lebendverfiherung, zur Stärkung des hauptſächlich 
auf die perfönliden Eigenichaften der Kreditnehmer fundirten 
Perſonalkredits. 

Zu Nr. 5 erſcheint die möglichfte Vervielfältigung der Filialen 
"und Agenturen geboten, um dem Verkehr die größte Bequemlich⸗ 
Teit zu fihern, da zu große Entfernungen diefen Geſchaͤftsverlehr 
erfchweren und einem großen Theile des intereffirenden Publikums 
unzugänglid machen würden. 


Abſchnitt IL. 


Vom Altienfapitale, von den Altien und 
den Altionairen. 


Nr. 1. Das projektirte Aktienkapital von 12,000,000 Thlrn. 
erjcheint nicht zu body gegriffen, vis à vis den großen Dimen- 
fionen, welde das mftitut bald annehmen dürfte, namentlich, 
wenn man bedenkt, daß nad) dem bei den Obligationen aus⸗ 
geiprodhenen Grundſatze der Gelammtbetrag ber emittirten Briefe 
niemald den zwanzigfachen Betrag des eingezahlten und der Real⸗ 
freditabtheilung überwieſenen Aktienkapitals überfchreiten darf. — 
Nimmt man die dazu beftinmten 9 Milltonen, fo würde fi dat» 
aus eine Marimalverfur von 180 Millionen ergeben, die bei 
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120 Millionen zeitherigen Pfandbriefverfuren für den ganzen preu⸗ 
Biihen Staat gar nicht zu body gegriffen erfcheinen. 

Die Sonderung in Serien empfiehlt ſich dur den von An⸗ 
fang ber nicht zu beredhnenden Umfang. Ebenſo redtfertigt ſich 
die Spezial» Bertheilung der 12 Millionen auf die verichiedenen 
4 Kreditgruppen je nad dem Verhältniß der dazu nöthigen Fonds. 


Abſchnitt ILL. 
Bon den Geſchäften der Geſellſchaft. 


Diefer Abichnitt umfaßt nun den inhaltlich bedeutendften 
Theil des Projekts, indem bier, gegliedert nad) den obigen 
4 Kreditgruppen die mannigfaltigften Geſchäftsformen erſonnen 
find, deren Bollftändigkeit und logiſche Gruppirung Zeugniß ab» 
legt von den umfaffenten Vorftudien, weldye der Berfafler in den 
verfchiedenften beftehenden ine und audländiichen Kreditivftemen 
gemadt, und den Ausſpruch rechtfertigen: 

„daB bier alle zu ftellende billige Anforderungen erfüllt 
ſeien.“ 

A. Die Grundkredit-Abtheilung betreffend. 

Die die Motive hervorheben, fallen dieſer Abtheilung die 
größten Aufgaten zu; bier tritt das größte Kapitalerfordernik auf, 
und nm dafjelbe gruppiren fi, ergänzend und bedingend, die 
. anderen übrigen Geſchäftszweige. 

Nr.1. Die Konfolidirung der Hypothefenihulden durdy Vers 
wandlung in unfündbare oder auf längere Zeiten nicht fündbare 
bei beftimmter Amortifation im Berbältniß zur Kreditdauer, tft 
offenbar die heilſamſte Form, die eigentlich bereitö, wie bemerft, 
ſchon den alten öftlihen Pfandbrief-Snftituten auf glüdlihe Weite 
zum Grunde lag. — 

Sie verdient die größte Verallgemeinerung, wie fie ihr im 
Projekte zugedacht ift, da nur auf diefem Wege der Zufland ber 
zu großen Verſchuldung allmählig und ohne Kataftrophen der 
Orundbefißer erleihtert werben fann. 

Sn ihr verwerthet fich zugleich der Begriff der Amortijation 
mit ihrer großen, immer noch nicht genugfam populair gewordenen 
Macht der Anfammlung, wie er eigentlih auch ben alten Boden⸗ 
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fredit-Snftituten untrennbar fein follte, namentlih wenn ihre Bes 
leihbungsquoten über die Hälfte der Zarrefultate binausichreiten. 

Der dieſer Abtheilung zum Grunde liegende Gedanke zieht 
fih durch dic übrigen Zweige; die Valuta bildet entweder die tax⸗ 
mäßig fichere Werthquote des beliehenen Grundftüds oder bei 
höheren Duoten die Garantie der erfolgten Hypotheken⸗-Verſicherung. 

So verjüngt fi die Idee der Älteren Pfandbriefd - Inftitute 
mit neuen Geſchäftsformen, die den Umfang des zu gewährenden 
Kredits in ungleich größerem Spielraum geftatten; aber der Grund» 
gedanfe ift derfelbe praktijche, und in gleicher Weile von den fran= 
zöfifhen Snitituten des Credit foncier und Credit agricole vers 
wertbet. 

Kr. 2. Diefe Form foinzidirt als Gewährung von Dars 
lehnen langer Dauer vielfah mit Nr. 1 und erheben ſich bier ges 
legentlich des variablen Zinsfußes weſentliche Bedenken jeitend des 
Korreferenten, welche felbjt dur die Motive mit dem Hinweife 
auf die günftigen Erfahrungen in England nit ganz verwiſcht 
werden fonnten. 

Der Zinsfuß für die langen Darlehne Toll nämlich fein 
während der ganzen Darlebnddauer unveränderliher fein, fonbern 
fid) nach den Durchſchnittspreiſen des in ſicherſten Effekten anges 
legten Geldes auf den anjehnlidhften Börfenplägen des preußiſchen 
Staates richten. 

Hier erjcheint Korreferenten ein unläugbarer Vortheil mit zu 
großen Ungelegenbeiten und Nachtheilen erreiht. Der variable 
Zinsfuß wird nämlich nach Anfiht des Verfaſſers den Werthfonrs 
der zu emittirenden Obligation regeln und fo immer die Berfil- 
berung derjelben dem Darlehnsnehmer möglichſt al pari erleichtern. 

Dies tft unverkennbar der große Vortheil, wir jehen wenigftens 
den Nachtheil bei Pfandbriefemiffionen niedrigen Zindfußes, wobei 
der Darlehnsnehmer oft nur 85—I0% feines Darlehnönominal« 
betraged empfängt, indem dad 34 prozentige Papier nur auf 85 
bis 90 ſteht. Nimmt er 4 prozentige, fo verliert er nur 1—28 . 
am SKapitale. Dafür kennt er aber feine Zinfenpfliht und ſchwebt 
nicht wechfelnd in Ungemwißheit, wenn dieſelbe fich auch nur inner- 
halb eines. Prozentes, wie dad Statut will, bewegen Sollte. 
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Korreferent glaubt hierin eine Berwidelung deö Betriebes 
und Beläftigung des Kreditnehmens zu .erbliden, die fi nicht 
durch den Bortheil einer al pari fich nähernden Verwerthung Des 
Papierd aufwiegen würde, 

©. 261 am Schluß des vorlepten Alinen jagt der Berfaffer, 
nachdem er vorher (S. 260) erflärt hat, dab die Darlehnsvaluta 
nur in Obligationen gereicht werde, daB der Zins veränderlid, jein 
müfje, wenn der Kours unveränderlih fein jolle, und führt für 
die Annehmbarkeit und praftiihe Bewährung eines ſolchen beweg⸗ 
lichen Zinfed den großartigen Vorgang in England an, wo jept 
ſolche Exchequer Bills im Betrage von 13,230,000 Pfd. Sterling 
fourfiren. Möglich, daB Korreferent von zu befangenen Stand 
punkte feiner vorzugsweiſe im landfichaftlichen Gebiete und dem 
der Provinzial Hülfskaffe und des Meliorationsfonds gefammelten 
Erfahrungen die Sache anfieht. Daß fie höchft beachtenöwerth ift, 
muß er anerkennen. Die oftpreußiihe Landſchaft hat fi) hierbei 
in anderer Weiſe geholfen. Sie gewährt nämlich ein in 10 Se 
meftern zu amortifirendes baares ſogenanntes Koursdifferenzdarlehn 
zu 5%, wodurd der Kreditnehmer wenigftend die volle Baluta 
jeiner Hypothek erhält und weldes nad dem Kourdöbetrage der zur 
Zeit höchſtprozentigen Pfandbriefe berechnet wird. 

Auch tritt beim variabeln Zinsfuß nod die Schwierigkeit der 
jedeömaligen Beftimmung des marktgängigen Zinjed, für den 
mehrere Wege vorgeichlagen find, hinzu. 

Allerdings entwidelt fid) das ganze Hypothelenverhältniß mehr 
zu einem großen Credit foncier und legt die Hypothel in bie 
Hände der Kreditbant, die dem Publikum dafür beweglide Papiere 
au porteur audgicht, wodurd der Vodenfredit bequemer geftaltet 
wird und ihm mehr Abnehmer verjchafft werden. Das im Boden 
fredit angelegte, in die jchwerfällige Hypothek feflgelegte Geld wird 
in eine leichte übertragbare Form gegoffen, verwandelt fi) dabei 
aus kündbaren Forderungen in unkündbare oder in eine auf län⸗ 
gere Zeit unfündbare und allmälig zu amortifirende Schuld. 

Das ift der unberehenbare Vortheil der projeftirten Boden- 
Kredit-Bant und in allen übrigen Theilen muß Korreferent dem 
vom Berfafjer eingejchlagenen Weg als einen gedeihlichen begrüßen. 
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Für die Bariabilität des Zindfußes aber, fo finnreih fie uns 
zweifelhaft ıft, möchte vielleiht das Publikum, Sereditgeber wie 
Kreditnehmer, noch zu jchwerfällig fein. Dem Obligationdbeftger 
ift Diefelbe vielleicht ebenjo unbehaglich, als fie ed dem kreditneh⸗ 
menden Grundbefiger ift, und der Geſchäftsbetrieb des Inftituts 
wird unendlich Tomplizirter. 

Alle 17 und 18 Hinzugefügten Modalitäten find natürliche 
Konfequenzen und theilweife bereitö in den heutigen Pfandbriefs- 
Inſtituten angedeutet. 

Hier wäre ed der geeignete Ort, um eined Umſtandes zu gedenfen, 
der nur vorübergehend im Statut angebentet und doch bei der 
dermaleinftigen Realifirung befjelben von der größten Schwierig» 
feit iſt. 

Zu A. Nr. 2 wird von dem, nad) den eigenen Targrund⸗ 
fügen den Bodenkredit ermittelten Werthe der Grundftüde ald 
Kreditbafid u. |. w. geiprohen. Die Motive zum II. Abfchnitt 
©. 260 ſprechen ſich über diefe eigenen Taxgrundſätze and und 
ſcheinen nur die Kritik eingereihhter Zaren vorzubehalten, da es 
anerfannt wird, daß weder Grundtaren, nody Crtragsturen, 
noch Zaren nach den Kauf und Pachtpreifen volle Zuverläffigkeit 
gewähren und man nberhaupt bet Zaren immer großen Irrungen 
außgefegt jei. 

Der Berfaffer hofft, daß ten jegt zuweilen jehr weit aus 
einandergebenden Werthſchätzungen preußiſcher Grundſtücke für bie 
Folge durch die Zarirungen behufs der Grundfteuer-Regulirung ein 
fefterer Halt gegeben werden jolle. 

Dieſem tritt Korreferent zwar bei; jollte aber vor 1865 die 
Boden⸗Kredit⸗Bank ind Leben treten, jo würden inzwilchen andere 
Surrogate helfen müſſen, und da ſtoßen wir auf die heterogenften 
Taxprinzipien. Nichts deitoweniger würden vorläufig die pro» 
vinziellen Abſchätzungsgrundſätze unter Kritit der Ber- 
waltung des Inſtituts maßgebend fein mäffen, da die Anwendung 
derjelben wenigftend erfahrungdmäßig in beſtimmtem Berhältniß 
zu den Kourswerthen jtehende Zarrefultate ergiebt. — Sedenfalls 
verhient diejer Umftand um fo größere Beachtung, da die Werth» 
quote allein von feinem Ausfall abhängig bfeibt. 
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Zu Nr. 3. Für die Darlehne von kurzer Dauer, bei denen 
die Andreihung au in baarem Gelde fakultativ angeordnet wird, 
ſcheint dieje Form faft die empfehlenswerthefte, obgleih die Aus 
händigung in Darlehnöbriefen vom Standpunkte der Altionaire ihr 
Wünſchenswerthes hat, namentlich bei zu großem Andrange nad 
derartigen Darlehnen. 

Hier fehlt wohl die Erfahrung über die Beliebtheit ſolcher 
kurzer Darlehnsbriefe an unferen Geldmärlten, und kann fid 
Korreferent daher fein fichered Urtbeil darüber bilden; a priori 
zönnte man voraußjepeu, dab Zindfuß und kurze Yälligfeitöfrift 
fie ftet3 mindeftens auf pari halten müßten, im weldem alle 
natürlid der Darlehndempfänger diefelben eben jo gerne als baares 
Geld nehmen würde, 

Zu Nr. 4. Das Geihäft der Gemeindebriefe erfcheint heute 
weniger dringlich vom Standpunkte der Kreditnehmer, da Kreid- 
Korporationen heute nicht fo ſchwierig die königliche Ermächtigung 
zur Emilfion derartiger Kreißobligationen erwerben. Sie fünnen dies 
jelben als gefuchte Papiere ſehr leicht jelbft emittiren. Dennod) em- 
pfiehlt ſich die Aufnahme auch dieſes Zweiged zur Bervollftändigung 
des ganzen Syftemd der Boden-Kredit-Bank und find auch Falle 
bentbar, wo diefe Bermittelung derjelben von großem Werthe if. 

Zu Nr. 5. Die Gewährung von Darlehnen zur Ausführung 
von Ent» und Bewäflerungen, Urbarmadungen, Zlußregulirnngen 
und anderen produftiven Bodenarbeiten und Meliorationen ift 
‚eigentlich eine Konkurrenz der beftehenden Provinzial. Hülfs-Kaffen 
und würde immer eine fehr ſchätzbare fein, da die dem leberen 
zur Verfügung ftehenden Mittel im Verhältniß zum event. Bes 
dürfniß geringe erjcheinen, felbft wenn der von Herrn von Sals 
viati angeregte Plan fi außführbar erweiſen jollte, durdy ben 
allerdingd erheblich bedeutendere Mittel diefem Kulturzweige zu: 
fließen würden. 

B. Die Abtheilung für Perfonal- Kredit. 

Hier bieten fich die befterfonnenen Formen für den Spaarfinn 
fowohl, wie für dad vorübergehende Beduͤrfniß; in diefem heile 
bewegt fi) vorzugsweiſe die faufmännifhe Seite der Verwaltung 
und ift für ein fo großartig angelegte Geld» Inflitut eine uner⸗ 
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laͤßliche, um fletö mit dem Gelde zu arbeiten und nie fterile, un⸗ 
thätig daliegende Beſtände zu haben. 

Daher auch das Diskonto⸗, Lombard⸗, Edelmetall⸗ und Werth: 
papier⸗Geſchäft ald integrirende und nothwendig ergänzende Theile 
der Boden-Kredit-Bant, die fie Shwerfälligen Hypothelen-Snftituten 
‚gegenüber in ungleich günftigere Lage verſetzt. Wenn daher Ieptere 
Inftitut:Tilgungd-Raffen mit fakultativer Iurüdziehung der Spaar⸗ 
quoten als bedenklich von ihrem Geſchäftsbetriebe zurüdweichen, 
ſo können kaufmänniſch betriebene Geſchäfte wegen ſtets bereiter 
und doch nie ſteriler Beftände dieſelben ſtets übernehmen, und 
einen viel höheren Zinsfuß bewilligen. 

C. Die Abtheilung für Real-Kredit-VBerfiherung. 

Auf diefem Gebiete ift Der Verfaffer recht eigentliche Autorität. 
Er bat die fühfiihe Hypotheken-Verſicherungs-Geſellſchaft (als 
.. erfte derartige) ind Leben gerufen, dur Annahme der von ihm 
ausgearbeiteten Grundfähe derjelben ift die jchwankente Vindobona 
wieder in Zlor gelommen; bier Tann Korreferent nur wünjchen, 
daß Die gebotene Gelegenheit in wetten Kreiſe ausgebeutet werde, 
theild unabhängig von den übrigen Beziehungen der Boden-Kredit- 
Bank, theild als ergänzended Suftitut derjelben, wo ed fih um 
Sicherheitsverſtärkung der höheren Werthquoten handelt, die über 
die üblihe Beleihungsquote ficherer, guter Hypotheken hinaus- 
geben. 
D. Die Abtheilung für Lebensverfiherung betreffend 
ift ein zwedmäßig ergänzender Geſchäftstheil zur Durchführung der 
an fi unfiheren Obligationen und bezwedt dabei, durdy Kom: 
bination der Lebens⸗ und Zilgungd-Berficherung denjenigen, welche 
fih auf dem Wege der Annuitätenzahlung in den vollen und 
ſchuldenfreien Beflg eines Grundftüdd zu legen wünjchen, die volle 
Tilgung fogar für den Zall möglid zu maden, dab fie innerhalb 
der Zilgungddauer fterben jollten. Diefe Berbindimg ift eine 
glücklich erfonnene, die and für diefed „Verlangen“ eine Ausführ: 
barfeit barbietet. 

Abſchnitt IV. 
Bon den Obligationen. 
Da die Boden» Kredit-Bant, um ihren Zwed zu erreichen, 
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verſchiedene Werthpapiere andgiebt, für deren pünftlihe und baare 
Einlöfung fie mit ihrem gefammten Vermögen haftet, fo ift dieſer 
Abſchnitt natürlich von großer Bedentung 

Wir erhalten hier für die Abtheilung für Grundkredit vier 
Arten und für die Abtheilung für Perſonalkredit gleichfalls vier 
‚Arten zu emittirender Werthpapiere, von denen freilich die be⸗ 
dentendere Wucht in der erften Kategorie liegt. 

Da überall an die hinterlegte Baluta gedacht ift, und fir 
die Emilfion, Berzinfung und Wiebereinlöfung der Papiere auf 
das praktiſchſte gejorgt ift, jo findet fich bier nichts Beſonderes zu 
bemerfen, was fidy nicht ſchon ald allgemeine Betrachtung geltend 
gemacht hat. 

Zu Bedenken könnte die große Marmigfaltigkeit der Papiere 
Anlaß geben, ob ſich vielleiht diefelbe in weniger Kategorien oder 
eine einzige verwandeln ließe. Dagegen würde die Möglichkeit 
ſprechen, feitend ded Publikums über die einzelnen Werthpapiere 
fih ſofort ein beftimmtes Urtheil zu bilden, auch Dagegen die oft 
heterogenen Beftimmungen der Papiere in Berzinfung, Cinlöfung 
und ſo meiter. 

Die Unkündbareit der Papiere während ihrer gejegmäßigen 
Dauer fidhert vor unvorbereiteten Berlegenheiten und überträgt 
ihre Wohlthat auf die Hypotbefen, die in diefe Form umgegoften 
worden, — ihr fteted Gleichgewicht mit den Hypothefenforderungen, 
welche die Bank befigt, garantirt ihren Kredit, jo daß der Zin® 
fuß ihren Konrd mit den ficherften Effelten des Geldmarktes regeln 
wird; auch diefed mir bejonderen Vortheil, wenn die Beweglich- 
feit des Zinsfußes ſich als durdführbar und zweckmäßig empfehlen 
jollte. 

Macht man aus dem feftzeftellten Grundfake, 

daß der Geſammtbetrag der emittirten Briefe den 20 fadhen 

Betrag ded eingezahlten und der Mealkredit-Abtheilung über 

wiejenen Aftienfapitald niemald überfteigen darf, eine Be 

rehnung der Marimalverfur, 
jo würde ſich bereitd eine Berfur von 180,000,000 Thlrn. ergeben, 
die jelbft einem Gejfammt-Kreditobjefte von 6000,000,000 Thlrn. 
gegenüber um jo mehr einen dankenswerthen Kortiäritt involvirt, 
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als für den Fall des Preidgewinns diefer neuen Boden: Kredit- 

Bank unzweifelhaft Snftitute ähnlicher Art entftehen würden und 

audy eine Ausdehnung ded vorliegenden durch neue Altien-Emilfton 

denkbar wäre. 
Zu Abſchnitt V. Bon der Verwaltung, 
„Abſchnitt VI. Bon der Bilanz, dem Reſervefonde und 
der Reſerve. 

Abſchnitt VO. Bon der Auflöfung der Geſellſchaft. 

findet Sorreferent Nichts zu bemerken, da dieſe Abſchnitte mit er: 

fahrungs⸗ und Tenntnifreicher Konſequenz, auch theilweile nach 
der Analogie ähnlicher Juſtitute entwidelt find. | 

Die Beauffihtigung feitend der königlichen Staatöregierung, 
die ja and) nirgend' in die Selbftuerwaltung ftörend eingreift, ſon⸗ 
dern mus: eine dauernde Kontrolle büdet, wird immer eine con- 
ditio, sine qua non der Konzeifiondgewährung bilden und gewährt 
ach dem Publikum die Garantie der ſtets flatutenmäßigen Hand» 
habung der ganzen Berwaltung, aus der allein ein allgemeines Vers 
trauen zu den zu emittirenden Obligationen aller Art entftehen kann. 

Korreferent kommt zum Schluß auf die Eingangs gemachten 
Bemerkungen zuräd, daß mit. Reolifirung dieſes Entwurfs, wie 
derſelbe es ſelbſt. verſpricht, 

‚allen billigen Anſprüchen des Krrdit⸗ und Kapitaldurfniſſe 8 

bed Grundbefiped genügt. werde, 

ma. Tann, daher feinerjeitö nur darauf antragen, 

: daR. dad, Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium fich empfehlend für 
benfelben, event. mit ben and der Debatte fich herausſtellenden 
Amendementö gegen das hohe. Minifterium äußern möge; da⸗ 
mit; das: grumdbefigende Publilam je eher, je lieber im den 
reellen Genuß dieſes heilſamen Suftitutd trete, che event. 
Kriſen oder Kataſtrophen große Berlufte und Verlegenheiten 
boreiten. 

Saqreitla den. den 12. November 1862. 
Br gez. A Richter, 
SeneralsBandidafts-NRath: 
als Korreferent. 


Mm 


D. Verhandlungen über die VBorfchläge des Sch. Raths Engel, 
betreffend die Errichtung einer Bodenkredit-Bank. 


Der vom Geh. Reg.-Rath Engel berrührende Entwurf zu 
einer Boden Kreditbant, welder uriprunglid dem Vor⸗ 
jipenten und dem Beneral-Eelretair vom Herrn Mini— 
fier übergeben worden war, um im Kollegiun eine Be: 
jprehung reip. Berathung deifelben herbeizuführen, 
ift diefem fpäter durch eine beſondere Vorlage direkt überwiefen 
worden. Der Debatte wohnt ald Minifterial-Kommiflarius Herr 
Geheimer Ober-Regierungd-Rath Wehrmann bei. 

Nach einigen Bemerkungen des Herrn Richter über die Form 
der Berathung und ben darauf bezüglichen Erflärungen bed Vor⸗ 
jigenden ergreift der Referent, Herr von Hagen, das Wort. 
Derſelbe weilt zunädhft darauf hin, daß, nachdem die Bodeufredit- 
frage da8 Kollegium ſchon in mehreren Seffionen beidäftigt habe 
und der den Realkredit betreffende Theil durch eingehende Referate 
jeine Erledigung gefunden babe, er mit Freude es begrüße, daß 
jest eine ſcharf durchdachte und konſequent durchgeführte Borlage, 
weldhe von Herrn Engel in Holge der gepflogenen Verhandlungen 
bearbeitet jei, die Grundlage der weiteren Verhandlungen bieten 
folle. Hierauf verlieft der Referent das vorftehend abgebrudee Res 
ferat, an defiem Schluſſe fi fein Antrag befindet. 

Gleich dem Referenten verlieft aladann ber Korreferent, Herr 
Richter, feinen Bericht und ftellt am Schluß deffelben gleichfalls 
einen auf den Gegenftand bezüglidden Antrag, welchen er im Laufe 
der Sigung in veränderter Faſſung dahin formulirt: 

1) Das Landes» Delonomie- Kollegium erachtet die ihm im Ent- 

wurf vorgelegte preußiiche Boden-Krebit-Banl als ein, allen 
billigen Anſprüchen des Kredit- und Kapitalbedürfnifies des 
Grundbeſitzes heiljames Inftitut und Tann nur wünſchen, daB 
dafjelbe möglihft bald durch Konceffion und vorhandene 
Altien-Kapital ind Leben treten möge. 
Das Landes» Delonomie- Kollegium erflärt, daß bad qu. In⸗ 
ftitut der Boden⸗Kredit⸗Bank auf ſolchen Grundjägen beruhe, 
daß die von ihm audzugebenden verjhiedenen Werthpapiere 
au porteur dem Geldmarft volle Sicherheit gewähren. 
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3) Daß die Zufuhr diefer neuen Papiere um jo unbedentlicher 
erjheine, als fie in der Mehrzahl keine neuen Werthe reprä« 
fentire, fondern nur die Umfchmelzung bereits beſtehender äls 
terer Werth⸗Papiere Gypotheken). 

4) Daß, bei dem Umfange des Boden⸗-Kreditgebietes, ed wün⸗ 
ſchenswerth ericheine, Daß nicht nur diefe eine, jondern nad 
gleihen Grundjägen, mehrere ähnliche SInftitute ind Leben 

treten möchten. 
5) Daß mit Beendigung ber Grundftener-Regulirungd-Arbeiten 
die Einſchätzungs⸗Reſultate derjelben den ſicherſten Anhalt für 
- die zur Beleihungs⸗Quote feftzuftellende Kredit-Baſis bilden 
möchten. Proviſoriſch müßten die ortsüblichen Taxen gelten. 
6) Die Zahlen-Berhältniffe ded Entwurfes erachtet dad Kollegium - 
als Reinktate des gründlichften Studiums und findet daran 
nichts Erhebliches auszuſetzen; um fo weniger, da dem Inftitut 
die legislatoriſche Fortentwidelung nad den noch zu machen⸗ 
den Erfahrungen gefichert ericheint. 
7) Die Terwaltungd-Drganifation erjheint dem Kollegium gleiche 
falls empfehlenswerth; — 
worauf der Borfigende Herrn Engel dad Wort ertheilt, welcher 
zunädft dem Herın Minifter für die Borlegung der Schrift, dem 
Referenten und Korreferenten für die eingehende und günftige 
Berichterftattung jeinen Dank ausipridt. 

Zur Sache weift der Redner darauf hin, dab er bei Ausars 
“ beitung feiner Denkſchrift nicht allein die KAreditfrage, fondern 
auch die Trage des Kapitals Bedürfnifies ind Auge gefaßt habe 
und der Meinung gewejen fei, daB die. geeignetfte Form der Dar« 
leguug feiner Gedanken über eine allen Anforderungen thunlichft 
entiprechende Boden-Krebitbant die eined förmlidhen Statutd einer 
jolhen, oder gewillermaßen eined Geſetzentwurfes ſammt Motiven 
fei. Zugleich könne er mittheilen, daß fih die gewählte Form des 
Berichts an dad hohe Landes» Delonomie» Kollegium injofern des 
Beifall auch der erften und tüchtigſten Geſchäftsmänner erfreue, 
indem ohne fein Zuthun bereits Schritte zur Verwirklichung der 
in der Denkſchrift iveell gezeichneten Boden» Krebitbanf geichehen, 
daß bedeutende Bankhäufer, darunter jogar dad non Roth» 
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ſchildt'ſche zu Paris für die Ausführung ded Unternehmens fich 
ungemein interejfirten und auch bereit wären, demfelben ihre Ka- 
pitalmadht zuzuwenden. Sein Hauptaugenmerk fei darauf gerichtet, 
auch dem preußiſchen Grundbefig und der preußiſchen Lanbwirth- 
ſchaft ausländifches Kapital zu billigem Zinsfuß zuzuführen, wie 
ja preußiſche induftrielle und Verkehrd⸗Unternehmungen ſchon lange 
fich der Unterftüäbung durch fremde Gelder erfreuen. 

Gelinge e8, die Obligationen der preußiihen Boden⸗Kreditbank 
au den Börfen von Paris und Yondon zur Notirung zu bringen, 
fo würde dadurd dem preußifchhen Grundbefitz und Aderbau ein 
fo großer Geldmarkt geöffnet, ein jo reiher Kapital-Zufluß er- 
ichloffen, dab die günfligen Wirkungen diefer Erweiterung vor der 
Hand noch gar nicht hinlänglich abzujehen wären. Wollte man 
das Unternehmen einer preubiihen Boden» Sereditbant hinſichtlich 
feines Kapitald blos auf preußifche Geldmittel fundiren, jo würde 
das an ſich Feine Vermehrung des im Preußen produltiv arbeiten: 
den Kapitald involviren, jondern nur ein Deplacement von Kapis 
talien. Die Hauptſache unb dad der Landwirthſchaft vorzugsweiſe 
Dienlihe fei: die Vermehrung des preubifchen Kapitald durch die 
Deranztehbung fremder. Kapitalien. 

Redner gebt nun auf die kritiſchen Bemerkungen der Herren 
Berichterftatter ein. Was den ihm vom Meferenten gemachten 
Borwurf .betreffe, daß zu den Abſchnitten über die Lebens, umd 
Neallredits Verficherung die Tarife fehlten, jo babe er diejelben 
nur beöwegen fortgelaffen, um die Dentichrift nicht zu umfangreich 
zu machen; die Tarife ſeien vollkändig beredhnet und könnten jeden 
Augenblid vorgelegt werben. 

Au zweiter Stelle habe der Referent es getadelt, daß bie 
Obligationen 4 verichiedene Benennungen haben follten. Gr, 
Redner, müfle jedoch darauf binweilen, daß vier verichiebene Obli⸗ 
gationen um deöwillen nöthig ſeien, weil fie vier verfchiedene Arten 
"von Geldgeihäften repräfentirten und Zinsfuß, Verfallgeit, Eins 
löfung x. hiernach normirt werben müßten. Er wolle bierbei 
gleich die Bemerkung einſchalten, dab alle Kreditpapiere wie au 
ale Kreditoperationen eng. untereinander verwandt feim. Trotz 
ber‘ Berſchiedenheit der Banknoten von einen Pfandbrief eriftire 
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dennoch eine große innere Aehnlichkeit. In jedem. Kreditpapiere 
mühte die Erfüllung der. Poftulnte der Kreditgeber und der Kredit« 
nehmer enthalten fein. : 

Ser dritte Sinwurf, hab bei ber’ Lebens⸗Verſicherungs⸗Ab⸗ 
theilung die entfallende Gewinnhälfte erſt nad 4 Jahren den Bes 





rechtigten ausgezahlt werden jolle, erledige fi) dadurch, daß, die 


Sicherheit ein foldyed Verfahren gebiete, daß gleichwohl der Ent⸗ 
wurf hierin, was die Liberalität feiner Beſtimmung anlange, fogar 
weiter gegangen fei, als es zu geſchehen pflege. Alle großen Lebens» 
Verficherungs⸗Arſtalten, jo 3. B. auch die Gothaer, laſſen erft nach 
5 Jahren den Sewinmanibeil zur Auszahlung gelangen. 

Der: vierte Einwurf ded Meferenten, daB die Zahl der Bes 
amten zu groß fei, dadurch aber der Geſchäftsgang jchleppend unb 
die Berwalung zu koſtſpielig werden witrde, ſei ebenfall8 nicht bes 
gründet, Des Referent habe irrigerweife die Berwaltungsräthe 
und Cenſoren ald Beamte betrachtet. Beſoldete Beamte ſeien in 
der Denkſchrift nur 5 genannt, nämlich die Direktoren, wogegen 
die Genjoren und die Mitglieder des Verwaltungsrathes nicht be= 
joldet wären, ihr Einkommen vielmehr von dem Reinertrage des 
Unternehmens abhängig fei, d. h, von einem Reinertrage, der ver 
bleibe, wenn and Die Aktionäre ſchon die vierprogentige Verzinſung 
ihrer Kapitaleinlagen in Form Iogenannter „gewöhnlicher Divis 
dende“ erhalten haben. 

Aur-an tem, was ald Superbiuidende verbleibe, fei der Verwal⸗ 
tung ein Anſpruch eingeräumt. Wenn ber Referent die Genforen 
für überftüſſig hatte, jo mirffe (der Berfaffer) dieje Auficht bekämpfen. 
; Die Senioren ſeien gleichſam die General: Berfammlung in 
Permaneng, eine ſolche beftändige Aufſicht und Kontrolle fei noth⸗ 
mweudig, ohne daß fie den Geſchaͤftsgang fchleppend machen fünne; 
die Exelutive der Beichlüffe -ded Geſammt-Vorſtandes hätten die 
Direltoren. Der Verwaltungsrath ſei nicht in der Lage, mit der 
Berwaltung zunleich auch die für dad Gefchäft erforderliche, jeden 
Augenblid rintretende Kontrolle zu ‚üben. Eine Revifiond-Koms 
müflon, die, wie es jeht bei den meilten Gefellihaften zu ges 


ſchehen pflege, nur einige Wochen vor der General-Berfammlung 


ernannt würde, babe nad jeiner Erfahrung Jar feinen Werth. 
ı Kun. d. Landw. Bd, XLI. (Beilage) 20 
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Der Mangel einer ähnlichen Sinrichtung, wie Die von ihm vorge⸗ 
ſchlagene permanente Senforen- Deputation, ſei die Urſache baf 
3. B. gegenwärtig die Dresdener Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft fat 
die Hälfte bed Aktien⸗Kapitals verloren und viele Yamilien ins 
Elend geffürzt habe; er felbft werde ſich bei keinem Aktien⸗Unter⸗ 
nehmen mehr betheiligen,, zu feinem Murternehmen Geld hergeben, 
daB einer permanenten Cenſoren⸗Deputation entbehre. 

Auch die menirte Beftinmung, daß nur Befiker von 50 Städ 
Altien bei der General-Bertammiung flänmberedhtigt fein follten, 
ſei jehr liberal 3. B. im Gegenſatz zu der betreffenden Beſtim⸗ 
mung des Credit foncier zu Paris, wonach nur die 200 Beliyer 
der größten Anzahl von Wltten mitſtimmen lönnten. Gin prak⸗ 
fifcher Grund gegen die Zulaffung einer größeren Zahl von Altio⸗ 
nären, die auf die Stimmberechtigung von. etwa 15 oder 10 Altien 
ſich ſtützt, ſei der Umftand, Daß, je gröber die Berfanmiuugen, 
defto ſchwieriger fein die Beſchlüſſe zu faffen, defto unreifer fallen 
fie aus und deſto fchwieriger werde. auch die Neberwindung ber 
tein formellen Hindernifle, wie z. B. Beithaffung geeigneter Lo⸗ 
kalien n. |. w. 

In Rüdfiht auf den vom SKorreferenten gerügten variablen 
Binsfuß habe er zu erwidern, daß er zwar nicht beurtheilen könne, 
ob die vom Korreferenten befürcdhteten Rachtheile eintreten wärden ; 
bat aber andererfeitö jept ja jedes Geldgefchäft eigentlich auf einen 
variablen Zinsfuß baſirt ſei. Warum folln die Dhligationen des 
Grundbeſitzes biervon eine Ausnahme machen? Cr beabficdhtige 
nicht entfernt, eine ſolche Bariabilität des Zinsfuhes wie er bei 
dem häufigften Kreditpapier, dem Wechſel, ftattfinde, vorzuſchlagen; 
aber ‘er müffe bemerken, dab in der Füglickeit, fid beim Wechſel 
gegen die Nachtheile ober Vortheile des fteigenden ober fallenden 
Diskont zu fhügen, zu einem guten Theil der immer reichliche 
fnufmännifche Kredit bernhe. Die baieriſche Hypothekenbank habe 
bei ihrer Begründung andy einen feften Zinsfuß für ihre Hypo⸗ 
thefen-Darlehne angenommen. Als fie aber ihr Geld zu diefem feſten 
Zinsfuß begeben hatte, das Kapitalbedürfniß und damit der Zinsfuß 
aber ftieg, mußten ihre Aktien naturgemäß tief im Preiſe fallen, 
weil anf die Aktien nur eine fehr geringe Dividende vertheilt werben 
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tomnte, eine viel geringere, als fie in anderen überaud ſicheren Ge⸗ 
Ihäften zu erwerben war, Der unbemegliche Zins der Darlehne 
auf lange Zeit verſchloß die Möglichkeit größerer Ertragbfähigkeit. 
; : Um ein weitered Entwerthen und Fallen der Aktien zur ver⸗ 
hindern, babe die Stnatd- Regierung. der Bank im Jahre 1897 
das Privileglum der Gmiſſian non 12 Millionen Gulden Dant« 
noden ertheilt, und ihr außerdem die Erlaubuih gegeben, mit ihren 
Geichäften die Fener⸗ und bebeng und Renten · Verſicheruug zu 
verbinden. — 

Allgemein gültige Tr - Grumdſäte. aufzuſtellen, wie verlangt 
worden, jet ſehr Schwierig; würde es in ber Denkichzift geſchehen 
jein, Io würden gerade dieſe Tarbeſtimmungen bie meilte Kritik 
erfahren haben, weil «8 «benio verjchtedene und gleichzeitig ſo weit 
andeinandergehende Auſichten iiber die Buläffigkeit: dieſer oder Ionen 
Zarprinzipten gebe. Ä 

Mebrigend hätten fidy die. landſchaftlichen Targrundſaͤhe im 
Allgemeinen bewährt und die Boden⸗Kreditbank werde wahl daran 
thım, nicht weſentlich von deufelben abzuweichen, ſondern fich in 
jedem Landeötheile am die reichen Erfahrungen der vandjchaften an⸗ 
zulehnen. 

Ganz beſonderes Gewicht lege er auf die Meliotationdbriefe; 
es gaͤbe noch viele Ländereien zu melioriren, aber es fehle überall 
an Geld. | 

Durch ein gleiches Bedürfniß fei im Könige Sachſen eine 
Landestultur⸗Rentenbank hervorgerufen. 

Für hoͤchſt wichtig halte er die Kombinatiau her —R 
Gewährung mit. der Realkredit⸗Verficherung. 

Die Lebende und Tilgungs⸗Verſicherung endlich, habe um des⸗ 
willen großen Werth, weil fie die Verſchuldung im Erbgange gu 
befeitigen beabſichtige. Das Weſen diefer Verficherungsart fei eins 
Berfiherung auf Zeit, d. h. auf je 1 Jahr; Die Verficherungsſumme 
entſpräche dem jeweiligen ungetilgten Betrage des Darlehnd, die 
Berfiiherungd-Prämie dem Alter des Verſicherten. Die Prämien- 
felbft, welche der Amortiſations⸗Rate hinzutreten, ſeien ſehr genau 
berechnet worden und im großen Durchſchnitt vertheure fie Das 
Kapital nur um 2 Procent. Die Gewißheit, - feinen Kindern ein 
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ſchuldenfreies Gut Hinterlaffen zu Tönnen, fei ſicherlich damit nit 
zu thener erfauft. — Was den Organismus der Verwaltung aus 
lange, jo habe er dazu zu bemerken, das in Frankreich vor 10 Jahren 
daB Inſtitut der Pfandbriefe no unbelannt geweien fei, und doch 
babe fi) der Credit foncier fon großen Einfluß verihafft, den 
derfelbe befönders feiner eigenthümlichen Berwaltungs-Organifation, 
B. b. der erefutiven Leitung des Unternehmens durch vom Staate 
beftellte Gouverneure und der permanenten Staats“ Auffiht ver, 
danke. Der Gouverneur und zwei Bice-Gouverneure werben von 
Der Staats⸗Regierung ernannt und fle flehen neben unb über der 
von der Generals Berjamminng gewählten Genjoren» Deputation, 
fowie den ebenfalld gewählten 20 Verwaltungdräthen. - Gouverneur, 
Cenſoren und Verwaltnngsräthe zuſammen bilden den fogenannten 
Conseil d’administration, in welhem dem Gouverneur das Beto 
‚zuftehbe. Der Gouverneur dürfe zwar feine eigenen Beſchlüfſe aus⸗ 
führen, aber er brande wider feine Ueberzeugung auch die des 
Conseil nicht auszuführen. ' 

Dies Verhältniß paffe aber nicht zu deutſchem Weſen und für 
Deutiche Begriffe vom Staat und feinen Funktionen. Das Vor⸗ 
theilhafte der Einrichtung finde ſich in den entipredhenden Beftim⸗ 
mungen der Denkſchrift Aber die Verwaltung, fo weit als zuläffig, 
beibehalten, das Unzuläffige durch andere Beitimmungen erjept. 

Es ergreift hierauf Graf Burghauß dad Wort, um dem 
Gedanken Ausdruck zu geben, baf er die Denkſchrift mit Freuden 
begrüßt babe, und daß dieje Freude noch geffeigert worden fei durch 
bie eben vernommenen Crlänterungen. ' 

Aud in Betreff anderer Maßnahmen, den beftehenden Krebit- 
Mangel abjubelfen, hätte in nenefter Zeit zu feiner Genugthuung 
. Ro eine gewiffe Regſamkeit gezeigt, fo namentlich rüdfichtli Der 
Angelegenheit der in Verbindung mit Sparkaſſen und anderen In» 
fituten zu gründenden Hypothefen-Tilgungäfaffen. 

In dieſer Beziehung hat die Staats⸗Regierung an die Ober«- 
Hräfidenten Vorſchläge gelangen laſſen und Gutachten erfordert; 
die Ober⸗Präfidenten hätten ihrerjeit8 wiederum bie Direktionen 
der ProvinzialsHülfstaffen befragt. Auf Grund defjen fei in Schlefien 
der Antrag geftellt worden, mit der Provinzial⸗Hülfskaſſe eine Pro» 
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vingial⸗Tilgungskafſe zu verhinden. Der -Proninzial-Landtag babe 
fih einftimmig dafür erklärt und die Direftion ber SGrovinziale 
Hülfskaſſe ermächtigt, mit Genehmigung der Staatöregierung, eine 
folche Kaffe ind Leben zu rufen. ‚Er, Redner, wänide daher, daß 
das Kollegium durch fein Votum die Sache unterſtützen möge. 
Was die Targrundjäge betreffe, ſo halte er dafür, dab es am 
heiten jein dürfte, fih an die Srundfäpe zu halten, welche bei.hen 
Lan dichaften fig bewährt hätten, Sei die Grungbftener «Veran 
lagung. beendet, jo würde man. damit manche Bereinfahung err 
halten; fjollten die Reinerträge ſehr niedrig veranfchlagt fein, je 
fönne man fie ftatt mit 5 mit 48 Tapitalifiren. 

Den bemeglichen Zinsfuß halte er: zwar auch fir bedeuflich, 
füge ſich darin aber. der größeren Erfahrung des Herrn Engal. 
Es könne aber geſchehen, dab der Landwirth gerade zu einer Zeit 
‚höhere Zinfen zablen folle, wenn die Erträge gering wären. 

Nahdem der Redner geendet, weiſt Herr Mentzel zunaächſt 
darauf ‚bin, daß die Bedürfnißfrage in mehreren. Seſſionen des 
Kollegiumd hinreichend. anerfanut fei, und daß es fi nur nad 
darum handele, die Mittel und Wege zur Befriedigung ded Ver 
dürfuiffes zu diskutiren. Herr Engel babe in einer beitimmten 
greifbaren Form. den- Gegenftand aufgenommen und durch Benutzung 
der biäher auderweit gemachten Srfahrungen viele Mängel anderer 
Entwürfe zu bejeitigen gefuht. Redner glaube daher, daß die 
Regierung eine Gejelihaft, ‚die den Entwurf zur Ausführung ' 
bringen wolle, ohne Bedenken konzeſſioniren Tinne Was eine 
etwa zu befürdhtende Ueberſchwemmung des Markted mit. Papier 
betreffe, ſo trete er darin dem Korreferenten bei, welcher nach⸗ 
gewieſen habe, dab kaum sine Vermehrung der Werth · Papiere zu 
erwarten ſei, da man ſich jetzt ſchon oft der Hypotheken an Zah⸗ 
lungs⸗-Statt bediene; der Unterſchied ſei nur Der, daß dieſe am 
der Boͤrſe leinen Kaurs hätten, . 

Ein variabler Zind, fo meint ber Redner, bürfte um 3 
umgeben jein; denn auch die ſicherſten Hypotheken feien ‚einem 
allen und Eteigen. im ‚Preise unterworfen, Wer Geld -ustbig - 
habe, müsle ſich das eben. gefallen. laſſen. Der. Schuldner: gebe, 
wie er glaube, ewegiuell lieber etwas mehr an Zins, weil er wilie, 
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Daß. eine ſolche Bank ihn nicht moleflire, im jo eher, wenn man 
bedente, daß in Polen und in Weſtpreußen gar nidyt jelten 129 
gezahlt würden. 

Anh ein Mitglied aus Schlefien bat, wie es bemerkt, den 
Entwurf mit Breuden begrüßt, obgleich e8 zugiebt, daß darüber 
Meinungs» Berfhiebenheiten beftehen Tönnten, ob die Bank dem 
Kindlihen Srunbbefiß zu Hülfe fommen werde; bei dem ſtädtiſchen 
Dagegen ſei bies ohne Zweifel der Fall. Was die Targrundfäge 
betreffe, fo müfje Redner geftehen, daß es ſehr Hug gehandelt jei, 
In der Denkſchrift nicht darauf. einzugeben. 

Was die Meinung des Korreferenten betreffe, mittelft der 
Srundftener Veranlagung eine annähernde Parität für alle Pros 
Bingen zu erreichen, fo fei er der Anficht, daB damit nit ſofort 
eine brauchbare Beleihungdtare gewonnen werden würde, wud zwar 
wegen der Vetſchiedenheit der Provinzen, indem man in den öft- 
Iihen die KataftralePteinerträge mit 20, in ben meftlihen mit 30 
bis 40 multipliziren mäfje, um eine Beleihungstare zu gewinnen. 
Es müffe neben der Grundftener- Veranlagung die Abſchätzungs- 
Regel der Landſchaften benutt werben. 

&8 ergreift hieranf der Minifterial-Kommijiariusß, Herr 
Sch. DbersRegierungs-Ratb Wehrmann das Wort. Der- 
jelbe ſpricht zuvoͤrderſt Herrn Engel feine Anerkennung für Die 
Denkſchrift aus, der er einen dauernden Werth für die Bearbeitung 
ber Kreditfrage beilege. Was feine Stellung zu den darin ent« 
battenen Grundfäßen betreffe, jo könne er, da der gegenwärtige 
Herr Miniſter erft feit wenigen Tagen im Amte fei, auch derfeibe 
befanntlih nicht allein die Entſcheidung darüber habe, ob eine 
ſolche Bank zu Tonzeifioniren fei, indem dabei die Mimifterien der 
Finanzen, des Handels und bed Innern konkurrirten, heute bier 
nur feine, des Redners, perſönliche Anſicht ausſprechen. 

Er wende ſich zunächſt zur Bedürfnißfrage. Noch vor wenigen 
Sahren jet diefelbe in den Kammern uud anderwärts lebhaft des 
battirt und bamald von zahlreihen Stimmen der Grundbefiger 
bejabet worden; jept ſei man ftifler, weil einige beifere Ernten 
und üble Grfahrungen bei einzelnen induftrieflen Unteraehmungen 
der Landwirthſchaft mehr Kapitatien zugeführt hätten. Aber es 
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fei gerade um dedwillen zeitgemäß, jebt, wo das Geld für ſalide 
Kreditanftalten leichter flhffig fei, Die Frage einer Löſung entgegen 
zu führen, das Bedürfniß werde fish unter ungünſtigeren Kon 
junkturen wieder ſehr fühlbar maden unb daun ſchwer zu hefrie⸗ 
digen fein. 

Als zweite werfe ſich Die Frage anf, ob neben ben prowingiellen 
Krediteineichtungen ein ſolches Inſtitut für das ganze Land zu kon⸗ 
zeſſioniren jei? Ca befinden in 5 Provinzen Pfandbrief-Saftitate; 
einige neue SInftitute gleiher Art feien in Berathung, 5 B. in 
der Mark für bäuerliche Wirthe, in Sachſen, in der Lauſitz km. — . 
baber dieſe Frage aufzuwerfen, wohl gerechtfertigt. Gr ſeinerſeits 
fei geneigt, diefelbe n:it „Ia” zu beantworten; denn 3 Proyingen 
entbehren noch der Pfanbbrief-Suftitute, die ohnedies dem fHädki- 
fhen Grundbeſitz gar nicht und dem bäuerlichen Grundbeſitz erft 
in einigen Proyingen zu Statten kämen, außerdem aber auch ſich 
verhältnismäßig laugſam entwidelten. Propinzielle Papiere hätten 
lernen audgedehuten Geldmarkt. Dad Herbeigiehen fremder Kapi⸗ 
talien durch ein allgemeined Prenßiſches Hypotheken⸗Papier, welches 
auf den großen Börjen ded Anslanded Abnehmer. findet, ſcheine 
ihm geignet, das Kapital billig zu madyen; umd billige Kapitalien 
führen zu einer Bereicherung bed Landes, 

Aber auch wo DfandhriefrInftitute beſtehen, beirtedigen fie 
widht alle berechtigten Kreditbebürfniffe, 3. B. jo fährt der Redner 
fort, befriedigen fie nicht das Bedürfniß der Kreife, Gemeinden 
und Genofjenfhaften. Der Markt fei für deren Obligationen 
zwar jest beffer als noch vos Kurzem; bei. eintretenden Kalami⸗ 
täten vermindere fid; aber der beichränkte Kreisb der Käufer ſolcher 
totalen Papiere fehr ſchnell und der Abſah hoͤre auf. Konkurrenz 
fcheine ibm für den Geldmarkt ein unbeftreitbarer Vortheil zu fein. 
Die Summe von 180 Mill. Hypetheken⸗Obligationen, die das 
vorgeſchlagene Suftitut allmählig an den Markt. bringen dürfte, 
würden, gegen einen Grundbeſig nen mehren Zaufend Millionen 
Thalern Werth gehalten, immer nur einen mähigen Theil der 
Grundſchulhen in lettres an portenz verwandeln. Sie münden ber 
Prirathypothek, fr welche erfahrungemäßtg die Neigung imtar 
Den Kapitatiiten vorherrſchend bleibt, einen ausgedehnten Spiel⸗ 
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raum laffen, fie würden aber eine neue wichtige Komlarrenz auf 
dem Kapitalmarlte bes Grundbeſitzes bilden. Dieſe Konkurrenz 
werbe dazu. beitragen, Geldverlegenheiten auch in den Armeren 
Theilen des Landes zu befeitigen und werde auf eine. Ermäßigung 
bed Zindfußes günftig wirken; das fei aber bejonderd wichtig; denn 
er halte dafür, daß der Grundbeſitz nit in Stande jei, einen 
hoͤhern Zinsfuß zu bewilligen, als die Subuftrie, und dab der 
Grundbeſitz füglih einen billigeren Zinsfuß in Anſpruch nehmen 
koͤnne, weil er größere Sicherheit. gewähre. 

Die vom Herren Grafen Burghauß erwähnten Tilgung ss 
Kaffen, knüpft der Redner bier an, felen ein lebhafter Wunſch 
ber Staatd-Regierung; der bisherige landwirthſchaftliche Miniſter, 
Herr Graf von Itzenplitz, habe den dazu entworfenen Plan im 
Annalen» Mocdenblatte veröffentlichen und fonft weiter verbreiten 
laſſen; die Staatd-Regierung werbe ſolche Kaſſen unterftägen. 
Diefelben tangirten indeffen den zu bebattirenden Gegenftand nicht 
weiter, als daß diefelben ein Mittel feien, in anderer Weile Dur 
Sammlung neues Kapital zu ſchaffen. 

Ein dritte Frage fei, ob ein und dafjelbe Suftitut den Per- 
fonaltredit mit dem Realkredit verbinden jolle. Ihm erſcheine die 
Beantwoktung dieſer Frage zweifelhaft. Nicht minder fei es ſehr 
erwägenswerth: ob die Berbindung ded Verſicherungsweſens, ind 
beiondere der Hypothelen- Berficherung, mit einem Realkredit⸗In⸗ 
ſtitut am Platze feit Die Hypotheken⸗-Verſicherung jei ein newed 
Unternehmen und die Staatd- Regierung habe bis fjegt ſchon zwei 
deravtige Inſtitute für Preußen Tonzeiftonirt.: Wozu alio, könne 
man fragen, mit der Bodenkreditbank eine Verſicherung berfelben 
Art verbinden, durch die jedenfalld das eigene Kapital nicht fiherer 
‚geftellt werde? Ob durd den Betrieb ber Hypothelen⸗Verficherung 
eine hoͤhere Rente erzielt werde, ſei zweifelhaft, menigftend babe Die 
Hypothekben⸗Verficherungs⸗Geſellſchaft in Sachſen bisher nur eine 
mußige Rente ergeben. Es fcheine ihm mithin. dae Beduͤrfnißz zu 
einer ſolchen Einrichtung zu fehlen. | 

In Betreff der Verbindung eines Perſonal · aerrdin⸗Inftituts mit 
dem Hypotheken⸗Kredit⸗Fuftitut "fer zu bemerken, daß ein Banf- 
geſchaft mit unbegrenzten Befugnifien zum Betrieb von Gelb- wub 
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Effektenhandel und Perſonal⸗Kredit⸗Operationen aller. Art von 
der Preußiſchen Regierung bis jegt grundiäglich nicht ala Altien⸗ 
gejellichaft Tonzeffionirt worden fei. Aehnliche Anträge jeien bereits 
vor mehreren Fahren abgewiefen. &r bezweifele, dab die Regierung 
die feiner Anficht nach richtigen: nationalsölonomifdhen Prinzipien, 
auf welchen der frühere Beſchluß berubte, jebt aufgeben werde. 
Andy ſei die Verbindung des Perfonal- Kredited mit dem Real- 
Kredit’ in einem Snftitate im Intereſſe des Real⸗Kredits nicht zu 
befürworten, weil ein Perjonal⸗Vank⸗Inftitnt den großen Gefahren 
ber Handelöfrifen ausgeiegt ſei. Vom prattiihen Gefichtspunkte 
aufgefaßt, halte er. endlich noch eine Schwierigkeit, nämlid Die Lei⸗ 
timg eines fo Eamplizirten Inſtitutes, welches 4 große verſchio 
denartigen Geichäftäzmeige vereinigen jolle, für nicht zu unterfchäpen. 
Zulegt müſſe er noch die Frage ftellen, ob die Geſellſchaft allein 
über die Targrundfäpe gebieten joe? ober ob biefelben non der 
Genehmigung der Staats Regierung abhängig gemaht werden 
folten? Alle Pfandbriefs»Inftitute bedürften” diefer Genehmigung 
und cd ſei daher nicht zu erwarten, daß bei einem andern landes⸗ 
herrlich Tonzeifionirten. Snftitute die Staats⸗Regierung die Feſt⸗ 
fteflung der Targrundfäge ganz aus der Hand geben werke. Bon 
den Zargramdjägen hänge entichieden die Solidität bed Unter⸗ 
nehmens ob. | 
Schließklich refapitulirt der Redner die von ihm aufgeworfeneu 
Fragen und jtellte fie der beionderen Erwägung des Kollegiums 
an heim. Diejelben lauten in der Kürze folgendermaapen: 
Iſt es nüglid oder notbwendig: 
1) neben den dem Kredite des Grundbeſitzes dienenden Provinzial- 
Inftitwien. ein allgemeines Landes⸗Juſtitut zu konzeffioniren? 
2) mit dem. Real⸗Kredit⸗Inſtitut ein Perſonal⸗Kredit⸗Inſtitut und 
. mit dem Kredit-Tuftitut Verſicherungk⸗Meſchäfte zu verbinden? 
3) foll die Geſellſchaft allein über die Targrundiäpe gebieten oder 
follen dieſelben von der. Brnehmigung der Staatd-Regierang 
abhängen? ?ꝰ ı 
. Der nächſte Redner, Here vom Rath, ‚erkennt es frendig 
an, daß ber Verfaſſer der Denkſchrift einer drängenden Frage: der 
Zeit durch praktiſche Vorſchlaͤge mäher getreten ſei. 
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Vom preovinztellen Stanbpunft düwfte es ihm befier, wenn 
feine fremden Kapitalten nöthig jeten, zumal noch viele im Lade 
felbft unbenupt dalägen. Fremde Kapitalien führe ber Handel weit 
leichter in dad Land. Mebrigens ftehe er auf dem Standpunkte 
der Schluhanträge des Korzefeventen; weiter könne das Kollegium 
in femem Botum nicht geben. Das Uebrige ſei Sache des Kauf⸗ 
mannd. Andere Iuftitate aͤhnlicher Art jeien ſchon vorhanden, das 
Hübner’iche, dad Hanjemann’ihe, aber dad Engel’ihe gebe 
weiter. Als Landwirth wären ibm alle willlommen, da Konkurrenz 
das Mittel fei, Kapttalien flüffſg zu machen. 

Hieranf nimmt Herr von Sänger das Wort, nicht um auf 
Einzelnheiten, wie er fagt, einzugehen, fondern nm einigen Argus 
mentationen bed Minifterial- Kommtffartes entgegenzutreten. &r, 
Redner, koͤnne ed durchaus nicht für gemügend erachten, wern das 
Kollegium nur den Wunſch ausſpreche, dab ſich noch Realfrebit- 
Snftitute bildeten, als ob es bedenklich jet, damit andere Imftitute 
zu verbinden. Die Konzeffienirung eines nadten Realkrebit - Im 
ftitwt würde gar nicht in Frage ftehen, aber ein ſolches Inſtitet 
würde auch nur wenig Erfolg ‚haben. Der befruchtende Gedamnke 
ber Denkſchrift jei gerade die Bereinigung des Perfonaliredits 
mit dem Realtrebit, welche allen ätteren Suftituten feble. 

Jedes Mealkredit- Suftitut aber, dem diejer andere, nothwen⸗ 
die Theil abgehe, ſei gezwungen, jeine Thaͤtigkeit eng zu be» 
grenzen. Wie der Perjonallredit aber befruchtenb auf Handel und 
Induſtrie wirke, ſo werde er daffelbe im nicht geringerem Grade 
für die Landwirtbichaft bewirken. Natürlich ſeien dabei die noth⸗ 
wendigen Knutelen nicht aus den Augen zu lafſen. 

Inzwiſchen ift Se. Ertellenz, der Her Minifter für Die 
Iandwirthihaftlichen Angelegenheiten, von Selchow, eingetreten 
und begrüßt die Berfammlmg in einer Turzen Anrebe, werin er 
jetn Bedauern ausſpricht, durch Die exit vor wenigen Tagen über⸗ 
nommene-Leitang der laudwirtiihaftlichen Amgelsgenheiten und durch 
dringende, unabweisbare Geſchäfte verhindert geweien zu fein, 
{dom früher an ben Berathungen über Fragen Theil zu nehmen, 
benen er ſoine gauze Aufmerkſamkeit wibme. 

Nachdem der Berfitende die Mitglieder bem Gern Minifter 
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einzeln vorgeftellt. und dieſer erffärt hat, ber Sitzung beimohmen 
za wollen, fährt Herr von Sänger fort: 

Es fei nicht rihtig, wenn man die Bereinigung beider Ge: 
ſchäftskreiſe für nicht zweckmäßig halte; bie unmittelbare Berbin- 
bıma derſelben koͤnne nur dem einem wie Dem anderen Der ver 
bundenen Zwede zur Stüße dienen, ber Perfonaltrebit aber gewinne 
in Diefer Verbindung an Solidität. in ſolches Inſtitut fei auch 
fein Bankiergefchäft im gewöhnlichen Sinne des Wortes, dent 
ed babe in feiner Verbindung mit dem Realkredit eine ficherere 
Grundlage. Das Vertrauen für den Perfonalfredit bernhe bier 
auf einem feiten. Fundament und ſchwebe nicht in der Luft. Dies 
ſelbe Bewandtniß habe es mit ber projektirten Lebendverficherung; 
08 ſei hierin ein Gedanke verkörpert, ben er jelbit vor 3—4 Jahren 
in einer Brochuͤre, wie ex glanbe, zuerſt ausgeſprochen. Gerade 
tn diefer Verbindung jei die Möglichkeit einer Konfervirung des 
Grundbefitzes gegenüber der beftehenden Gejeggebung gegeben, 
bie einer foldhen Konjersirung in der Hand der Familie nicht 
günftig ſei, höchſtens den jchwierigen Weg der Fideilonnig-Stif 
tung übrig laffe. Ein allgemeines Entftehen von Fideikommiſſen 
feine ihm nicht einmal im Jutereſſe des Landes wünichenswertb. 
Gerade auf dieſen Punkt möge dad Kollegium fein Augenmert 
richten; er empfehle den ganzen Entwurf, von einigen Modi- 
Nationen abgeſehen, warm und Dringend. 

Here Richter glanubt fih der Schlußſätzen bes Vorredners 
volftändig anfehließen zu müflen; man könne amd dem Enwurf 
ten einzelnes Stüd entfernen, ohne ihn ganz zu zerbrümmtern. 

Die Pfandbrief⸗FInſtitute, müfje er geftehen, obgleich er jelbit 
amt der Spitze eines foldyen fich befinde, erfüllen ihre Aufgabe nicht 
ganz ober ließen doch manche Lücken übrig, vielleidyt,, weil. fie den 
newen Bebürfniffen der Landwirthſchaft nicht angepaßt felen. Der 
Perſonalkredit jet ein nöthiwendiges Korrelat des Reallredites, wenn 
das Aktienkapital wicht fteril Legen ſolle. Wie jolle man, jo frnge 
er, baare Beflimde halten, wenn man wicht diskontiren bürfe? 

Wasg ben Vorſchlag einer Berbindung von Tilgungskaſſen mit 
Provinzial⸗Huͤlfokaſſen betreffe, jo halte er dieſelbe fire unausführbar, 
weil dieſe Kaften keine entiprecdenden Zinfen gewähren Tünnten. 
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Diefe feine Anſchauung jet auch vom ProvinzialsLandtage von 
Preußen gebilligt. Er habe eine Denkſchrift über dieſen Gegen 
ftand verfaßt. 

Endlich weiſt Redner darauf hin, daB das Grunbftener- Ka⸗ 
taſter keine Taxgrundſätze, ſandern wur Verhältnißzahlen gebe, and 
denen die Direktion der Anſtalt ſich ſelbſt konkrete Zahlen abzulei⸗ 
ten habe. 

Herr Baumftarf tonſtatirt, daß er .fich zwar ſeit 30 Jah⸗ 
ren mit dem hier in Rede ſtehenden Gegenſtande beſchäftigt habe 
und durch die gehörten Vorträge vollſtändig in den Stand gejet 
jei, feiner früheren Anficht gemäß jein Votum im Sinne des Kor- 
referenten zu geben, nber noch eine andere Srage hier berithren 
müſſe. Es ſcheine ihm nämlich zweifelbaft, ob die Bodentredik 
Bank dort Sicherheit finden werde, mo feine oder eine jehr ma 
gelhafte Hypotheken⸗Ordnung eriftire. Eine wahre Kredit = Injel 
jet z.B. Neus Borpommern, wo es kein Pfandbrief⸗Inſtitut um 
feine Hülföfaffen gebe, wo ed aber auch am einer Hypotheken 
Drdnung fehle, wo in den Städten lübiſches Recht, auf dem 
Lande gemeined Recht gelte. Man wünſche dort ſchon lange eine 
Hypotheken⸗Ordnung und der baltiiche. Sentral- Verein habe ſich 
deshalb an den Herrn Miniſter gewendet. 

Ehe in Folge deſſen es Neuvorpommern nicht gelungen kir 
werde, zu emer Hypothelen⸗Ordnung zu gelangen, fünne er, je 
freudig er jeinerjeit8 die Denkichrift,gerade im Intereſſe Neuvor⸗ 
pommerns begrüßt habe, doch feine Bedenken nicht verheblen, ob 
denn aud) eine ſolche Bodenkreditbank hier Hülfe werde leiten Tönnen. 

Der Miniſterial-Kommiſſarius erwidert dem Vorredner, 
daß ein vollftändiger Neuvorpommern . beireffender Hypotheken⸗ 
Gelepentonf im Juſtiz⸗Miniſterium vorliege, aber nicht eber dar- 
über Beſchluß gefabt werden könne, als bid die zwilchen deu Reſſoti⸗ 
Minifterien Ichwebenden Berathungen über eine allgemeine Aende 
rung der Alt⸗Preußiſchen Hypotheken⸗Geſetzgebung beendet feien. 

‚Gegen den Korreferenten halte er feine Behauptung aufrecht, 
daß die Rentbarmachung des Dißponibeln Gelobeſtandes FeineBwegeb 
den Betrieh eines Perſonalkredit⸗Geſchäftes in der vorgeſchlagenen 
Ausdehnung nöthig mache. Die. Rentbarmachung der Beftände 
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erfolge bei Aktien = Gejellfchaften ohne Gewährmg eines mißlichen 

Kredites und ohne gewagte Epekulation durch Anlauf guter Wechſel 
und foldher Paptere, welche möglidhft wenig ben Koureſchwankun⸗ 
gen unterliegen. 

Ein wefſtphäliſches Mitglied iſt jo glücklich, von Weſtphalen 
ſagen zu koͤnnen, daß dieſe Provinz eines ſolchen Inſtitutes nicht 
bedürfe, denn der große Grundbefitz ſei genügend mit Kapital ver⸗ 
ſehen; man fei zufrieden, ſein Geld im Grundbeſit mit 24% anlegen 
gu Yönmen; aber auch dem kleinen Grundbeſitz mangele e8 dort nicht 
ar wohifeilem Kredit. 

Er glaube übrigens, führt Redner fort, daß man bei der 
Kapitalifirung den Kaufwerth und die Kapitalifirung behufs der 
Beleihung trennen müſſe. 

Die Ankaufsſumme betrage oft den 50 — 60fachen Kataftral⸗ 
Reinertrag, die Beleihungsquote höchſtens den 18fachen Betrag. 
Er halte die Grundfteuer-Veranlagung für eine gute Baſis der 
Beleihung, aber er könne nicht verfchtedenen Prozentjägen in den 
verjchiedenen Provinzen dad Wort reden, ſondern verlange Gleich⸗ 
mäßigteit und Genehmigung der Tarprinzipien ſeitens des Minifters. 

Für die Provinz Weſtphalen handle es fich viel eher um eine 
Berbindung des Perfonulfrebites mit dem Realkredit ald um diefen 
ſulbfi; befonders vortheifhaft, ja nothwendig für Diefe Provinz ſeien 
aber bie Meltoratiousbriefe, da bei dem jonft fo. flnffigen Kredite 
gerade dieſe Papiere merfwürbiger Weile daſelbſt Teine Abnehmer 
fänden. 

Er erffäre fih für feine Derfon für die Schluhanträge des 
Herrn Richter 

Der Vorſitzende ‚hält Ach für verpflichtet, das Kollegium 
an diefer Stelle auf einige Fragen aufmerkſam zu maden, die in 
dert Debatte, wie er glanbt, noch nicht bie noͤthige Würdigung 
erfahren hätten, nämlich | 

H Iſt keine Beſorgniß vorhauden, daß mit einem ſolchem In⸗ 

ſtitute, wie es projektirt jet, Gefahr für die Pfamdbrief-Snitis 

Dre erwachſe? 

2) Gewähren die Hypotheken⸗Verhältniſſe in Prenben dem Pros 

jekt genügende Stcherheit? 
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3) Pfandbrief⸗Inſtitute haben dad Recht, ein Gut ohne richter⸗ 
lihe Intervention in Sequeftration zu nehmen und ed zu 
fubhaftiven. Wird dies au für das fraglide Inſtitut be⸗ 
anſprucht? 

Herr Engel lehnt zumähft in Erwiderung hierauf Die in dieſen 





Fragen liegenden Beiorgniffe als unbegrändet-ab, Im Uebrigen 


verwahrt er fi) wiederholt dagegen, als habe vr dem haben Kol- 


kegium em Projekt vorgelegt, er babe nur auf Veranlaſſung des 


Kollegiums eine Denkſchrift ausgearbeitet und diefe, dem früberen 
Beichluffe ded Kollegtums gemäß, den Herren Mitgliedem des⸗ 
jelben überſendet. Des Herrn Miniſters Exrellenz habe ihr die 
Ehre angedeihen laſſen, fie als feine Vorlage der Beraibung des 
Kollegiumd zu unterbreiten. 

Was die vom Herrin Miniſterial⸗Kommiſſarius angerente Be⸗ 
bürfmißfrage betreffe, jo müſſe er darauf erwidern, daß weder dem 
Staat noch dem Beamtenthum die Fähigkeit innewohne, diefe Frage 
zu entſcheiden. Weber das Bedürfniß enticheide einzig und allein 
Angebot und Nachfrage. 

Gerabe auch hinfichtlich her Bodenkredii-Inftitute habe die Be⸗ 
dürfnißfrage in der Preußiſchen Berwaltung eine eigenthümliche 
Rolle geſpielt. Seit beinahe 40 Jahren befinde fie ſich in Preuben 
auf ber Tages⸗Ordnung und werbe fie in ben Miniſterial⸗ Alten 
und öffentlichen Schriften ventilirt. Aber heute, Ende 1862, fe 
fie noch nicht gelöft, die Inſtitute, weldhe dem Grundbeſitz Kapital 
zuzuführen vermöchten, noch nicht vorhanden. 

Im Verſicherungsweſen fei glücklicherweiſe die Bedürfnißfrage 
nunmehr gefallen, die umwiberftehliche, von Tag zu Tag wachſende 
Ausbreitung vollswirthſchaftlicher Wahrheiten werbe jene Frage 
auch beim Bodenkreditweſen zu Kalle bringen. 

Angenommen num amd einmal, aber nidyt zugegeben, es fei 
fein Bedürfnis nah Kapital in der Landwirthſchaft, nach ver 
mebrtem oder geregelterem Boderkredit und: nad Bodenkredit⸗In⸗ 
ftituten vorhanden: Lönnte fie, wenn demmod vorhanden, irgend 
etwas Schaden? Sei Niemand da, ber die Waare — dad Kapital 
jet auch eine Waare — Taufe, fo gereiche dies einzig und allein 
ber betreffenden Kreditgefelichaft zum Nachtheil, nicht dem Staate, 
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nit der Landwirthſchaft. Grundbefitz und Landwirthſchaft werden 
tm Gegentheil auch dann noch emen Nuben haben. Denn wo 
dad Angebot von Kapital über dad Kapitalbedürfnig hinausgebe, 
habe es beim Kredit wie bei jeder andern Waare die Wirkung, 


-ben Kredit, d.h. das Kapital wohlfeiler zu machen. Weil -jebt 


mb bis vor Kurzem das Kapital im kaufmänniſchen Verlkehr fo 
reih angeboten geweien jet, wurden beite Deviſen nur mit 28 
biöfontirt. Das habe jehr vielen Kapital- und Kreditbedürftigen, 
nrauentlich allen produftiven Bewerben ungemein gemüst, gefdhabet 
lemem; denn werde viel Waare angeboten, fo jei fie billig. 

Der Her Miniſterial⸗Kommiſſarius habe ferner behauptet; 
es entſpreche den nationgl=ölonomilden Grundfathzen nicht, eine 
Verbindung bei. Realkredites mit dem Perſonalltedit herbeizuführen. 
Zur Grwiderung verweiſe er. (Dr.- Engel) nur auf Länder, iu 
welchen man fich bekanntermaßen auch auf Rational» Delonontde 
verftehe, auf Frankweich, Belgien, Orfterreih, Baiern, Sachſen ꝛc. 
und wo jelbit ſich fombinirte Reul⸗ und Perjonalfredit » Inititute 
theitd ſchon lange im Betriebe befimben, neue theils nad im Gut⸗ 
fishen begriffen feien. Näheres über die Andbrettung genannter 
Juftitute bitte er in der Denkſchrift ſelbſi nachleſen zu wollen. 

Br Tonne nicht zugeben, dab ein Stactsbeamter geeigneter 
jein ſolle, das Kreditbedürfniß zu beurtheilen, als ber Kreditnehmer 
ud der Kreditgeber jelbft. Wo der Staat diefem Bedürfniß nicht 
Rechnung trage, da beife man fi dutch Umgehumg. der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, für welche Behauptungen’ die Beiſpiele m 
allernaͤchſter Nähe zu finden feren; er glaube aber, dab Died nicht 
Der rechte Meg fei und bab ein vom Staat anerlanuted und von 
ihm überwachtes Inftitut mehr. Garantien des Grfolges biete, als 
fo mande jest den Schein öffentlidher und ſtaatlich nutorifizker 
Anitalten annnehmenden. Privat » Unternehmungen, die gar keinen 
anderen Zweit haben, als die Tänfchemg des Publikums und barum 


ihre Betheiligten ſchnell zu Grunde richteten. 


Die von ihm poftulirte Berbindung der Krediigemährung. mit 


ber Krebtinerfiermg jei nothwendig, ftühe den Realkredit. Hin- 


gegen geitatte die Verbindung mit ber Lebendverfidherung die Ver⸗ 
erbung des Grundbeſiges in der Familie, fie mache die geſetzlichen 
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Fideikommiſſe überfläifig und ſchaffe an deren Stelle natürliche, 
d. b. die Liebe zu dem gleichſam der Familie angeſtammten Grund» 
befipe. 

Die gefürchtete Schwierigleit der Verwaltung endlich würden 

die Leute, welche dem Unternehmen ihr Kapital. zuwenden, {don 
zu beheben wifien, fie feien ungleich mehr wie eim Anderer darauf 
hingewieſen, für eine möglichft einfache, Auge, jolide und wohl⸗ 
felle Berwaltung zu jorgen. 
Eine Genehmigung der Targrundiübe feitend bed Staates 
müſſe er für &berflüjfig erflären; jeien jene Grundfäge unvorfichtiger 
und leihtfirmiger Art, jo werde es die. Geſellſchaft bald zu ihrem 
Schaden empfinden; feien fie zu ftreng, jo würden keine Kredit: 
nehmer kommen und fo die Gefellfehaft ebenfalls Nachtheil Haben — 
das werde fi) aljo wiederum jelbit reguliren. Dazu.tomme, daß 
ed eine Ungleichheit involvire, wolle ber Staat bei den Boden⸗ 
fredit-@efellichaften Die Ueberwachung der Tarationen übernehmen, 
bei ben Privaten fie aber unterlaffen. Es fänden fiber 1000 mal 
mehr Privatverfäufe und Privatbeleihungen von Grundbefitz fatt, 
als gejellichaftlihe. Wer übernehme denn bei diefen eine Garantie 
für richtige Abihäsung und Würdigung der Kaufe» oder Pfand 
objefte? Nur die Betheiligten ſelbſt. Aljo möge man auch im 
vorliegenden: Falle die Sorge den Betheiligten allein überlaffen. 

Auf die Frage, ob die vorhandenen Hppotheien - Drdnungen 
genügien, um dad Beſtehen eines Bodenkredit⸗Inſtituts, wie es 
im der Denkſchrift gezeichnet, zu ermöglichen, könne ex nur er⸗ 
widern, dab jedes Geſchäft einen beftimmien Vertrag zwiſchen 
ber Gelellichaft und: den Schulöner vorausfepe; wenn diejer etwa 
feine Hypotheken nit vollftaͤndig angebe, jo involsixe Died, wie 
auch die Hypotheken⸗Geſetzgebung liegen. möge, einen Betrug, gegen 
ben die Strafgejehe angerufen ‚werben fönnten. 

Was dad Hecht der Pfandbrief-Iuftitute auf unmittelbare 
Sequeftration der bepfandbrieften Güter bei Zinszahlungs⸗Säum⸗ 
niften ıc. anlange, fo babe er die Recht abfichtlich nicht gefordert, 
weil es ein Vorrecht ımb die Uriadhe jet, daß die Inhaber zweiter 
Hypotheken bepfanbbriefter Gitter im Falle einer Sequeſtration ge- 
wöhnlich mit ihrem Kapitale und ihren Zinfen in große Gefahr 
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tommen und darum auch Nach⸗Hypotheken hochbepfanbbriefter 

Süter von den Kapitalifden nicht gerade geliebt würbeır. 
Schließlich formulirt Redner folgenden Antrag: 

J. Das Kollegium erkennt an, daß eine Boden-Kreditbant, er» 
richtet und geleitet nach ben Grundzügen, welche in der Denk⸗ 
ſchrift des Dr. Engel’ entwidelt find, in der That dazu an⸗ 

. gethan ſei, weben dem Kreditbedürfniß audy dad ftetig wachſende 

Kapitalbebinfui der Landwirthſchaft zu befriedigen. 

1. Das Kollegium hegt die Meinung, daß die Verbindung bev: 
Schuldentilgung. mit der Lebendr-Berfiherung, wie fie in der: 
Denkſchrift amgebentet und im Kollegium näher entwickelt 
worden ift, außerordentlich. fegenbreich wirken, und namentlidy 
dazu beitragen werde: 

l. die Entlaftung des Grundeigenthums von hypothekariſchen 

Schulden wirkſam zu unterſtützen; 

2. zu verhindern, dab die landwirthſchaftlichen Befitzungen durch 
die geſetzlich beftehende Zeftirfreiheit im Erbgange inmer: 
tiefer verſchuldet werben. 

Es ergreift hierauf ein Mitglied aus Sachſen das Wort; um 
die vorliegende Frage dahin. zu. präcificen, daß ed fich hier um ein: 
Entweder — Oder handele. Der Berfafler der Denkſchrift ftelle 
determinirt Die Abficht auf, fremdes Kapital herbeizuziehen. Solle. 
dies möglich fen, fo wrüffe dad Inſtitut umbebingt möglichit freie 
Bewegung haben. Ohne diefe werde ed von geringem Erfolge be 
gleitet jein. 

Dagegen könne er, Redner, ber NationalsDelonomie nit. 
zugeftehen, eine internationale Bedeutung beauſpruchen zu dürfen. 

Der aufgeftellte Unterſchied zwiſchen Kredit: und Kapitalbe⸗ 
dürfniß jet feines Erachtens ein ganz wichtiger, letzteres Bedürfniß 
fei für dje Landwirthſchaft fehr groß, aber man müfle fehr vor- 
fihtig fein bei den Schritten, die gethan würden, ein ſolches zu 
befriedigen. Es könne durchaus nicht die Aufgabe jein, emen 
möglichit hoben Grad ber Verſchuldung herbeizuführen, wenn jchon 
nicht zu leugnen fet, dab die Produktion fi) heben: würde, wenn. 
der Landwirthichaft mehr Geld zur Berfügung ftände. Das Geld 
folle aber nicht vom ausländiſchen Geldmarkt kommen; Sparjam- 

Yun. b. Landw. Bb. XLL (Beilage) 2 
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feit, gute Wirthſchaft und Regelung der. Kreditverhältniffe würden 
und Tönnten ed vom Inlande herbeiführen .und Died halte er, wie 
finanziell befjer, jo für fiherer. Die Gefahren des Weltmarftes 
feien größer, ald der Segen beijelben. . 

Herr Graf Burghauß wendet ih zur Beantwortung der 
vom Borfigenden aufgeworfenen Fragen. Er führt aus, daß 
bad nene Inſtitut die altbegründeten Pfandbrief- Inftitute durch⸗ 
aus nicht tangiren würbe, wie er glaube. Sollte dies aber den⸗ 
noch der Fall fein, jo müſſe er einräumen, daß die Kreditjudher 
nicht der Suftitute, fonbern dieſe der Interefienten wegen ba jeien. 
Würde deren Bebürfni durch das neue Juſtitut befjer befriedigt, 

jo ſei dies gewiß nicht zu beklagen. 
Wenn der Korreferent fih gegen die Verbindung von Zil- 
gungsfaffen mit den Hülfskaſſen erkläre, jo müfje er ſelbſt fich 
ausdrüdlic Für eine ſolche Verbindung ausſprechen. Die alljährlich 
eingehenden Amortifationsheiträge würden dazu ‚dienen Tonnen, ges 
meinüßige Unternehmungen ind Leben zu rufen. 

Die behauptete Schwerfälligkeit der Pfandbrief-Inftitute treffe 
für Schlefien nicht zu; das ſchleſiſche Inſtitut habe der Zeit Rech⸗ 
nung getragen und gemwähre Beleibungen bis zu $ deö Taxwerthes. 

Der Seneral-Sefretatr, weldem alsdann das Wort er- 
theilt wird, glaubt zunächft erflären zu müſſen, dab ex beim erften 
Leſen der Denkſchrift von den vielen, darin enthaltenen frudytbringen- 
den Ideen wahrhaft ergriffen worden jei und am liebften gejehen 
hätte, wenn diejelben jofort zur Ausführung kommen könnten. Aber 
bei weiterer Erwägung wären ihm dennoch mandherlei Bedenken 
anfgeitoßen, theild in Betreff des Planed an und für fidh, theils 
und in höherem Grade in Rückſicht auf die Ausfichten der Ausfüh⸗ 
rung wegen des Berhältnifjes der Grundfäge der Bodenkreditbank zur 
den Grundjäßen der Prarid der Staatöregierung. 

Died Berhältnig namentlich jet es, was je beifer und ernft⸗ 
licher man es mit der Ausführung der Sache meine, eine Annahme 
der geftellten Anträge bedenklich made; denn keiner derſelben ſei 
geeignet, den in Betracht kommenden Schwierigkeiten die Spitze 
abzubrechen. 

Der v. Hagen'ſche Antrag jei allerdings unmverfänglid, aber. 
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auch ungenügend, da, wie dem Redner ſcheine, er wenig zur 
Unterftügung der Sache beitrage, denn er fordere nur auf, die 
formell nöthigen Schritte, alfo ewas ganz Selbftverftändliches, 
zu tbun. Das Kollegium habe aber die Aufgabe, ein ſolches Unter- 
nehmen , wenn es daſſelbe billige, durch fein Botum auch wirklich 
zu unterftügen und es ſei bei der fundgegebenen Stimmung des 
Kollegiumd wohl nur die Trage, in welder Form died am beften 
geſchehen könne. 

Der zweite Antrag, der des Korreferenten, gehe wieder nad) 
jeiner (ded Redners) Meinung etwas zu weit; am annehmbarften 
fcheine ihm nod der von Engel felbft formulirte Antrag. Biel- 
leicht dürfte e8 aber für das Kollegium dad Befte fein, unter Er⸗ 
Märung der vollen Sympathie für die Tendenz und die Grunb- 
füge der Denfichrift, eine Kommilfion zu ernennen, welcher der 
Auftrag zu geben wäre, Die den ſchon gemachten und noch zu er= 
wartenden Einwürfen gegenüber unvermetdliche Arbeit gründ- 
licher Erörterung der Details vorzunehmen, ale Echwierigfeiten 
zu beleuchten unb mit ihren Berathungen zugleich eine Prüfung der 
Propofition, betreffend die Erweiterung der Provinzial-Hülfs- 
Kafſen, welde mit diefer Frage in Konner ftehe, zu verbinden; 
er, Redner, halte e8 nicht für möglich, in eimer fo großen Ber- 
fammlung, wie fie das Kollegium bilde, bei jo vorgerüdter Stunde 
alle die in Betracht fommenden wichtigen Punkte einer genauen 
Kritif unter Rechtfertigung der Grundfäpe der Denkſchrift, event. 
umfer deren Modifilation, zu unterziehen, einer Kritik, die ihm un⸗ 
erläßlich fcheine, da ein allgemeined Votum zu Gunften ber 
Sache die jpeciell vorliegenden Bedenken nimmermehr aus dem 
Felde Ichlagen werde. 

Uebrigens wolle er audy noch jeinerjeitd, wenn auch nur kurz, 
einige Singelnheiten berühren. Wenn 3. B. der Verfaſſer der. _ 
Denkſchrift dem Credit foncier zu Paris ſo große Refultate zu- 
fchreibe, fo könne Redner in diefem Punkte nicht mit ihm über- 
einftimmen. Es fcheinen ibm die angeführten Refultate im Gegen: 
theil keineswegs fo jehr bedeutend, denn es feten darnach jet etwa 
80 Millionen Thaler begeben, was gewiß nicht erheblich fei, wenn 
man bedenfe, dab in Zranfreid) fein konkurrirendes Snftitut irgend⸗ 
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wo dem Credit foncier in dem Wege geſtanden, wenn man ferner 
bedenke, daß es fih nit um nur landlihen Grumbdbelig, ſon⸗ 
dern um ländlihen und ftädtiichen Grundbefig, und zwar aller 
Kategorien deffelben, handle, wenn man dad Neigmittel der mit 
den Obligationen verbnndenen Berloojung und enblid bie Größe 
bed Duadırnt-Meilen-Areald bedenke; wogegen in dem viel Flei- 
neren Preußen die Pfandbrief-Inftitute, allerdings in einem längern 
Zeitraum, aber beſchränkt auf gewiſſe Kategorieen ländlichen Grund⸗ 
befites, ihon 120 Millionen Thaler begeben hätten. 

Die Beitimmungen der Dentichrift über die Stimmberedy- 
tigung der Aktien in der General-Berfammlung halte er für 
fehr wichtig und die liberalften Beftimmungen bier für um jo nö- 
thiger, als nad 8. 4. 1. Abjchn. der Denkſchrift die General-Ber: 
fammlung das Recht habe, der Direktion zu geftatten, die ohnehin 
thon ſehr ausgedehnte Geſchäftsbefugniß ind Unbegrenzte zur er- 
weitern. 

Was die Verbindung des Perjonalfredits ımd des Berficherungd:- 
Weſens mit dem Realkredit betreffe, jo ſcheine auch ihm, Redner, 
darin das Nette und wenigftens in der Verbindung mit lepterem 
gerade der befruchtende Gedanfe des Entwurfes zu liegen. Dagegen 
halte er, um den beabfichtigten Zweck ficher zu erreichen, die Grenzen 
für die Bartabilität des Zindfußes für zu eng; er glanbe auch aus 
andern Gründen, daß damit der beabficdhtinte Zwed nur annähernd 
zu erreichen fein werde, denn der Kours der Papiere beftimme den 
Zindfuß noch lange nicht allein, in Kriſen werde er jogar off"faft 
einflußlos in diefer Beziehung werden. 

Wolle man ihm, um noch einmal auf feinen Antrag zu kommen. 
einwerfen, dab die vorgefchlagene Kommiffion die Angelegenbeit 
verzögere, jo fürchte er dies nicht: denn die Phafen der Prüfung, 
weldhe ein Die Engel'ſchen Grundſätze annehmended Kapitaliften- 
oder Gründer-Komite durchmachen müffe, jeien, nm die Konzeffion 
zu erlangen, jo zeitraubend, dab dad Kommifſions⸗Votum immer 
noch zu Rechte kommen und im Gegentheil manche Diskuffion 
zwitchen den Reflortminiftern verkürzen könnte. 

Seinen Antrag felbft formulirt der General-Setretair 
wie folgt: | | 
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Das Kollegium wolle, ' 
unter befonderer Anerkennung ber hoben Wichtigkeit uub 
fruchtbringenden Tragweite der in der Denkichrift über eine 

Preußiſche Bodentredit« Bank vom Geheimen Regierungs⸗ 

Rath Engel gemachten Vorſchläge, 

den Heren Minifter bitten, zu näherer Berathung und ipe- 

zieller Berihterftattung darüber eine Kommilfton zu ernennen, 

welcher ‚zugleich auch die Propofition, betreffend die Erwei- 

‚terung der ProvinzialHülfd-Kaffen, überwiefen werde. 

Ein Mitglied vom Rhein glaubt darauf hinweiſen zu müſſen, 
daß der Entwurf für verſchiedene Projekte den nöthigen Spielraum 
biete, weshalb man die Projekte den Kaufleuten überlaffen möge. 
Aufgabe des Kollegium jei ed daher nur, in jeinem Beſchluß den 
Kaufleuten die Bahn möylichft frei zu machen. 

Die Frage, ob es vortheilhaft fei, neben den Provinzial-In- 
ftttuten ein allgemeined Geld-Inftitut zu Tonzeffioniren, glaube er 
dahin beantworten zu können, dab allerdings die Provinzial⸗In⸗ 
ftitute mit der Zeit eingehen würden, aber ohne fich jelbft oder 
den Provinzen weh zu thun. 

Gegen dag Mitglied aus Weftphalen wolle er nur bemerlen, 
dat in ber Nheinprovinz ebenfalls viel Kapitalien vorhanden und mit 
48 für die Anlage in Grundftüden zu erhalten wären. Aber die 
Art und Weiſe, wie dort die Geichäfte vermittelt würden, und 
wovon er ſchlagende Beiſpiele anführen könnte, verhinderten es, 
daß jene Kapitalien ber Landwirthſchaft wirklich zu Statten kämen. 
Dies ſei der Grund, warım dort die Bank von den Bauern mit 
Zreuden würde begrüßt werden. 

Schließlich müſſe er noch an die unzulänglihen Hypotheken⸗ 
Berhäftniffe der Rheinprovinz erinnern; ſchon oft, aber immer ohne 
Erfolg, jei eine Hypotheken⸗Reviſion erbeten worden. 

Die Anträge bed orreferenten mache er zu ben jeinigen; 
wvielleicht wäre es maͤglich, biefelben mit benjenigen des Verfaſſers 
der Denklſchrift zu vereinigen. 

Endlich ergreift ein andered Mitglied vom Rhein das Wort, 
aım darzuthun, wie auch in der Rheinprovinz unter Umftänden bö- 
dere Zinfen als 4% bewilligt werben müßten, wie überhaupt mit 
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der Abnahme der Sicherheit der Zinsfuß fteige. Die größte Sicher⸗ 
heit gewähre eine gute Hypotheken-Ordnung; aber die rheiniſche 
Gejepgebung gewähre Feine Sicherheit; da ed wiele fogenannte 
ftilfchweigende Hypotheken gebe, von denen oft der fogenannte Hy⸗ 
pothelenbewahrer nicht einmal Etwas wiffe. 

Die Zuführung fremder Kapitalien halte er für fehr erwünjdt, 
wenn fie nur billig wären. 

Da biermit die Reihe der eingejchriebenen Redner erſchöpft 
ft, So ftellt der Vorfitzende die geftellten Anträge zur Ab⸗ 
fimmung. 

Nachdem die Herren von Hagen und Richter ihre Anträge 
zu Öunften des Engel’ichen zurüdgezogen, und nachdem einige 
Bemerkungen zur Frageftelung ihre Erledigung gefunden, bleiben 
nur nody- die von beiden Antragftelern ald nicht eigentlich im 
Widerſpruch ftehend bezeichneten Anträge 

1) de8 General-Sekretairs, 

2) ded Geheimen Regierungs-Rath Engel, welcher letztere in 
zwei Abſchnitten zur Abſtimmung kommen foll. 

Bei der Abſtimmung wird: 

1) der Antrag des General-Sekretairs, welcher eventuell fir 
den Engel'ſchen zu ſtimmen erklärt hat, mit allen Stim⸗ 
men gegen die des Antragſtellers abgelehnt; 

2) der Antrag des Herrn Engel und zwar 
a) der erſte Abſchnitt mit allen gegen die Stimme det 

Herrn von Nathuſius-Königsborn, 
b) der zweite Abſchnitt mit allen gegen die Stimme des 
Borjipenden, 

Angenommen. 

Außerdem wird der inzwilchen wie folgt formulirte nicht zur 
. Hauptfrage gehörende Antrag des Grafen Burghauß: 

„Rdachdem die Direktion der Schlefiihen Provinzial-Hülfs- 
Kafle von dem jetzt verfammelt geweſenen Provinzial-Landiage 
ermädhtigt worden, ein Statut zur Begründung einer Hypo⸗ 
thefen -Tilgungd- Kafle nad) den von ihr vorgelegten Grund: 
zügen audzuarbeiten und nach Genehmigung dieſes Statuts 
von Seiten ber Stantöbehörde die Berwaltung einer Hypo⸗ 
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thefen-Zilgungs= Kaffe zu übernehmen, ftelle ich den ergebeniten 

Antrag: 
daB hohe Kollegium möge ſich dahin außiprechen, daß Die 
Begrimbung folder Hypotheken⸗Tilgungs⸗Kaſſen, anſchlie⸗ 
Bend an bie Provinzial. Hülfd-Kaffen, ald höchft wünjchend- 
werth erfcheint, und den Herrn Minifter bitten, der Be⸗ 
‚gründung folder Kafſen die mögiichfte Förderung ange» 
beiben zu laffen;“ 

angenommen. 


xı. Nicht zur Beratbung gelommene Propofitionen 
und Anträge, 


Schließlich Bleibt noch anzuführen, daß die Beratung aus⸗ 
geſetzt worden iſt: 

a. in Betreff der Propoſition des General⸗Sekretairs 
wegen Verſtärkung der Geldmittel ber Provinztals 
Hülfskaſſen und Erweiterung der Befugnijfe der> 
felben im Intereſſe der Landes-Kultur. 

Die Grundzüge find in 10 Punkten nebſt Motiven entwidelt 
und dabei auch Andleihungen an einzelne Grundbefiter zu Melio> 
rationen, vornämlidy Deichanlagern, Be⸗ und Entwäflerungen, ein« 
ſchließlich Drainirungen, in’8 Auge gefaßt. 

Referat und Korreferat, erftered vom General-Landſchafts⸗ 
Direltor v. Rabe, Iebtered vom Grafen Burghauß, liegen den 
Mitgliedern bereits gedrudt vor. 

b. in Betreff der vom General-Sefretair in früheren Sigungen 
in Betreff ded Prämien: md Mafchinen:- Prüfungs: 
Weſens gemachten Vorjchläge, welche der Berathung einer 
Kommiffion unterliegen jollen, deren Zujammentritt noch 

nicht hat ermöglicht werden Tünnen. 

c. in Betreff des vom Direftor Hartftein in der legten 
Sitzung geftellten Antrages: 

Das hohe Kollegium wolle beſchließen: 

den Herrn. Minifter Ercellenz zu erfuchen, künftig bei den 

Sipungen des Landes⸗-Oekonomie-Kollegiums einen Steno⸗ 


N 


328 





graphen zuzuziehen, um dabuch dem Borfibenden und dem 
General-Sefretair für die fpäter zu erftattenden Berichte reip. 
zur Ergänzung der Protokolle Material zu liefern. ” 

ALS genügend wird angenommen, wenn ven einer Sitzung 
zur andern nur ein kurzes, Die Anträge und Beſchlüfſe wieder- 
gebende8 Prototol durch den General- Sekretair angefertigt 
wird. 

Diefer Antrag wird auf den Wunſch bed Borfigenden 
nicht weiter diöfutirt und fol dem Herrn Mintfter zur Entfſcheidung 
vorgelegt werden. 


Berlin, Drud von Gebr. Unger, Königl. Hofbuchdrucker. 


Annalen der Sandwirthfchaft 


in den 
Königlich Prenfifchen Staaten. 
Herausgegeben vom 
Präſidium des Aönigl. Landes - Ochonomie-Mollegiums 
und redigirt 


von dem Seueral⸗Sekretair deflelben 


€. ». Salviati, 


Königl. Preuß. Landes - Delonomie- Ralf. 


(Unter Mitwirkung der fämmtlichen Tanbwirtbichaftlichen Alademieen ber 
Preußiſchen Monarchie.) 


Einundzwanjigfier Zahrgang. 


Zweinnbvierzigfter Band. 





Berlin. 
Barthol u. Co. 
1863. 
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graphen zuzuziehen, um dabucd dem Borfibenden und Dem 
General-Sektetair für die fpäter zu erftattenden Berichte reſp. 
zur Ergänzung ber Protofolle Material zu liefern. ” 

Ä AL genügend wird angenommen, wenn ven einer Sitzung 
zur andern nur ein kurzes, die Anträge und Beichlüffe wieber- 
gebended Protokoll durch den Gemeral- Sekretair angefertigt 
wird. 

Diefer Antrag wird auf den Wunfh bed Borfigenden 
nicht weiter diöfutirt und foll dem Herrn Minifter zur Enticheibung 
vorgelegt werden. 


— 


Berlin, Druck von Gebr. Unger, Königl. Hoſbuchdrucker. 


Annalen der. Sandwirthichaft 
in den 
Königlich Prenfifchen Staaten, 
Herausgegeben vom 
Präſidium des Mönigl. Kandes - Orkonomie- Aollegrums 
und rebigirt | 
von dem Seueral⸗Sekretair defielben 


C. v. Salviati, 


Königl. Preuß. Landes⸗Oekonomie⸗Nathe. 


(Unter Mitwirkung der ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Alademieen ber 
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I. 


Der Bolbint:Hengft Bihber. 
(Bergleihe Annalen, Wochen:Blatt von 1861 Nr. 1.)' 


Die Königlich preußiſche Geftütverwaltung erfaufte den Hengft 


-Binder im Jahre 1860 in England zu einem fehr hohen Sreife, 


nin ihn auf dem Hamptgeftüte Tralehnen als Hauptbeichäler zu 
benupen. : Der Henaft war damals 10 Jahre alt, und ed wurden 
für die Landespferdezucht auf dieſes edle Thier mit um jo ent« 
ſchiedenerem Bertrauen die beiten Hoffnungen geſetzt, als er bereits 
in England vortrefflihe Produkte geliefert hatte Im März db. 
J. erblindete dieſes Pferd ploͤtzlich. 

Dadurch wird das öffentliche Intereſſe inſofern berührt, als 
ſich die Fragen aufdraͤngen: 

Was iſt von der Nachzucht dieſes Hengſtes zu halten, 
und tft es rathſam, ihn ferner zur Zucht zu benutzen? 

Hauptſächlich, um hierüber ein begründetes Urtheil zu gewinnen, 
ward Herr Dr. Spinola, Lehrer an der Thierarzneiſchule bier 
in Berlin, erſucht, den Fal in Zrafehnen felbft zu unter 
fuchen. Es iſt uns geflattet, feinen Beriht vom 6. April und das 
datauf von der Direktion und deren Lehrer-Kollegium der Thier⸗ 
arzneiſchule erftattete Gutachten vom 20. April d. 3. nachftehend 
mitzutheilen, damit jeder Pferdezüchter felbft ſich feine Anficht über 
die Natchkommenſchaft des Binder bilden Tann. 

Da die jahverftändige Behörde die Vererbung einer Diöpo« 
tion zum ſchwarzen Staar im vorliegenden Kalle nicht befürdytet, 
ſo wird der Binder ald Beichäler noch ferner in Trakehnen benupt 


“werden, jedoch für jept nur in ſehr wefentlih beſchränktem Maße. 


Es folgen hier der Bericht und das Gutachten. 


Kun. d. Landw. Bb. XLN. 1 





A. Seridt über den Arankheitszufand des Bauptbefchälers Binder 
im Hanptgeflüt Trakehnen, erfiattet vom Dr. Spinola. 
Dem von Ew. Excellenz mir gewordenen jehr geehrten Auf 

trage vom 26. Februar zufolge babe ich mich unverzüglid nad) 

Trakehnen begeben, um über den Krankheitözuftand des Hauptbes 

jhäler8 Binder und deffen Behandlung mit dem Landftallmeifter 

von Shwidhom und den dortigen Beterinaird (Ober-Robarzt 

Keiper, Geftütd-Imfpelter Dewis und Roßarzt Walter) in 

Berathung zu treten und hierbei dem hohen Auftrage gemäß vor= 

zugöweile auch auf die Ermittelung der Urſachen des Uebels mein 

Augenmerk zu richten. 

Ueber dad Reſultat der gepflogenen Unterfudhung reip. Bes 
tathungen beehre ich mich ganz gehorfamft wie folgt, zu berichten. 
J. Rad) den mir in Trälehnen gemachten Mittheilungen if 

Binder bis zum 12. März cr. vollkommen gefund geweien. Am 

bielem Tage wurde zuerft bemerkt, daB er den Schweif nit mehr 

jo body trug, wie früher. Als dem Ober⸗Roßarzt Keiper bier 
von am 13. Anzeige gemacht wurde, fand vieler eine ſchmerzhafte 

Anfhwellung an der Schweifwurzel, und ergab die nähere Unter- 

ſuchung, daB eine Zerreißung reſp. Duetichung der oberen Schweif⸗ 

muskel, vielleicht felbit ein Schweifbruch, vorliege; letzteres hat 
ſich jedoch, nachdem die Geſchwulſt befeitigt, nicht beftätigt. Am 

21. März wurde demnädft die Grblindung bed Binder durch 

ſchwarzen Staar Tonftatirt. 

II. Die gleih nach meinem Eintreffen in Tratehnen am 

. 28. März, Vormittags, im Beilein des Landitallmeilter von 

Shwihow, des Stallmeifterd Baron von Stillfried, des 

Ober⸗Roßärztes Keiper und Robarztes Walter, von mir ange 

ftellte Unterfuhung hat leider. das Borhandenjein des ſchwarzen 

Staard und zwar mit vollftändiger Erblindung befiätigt; doch 

wird eine auffälligere Schwärze der erweiterten Pupille (wie dies 

fonft bei jhwarzem Staar, uamentlid wenn er ſich nah und nad 
entwidelt, der Ball ift, daher der Name Schönblindheit) vermißt; 
die Farbe fpielt vielmehr von vorne nady hinten gefehen ind Graue 
und von der Ste gefehen, mit einem Schimmer ind Röthliche; 
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Dabei haben die Augen durch Atrophie Nichts von ihrer Fülle var 
Ioren, vielmehr iſt ihre frühere ſchoͤne Form ungeſchwächt ver⸗ 


plieben. 


Die aufs Uenberfte erweiterte Pupille blieb unbeweglich im 
Halbdunkel, wie im Hellen; doch war am 28. Mär; bedeckter 
Himmel umd konnte daher die-Ginwirkung des Sonnenlidhted nicht 
verfucht werben. Nach der Berfiherung des Dber. Roßarztes 
Keiper joll bis dahin die Iris ſich gegen die verfchiedenften Licht⸗ 
reize total unempfindlich ‚gezeigt haben. Bei der am 29. März 


wiederholten Unterſuchung und der dargebotenen Gelegenheit, das 


Sonnenliht dem Pferde in die Augen fallen zu .Iafien, wurde 
zwar eine merkliche Berengerung der Pupille wahrgenommen; in 
zwifchen mar auf meine Verordnung Strychninſalbe verfuchäweite 
angewendet (fiehe unten Behandlung) und können daher bie 
früheren Wahrnehmungen ded Ober-Roßarzted Keiper hinfichtlich 
ihrer Richtigkeit nicht angezweifelt werben, da moͤglicherweiſe diefe 
Aenderung in dem Verhalten der Iris burd die Wirkung jener 
Salbe hervorgerufen fein können. 

Eriheinungen anderweitiger Sinneaförnngen geben ſich nicht 
kund, wohl aber zeigt der Hengſt in ſeinen Gelenken nicht die⸗ 
jenige Feſtigkeit und Zuverläffigkeit, und ebenſo in feiner gangen 
Muskel⸗Aktion nicht diejenige Straffheit und Spannung, wie fie 
ſonft bei geſunden und deckluſtigen Beſchälern ‚angetroffen werben 
und fie dent Binder früher auch im ausgezeichneten Maße eigen 
geweſen ſein ſollen. 

Es ift hierbei allerdings richt. zu überſehen, daß theils durch 


die Erblindung die Bewegungen an ſich ſchon unſicherer werden, 


theils auch durch die ſchwächende Kur, welche eingeleitet worden, 
eine Erſchlaffung eingetreten iſt; immerhin aber bieten Die. Bes 
wegumgen body ihre nicht zu verkennenden Eigenthämlicdzleiten und 
‚von den gewöhnlichen Folgen eined ſchwächenden Aupnerfahteng 
Abweichendes. 

III. Welche Urſache die Erblindung des Vinder vetanlaßt 
babe, laͤßt ſich mit voller Sicherheit zwar nicht feſtſtellen; doch 
wird fich durch Erwägung. derjenigen Einwirkungen, welche erfah⸗ 
tungdmäßig den ſchwarzen Staar zu erzeugen vermögen, wenig⸗ 

1* 
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ſtens ein wahrſcheinlicher Gramd auffinden laſſen. Es muß eine 
genane Präfung der verſchiedenen Urſachen im vorliegenden alle 
um fo mehr geboten fein, als fih hieran wieder die Frage knüpft: 
ob bie fernere Zulaͤfſigkeit des Binder zur Zucht durch die befon- 
Dere Art der Urfachen etwa inhibirt werden Tönne. 

Diefe wichtige Frage erheiſcht gewiß rin näheres Eingehen 
anf die Aetiologie des ſchwarzen Staares; doch Tünnen hierbei füg« 
lich jene Urſachen amerörtert bleiben, melde auf den vorliegenden 
Zoll ohne Anwendung find, wie Hirnentzünbung, Hirnwaſſerſucht, 
Metaſtaſen nach dem Gehirn, Unterdrückung (chroniſcher) Exau⸗ 
theme, Widerrũſtſchaden, Vergiftungen u. m. a. 

Zunächſt dürfte der Vermuthung Raum zu geben ſein, dah 
ein mechauiſcher Einfluß: Gehirnerſchütterung — die Urſache der 
Erblindung des Binder abgegeben habe. 

Durch die augeltellten Recherchen hat zwar ſich nicht ermitteln 
dafien, daß ein derartiger Einfluß in Wirklichkeit ſtattgefunden bat; 
deſſenungeachtet aber Tann bei der Prüfung der Urſachen dieſer 
Hal nit ausgeſchloſſen bleiben, verdient vielmehr ſchon deshalb 
im nähere Erwägung gezogen zu werben, weil gerade er bei der 
Frage über die fernere Berwendbarfeit ded Binder ald Zuchthengſft 
gang beionderd maßgebend fein muß. 

Zu der obigen Bermathung ift man dadurch gelnngt, Daß, 
weil der Binder in der legten Zeit ſich weniger zugänglich gegeigt 
bat, als früber, ſich namentlich gegen das Aufzäumen fträubte — 
von Seiten ded Wärterd eine Züchtigung vorgenommen fei, welche 
gu der wermeinten Grfchästerung geführt habe. Dieſe glaubt Der 
Ober⸗Roßarzt Keiper und zwar auf Grund der oben erwähnten 
Verletzung dei Schweifes ald von Meiem aus (darch Schläge) er- 
fofgt annehmen zu mäffen. 

.. Man vermuihet, dab am 11. Mär; ır., mo eben der Hengſt 
anfgezäumt werden jollte, um einer Stute zum Deden zugeführt 
zu werben, der Unfall fidy ereignet babe. 
Es ift jedoch unwahrſcheinlich, daß es an diefem Tage ge 

ſchehen ſei, und noch weit unwahrfcheinticher, daß die Erfchütterumg 
in ber Weiſe ftattgefunben babe, wie Keiper vermathet, und zwar 
beöhalb, meil der Hengft unmittelbar darauf die Stute bedeckt 
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hat und, nachdem dies geſchehen, ihm noch die Hinterfüße gerundet 
worden find. 

Wäre nämlich wirklich eine fo heftige Erſchütterung vom 
Hintertheil andgehend, und mit fo bedeutenden Yolgen, wie Er⸗ 
blindung, kurz vorhergegangen, fo würde da8 Dedgeihäft nicht 
mit eben der Leichtigkeit, wie immer, von dem Hengft haben voll 
zogen werden können, da der Pegel nach bei Erſchuͤtterungen vom. 
Hintertheile aud dad Rückenmark zunächft betroffen wird und in 
Folge davon Lähmungd-Zufälle der Nachhand eintreten, wenn 
gleichzeitig dad Gehirn mit eine Erſchütterung erleidet, was in 
vorliegendem Falle nothwendig norausgefegt werden muß, Störungen 
der Sinneöthätigleit wenigftens für kurze Zeit nicht fehlen Tönnen. 

Bon legteren will man aber Nichts wahrgenommen haben, 
und gegenwärtig find Zeichen der Art nicht vorhanden. Diet - 
Alled nun ſpricht gegen eine ftattgefundene Grihütterung am 
11. März in der vermeinten Weiſe. 

Es würbe daher, eine Grichütterung zugegeben, dieſe nicht 
am 11. März vor dem Deden, fondern erft nach demfelben, viele 
leicht erft am 12. fich zugetragen haben können, und event. würde 
fie ferner mehr unmittelbar das Gehirn betroffen haben müffen, 
wie died fehr wohl fich zutragen kann, wenn durch heftige Rucken 
an den Zügeln das Pferd zurückweicht und mit dem Kopfe, dem 
Genick, an einen feften Gegenftand (Stallmand) oder wohl gar 
binten über ſchlägt und zur Erde ſtürzt, bei welcher Gelegenheit 
dann eine Verlegung des Schweifed, indem das Pferd auf das 
Hintertheil zu fipen kommt, leicht möglich ift. Wenn nun bei der 
Lage der Sade die Möglichkeit einer ftattgefundenen Gehirner⸗ 
ſchütterung keineßswegs in Abrede geftellt werden fann, fo hat doch 
eine andere Urſache nicht mindere Wahrfcheinlichkeit für fich, je 
fie würde fogar unter anderen Umftänden als die allein thätig ge 
wejene betrachtet werden müffen, nämlich eine Gehirn» Apoplerie. 
Die Erfahrung lehrt nämlich, daß der Blutaustritt bei Apoplerie 
ſehr häufig in der Nähe der Sehflügel (in Gehirn) erfolgt, fei es 
durch taumatiſche Urfahen, Berlegungen oder in Folge von 
Brüdhigleit der Hirn- Gefäße. Die Erblindung bietet daher bei 
dieſer Urſache nichts Auffallendes. Es Torrefpondirt mit dieſer 
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Urſache zugleich auch die oben befchriebene Beſchaffenheit des Auges, 
in&bejondere jein Glanz, aud die Aktionen der Muskeln reden 
dieſer Urſache das Wort, wiewohl zugeftanden werden muß, Daß 
fie auch ebenjowohl eine Folge ftattgefundener Erſchütterung fein 
kann. 

Es würde hiermit ſelbſt auch der Umſtand in Verbindung zu 
bringen fein, daß der Vindex nach einer (nach erfolgtem Ankaufe 
deſſelben) von Seiten des früheren Beſitzers gemachten Mitthei⸗ 
lung, „daß er den Hengſt als dreijährig habe von der Rennbahn, 
weil derſelbe ploͤtzlich erkrankt, zurückziehen müſſen, und von dem 
konſultirten Thierarzte als Urſache der Erkrankung das Platzen 
eines Blutgefäßes im Gehirn bezeichnet worden ſei.“ Die Er» 
fahrung hat auch bier gelehrt, daß voramgegangene Gefäßzer- 
reißungen gern eine Anlage zu neuen Gefäßzerreißungen im Gehirn 
binterlaffen. Auch die Läſion ded Schweifes fteht mit einer Apo⸗ 
plerie nicht im Widerfpruh, da beim Zufammenbredien im apo⸗ 
plektiſchen Anfalle die Thiere auf das Hintertheil zu figen .fommen 
fönnen, dies fogar gewöhnlich ift. 

Daß die Erblindung erft am 21. und nicht glei eingetreten 
ift, würde, wenn ed unbedingt ald richtig angenommen werden 
Tönnte, weiter nicht3 Unerflärliches bieten, vielmehr in der Seu⸗ 
fung reip. Ausdehnung des Blut-Ertravajats, wie fie ebenſowohl 
bei Erſchütterungen ded Gehirns vorfommen können, ald bier, ins⸗ 
bejondere bei Apoplerie wohl nie fehlen — ihre volle Erflärung 
finden. 

Wahrſcheinlich jedoch ift, daß die Sehkraft der Augen ſchon 
glei nad der Einwirkung der Urfachen geſchwächt geweſen ift, 
- (wa, wenn eine Cridütterung ded Gehirns ftattgefunden hätte, 
faft mit Gewißheit vorausgejegt werden müßte) und von da ab 
bis zum 21. März zur völligen Blindheit geworden ift: ein Her⸗ 
gang, der um fo leichter der Beobachtung zu entgehen vermochte, 
als bis dahin lediglih die Schweifverlegung die Aufmerkiamfeit 
auf ſich gezogen hatte. 

Als eine britte Urfadhe, deren Würdigung für den vorliegen- 
den Fall von Sntereife fein muß, würde ſchließlich noch die aus 
ber indiyiduellen Organifation bervorgehende bejondere Dispofition 
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zum ſchwarzen Staar in Betracht zu ziehen fein. Gegen das 
Thätiggeweienfein einer ſolchen Dispofition ſprechen jedod: das 
plöglihe Eintreten des ſchwarzen Staard beim Binder, während 
in Fällen, wo dies Leiden Folge befonderer individueller Anlage 
Berhältniffe ift, es fucceflive zur Ausbildung gelangt und dann 
mit der nad) und nad) ſchwindenden Sehlraft zugleich auch der 
Augapfel mehr oder weniger abgeflaht und atrophiſch gefunden 
wird. Hiervon aber zeigt fi beim Binder keine Spur; ber 
Augapfel ift vielmehr, wie oben erwähnt, normal gerundet und 
voll, inäbejondere wird auch eine anffälligere Schwärze der er» 
weiterten Pupille und der eigenthümlihe Glanz des Auges, wie 
er fonft beim Staar, aus angeborener Anlage hervorgehend, vor» 
handen zu fein pflegt, beim Binder nicht bemerft. 

Nah Allem Tann daher eine befondere Dispofition zum 
Ihwarzen Staar bei ihm nicht angenommen werden. 

IV. Sieben wir num nad) gepflogener Prüfung der Urſachen 
ber Erblindung bed Binder die Frage über die Zuläffigkeit der 
ferneren Zuchtverwendung des Hengfled in Betracht, jo dürfte: im 
Erwägung, dab dad Uebel mehr als ein Iofaled, ſei es num durch 
Apoplexie (apoplgxia cerebri) hervorgerufen, oder aus einer Ges . 
birnerfchütterung heruorgegangen (und in dieſem Falle erft recht) 
als ein zufällige betrachtet werden muß und nicht ald vorherr- 
ſchend aus einer inneren mit der Individualität zufammenhängen« 
deh Dispofition und dadurd der Vererbung unterworfen betrachtet 
werden Tann — Tein ausreichender Grund vorliegt, — den Hengft, 
fobald er ſich von ber unterworfenen ſchwächenden Kur (fiehe unten) 
wieder erholt haben wird, von der ferneren Verwendung zur Zucht 
auszuschließen. 

Es haben in der diejerhalb gepflogenen Berathung der Land⸗ 
Rallmeifter von Schwichow und ebenſo die Beterinaird (Keiper, 
Dewig und Walter) in Trakehnen mit mir vollftändig überein« 
geftimmt. 

Es fehlt überbied in der Erfahrung nicht an Beifpielen (und 
ift mir felber ein Fall bekannt), wo plöglich am ſchwarzen Staar 
erblindete Hengfte, ohne auf einzelne ihrer Nachlommen dad Uebel 
zu vererben, zur Zucht verwendet worden find. 
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V. &8 dürfte au das Vorſſehende wohl uch die Frage zu 
Inüpfen fein: ob Hoffnung für die Wiederherſtellung des Vinder 
vorhanden fei oder nicht? 

Die Erfahrung hat leider gelehrt, daß der ſchwarze Staar im 
ber Regel unbeilbar ift; doch fehlt ed auch nidht an Beiſpielen, 
wo das Geſicht, wenn aud, nicht immer vollftändig, jo Doch im 
gewiffem Grade wiederfehrte. 

Derartige Beifpiele gehören aber lediglicd jenen Fällen am, 
wo die Erblindung plöglid eintrat, während Fälle von Heilungen 
bei jucceifive fih entwidelndem ſchwarzen Staar nicht vorliegen. 
Daher denn bei fchnell entftandener Blindheit der weitere Ber 
lauf erft abgewartet merden muß, bevor man die Unheilbarkeit 
ausiprechen Tann. Da nun im vorliegenden Fall die Erblindung 
plöglid, erfolgt und Hirmerfhütterung oder Apoplerie als Urjadye 
anzunehmen ift, Urſachen, bei denen eine wenigftend theilweiſe 
Außdgleihung ded Gehirnleidend nit auber dem Bereiche der 
Möglichkeit liegt: — fo ift denn auch nicht alle Ausfiht auf die 
Wiederkehr einiger Sehlraft beim Binder vernichtet. 

Derimftand, daB bei ihm noch eine Berengerung der Pupilie 
im bellen Sonnenliht wahrgenommen wird, wag ſonſt beim Er⸗ 
griffenjein beider Augen vom ſchwarzen Staare in.der Regel nidpt 
ber Fall ift, fondern nur, wenn .ein Auge leidet (dur Refler 
wirkung), jo würde hierdurch ſegar der fiord des Binder vors 
läufig nicht als ganz hoffnungslos hinzuftellen fein. 

VI. Aus diefem Grunde glaubte ih denn au, daß nicht 
alle Hoffnung aufzugeben, wenigfiens nody Etwas zur Beſſerung 
des Zuftanded zu verjuchen fei; daher ich denn die bereit oben 
erwähnte Einreibung von Strychninſalbe auf die Augenlider, im 
bie Augengruben und Schläfengegend angeordnet habe; ein Mittel, 
welches in ähnlichen Fällen von mir (bei Hunden namentlich, wo 
ſchnelle Erblindungen am ſchwarzen Staar ziemlich häufig vom 
fommen) oft mit Erfolg angewendet worben ift. 

Ein Mehrered, außer was das diätetiihe Verhalten anbetrifft, 
zu tbun, war feine Beranlafjung vorhanden. Bon Seiten des 
Dber-Rofarztes Keiper war die Berlegung ded Schweifes mit 
fühlenden Mitteln behandelt, und als die Erblindung fi) heraus 
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ftellte, eine fcharfe Einreibung am oberen Halbtheile (Genick) ges 
macht und innerlich eine Purganz gegeben worden, ein Verfahren, 
weldye8 dem Zuftande ald entſprechend zu erachten iſt. Inwiefern 
vieleicht außerdem ein Aderlaß angezeigt geweien fein könne, laͤßt 
ſich meinerfeit8 bei der Unfenntniß von dem Zuſtande des Pferdes 
am 13. rejp. 21. März nicht beurtbeilen. Gegenwärtig würde eine 
Blntentziehung feinen Erfolg mehr verfpredhen, vielmehr Tann, wie 
bei allen Lähmungdzuftänden, nur eine örtlich eintretende Behand» 
fung angezeigt fein. 


B. &utadten der Birektion und des Tehrer- Kollegiums der 
Aöniglihen Thier- Arzneifchule über die Buläffigkeit der 
ferneren Zuchtverwendung des am ſchwarzen Staar erblindeten 
Hanptbefchälers Dinder im Hanptgeftüte Erakehnen. 


Se. Excellenz, der Herr Staats⸗Miniſter und Miniſter der 
geiftlichen, Unterrichts und MedizinalsAngelegenbeiten v. Mühler, 
bat unter dem 15. April in Folge bes bei demſelben von dem Fönigs 
lichen Etants-Minifter, auch Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenbeiten, Herrn v. Selchow Ercellenz, unter dem 13. d. M. 
gemachten Antrags und befohlen: 

auf Grund bes von dem Dr. Spinola über den Krankheit» 

zuftand des Hauptbeichälers Binder unter dem 6. April erftats 

teten Bericht ein motivirted techniſches Ontahten 
über die Zuläſſigkeit derferneren Zudhtverwendung 
diejes werthvollen Beſchälers abzugeben. 

Dieſem jehr verehrlichen Befehle fommen wir hiermit ganz 
gehorfamft in Folgenden nad: 

Aus dem Beridht des Dr. Spinola vom 6. April über den 
Krankheitäzuftand des, uns in jeder anderen Hinſicht völlig unbe⸗ 
kannten, Hauptbeſchälers Binder eriehen wir: 

1. daB diefer Hengft bis zum 12. März c. vollkommen gefund 
geweien ift, an dieſem Tage aber den Schweif nit mehr 
ſo body wie fräher trug, und daß bei der deshalb vorgenoms 
menen Unterjuchung eine ſchmerzhafte Anjchwellung an ber 
Schweifmurzel vorgefunden worden ift, welche (Anſchwellung) 
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in einer Duetihung, refp. Zerreißung der oberen Schweif- 
muöfeln liegend angenommen wurde und nach kurzer Zeit wieder 
bejeitigt worden ift; 

. daß am 21. März c. der Hengft am ſchwarzen Staar erblindet 
gefunden worden ilt; 

. daß der Dr. Spinola bei feiner am 28. März vorgenommenen 
Unterfuhung des Pferdes die genannte Krankheit an beiden 
Augen deffelben in der Art vorgefunden bat, daß man eine 
auffälligere Schwärze der erweiterten Pupille, wie Died fonft 
bei dem ſchwarzen Staare, wenn er fih nad und nad ent» 
widelt, der Fall ift, vermißt, die Farbe vielmehr, von vorn 
nad hinten gefehen, ind Graue und von der Seite gefehen, 
mit einem Schimmer ind NRöthlihe fpielt, — daß dabei Die 
Augen Nichts von ihrer Fülle verloren, jondern ihre frühere 
ſchoͤne Form unverändert erhalten haben, — dab die aufs 
Aeußerfte erweiterten Pupillen am 28. März bei bebeditem Him⸗ 
mel, im Halbdunkel wie im Hellen unbeweglich blieben, am 
29, März aber bei der Einwirkung des Sonnenliht3 in beiden 
Augen eine merflidhe Verengerung der Pupillen wahrgenom- 
men werden Tonnte, obgleich vorher die Strydninfalbe au⸗ 
gewandt worden war. 

. dab Erideinungen andermeitiger Sinnesftörungen fih nicht 
fund gaben, — daß aber der Hengft in feinen Gelenken nicht 
diejenige Feftigkeit und Zuverläffigleit, und ebenfo in feiner 
ganzen Muskulation nicht diejenige Straffheit und Spannung 
zeigt, wie fie ſonſt bei gefunden und dediuftigen Beichälern 
angetroffen werden und fie dem Binder früher auch im aus 
gezeichneten Maße eigen geweſen fein ſollen; 

. dab über die Urjache, welde die Erblindung des Binder ver- 
anlaßt hat, etwa Sicheres nicht ermittelt ift, daß deshalb 
Dr. Spinola bei dem Forſchen hiernach, unter den ver- 
jchiebenen Urjachen, die in anderen Fällen den ſchwarzen Staar 
erzeugt haben, diejenigen einer befonderen Beurtheilung unter: 
worfen bat, welde in vorliegendem Yalle ald am meiften 
wahrjcheinlih angenommen ‚werden Tönnen, und daß derfelbe 
hierbei die Anſicht ausipricht: 
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a. daß eine Gehirnerſchütterung in Folge einer groben mecha⸗ 
niſchen Einwirkung auf den Kopf des Pferdes entftanden 
if, nicht in Abrede zu ftellen, — dab aber 

b. nit mindere Wahrfcheinlichleit einer Blutaustretung im 
Gehirn, in der Nähe der Sehnervenflügel und hierdurch 

edingte Apoplerie in Folge von Brüchigkeit (Mürbbeit) der 
Blutgefäße im Gehirn vorhanden ift. 
Nach diefen Prämiffen, die die Gefchichte des Krankheitäfalles, 
foweit diejelbe befannt ift, enthalten, geben wir unfer 
Gutachten 
über die Zuläſſigkeit der fernern Zuchtverwendung des Hauptbe⸗ 
ſchälers Binder dahin ab. 

I. Hinfihtlid der Folgen, weldhe dieje Berwendung 
ded Binder für denfelben jelbft haben fann, läßt 
ih im Boraus ein ſicheres Urtheil nicht ausſprechen. 

I. Hinfihtlih der etwa befürdteten Vererbung des 
Ihwarzen Staared oder eigentlid der Dispojition 
zu demjelben auf die von Binder fernerhin noch zu 
erzeugenden Fohlennehmen wir mit größter Wahr— 
jheinlikeit an: daß die Webertragung dieſes 
Augenfehlers auf die Nachkommen bed Binder nicht 
fattfinden werde. 

Gründe, 

ad. I. Zur richtigen Beurtheilung einer Krankheit und deren 
Holgen gehört nothwendig die möglichft fichere und vollftändige 
Kenntniß ded pathologifhen Zuftandes der Drgane, welde von 
der Krankheit ergriffen find, und ebenjo die Kenntniß der Urfachen, 
durch welche der krankhafte Zuftand erzeugt worden iſt. Im vor⸗ 
liegenden Falle fehlt aber jede beftimmte Kenntniß der Ent» 
ftehungdurjachen und des innern krankhaften Zuftande an ben 
Urfprungsftellen der Sehnerven; umd in Folge dieſes Mangels find 
wir, — ganz fowie der Dr. Spinola dies in feinem Bericht 
vom 6. April c. gethban bat, — genöthigt, die am meiften wahr⸗ 
fheinlichen urſächlichen Verhältniſſe des Falles kritiſch zu prüfen 
und fomit einen Schluß auf den eigentlichen Kranfheitäzuftand zu 
machen. Wir find hierbei zu demfelben Refultat gelangt, wie 
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Dr. Spinola, nämlid, daß der ſchwarze Staar des Binder ent- 
weder durd eine Gehirnerfhütterung oder durd eine 
Blutaudtretung innerhalb des Gehirns in der Gegend 
der Sehnervenflügel, inYolgeder Gehirnerfhütterung 
oder auch einerfrankthaften Brüdigfeitder Blutgefäße 
des Gehirns entftanden iſt, da unter diefen beiden primären 
pathologiſchen Berhältniffen die Blutaustretungen im Gehirn vors 
fommen. Für beide eben genannten pathologifchen Zuftände ſpricht 
der Umftand, daß diefelben ſtets plöhlih mit ihren erfennbaren 
Erfheinungen eintreten — daß die Erkrankung reip. Erblindung 
des Binder ebenfalls plöglich erfolgt ift, da derjelbe biß zum 
12. März c. volllommen gefund war und dad Borbandenfein des 
ſchwarzen Staared am 21. deif. Mts. Tonftatirt werden konnte, 
ohne daß inzwiſchen ein anderer krankhafter Zuftand als die An⸗ 
ſchwellung an der Schweifmurzel bemerkt worden ift, und — daß 
der Erfahrung zufolge, der ſchwarze Staar mehrfältig fomohl bei 
Gehirnerſchütterung, wie auch bei Blutſchlagfluß entitanden ift. 

Für eine ftattgefundene Gehirnerſchütterung Tönnte Diefe Anı= 
ſchwellung an der Schweifwurzel einen "Fingerzeig geben, man mag 
dabei die von dem Geftütd-Oberroßarzt Keiper verſuchte Erklärung 
über eine vermuthete Beftrafung des Hengfted durch feinen Wärter, 
vermittelft Eurzer Brellungen mit den Zügeln und hiernach erfolgtes 
Niederftürzen des Thiered auf dad Hintertheil, — oder man mag 
das viel wahrſcheinlichere Gegenfallen deilelben mit dem Kopfe gegen 
einen harten Gegenftand (nad Dr. Spinola’3 Anficht) annehmen. 

Wir finden jedoh, mit Dr. Spinola übereinftimmend, die 
Annahme der Gehirnerjchütterung als innere Urfadhe des ſchwarzen 
Staares nicht für gerechtfertigt, weil die Erſcheinungen und Folgen 
der Gebirnerfehütterung ftetö unmittelbar nad dem @ntftehen der 
legtern eintreten und fomit nicht nur eine angenblidliche Betäubung 
und Lähmung bei der voraudgefepten Beihädigung des Hengftet 
hätte ftattfinden müffen, fondern weil au der ſchwarze Staar 
jelbit ſogleich, oder doch wenigſtens viel eher als nah 9 Tagen 
bemerkt worden wäre. 

Die Annahme einer im Gehirn des Binder ftattgefundenen- 
Blutung aus geborftenen Bintgefäßen ift theild darauf geftkpt, 
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Daß, wie eben erwähnt, die Gehirnerfchätterung nicht recht zu be- 
‚gründen iſt, — daß die Srblindung am ſchwarzen Staar in der 
Zeit vom 18. bis 21, März ohne in dieſer Zeit ftattgefundene ge« 
aaltſame äußere Sinwirkungen auf dad Thier erkennbar vorgetreten 
ift, — daß die Färbung im Innern des Auges ind Röthlie fpielt 
(wie man Died bei Blutaustretungen im Gehirn öfterd bemerlt hat,) 
— daß außer dem ſchwarzen Staar auch in der Bewegung und 
gauzen Muskulation des Pferdes ein anf Schwähe im Rüden 
mark deutender Zuftand hefteht, — und daß, wie Dr. Spinola 
in feinem Bericht anführt, Binder im Alter von 3 Jahren ſchon 
einmal mit einem Gehirmleiden behaftet geweſen fein foll. 

ber, jo viel auch diefe Gründe für eine möglicherweie in 
dem Gehien des Pferdes ftattgefundene Blutung aus geborftenen 
‚Seinen Blutgefähen für hierdurch eniftandene Lähmung der betrof- 
fenen Sehiruiheile und ſpeziell ber Sehnervenflügel und ſomit für 
Die Entftehung Ted ſchwarzen Staars ſprechen, jo tft dody mit 
dieſen Gründen am lebenden Pferde ein ſtrikter Beweid von 
dem wirkliden Vorhandenſein ded Binterguffed und ber krankhaften 
Brüdigkit der Blutgefähe nicht geliefert. Wir müſſen deshalb 
erklaͤren, daß unjere Kenntniß über den eigentlichen pathologiſchen 
Zuſtand, welchor dem ſchwarzen Staar bei dem Hengft Binder zur 
Aumeren Urlache dient, zuicht Sicher it und dab wir daher auch über 
bie Folgen der jept maͤglichft bald wieder eingeleiteten Benupung 
bad Hengftes zum Deden von Stuten ein beftimmted Urtheil nicht 
abgeben Fünnen. 

Denn angenommen, Dad jehige Angenleiden des Pferdes jet 
die Folge einer durch Gehirnerſchütterung entitandenen Lähmung 
einzelner Gehirniheile und inäbejondere der Sehnervenflügel,, jo 
Bönnte Binder mit Berückſichtigung feiner Kräfte, ohne Beſorgniß 
eines offenbaren Nadstheild für ihn ſelbſt, zum Decken einer mäßigen 
Anzahl von Gäuten verwendet werben, 

Wem aber Dagegen der ſchwarxze Staar die Folge einer durch 
Berftung kleiner Hiruhlnigefäße eutftandenen Apoplexie wäre, fo 
‚Bönnten wir bie moͤglichft baldige Benupung bed Winder zum Deden 
von Stuten wicht für zuläjfig halten, weil 

a. die Erfahrung lehrt, daß die zerriffenen Stellen in den 
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Bintgefäßen der weichen Gehirnmaffe ſehr langſam vernarbem, 
und daß zum Theil deöbalb, zum Theil aber andy bei der 
Mürbheit anderer Gefäpftellen ‚leicht neue Anfälle von Apo⸗ 
plexie eintreten, wenn das Gefäß⸗ und Nervenfyftem amd irgend 
einer Urſache in Aufregung verjegt wird, und 

b. weil bei dem Begattungd- At heftige Aufregung und bierbei 
ungleidher ſtarker Blutandrang zum Gehirn immer ftattfindet. 

Bei dem in Rede ftehenden Krankheitsverhältniß ift daher zu 
fürchten, daß der Hengft Binder dur das Deden von Stuten 
neue Anfälle von Apoplerie erleiden Tönnte. 

In wiefern bei Gehtrnerfchätterung oder bei Blutaudtretung 
ind Gehirn die etwa mögliche Heilbarkeit des ſchwarzen Staars 
erſchwert werden Tönnte, läßt ſich nicht jagen, weil es hierüber -bei 
beiden genannten Kranfheitöverhältniffen an Hengften, die bei diefen 
Zuftänden fernerhin nody zum Deden von Stuten verwendet wurden, 
an Erfahrungen fehlt. Denn ſolche Fälle, wie ber von Binder 
jest vorliegt, fommen äußerft felten vor. 

ad. II. Was nun die Bererbung der Diöpofition zum ſchwarzen 
Staar von dem Hengft Vinder auf die von ihm etwa noch zu er» 
zengenden Füllen betrifft, jo halten wir dieſelbe deshalb nicht für 
wahrſcheinlich, weil bis jetzt nur ſolche Beobachtungen über die 
Vererbung des genannten Augenfehlers bekannt find, wo entweder 
angeborne Defekte in der Netzhaut der Augen, in den Sehnerven 
oder in den hierzu gehörenden Gehirntheilen beſtanden, oder wo 
die Augen durch langfam verlaufende oder wiederholte Kranfheits- 
prozeffe, wie 3. B. die Mondblindheit, allmaͤhlig degenerirt wor⸗ 
den find. 

Im vorliegendeFalle ift aber die Lähmung der Sehnerven 
(ber fhwarze Staar) plötzlich eingetreten und ganz beſtimmt nicht 
durch eine Krankheit der Augen und ihrer Sehnerven ſelbſt, ſon⸗ 
dern in Folge eined andern Krancheitsverhältnifſes im Gehirn. 
Wenn alfo die, in anderen Fällen oft mit Recht befürchtete Ver⸗ 
erbung ber Augenfehler von den Eltern auf die Nachkommen bei 
dem Hauptbefchäler Binder nur allem zu berückſichtigen wäre, fo 
önnte derfelbe, troß feiner Grblindung immerhin ohne Nachthell 
zut Zucht verwendet werden. 


15 | Y 





I. 
Ueber die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 


. Bon Gearge Graf Stoſch. 

Motto. Wir haben Schäde tm Alex liegen von 
Weizen, Gerfte, Del. und Honig, 

Serem. 40. 8. 
Seit dem älteften Zeiten ift die Biene ein. Gegenftand der auf⸗ 
merfjamften Beobachtung für den Menichen geweien. Nicht allein 
in der beiligen Schrift, fondern aud in den religiöfen Sagen ber 
meiften alten Bölter gefchieht ihrer und ihrer Produkte Erwähnung. 
Um das gelobte Land ald ein ganz bejonderes glückliches und ges 
fegneted zu bezeichnen, wird dafjelbe ein Land genannt, darinnen 
Mild und Honig fließt, und ein alter römischer Schriftiteller fagt: 
„Nichts ift ſüßer als Honig, Menſchen und Göttern willkommen.“ 
Dei den Römern muhte jedes Opfertbier, dad für einen höheren 
Gott beftinmt war, mit Honig begoffen werben. Der Honig war 
im Altertbum das einzige Mittel, Speiſen und &etränfe zu ver 
üben, daher fein Verbrauch ein jehr großer und fein Werth ein 
jehr hoher. Es ift natürlich, daB die Bienenzucht unter ſolchen 
Berbältnifjen in der größten Ansbehnung betrieben wurde. Mitt 


Staunen erfüllen und die Angaben über die Maffen ‘von Honig und 


Wachs, weldye einzelne Länder erzeugt und als Handelswaare aud« 
geführt oder ald Tribut abgeliefert haben. Diefe Zahlen beweilen 
anf das Schlagendſte, dab im Alterthume die Bienenzuct : eine 
Tehr ergiebige Duelle für den Volkdreichthum geweien jein muß. 

Vergleicht man mit dem damaligen Betriebe den jetigen, fo 
Drängt fi unwillkürlich die Frage anf: 

Warum wird heute die Bienenzuht nicht: mehr in 
dieſem Maße betrieben? Sollten die Entdedungen und Ex 
findungen der Nenzeit Honig und Wachs völlig entwerthet haben? 
Keinedwegd. Honig und Wachs haben zwar an Werth verloren, 
aber wertblos find fie darum noch nicht geworben. Troß ber m 
jo großartigem Maßſtabe betriebenen Zuderfabrifution und trot 
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der mannigfachen, neu entdeckten Wachsſurrogate iſt die Nachfrage 
nach dieſen Bienen⸗Produkten noch immer eine fo ftarfe, daß da⸗ 
von in den Zollverein jährlich für nicht weniger als etwa 2 Millio- 
nen Thaler eingeführt wird. 

Barum werden dieſe 2 Millionen Thaler, die alljährlich in 
das Ausland gehen, nicht geipart, indem ber Bedarf in Inlande 
feibit erzeugt wird? „Sa, jagt man, im Folge der Kultur ift Die 
Honigweide eine jo anergiebige geworden, dab die Bienenzudyt nicht 
mehr lohnend ift, fie Toftet mehr als fie bringt, die im Inlande 
Azeugten Bienen Produkte kommen theurer zu ftehen, als Die im 
Auslande erlauften.“ Wenn dieje Behauptung wahr wäre, dauu 
allerdings wäre es am beften, Honig und Wachs vom Außlande 
zu begiehen; die Behauptung iſt aber durchaus irrig. Die Kultur 
bat wohl durch die Berminderung der Waldungen und das Au 
wotten vieler fehr bonigreiher Unkräuter die Weide in mandher 
Hinfiht aͤrmer gemacht; fie bat diefelbe aber aud wieder burd 
&inführung und Verbreitung vieler honigreiher Gewächſe als 3. 2. 
der Obſtbäume, des NRapies, mehrer Kleearten u. |. w. bereichert. 
Moch dem mag fein, wie ihm wolle, mag die Bodenkultur auch 
wirklich Die Honigweide verichlechtert haben, keinesfalls iR die Ber» 
Sulchhierumg eine fo bedeutende, dab dadurch die Vortheile auf 
gewogen würden, welche der Bienenzudt erwachſen find aud ben 
veiBenden Fortſchritten, die fie felbft in den leuten 20 Jahren ge 
macht bat, Die genialen Borihungen und Erfindungen bed Pfarrer 
Dzier zon aus Karlsmarkt in Schleſien haben die Bienen: 
sucht gegenwärtig auf eine jo hohe Stufe der Boll« 
Sommenheitgebradt, daß fie heutigen Taged wenigftens 
ebenio lohnendiiſt, als fieeö nur je geweſen fein Tann. 

Eine richtige Bebandlang der Bienen lann allein auf der ger 
naueften Kenntniß ihrer Raturgeichichte fußen. Wer die Borbe 
dingungen nicht lennt, welche zur Erbritung einer Königin er 
forberlih find, der vermag feine Stöde nicht vor Weiſellofigkeit 
zu ſchützen; wer über bie Geſchlechtsverhältniſſe der Bienen im 
Uullaren ift, der muß taufend Mibgriffe machen. Das Fundament 
für einen ratiswellen Betrieb tft erſt gewonnen worden, jeitdem 
es gelungen ift, bad geheimmißvolle Dunkel im Bienenflode aufs 
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zuhellen. Es hat zwar einen heißen und langjährigen Kampf ges 
foftet, die alten Irrthümer zu überwinden; allein endlich triums 
phirte die Wahrheit au über den hartnädigften Gegner. Jetzt 
kann wenigitend über die Fragen, welche für die Prarid von Be⸗ 


deutung find, fein Zweifel mehr obwalten. 


Zu dieſer Erforſchung der Wunder im Bienenleben fügte 
Pfarrer Dzierzon noch eine Erfindung, welche die volle Aus 


nutzung der jo mühſam errungenen Kenntniffe eigentlich erſt er⸗ 


möglihte. Während man nämlich die Bienen biöher ihren Wachs⸗ 
bau nah Willkür an die Decke des Stoded befeitigen ließ, Fam 
Pfarrer Daierzon auf den glüdlichen Gedanfen, die Bienen durch 
einen an ein Brettchen befefligten Wabenftreifen zu veranlafien, 
Die Wabe flatt an die Dede ded Stoded an dieſes Breiten ans» 
zubauen. Dadurdy wurde gewonnen, daß die an dem Bretichen 
hängende Wabe, ohne fie zu beihädigen, mit dem Brettchen zu: 
‚glei beliebig aus dem Stode herausgenommen und wieder in 
demſelben bineingeftellt werden fonnte. Der Bau war beweglid 
geworden und der Bienenwirth in den Stand gejept, jeden Augen: 
blid den ganzen Bau auseinander zu nehmen und wieder zufammen« 
zulegen. Welch' vortheilhaften Einfluß diefe Erfindung auf die 
Behandlung der Bienen haben muß, Tann felbft einem Laien nicht 
verborgen bleiben. ine genaue Unterfirhung ded Stoded war 
früher ungemein erfhwert, ja eigentlih nur möglid, wenn man 
den Bau zeritörte; jeht dagegen Tann der ganze Bau audeinander 
genommen und Tafel für Tafel auf das Genauefte unterfucht werden. 
Während alfo früher die Bienen ihrer Willfür überlaffen waren, 
find fie jeßt dur die Erfindung de8 beweglichen Baues voll« 
ftändig in die Gewalt des Züchter gefommen. Derfelbe kann nad) 
Belieben dem ſtarken Bolfe Brut und Bienen entnehmen und da« 
mit einen Kunftihwarm bilden, mit dem Meberfluß des einen 
Stodes dem Mangel des anderen abhelfen, eine altersſchwache 
oder fehlerhafte Königin bejeitigen und an ihrer Stelle eine junge 
rüftige erziehen laffen, der Erbrütung der faulen Drohnen vor« 
bengen u. |. w. 

So ſchlagend die Vorzüge der Dzierzon'ſchen Methode aber 
auch in der Theorie erjcheinen mögen, über ihren wirklichen Werth 
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für die Ertragfähigleit der Bienenzucht können zuletzt doch nur 
Zahlen endgültig entfcheiden. Es möge darım, lediglih aus Diefem 
Grunde, dem Berfafler geftattet fein, die Rechnungsabichlüffe ſeines 
Bienenzucht⸗Betriebes von den legten 7 Sahren mitzutbheilen. Seit 
Beginn des Betriebed ift genau und gewifjenhaft Buch geführt 
worden. Die Richtigkeit der angegebenen Einnahmen ift leiht auf 
das Unzweifelhaftefte feftzuftellen, da von jedem Pfunde Honig und 
Wachs fowie von jedem Stode und Schwarne nahgemwielen werben 
fann, an wen und zu welchem reife diefelben verlauft wurden. 
Was die Audgaben anbelangt, jo dürften diejelben wohl ſchwerlich 
bei irgend einem Sadverftändigen den Verdacht erregen, als jeien 
fie zu niedrig berechnet; fie müfjen im Gegentheil ald ungemein 
body anerfannt werden. Es hat died hbauptjädhlic feinen Grund 
in perlönlihen Berhältniffen, da Rechnungsleger öfter durdy feine 
übrigen Gejchäfte gezwungen ift, fih von Anderen für Geld bei 
feinen Bienen vertreten oder der Zeiterfparnig wegen helfen zu 
laffen; aud ift mander Thaler für Nichte einbringenbe Eleganz 
der Stöde ausgegeben worden. 


1856. 

Einnahme: A406U Honig . . .„ 104 Xhlr. 25 Sgr. — Pf. 

1, Ri . ..:. 6 ,„ 1. —. 

13 Stöde u. Schwärme 116 n — j — u 

4italienifhe Königinnen 2 „ — — 

Summa = 248 Thlr. 26 Spr. „ pt. 

Außgabe: DBeuten. . . 3, 12,6, 
Gefäße (für den Honig) 

und Geräthe.. . . Bu 2 —, 


Hilföleiftungen . . . . 19 8 4 
onftige Unfoften: als ' " ' 
beim Berfauf u. Trans⸗ 
portv. Bienen u. Honig, 
Ausgabe für Kandis- 
zuder zur Winterfüttes 
rung, für Verſuche und 
Erperimente u. |. w. 9 „u 2,.6_” 
Summa = 74 Thlr. 20 Ser. 4 Pf. 
Neinertrag von 28 Stöden . . . 174 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. 


u.vonlStode . .. 6,6, 7, 


Einnahme: 


Ausgabe: 


Reinertrag 


⸗ 


Einnahme: 


Ausgabe: 


Reinertrag 


Einnahme: 


Ausgabe: 


Reinertrag 
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| 1857 
342 U Honig . 
EU Wachs .... 4 , 
10 Stöde od. Schwärme 108 „ 
2 italien. Königinnen . 6 


Summa = 19 Ehlr. 
Beuten ..29 „ 
Gefäße und Geräte . . 7 „ 
Hilfsleiftungen . 5 „ 
Sonftige Untoften 12 „_ 


Summa = 64 Thlr. 


von 28 Stöden . 127 „ 
u. von 1Stoe. . . 4, 


1858 
4454 Honig . 
1243 u Bade . . . . 7, 


12 Stöde u. Schwärm 122 „ 
2 italien. Königinnen 5 
Summa = 245 zhlr. 
Beuten, Gefähße u. Geräthe 33° „ 
Hilfäleiftungen . . . 10 „ 


Sonftige Unkoften . . 9 


Summa = 53 hir. 


von 28 Stöden. . . 191 „ 
u. von 1GStode.. . . 6 „ 


1859 
512% 4 Honig 
2 u Wa ... 1, 
11 Stöde u. Shwärme 111 „ 
3 italien. Königimmen . 9 


Summa = 256 The. 


Beuten, Gefäße u. Gerätb 49 „ 
Hilfleiftungen 17 
Sonftige Untftien . . 7 


Summa = 75 Thin. 
von 28 Stöden 180 „ 
u. von l1Stodkd .. 6 „ 


® 


110 Xhlr. 


124 Thlr. 


74 Thlr. 12 Sgr — Pf. 


n 


Hn 


19 Sr. PR, 
— nom 
24 „ 6,„ 
2 " 6 
el "Un 
18 Ser. — Pf. 
24 nn n- 
16 „ 1, 
7 Sgr. — Pr. 
8, 6, 
25 
En |; n 
10 Sgr. 6 Pf. 
26 n — 5 
3 n 0. 
2 „ v 
21 Sgr. — Pf. 
19 „ 6,„ 
25 „ 4, 
10 Sgr. 6 Pf. 
2, 4, 
— nn TR 
on Te 
— Sgr. 10 Pf. 
2I u —y 
23 „ 6„ 
19 „ 4, 
11 Sgr. 10 Pf. 
19 — , 
3. 6, 


2* 
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1860. 
Einnahme: 50% Honig . . . 14Thlr. 5&ar. — Pf. 
EU 27 Loth Wh. 3 u Mu — 
11 Stödeu. Shwärme 97 „ 0 un — m 
3 italien. Königinnen. 12 


Summa = 127 Zr. 19 Sur. — —f 
Ausgabe: Beuten, Gefäße u. Geräthe 9 u» 3 m 10 „ 
Hilfsleiftunden ..- 6 14 — 
Sonftige Unkoften . . 15 Gun — 
Summa = 41 Tr. 14 Sgr. 10 Pf. 
Reinertrag ron 38 Stöden . . . 6 un un 2m 
u. von 1 Stode. . - 30 2 u 3m 
1861. 
Ginnahbme: 4508 Honig .°. 116Thlr. 7 Sgr. — Pr. 
EU Wachs. ... u „Bun. 
7 Stöde und Schwärme n 
Sunma = 208 Thir. 22 Sa. —# 
Ausgabe: Beuten,Gefäben.Geräthe 30... 2 m n 
Hilfäleiftungen . . . 9, Bu. 
Sonftige Untoften . . 10 „24 „n — 


Sımma = 50 Thlr. 9 Ser. 6 Sr. 

Reinertrag von 28 Stödn . . . 18 „ 12. 6, 

u. von 1 Std... 5, 14. 
1862. 


"Einnahme: 500% Honig . .. . . 116 Xhlr. 27:Sgr. — Pi. 

IH Wade . . » » I. Br — 

13 Stöde u. Shwärme 125 „ — » — 

- 4 italien. Königinnen. 14 „ 3 u — 

Summa = 266 Xhlr. 15 — 

Ausgabe: Beuten, Gefäße u. Geräthe 34 „ 286 
Hilfsleiſtungen. ... 9, — 

Sonftige Unkoſten .. 4 Tun 6, 

Summa = 49 Thlr. 1 Sar. — Pf. 

Reinertrag von 28 Stödu. . . 27 „ AM. — 

u. von 1 Stode. . . nn 3 — 
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Durchſchnittsertrag: 
Einnahme: 3864 U Honig . . .- 94 Thlr. 13 Sgr. 3Pf. 
144 14 vth. Bi . 7,21, T, 


11 Stöden. Shwärme 108 „ 2 „ 2, 
2 Bis 3 italien. Könis 
ginnen . .. . I ua dd un — „. 
Summa — 220 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. 
Ausgabe: . . 0.2. 58 13 „9 4 
Reinertrag von 28 Stöden ... 161,138 ,.5u 


und pro Stüdund Jahr 5 „ 3, 1Iu 

Diefe Tjährige Periode von 1856 — 1862 wurde deöhalb ge= 
wählt, weil fie 2 ganz fchledhte, 2 vorzüglihe und 3 mittelmäßige 
Jahre umfaßt und daher ganz befonderd geeignet ift, den Maßſtab 
für einen Durchſchnittsertrag abzugeben. 

Die ganz Ichlechten find die Sahre 1857 und 1860. Nament⸗ 
lich das Icgtere war ein totaled Mißjahr. In biefiger Gegend ers 
innern ſich felbft die älteſten Bienenwirthe einer ſolchen Bettels 
armuth der Stöde nicht. Die Sabre 1859 und 1862 zählen zu 
den reihen, 1856, 1858 nnd 1861 dagegen zu den nur mittel» 
mäßigen. 

Die Flora der Gegend, in welder dieje Erfolge erzielt wurden, 
zeichnet ſich keinesweges durch befonderen Honigreihthum aus. Die 
wirkliche Honigtradht, d. h. die Zeit, in der mehr ald der augen« 
blidtiche Bedarf eingetragen wird, währt vom 10. Mai, der Bolls 
blüthe des Rapſes, bis zum 20. Zuli, dem Beginn der Roggen⸗ 
ernte, alfo nicht länger ald 10 Wochen. Eine Gegend, in der die 
Tracht nicht länger ald 10 Wochen dauert, kann aber nur al 
eine mittelmäßige angefehen werden, Auf einer bloß mittel« 
guten Weide, auf der nad der alten Betrieböweije im 
Allgemeinen ein Reingewinn gar nidt erzielt wird, hat dem⸗ 
nah die Dzierzon'ſche Methode einen Durchſchnittsertrag von 
5 Thlr. 23 Sgr. aufzumweijen. 

Gegen diejen verhältnigmäßigen hohen Ertrag kann geltend 
gemacht werden, daß bei einer Heinen Zucht der Betrieb ein befferer, 
bie Pflege eine forgfältigere und bie Verwerthung der Erzengnifie 
eine höhere fein fönne, als fi für eine große Zucht und im All« 
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gemeinen annehmen laffe. Die Richtigkeit diefer Cinwendung joll 
nicht in Abrede geftellt werden, doch dad wird Seder zugeben mülfen, 
dat unzweifelhaft alle Gefahr einer Weberihäßung vermieden ift, 
wenn ald allgemeiner Durchichnittdertrag bei einer nur einigere 
maßen richtigen Behandlung 3 Thaler pro Stod angenommen 
werben. Es ift dies etwa bie Hälfte von dem wirklich erzielten und 
ber Ertrag, der jogar in dem Bienenhungerjahre 1860 erreicht wurde, 
dem fchlechteften, deſſen man ſich in hiefiger Gegend erinnert. 

Hiermit ift der Beweis geführt, daB die Bienenzudht nody 
heutigen Tages troß der niedrigen Preije von Honig 
und Wachs und trop der gefteigerten Bodenkultur in 
Folge der Fortfhritteaufdem Gebiete der Bienenwirth- 
haft felbft nit nur ein blos ſchlechthin lohnendes, 
fondern ein ungemein lohnendes Gewerbe ift, dem ein 
viel größerer Einfluß auf den Wohlftand eined Volkes 
beigemejjen werden muß, ald man biöher gethan. Wie 
viele der Meinen Grundbefiger Tönnten nicht mit Keichtigfeit in ihrem 
freien Stunden 10 bi8 15 Stöde behandeln und ſich dadurch eine Ein= 
nahme von 30 bi8 45 Thirn. oder was dafjelbe tft, ein Kapital von 600 
bis 900 Thlrn. fchaffen. Eine Rente von 30 bis 45 Thlrn. oder ein 
Kapital von 600 bis 900 Thlrn. ift aber für den Fleinen Grund» 
befiger von foldyer Bedeutung, dab dadurch eine unfichere Lage in 
eine fichere verwandelt und dad Fundament zu einer behaglichen 
Wohlhabenheit gelegt werden Tann. Daffelbe gilt für die meiften 
Landichullehrer, denen in der Regel ihr Gärtchen Gelegenheit zur 
Aufftellung eines Bienenftandes von 20 bis 30 Stöcken giebt, melde 
einen Reinertrag von mindeftend 60 bis 90 Thlrn. liefern müffen. 

In den Zollverein werden jährlih, wie oben bereit8 gejagt 
ift, für etwa 2 Millionen Thaler Honig und Wady8 eingeführt. 
Der Zollverein fönnte aber nicht nur diefen Bedarf ſehr gut jelbft 
erzeugen, jondern noch über denjelben hinaus für eben jo viel aus 
führen. Statt daß man aljo 2 Millionen Thaler an dad Ausland 
zahlt, Fönnten 2 Millionen Thaler von dem Auslande eingenommen 
werden, was einen Unterjhied von 4 Millionen Thalern in der 
Sahres» Einnahme oder von Hundert Millionen Thalern im Ka⸗ 
pitaleBermögen ausmacht. 
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Daß diefe Annahme nit im Mindeften übertrieben Aft, er» 
giebt folgende Berechnung über den möglihen Ertrag der Bienen- 
sucht im preußiihen Staate, der bei dem jehigen Stande diejed 
Erwerbözweiged gleih Nul zu betradten ift. Für Preußen jelbft 
fehlen leider noch zuverläfftge Ermittelungen über die Anzahl der 
vorhandenen Bieneuftöde; dad benachbarte Hannover kann aber 
zum Anhalt dienen. Nach amtlichen Ermittelungen waren im Des 
zember 1853 in diefem Lande 218,865 Bienenftöde vorhanden, es 
fönnte indefjen die 4» und 5fache Zahl gehalten werden, ohne eine 
Ueberſetzung der Weide befürchten zu müffen. Der Honigjaft quillt 
nämlich in den Pflanzen nur unter gewiflen Bedingungen und zu 
gewiffen Zeiten, dann ift er aber häufig in ungebeurer Fülle vor- 
handen. Wird er nicht raſch eingefammelt, jo gebt er leicht den 
Bienen gänzli verloren, ein Regen, ja unter Umftänden ſchon 
die. Strahlen der Mittagdfonne find bierzu genügend. Bei der 
Honigtracht fommt Alles auf die Benutzung des Augenblided an. 
Dazu gehören aber zahlloje Maffen von Arbeitern. Was nicht in 
Momenten gefammelt wird, entführt vielleicht ſchon die nächte 
Stunde unwiderbringlid. Millionen und aber Millionen Blüthen, 
jelbjt Flächen von Tauſenden von Morgen bededt mit reich bonis 
genden Gewächſen — man denfe uur an die Wald» und Haides 
flächen — werden aber bei dem jepigen Beftande an Stöden auch 
nicht von einer einzigen Biene bejucdht, der koͤſtliche Nektar gebt 
völlig unbenugt verloren. Doch wir wollen und nicht in das Ge: 
biet der Möglichkeiten verlieren, indem wir zu ermitteln fuchen, 
wie viel Stöde aufgeftellt werden fünnten, jondern und an bie 
Wirklichkeit haltend, den verhältnißmäßig jehr ſchwachen hannöver⸗ 
hen Beftand vom Sahre 1853 für Preußen ald Mapftab anlegen. 

In dem 69 TMeilen großen Hannover find alfo 218,865 
Stöde vorhanden; Preußen mit feinen 5098 DMeilen müßte das 
ber 1,607,743 Bienenftöde halten, welde bei dem jehr niedrigen 
Durchſchnittsertrage von 3 Thlen. eine Gejammteinnahme von 
4,823,229 Ihlrn. geben würden. _ 

Es Tönnte fraglich erjcheinen, ob Honig und Wachs noch zu 
verwertben fein dürften, wenn die Bienenzucht in einer ſolchen 
Auddehnung wirklich betrieben würde. Unzweifelhaft. Der Zuder- 
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ftoff hat für Gewerbe und Induſtrie einen viel zu hohen Werth, 
al8 daß ein fo zuckerreiches Produkt, wie der Honig, nit ſtets 
Abnahme finden ſollte; er eignet fih z. B. vollftändig zur Dars 
ſtellung geiftiger Getränfe, ald Wein, Liqueur, zur Darftelung von 
Zuder u. |. w. Mit dem Wachs verhält ed ſich ähnlich; dafjelbe 
ift der mannigfachften gewerblichen Verwendungen fähig. Die Bes 
fürdtung alfo, daß durd eine ſtarke Ausdehnung der Bienenzudht 
Honig und Wachs zulegt ganz entwerthet würden, tft durchaus 
unbegründet. 

Ein Reingewinn von nahezu 5 Millionen Thalern 
kann folglich für Preußen ganz unbedingt als fehr leicht 
zu erzielen angenommen werben. 5 Millionen Thaler find 
aber für Preußen fein unbedeutender Gegenitand. Die gefammte 
Grundfteuer jol nad Ausführung der anderweiten Regelung 10 Mil: 
lionen Thaler betragen. Durch die Bienenzudt könnte mit» 
hin das Land die Hälfte der gefammten Grundftener 
gewinnen. 

Diefe 5 Millionen Thaler erhalten noch dadurd in volkswirth⸗ 
Ihaftliher Beziehung eine wejentlid höhere Bedeutung, daß die 
Bienenzucdht weder Arbeitöträfte, noch Kapital, noch auch Grund 
und Boden in nur irgend nennendwerthem Umfange auf Koften 
eined anderen Gewerbes für fi in Anfpruh nimmt. Der Bienen 
wirth gebt ungeftört feinen jonftigen Beihäftigungen nad) und wide 
met nur einen Theil der Freiftunden feinen Lieblingen, Stunden, 
bie ſonſt arbeitslos und unbenutzt geblieben wären. — Was den 
Kapitale-Aufwand anlangt, jo Fauft man für wenige Thaler einen 
Bienenftod, der nicht felten im 1., gewöhnli im 2. ſpäteftens 
im 3. Jahre alle Auslagen zurüderftattet.. Hat man aber erft einige 
Stöde, dann ilt es nad der Dzierzon'ſchen Methode ein Leichtes, 
biefelben zu vermehren und fidh feinen Beftand felbft heranzuziehen. 
An Grund und Boden endlih beaniprudt die Bienenzudt nicht 
mehr ald den Standplap der Stöde. Auf 4 IFuß kann man aber 
bei zwedmäßiger Konftrultion 8-10 Stöde unterbringen, welche 
je2 und 2 benachbart in 4 Lagen über einander ftehen. Die Bie- 
nenweide nimmt für ſich feinen Grund und Boden in Anſpruch, 
die Biene fammelt von den ˖ſchon vorgefundenen Pflanzen nur 





25 





Nebenprodukte, den Honig und dad Blumenmehl. Werden dies 
jelben nicht eingejammelt, fo bringt fie die Pflanze demohneradhtet 
zwar hervor, fie gehen aber unbenußt verloren. Während aljo 
3. B. die Nübenzuder- Produktion. dem Getreide- und Futterban 
eine große Fläche und anderen Gewerben Arbeitöfräfte und Kapital 
entzieht, werden Honig und Wahd nur aus Nebenproduften der 
Pflanzen durdy eine Nebenbeihäftigung des Menſchen gewonnen, 
fie find im allereigentlichften Sinne für das Land Netto-Gewinn. 

Die Furcht, daß die Entnahme des Honigd und Blumenftanbes 
der Pflanze ſchade, ift eine durchaus irrthümlihe Sm Gegentheil 
befördert die Biene durdy das Einfammeln des Honigs und ganz 
beſonders des Blumenſtaubes, welchen legteren fie zur eigenen Er— 
nährung, zur Brutfütterung und für Wachsbereitung bedarf, die 
Befruchtung der Pflanzen im hoben Grade; ja diefe Beförderung 
der Frucht- und Körnerbildung, namentlid bei den im Frübjahre 
blühenden Pflanzen, ſcheint geradezu der eigenthümlidye Beruf unjerer 
- Honigbiene im großen Handhalte der Natur zu fein. 

Bon allen anderen den Pienen verwandten Snieften übers 
wintern nur die fruchtbaren Weibchen (Königinnen), die Arbeiter 
und Männchen gehen im Herbit zu Grunde. Die Hummel: Königin 
3. D. frieht, gegen die Kälte Schutz fuhend, ind Moos oder in 
fauled Holz, fällt dort in den Winterſchlaf, aus dem fte erft beim 
Herrannaben des Frühlings erwacht. Nun beginnt fie ein Neft zu 
bauen, legt Eier, füttert die ausſchlüpfenden Maden und erzieht 
fh fo felbit ihr Bolf. Zu Anfang wählt daffelbe nur langſam, 
bis die Erftgeborenen der Altmutter bei ihren Geſchäften hilfreid) 
zur Seite ftehen, die Kolonie danıı rajcher an Umfang gewinnt 
und zu Ende ded Sommers in voller Kraft dafteht. Selbftredend 
fönnen im Frühjahr, nachdem noch ein großer Theil der einges 
winterten Königinnen umgekommen ift, die nur in einzelnen Exem⸗ 
plaren vorhandenen Snfeften den Fruchtanſatz der Pflanzen nicht 
onderlid befördern. Im Frühjahr ift aber gerade die Förderung. 
der Befruchtung doppelt nöthig, da bei der häufig eintretenden 
naßkalten Witterung der Blüthenftaub meiftend von den Staub» 
beuteln nicht auf die Narbe herabfallen kann. Dies zu vermitteln 
iſt nun die Honigbiene geſchaffen. Ihr ift der wunderbare Trieb 
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eingepflangt, in großen Gefellihaften zu überwintern. Die Arbeiter 
ſchaaren ſich didt un ihre Königin und bieten, fi gegenfeitig 
fhügend und wärmend, felbft einer fibiriihen Kälte von 30 und 
mehr Grad Trotz, während die Biene einzeln und für fih nit 
einmal bei einer Wärme von 10 Grad auf die Daner flugfähig 
bleibt, jondern erftarrt. Die Honigbiene ift darum befähigt, gleich 
beim erften Erwachen der Natur in Maffe aufzutreten und ihren 
Beruf, die Beförderung der Fruchtbildung bei den früh im Jahre 
blühenden Pflanzen, zu erfüllen, cine Pflanzenklaſſe, zu der viele 
Gewaͤchſe von der größten landwirthſchaftlichen Wichtigkeit, als 
DObitbäume, der Raps, der weiße Klee u. ſ. w. gehören. 

Die unerläblihe Borbedingung der wunderbaren Ueberwintes 
rung in großen Geſellſchaften ift die Aufipeiherung bedeutender 
Borräthe für die Zeit der Noth eben jo wohl gegen den Hunger 
alb gegen die Kälte. Beiden Anſprüchen genügt der Honig in 
gleich hohem Grade. Nicht nur, daß die Bienen bei Honig allein 
ſich Monate lang am Leben erhalten können, ſondern der Honig 
gehört auch zu den Nahrungsmitteln, welche die Chemiker als 
„Wärmebilder“ bezeichnen. Das Anſammeln von Vorräthen dieſes 
Nährſtoffes iſt es aber gerade, was den Menſchen anreizt, ſich der 
Zucht der Biene zu befleißigen, wodurch er wiederum auch ohne 
ſein Wiſſen den Fruchtanſatz vieler Pflanzen ſichert. 

Zu keiner Zeit ſind die Bienen ſo begierig, den Blüthenſtaub 
einzuſammeln, als im Frühjahr. Mit wahrem Heißhunger fallen 
fie über die kanm erſchloſſenen Blüthen ber, ſtreifen den Blüthen⸗ 
ſtaub von den Staubfäden ab, ſchnellen ihn mit wahrer Jongleur⸗ 
Geſchicklichkeit in den Mund, verſetzen ihn mit Speichel, kleben 
denſelben nun in eine von kleinen Borſten umgebenen Vertiefung 
an den Schienbeinen der Hinterfüße und tragen ihn jo in ver- 
hältnißmäßig ziemlich großen Ballen nah Haufe. Daß es der 
Biene bei diefer Fünftlichen Berrihtung nicht gelingen kann, allen 
Blüthenftaub aufzufammeln, jondern daß vieler unwillfürlih auf 
den Fruchtboden der Blüthe herabfallen muß und dort den Frucht⸗ 
knoten befrudhtet, liegt auf der Hand. 

Der günftige Einfluß, welchen die Biene auf die Samenbildung 
vieler Gewächſe äußert, wird bei weitem noch nicht hinreichend 
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gewürdigt. Wir finden es überall beftätigt, daß, wo in der 
Schöpfung, man geftatte den Auddrud, ganz aubergewöhnlid) 
wunderreihe und feine Wege eingefhlagen find, dab es da auch 
"immer die Erreihung eined ganz bejonders wichtigen Zieled gilt. 
Die Wunder und die überrafhend feinen Ordnungen im Bienen- 
leben follten und daher allein ſchon darauf hinmeilen, daß diefem 
Inſekte ein ganz befonderd wichtiger Beruf im großen Haudhalte 
der Natur zu Theil geworden. ift. Es ift ganz unberedhenbar, 
welden Segen die Bienenzubt durd die Beförderung 
der Frucht- und Körnerbildung einem Lande gewähren 
fann. 

So viel über die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Bienen» 
zucht auf dem materiellen Gebiete; ed bleibt nun noch die auf dem 
fittlihen Gebiete zu erörtern. 

Ganz abgejehen davon, dab die Wunder im Bienenleben mit 
gewaltiger Stimme die Allmeiöheit und Güte Gottes predigen und 
zu Gott jelbft hinführen, übt die Bienenzucht aud außerdem einen 
aus der Eigenthümlichkeit ihres Weſens hervorgehenden länternden. 
Einfluß auf Zucht und Sitte aus. Sie feſſelt nämlich an das 
Haus und faßt damit die gefellichaftlihen Krebsſchäden der Gegen» 
wart an ihrer Wurzel an. 

Als ein geiftreicher Mann gefragt wurde, was wohl der bürgers 
lihen Geſellſchaft jest am meiften Noth thäte, antwortete er „zu 
Haufe bleiben” und er hat damit eine tiefe Wahrheit ausgeſprochen. 
Die Familie ift der Grundpfeiler aller geſellſchaftlichen und ſtaat⸗ 
lihen Ordnung, und der Grundpfeiler aller Familienzudt und 
Sitte ift die väterlihe Autorität. Muß diefe nicht aber untergraben 
werden, wenn der Haudvater mit Hintanjegung feiner beiligften 
Pflichten faft jeden freien Augenblid außerhalb des Haufes zubringt, 
oft in der jchlechteften Geſellſchaft fih den mannigfachſten Vers 
ſfuchungen ausjegend ? wenn ihm der Sinn für jede edlere Freude 
verloren geht und er feine andere mehr kennt, ald nur den roheften 
Genuß? wenn er durd Wöllerei und Trunk Frau und Kinder in 
Noth und Elend ftürzt? | 

Schwerlid hat ed je eine Zeit gegeben, die in ſolchem Grade 
an-dem fittlihen Siehthum der Genußſucht gelitten hätte, als die 
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Gegenwart. (? D.Red.) Eine Heilung diefer jchweren Gebrechen, 
welche in überrafchend weit verzweigter, gegenfeitiger Wechjelwirfung 
ftehen, muß ihren Anfang nehmen in der Familie. Hier muß die Sudt 
nach dem rohen Genuſſe ertödtet und dafür der Sinn erwedt werben 
für den häuslichen Heerd und die Freuden der Arbeit, weldhe nicht 
in dem erzielten Geldgewinn allein beftehen ‚ fondern vornehmlidy 
in den Segen der Erfüllung eines göttlichen Gebotes. Mit diefem 
Geifte der Häuslichkeit und Arbeit kehrt dann“ auch wieder der 
Geiſt der Sitte und Zucht in dad Haus zuräd, welder fi) beugt 
vor den göttlichen Ordnungen. 

Könnte man alſo dad Volk für eine Beihäftigung gewinnen, 
bei der der Genuß in dem Arbeiten jelber läge, die mithin den 
Sinn für die Freuden der Arbeit wieder wedte, und welche zunleidy 
an das Haus feflelte, jo wäre damit viel gewonnen. ine foldye 
Beſchäftigung haben wir aber in der Bienenzudt. Die Bienenzudt 
eignet ſich ganz befonderß für den Eleinen Grunbbefiger, den eigents 
lihen Kern des Bolfed, fie ift eine Arbeit, bei der dad Arbeiten 
jelbft die größte Freude gemährt und die an dad Haus feflelt, wie 
mur wenig andere. Der Bienenzühter findet in der Beihäftigung 
mit feinen Lieblingen die Freude und Befriedigung, welche Andere 
vergeblich im rohen Genießen zu erjagen ſuchen. Es erjcheint viel 

leicht ald eine gewagte Behauptung und nichts defto weniger ift 
es eine unbeftreitbare Thatiahe, dab es faft feinen lüderlichen 
und faulen Bienenzüdter giebt. Man kann ſich nad dem Wandel 
von Hunderten von Bienenzüdhtern erkundigen und wird kaum 
einen finden, der feine Freiftunden im Wirthshauſe zubrächte oder 
auch nur unordentlih und faul wäre. Die Bienenmwirthe find faft 
ohne Ausnahme em arbeitjames, häusliches Völkchen im Volke. 

Je unzweifelhafter die Bienenzucht ein beachtenswerthed Mittel 
zur Hebung des Wohlitandes und der Sittlichkeit ift, defto mehr 
muß e8 befremden, daß diefed Gewerbe gegenwärtig in fo geringem 
Umfange betrieben wird. Alle Gründe, die biöher zur Löſung 
biefer Frage angeführt wurden, als die gejunfenen Preiſe von 
Honig und Wachs, die größere Kultur, die geringe Ertragsfähigkeit 
der Bienen, — fie haben ſich ſämmtlich bei näherer Prüfung als 
undaltbar ermweifen. Der einzige ftihhaltige und wahre Grund 
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ift der, daß die Bienenzudt Seit den älteften Zeiten im 
Allgemeinen auf derfelben niederen Stufe der Ent- 
widelung ftehen geblieben war. Diefe Stufe mag allerdingd 
eine zu niedrige geweſen fein, ald dab fie das in Folge der Kultur 
eintretende Sinfen.der Preife von Honig und Wachs hätte ertragen 
‚Fünnen. Die wachiende Kultur drüdte den Ertrag der Bienenzudt, 
die an diejer Entwidlung nicht Theil genonmen, auf Nul herab, 
-ja.im Allgemeinen wurde die Bienenzucht jogar mit Nachtheil ledig: 
lich zum Vergnügen betrieben. Die Zreude an der Beichäftigung 
‚felbft .mußte.den Bienenwirth jchadlos halten für die aufgewendeten 
‚Opfer an Zeit und Geld. Erft Pfarrer Dzierzon war ed in 
neuefter Zeit vorbehalten, die Bienenzucht durch feine 
audgezeihneten Forſchungen und Erfindungenauf eine 
Höhe der Entwidelung zu bringen, von der man nod) 
vor einem Menfhenalter feine Ahnung haben fonnte. 
:&8 bleibt nur übrig, dieſen Kulturzweig in feiner jepigen Bollen» 
dung zum Gemeingute ded Volkes zu machen. 

Mehrere Negierungen Deutſchlands find in diefer Beziehung 
‚bereitö mit gutem Beiſpiele vorangegangen. Aus Hannover hat 
man auf Staatskoſten Bienenzühter nah Schlefien geihidt, um 
bier die neue Methade zu erlernen. — In Bayern gehört auf den 
Scäullehrer-Seminarien die Bienenzudht zu den regelmäßigen Untere 
riptögegenftänden. Bei Anftelung der Lehrer wird darauf Rück— 
jiht genommen, daß einer derjelben die nöthige Vorbildung habe, 
um diefen Unterricht übernehmen zu fünnen. Er hält ſich entweder 
eigene Stöde, oder ed werden ihm folde von Seiten der Anftalt 
zur Verfügung geftellt. Seder Schüler muß, wie in allen anderen 
Unterrichtd-Gegenftänden, jo aud in der Bienenzudt feine Prüfung 
ablegen. — Es würde ſich ferner empfehlen, dab aud auf den 
landwirtbichftlihen Afademien und Anftalteu die Bienenzucht zum 
ordentlichen Lehrgegenftande gemacht würde, daß einzelne qualificirte 
Perjönlihkeiten aus dem Stande der Lehrer und kleineren Grunde 
‚hefiger durch Unterftägungen in den Stand gelebt würden, ſich 
von einem bewährten Meiſter ausbilden zu laſſen. Kür Heritelung 
non Mafterftänden möchten wenigftend fürd Erfte nody Prämien 
bewilligt werden, wie ſolche auch bei landwirtbichaftlichen Schau: 
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feften für Leitungen auf dem Gebiete der Bienenzudt nicht fehlen 
jollten. Endlich erſcheint es dringend geboten auf dem Wege Der 
Geſetzgebung 
l. den Bienenwirth in feinem Rechte zu ſchützen gegen böswillige 
Vergiftung der Bienen durch vergifteten Honig, und 
2. die Beftimmungen über Raub=Bienen dem jetzigen Stande 
der Wiſſenſchaft angemeſſen zu verbeſſern. 

Die vorgeſchlagenen Mittel zur Förderung der Bienenzucht 
verlangen allerding8 größtentheild Dpfer von Seiten ded Staates, 
doc) diefe an ſich Meinen Opfer müſſen die reichften Zinſen tragen, 
da die Bienenzucht in dreifacher Beziehung von Einfluß auf das 
Bollövermögen ift: 

1. durch die Erzeugung von Honig und Wachs, 

2. Durch die Beförderung der Frucht: und Körnerbil« 
dung und 

3. durch ihre länternde Einwirkung auf Zucht und 

Sitte des Volkes. 

Jede dieſer Beziehungen würde ſchon allein und an und für 
ſich genügen, ber Bienenzucht eine volkswirthſchaftliche Bedeutung 
zu ſichern; die Bereinigung dieſer drei Faktoren macht aber dieſe 
Bedeutung zu einer großen und hervorragenden. 


III. 


Ziegelofen für Braunkohlen⸗Feuerung. 


Von Prof. 3. Manger. 
(Mit 3 Holzſchnitten.) 


Auf dem Rittergute Harnekopp des Herrn Grafen von Häſeler, 
Landrath des Kreiſes Ober⸗Barnim, iſt durch den Rathsmaurer⸗ 
Meiſter Hilke in Freienwalde nach deſſen eigener Konſtruktion 
ein Ziegelofen für Braunkohlen im vergangenen Jahre erbaut, der 
gemäß einer mir gewordenen Mittheilung des Herrn Grafen fich 
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Querfgnitt. 
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in fofern als praktiſch und gut gezeigt hat, als der Ziegler, welcher 
zuvor gegen die Braunfohlen-Seuerung war, ſich nicht allein in bie 
Behandlung jehr ſchnell gefunden, fondern aud ſchon nad dem 
2. Brande feine frühere Anfiht geändert hat und gegenwärtig 
fehr für diefe Feuerungdart eingenommen ift. 

Der Dfen hat eine Heerdflähe von 19 Fuß 1 Zoll Länge, 
11 Fuß Breite, eine lihte Höhe von 16 Fuß bis zum Scheitel 
des halbfreisförmigen Dedgemwölbes, enthält 4 Schürgaſſen und 
unterſcheidet ſich von den gewöhnlichen mit Roften verfehenen 
Defen darin, daß nicht jeder Roſt einen für ſich beftchenden Ajchen- 
fall hat, vielmehr unter dem ganzen Heerde ein freied Gewölbe liegt, 
welches einen gemeinfamen Aſchenfall bildet, indem es durch Schlitze 
unterbrochen iſt, in denen die aus eiſernen Stäben beſtehenden 
Roſte liegen. Die Zuftrömung der atmoſphaͤriſchen Luft in dieſes, 
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meift unterirdijch liegende Gewölbe gefchieht einerjeit8 Durch 4 Mauer» 
Deffnungen, welche unter den Schürlöchern liegen, andererfeits 
durch eine Thüröffnung in dem Fundament der einen Giebelwand, 
durch welche Letztere zugleich dad Ausfahren der Aſche erfolgt. Dur 
dieſe veränderte Anordnung ift eine geregelte Vertheilung der zum 
Feuer gelangenden Luft bewirkt, indem bei getrennten Ajchenfällen 
in der Regel die Luft zunächſt den Schürlöhern am fräftigften 
dem Feuer zugeht, dadurch dafjelbe in lebhafterm Brande ald am - 
Ende der Schüren erhält und alfo auch die vordern Ziegel früher 
gar gebrannt oder wohl gar geichmolzen werden, bevor die lepten 
Ziegel den nöthigen Higegrad erhalten haben. Hieraus tft e8 aud) 
erflärlih, dab diefer Ofen, wie Herr Graf von Häfeler jelbft 
befundet, gar feinen Ausſchuß giebt, was, insbeſondere bei der 
Generung mit GSteinfohlen — denn auch für dieje Fenerungsart 
gewährt der durchgehende Noft gleihe Vortheile — den Betrieb 
nicht felten anſehnlich benadtheiligt. Der Dfen faßt 33000 Stüd 
Mauerziegel und giebt nad) dem Brande 18000 Stüd Klinker mit 
rothbrauner Farbe, 13000 Stück blaffe Ziegel und 2000 Stüd 
Bruch aud. Werden Dachziegel miteingefept, fo faßt der Ofen 
16000 tavon, außerden 19000 Stüd Mauerziegel. Zur Anfenerung 
wird 1 SKlafter Kiefern Holz, zum Abbrennen werden 3 Klaftern 
Holz und 200 Tonnen Braunkohlen verbraudt. Dies giebt, den 
Bruch außer Rechnung gelaffen, auf 1000 Etüd Mauerziegel im 
Durchſchnitt „Ar, oder nahe 4 Klafter Holz und beinahe 64 Zonne 
Braunkohlen. Rechnet man für den Holzbrand den Bedarf auf 
1000 Stück Mauerziegel mit $ bi8 2 Klaftern, jo wird bier 1 Klafter 
Holz im Mittel durch 114 Zonne Braunkohlen erjeßt. Diefe hier ver- 
wendeten Kohlen werden aus der Grube Herzhorn geholt und in dem 
Zuftande benugt, wie fie die Grube fördert. Sie können in diejem 
Zuftande nur ald Staubfohle bezeichnet werden. Die Ziegelerde, 
welche jenen BrennftoffeBedarf erfordert, gehört in die Klafje der 
firengen Lehme; der Brand währt bei anhaltender Feuerung 10 
bi8 11 Zage. 
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IV. , 
Butterbedarf und Miftertrag nad Quantität und Qualität. 
Bon W. Kette- Iaffen. 


Die am Ende ftehende Tabelle ift von mir unter Benußung der Arbeiten von 
E. Wolff, 3. Kühn, Grouven, Lehmann und Anderer zufammengeftellt 
und im Nachfolgenden mit den erforderlichen Bemerkungen begleitet, um mit 
Hülfe derjelben auf Grund der neuern Verſuche über Viehfütterung, wie der 
praktiſch Tandwirthichaftlichen Erfahrungen die verjhiedenen Futtermittel jo zu 
Sutterrationen zufanmeenftellen zu können, daß fie jowohl betreffs ihres Nähr⸗ 
ftoffgehaltes, ald ihrer Verdaulichfeit und Einwirkung auf die Berdbaunngdorgame 
und die Blutbeſchaffenheit dem Bedürfniß des Viehes je nach feiner Natur und der 
von ihm geforderten Leiftung möglichft entipredhen. Zum Schluß folgt ein Verjudh, 
aus den Daten ber neueren Fütterungdverfuhe den zu erwartenden Stallmiſt 
im Voraus zu berechnen, und zwar ſowohl betreffs jeines Gewichtes, als feiner 
Trockenſubſtanz, als endlich, feines relativen Werthes gegenüber den Gauptdung- 
ſtoffen des Handels. 

Weder das pflanzliche, noch das thieriſche Leben iſt im Stande, ponderable 
Subftanz zu erſchaffen oder zu vernichten; alſo jede Gewichtsdifferenz auch eines 
belebten Organismus entjpricht der ftattgehabten Aufnahme oder Ausgabe. Alle 
Subftanzen, die nad) dem heutigen Standpunfte der Chemie ald Grundftoff 
oder Clement gelten, find auch für Pflanze und Thier Grundftoffe oder Elemente 
im chemiſchen Sinne, es ift aljo 3. B. feine Pflanze in Stande, Natrium im 
Kalium umzuwandeln, und fein Thier vermag and irgend einer phosphorfreien 
Subftanz Phosphor zu erzeugen. Alle Qualitätsänderungen infolge des pflany 
lichen und thieriihen Lebens beftehen vielmehr darin, dab in dem belebten 
Organismus die Grundftoffe in den zur Aufnahme gelangten Subftangen zu an 
dern, zum Theil dem pflanzlichen oder thieriſchen Leben eigenthümlichen Verbin 
dungen, zufammentreten. 

Es ift indeß nicht audreidhend, daß die Thiere die Grumditoffe, aus Denen 
fic beftehen, jänmtlich und in binreihender Duantität von außen zugeführt er 
halten, diejelben müſſen fih auch in beitimmter chemiſcher Verbindung befinden, 
um von jenen ald Nährftoffe benußt werben zu können. Rind, Schaf, Pferd 
und Schwein, um deren Ernährung es fih Hier handelt, werden landwirthſchaft 
lich mit Begetabilien ernährt, obſchon das Schwein von Natur au auf thieriſche 
Stoffe angewiefen ift. Außer Wafjer und Aſche, d. h. Mineralftoffen, find die 
Hauptbeftandtbetle der Vegetabilten: . 

1. Stiftoffhaltige organtihe Subftanzen, als Eiweiß, Kleber, Käſeſtoff, 
die wir im Nachfolgenden ald Proteinftoffe bezeichnen wollen. 

2. Stärke, Zuder, Gummi, die außer Koblenftoff noch Waſſerſtoff und 
Sauerftoff in dem Verhältnig wie das Waffer enthalten, und deshalb Koblen- 
bydrate genannt werden. Aus ihnen bildet fich durd) Umlagerung der Atome), ohne 
dab Etwas hinzu, oder ablommt, die Milchſäure. An die Kohlenhydrate ſchließen 


*) — veränderte Verbindung der Atome unter fih — D. Red. 
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fh die Peltinftoffe, die Gallertftoffe der fleiichigen Früchte und Wurzeln, bie 
mehr Sauerftoff, ald die Kohlenhydrate enthalten. Kohlenhydrate und Pektinftoffe 
find zufammen in der vierten Kolonne der Tabelle aufgeführt. 

3. Bette, die weniger Sauerftoff ald die Kohlenhydrate enthalten. 

4. Holzfaſer und 

5. Pflanzenfäuren, Wache, Harz und mehr oder weniger noch unbelannte, ' 
fogenannte Crtrakttoftoffe, die nicht zur Ernährung der genannten Thiere bei: 
zutragen jcheinen. 

Die eigentliche Cmährung der Thiere und die damit im engften Zufammen: 
bange ftehenden Vorgänge ſowohl der Bildung der Athmungsprodukte: Waſſer 
und Koblenfäure, als des Harnftoffs und der Harnſäuren erfolgt im Blute. 
Die durd) den BVerdanungsaft gelüften Nährftoffe der Yuttermittel gelangen, 
fei’3 direkt, jei’8 durch Vermittelung der Chylusgefäße in daſſelbe; ebenjo die 
Lymphe, das Produkt der Rückbildung der thieriichen Stoffe und Gebilde. 
Der tbieriiche Leib beftebt, abgeieben von feinen Aichenbeftandtbeilen und einer 
bedeutenden Duantität Wafler, vorherrſchend aus ftidftoffhaltigen organiſchen 
Stoffen; daher der eigenthümliche Geruch beim Berbrennen thieriſcher Subflanz 
gegenhber pflanzlicher. An ſtickſtofffreier organiſcher Subftanz enthält er faft 
nur Fett. Obſchon die von den Thieren eingeathmete Luft reih an Stick⸗ 
ftoff ift, fo fprechen doch alle Beobadjtungen und Erfahrungen dafür, daß der 
Stidftoff der thieriſchen Subftanz allein oder doch ganz vorherrichend aus den 
Proteinftoffen der Nahrungsmittel ftammt. Es Iag alfo nahe, den Näbreffelt 
der Yuttermittel vorherrſchend mit ihrem Gehalt an Proteinftoffen in Zuſammen⸗ 
bang zu bringen. Die Hypotheſen, die Bouffingault und ſpäter v. Liebig 
in Diefer Beziehung auffteliten, ftimmten indeß nur fchr unvollkommen mit den 
thatfächlihen Ericheinungen des thierifchen Lebens. Erft die Arbeit von Biſchoff 
und Bott (Gejehe der Ernährung des Fleiſchfreſſers) brachte einige Klarheit. 
Diefe Yoricher jeßen die dem lebenden Thiere eigentbämlichen Bewegungs und 
Bärme&rjheinungen in nähere Beziehung zur fubftanziellen Ernährung. Alle 
Bewegungserſcheinungen beim belebten Thiere, innere wie üußere, laufen nach 
ihnen parallel mit dent Verbrauch von Muskelſubſtanz ded Thieres. Das mus⸗ 
tulöje Thier ift Träftiger, ald das abgemagerte; das ohne Erholung arbeitende 
Thier magert ab und wird kraftlos. Die Iebende Kraft eines jeden Muskels, 
alſo auch der Subftanzenverbraudy in ihm zu Bewegungseffekten, geht parallel 
mit feiner Maffe. Aber auch das ruhende Thier verrichtet dauernd Bewegungs⸗ 
effette, als da find Verdauung, Ahnung, Umlauf des Blutes. Die folder 
Geitalt dauernd verbrauchte Mudkelfubftang erfordert Erfaß durch die Nahrung, 
und zwar wird ihr Diefer durch die Proteinftoffe des genoflenen, verbauten und 
ind Blut gelangten Futters. Nachdem die Muskeljubftang unter Umlagerung 
ihrer Atome zu Bewegungdeffetten, inneren wie äußeren, verbraucht ift, dient fie 
noch unter unvollftändiger Orydation mit dem eingeathmeten Sanerftoffe zur 
Wärmebildung und wird demnächſt im Harn ausgeſchieden. Diefe Wärmequelle 
allein genügt aber nit. Das Fehlende zu erjeßen, werden dann die ftidfloff: 
freien Beftandthetle der. Nahrung, 3. B. Zuder, im Blute verbraunt; und wenn 
auch dieje nicht genügen, kommt das im thieriſchen Körper abgelagerte Bett 
zur Verbrennung. Hiernach kommen alfo die vom Yutter ind Blut gelangten 
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DNroteinftoffe immer zum Anjab; die Muskelfubſtanz vermehrt ſich aber nur, 
wenn der Anjag den Verbrauch zu Bewegungseffekten überfteigt. Su der Rube 
fteigt der Bedarf an Bemwegungdeffelt, aljo der Muskelſubſtanz⸗Verbrauch, nad 
Biſchoff und Voit's Anficht vorherrſchend aber dann, wenn viel Protein and 
der Nahrung ind Blut gelangt; ferner wenn, wie ſchon erwähnt, viel Muskel⸗ 
fubftanz vorhanden ift. - 

Die Thatſache, daß ein Thier dauernd weder allein mit Proteinftoffen, noch 
allein mit einem oder mehreren der ftidftofffreien Nährftoffe ernährt werden kaum, 
ſondern daß es mindeſtens Proteinftoff und einen der flidftofffreien Nährftoffe 
gleichzeitig bedarf, wird durch die Biſchoff-Voit'ſche Theorie gut erklärt. 
Auch läßt fich aus derſelben im Uchereinftimmung mit der Prarid leicht herleiten, 
wann ein Thier zu einer jachgemäßen Ernährung eine Steigerung an Protein, 
wann eine Steigerung an ftidftofffreien Nährftoffen im Sutter bedarf. Aber 
auch die volle Richtigkeit diefer Theorie zugegeben, jo bleibt doch immer woch 
Bieled unaufgeflärt. Ein mit Fleiſch ernährter Hund ſcheidet faft jämmtlichen 
Stiäftoff und Phosphor im Harn and. Ein mit Begetabilien ernährter Ochſe 
ſcheidet faft jämmtlichen Phosphor im Koth, und etwa eben fo viel Etid- 
ſtoff im Koth als im Harn and. Woher ftamınt im Iehtern Falle nun der Phos⸗ 
phor und Stickſtoff im Koth? Paſſiren fie, wie die Kieſelſäure, Magen umb 
Darm ohne aufgefogen zu werden? oder find fie aufgefogen und dann wieder 
ausgeſchieden? und wo, wann, wie findet ihre Ausicheidung ſtatt? — — Wenz 
fie aber nicht aufgefogen werden, warum tft ihre Gegenwart in den Yuttermitteln 
erfabrungsmäßig doch nothwendig, um gewiſſe Nährzwede zu erreichen? wirten 
fie etwa indiret, indem fie die Verdauung und Aufjaugung anderer Nährftoffe 
vermitteln? — — Alles Fragen, worauf die Antwort zur Zeit noch fo gut 
wie gänzlich fehlt. 

Bifchoff und Voit haben beiläufig durch die Methode ihrer Forjchung 
auch die Thatſache Far gelegt, dap die Acnderungen im lebenden Gewichte eines 
Thieres allein durchaus nit über Zu und Abnahme defielben an Fleiſch ind 
Fett jo ohne Weitered entjcheiden. Es ift bereit3 erwähnt, dag im thierifchen 
Körper ih viel Wafler findet. In ertremen Fällen führte die reihlihe Auf 
nahme von Wafler in die animalen Gewebe bei ihrem Verſuchs-Hunde dabim, 
daß das Ichende Gewicht ftieg, troßdem Fleiſch und Fett ſich vermindert hatten; 
und umgelehrt. Die näheren Bedingungen folder Wafjer- Aufnahme und Aus 
ſcheidung find zur Zeit noch ziemlich dunkel. Die Thatſache felhft aber mu 
ernftlich in Betracht gezogen werden, wenn es gilt, den Nähreffeft eines Sutter: 
mitteld aus der Aenderung des lebenden Gewichtes abzuleiten. Ob ein Futter: 
mittel ertenftv oder intenfiv nährt, worüber jpäter mehr, hängt in der Haupt 
fache davon ab: ob es die Aufnahme von viel oder wenig Wafler in Blut und 
Gewebe veranlaßt. 

Betreffs der thieriſchen Zettbildung ift es unzweifelhaft, daß bei reichlicher 
Fütterung im Körper der Thiere mehr Fett abgelagert wird, oder doch werden 
kann, als fich tm verzehrten Futter findet. Es muß fi alfo Fett aus den 
andern Näbhrftoffen des Futters bilden können. Die Maſtungsverſuche vor 
Lawes und Gilbert machen es faft unzweifelhaft, daß die Fettbildung bei 
der Maft, vorausgeſetzt, daß Die Thiere vorher ausgewachien find und fich im 
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gutem Yutterzuftande befinden, ganz vorberrihend aus Kohlenhydraten und 
Dektinftoffen erfolgt, die in Kolonne 4. ber Tabelle zuſammengefaßt find. Das 
wäre alſo Zettbildung durch Desorydation, ähnlich wie in den Pflanzen. Die 
neneften Forſchungen mittelft des Refpirationd: Apparate von Pettenkofer 
beweijen direkt, daß bei den thierifchen Lebensvorgängen Desorydationen wirklich 
ftattfinden. Das Fett im der Milch wird hingegen meined Erachtens aus dem 
Protein des Futters gebildet, und zwar wahrſcheinlich durch Orydation. Für 
die Athmung, Wärmebildung,, haben 42 Gewichtstheile Fett im Futter etwa 
eben jo viel Werth, wie 100 Theile Stärke. Der Zettgehalt der Futtermittel 
ift aber hauptfächlich deshalb beſonders aufgeführt, weil nah Cruſins Fett 
nicht nur direkt zur Maftung wefentlich beiträgt, jondern auch ſowohl die Ver- 
daulichfeit und den Nähreffelt der Holzfaſer, ala beſonders noch die Verdaulid}: 
feit und den Nähreffekt der Proteinftoffe erhöht, — hauptſächlich allerdings 
‚ beim Rinde, aber auch, wenn ſchon in geringerem Grade beim Schafe, Pferde 
und Schweine. 

Die Verdauung beruht in einer mehr oder weniger tief eingreifenden chemi- 
fhen Ummwandelung und Verflüffigung des Futters, veranlaßt ſowohl durch 
mechaniſche Zerkleinerung, durch Feuchtigkeit und animale Wärme, als durch 
das Hinzutreten der Verdauungsſäfte. Nur die Stoffe, welche verflüffigt ſind, 
können ins Blut gelangen, ſei's direkt wie Zucker, oder mittelbar durch die 
Chylus⸗Gefaͤße wie hauptfächlich Proteinftoffe und Fett. Erſt wenn fie ind Blut 
gelangt jind, können ſie der jubftanziellen Ernährung dienen; aber nicht alle 
Nährftoffe werden gelüft, nicht alle gelüften Stoffe gelangen ins Blut; nicht 
alle, die ind Blut gelangen, dienen zur Ernährung, wenigftens nicht zu einer 
normalen. Das Verhältniß, in welchem ſich die verfchiedenen Nährſtoffe im 
Sutter befinden, während fie gleichzeitig dem Verdauungsprozeß unterliegen, ift 
von wejentlihem Einflufle auf ihre Verdauung und Aſſimilation. Ohne pro- 
teinreiches Beifutter z. B. effeftuiren die Kartoffeln meiftens nicht mehr, als 
die aus ihnen gewonnene Scylempe. Daß übrigend Berdauung und Affimi⸗ 
lation noch weſentlich zweierlei find, erhellt aus folgendem ältern Futterverſuche 
von Haubner: die Verſuchshammel erhielten Winterftrob zum beliebigen Ge⸗ 
nuß, wovon fie pro Haupt und Tag 21 —24 4 verzehrten, und außerdem erft 1, 
dann 2 & Kartoffeln pro Haupt und Tag. Diefe wurden vollftändig verbaut, 
Bei 3 4 Kartoffelr zeigte fi in den Erfremeuten ein bedeutender Abgang von 
Stärfe. Wieder vollftändig verdaut wurden auch die 3U Kartoffeln, ſowohl 
als außerdem + 8 Erbſen (angequellt), ale au), ald 4 ts gutes Kleehen zuge: 
geben wurden. Bei den Erbfen nahmen alle Hammel jehr gleihmäßig in 10 
Tagen um 3 % gu; dagegen beim SKleehen in 10 Tagen nur durchſchnittlich 
um + H. 

Die Holzfaſer, weldhe ald Beitandtbeil der einzelnen Zuttermittel in ber 
5. Kolonne aufgeführt ift, ſpielt ſowohl betreffd ihrer Einwirkung auf ben Ber: 
dauungevorgang, als auch ala Nährftoff eine eigenthümliche Rolle. Den Wieder: 
Tauern, Rind und Schaf, ift fie durchaus nothwendig, um die Verdauung normal 
zu erhalten; jie wird außerdem aber auch von ihnen theilmeid wirklich verdauet, 
und trägt dann, ähnlich der Stärke, zur Emährung bei. Die theilweife Ber: 
danlichfeit der Holzfajer für Wiederkäuer haben hauptfählih Henneberg und 
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Stobmann zuerft nachgewieſen. Das Pferd bedarf der Holzfafer gleichfalls 
zur normalen Verdaunngsthätigfeit, ohne fie jebocdy zu verdauen. Das Schwein 
bedarf der Holzfafer nicht; die verhärtete Holazfajer in Heu nnd Stroh hindert 
bei ihm aud) die Verdauung und Affimilation der fonftigen Nährſtoffe dieſer 
Suttermittel. Holzfaferreihe Subftanzen helfen bet ihm nur Magen und Ge— 
därme ausfüllen. Die Holzfajerreihen Futtermittel, Grad, Klee, Heu, Strob 
find zugleich reich an jogenannten Ertraftiv: Stoffen, die troß ihrer großen 
Löslichfeit bei feinem der Hausthiere zur fubftanziellen Ernährung beizutragen 
ſcheinen. 

Das Thier frißt, um ſeinen Hunger zu ſtillen Das Gefühl der Sättigung 
hängt hauptſächlich von dem Volumen ab, welches das verzehrte Futter im 
Magen und Darm einnimmt; ich ſage „hauptſächlich“, denn ſchwer verdauliches 
proteinreihes Futter ſättigt früher, und Wiederkäuer frefien bei Oelkuchenbei⸗ 
gabe mehr Stroh als jonft (und verbauen es auch vollftändigen). Im Wagen 
wird dad Sutter in einen Brei von ziemlich Eonftantem Feuchtigkeitsgehalt ver- 
wanbelt, indem alles überſchüffige Waſſer aldbald von den Adern ded Magens 
aufgejogen wird. Das Bolum des Futterbreis im Magen hängt mithin nicht 
fowohl vom Gewicht des genofjenen Futter, als, da alle vegetabifen Stoffe 
annähernd gleiches fpezifiiches Gewicht haben, von der Mafle der Trodenfub: 
ftanz in dem genofjenen Futter ab. 200 & Kartoffeln und 100 8 Gras zujanımer 
werben zur Sättigung von Vieh alfo noch nicht jo viel leiften, ald 100 & Stroh. 
Die die Trodenfubftang der Futtermittel bildenden Stoffe find iubeh, wie wir 
wiffen, zur thieriſchen Ernährung nicht alle und nicht alle gleich geeignet Kam 
nennt Suttermittel, deren Trodenfubftanz faft ganz aus Nährftoffen beſteht, 
Tonzentrirte; dahin gehören Körner, Delkuchen, Kleie, au Hackfrüchte und 
Sclempe, während Gras, Klee, Heu und befonderd Stroh wegen ihres Neid; 
thums an Holzfafer und Ertraktivſtoffen als volumindje Futtermittel gelten. 
Mebrigend muß, mag man welche Zwecke immer bei der Biehhaltung verfolgen, 
das Thier durch die Fütterung fatt werden. 

Sn der 6. und 7. Kolonne ift der Kulfe und Phosphorfäure: Gehalt der 
Zuttermittel nach Lehmann's Vorgange aufgeführt. Im Vergleich zur Aiche 
mancher Buttermittel ift der thierifche Körper reich an Kalk und Phosphorjänre. 
Die Quantität der letztern läuft in den Pflanzen faft immer parallel mit ihrem 
Proteingehalt; die Phosphorfäure der Pflanzen ift aber oft an Magnefia ge 
bunden, von der das Thier wenig bedarf. Eine Berkdfihtigung des Gehaltes 
bes Butterd an Kalk und Phosphorfänre erfordert befonders die Fütterung von 
Jungvieh,“ der tragenden und jängenden Mütter, und aud des Milchvieh's. 
Die BVerabfolgung von Kochſalz an das Vieh geichteht zum Theil, weil ber 
Chlor: oder Natrium: Gehalt der Futtermittel den jubitanziellen Bedarf des 
Thieres nicht deckt; hauptjächlich aber, um bei reizlofen und bei jchwer verdau⸗ 
lichem Butter, worüber gleich Näheres, die Verdauung anzuregen. 

Das wäre denn in der Hauptſache dad, was meines Willens nad dem 
heutigen Standpunfte der chemiſchen Forſchung fich über den Gehalt der Futter: 
mittel an Nährftoffen, organifchen, wie unorganiſchen, und über ihren Beitrag 
zur animalen Ernährung fagen ließe. Davon hängt aber die praktiſche Ber: 
wendbarfeit der Futtermittel durchaus nicht allein ab. Ihre Verdaulichkeit, ihre 
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Einwirkung anf die Verbauungdorgane unb auf die Blutbeſchaffenheit, welche 
Momente vorgehend nur Hin und wieder augedentet find, Tommt da noch weſent 
lich mit in Betracht. Ich folge in diefer Beziehung einem Altern Werke von 
Hanbner: die Gejundhettäpflege der landwirthſchaftlichen Hausſäugethiere, 
welches bereit3 1845 erſchienen tft. 

Ein Futtermittel iſt leicht: oder ſchwerverdaulich, je nachdem bie in ihm 
enthaltenen Nährftoffe zur Verdauung Türzere oder längere Zeit in Anſpruch 
nehmen, nnd je nachdem fie voliftändiger oder unvollftändiger verdant werden. 
Damit die Verdauung normal von Statten gehe, muß das Futter einen gewifien 
Reiz auf die VerbauungdOrgane ausüben; je nad) dem Grade der Reizung 
unterfcheidet man reizlofe und reizende Futtermittel; man fpricht ferner von ab- 
norm reizendem und von erfählaffendem Sutter, und verfteht unter abnorm reigenden 
ſolche Futtermittel, die ohne gerade reizlod oder reizend zu fein, doch Yetcht 
Verdauungsbeſchwerden, Kolit, Durchfall, Verftopfung, Anfblähen veranlafien; 
unter erfchlaffenden aber ſolche, die nicht allein momentan reizlos find, jondern 
dauernd die Verdauungsthätigkeit ſchwächen. Je nachdem ein Futtermittel die 
Aufnahme von viel oder wenig Wafler in Blut und Gewebe veranlaßt, unter 
Icheidet man ertenfives und intenfived Futter. Crtenfive Fütterung macht zu 
wafler- und bleichjüchtigen Zuftänden gencigt; intenfive Fütterung erzeugt gern 
Bol: und Dickblütigkeit; die intenfiven Futtermittel, die vorherrſchend voll: und 
dickblutig machen, heiten hitzig. Außerdem Tönnen aber noch fogenannte ſcharfe 
Stoffe ind Blut übergehen und fo feine normale Beichaffenheit beeinträchtigen. 
Alle harzigen, balſamiſchen Subftanzen und Gewürze üben nicht allein einen 
Abermäßigen Reiz auf die Berbauungdorgane, fondern machen auch voll: und 
bieblätig; Kongeftionen, Hartleibigkeit und Berftopfung bleiben nicht aus. Die 
Schwerverdaulichkeit des Futters läaͤßt fich durch Zubereitung mit Wafler, zumal 
durch Kochen und Dämpfen, wodurd) dad Wafler inniger gebunden wird, großen: 
theils bejeitigen. Alles Futter, das durch ſolche Präparattonen leichter verdaulich 
gemacht ift, wird damit aber auch zugleich reizlos und won ertenfinem Nähr 
effeft; Alles dies um jo mehr bei lauwarmer Berabfolgung. 

Die Samen der Cerealten und Hülfenfrüchte find ſchwer verdanlich, mäflen 
forgfam gefant und eingeipeichelt werden; fie find geneigt zu abnormer Relzung 
auf den Verdauungsapparat und von intenfivem Nähreffeft. Die Hülſenfrüchte, 
wenn fie unangequellt verfüttert werben, quellen tm Magen ſtark nad); anßerdem 
veranlaffen fie gern Berftopfung. 

Die Rübenarten find leicht verdanlidh, wirken kühlend, gelinde Öffuend, 
abfpannend anf bie Verdauung und find von ertenfivem Nähreffekt. 

Kartoffeln find ſchwer verdaulich, abnorm reizend, wirken der Dichblütig⸗ 
feit, wenn überhaupt, doch Yange nicht in dem Maße entgegen wie Rüben, und 
erzeugen Schärfe im Blut. Diefe Schärfe kann man, wenn nöthig, durch And 
Yaugen der zerfchnittenen Kartoffeln in Waffer, oder durch Kochen und Dämpfen, 
oder auch dadurch Befeitigen, daß man bie zerfleinerten Kartoffeln mit feuchten 
Hädiel gemengt in Haufen ſich erhigen läßt. Im Ieptern Falle werben fie leicht 
verdaulich, ohne daß man fie reizlos nennen könnte; durch Kochen und Dämpfer 
werben fie leicht verdaulich, aber reizlos; durch das Auslaugen verlieren ſie 
Eiweiß und bleiben ſchwerverdaulich. 
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Das Stroh der Cerealien tft fchwer verbaulich, aber von normaler Reizung; 
ed erzeugt alfo feine Indigeſtion, fondern wird nur unvollfommen verdaut und 
audgenubt. Das Stroh der Hülfenfrächte, zumal Widenftroh, übt eine ftopfende 
Wirkung. Buchweizenftroh hat wenig Nährkraft und ift für Milchvieh ganz ſchlecht. 

Alles Grünfutter ift im Allgemeinen leicht verdaulich und wirkt kühlend, 
gelind eröffnend und belebend auf Verdauung und Alftmilation. Das gilt vor 
herrſchend von den echten oder Shh-Gräfern, und zwar um fo mehr, je jünger 
fie find. Die Leguminofen find weniger gedeihlich, da fie leicht Verdanungs⸗ 
beſchwerden und Dieblütigkeit herbeiführen. Die fanren oder Schein: Gräfer 
find arm an Nährftoffen, dagegen reich am herben bittern Stoffen und organiichen 
Säuren; am jchädlichiten find fie Schafen und jüngern Thieren, am wenigften 
ſchaden fie den Schweinen. Juncus bottnicus und Triglochin maritipum find 
faft die einzigen Ausnahmen, Equisetum ift bejonderd den Kühen widerwärtig 
und ſchädlich, Pferde vertragen es jedoch. Kohl: und Nübenblätter nutzen am 
meilten für Milchvieh. 

Gutes Wiefenhen tft für Pferde und Wiederfäner durchaus normal verkaulid, 
and wird nur von guter Grasweide überboten, wo ed gilt, die Thätigfeit der 
Berdanung und die Blutmifhung normal zu erhalten. Kleehen ift ſchon wieder 
von weit mehr intenfivem Nähreffekt. 

Del wirkt reizlos, jelbft erfchlaffend auf die Verdauung. Ernjius mengte 
es bei feinen Verſuchen mit Rapskuchenmehl und jagt in feinem Berichte, daß. 
wenngleih die Ochſen anfänglich das Futter nicht gut annahmen, ed doch all 
mählig geſchah und daß fie bald rein auöfraßen. Die ölhaltigen Samen werben 
unpräparirt nicht verbauet. Bei Leinſamen genfgt allenfalls das Kochen allein. 
Raps und Rübſen werben erft gedarrt, dann gemahlen und ſchließlich gekocht. 
Alle Oelkuchen find leicht verbaulich und nähren intenfiv. 

Schlempe, Bierträber und die Rüdftände der Zuder: und Kartoffelſtärke 
Bereitung find leicht verbaulich und nähren ertenfiv. Schlempe übt durch ihren 
Gehalt an Säuren. und Salzen einen abnormen Reiz auf die Verdauung; fie 
muß deshalb mit Kaff und Strob zujammen gefüttert werden. Schlempe von 
gefeimten Kartoffeln, und ſolche, die noch Spiritus enthält, ift in hohem 
Maße ſchaͤdlich. 

Nachdem wir jetzt die Eigenſchaften der Futtermittel nach den verſchiedenen 
Richtungen kennen gelernt haben, fragt es ſich, welche Anſprüche die Natur der 
einzelnen Thierarten an die Beſchaffenheit des Futters macht. Eine praktiſch 
zweckmäßige Viehfütterung berückſichtigt die Verdaulichkeit, die Einwirkung auf 
den Verdauungsapparat und die Blutbeſchaffenheit eben jo ſorgſam, wie den Ge: 
halt an Trodenjubftanz, oder an Proteinftoffen, Fett und fonftigen Nährftoffen. 

Rind und Schaf bedürfen nothwendig Raubfutter. Das Rind verlangt eime 
mehr wäflerige, proteinarme, reizloje Nahrung; das Schaf eine mehr trockene 
auch proteinreichere Nahrung. Körner verbauen beide ſchlecht, das Schaf jedoch 
befier als dad Rind, hud für beide find Hülfenfrüchte leichter verdaulih ald Ce 
realien. Beim Schaf ifi die Grenze der Geſundheit, ſoweit die Blutbeichaffen: 
beit aus ber Fütterung entipringt, nad) beiden Seiten eng; es neigt jedoch 
mehr zu wafjerfüichtigen Zuftänden, als zu Didblütigkeit.- 

Pferde verlangen ein proteinreiches Futter und bedürfen fowohl Heu ale 

Körner. Die Körner werben hauptfächlich im Magen, dad Raubfutter aber im 
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Dickdarm verbaut. Das Futter muß vom Pferde jorgfältig gefaut werden; alle 
Zubereitungen des Zutterd mit vielem Waſſer und ſolche, die das Kauen über 
fülflg machen, wie alle reizlojen Futtermittel find zu vermeiden. Alle Körner 
mit Ausnahme des Haferd müflen jeboch naß, und um das jorgjame Kauen zu 
fördern, mit Hädjel gemengt gefüttert werden; bie Hülſenfrüchte müſſen vorher 
angequellt werden. 

Das Schwein kaut fehr unvollfommen, und alle holzfaferreihen Futter⸗ 
mittel find, wie jchon erwähnt, für dafjelbe unverdaulih, und dienen nur zur 
Ergänzung des Futtervolumend. E38 liebt faftiges, reizloſes, leicht verbanliches 
Sutter und bezahlt aud) bei den Rüben das Kochen. Seine normale Verdauung: 
thätigfeit wird durch Zutterpräparationen nicht beeinträchtigt. 

Den Sutterbedarf eines Thieres beftimmt man gewönlich ald den täglichen 
Bedarf pro 100 oder 1000 4. Lebend⸗Gewicht. Es ift dabei jedoch zu bemerken, 
daß der Yutterbebarf für Eleinered Vieh cin etwas größerer ift, als für großes 
Bieh, dab alfo 3. B. eine Kuh von 700 % Lebend-Gewicht pro 100 % etwas 
mehr Yutter bedarf, ald eine Kuh von 1200 16 Lebend-Gewicht pro 100 &. 

Unter Erhaltungsfutter verſieht man den Sutterbedarf eined ausgewachienen 
Thieres, um ohne Leiftung irgend welcher Art auf gleihem Gewichte zu ver 
bleiben. In der Praxis kommt der Sal vor bei ruhenden Arbeits-Ochſen und 
Pferden, und, wenn man will, bei ausgewachſenen Sammeln, die chen nur 
Wolle produziren follen. 

Nach v. Riedeſel beträgt das Erhaltungefutter für das Rind I6 Heu⸗ 
werth pro 1000 k Lebend: Gewicht. Nach den neuern Verfuhen von Henne: 
berg und Stobmann bedarf ein Ochſe von 1000 4 19,5: % Klechen und 
0,1% Salz oder folgende Yuttergemenge ald Erhaltungsſutter: 

oder oder 


14,17% Haferſtroh 
2,02 Aleehen 
0,53 8 Rapskuchen 
0,04 Salz 
oder 
12,5: 8 Haferitroh 
25,55% Runkeln 
1,0 & Rapsfuchen 
0,05% Salz, 
oder 
8,85% Kleeheu 
10,68 & SHaferftroh 
18,16 8 Runfeln 
0,86 4 Rapokuchen 
0,18% Bohnenihrut 
0,006 & Salz 
oder 
1624 Weizenftrob 
0,1% Rapskuchen 
39H NRübenfyrup 
01% Salz 


13,9 4 Roggenftroh 
35 4 Klechen 
0,7 «Rapskuchen 
0,005 # Salz 

oder 

12,72 & Haferſtroh 
478% Runfeln 
0,98 Salz 


oder 
9,21% Kleeheu 
11,00% Haferſtroh 
1854 Runkeln 
0,97 8 Rapskuchen 
0,14% Bohnenjhrot 
0% Salz 
oder 
16,9 8 Weizenſtroh 
0,5 14 Rapskuchen 
4,0% NRübenjyrup 
01% Salz 


13 & Haferſtroh 
3,73 4 Kleeheu 
0,54 Rapsfucdhen 
0,0% Salz 

oder 

13% Weizenftrob 
2,58 Wieſenhen 
1,9% Rübenjyrup 

0,1%. Salz 
oder 
13,6 8 Weizenſtroh 
29% Wiejenheu 
2,0% Rübenſyrup 
01% Salz. 
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Der zu den Verſuchen verwendete Syrup enthielt 79,3% Trodenfubftanz 
und in derjelben 65,.1% Zuder 
11,8% ftidftofffrete lösliche Stoffe, 
11,81% SProteinftoffe 
10,57% Mineralftoffe 
0,23% Salpeterjänre. 

Als Uebergang zur Deaft Tann 7, 4 Näbenfyrup als Marimum, ohne 
Durchfall and Krankheit zu erzeugen, verwendet werben, neben 13,5 4 Weizenftrob, 
1% Rapskuchen und 0,1 u Salz. 

Man erfieht aus diefer Zufammenftellung den hoben Werth des Strobes 
ald Erhaltungsfutter für Rindvieh, wenn nur etwa KH Defkuchen beigefüttert 
wird; dad Nindvieh bedarf alſo ald Erhaltungsfutter nur wenig Protein, und 
die Holzfaſer wird troß ihrer Schwerverbaulichfeit ftark verdaut und zur Athmung 
verwendet, fo daß es der leichtverbaulichen ftidftofffreien Nährftoffe, etwas Fett 
etwa ausgenommen, nicht bedarf. 

Betreffs des Erhaltungsfutters der Pferde weiß ich Feine beitimmten Au: 
gaben zu machen 

Bei der Fütterung der Woll: Schafe ift zu beachten, daß ein reichliches 
Zutter zwar das Fett in der Wolle, die Wollproduftion jelbft aber wenig ver: 
mehrt; feinenfalle im Verhältniß zu den Koften des Mehr-Futters. Es ift alfe 
ausreichend, die Thiere in gutem Autterzuftande zu erhalten. Dazu gemägt 
nah Koerte 2,5 bis 2,5 des lebenden Gewichtes in Heuwerth, eine möglichft 
gleihmäßige Ernährung, die fo überaus günftig auf das Wachsthum der Wolle 
wirkt, vorausgeſetzt. Nah Rohde koſtet jedes Pfund durch ftärfere Kütterung 
mehr erzeugte ungewaſchene Wolle bei „4; deö lebenden Gewichtes an Heuwerth 
640 u; bei „5 des lebenden Gewichtes fogar 1024 % Heumerth, gegenüber der 
MWollproduktion bei einer Kütterung von Js des lebenden Gewichtes an Henwerth. 
Als Futter diente bei den Verjuchen Kleehen und Leinkuchen. Mann wird alfo 
annehmen können, daß 26 4 Kleeheu das tägliche Erhaltungsfutter für 1000 & 
Schaf bei nermaler Wollproduftion find. Genaue Verſuche über Suttergemenge 
als Erhaltungdfutter des Schafes find mir nicht bekannt. 

Die Haidfchnuden leben befanntlich Winter und Sonmer anf der Weide non 
Haidekrant und jungen Fichteniproffen. Liegt indeß der Schnee einmal jo bodh, 
daß der Schäfer auch durch Krüden nit Rath ſchaffen Tann, jo erhalten fie 
blanke Roggenkörner. Alſo Roggenkörner ald Erjak für Haidekraut? — Ja, 
und wie ich meine, deshalb, weil alle bittern und harzigen Subftanzgen überaus 
hitzig nähren; daſſelbe ift nun von allen jonftigen Futtermitteln am meiften beim 
Noggen der Fall; bier entſcheidet alfo allein die Einwirkung des Futters auf's 
Blut, nicht die Verdaulichkeit, nicht der Nährftoffgehalt des Futters. 

Dis Futter ded Arbeits: Viehed muß proteinreich fein und intenſiv nähren. 
Bei Pferden wird durch die Arbeit unzweifelhaft die Verdauung geſtärkt. Das 
Futter kann aljo, wenn die Pferde täglich arbeiten, ſchwer verdaulidh fein, auch 
"bedürfen fie, zumal jüngere, wenig oder fein Salz. Das geeignetfte Körner⸗ 
futter für Pferde ift unzweifelhaft Hafer; die Tabelle zeigt, wie reich derſelbe 
gegenüber Roggen, Erbien, Bohnen, Widen, woburdh er bei Arbeitöpferden 
ganz oder Doch theilweis erfeßt zu werden pflegt, an Wett ift, welches, wie 
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ſchon erwähnt, die Berbauung der Proteinftoffe jo weſentlich erleichtert. Cine 
Beigabe von Fett in Gehalt von Raps: oder Lein: Kuchen oder Leinſamenab⸗ 
kochung ift deshalb, wenn man andere Körner ald Hafer futtert, gewiß nützlich; 
nothwendig ift fie jedoch, wie die tägliche Erfahrung lehrt, nicht. Nur bei den 
Körnern der gelben Lupine ift ein fettreiches Beifutter nad) meiner Erfahrung 
nothwendig; daß die Körner vor dem Verfuttern in mit Salzſäure angeſäuertem 
Wafler geweiht und dann unter Sodazugabe gekocht werden müſſen, babe ich 
bereits anderweitig näher mitgetbeilt. Gegenwärtig gebe ich pro Pferd 1 Metze 
Lupinen, das Uebrige Roggen, und 115 Metze Leinſamen gekocht. Die Noth: 
wendigfeit der Zettzugabe bei den Lupinen hängt meined Erachtens nur theil: 
weiſe mit ihrem Reichthum an Protein zufammen; die Lupinen enthalten näm⸗ 
lich nah Eichhorn eim bitterfchmedennes Alfaloid, weldyes wahrfcheinlich die 
Urſache ihrer urintreibenden und abnorm reizender Wirkung auf die Verdauungs⸗ 
werkzeuge if. Statt Lein: Tann man auch Rapskuchen geben, 4 14 yro Pferd. 
Mohnknchen aber taugen nicht, nnd Bucheckernkuchen find für Pferde und Eſel 
geradezu giftig. Pferde, die öfters ruhig im Stall fichen und an Sonn: und 
Feſt-Tagen, überhaupt arbeitöfreien Tagen and) die Arbeitöpferde, fordern ein 
leichter verdauliches Futter, bei dem Dickblütigkeit nicht fo leicht zu beforgen 
it, und Salz zur Lecke. Die englifhen Karrenpferde erhalten Sonntags Kleien- 
Shlapp. Das ift ſehr zweckmäßig, um aud den Verdauungswerkzeugen einmal 
Ruhe zu gönnen; dauernd Kleie, zumal Weizenkleie an Pferde gefüttert, 
rninirt die Verdauung total, fie wirkt bei Pferden überaus erſchlaffend. Nächſt 
den Körnern ift Heu das geeignetfte Futter für Pferde, und wenn es eben auf 
Arbeit ankommt, Klec-, Luzerne⸗ Eäparjette: und Lupinen⸗-Heu entſchieden befler, 
als Wieſen-⸗Hen. Ein Aderpferb bedarf täglih 12 8 Hafer, SW Heu und 
8H Stroh; ein ſchweres Pferd für Laſtfuhrwerke 18 % Hafer, 10% Heu und 
84 Stroh; für mäßige Arbeit genügt auch Schon allein‘, aber vollauf Kleehen. 
Die Hackfrüchte nähren für Pferde zu ertenfiv, find and) meiftens zu arm an 
Drotein, zumal Kartoffeln, und deshalb in größerer Ouantität ein ungeeignetes 
Butter; jehr geeignet jedoch find Hadfrüchte, zumal Mähren, um der Dicfblätigkeit, 
die ic) nad) Roggen und Paalfrüchten gern bemerkbar macht, entgegen zu wirfen. 
Uebrigens futtere man bei Arbeitöpferden Morgens +, Mittags 4, Abende 4 des 
täglichen Futterquantums; denn, wie chen die Araber jagen: das Morgenfutter 
findet man im Mift, das Abendfutter aber im Kreuze des Pferdes. 

Betreff der Arbeits: Dchfen erinnere man fid) zunächſt, daß das Nind er: 
tenfines, proteinarmes Rauhfutter fordert. Die Verdauung wird beim Rinde 
durch die Arbeit gerade nicht gefördert; im Gegentheil lernt das Rind erft all: 
mählig auch im Iangjamen Schritt wiederzufäuen. Deshalb präparire man das 
Rauhfutter durch Anbrühen mit heiper Schlempe oder durch Dämpfen oder Selbſt⸗ 
erbiken, und vermehre nicht allein das Protein, fondern gebe aud) etwas Fett 
und außerdem Salz. Schrot von Lupinenkörnern find neben etwas Oelkuchen 
ein ganz geeignetes Kraftfutter neben Strohhäckſel; die Kupinen müflen vor dem 
Schroten gedarrt werden, was am einfachlten in einer großen Kaffeetronmel 
geſchieht. 1000 8 Ochſe bedürfen bei voller Arbeit täglich 25 #8 Trockeuſubſtanz 
incl. 2.8 Protein und O,7 Fett. Daß Arbeits-Ochſen übrigens ein intenfines 
Butter vertragen, beweift der Iimftand, daß rauber Hafer, Avena strigosa, für 
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fie ganz gebeihlih ift, nad) beflen Genuß Pferde erblinden, und Mutterftuten 
und Kühe verwerfen. 

Bei der Maſt fteigt der Effeft des Futters in ftärkerer Progreffion, als 
die Vermehrung des genoffenen Futters; Abkürzung der Maftzeit dur ſtarke 
Fütterung ift aljo wahre Futtererſparniß. Damit der Verdanungsapparat die 
Maſſe des Genofjenen bewältigen und möglichit ausnutzen fann, muß das Hutter 
leicht verdaulich und zumal gegen Ende der Maſt nicht zu voluminös fein. Did- 
blätigfeit muß jedenfalld vermieden werden; intenfive Zuttermittel mäflen des 
halb, jo weit fie zur Berwendung fommen, zumal bei Beginn der Maft, eine 
entiprechende Zubereitung erfahren. Bei Rind und Schaf find Salzlede zu 
empfehlen; beim Schwein ift der Erfolg des Salzes wenig erfihtlih. Die Maſt 
eined ermachjenen Thieres in qutem Sutterzuftande ift vorherrichend Fett-Maſt, 
d. h. Ausfüllung der Gewebezellen mit Fett; das Fleiſch wird durd) die Maft 
bei ihm zwar verbefiert, aber nicht weſentlich vermehrt. Sleiihmaft ift nur bei 
jingeren, noch nicht voll ausgewachſenen Thieren möglidh. Ferner unterjcheidet 
man Schwenmm-Maft und Kern-Maſt. Schwemm⸗Maſt erfolgt durch wafjerreiches 
erichlaffendes Yutter. Die Kern: Maft, d. 5. jaftiges Fleiſch und feſtes Fett 
neben wenig Waſſergehalt, ift nur durch die volle Ausmäftung zu erreichen, 
bei der zulegt noch ftarf Getreide: Schrot gefüttert wird; dabei ift aber zu be 
merken, day 14 Zuwachs gegen Ende der Maft 2 bis 3 mal jo viel Futter, 
ald im Anfange der Maſt erfordert. Leider wird in Deutjchland meiftens Die 
Dualität noch lange nicht entiprechend bezahlt, jo dab der Landwirth faft allein 
auf das Fettmachen alten Viehes durch Schwemm-Maſt angewielen if. Die 
Fettmaſt wird vornämlich dur die leichtverdaulichen ftidjtofffreien Nährftoffe 
des Futters gefördert; an Proteinitoffen darf's zwar durchaus nicht fehlen, fie 
fcheinen vorherrihend -aber indireft und zwar dadurch zu nützen, daß fie Die 
Verdauung und Aſſimilation der ftiftofffreien Nährſtoffe fördern; die Holzfaſer 
wird in Maftrationen immer nur unvollkommen ausgenußt, ift aber für Miederfüner 
zum normalen Verdauungdvorgange nothwendig. Hackfrüchte find alfo das Haupt: 
futter bei der Maft; ihr Mafteffelt wird wejentlih durch Kochen und Dämpfen, 
nicht etwa nur bei Kartoffeln, jondern auch bei den NRübenarten gefteigert; das 
Kochwaſſer der Kartoffeln wird fortgegofien, das der Rüben dient ald Getränk. 

Das Schwein ift ſehr geneigt, wenn ed an Protein nidt fehlt, and Kohlen- 
hydraten und SPektinftoffen Bett zu bilden; Bett iſt aljo im Dlaftfutter für 
Schweine wenigftens feine Nothwendigfeit. Wegen zu geringen Protein-Gehaltes 
kann man allein mit Kartoffeln oder jonftigen Hackfrüchten nicht wohl mäften; 
das befte Nefultat erzielte Lawes bei einem Schweine von 181% durch cin fäg- 
liches Sutter von 7,4 8 Trockenſubſtanz mit 1. 4 Protein und 5 4 ſtickſtoff⸗ 
freier Nährſtoffe; Strufmann bei einem Schweine von 167 u bei einem täg« 
lichen Zutter von 6,.% Irodenjubftang mit 1,ı % Protein und 4: 4 ſtickſtoff⸗ 
freier Nährſtoffe. Weil Fett bei Schweinen nicht jo nothwendig ift, jo find 
auch 3 O. abgejahnter faurer Milch bei der Schweine Maft von gleihem Nähr: 
effeft, wie 2 D. unabgejahnter Milch; und bei einem Maftverfud von Scheven 
effeftuirten 100 4% Trockenſubſtanz im Sutter einen Zuwachs von 42,8 4 Lebend- 
gewicht, in welchem Sutter 18,5% Protein, 3,1 1% Fett und 68 4 Kohlenhydrate 
enthalten waren, dagegen auch nur 43,0 & Zuwaht, als bie verfutterten 100 4 
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Trodenfubftanz, 18% SProtem, 15% Fett und 57% Kohlenhydrate enthielten. 
Der ftärffte Zuwachs, nämlich 43,5% Zuwachs erfolgte durch eine Futtermiſchung 
von 100 4 Trodenfubftanz mit 18,5 8 Protein, 6,6 4 Fett und 66H Kohlen: 
bydraten. Gegen Ende der Maft giebt man gern ©erfte; Fleiſch und Fett werden 
danach wohlſchmeckender; anfangs kommen hauptſächlich Erbſen und Bohnen 
als angebrühtes Schrot ober noch beiler ald Brod zur Verwendung. Klete wird 
den Schweinen leicht widerlich; am beften wird fie angenommen, wenn man fie 
mit den Kartoffeln aufammentnetet und etwas Sauerteig zuſetzt. Lupinen find bei 
Schweinen nicht verwendbar; fie erzeugen gefährliche Stolifen. Mohnkuchen und 
Mohn, etwa eine Hand voll auf's Schwein, zerrieben und angebrüht kann id) 
aus eigener Erfahrung empfehlen, zumal bei etwas unruhigen Schweinen. Buch⸗ 
edtern geben einen weichen, triefenden Speck. Das Maft- Futter mit vielem 
Waſſer zu verdünnen, ift durchaus verwerflich; man gebe das Wafler zum Saufen 
in einem befondern Troge, und futtere mehr troden, als naß. 

Bei der Maft der Wiederkäuer ift Ranbfutter zwar nicht wohl zu enfbehren, 
aber auch mit dem beften Heu, wenn es als alleinige8 Futtermittel dient, Tann 
man weder Rind noch Schaf voll ausmäften, Hackfrüchte find auch hier die 
Hauptſache. Die durch Austrocknen erhärtete Holzfafer macht dad Hen zu ſchwer 
und zu langjam verdaulich; Braunhen ift übrigens ein beffered Maſtfutter als 
Dürrhen. Bei der Maft alter abgetriebener Ochſen empfiehlt fi anfangs eine 
Beigabe von täglich 4 Loth Antimonium auf den Ochſen; es wirft auf Ermeite- 
rung des Zellgewebes und auf die Haut; Schwefel ift weniger zu empfehlen. 
Sn England find für Maſtochſen folgende tägliche Zutterrationen beliebt: 


oder oder 
75 & Turnips 100 8 Tumips "110% Turnips 
10% Deltuchen 5% Bohnenmehl 4% Bohnenmehl 
10% Meizenftrob it 34 Leinfamenmehl 64 Leinkuchen 
108 Haferſtroh geiänitten Stroh, gelitten 10 4 Stroh, 


54 den, eeſchm. 

Die Turnips laffen ſich durch gedämpfte Kartoffeln wohl erſetzen, doch gebe 
man widht über 50 & für einen mittelichweren Dchfen. Die große Bedeutung 
des Fettgehaltes im Maftfutter für das Rind bat Cruſius in Sahlis durch 
feine Verſuche auf das beſtimmteſte nachgewiefen. Bei 11 — 1200 14 ſchweren 
Ochſen erhielten die einen täglich pro Haupt 36H Kartoffeln, 2% Erbienichrot, 
70 Weizenfleie, 10 8 Grummet und 6W Stroh, und nahmen täglich pro 
Haupt um 2,38 4 zu; die andern dafjelbe Futter und ankerdem ı u Nüböl pro 
Haupt, und nahmen dabei täglich pro Hanpt um 3,6 4 zu. Eine tägliche Zu: 
nahme pro Hanpt von 4,n & wurde durch folgendes Futter erzielt: 20,7 u Kar: 
toffeln, 4% Erbſenſchrot, 3% Malzkeime, 5 Rapskuchen, O,: u Müböl, 
106 Örammet und 64 Stroh. Ein anderer Verſuch, bei dem nur 7% Kar: 
toffeln, aber 6 & Rapsfuchen, jonft wie vorſtehend gegeben wurde, bradite nur 
2,54 Zuwachs. Als Norm für 1000 8 Rind zur Daft dürfte nach Vorftehenden 
ſich etwa ergeben: 


*) Die hierbei 1859 von Henneberg zu Weende verwendete Melaffe hält 
59,7% fidftofffrete und 10,5% ftidftoffhaltige Subftan;. Der Verf. 
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Trodenjubftan;, darin: Protein, Sett, Nährſtoffe der 4. Kolonne. 
23H. 4. 1,4. 15 4. 

Bei der Maft der Schafe ift Fett im Futter nicht fo entjcheidend wie beim 
Rinde, aber doch von größeren Erfolge ald beim Schweine. Lawes umb 
Gilbert futterten an Schafe jatt Turnips, und außerdem entweder 1,..4 Hafer 
ober 1 % Leinfuchen oder 1,2 8 Kleehen. 100 % Zunahme der Körpermaffe 
wurden bewirkt 

bei Hafer: Beifutter durch 787 & Trodenjubftang ; 

bei Delfucdhen-Beifutter dur 817%, 

bei Kleeheu-Beifutter durch 838 %, 

bei Fütterung von weißen Norfolt:Räben allein, 
in einem Falle durch 1083 &, in einem andern Falle bei Rüben nad) anderer 
Düngung durch 2006 W Trodenfubftanz. Aus den Verſuchen der agrifultur- 
hemijchen Gejellichaft zu Tamworth ergiebt fi) O,: u Leinkuchen zu 17, Tun 
nips als am zwedmäßigften; mehr Leinkuchen erhöht den Effekt nur undedentend, 
den Koften nicht entiprechend. Für deutiche Verhältniffe empfiehlt ih pro Tag 
und Schaf: 


oder oder 
5% Rüben 5% Rüben 64% Rüben 
05% Bohnen O115% Melafle”) 0,8 Leinknchen. 
0,25 85 Rapstudıen 0,75% Leinkuchen 1,u8 Heu. 
1,04 Kleeheu 0,5% Wieſenhen 
0,5 & Roggenſtroh. 0,51% Roggenftrob. 


* Das Heu der letzten Kompofition ift nicht durch Stroh zu erfegen, denn 
bei einer Fütterung non 6,:% Rüben, 0,8 Leinkuchen und O0, 4 Stroß beirug 
die Zunahme ded Körpergewichtes noch nicht die Hälfte. 

Das Futter für Milchkühe muß gleich dem Maftfutter für Rindvieh leicht 
verdaulih und von mehr ertenfivem Nähreffelt fein” Auch Salz (2 —4 Loth 
täglich auf die Kuh) ift dem Milchvieh ebenſo dienlih, als den zu mäftenden 
MWiederfäuern, und wird bei Verabreichung lauwarmen Gelöffe, das die Mildy- 
abjonderung allerdings ſehr fördert, aber auch bie Verdauungswerkzenge ſehr 
erihlafft, zur Nothwendigkeit. Füttert man bei der Maft überhaupt jeltener, 
weil diefelbe auf einer volftändigen Aifimilation beruht, fo verlangt die Diildy 
fuh eine beftändige Stoffzufuhr ind Blut, alſo öftere Fütterung; übrigens ift 
beim Milchvieh wie beim Maſtvieh zu empfehlen, die Futterration aus möglichft 
Bielerlet zufammenzufeßen. Cine öftere Aenderung der Fütterung beeinträchtigt 
ben Mildyertrag, und zwar bei einer guten Milchkuh ſtärker, als bei einer ſchlechten. 
Bisher ganz unerklärt, aber Thatſache ift, daß der allgemeine Nähreffekt eines 
Huttermitteld oder einer Futterpräparation nicht felten ein weſentlich anderer 
ift, ala der Milchproduktionswerth. Die Menge der Milch hängt wejentlich 
von der Quantität Wafler ab, welche die Kuh im Futter, im Gelöff und in 
der Tränfe zu jih nimmt; man verdünne jedoch das Gejäff nicht zu ehr, 
jondern laffe lieber dad Zehlende als friſches Waſſer zufanfen. Bette Milch er» 
folgt nach proteinreihem Zutter, aud) werben bie Kohlenhydrate nur bei hin» 
reihendem Protein: Gehalt audgenukt, fo daß, wie ſchon erwähnt, wenn nicht 
protcinreiches Sutter zugegeben wird, die Schlempe eben ſoviel effektnirt, als 





47 


Kartoffeln und Gerfte zuſammen, ans denen fie gewonnen wurde. Vom Zett- 
Gehalt ded Futterd hängt der Butter-Gehalt der Milch weniger ab; das Fett 
im Milchfutter ſcheint mehr indirekt zu wirken; 2 & Oelkuchen täglich pro Kuh 
genügen, über 3% gebe man nicht. Rapskuchen thun für Milchkühe nahezu 
daflelbe, wie Leinfuchen; nur einige Wochen vor dem Kalben gebe man eim 
Beifutter von Leinſamen-Abkochung, ed fördert die jpätere Milchſekretion jehr. 
Fehlt noch Protein, jo gebe man Kleien oder Schrot von Hüljenfrächten, von 
denen jedoch Lupinen am wenigften zu empfehlen find. Schrot von Getreide 
effeftuirt mit Rückſicht auf den Preis am wenigften, vielleicht mit deshalb, weil 
alles Getreide reih an Stärke if, Stärke aber die Milchſekretion nicht recht 
fördert. Bon den ftidftofffreien Nährftoffen wirken Zuder und Milchſäure (ein 
gejüuerted Futter) am günftigiten auf Mil. Rüben, Sauerheu, Biertreber 
und in mäßiger Onantität Schlempe (nicht über 60 u täglich pro 1000 4 Kuh), 
ſofern ſich nicht bereit? Eſſig gebildet hat, find günftig für Milchſekretion. 
Rübenpreſſel und die Nüdftände der Kartoffel-Stärte-Fabrifation find ein beſſeres 
Maſt⸗ als Milchfutter. Die Rüben zu dämpfen Iohnt ſich im Allgemeinen für 
Milchvieh nicht; eben jo wenig das einfache Dämpfen der Kartoffeln. Rohe 
Kartoffeln wirken, wie jchon erwähnt, ftark purgirend, wenn fie neben wenig 
Rauhfutter verfüttert werden; durdy Selbiterhigen im Gemenge mit Hädjel ver 
lieren fie jedoc, diefe unangenehme Eigenſchaft. Will man Kartoffeln nicht roh 
verfültern, jo müfjen fie für Milchvieh nicht allein gedämpft, ſondern auch noch 
unter Beigabe von Malz gematicht werden; danı allerdings und wenn ed außer 
dem nicht an Protein fehlt, jteigert fich ihr Werth als Diilchfutter jehr bedeutend; 
die Maiſche wird entweder ſüß oder mildjauer verfüttert, Cifigbildung muß 
jedod) jorgjam vermieden werden. (Mildyjäure richt nie ſauer, ein jaurer Ge 
such deutet auf Eifig). Kohlrüben roh in ſtarken Gaben geben der Mild einen 
unangenehmen Beigeſchmack, der durch Kochen und Dämpfen vermieden wird. 
Das Stroh der Paalfrüchte tft kein. beſonderes Milchfutter. Hen, dad Schaditel- 
halm enthält, läht die Milch ganz verfiegen. Bei reichlicher Zütterung von 
Schlempe, Rüben und Raposkuchen thut Stroh für Milchvieh faft diefelben 
Dienfte, wie Heu, diejelbe Erſcheinung, wie bei der Maft des Rindpieh's. So 
war bei einem Verſuch in Mödern der Milchertrag ziemlich glei), ob 900 % 
Kuh täglich erhielten: 


oder 
754 Rüben 754 Rüben. 
508 Schlempe (von 7,6% der Trockenſubſtanz) 50% Schlempe. 
24 Rapskuchen 2% Rapskuchen. 
10% Heu 14% Stroh. 


74 Stroh 

1000 4 Milchkuh erfordern täglich etwa: 

Trodenjubftang mit: Protein, Bei,  Näbrftoffen der 4. Kolonne. 
50 8. 31 u. 18. 14,1 8. 

Bei der Zütterung tragender und ſäugender Mutterthiere find intenfive 
Futtermittel, ſowie alle Zuttermittel, die ftarf ober abnorm reizend auf die Vers 
dauung wirken, Dieblätigfeit oder Schärfe im Blute erzeugen, vor Allem aber 
alle irgend wie in Verderbniß übergegangenen Suttermittel zu vermeiden, während 
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der Kal: und auch der Phosphor-Gehalt der Futtermittel Berückſichtigung ver 
langt. Süßes Grad und guted Wieſenheu ftehen in erſter Reihe; Klee und 
Kleehen darf nur mit Vorſicht gegeben werden. Unter den Kömern ift Hafer 
am beiten; Roggen und Widen am gefährlichſten. Sämmtlihe Rübenarter 
haben ror Kartoffeln den Vorzug; am beften find Möhren. Unter den fett: 
reichen Futtermitteln fteht Leinſamen weit voran; Mohn ift ganz verwerflidh. 
Bei Schafen und Pferden ift hitziges Zutter ſowohl während der Trächtigfeit 
ald während der Säugezeit befonders gefährlich, nicht ſowohl für die Mutter, 
als für das Junge. 

Bei der jungen Aufzucht gilt vor Allem mit gebeihlichen Nahrnugsmitteln 
und reichlich zu futter. Was durch unzweckmäßige Futtermittel oder knappe 
Fütterung in der jugendlichen Entwicklung des Thiered verfäumt wird, läßt 
ſich fpäter auch durch Opfer nie wieder nachholen. Die natnrgemäße Nahrung 
aller jungen Thiere ift die Muttermild). 

Mel’ großen Einflnh beim Rinde der Fettgehalt des Zutterd anf den Nähr⸗ 
effekt Hat, tft Schon mehrfach hervorgehoben. Daſſelbe ift and) beim Kalbe der 
Fall. Bei einem Verſuche von Ernfind nahm ein Kalb, das in der 3. und 
4. Woche täglich außer 16 4 Muttermilch noch 3% u Sahne erbielt, täglich um 
3U zu. Das ein derartiged Treibhausprobuft nie eine brauchbare Milchkuh 
geben wird, tft durch die Verſuche von v. Riedeſel lange bekannt; der Eru: 
ſins'ſche Verſuch lehrt aber doch, mie wenig von abgejahnter Mil und fiber 
haupt von fettarmen proteinreihhen Surrogaten bei der Kälberaufzucht zu er: 
warten tft. Will man die Sahne den Kälbern nicht geben, fo läßt fie fi ned 
am erften durch Leinſamen⸗-Abkochung erſetzen; auf 1 & abgefahnter Mil nimmt 
man nicht fiber 1% Loth Leinfamen, mehr erzeugt gem Durchfall. Delkuchen kom⸗ 
men erft an die Reihe, wenn die Kälber anfangen, wiederzufäuen; vorher vera 
Iafjen fie gern Verfchleimung upd Würmer. WIN man abgejahnte ſühe WII 
geben, fo muß fie vorher gekocht werden, fie erzeugt fonft gern Durchfall. Mr. 
Beamtsh in Cork verfeht die Muttermilch, um Milch zu jparen, mit Schleim, 
ben er in folgender Weiſe erhält: 

30 Quart kochendes Wafler werben auf 3 Quart Leinkuchenmehl und 4 Duart 
Bohnenmehl gegofien, und das Gefäß gut zugededt; nad 24 Stunden werben 
noch 31 Quart Waſſer kochend zugefebt, und dann läßt man die Maſſe langfam 
% Stunde unter beftändigem Umrübren kochen. Der fo erhaltene Schleim wird 
lauwarm an die Kälber gegeben, anfangs auf 3 Quart Muttermilch ı Quart 
Schleim, ſpäter in fteigender Quantität. Außerdem erhalten bie Kälber eine Lecke 
von geftoßener Kreide und Kochſalz. 

Kälber zu Milchvieh beftimmt erhalten nur etwa 4 Moden lang Mutter 
mild; zu Maſtvieh beftimmte 6— 8 Wochen. Das engliihe Rindpieh ift all⸗ 
gemein durch jeine Maftfähigfeit bekannt; 10 Wochen lang ſatt Nuttermilch, 
das iſt dad Geheimniß. Bei der Geburt wiegt ein Kalb z bie 153" im Mittel 
5 vom Gewicht der Mutter. Nah v. Riedeſel erzeugen bei täglich X des 
lebenden Gewichtes des Kalbes an Muttermilh 10% Milch eine Zunahme von 
1 8 Lebendgewicht des Kalbes. Lernen die Kälber frefien, fo kommt Hafer und 
gutes Wieſenhen an die Reihe; der Hafer wird gequeticht gegeben oder mit 
Häckſel gemengt. Klecheu ift den Kälbern nicht gedeihlich. 
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Lämmer werden allgemein von den Müttern gefäugt. Sft beim Kalbe ber 
Nähreffelt bei fteigendem Fettgehalt um fo günftiger, jo ſtellt fidh bei Länmern 
infolge zu fetter Milh gern Lähme und Durchfall ein. Nah Grouven 
enthält: 


Geſunde Schafmild: Mid, die Lähme veranlahte: (?) 

Bafer . 22.2.8 222 nn Br, 
Käfefof. - - » » La. 2 2220. bee. . 
Fett.. 2203..... 4,34%. 
Milchzucke.. »- Bub. 2 2 220. 505% 
Sıle . .... KT GE ı X 71, # 
Darin und zwar in 100 

Theilen ber Salze 

anke P.... 3. 2 2 2200 0,7% 


Findet die Ernährung im Stalle flatt, jo gebe man den Müttern Hen 
und Stroh von Shf:&räfern (nicht von Leguminofen); Rüben (nit Kartoffeln), 
und mäßig Oelkuchen, und forge, daß es nie an gutem, reinem Wafler zum 
Saufen fehlt. Wer jeine immer nur Turze Zeit fangen läßt, und die zu früh 
entzogene Diuttermild dur Körner und Klee erſetzen will, wird wenig Freude 
an ihnen erleben: Peine, dicke Figuren, Anlage zu Entzändung (Hirmentzändung) 
Find die Folge. Hirnentzündung ſpeziell iſt für das Sungvieh zu bejorgen, wenn 
die Heerde vor der Ernte einer Art Hungerkur unterworfen war, und dann 
plöglich auf gradarmer Stoppelmeide die Aehren nachſammelt und reichlich findet. 
Bieh in herunter gelommenem Futterzuftande durch reichliche Fütterung intenfiver 
proteinreicher Suttermittel plößlich aufbelfen zu wollen, ift nun einmal nicht 
ausführbar. 

Schweineaufzucht ift ohne Molkerei nicht gut möglih. Die fettarmen Ab⸗ 
Hänge der Molkerei werden durch Verfütternng au Ferkel am höchſten genutzt; 
auch bei ihnen find 3 Quart abgejahnter ſaurer Milch von gleichem Nähreffeft 
ald 2 Duart jüher unabgefahnter Mich. Cine Beifütterung von Knochenmehl 
(d. 5. friiche gefunde Knochen) fol von günftigem Erfolge jein. Später kommt 
Schrot von Hälfenfrähten an die Reihe, and) junger. Klee. Mit Kartoffel 
fütterung beginne man nicht zu frühzeitig. 

Bei Zohlen läßt ſich die Muttermilch allenfalls durch friſchgemolkene Kub- 
mild) erfeßen; auch kann man diejelbe nach dem Abjeben des Zohlend von der 
Mutter, zumal bei Schwädjlingen, noch fortgeben. Sonft ift am gebeihlichften 
für Sohlen: klares Waſſer, Wieſenhen und Hafer, und zwar für Sohlen bis 
zu 1 Sahr: 5—6 Pfd. Hafer und 4—5 Pfd. Heu und für Fohlen von 1-3 Jah: 
ren: 6—8 Pfd. Hafer und 5-8 Pfd. Heu. Der Hafer- wird mit Noggenftrob: 
Häckſel gemengt. WIN oder muß man ftatt Hafer andere Körner geben, oder 
ftatt Wieſenhen Kleehen, fo arbeite man der Dickblüthigkeit durch Beifütterung 
von Möhren und Leinſamen entgegen. 


Die Schwähen der biäherigen Merhoden, den Stallmift zu berechnen, 
liegen ebenfo Mar zu Tage, wie die der-alten Heuwerths-Tabellen; es ift nur 
die Frage, wie iſt's befler zu machen. 

Die Fütterungsverjuhe von Lawes und Gilbert, und die von Henne» 

un. d. Landw. Bd. XLIL 4 . 
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berg und Stohmann bieten dazu, wenigftens theilweiſe, bie nöthigen Daten; 
fowohl Henneberg und Stohmann wie Hellriegel haben auf Grund diefer 
Daten bereitd eine neue Methode der Dimgberedinung anzubahnen verjucht, 
deren wefentlihe Momente ich mir ſchließlich bier mitzuthetlen erlaube. 

Da die Thiere Subſtanz weder erichaffen noch vernichten, andy nicht 
einen Grundftoff in den andern umwandeln Tönnen, jo jcheiden fie im Sara 
und Koth eben ner wieder aus, was fie aufgenommen haben nad Abzug vor 
dem, was durch Ausathmung, Auspünflung, Abfonderung der Milh, durch 
innern Anfaß, als: Fleiſch, Fett, Blutbildbung, Wahsthum der Knochen n. }. ww, 
durch Haarwuchs, zumal Wollwuchs, endlich durch Bildung des Fötus, verloren geht. 

Streuſtroh, Koth und Ham zuſammenaddirt geben dad Gewicht des Stall⸗ 
miſtes. Da der größere oder geringere Waſſergehalt des Stallmiſtes für feinen 
Dungeffelt ziemlich unerheblich ift und die Subftanzen, welde die Trodenfubftanz 
bed Stallmiftes bilden, von nahezu gleichem ſpecifiſchen Gewichte find, jo be 
ſtimmt man durch das Gewicht der Trockenſabſtanz des Stallmiftes befier als 
durch fein Gewicht im wechſelnd feuchten Zuſtande die Stärke der Düngung; 
die Trockenfubſtanz bildet eben die Flächen deckende Maſſe beim Breiten be6 
Stallmiſtes. Endlich, da der Preis der im Handel Läuflichen Dungmittel jet 
giemlidh allgemein nad) ihrem Gehalt an chemiſch gebundenen Stiditoff (a Pf. 
= 44 Thle.), an Phoöphorfäure (& Pfd. = 35 Thlr.) und an Alfalien (a Pie. 
= 9 Thlr.) beftimmt wird, fo wird der Stalfmift in Vergleich zu ihnen immer 
minbeftend den Werth haben, der feinen Gehalt an Stidftoff, Phospborfäure 
und Akfalien entipricht; denn, daß der fernere Gehalt bed Stallmiftes am 
Zeolith bildender Kieſelſänre, au ſtickſtofffreier organiſcher Subftunz, an Kalt 
u. |. w. feinen Werth den Dungftoffen ded Handels gegenüber herabſetze, if 
wentgftens btöher Niemanden eingefallen zu behaupten, joweit auch ſonſt die 
Anfichten auseinander gehen. 

Duantktät und Qualität der Trodenfubftanz der von einem Thiere gelie 
ferten Erkremente find vorberrichend abhängig von ber Menge und Beichaffenbeit 
der Trodenfubftanz des an bafjelbe verabreidhten Butter. Die flächendeckende 
Maſſe und der Werth gegenüber den Handelsdungſtoffen werden durch das Trink⸗ 
wafjer und das Waſſer im Futter nicht vermehrt; ber Urwafiergehalt und mithin 
das Gewicht der Erfremente wird allerdings dadurch beeinflußt. 

Der Verluft durch Athmung und Hautausdünftung in 24 Stunden beträgt 
auf 100 Pfd. Lebendgewicht bei Großvieh: 

1,35 Pfd. Trodenfubftang incl. 0,006 Pfd. Stidftoff. 

Bet Kleinvieh: 

1,5 Pid. Trodenfubftanz incl 0,00: Pfd. Stickſtoff von der Trodemjubftanz 
des genofjenen Futters. 

Der Verluſt durch Zuwachs non 100 Pfd. Lebendgewicht beträgt bei alten 
Thieren: 

75 Pfd. Trodenfubftanz incl. 1,.5 Pfd. Stickſtoff. 

Dei Iungvieb: 

43 Pfd. Trodenfubftanz incl. 3 Pfd. Stidfoff, 1,5 Pfd. Phospborjäure und 

1, Pfd. Alkalien. 


51 
Der Berluft dur 100 Pfd. verfäuflicher Wolle beträgt: 

70 Pfd. Trockenfubſtanz incl. 5 Pfd. Stidftoff. 
Der Berluft durch 100 Pfd. Milch beträgt: 

13,5 Md. Trockenſubſtanz incl. O0, Pfd. Stickſtoff, O, Phosphorfänre, 
O2: Allalien. 

Srhält aljo 4. B. ein Maftochfe von 1000 Pfd. täglich als Futter 30 Pfd. 
Tzodenjubftang incl. 0,1 Pfd. Stickſtoff, und bat in 100 Tagen um 250 Pf. 
zugenommen, fo ftellt ſich die Dungproduktion: 

Einnahme = 100 (30 T. incl. 0,7: St.) = 3000 T. incl. 75 St. 


Auögabe 
H Athmung = 100 (12,5 T. incl. 0,08 St.) = 1250 T. incl. 6 St. 


14971% T. incl. 9,12 9,0 &t. 
ab von 3000 T. ind. 75 St, 
Trockenſubſtanz im Koth und Ham = 1562'/a T. incl. 66,s St, 
Betreff der Einftren gelten für eine Mittelkuh: 
3 Pfd. Stroh ald eine ſchwache, 
4—6 Pfd. Stroh als eine mäßige, 
7—8 Pfd. Stroh als eine ftarke, 
Darüber als eine jehr ſtarke Einftren. Hat der Ochſe min täglih 8 Pfd. 
Roggenfiroh eingeftreut erhalten, jo kommen nody zu den Erfrementen 
1562,5 T. incl. 65,8 St. 

800 Pd. Streuſtroh = 8 (85,7. incl. 0,2 ©t.) = 685,5 incl. 1,0 St. _ 
Summa der Trockenſnbſtanz des Miftes = 2248,1ı X. incl 67,« St. 
oder als Mit mit 25 p&t. Trodeniubflanz = 89.00 Etr. Stalmift inch 

756 p&t. Feuchtigleit.) 


Zum Scluffe folgt bier die im Gingange angekündigte Tabelle ber 
Beftandtheile ver üblichen Sutterftoffe. 


2, Zuwachs = 2,5 (75%. incl. 125 St.) j _ 168. inel 3,13 St. 
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Anmerkung. Wo die Kolonnen nicht ausgefüllt find, find mir die nöthi- 
gen Daten nicht befannt. SKeinenfalld aber folgt daraus, da für SKartoffel- 
Schlempe 3.3. der Gehalt an Kalt, Phosphorfäure und Altalien nicht aufge 
führt ift, daß Kartoffel-Schlempe feinen Kalt, teine Phosphorjäure, feine Alkalten 
enthalte. Der Berf. 


V. 


Berſuche über Pflanzenwahsthum ans dem Laboratorio der 
Verſuchsſtation Dahme, 
Bon Dr. G. Gellriegel. 
(Fortjehung aus Annalen Bd. XXXVIIE, ©. 296.) 


In dem 38ſten Bande der Iandwirtbichaftlihen Annalen Seite 296 figd. 
habe ich eine Anzahl von Vegetationsverſuchen bejchrieben, die in der Borand- 
feßung angeftellt waren, daß ed für jede Pflanze ein beftimmtes abfolıtes und 
relatived Verhältnis von Nährftoffen gäbe, bei defien Vorhandenſein im Boden 
einzig und allein die vollfommenfte Entwidelung, der höchſtmöglichſte Ertrag 
von derjelben zu erwarten jet und die dazu beitragen ſollten, diejes Verhältniß 
beftinnmter feftzuftellen. Die an der angezogenen Stelle mitgetheilten Ergeb: 
niffe beftätigten diefe Vorausſetzung für die Gerfte, und ſchienen auch für das 
gejnchte Normal:Nährftoffbedärfnig dtefer Frucht nähere Andeutungen zu enthalten. 
Die wichtigſten Rejultate, zu denen fie führten, waren in kurzer Wiederholung 
folgende: 

„Für die Gerfte ſcheint diejenige Nährftoffmiichung zu den günftigften zu 
gehören, in ber fih ſämmtliche für dad Pflanzenwachſthum nothmwendigen 
Mineralftoffe in gleihem Aequivalentverhältnifie vorfinden. 
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„Die günftigfte abjolute Menge derjelben ift dann erreicht, wenn ibre 
Summe etwa „4 bis 4 Prozent des Bodens beträgt. 

„Sol id, die Gerfte normal entwideln, fo muß ihr im Boden eine be 
flimmte Menge Iöslicher Stieftoffverbindungen geboten werden, die gu der 
Quantität der Mineralitoffe in einem gewifien relativen Berhältnifle fteht. 

Die Grenzen: diefed Verhältnifſes Icheinen ziemlich eng zu fein und zwar 
leiten die Verfuche zu der Annahme hin, dat das befte Verhältuig ungefähr 
ba liegt, wo ein Nequivalent Stidfloff auf je ein Aequivalent jede Mineral⸗ 
ſtoffs gegeben wird.“ 

Die nähere Begründung diefer Sätze ift in dem genannten Aufjake ent 
halten und muß ic) zu dieſem Behufe auf jenen zurückweiſen. 

Sc hatte Hiermit den Gegenftand nicht aus den Augen verloren, jonderz 
babe die Verſuche wiederholt, nach einigen Richtungen erweitert, noch einige 
andere Pflanzen zum Erperiment herangezogen und überall Refultate erhalten, 
die mit den früher mitgetheilten harmonirten. Dies veranlaßt mich noch einige 
derartige Verſuche in diejen Blättern zu veröffentlichen, wenn e8 mir auch noch 
nicht gelang, eine Anzahl von Mängeln und Unvollfommenheiten, die ich im 
meinem früheren Aufſatze jelbft gerügt babe, zu bejeitigen. 


B. Verſuche mit Klee. 


Ueber die Einrichtung und Durchführung der Verfuche kann ih midy hier 
ganz kurz faflen; ich brauche nur zu erwähnen, daß fie durchaus gleih war 
ber bei der Gerſte befolgten Methode. Die Aufftelung der Gefäße, der Sand, 
die Nährftoffzufäte, die Art der Ausſaat, dad Begießen ıc. waren durchaus 
diejelben wie dort. Als Gefäße, in denen der Klee vegetiren jollte, wurde Die 
größere Sorte der Cylindergläier benutzt, welche bei 64—65 Gentimenter*) Höbe 
16 Gentimeter obern und 13 Centimeter untern Durchmefier hatte und per 
Stück 15 Kilogramm d. i. 30 Pfd. Sand fahte. In jedes Gefäß wurde ans 
früher angegebenen Gründen nur ein Kleetorn, das vorher mit ein Wenig de 
fillirten Waſſers zum Keimen gebracht worden war, eingefäet. Die darand 
ſich entwidelnde Pflanze hatte demnach hinreichend Raum, fih nad) allen Seiten 
gehörig auszubreiten. Als Saatgut wurden wiederum nur Körner von gleichem 
ireziftihen Gewicht (u. gw. fp. Gew. = 1,80) und von moͤglichſt gleicher Größe 
und Bollfommenheit ayögefudt. Ein Kleefom wog im Durchſchnitt 2,1: Mi 
gramme (auf das Pfund gingen alfo 235850 Stück) lufttrocken, und in 100 
Aheilen deſſelben wurde durch die Analyfe gefunden: 


Feuchtigkeit.................. 9,06 
Aſche....................... 4,15 
Organiſche Stoffe............ 86,70 

100,00 
Sn letzteren Stidfloff......... 5,04 


Dur je ein Korn wurden alſo napp 2 Milligramme organtihe Trocken 
jubftanz in den Boden gebracht; die Duantität ber im Samen enthaltewen 
Aſche und des Stidftoffe ift jo gering, daß fie für den Verſuch vollſtändig 
einflußlos umd zu vernadhläffigen if. 





*) 10 Gentimeter = 3,.2s435 pr. Zoll. Die Ned. 
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Betreffs der Nährſtoffmiſchungen will ich hier wiederholen, daß mit drei 
verſchiedenen Gemengen von Mineralſtoffen experimentirt wurde. Alle drei ent: 
hielten folgende 10 Stoffe: Kalt, Natron, Kalkerde, Magneſia, Eiſenorxyd, 
Schwefeljäure, Phosphorfäure, Kiejelfäure, Kohlenſäure und Chlor. 

In der erſten Mineralſtoffmiſchung, die id mit X bezeichwe, waren alle 
10 Stoffe nah ihrem chemiſchen Aequipalentverhältniſſe vertreten; die zweite, 
wit Y fignirt, enthielt nur halb ſoviel Kali und Natron, aber dreimal ſoviel 
Kalterde als dieje; in der dritten endlich — Mineralſtoffmiſchung Z genannt — 
war das Kali und Natron anf 4 joniel wie in X berabgedrüdt, die Kalferbe 
aber dafür auf dad Vierfache erhößt. 

Als Zufapeinheit war die Quantität der drei Mifchungen gewäblt, welche 
nahezu 75 Prozent bed Bodens ausmachte, To dab aljo in Nachſtehendem ftets 
folgender Mineraltoffzufag zum Boden zu verftehen ift: 
unter der Bezeichnung: 


MineralftoffmiihungX. Mineralſtoffmiſchung J. Mineralftoffmiichung 2. 


oder abgefürt: 1Min. X. ı Min. Y. 1 Bin. Z. 
Rali........ O,012583 3 des Bodens O,onessı $ des Bodend O, ooꝛia $ des Bodens 
Natron ..... O, ocoꝛe⸗ " O,004106 n O,002069 " 
Kalkerde .... O,oorer . „ 0,023 400 " O,089867 „ 
Magnefla ... O,oossss n 0005388 „ O,005338 n 
Eijenoryd ... O, a 1320 n O,021338 „ 0,091333 n 
Dhosphorfänre O,o1woss n 0,019088 „ 0,019038 " 
Chlor....... 0,008156 n O,008866 „ 0,008456 n 
Koblenfäure. . O,oosaer n O,005661 n O, oossi n 
Schwefeljäure O,010ser " 0,910887 „ O,010867 " 
Kiefeljäure .. O,oomıs : „ 0,08216 " 0,00316 


Summa 0,0000 $ des Bodens. O,ıarıa$ des Bodens. O,110$ des Bodens. 

Unter der abgefürzten Bezeichnung 10 Min. X, 10 Min. Y, 10 Din. Z 
wird alio ftetd die 10fache Dienge, unter 0,1 Min. X, 0, Min. Y, 0,1 Min. 
2 ber zehute Theil der vorftehenden Mineralftoffmengen zu verftehen fein, u.f. w. 

Bevor ih zu der Einzelbeichreibung ber Verſuchspflanzen übergehe, muß 
ih noch einige Bemerkungen vorausſchicken. 

Die Verſuche mit Klee waren nad) einem weiteren Plane angelegt, ald die 
früher mitgetheilten Verſuche mit Gerfte. Der Verſuchsreihen waren mehr und 
jede einzelne derſelben war bier vollftändiger als dort. Beim Beginn der Ber 
fuche fianden 83 gleiche Kulturgefäße, jedes mit einer andern Nährſtoffmiſchung 
verſehen und mit einem Teimenden Kleekorn befäet, im Glashauſe. Der Aulaß 
zu der ganzen Arbeit kam von außen. Man wird ſich erinnern, daB von ber 
naturwifienfchaftlihen Sektion ber 19ten Verſammlung deutſcher Land: und 
Sorftwirthe zu Koburg für ſämmtliche landwirthſchaftliche Verſuchoſtationen eine 
Aufgabe zu gleichmaͤßiger Löfung vorgefchlagen war, die, wie folgt, lautete: 

„In wie weit Tann ein ficherer und Iohnenber Anbau bes rothen Kropf: 
„klee's auf Boden. der an ſich nicht kleefähig ift, oder durch die Kultur 
„ieine Kleefähigkeit verloren hat, durch Düngung mit Kalt, Gyps, 
„Kuochenmehl, Superphosphat, Aſche oder durch irgend welche andere 
„Mittel ermöglicht oder wieberhergefteht werden? Welchen Aufſchluß 
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„giebt die chemiſche Analyfe über die Urſache der dabei hervortretenden 
„Erſcheinmgen?“ — 

Zur Löfung diefer Frage war offenbar zunächſt zweierlei nöthig, nämlich 
Forihung über das normale Nährftoffbebürfnig der Kleepflange, und ein eim- 
gehenderes Studium verfchiedener für ben Klee günfliger und ungürſtiger 
BDodenverhältnifie.e Um zunähft meinen Beltrag zur Aufflärung des erften 
Punktes zu Tiefern, übernahm id) die Topfkultur-⸗Verſuche mit Klee, von demen 
bie nachfolgende Mittheilung den gelungeneren Theil enthält. Wohl vermuthete 
id) voraus, daß gerade der Klee eine ber undankbarften Verſuchspflanzen fein 
würde und brachte deshalb gleichzeitig ähnliche Verfuche mit anderen Pflanzen 
(Raps, Lupinen) in Gang, legte aber body, der Frage zu lieb, den Hauptnach 
drud, die Hauptſorge auf bie- Kleeverfuhe und hoffte durch die Mahl redht 
tiefer Kulturgefäße und die dadurch garantirte Möglichfeit einer guten Ent- 
widelung der Wurzeln und durch eine möglichſt forgfältige Pflege der Verſuchs 
pflanzen überhaupt, die Schwierigkeiten jo weit zu überwinden, daß wenigftens 
einige Refultate brauchbar fein würden. Der Erfolg zeigte, daß meine ur: 
Iprängliche Furcht nicht one Grund geweien war. Es ift ungemein ſchwierig, 
Klee in einem geichloffenen Raume und in dem feinfürnigen, feine Spur Thor 
enthaltenden Duarzjande auf und zur Entwidelung zu bringen. Mehrere von 
meinen Verſuchspflanzen ſtarben ſchon jung eines plöglichen Todes, für den 
durchaus feine äußere Urſache aufzufinden war, andere wieder fränfelten umd 
kümmerten ihr ganzes Leben hindurch, wiederum ohne daß ich ahnen konnte, 
warum? Die Äußeren Wachsthumsbedingungen waren für alle Verſuchspflanzen 
vollfommen gleich; der Nährftoffmifchung konnte das Mißrathen in vielen Fällen 
auch nicht Schuld gegeben werben, denn andere Pflanzen fanden fidy bei gang 
ähnlichen Miſchungen fehr wohl, Anfangs wurden wohl die erfranften oder 
abgeftorbenen Pflänzchen durch nene erjebt, bie in reinem feudhten Sande zum 
Keimen und Anwachſen gebracht und mit jenen von gleichem Alter waren; Dies 
Mittel Tonnte aber der ganzen Tendenz der Verſuche gemäß nur in den erften 
Verſuchswochen in Anwendung gebracht werden; auch habe ich überhaupt vor 
. demfelben wenig Nupen gehabt, denn gewöhnlich wollten die jungen Kleepflänz- 
hen dieſes Umſetzen nicht gut vertragen. 

Alle diefe ohne deutlich erkennbaren Grund mißlungenen Verſuche werde 
ich in der folgenden Mittheilung gar nicht erwähnen, um nicht durch die oft 
wiederholte Bemerkung „ging zu Grunde,“ „mißrieth,“ „ftarb früdzeitig ,“ 
früppelte“ u. |. w. zu ermüben. Hier aber babe ich des Breiteren bavon ge: 
ſprochen, um es dadurch gleich im Voraus zu erflären und zu entichuldigem, 
wenn fi in den fogleich zu beichreibenden Veriuchsreiben hie und da Lüden 
und unregelmäßige Sprünge zeigen, oder wenn einzelne Verſuche in etwas 
loſem Bezuge zu den anderen zu ſtehen jcheinen. 

Solgende allgemeine Angaben über die Vegetation bes Klee's mögen bier 
noch einen Plab finden. 

Die Samen wurden am 4. April 1860 mit beftillirtem Wafler zum Keimen 
angeftellt, und fobald fie ihr Würzelchen aus der Samenſchale hervorgetrieben 
hatten, in die Kulturgefäße gebracht (am 7. April). — In ben drei Tagen vom 
10. bis 12. April hatten jämmtliche Pflänzchen ihre Cotyledonen entfaltet, der 
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eigentliche Keinrungsaft verlief alſo bei allen gleichförmig. Schon bei ber 
Ausbildung des erften wirklichen Blattes, das bekanntlich noch nicht dreitheilig, 
wie die fpäteren Kleeblätter, jondern einfach tft, zeigten ſich Verſchiedenheiten 
in der Vegetationskraft; die Träftigften Pflanzen hatten dafjelbe ſchon am 
24. April volllommen entwidelt und ausgebreitet, die Ichwächlichften brauchten 
dazu bis zum 1. Mai Zeit. Mit jedem neuen Blatte nım, das die Pflanzen 
ferner anfehten, gingen fie in Größe, Farbe, Friſche weiter auseinander und ber 
Einfluß der verſchiedenen Nahrung wurde bald deutlich erkennbar. Ende Juli 
und Anfang Auguft wurde der Klce von einer Krankheit befallen, die fi) durch 
Erſcheinen eines weißen Pilzes (Alhugo?) auf den Blättern kenntlich machte. 
Anfangs nur ‘vereinzelt auftretend, nahm dad Nebel Mitte Anguft jo überhand, 
daß ich fürchten mußte, ſämmtliche Blätter in kurzer Zeit vernichtet und bie 
Verſuche zu Grunde gehen zu ſehen. Das einzige Hülfömittel, von dem id) 
etwa Erfolg hoffen fonnte, war jhleunige und möglichft vollftändige Entfernung 
aller angegriffenen Organe. Es wurde demgemäß Thon am 18 Auguft der 
Klee zum erften Male gejchnitten und zwar jo radikal, daß man inmer nur 
ein oder ein Paare von den jüngften eben aufbrechenden und noch gefunden 
Blättchen ſtehen lieh. Bon biefer Operation blieben nur ein Paar Miniatur: 
pflanzen verjchont, die wegen Mangel an Nahrung erfi wenig Körper gebildet 
hatten und von denen feine Reproduktion zu erwarten war: außerdem auch 
wurde bet diefen der Schnitt gar nicht nothwendig, weil fie ziemlich vollftändig 
von den Parafiten verſchont geblieben waren Durch das Abſchneiden der er- 
franften Blätter und Stengel wurden unjere Pflanzen gerettet. Alle beeilten 
fh, dem erlittenen Verluft möglichft ſchnell zu erſetzen. Zunächſt erwachte ber 
Bildungstrieb in den unterirdiihen Organen, die alten Wurzeln wurden raſch 
verlängert und neue Seitenwurzeln bervorgetrieben, dann erſchien ein neuer 
Blaͤtterſchmuck, der nichts wieder von Pilzen zu leiden hatte. 

Die gläfernen Kulturgefäße erlaubten mir das Leben und Treiben ber 
Wurzeln einigermaßen mit zu beobachten und jo konnte ich bemerken, daß bie 
oben erwähnte Erfcheinung eine ganz regelmäßige ift; nad) jedem neuen Schnitt, 
den ich im folgenden Jahre von den Kleepflanzen nahm, ging der Neubildung 
von Blättern immer eine raſche Vergrößerung des Wurzelwerfd voraus. Als 
der Winter eintrat, ftanden die Pflanzen friſch und Hoffnungsvoll und über: 
winterten in ihrem Glashanfe ſehr gut. Die Temperatur ded Raumes wurde 
bis Anfang März möglichft niedrig gehalten, nur in den Nächten und wenn 
die Temperatur außen ſtark unter Null ſank, wurde mittelft einer Kanalheizung 
dafür Sorge getragen, daß der feuchte Sand in den Kulturgefäßen nicht durch⸗ 
fror. Die Begetation ftand währenddem ſcheinbar ganz ſtill und die Stengel 
and Blätter, mit denen die Pflanze in den Winter getreten waren, gingen wie 
bei den im Freien wachſenden und dem Froſte andgejepten zu Grunde. Vom 
März an lebten die Pflanzen wieder nen anf, trieben friſch und vegetirten 
aufriedenftellend das ganze zweite Jahr hindurch. Die abgeftorbenen Organe 
wurden jorgfältig von jeder Pflanze geſammelt. Sobald, ein Stengel jein 
Köpfchen getrieben und dieſer vollftändig andgebläht hatte, wurde derfelbe ge: 
fchnitten und aufbewahrt, und damit fortgefabren bis zum 23. Auguſt. An 
biefen Tage wurde wiederum eine allgemeine Ernte der oberirdifchen Organe 
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gehulten, wie ungefähr zu gleicher Zeit im vorigen Jahre und damit der Ber 
ſuch als geidhloffen betrachtet. Eine ziemliche Anzahl von Verſuchspflanuzen 
fchten immer nod) lebensfäbig zn fein und man lieh fie deshalb, ohne ihmer 
weiter beiondere Pflege zu widmen, ein zeitweiliged Begießen andgenonımen, 
ben Winter über fteben; fte vegetirten noch gut das dritte Sahr hindurch ums 
zweit Davon ‚geben in dem Angenblide, wo ich diejes fchreibe (Januar 1863), 
noch Hoffnung, ein vierteö Lebensjahr zu durchmeſſen. In den unten mitzw 
tbeilenden Zahlen ift auf diefe jrätere Produktion nit Rädfiht genommen, 
die Erträge beziehen ſich nur auf die beiden erften Sabre, bid 23. Auguft 1861. 
Wie bei der Gerfte und aus demjelben Gründen, wie dort, gebe ich nur Die 
Maffe der erzeugten organifhen Trodenjubftanz an (db. 5. der trodenen Erste 
mafje nad Abzug ded Sandes und der Aſche), und zwar nur die des ober 
irdiſchen Pflanzentheiles, die Wurzeln Iaffe ich bier unberückſichtigt, weil eime 
Anzahl Pflanzen, wie oben erwähnt, von dem Tage, der ald Schluß der Ber 
fucdhe angenommen wurde, noch weiter vegetirten und deren Wurzeln erft im 
fünftigen Jahre (reſp. noch jpäter) geerntet wurden. 

‚ Denn ich bier noch einmal auf die oben erwähnte Pilztranfheit umferer 
Verſuchspflanzen zurückkommen darf, jo will ich noch hinzufügen, daß ih die 
ſelbe bier hänfig auch bei dem auf freiem Felde wachſenden Klee gefunden habe. 
Bon dem durch Dr. Grouven, landwirthichaftliche Annalen, Wochenblatt, 1868, 
©. 136, 151, beichrichenen Befallen des Klee's tft fie fiherlih verſchieden. 
auch Eonnte in den biefigen Verſuchen gewiß nicht derjelbe Grund für die Gr 
krankung, wie dort, vermutbet werden, nämlid Mangel an Kali im Boden 
Bon den Berfuhspflanzen waren zunächft amgenjcheinlich diejenigen am ärgfien 
heimgeſucht, die am üppigſten gewachſen waren, — darunter audy bie, welche 
zum Bergleid, in unierm reichen Gartenboden gebaut wurden, — daun abe 
and wurden deutlich die Pflanzen von dem Pilze bevorzugt, welche die Saft: 
reiche Mineralftoffmiichung ald Nahrung erhalten Hatte. Die mit kaliarmer und 
Talfreicher Nahrung verfehenen Pflanzen waren mehr verſchont, obgleih amt 
feineöwegs vor dem Schmarotzer geſchützt geblieben. 


Reihe IL 
Shoe jegliden Zuſatz. 
Verſuchsnummer 13, 

Die Pflanze hat und entfaltete ihre Eotyledonen und das erfte beraförmige 
Blättchen ganz gleich mit den Übrigen. Diefe Thätigkeit gehört dem Keim 
leben an und dann zeigte fie feinen Unterfchieb von den mit Nahrung rer 
ſehenen Schweftern, aber damit war auch ihre Vegetation jo ziemlich zu Ende. 
Während das erfte berzfürmige Blatt nach feiner Entfaltung bei deu anderen 
Pflanzen nad) Länge und Breite wuchs, blieb ed bei Nr. 13 unveränterlih 
ftehen. Die Pflanze machte zwar nod) zweimal den Verſuch, ein wirklich drei 
theiliges Blatt andzubilden, der aber ſehr Häglich ausfiel. Das erfte von bieien 
beiden Blättern war etwa jo groß, wie ein Stednadelfuopf und zu feiner Au 
bildung wurden die beiden Cotyledonen verbraudt; das zweite derſelben Hatte 
höchftend die Größe eined Kleeſamens und zu feiner Erzeugung wurden dir 
beiden einzigen mühſam errnungenen Blätter geopfert. Die Pflanze hatte ſich 
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alſo volftändigft ſelbſt aufgezehrt. Das lebte kleine Blättchen blieb ziemlich 
lange lebend und grün, vertrocknete aber endlich auch, ohne daß ſich eine wei⸗ 
tere Anlage zu Neubildungen gezeigt hätte; die ganze Pflanze mit Wurzel, 
gleich nach ihrem Tode geerntet und gewogen, enthielt 
6 Milligramme organiſche Trockenſubſtanz 

Da, wie oben erwähnt, ein Kleeſame nur etwa 2 Milligramme organiſche 
Trodenjubftanz enthält, jo ift alſo doch von der Pflanze Nr. 13 während ihres 
ganz ärmlichen Lebens ein wenig von außen ajfimilirt worden, und ihre Vege- 
tation fann nicht blos — wie dies bet der entipredyenden Gerſtpflanze der Kal 
war — als Keimleben bezeichnet werden. Jedenfalls aber beweiſt der Verſuch 
dad, was er beweilen follte, nämlih, dat der Sand, den wir als Grund: 
material verwendeten, auch zur Ernährung der Kleepflanzen nichts Erhebliches 
beitrug, und daß ich ohne Fehler die von den einzelnen Verſuchspflanzen erzeugte 
Trodenmaffe ald einzig won dem gegebenen Nährftoffzufäben abhängig und als 
Maßſtab Für die Mirkung diejer letzteren betrachten durfte. 


Neihe I. 
Mit Zuſatz von blofem Stidftoff ohne Mineralftoffe. 
Berinhönummer 2 erhielt 1,00 Gramme jalpeterjaures Ammoniumoryd 
(NH, 0. NO,), 
n 42 , 44,614 phosphorfaures 
(NH, O- PO, +2HO), 
Mit anderen Worten: Nr. 2 erhielt 2 Aequivalente ſalpeterſaures Ammoniumoryd, 
und Nr.42 „ 4 " phosphorjaures r 
Beide Nummern erhielten aljo gleih viel und zwar 4 Aequivalente oder O,see 
Gramme Stidftoff, d. i. auf 15 Kilogramme Sand gerechnet = 0,0033 $ des 
Bodend. Nr. 42 befam in den phosphorjauren Ammoniak außerdem noch 
2,34 Gramme — oder O, ises z ded Bodens — Phoöphorfäure, jonft aber weiter 
feine Zugabe von Dtineralftoffen. 
Die Pflanze Nr. 2 zeigte einen entichiedenen Einfluß des Stickſtoffzuſatzes. 
In allen Berhältnifien war fie etwas vollfonmener angelegt ald Nr. 13, fe 
entwidelte nad) und nad) 5 breitheilige Blätter, während ed Nr. 13 nur zu 
zweien brachte. Trotzdem aber blieb fie ein Mintatureremplar; das vollfom- 
menfte ihrer Blätter erreichte mit jeinen drei Flederblätthen nur den Umfang 
einer Linje oder höchftens der einer Wide, die übrigen gingen herab bis etwa 
Stednabeltopfgröße. Ganz beſonders zeichnete ſich das Pflänzchen durch eine 
außerordentliche Zählebigfeit aus. Zur Bildung eined Blättchend von dem 
genannten Umfange brauchte fie jededmal circa 2 Dionate und erzeugte es 
geößtenthetld auf Koften ded eigenen Leibes, indem immer erft eins der älteften 
Drgme abftarb, ehe ein neues erſchien. Trotzdem aber, daß fie ſich alſo eben- 
Falls laugſam felbft aufzehrte, überftand fie den erften Winter ganz gut und 
lebte noch reichlich die Hälfte des zweiten Jahres hindurch. Bon dem Keimen 
am gerechnet wurde fie ungefähr 16 Monate alt. 
Die Pflanze Nr. 42 unterfdyied fih wenig von Nr. 13, fie erzeugte im 
Ganzen ebenfalid nur 2 dreitheilige Blättchen und lebte wenig länger ald dieſe. 
Fr. 13 war am 16. Kant tobt, Nr. 42 ftarb am 8, Zult. 
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In Summa, incl. der Wurzeln, waren ergengt worden: 
von Nr. 2, 24 Milligramme organiſche Trodenfubftang, 
„ Rr.41,5 n n " 

Beide Pflanzen beftätigten den Sa, dab unfer Sand nur Spuren von 
mineraliichen Pflanzen: Nährftoffen abzugeben vermodhte und zeigen, daß er and 
nur äußerſt geringe Mengen foldyer anorgantichen Verbindungen enthielt, vie 
durch Zuſatz von falpeterjanrem oder phosphorſaurem Ammoniat löslih und 
für die Gewächſe affimilirbar werden. 


Reihe IM. 
Mit Zuſatz von bloßen Mineralftoffen ohne Stidftoff. 
Pflanze Nr. 3 erhielt o, Mm. X, 
RK.75 „ 3 Min.X, 
Nr.7 „ 5 MinX, 
N.9 „ 10 MWin. X. 

Anfangs entwidelten ſich die Pflanzen ganz proportional den empfangenen 
Nährftoffen, fo zwar, daß Nr. 9 die volllommenfte, Nr. 3 die Fleinfte von 
ihnen war. Später "wurde Nr. 9 ftart von Pilzen befallen und dadurch im 
feiner Ausbildung zurückgebracht; Nr. 7 und 75 litten zwar ebenfalls an dieſen 
Uebel, doch nicht in dem Grade, wie Nr.9 Pr. 3 zeigte entſchieden Mangel 
an Nahrung, die Pflanze blieb immer Mein; fie wurde zwar ſtets regelmäßig 
mit den Übrigen gejchnitten und erzeugte immer eine ziemlidhe Anzahl von 
Blättern wieder, trieb aber niemals einen Stengel und kam fomit nie zur Blüthe. 

Bon Anfang April 1860 bis Ende Auguft 1861 hatten die Pflanzen im 
Ganzen produchrt an organiſcher Trodenjubftang: 


in ten Blortflelen in ten Blüthen⸗ 


Berfuhenummer. in dea Gtengeln, und Blärttern, fopfen, in Gamma 
Milligramme. Miligramme. Miligramme. Niligerammr 

3 — 247 — 247 

75 959 3012 419 4390 

7 920 2804 306 ¶ 30 

9 862 2794 297 3953 


Die 4 Pflanzen zeigen und, dab der Klee ſich frei von Abnormitäten bei 
zur Blüthe und Frucht entwideln kann, ohne daß er eine Spur affimilicharer 
Stidftoffverbindungen im Boden findet, wenn ihm nur die gehörige Menge 
mineraliiher Näbrftoffe dort geboten wird. Von einer Pflanze, die eine fe 
große Blattfläche in der Atmoſphäre ausbreitet, wie der Klee, tft das nicht zu 
verwundern. Was die Menge der mineraltihen Näbrftoffe aulangt, die der 
Klee zu einem freudigen Wahsthun fordert, jo lehren die Berjude, daB die 
Quantität unfrer Dtineralftoffbildung X, welde in Suuma „55 Prozent dei 
Bodens betrug (0,ı X) noch nicht genügte, und daß die Qnantitäten, welche 4 
bi8 1 Prozent des Bodens ausmachten (6 X und 10 X), noch nicht fo greß 
waren, daß fie den Tod der Pflanze oder abnorme KSricjeinungen in der Wege 
tation herbeigeführt hätten; jedoch vermochten die leßteren den Ertrag amd 
nicht höher zu fteigern, als ihn die 5facdh, reſp. ı0fad) geringeren Mengen ven 
Nährftoffen (alfo 1 X) zumege brachte; ed ſchienen außerdem die Pflanzen 


— — [nn 


- mehr zum Befallen zu disponiren. Wir müflen aljo annehmen, daß auch für 
ben Klee die günftigfte Zuſatzquantität ungefähr mit 1 X erreiht war, d. h. 
daß der Klee am beiten und normalften in einem Boden vegefirte, der unge 
führ in Summa Nrozent affimilirharer mineralticher Nährftoffe in dem rela- 
tiven Berhältntffe unver Miſchung X enthielt. 


Reihe W. 
Mit Zufap von Mineralftoffen und Stidftoff. 


Nr. 47 erhielt 0, Min, X + 0,100 Gramm. jalpeterjaure® Ammoniak, 
Nr.66 „- 1Min. XI-+1,o „ 


Nr. 53 „ 5 Min. X -+ 8,000 " N) ” 
3 „ 10Min XI+1600 „ „ . 


er: 
Nr. 28 erhielt 1 Min. X +41 Gramm. phosphorjanr. Ammon., 
2307 u on " 

N. 1Min NA, fchmefelfanes „(NH,O-80,). 

Die Menge des Stidftoffzufapes war aljo fr diefe Reihe ganz der Menge 
der gegebenen Mineralftoffe proportional gewählt und zwar jo, dab ftetd auf 
ein Aequivalent ſämmtlicher Mineralftoffe ein Aequivalent Stidftoff dem Boden 
einverleibt wurde. 

Pflanze Nr. 47 litt, wie die entiprehende Nr. 3 der vorigen Reihe, ihr 
ganzes Leben Mangel an Nahrung, fie fonnte nur Blätter erzeugen, brachte es 
aber nicht zur Stengel: und Bläthenbildung; ganz unverlennbar jedoch ftand 
fie der genannten Nummer an Triebkraft voran. Nr. 33 wurde von dem ent: 
gegengefebten Webel bebrängt, He fand einen fchäblichen Ueberfluß von Nähr« 
mitteln im Boden vor. In der früheften Jugend ftand fie fehr friih und 
munter, fing aber bald zu Tränfeln au; der Winter wurde zwar von ihr noch 
überfkanden, im März des zweiten Jahres aber, ald die Kbrigen Pflanzen 
fröhlih eine neue Vegetation begannen, farb fie langfam ab; auch fie kam 
nicht zur Erzeugung von Stengeln und Blüthen. Der Zuſatz von Ammonial: 
falgen hatte aljo Hingereicht, die Menge von 10 X Mineralftoffen, die ohne 
Ammoniafjalze die Entwidelung der entiprechenden Pflanze Nr. 9 zwar nicht 
mebr förderte, aber auch nicht auffallend hinderte, als entichteden ſchädlich 
barzuftelen. Die Pflanzen Nr. 66, 53, 28 und 38 vegetirten im Ganzen un- 
gerört und erwäniht. Don Pilzen wurden auch fie befallen, aber auch nicht 
mehr als die mit bloßen Mineralftoffen ernährten Pflanzen der vorigen Reihe. 

Geerntet wurde an organiicher Trockenjubſtanz 

in den in ben Blättern in ben 


Stengeln und Blattjtielen Blüthenköpfen in Summa 
Nummer Diligramme DMilligramme Miligramme Milligramme 


47 — 1015 — 1015 
66 2638 2539 2323 7500 
53 2215 3036 1440 6691 
33 — 1760 — 1760 
28 3074 2785 1589 17388 


38 2485 4618 179% 8891 


= 
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Diefe Erntereinitate zeigen mit Entſchiedenheit, daß auch ber Klee nicht 
undankbar ift für eine Stickſtoffzufuhr au dem Boden, in dem er wächk. 
Saämmtliche Pflanzen diefer Reihe, mit alleiniger Ausnahme der wegen Weber 
fluß früdzeitig zu Grunde gegangenen Nr. 33, hatten beveutenn mehr Trodew 
ſubſtanz erzengt, als die entiprechenden Nammern der vorigen Reihe. Da welz 
in unſerer Mifhung X Sorge getragen hatten, die Nährftoffe in möglich 
leicht affimilirbarer Form zujfammenzuftellen, jo kann man den vortheilhafter 
Einfluß der Zufuhr von Ammoniaffalzen nicht in der löfenden Kraft, die diejelbe 
auf gewifie Mineral» Berbindungen ansäben, ſuchen, ſondern muß annehmen, 
daß dieſelben direft von den Wurzeln anfgefaugt md zu Pflanzenjubftaug ner 
arbeitet wurden, daß dieje aljo die Thätigkeit der Blätter, Stidftoff (aws ber 
Luft) zu abjorbiren, unterftäßten und ergänzten and fo ein fräftigere® Wachs 
thum der Pflanze ermöglichten. In der äußeren Erjcheinung boten die Pflanzen 
der IV. Reihe gegenüber denen der III. Anfangs gar keinen Unterfchted, Tpäter- 
bin Tonnte man in Farbe und Bau derſelben diejelbe Bemerkung machen, wie 
bei den Gerfipflanzen. Die Organe der mit Ammoniaffalzen ernährten Erem- 
plave waren gedrängter, gleichjam mehr in ſich zujammengezogen, als die der 
ohne Ammoniaflalze erwachſenen und die Zarbe ber erfteren dunkler und reim 
grün, die der leßteren heller und in's Gelbliche ſpielend. 


(Zortfeßung folgt.) 





VI. 
Neues Beilpiel einer Gaͤhrung, welche durch Iufufiousthierdden, 


die ohne freien Sanerftoff und ohne jede Berührung mit ber; 
Atmofphäre leben Tönnen, bewirkt wirb. 


Bon $. Paſteur.“) 
(Comptes rendus, Bd. LVI. Rr. 10, ©. 418). 


Bor etwa 1% Jahren babe ich mitgetheilt, daß es Infufionsthierchen gäbe, 
welche einerſeits ohne Freien Sanerftoff leben können, andererfeits als Fermente 
fungieren. &8 war dies das erfte Beiſpiel von antmaltichen Fermenten un 
zugleich von Thieren, weldhe leben und fidh vermehren können, ohne bie geringfte 
Berührung mit der Luft im gadförmigen oder im Waſſer gelöften Zuftande. 

Die Snfufionöthierdhen, von denen ich ſprach, bilden das Ferment ber 
Butterjfänre-Gährung. Man nahm bisher an, daß diefe Gährung ber» 
vorgerufen wärbe duch ftidftoffhaltige Subftanzgen, welde in Berührung wit 
Zuder oder Milchſäure ſich zerfeben und dieſe Zerſetzung auf ben Zuder ober 
die Milchſäure mit übertrügen. 


*) Bergl. Repert. d. pertod. landw. Lit. 1861, ©. II. unter „Sährung“, 
S. XVII. und 1862, S. IL, VII. und XXI. unter „Chemie.“ D. Red. 
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Ich glaube gezeigt zu haben, daß diefe Theorie, weldhe man auf alle echte 
Gährungsericheinungen übertragen hatte, nicht ferner zuläfſig ift, daß feine 
einzige eiweißartige Subftanz jemals zu einem Fermente werden kann, baß 3. B. 
dad Butterfäure-Serment ein organifirtes Weſen ift, defſen Keime aus der Luft 
zugeführt werden, oder ſchon in den gährenden Subftanzen ſich befinden, indem 
fe mit dem Staube daranf gefallen find. 

Gegenwärtig kann ich ein nenes Beiſpiel für meine Behauptung vorführen, 
daß nämlich die Gührung des weinſauren Kalkes ebenfalls durch ein In⸗ 
fuſtonsthierchen, das ohne freien Sauerftoff leben kann, aber von jenem, welches 
die Buttergährung hervorruft, ganz verſchieden ift, bewirkt wird. 

Sch brachte weinfauren Kalk, gemiicht mit vinigen Zaufendtheilen von’ 
phosporfaurem Ammoniak und anderen Alkalien und Erden, unter Wafler.”) 
Das Gefäß iſt ein Gläschen wit ebenem Boden, deſſen fein ausgezogener Hals 
umgebogen und vorn zu einem Kägeldhen aufgeblajen if. Das Gläschen wurde 
nad, Einführung des Kalkſalzes mit reinem Waſſer gefüllt und daunn aufgekocht, 
während ber Hals in ein ambered, ebenfalls mit kochendem reinem Waſſer ge 
fülltes Gefäß tauchte. Auf diefe Weiſe wird alle im Waſſer gelöfte Luft ent 
fernt. Hierauf wurde die Oberfläche des Waſſers in dem zweiten Gefäße mit 
einer hoben Schicht Del bededt und das Ganze 24 Stunden zum Abkühlen . 
ftehen gelafien. Unter diefen Umſtänden Tonnte nicht die geringfte Gährung 
bed weinfauren Kalle beobachtet werden. Sobald aber eine ſehr Kleine Menge 
von Infujorien, weldye von einer freiwilligen Gährung beflelben Salzes ſtamm⸗ 
ten, in das Gläschen gebracht wurden, vermehrten fich die Infuſorien nad) und 
nach in den Kalkfalze, weiches in demjelben Maße verihwand, ohne daß die 
geringfte Menge zurldblieb und ohne daß die Atmofphäre auch nur einen 
Augenblid nit dem Iubalte des Gläschens kommunicirt hätte, 

An Stelle des Kalkes entfland .eine Anhäufung von Sufuforienleichen, 
welche etwa vos; Millimeter im Durchmeſſer hatten, deren Ränge aber ver 
ſchieden war; fie fiteg bis zu „, eines Millimeterd. Die Vermehrung gejchteht 
buch Theilung. Die Gührung des weinfauren Kalkes ift an die Gegenwart 
diejes Sufuforiumd gefnäpft, mag die innerfte Beranlaffung derjelben fein, welche 
fie wolle. Die getroffenen Vorſichtsmaßregeln waren fo vollftändig, dab keinerlei 
Berührung mit der atmofpbärtichen Luft fattfinden konnte. Läßt man das 
Waſſer nicht auflochen, To daß bie darin gelöfte Auft nicht entfernt wird, jo 
tritt nach wenigen Tagen eine freiwillige Gaͤhrung ein; es findet fidh eine große 
Menge von Infuforien in der Zlüffigkeit, ohne eine Spar von freiem Sauerftoff. 

Man beobachtet Hierbei ftet3 folgenden Vorgang. Es entwideln ſich zuerft 
bie kleinften Iufufortenarten, Monas, Bacterium, Termo etc., in dem Iufthaltigen, 
deftillirten Wafler, da e8 Spuren won Ammoniak, von Phosphaten und von 
weinfaurem Kalk enthält, bis die letzte Spur von Sauwerftoff, den das Wafler 
gelöft enthält, verſchwunden und ax feine Stelle eine etwas größere Menge 
Kohlenjäure getreten tft Diefe Veränderung gefchteht in 24, höchſtens 36 Stunden 
bei einer Temperatur non 25—80° €. (20—24° R) Erft dann erfchienen bie 


3ch ziehe es vor, ſtatt jener Salze die Aſche ähnlich organiſirter Ge⸗ 
ſchöpfe zu nehmen, um kein ihnen nothwendiges Salz zu vergeſſen. D. Verf. 
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Ferment: Infuforien, welche feines freien Sauerftoffd zu ihrem Leben bebärfen, 
die fogar im freien Sanerftoff zu Grunde geben. Es findet bier eine Gene 
rationsfolge ftatt, deren erftere den freien Sanerftoff abjorbiren. Diefe Erikei 
nung ift, wie ich jpäter zeigen werde, eine jehr allgemeine. 

Man begreift aus diefen Beobachtungen leicht, wie die Gährung des unter 

Wafſer befindlichen weinjanren Kalkes an der Luft vor fi) gebt. An der Ober: 
fläche und in den oben Schichten der Ylüffigfeit entwickeln fich diejenigen Ju 
fuforien, welche den freien Sauerftoff aufnehmen, während in den tiefen Schichten 
diejenigen entfliehen, welche feines freien Sanerftoffs bebfirfen, dagegen aber 
ben weinfauren Kalt zerjeßen. 
SIch babe oben erwähnt, daß die älteren Theorien annehmen, daß ohut 
Gegenwart eiweibartiger Subftanzen Teine Gährung ftattfinden Lönnte, dap man 
diefe jelbft für die wahren Fermente hielt. Wennn ich meinerjeits and wiät 
die Nothwendigkeit der Gegenwart dieſer Subftanzen anerkennen Tann, jo geftche 
ich doch ihren Nupen zu, da fie den wirklichen Fermenten, welde wicht ofur 
Stickſtoff und Phosphate heftehen Können, dieſe Nahrungsftoffe zuführen Aber 
man kann die eiweißartigen Subftanzen voländig erſetzen durch Ammonuichſalze 
und phosphorſaure Salze der Alkalien nnd Erben. 

Aud den von mir angeftellten Berjuchen erhellt unter Anderm, dab de 
weinfaure Kalt die einzige bei der Gährung gegenwärtige Subftan; ift, meld 
den Infuſorien den ihnen zu ihrer Entwidelung nöthigen Kohlenftoff liefert. 

Es findet, wenn man von Hypotheſen abfieht, offenbar eine Cmährum 
der Sufuforten auf Koften der nährenden Subftanz ftatt; nud, fo lange de 
Snfuforium Icht, geht eine Wanderung ber Diaterie von der gährenden Subſtan 
zum Gährungserreger vor fi. Die Annahme einer Eatalytifchen ar 
Kontalt- Wirkung ift fernerhin wit mehr zuläffig. 

Dennoch Kann die Thatſache, daß das Zerment auf Koften der gaͤhrender 
Subftanz lebt, noch nicht erflären, warum die Snfuforien als Kermente 
wirken. Wir wiflen fogar, daß die gewöhnlichen Erſcheinungen bei der Ev 
nährung der Pflanzen und Thiere mit der echten Gährung Teine Achnlichteit 
haben. Aber es ift wohl zu beachten, dab diefe Zerment- Sufuforien ei 
phyſtologiſche Eigenthumlichkeit darbieten, die biöher unbekannt war, bap lit 
obne die Gegenwart von freiem Sanerſtoff leben und ſich ver: 
mehren. Hierin liegt ficherlih das Geheimniß aller eigentlichen Gährunze 
erſcheinungen und vielleicht mancher andern normalen ber annormalen Br 
gänge im lebenden Organismus verborgen. 

Dan kann jebt mit Beftimmtheit jagen, daB cd unter den niedern Klafen 
bes Pflanzen: und Thierreichs zwei Arten von Geſchoͤpfen giebt: ſolche, welde 
zu ihrem Leben des freien Sauerftoffs bedürfen, und ſolche, bei denn 
dies nicht der Fall ift; leßtere wirken ftetö als Sermente. 

Die Hier mitgetheilten Unterſuchungen beziehen ſich nur auf den rechti 
drehenden weinjauren Kalk; ſpätere Diittheilungen werben ſich auf den link 
brebenden, den indifferenten und den paraweinfauren erftreden. 











3. Berner war darauf aufmerlſam gemacht worden, daß beim 
Man. d. Sandw. Bb. XLIL 5 
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v1. 


Bericht der Gentral = Kommiffion für das agrikultur⸗ 
chemiſche Verſuchsweſen über im Jahre 1862 angeftellte 
Tomparative Berfuche, die düngende Wirkung ver: 
ſchiedener Knochenmehlpräparate betreffend. 


Im März 1862 wurde auf Antrag der SentralsFommilfion 
fir das agrikultur - demifhe Verſuchsweſen ſeitens des Herrn 
Miniſters für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten den Die 
reftionen der landwirthſchaftlichen Afademien und den Borftänden 
der landwirthſchaftlichen Verſuchſsſtationen anempfohlen: „kompa⸗ 
rative Verſuche über die düngende Wirkung verſchiedener Knochen⸗ 
meblpräparate, anzuftelen. Sn dem, von der oben genannten 
Kommiffion auögearbeiteten Plane zu diefen Verſuchen war be« 
ſonders auf folgende Punkte aufmerkſam gemacht: 

1. Unterfuhung des Bodend auf feinen Gehalt an Pho8- 
phorfäure; befonderd follte die Menge der in Waſſer lösſlichen 
Phosphorſäure ermittelt werden. 

2. Es follte auf den Grad der Feinheit des Knochenmehls 
Rüdfiht genommen werden, ebenfo darauf, ob bei ber Fabrikation 
beffelben viel von dem urjprünglichen Gehalt an leimgebender 
Subftanz verloren gegangen war. Es kommt Knodenmehl im 
Handel vor, welches aus ſchwachgedämpften Knochen fabricirt ift 
und ſolches, wozu Knochen verwendet find, die fhon auf Leim 
verarbeitet find; der Stidftoffgehalt diejer Knochenmehlſorten ift 
in Folge deſſen ein jehr verſchiedener. 

3. Ferner war darauf aufmerkfam gemacht worden, daß beim 

Ann. d. Landw. Bb. XLIL 5 
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Aufihließen der Knochen mit Schwefelfäure in den Fabriken oft 
nur eine ungenügende Menge Eäure verwendet werde und DaB 
zum Aufihließen mit Schwefelfäure, Knochenmehl, Knochenkohle 
und fonftiger natürlih vorflommender phosphorſaurer Kalk ver- 
wendet werde. Es wäre von Sntereffe, zu erfahren, ob und wie 
der Grad der Aufichließung, den der phoßphorjaure Kalk erfahren 
hatte, bei der Düngung mit demfelben wirfe, und ob der Leim⸗ 
gehalt von weientlihem Nupen jei. 

4. 3ft in der Neuzeit ein Verfahren zum Aufichließen der 
Knochen und ded Knochenmehls üblich geworden, welded darin 
beftebt, daß man Knochenmehl mit Pferdemift abwechſelnd ſchichtet 
und die fo gebildeten Haufen längere Zeit einer Art Gäbrung 
überläßt. Ein komparativer Berjuh mit einem ſolchen Knochen⸗ 
präparat wäre befonderd wünfchenswertb, da das Aufichließen des 
Knochenmehls von den Landwirthen jelbft bejorgt werden könnte. 

5. Bezüglid) der anzubauenden Früchte war darauf aufmerf- 
ſam gemadht, daß in England das Knochenmehl bejonders bei 
Zurnipd angewendet werde, anderwärtd aber auch bei Runkelrüben. 
Bei Halmfrühten, befonderd Roggen, ſcheint Knochenmehl nur 
wenig Wirfung zu äußern, und Kartoffeln und Leguminofen find 
in ihrem Berbalten zum Knochenmehl nody wenig beobadhtet. Es 
koͤnnten deshalb Verſuche in dieſer Richtung gewiß ſehr wünſchens⸗ 
werth und belehrend ſein. 

Die Verſuchsaufgabe war hiernach eine ſehr umfangreiche; 
außer einer genauen Unterſuchung der Bodenarten ſollten etwa 
10 Düngemittel verwendet werden, deren Gehalt an Phosphorfjäure 
und Stidftoff ermittelt fein mußte, um jedesmal die gleiche, oder 
dody eine bekannte Menge an phosphorfanrem Kalk verwenden zu 
Tönnen. Rechnet man hierzu nod die verichiedenen zum Anban 
kommenden Feldfrüchte, Rüben, Kartoffeln, Gerealien, Leguminofen, 
fo war wohl vorauszuſehen, daß nicht alle Akademien und Bers 
fuchöftationen in der Lage waren, die vorgeiclagenen Berfuche 
in einem Sabre nad) allen Richtungen hin zu verfolgen. Bon 
den jet eingegangenen Berichten, die bis auf 3 vorliegen, fiad 
denn auch nur einige, welche die Verfuchdaufgabe ihrem ganzen 
Mmfange nad behandeln. Die darin bdargeftellten Berjuche lafſen 


67° 





zwar noch Manches zu wünjchen übrig, jebenfalld möchte ed aber 
doch von Snterefje fein, das Hauptfählichfte daraus zujammen- 
zuftellen. 


l. Verſuchsſtation ISda-Marienhütte bei Saaran. 
(Dr. Bretſch neider.) 


Bei der Anftellung der Verſuche ift wohl Alles aufgemwendet, 
um die Berjuhdaufgabe möglichit volftändig zu bearbeiten. Es 
ift der Boden einer genauen chemiſchen Analyje unterworfen, 
ebenio die verwendeten Düngearten, und aus dem Gehalt der 
legteren an Phosphorjäure die Düngermengen jo beredhnet, daß 
alle Berjuchöparzellen eine gleiche Menge Phosphorjäure in der 
Düngung erhielten. Es waren verwendet worden: 1) Zeined und 
‚ geobed ungedämpfted Knochenmehl; 2) feines und grobes gebämpftes 
Knochenmehl; 3) gepulverted Spodium; 4) mit Schwefelläure 
aufgejchloffened Spodium; 5) mit wenig uud viel Schwefeljäure 
aufgefchloffened Knochenmehl; 6) auf hemifhem Wege hergeſtell⸗ 
ter phosphorſaurer Kalk und 7) mit Pferdebünger fermentirteö 
Knochenmehl. 

Als Vorfrucht hatte der Verſuchsacker Zuderrüben, mit 
125 Ctr. Stalmift pro Morgen gedüngt, getragen, die Größe 
der Parzellen war 45°. Zum Anbau auf den Feldern wurden 
Wicken gewählt. 

Dad Ernterejultat war: „Alle Verjuchöparzellen, die gedüngt 
"worden, hatten eine geringere Ernte gegeben, ald das ungedüngte 
Stud." Diefer Erfolg war ein um fo auffallenderer, ald, wie 
ber Berichterftatter jelbft jagt, auf den Verfuchsfeldern zu Ida⸗ 
Martenhütte das Knochenmehl zur Düngung bei Runlelrüben, 
Roggen, Weizen und Möhren angewendet, immer günftig gewirkt 
hatte, und man aus dem Stande der mit Superphosphaten ge= 
dDüngten Biden, namentlih in der erften Wacäthumsperiode, 
beſſere Hoffnungen für die Ernte begen konnte. In den Dünge 
mitteln konnte das Fehlſchlagen diefer Verſuche nicht wohl geſucht 
werden, da der phosphorſaure Kalt umd der Gyps, erfterer als 
faft unlöslih und Iebterer als ſehr jchwer löslich, im Mebermaße 
angewendet, nicht ſchaden können. Ebenſo laͤßt ſich vorausſegen, 

5* " 
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dab der Boden, auf allen Verfuhöparzellen jo ausgeglichen war, 
daß ein Vergleich zwiichen denfelben anzuftellen möglid war. Es 
ift alfo wohl die zum Anbau benupte Pflanze, welche die Schuld 
an dem Mißlingen trägt. Die Widen hatten fi anfänglid, der 
großen Zrodenbeit halber, nur langjam entwidelt, hatten dann 
aber, nachdem Regen gefallen war, jehr gute Kortfdritte in der 
Begetation gemadht, und war in diejer Periote bid zum Blühen 
ein befferer Stand derfelben auf den mit Superphosphaten ge⸗ 
düngten Parzellen, wie oben ſchon bemerkt, deutlich wahrnehmbar; 
auf den anderen Stüden trat dies nicht fo fihtbar hervor. Bon 
da ab lagerten ſich die Pflanzen, und war daburd in den Ipateren 
Wachsthumsperioden ein Unterjhied in dem Stande: der Gelder 
nicht mehr zu beobachten. Diefer Umftand ift wohl ald ein Haupt» 
grund des Fehlſchlagens der Verſuche anzujehen, da die beſſer be⸗ 
flandenen Felder dur dad Kagern gewiß mehr gelitten hatten, 
als die fchledhter beftandenen. Außerdem hatte fih auf den mit 
Dferdemift gedüngten Parzellen die Flachsſeide gezeigt, Die Tpäter 
auch auf andere, diejen benachbarte Parzellen übergegangen war. 


2. Alademie Proskau. 
(Lehrer Funke.) 

Die in Proslau angeftellten Berfuhe haben zu einem befrie 
Digenden Refultate ebenfalls nicht geführt, da es ſich herausftellte, 
daß das zum Anbau gewählte Verſuchsfeld in feiner Bodenbe 
fhaffenheit nit jo gleihmäßig war, als es anfänglid den An⸗ 
ſchein hatte. Das Verſuchsſtück bildete ein Rechteck, auf welchem 
die einzelnen Parzellen von je + Morgen queerüber, der Eleineren 
Seite deffelben parallel; liefen. Nach der ſehr forgfältigen dyemi« 
Then und mechaniſchen Analyje des Herrn Brofefior Kroder 
nahm die Bodenqualität in derjelben Richtung, alfo von der einen 
Heineren Seite des Rechtecks zur anderen, fo bedeutend ab, daß 
bei diefer Anordnung der Felder ein Vergleich zwiſchen den ein» 
zelnen Parzellen nicht anzuftellen war. Es wechſelte der Boden 
innerhalb des Verſuchsſtückes ſo, daß, während er an der einen 
Seite ald humusreicher Thonboden mit einem nicht unbedeutenden 

Behalte an Tohlenfaurem Kalle bezeichnet werden müßte, er all⸗ 
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mäbhlig in einen wenig humoſen Lehmboden von Tiefiger Beichaffen- 
beit übergehend, zulept zu einem lehmigen ſtark fieshaltigen Sands 
boden wurde, der feine wahrnehmbaren Mengen an kohlenſaurem 
Kalle enthielt. Dennoch möchte aus diefen Verſuchen ſich wenig- 
ftend das Reſultat ableiten laffen, daB Sinodyenmehl in Proskau, 
bei Runkelrüben angewendet, günftig gewirkt hatte. Es waren 
nämlich) 2 Verſuchsreihen angeftellt, die einander kontrolliren follten. 
Das ungedüngte Stüd der erften Verſuchsreihe lag in der Mitte 
des großen Verſuchsfeldes, und dad der zweiten Verſuchsreihe, mit 
2 Sentnern Knochenmehl pro Morgen gebüngte Stüd, dicht daneben. 
Zwar wechſelte innerhalb dieſer beiden Parzellen der Boden in 
feiner Beichaffenheit nicht unbedeutend, jedod jo, dab das ger 
düngte Stud einen etwas fchledhteren Boden, als das ungedüngte 
hatte, fo dab ein Mebrertrag durdy die Bodenbeſchaffenheit bei 
dem gebüngten Felde nicht zu befürdten war. Der Ertrag auf 
der ungedüngten Parzelle an Rüben war 126,72 Ctr. pro Morgen, 
auf der mit Knochenmehl gedüngten 164,96 Ctr., mithin auf 
legteren 38,21 Ctr. mehr, eine Größe, die wohl zu dem oben ges 
machten Schluſſe berechtigen kann. 


3. Alademie Waldau. 
(Adminiftrator Pietrußfi.) 


Eine chemiſche Unterfuchung des Bodens und der Düngemittel 
ift nicht ausgeführt, von legteren au nur gedämpfted Knochen⸗ 
mehl und Superphoäphat, und zwar von jedem 240 Pfd. pro 
Morgen, angewendet. Zwei Parzellen, jede von 224° Größe, 
waren ungedüngt gelaffen, und von zwei anderen je eine mit den 
eben genannten Düngemitteln verjehen; die angebaute Frucht 
waren ruffiihe Erbſen. Es war geerntet worden pro Morgen: 

Körner Stroh 


_ u u 
Ungedüngt . -. 2... .. 732 1520 
DD. 2000. 756 1464 


Mittel aus beiden . . . 744 1492 
Nah Knodenmehl. . . . 504 1400 
Nah Superphosphat . . 832 1480 
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Das mit Knochenmehl gedüngte Stüd hat einen geringeren 
Ertrag gegeben, ald die beiden ungedüngten Stüde, ed wird 
von demfelben aber auch bemerft, dab die Sperlinge viele der 
feimenden Körner ausgepickt hatten, und in Folge deffen die Saat 
fehr ungleich aufgegangen war; bei den übrigen Stüden war dies 
nicht der Fall geweien, fo daB auch dieſe nur in Betracht zu 
ziehen mären. 

Eine Wirkung ded Superphosphats ift wohl nit zu vers 
kennen; es find an Körnern 88 1 mehr gewonnen, ald im Meittel 
aus den beiden ungedüngten Parzellen. Dieler Mebrertrag ift 
zwar nur gering; ed bat dies wohl darin feinen Grund, daß alle 
* Parzellen im Jahre 1860 mit 100 tt Balerguano zu Lein und 
im Sahre 1861 mit 200 & Guano und 2 Sheffel Holzaſche zu 
Meizen gebüngt waren. Es hatte mithin der Boden in Dielen 
beiden Zahren ſchon eine bedeutende Zufuhr an Phosphorfäure 
erbalten. 


4. Akademie Poppelädorf. 
(Adminiftrator Wenp.) 

Eine Boden=-Analyfe ift dem Berichte nicht Deigegeben; aus 
den früheren Unterfuchungen des Bodend in Poppeldborfer Ber: 
ſuchsfelde gebt jedoch hervor‘, daß derjelbe ald ein an Phosphor» 
ſäure und anderen Pflanzennährftoffen reicher Boden zu bezeichnen 
ift. Er gehört den beften Bodenarten der ſehr fruchtbaren nieder- 
rheiniſchen Ebene an. Gedüngt wurde mit: 1) feinftem, pulver- 
fürmigem SKnodenmehl; 2) gedämpftem, grobftüdigem Knochen⸗ 
mehl, von jeden 300 % pro Morgen; 3) grauem Superphosphat 
und zwar 150 8 pro Morgen. Die Berjuhsftüde hatten eine 
Größe von IOD°, ein gleihed Stüd blieb ungedüngt. Als Frudt 
wurden Oberndorfer Runkelrüben gewählt. Die Erträge waren, 
auf 1 Morgen berechnet, folgende: 

Mehr über ungedũngt 
I) Rah Snodhenmehl. . . . . 268,93 tr. 4,13 Ctr. 
2) Nach gedämpftem Kochenmehl 267,52 „ 272 m 
3) Nah Superphosphal.. . . . 265,1 „ 0,3 „ 
4) Ungedüngt - - . . 2... 264,80 „ — 
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Die gedüngten Stücke hatten hiernach alle einen etwas größeren 
Ertrag geliefert, als das ungedüngte; der Ueberſchuß ift jedoch fo 
gering, daß derſelbe die Koſten der Düngung keineswegs zu decken 
im Stande iſt. Dieſes für die Knochenmehlpräparate ungünftige 
Refultat iſt wohl hauptſächlich darin zu fuchen, daß der ſonſt ſchon 
in fehr gutem Kulturzuftande ftehende Poppelödorfer Ader außerdem 
noch im. Herbit 1861 die ſehr reichlihe Düngung von 240 Gtr. 
Stallmift pro Morgen erhalten hatte. Ein an Nährftoffen ärmeres 
Geld ftand dem Herrn Berfucdsanfteller nicht zu Gebote. | 


5. Verſuchsſtation Kuſchen bet Sqchmiegel. 
(Dr. Peters.) 


Die in Kuſchen angeſtellten, ſehr umfangreichen Verſuche 
haben zu ſehr übereinſtimmenden Reſultaten geführt. Außer einer 
ſorgfältigen Boden-Analyſe find dem Berichte die Analyſen der 
verichiedenen zur Anwendung gelommenen Knochenmehlpräparate 
beigefügt. Der Boden ift ein fandiger Lehmboden mit einem Gehalte 
von 0,059 pCt. Phosphorjäure, von welder 0,0012 pCt. in Waffer 
löslich find. Der Gehalt an Phosphorfäure ift mithin ein foldher, 
wie er in befferen Bodenarten vorzulommen pflegt, ebenſo verhält 
es fih mit den übrigen in Chlorwäflerjäure löslichen Stoffen, 
wie Kali, Magnefia ꝛc. Zur Düngung waren die Knodjyenpräparate 
theild unaufgefhloffen, theils aufgejhloffen, und zwar mit vere 
fchiedenen Mengen von Schwefelfäure oder Chlorwaflerftoffjäure, 
von Knochenmehl 2 Etr. pro Morgen, von der Knochenkohle 
1 Etr. verwendet. Leptere enthielt 74,2 p&t. phosphorfauren Kalk, 
erftereö 44,3 p&t. das feinere, 47,6 p&t. da8 gröbere Mehl. Nach 
Diefen Zahlen hatten die mit Knochenmehl gedüngten Parzellen 
etwas mehr phodphorjauren Kalk erhalten als die mit Knochenmehl 
gedüngten. Die Zubereitung der Düngemittel wird fih am beften 
aus der bei den Ernterefultaten angeführten Tabelle erfehen laſſen, 
wir wollen hier nur nody bemerken, dab ein Theil der mit Gäure 
bergeftellten Snochenpräparate nah dem Aufſchließen mit ber 
Säure wieder mit Kalkmilch neutralifirt wurde. Der Zweck diefer 
Dperation war, den durch das Aufſchließen löslich gemachten 
phosphorfauren Kalk wieder unlöslich zu machen, hierbei jedoch) 
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in Außerft feine Bertheilung zu verſetzen. Bei zwei Knochenkohle⸗ 
präparaten war noch ſchwefelſaures Ammoniak binzugejegt, um eim 
an löslihem Stidftoff reichere8 Düngemittel zu erzielen, als das 
Knochenmehl es ift. 

Das Verſuchsſtück hat in den letzteren Jahren gedüngtet Kar⸗ 
toffeln, Roggen, Raps getragen; jede der einzelnen Verſuchs⸗ 
parzellen war 50° groß, 3 Parzellen blieben ungebüngt. Es iſt 
wohl jehr zu empfehlen bei fomparativen Düngungsverſuchen immer 
mehrere Parzellen, die auf dem Verſuchsſtücke vertheilt liegen, 
ungedüngt zu lafien; man bat bierburd eine Kontrolle für die 
gleichmäßige Beichaffenheit bed Bodens auf dem ganzen Felde und 
einen befjeren Vergleich mit den ungedüngten Stüden. 

Die zum Anbau verwendeten Früchte waren: Hafer, Kartoffeln 
und Runfelrüben ; die Wägungen der Ernte ergaben folgende Zahlen, 
auf 1 Morgen berechnet: 

(Siehe die Zabelle auf nebenftehender Seite.) 

Bei der Betrachtung der Zahlen der Tabelle ergiebt fich für: 

I. Hafer. 

a) Daß bei allen Düngemitteln, mit Ausnahme der bei Nr. 13 
mit Chlorwafjerjäure aufgeihloffenen und mit Kalkmilch wieder 
neutralifirten Senochenkohle ein Mebrertrag, ſowohl an Körnern, 
als auch an Stroh, erzielt ift. Diefer Mebrertrag fteigt bei einigen 
auf das Doppelte und mehr. 

b) Haben die feineren Knochenpräparate beſſer gewirkt ala 
die gröberen (vergl. Nr. 1 mit 2), ebenjo die mit Schwefelfäure 
aufgejchloffenen beſſer als die nicht aufgefchloffenen (vergl. Nr. 3, 
4 und 8 mit Nr. 1, 6 und 9). 

Ferner haben die mit mehr Schwefelſaͤure aufgeſchloſſenen 
Präparate mehr gegeben, als die mit nicht außreihenden Mengen 
- Säure behandelten (vergl. 6 mit 9 und 4 mit 8), wenigftend in 
Beziehung auf Körmerproduftion. 

c) Die mit Schwefelfäure aufgefhloffenen und nachher mit 
Kalt wieder neutralifirten Knochenpräparate haben eine höhere 
Ernte erzeugt, als die nicht aufgefchloffenen, aber eine geringere, 
als die entipreddenden nicht neutralifirten (vergl. 10 mit 6 und 
9 mit 4), 
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d) Die mit Chlorwaflerftoffjäure bereiteten Präparate haben 
mit Ausnahme der Nr. 13 noch einen Mehrertrag, als die nicht 
jo behandelten gegeben (vergl. Nr. 5, 7 und 11), jedoch ift bei 
den mit Chlorwafferftofffäure.aufgeichloffenen entjchieden eine nach 
theilige Wirkung wahrnehmbar, welche offenbar durch das ge 
bildete Chlorfaleium bervorgerufen ift. 

e) Die ftiitoffhaltigen Knochendünger haben bedeutend beffer 
gewirkt, als die nicht fticftoffhaltenden oder dody jehr armen, wie 
die Knochenkohle (mit O,s p&t. Stidftoff). Den hödjften Ertrag 
bat Nr. 14 (1 Ctr. Knochenkohle mit 36 4 Schwefelfäure aufge: 
ihloffen und 25 % fchmefelfaurem Ammoniak verjept) gegeben, 
derjelbe ijt in den Körnern mehr ald dad Doppelte von dem Mittel 
der ungedüngten Felder, beim Stroh nit ganz da8 Doppelte. 

II. Kartoffeln und Rüben. 

Die Ernteergebniffe bei Kartoffeln und Rüben ftimmen zwar 
mit den beim Hafer erlangten Sclußfolgerungen nidt in allen 
Punkten überein, fie beftätigen diefelben jedoh im Allgemeinen: 
die aufgejhloffenen Knodyenpräparate haben günftiger gewirft, als 
die nicht aufgeſchloſſenen, ftidteffhaltige mehr, al& ftidftofflofe. 
Die höchſten Erträge haben aud bier die mit fchmefelfaurem 
Ammoniak verjegten Präparate geliefert. Bei den mit Chlor: 
waflerftoffjäure präparirten Düngemitteln hat das gebildete Chlor: 
faleium auf die Quantität der Ernte nicht fo nachtheilig gewirkt, 
wie beim Hafer, auf die Qualität der beiden Früchte hat es jedoch 
einen entfchieden ungünftigen Einfluß geübt. Während der Stärfe- 
gehalt der Kartoffeln von den ungedüngten Parzellen zwiidyen 
18,5 und 19,5 p&t. ſchwankt, und bei den anderen gedüngten 
Feldern ſich nahezu innerhalb derfelben Gränzen (18,7 und 19, 
. p6&t.) hält, fteigt der Gehalt an Stärke bei den Chlorkalcium hal⸗ 
tenden Düngemitteln nicht über 16,4 p&t., fällt aber bis auf 15,2 pCt. 

Etwas Aehnliches findet bei den Rüben ftatt, bei welchen 
ber Zucdergebalt derfelben durch die Düngung mit Chlorfaleium 
haltenden Düngern um 1—2 pCt. berabgedrüdt if. Es möchte 
dies für den Kartoffel» und Rübenbau fehr zu beachten jein. 

Schließlich zu dieſen Verſuchen nod die Bemerkung, daß 
nad) dem Berichterftatter ganze Knochen, mit Pferdemift geſchichtet, 
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nach 4 Monaten keineswegs jo zerſetzt waren, um fie als Dünger 
auf die Felder bringen zu fönnen; er bemerkt dazu, daß dieſe 
Art, die Knochen aufzufhließen, nicht zu empfehlen fei; mit 
Knochenmehl ift ein ähnlicher Verſuch nicht angeftellt. 


6. Verſuchsſtation Dahme. 
(Dr. Hellriegel.) | 

Die Verſuchsftation Dahme befigt fein eigened Verſuchsfeld; 
bei der Gründung der Station war abfichtlid ein folhes nicht 
eingerichtet. Es muß auf einem joldyen Felde durch die wieder« 
holten, nur auf Heinen Parzellen des Feldes angemendeten Düne 
gungen eine ſolche Ungleihheit auf demfelben hervortreten, Daß 
daſſelbe zu fomparativen Verſuchen nicht mehr braucdbar iſt. Es 
wird daher, wenn Tomparative Verſuche auf dem Felde angeftellt 
werden follen, von dem freundlichen Anerbieten der Domaine 
Dahme und einiger Gutöbefiper aus der Umgebung Dahme's 
Gebrauch gemadht, und auf diefen Feldmarfen ein zu den Ver—⸗ 
juchen geeigneted Zeld audgewählt. Im vorliegenden Kalle hatten 
fi die Herren Gutöbefiger Küfter auf Falkenberg, Schüpe 
auf Heinddorf und Schwiegfe auf Wahlsdorf erboten, den 
praftiihen Theil durchzuführen. Bevor wir die Rejultate diefer 
Verſuche, wenn jolhe erzielt find, mittheilen, wollen wir im All» 
gemeinen and dem Berichte nur hervorheben, daß auf allen 3 Gü- 
tern biöher Knochenmehlpräparate zur Anwendung gekommen find. 
Dabei hat fi Tonjequent das Refultat herausgeſtellt, dab im 
Falkenberg dad Knochenmehl auf allen Schlägen der Feldmark die 
vorzüglichfte Wirkung Außerte, während in Heinddorf und Wahls- 
Dorf rur ein geringer oder gar fein Erfolg zu jehen war, dagegen 
aber ftidftoffreihere Düngemittel immer günftig gewirkt hatten. 
Sn Zolge deffen wurden die Verſuche jo vertheilt, daß in Falken⸗ 
berg bauptfähli die ftidftofflofen Phosphate zur Verwendung 
kamen, während für Heindborf und Wahlsdorf die Knochenmehle 
im frifhen und angefaulten Zuftande gewählt wurden. Bon den 
3 Gütern hatte Falkenberg einen Boden, der am meilten abſchlämm⸗ 
bare Xheile (Thon und Meblfand 29,8 pCt.) und am wenigſten 
harten Sand (20 p&t.) bei der mechaniſchen Analyje gab, während 
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ber Boden auf den beiden anderen Gütern viel mehr groben Sand 
(53,6 p&t. Wahlödorf, 54,4 p&t. in Heinddorf) enthielt, und viel 
weniger abſchlämmbare Theile (Wahlsdorf 17, pCt., Heinddorf 
18,1 p&t.); beide legteren waren alfo vorherrichend grobjandiger 
Natur. Im Phosphorfäuregehalt zeigten fih alle 3 Bodenarten 
verichieden, er war jedoch in allen dreien nur ein geringer zu 
nennen. Die übrigen in verdbünnter Chlorwaſſerſtoffſäure löslichen 
Dflanzennährftoffe waren in den beiden legteren Bodenarten in 
größerer Menge enthalten, ald in dem Boden zu Falkenberg, wie 
dies aus der folgenden fehr forgfältigen chemiſchen Analyfe her 
vorgeht. 

10,000 Theile Boden enthielten: 

Falkenberg. . Wahlsdorf. Heinsdorf. 
in Chlorwaflerftofffäure löslich: 


Kali. 2.2 220er. 1,8. 2,1. 2,66. 
Natrın - 2 0 2 20 en 1,61. 2,0. 2,22. 
Kallerde . 2 2 2 000. 6,07. 12,3. 10, «8. 
Zalferde 22-2200. 6,11. 8,07. 8, 26. 
Phosporſäure....... 2,9. 4,92. 3,6. 
Schwefelläure -. . 2... 1,63. 1,17. 0,82. 
Kielelliure - » 2. 2 2 202. 8,8. 12,20. 14, 80. 
Stickſtoff: 
in Form von Ammoniak... 0,8. 0,19. 0,17. 
in Form von Salpeterfäure . 0,0. 0,2. 0, 15. 
in organifcher Verbindung . . 9,3. 11,23. 6,36. 
in Summa . . 2.2 2.2... 10,18. 12,21. 6,68. 


Kohlenfaure8 Waffer nimmt aus 10,000 Theilen Erde auf 
an Phosphorfäure: ° 
Falkenberg. Wahlsdorf. Heinsdorf. 
O, ios. O, ios. O, oss. 
Vergleicht man die in dieſen Analyſen angegebenen Mengen | 
von Stidftoff mit denen der Geſammt-Phosphorſäure, jo ergiebt 
ſich: 
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Falkenberg. Wahlsdorf. Heinsdorf. 
_ auf 1 Theil Gejammtftiditoff: 
PHhodphorfäure . . . 0,2. 0,40. 0,3. 
auf 1 Theil Stidftoff ald Am⸗ 
moniat und Salpeterjäure: 
Phosphorſäure . . - 6. 10. 11. 

Wir haben hier die Analyjen der Bodenarten etwad audführ- 
licher mitgetbeilt; der Berihterftatter glaubt nämlich aus dem Vers 
hältniß des Stidftoff8 zur Phosphorfänre in den 3 Bodenarten die 
Erſcheinung ableiten zu können, daB in Falkenberg die Knochen» 
präparate wirken, in Heinddorf und Wahlsdorf jedoch nicht, bet 
legteren hingegen ftidftoffhaltige Dünger bedeutende Mehrerträge 
haben. Wir müfjen diefe Sadye einftweilen, ehe nicht anderweis 
tige ähnliche Verhältniffe ſich herausſtellen, auf ſich beruhen laffen, 
glaubten jedod darauf aufmerkſam machen zu müſſen. Die Wir- 
fung eined einfeitigen Düngungdmitteld wird immer davon abhän- 
gig fein, ob in dem zu prüfenden Boden au alle übrigen Pflan: 
zennäbhrftoffe in genügender Menge und in dem richtigen Verhält- 
niffe zu einander vorhanden find, um dur die Zufuhr ded in dem 
Düngemittel enthaltenen Stoffe einen Mehrertrag erzielen zu 
Lönnen. Die zum Anbau verwendeten Früchte waren Sommers 
gerfte, Hafer, Kartoffeln und Runfelrüben. Die Größe der Felder 
4 und 4 Morgen. 


1. Berjudhe mit Sommergerfte. 
(Rittergut Fallenberg.) 
Vorfrucht: 1860 Winterroggen, im Herbite wit 1 Gtr. Kno⸗ 
chenmehl gedüngt; 1861 Kartoffeln mit Stallmift. 
Die Größe der Parzellen betrug + Morgen. 
&8 wurde geerntet auf diejen Yeldchen: 
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Panel Düngung aa | — 
| I. Berfuchöreibe. 
2. | 1/4 Str. feines Kuochenmehl von Mar- 
tiniquefelde................... I 213,8. 244,2. 
3. 7 Ctr feines Knochenmehl, angefault 243%. 278,8. 
4. ‚Ya Gtr. do. do. mitSchwe: | 
| felfänre aufgeſchloffen ........«. 256,1. 286,7. 
5. 11% Str. Superphosphat von Marti⸗ 
niquefelde ................... 233,5. 267,0. 
6. 117 Er. Snperphosphat von Sädnin | 
gen ee 226,3. 240 4- 
7. — Str. Bakerguano ............... 210,1. 236,9. 
8. 1/s Str. Balerguano, mit 50% Schwe⸗ 
felfäure aufgefhlofien .......... | 232,5. 243,1. 
1. Uingebüngt eouneoneneesenuennn nee | 193,0. 236,5- 
| 
| II. Verſuchsreihe. | 
114 Ctr. Knochenmehl von Martinique: 
felde mit Schwefelfäure aufgeichl. 264,3. 288,c. 
10 14 Etr. angefanlted Knochenmehl von 
| Martiniquefelde. ............. 236.6. 283,.. 
11. 17% Ctr. Knochenmehl von Martinique: 
felde ........................ | 247,5. 298 2. 
12. Ungedüngt ....................... | 224,5. 277,2 
13, |14 Ctr. Bakerguano, mit 25 %/% Schwe: | 
- felfäure aufgeilofien .......... | 260,1. 307 «- 
14. 1a Ctr. Bakerguano ............... 2408. 290,.. 
15. 7 ji Superphosphat von Schöntn- 
Seeneenirerennnrunn nun nen 263,2. 310... 
16. ıla * Superphosphat von Marti⸗ 
niquefelde .................... 268,8. 6 ,.. 


Bei der Betrachtung obiger Tabellen zeigt 
fi zunächſt, daß die beiden ungedüngt ge 
bliebenen Stüde fehr verjhiedene Erträge 
geliefert haben; es liegt dieß in der Boden⸗ 
beichaffenheit Die Feldchen lagen ſo, wie «8 
bie nebenftehende Figur andeutet; ed wurde 
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von je 4 zu 4 Feldchen die Bodenbeichaffenheit mit den fteigenden 
Nummern befjer. Unter diefen Umftänden wäre es daher wünſchens⸗ 
werth geweſen, wenn in jeder der 4 Reihen ein ungedüngted Stüd 
gelegen hätte. 

Der Beridteritatter vergleicht nun wegen diejer Ungleichheis 
ten im Boden jede der Verſuchsreihen einzeln; es läßt fich dagegen 
aber wohl einwenden, daß bei einem ſolchen Vergleich die unges 
düngten Stüde nicht den richtigen Maßſtab abgeben könnten, da 
fie in beiden Fällen an der ſchlechteren Seite de8 zu jeder Verjuchs- 
reihe gehörigen Feldes liegen. 

Das Mittel aus beiden Verſuchsreihen ziehen, würde diejen 
Sehler eben jo wenig bejeitigt haben. Man wird der Wahrheit 
wohl am nächſten fommen, wenn man folgendermaßen verfährt. 
Die Parzellen 1-4, 5—8, 9—12 und 13 —16 haben unter ſich 
gleihen Boden, ferner ift Nr. 1 und Nr. 12 ungedüngt geblieben, 
jo daß wir in diefen beiden Parzellen für 1—4 und 9—12 einen 
Maßſtab haben. Kombiniren wir diefe 8 Parzellen, fo ergiebt fi 


für den Körnerertrag: Mittel Mehr 
der Parzellen. als ungebüngt. 


1 und 12 ungedüngt . ... . » 208,7 — 
2 und 11 Knochenmehl vom Marti⸗ 

niquefelde...... 230,8. 22,1. 
3 und 10 Knochenmehl gefault. 230,8. 31,3. 
4 ınd 9 do mit Schwe⸗ 

felſäure aufgeſchloſſen.. 265,1. 56,4. 


Dafjelbe Mittel aus den beiden ungedüngten Parzellen (1 und 
12 = 208,7) wird aud für die Sektion 5— 8 gelten können, da 
legtere zwiſchen den beiden ungedüngten Parzellen liegt. Es ergiebt 


fih bierans folgende Zufemmenftellung: Mehr 
Körner. ald ungedüngt. 
. u u 
Mittel aus 1 und 12 ungedüngt.. . . . 208,7. — 
Nr. 5 Superphosphat von Martiniquefelde 233,5. 24,8. 
Nr. 6 Superphoßphat von Schöningen . 226,3. 17,6. 


Nr. 7 Balerguann. . 2 22.20. . . 210,1. 1,4. 
Nr. 8 Baferguano mit Schwefelf. aufgeſchl. 232,5. 23,8. 
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Dieſe zuletzt erhaltenen Reſultate würden dadurch eine Kon⸗ 
trolle erfahren, wenn man die letzte Sektion (13—16), welche Dies 
ſelben Düngemittel erhalten bat, mit zu Hülfe nähme. Die unge- 
büngte Parzelle 12 liegt zwijchen diefen und den eben betradyteten 
(5—8); man würde gewiß feinen groben Zehler begehen, wenn 
man and den entiprechenden Feldchen von 5—8 und denen von 
13— 16 dad Mittel nähme, und diefe Mittel mit dem ungedüng⸗ 
ten Stück Nr. 12 vergliche. Es ergeben ſich dann folgende Zahlen: 


Mehr 
Körner. ald ungedüngt. 
u u 
Nr. 12 ungedüngt. . 2.2.00 .. 224,5. — 
Mittel aus 5 und 16. Superphosphat von 

Martiniquefelde . - 2 2000. 243, 6. 19,1. 
Mittel aus 6 und 15. Superphodphat von . 

Schöninden ». 2. 2:22.00. 244,8. 20,3. 
Mittel aus 7 und 14. Balerguano . . . 225,4. 0,8. 
Mittel aus 8 und 13. Balerguano mit 

Schwefelſäure aufgefhloffen . . . . 246,3. 21,8. 


Diefe beiden Refultate flimmen wohl fo genau mit einander, 
wie e8 bei folden Berfuhen nur möglid iſt. Hiernach würden 
fi) bei den verfchiedenen Düngemitteln folgende Mehrerträge über 
ungedüngt berauöftellen; die Zahlen, weldye der Beridhterftatter bei 
feinem Bergleich erhalten hat, haben wir beigefügt, fie fallen oft 
nicht unbedeutend höher aus, aus welchen Gründen, haben wir 
oben erörtert. 


Mehrerträge: 


Beide vorftehende nad) Helltiegel: 
Reihen zuſammen. I. Verſuchsreihe. II. Verſuchsreihe. 
KH u 8 
Knochenmehl von Mars 
tiniquefelde m. Schwe⸗ " 
felläure aufgeichloffen 56,4. 63,1. 39,:. 
Gefaultes Knochenmehl 31,3. 50,0. 12, 1. 
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Mehrerträge: 


Beide vorſtehende nach Hellriegel. 
Reihen zufammen. I. Verſuchsreihe. II. Verſuchsreihe 


u u u 
Knochenmehl v. Mars 
tiniquefelde..... .. 221. . 20,8. 23,0. 
Balerguano mitSchwer 

felläure aufgeichloffen 22,8. 39,5. 85,6. 
Superphosphat von 

Martiniquefelde ... . 21,» 40,5. 29,3. 
Superphosphat von | 
Schöningen ..... 18,9. 33.3. 38,7. 
Baferguans ..... . 1,2. 17,1. 16,3. 


Es würden ſich nad) diefen Betradhtungen aus den Düngungs⸗ 
verjuchen zu Gerfte folgende Hanptrefultate ergeben: 

1. Alle Düngemittel haben, wenigftens auf den Körnerertrag, 
eine günftige Wirkung geäußert. 

2. Die aufgefchloffenen Knodenpräparate haben einen befferen 
Ertrag gegeben, al8 die nicht aufgefchloffenen; der Grad der Aufs 
fchließung fcheint nicht von Belang zu fein, da das Zuperphosphat 
von Schöningen mit 10,2 $ löslidher Phosphorſäure faft denjelben 
Ertrag gegeben hat, wie der mit Schwefelfäure aufgeſchloſſene Bas 
ferguano mit 21,4 $ löslicher Phosphorſäure; beide haben einen 
faft gleichen fehr geringen Stidftoffgehalt von resp. O,sı und 
0,3 pCt. | 

3. Die ſtickſtoffhaltigen Knochenpräparate haben bedeutend 
befler gewirkt als die nicht fticjtoffhaltigen. Bakerguano hat faft 
gar feinen Mehrertrag gegeben, während der Ertrag beim Knochen⸗ 
meh! mit zu den beffereu zählt, und beim aufgeſchloſſenen Knochen» 
mehl am höchſten außfiel. | | 

4. Daß gefaulte Knochenmehl bat mehr producirt, als das 
nicht gefaufte; aber meniger als das mit Schwefeljänre aufge⸗ 
ſchloſſene. 


m. d. Sandıw. BP. LXIL 6 
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II. Verſuche mit Hafer. 
(Rittergut Heinsdorf.) 

. Die Bodenbeſchaffenheit des Feldes, auf welchem der Verſuch 
angeftellt wurde, ift ſehr audgeglihen. Im Jahre 1860 hatte das 
Feld Roggen mit 50 Etr. Stallmift pro Morgen gebüngt getra⸗ 
gen, 1861 Kartoffeln mit derfelben Düngung. 

Künftlie Düngemittel, befonders Phosphate, hatte das Lamb 
noch nie erhalten. Ald Düngung für die vorliegenden Verfuche 
waren bejonderd veridyiedene Knochenmehle im angefaulten und 
nicht angefaulten Zuftande verwendet. 

Bezüglich der bei der Ernte erhaltenen Zahlen müfſen wir 
dem Berichterftatter beiftimmen, wenn er fagt, daB fie trofilos 
feien; wir theilen fie deöhalb aud nicht mit. Bald bat fich ein 
Mehrertrag durch die Düngung über die ungedüngten Stücke ge 
zeigt, bald ein Minderertrag, bald haben die gefaulten, bald die 
nicht gefaulten Knochenmehle gewirkt, überall Negellofigkeit, fo 
dab Diejer Berfuch bei Hafer ald mißlungen zu betradten ift. 


IL Berfude mit Kartoffeln. 
(Rittergut Wahlsdorf.) 
Die Verſuche find mit einer großen Anzahl von Abtheilungen, 
jede von 4 Morgen angeftellt, welche in der Weife auf dem Felde 
vertheilt lagen, wie es die hier ftebende Figur angiebt. 










112346 6783109 
vol |aa|ıs |1e|ısıs|arlıs 
1 |aolaı an |2s|22|20 ||» 
a8 | 29 30 31 | 32 33 |s2 | 35 | 56 . 


Als Dünger wurden 6 verjchiedene Knochenmehlſorten ange 
wendet, ſowohl mit Jauche präparirt (angefanlt), ald and ohne 
biefe Zubereitung; außerdem Baferguano, Balerguano mit Schwes 
felfäure aufgeſchloſſen; norwegiicher Fiſchguano, lepterer im anges 
faulten und ebenjo im nicht angefaulten Zuftande. 





Der Boden auf dem ganzen Verſuchsfelde war ungleich, ders 
attig, daß die Feldchen 1—9 den ſchlechteften Boden hatten, der 
jelbft in der Längsausdehnung derjelben, nad) dem Innern bed 
ganzen. Verſuchsfeldes zu, befjer wurde. Auf den nädften Par⸗ 
zellen 10—18, 19—27 nahm die Güte ded Bodens, gegen 1—9 
genommen, zu und Nr. 28— 36 hatten die befte Bodenqualität. 
Diefe Bonitirung war aud dem Stande der Kartoffeln auf dem 
Verſuchsfelde und dem angrenzenden Schlage, weraud das erftere 
entnommen ar, abgeleitet. Wie groß der -Unterfhied im Boden 
war, wird fid einigermaßen aus den auf den ungedüngt geblie- 
benen Stüden gewonnenen Erträgen erkennen laffen. Ungedüngt 
geblieben waren Nr. 1, 9, 28 und 36 und die Erträge auf den⸗ 
felben folgende: 

Nr. 1. Nr. 9. Nr. 28. Nr. 36. 

1496 Pf. 1811 Pf. 2223 Pd. 1923 pfd. 

Der Unterjchied zwiſchen Nr. 1 und 9 beträgt 315 Pfd., der 
zwiichen Nr. 28 und 36 beinahe ebenjoviel, nämlid 300 Pfd. Fer⸗ 
ner ift der Unterjchied zwifhen Nr. 9 und 36 112 Pfd. und der 
zwilchen Nr. 1 und 28 nicht weniger ald 727 Pfd. Legt man 
diefe Zahlen für die Bonitirumg des Feldes zu Grunde, jo gebt 
daraus hervor, dab das Feld nicht bloß in der Längdrichtung, ſon⸗ 
dern aud in der Richtung feiner kleineren Seite jehr ungleichmaͤ⸗ 
Big war, und zwar auf beiden Tleineren Seiten im entgegengefeß- 
ten Sinne. Am geringften war die Bodenverichiedenheit auf der 
langen Seite 9-36, am größten in der Seite 1—28. 

Die Gewichtsmengen der auf den verſchiedenen Parzellen ges 
ernteten Kartoffeln waren folgende: 
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Ungedüngt .......................... 1 | 1496| ; 9'181 
Knochenmehl von Goehren ............ 311608) ;11| 2064 
P „Strehla ............. 3 18688 112 2201 
„Berlin .............. 411208 | 5 |13 ; 2013 
. „ Martiniquefelde, mehl | 5 | E 
fein............................ 8 61897 3 14 2182 
Knochenmehl von Martiniquefelde, gries⸗· E & 
förmig .......................... 6/1388 | „ |15 209 
Knochenmehl von Kalaı............0.. 7 1551 | 16, 1827 
Norwegiſcher Fiſchguano ............. De 8 | 18237 10 : 2306 
Balerguand ......................... lautaefätafen 1 17 11872 lıs: ısu 
II. Berfudsreihe (Y Morgen). 
Ungedngt .......................... | | 36. 1923 | 28 2375 
Knochenmehl von Göhren ............. 25 1698 34 17 
. „ Strehla............. 24 | 1873 „133 21% 
„ „ Berlin .............. . 2311984 | 5 ! 32.23 
„ „ Martintquefelde, mehl: | 5 = 
ein ..... ...................... 221182515 |31 220 
Knochenmehl von Martiniquefelde, gries⸗ = | & 
fürmig........... noanannaaseurnee 21 1966 | 30 2913 
Knochenmehl von Kalau .............. 20\2174| = |29 ‚3213 
Norwegiſcher Fiſchguano .............. 192031 35 21% 
Bakerguano ............ ............. en 27 | 1923 26 1 


In den Zahlen obiger Tabelle ipricht fid} die früher erwähnte 
Ungleihheit ded Bodens auf dem Berfuchäfelde mehr oder weniger 
aud; wir begnügen uns daher auch damit, nur folde der gebüng- 
ten Parzellen zum Vergleich mit den ungedbüngt gebliebenen zu fie 
len, welde entweder Dicht bei den legteren liegen, oder doch da, 
wo die Bodenbeichaffenheit fi am wenigften zu ändern fcheint 
Zunaͤchſt liegt Parzelle Ar. 8 (gedüngt mit gefaultem Fiſchguanch 
neben Nr. 9 (ungedüngt), ebenjo Nr. 35 (mit nicht gefaultem Fiſch⸗ 
guano) neben Nr. 36 (ungedüngt). Yerner ändert jih von Rr.Y 
über 18, 27 nad) 36, wie oben gezeigt, der Boden am wenigften 
ed möchte daher auch wohl zuläffig fein, die Mittel aus Nr. 
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und 28 (gebüngt mit Bakerguano) und aus 17 und 27 (gedüngt 
mit Bakerguano mit Schwefelfäure aufgeichlofjen) mit dem Mittel 
and 9 und 36 (ungedüngt) zu vergleichen. Endlich ftellen wir das 
Mittel aud Nr. 29—34 (Knochenmehle ohne Präparation) mit dem 
Mittel aud 28 und 36, und das Mittel au 1—7 (gefaulte Kno⸗ 
dhenmehle) mit dem Mittel aus 1 und 9 zufammen, und erhalten 
dann folgende Zahlen: Ä 


Gewicht der 


Gewicht er des un⸗ | Differenz, 

















Düngung. der it. „ gehingten &t. 
| 

Bakerguano ....................... | 1900 | 1867 + 33 

„ mit Schwefelfäure aufge 
ſchloſſen ............... ....... 1897 1867 + 30 
Fiſchguano ...... .................. 2127 1923 4204 
gefault ................. | 1827 1811 + 16 
Knochenmehl ...................... 2170 2073 + 97 
n gefault ................ | 1490 1654 | 164 


Hiernady hatte der Baferguano, fowohl der aufgeſchloſſene, als 
ber nicht aufgeſchloſſene, jo gut wie gar nicht gewirkt; bei dem 
gefaulten Fiſchguano ftellt fi) etwas Aehnliches heraus. Dad nicht 
gefaulte Knochenmehl, mit durchſchnittlich 4,28 Stidftoff, hat einen 
Mebrertrag von nahe 100 Pfd. über ungedüngt gegeben; am beiten 
bat ber Fiſchguano, mit 9,2 4 Stidftoff gewirkt, er hat 204 Pfd. 
mehr gegeben als die ıumgedüngte Parzelle. Daß dad gefaulte 
Senochenmehl jo bedeutend weniger producirt bat, als das Mittel 
aus den beiden ungedüngten Stüden Nr. 1 und Nr. 9, ja im 
Durchſchnitt noch weniger ald Parzelle Nr. 1, weldye von den uns» 
gedüngten Feldern den geringften Ertrag geliefert bat, iſt wohl 
hauptfächlich der Bodenbeichaffenheit zuzuſchreiben, die zwilihen den 
Feldchen 1—9 ſehr verſchieden zu fein ſcheint; ed würde wohl zweck⸗ 
mäßig fein, Diefe Felder aus der Verſuchsreihe ganz auszuſcheiden. 
Der Beriditerftatter fombinirt die Berfuchärefultate etwas anders, 
tommt jedod qualitativ zu demfelben Schluffe, daß fih nämlid 
im Allgemeinen die früher fhon in Wahlsdorf gemachte Beobach⸗ 
tung beftätigt, daß phoßphorfaurer Kalt auf den Feldern nicht 
wirft, während ftidftoffhaltende Düngemittel Mebrerträge geben. 
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VI. Berſuche mit Zuderrüben. 
(Rittergut Heinsdorf.). 

Diefe Verfudhe find der ungleihmäßigen Bodenbeſchaffenheit 
wegen, wie der Berichterftatter felbft jagt, als mißglüdt anzufehen; 
wir theilen deshalb die angewendeten Dünger und die danach bei 
der Emte erhaltenen Gewichtsmengen an Rüben weiter nicht mit. 

Außer diefen von den Akademien und Berjuhöftationen ein- 
gegangenen Berichten Liegt nody ein Bericht über einen Berful 
vor, welden Herr Graf von Burghaus auf jeinem Gute Pe 
terwis hat anftellen laffen. Die näheren Detaild ded Verſuches 
find folgende: 

Bon einem 40 Morgen großen Gewende gleiher Bodenbeichaf- 
fenheit, welches als Theil eined Schlages von 120 Morgen jeit 
langen Sahren gleiche Früchte getragen, gleiche Düngung erhalten 
hatte, und im Sommer 1861 Klee trug, wurden 12 Morgen ab: 
gemeſſen, und diefe wieder in drei gleiche Theile von je 4 Morgen 
untergetheilt. Diefe Parzellen erhielten die unten angeführten Düns 
güngen; der Reſt des Feldes von 28 Morgen blieb ungedüngt. 
Die angebaute Frucht war Roggen und der Ernteertrag von je 
4 Morgen folgender: 




















| . long. nad! Mehr Wehe a 
: Düngung pro 4 Morgen. | Römer. |” Kafl —— 
u u | 
4 Etr. Knochenmehl................ 4035 | 9622 1347 
218 Etr. Abraumſalz................... | wıı | 899 | 13% 
3, 320 u phoßphorfauver Kalk ........... 4263 9850 |! 1574 
‚| Ungedüngt .......................... 2688 | 8943 | — 


Der phosphorſaure Kalk hat hier, wie man aus der Tabelle 
erſieht, beſſer gewirkt als das ſtickſtoffhaltige Knochenmehl. 

Allgemeine Schlüſſe aus dieſen eben mitgetheilten Verſuchen 
zu ziehen, halten wir für den Augenblick als verfrüht, wir begnũ- 
gen uns daher mit der Mittheilung der einzelnen Verſuchſsreſultate. 


= 
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VIII. 


Beiträge zur küuſtlichen Fiſchzucht. 
Mach amtlichen Berichten.) 

Wir haben bereits in Bd. 21 und Bd. 22 dieſer Annalen 
mehrfache Mittheilungen und wiſſenſchaftliche Abhandlungen über 
die künſtliche Erziehung der Fiſche veröffentlicht und in Bd. 24 
©. 429 ff. einen Bericht über die Fiſchzucht-Anſtalten in Hüningen 


und Detmold unſern Leſern mitgetheilt”) und beabfichtigen in 


Kolgendem aud einer Reihe und vorliegender amtlicher Berichte 
Die nöthig ericheinenden Ergänzungen zu obigem Berichte, fo wie 
eine Beichreibung der Auftalt in Münden zu geben. Im Anſchluß 
daran follen die in unjerm Baterlante bisher augeflellten und zu 
unſerer Keuntniß gelangten Verſuche mit künſtlich angebrüteten 
Eiern und die dabet erhaltenen Reſultate kurz geſchildert werben. 

Es ſcheint am angemefjenften, joweit ald möglicdudie betreffen» 
den Herren Berihterftatter ſelbſt ſprechen zu laſſen und nur daß 
autzuſcheiden, was unfern Lefern aus deu frühern Artikeln bereits 
befannt iſt. 


1. Aud dem Berichte des Herrn Arthur v. Parpart 
über jeine Reije nah Hüningen und Münden.”) 
Etwa 3 Stunden von der Eiſenbahnftation St. Lonis Hegt 

da® „Etablissement de piscieulture de Huningue“ im Nivenu des 
alten Rheinbettes, hundert bis zweihundert Schritte von der 
Hochebene, weldhe unzweifelhaft in früheren Zeiten das Ufer des 
Rheins gebildet bat. | | 
Die Unftalt ift in einem Bitred erbaut. An zwei Seiten 
des Dieredt ftehen 60 Meter *"*) lange und 9 Meter breite einftödige 
*) Bergl. andy Repert. der period. landw. Lit. 1861, ©. I. X., XVIIE, 
XXVI, 1862 ©.X., XVI, XXI, und 1868 & III. D. Re, 
N Desgl. Notice bistorigque sur l’$tabliasement de piscieulture de Hn- 


ningue, amtlicher, an das kaiſerlich-framzoͤſiſche Minifterium erftatteter Bericht. 
D. Red. 


“7 Meter = 3,186,199 Fuß preuß. D. Reb. 
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Gebäude, durch viele große Feufter erhellt, deren eined nur zur 
Tünftlihen Fiſchzucht beftimmt iſt. Das andere Gebäude ift 
erft 1862 errichtet und enthält gemauerte Baffind zur Aufnahme 
ber jungen Sämlinge und dient gleichzeitig zur Beobachtung 
fremder Fiſcharten, die afflimatifirt werden jollen. 

An der dritten Seite fteht ein 48 Meter langes und 11 Meter 
breite Gebäude; ed hat zwei Stodwerfe im Mittelban und au 
den beiden Außerften Seiten. In dem erhöheten Mittelbaue if 
dad Laboratorium und das Arbeitözimmer des Direftord. Im 
Laboratorium befinden fih Vorrichtungen zum Audbrüten der ' 
Fiſche, ferner verjchiedene Kiften zum Transport der angebrüteten 
Eier, Blehbehälter zum Verſenden junger Fiſche, Suftrumente, 
kurz alle diejenigen Werkzeuge und Utenfilien, welde fi im 
Laufe des zehnjährigen Beftehens der Anftalt als nothwendig here 
ausgeſtellt haben; die Räume im Parterre find mit Einrichtungen 
zur Ausbrütung der Eier verſehen. Die Belle» Etage enthalt 
Direktoriale und Beamten-Wohnungen. 

An ber vierten Seite des Vierecks ftehen zwei Wärterhäuschen 
und außerhalb des Vierecks ein Aufbewahrungsſchuppen für aller 
band Utenfilien. 

Bon dem Kanal, welder die Rhone mit dem Rheine verbindet, 
ift ein Leitungsgraben zu der Anftalt gelegt, welder Rhein» 
Waſſer zu bderjelben führt, das vorzugsweile zum Treiben von 
Turbinen verwendet wird; es wirkt dafjelbe mit einem Gefälle 
von einem Meter und einer Waflermaffe von 50 bid 300 Liter”) 
in der Sekunde. 

Das Bette des Duellwafjerd liegt einen Meter tiefer. 

Der Urfprung der Duelle ift von dem Gtabliffement 900 Dieter 
entfernt. Zur Zeit des Winter® ſank die Temperatur dieſes Duell» 
waſſers, als es im Stabliffement bei offenem Laufe ankam, non 
+ 10° E. (SE R.) bi8 auf 0°. Um einen möglidft gleich mä⸗ 
Bigen Wärmegrad bed Waflerd zu erhalten, der bei ber 
fünftlihen Fifherzeugung zur regelmäßigen Ausbrü« 
tung eine wefentlihe Bedingung ift, wurde die Duelle im 


— 





9 71 Liter = 62 Quart preuß. D. Reb. 
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einen gemauerten unterirdiichen Kanal geleitet, und gelang es 
bierdburd, die Temperatur niemals tiefer ald auf 8° C. ſinken 
zu jeben. 

Die Duelle liefert jegt 20 Liter per Sekunde. 

Dad die äußeren Balfins fpeifende Duellmafjer medyjelt die 
Temperatur bedentent. 

In dem nur zur fünftlichen Fiſchzucht beftinmten Gebäude 
find zwei Turbinen aufgeftellt, weldye, durch Rheinwaſſer getrieben, 
Duellwafjer in ein circa 3 Meter über denfelben befindliches großes 
Reſervoir heben. 

Die Turbinen können einzeln oder zuſemmen. in Wechſelwir⸗ 
kung gebraucht werden. 

Ein Theil des Rheinwaſſers fließt in einer 1 Meter hohen 
gemauerten Rinne. Das überflüſſige und abgebrauchte Rheinwaſſer 
ftrömt, naddem ed auch -eine Leitung in zwei andern Gebäuden 
gefpeift, in den Rheinkanal zurüd. 

Drei 3 Meter hohe gemauerte Rinnen durdlaufen dad ganze 
&ebäude; über benjelben befinden fi tifchartige Geſtelle oben mit 
einer geneigten Platte, welche von den Seiten einen etwa 8 Cen⸗ 
timeter (etwa 3 Zoll) hohen Raud hat, ftehen. 

Die Platten, fo wie die Ränder, find mit Zinf belegt, die 
Zugen waſſerdicht verlöthet. Auf dem Zink liegt eine Schicht 
feinen Kiel. | 

Darüber nun find die Brutbehälter aus Thon geformt, 
55 Centimeter (etwa 21 Zoll) lang, 18 Gentimeter (fat 7 300) 
breit und 10 Centimeter (faft 4 Zoll) hoch, in Abtheilungen von 
je 5 Stüd, etagenförmig übereinander aufgeftellt, Fig. D. Tab. I. 

Sn jedem Behälter liegen innerhalb eines 2% Gentim. (beinab 
4 Zoll) hohen und 1 Centim. (beinah 4% Linie) breiten Rahmens, 
circa 21 Glascylinder, von 5 Millimeter (24 Linie) Stärke, auf 
zwei den Rahmen verbindenden Queerunterlagen von 24 Gentim. 
Höhe, weldhe dem Rahmen gleichzeitig als Yußgeftell dienen, ſo 
Daß er 24 Gentim. über dem Boden ded Brutbehälters ſich befindet. 

Auf dieje Glascylinder werden die vorher befrudhteten Fiſcheier 
gleichmäßig vertheilt und liegen die Röhren jo nahe nebeneinander, 
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daß die Gier nicht hindurdfallen können. Ein jeder Behälter 
enthält deren etwa 2000 Stüd. 

Hähne dienen dazu, das in Röhren aus dem großen BBafler- 
Rejervoir zu den Brutbehältern geleitete Quellwaſſer zu reguliren. 
Daffelbe fließt zunor aus den Hähnen in ein kleines vierediges 
Käfthen von Zink, dad einen Boden von feinem Drabtgefledt 
bat. Er ift 1% Eentim. (etwa 7 Linien) hoch mit Kied bevdedt. 

Das Käfichen ift jo über dem oberften Brutbebälter angebradt, 
daB das in daffelbe laufende Waſſer die Kiesſchicht durchfliekt, 
fomit etwaige Unreinigfeiten abſetzt und dann erfi den Rogen 
überftrönit, » 

Auf der dem Eintritt ded Waſſers entgegengeſetzten Seite 
fließt dafjelbe von beiden Seiten aus dem oberften Brutbehälter 
in die tiefer liegenden unteren beiden ımd aus dieſen wieder auf 
der entgegengefegten Seite in die unteriten ab, jo daß eine perma: 
nente Strömung über alle Gier unterhalten wird, die beitebig 
jtärfer oder ſchwächer dur den Hahn geregelt werden fann. 

And den unterften Behältern fließt dad Waſſer auf die der 
Reinlichkeit wegen mit Kies beftrenten Platten und von dieſen in 
Röhren in die unter den Platten befindlichen Abzugöriunen. 

In diefe Rinnen können uöthigenfalld geflohtene Hürden, 
welde als Brutapparat dienen, angebracht werden. 

Bon der an der Längsſeite des Bruthaufes befindliden Rinne, 
in welche Rheinwaſſer ftrömt, find ebenfalls zu jedem olberfien 
Brutbehälter Röhren gelegt, weldhes in dem Kalle, dab dad Waffer 
der Duelle wit außreicht, als Erfah dient. Da das Rheinwaſſer 
ober häufig durch Regen, Thauwetter ıc. leicht trübe fließt, ie 
geht der Leitungdgraben durd mehrere Baifind, (ſiehe Tab. L.), 
in welchen ſich das Waſſer Märt, bevor es zu den Gebaͤulichleiten gelangt. 
Daſſelbe friert auch ſelbſtverſtändlich viel früherals dad Quellwaffer 

Fu den Brutbehältern muß das Waſſer etwa 5% Centimeter 
(faſt 2300) über dem Rogen dahinfließen, 

Die Temperatur des Quellwaſſers wechſelt zwiſchen 8 und 
197 C. (GE R.). | 

Auch in denn Gebäude, in weldem fi das Laboratorium | 
und die Arbeitsräume des Direktors befinden, find % Meter bobe 
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gemanerte Rinnen mit tiſchartigen Geſtellen darüber angebracht; 
die Geſtelle find 75 Centim. (2'4'') breit, der Rand der Platten iſt 
etwas höher, ald bie vorher beichriebenen. Auf den Tiſchen ftehen 
laͤnglich⸗viereckige, etwa 4 &entim. (14) hohe, 50 Sentim. (1'7'")lange 
and 14 Gentim. (5°% breite Rahmen mit zwei Bwifchenverbindungen, 
weldye lehtere 6 bis 8 Millimeter (14 ZoU) unter den Rahmen 
liegen und den Fuß derfelben bilden. Auf dieſen Zwiſchenver⸗ 
bindungen liegen Glasſtaͤbchen (Glascylinder), auf welden fodann 
der Fiſchrogen andgebreitet wird. (Siehe Fig. E. u. F., Tab. I) 

Innerhalb des erhabenen Randes auf den ZTiichplatten fließt 
permanent Waſſer; in diefed MWafler find die Rahmen, welche 
nicht die ganze Breite der Platte ausfüllen, hineingelegt, und 
zwar fo, daß immer die ungeraden Zahlen der Rahmen, allo: 1, 
8, 5, 7 ꝛe. an einer, und die geraden Zahlen 2, 4, 6, 8 ıc. an 
die andere Seite des Randes zu liegen fommen (Fig. E.). Durch 
dieje Lage der Rahmen wird das Waller, welches 4—54 Gentim. 
(1''6°—1°° 11°) über den Rogen dahin fließen muß, feinen Lauf 
gerade aus auf den geneigten Platten entlang zu nehmen gehindert, 
vielmehr wird ed gezwungen, ſchlangenfoͤrmig ſich fortzubewegen. 
Diefe Borrihtungen werden „rigoles superposees“ genannt. 

Steinbeden mit zu» und abfließendem Waſſer dienen zur Ans 
ftellung von Berjuhen mit ausgebrüteten Fiſchen und Mefervoird 
verjehen beide Abtbeilungen mit Quellwaſſer. 

Das Beobachtungs⸗Gebäude enthält fieben gemauerte Baſſins 
von etwa 1—14 Meter Höhe. Es hat an der einen Seite eine 
Rinne mit fließendem Rhein-, an der anderen mit Quellwaſſer 
zur Speilung der Baffind, In jedem Baffin kann dad Waſſer 
beliebig erhöht, erniedrigt oder ganz abgelaffen werden. Außerhalb 
befinden fih zwei Turbinen zur fpeciellen Speifung diejer Balfins; 
fie dienen gleichzeitig als Erſatz für die Turbinen in dem erfien 
Gebäude, falls diefe während. der Brutzeit einer Reparatur unter 
worfen werden müßten. 

Große eiferne Defen werden bei ftrenger Kälte zum Heizen 
benupt. 

Hinter dem einen Gebäude befinden fi Meine Teiche, die 
mit Rhein» oder Duellmaffer gefpeift werden, und im äußerften 
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Öintergrunde, im Schatten von Bäumen und Sträudern, ſchlän⸗ 
gelt fih ein Bad von Duell» und ein folder von Rheinwafler, 
die fi) ab und zu bedeutend erweitern und dann wieder verengen. 

Die Teihe und Bäche find mit verjchiedenen Sorten von 
in Hüningen gezüchteter Fiſche bevölkert. Im den Gemächern 
wuchern Waflerpflanzen; übereinander gehäufte Steine in dem 
Bächen dienen, wie die Pflanzen, den Fiſchen ald Schlupfwintel 

Die Bäche find in längeren oder Fürzeren Zwiſchenräumen 
durch Gitter in viele Abtheilungen gebracht, um verichiedene Fiſch⸗ 
gattungen gefondert zu halten. An einer fchmalen Stelle jeder 
Abtheilung liegt über dem Bade eine Zallıhür, welde zum Schlupf: 
winfel der Fiſche dient. Wird diefelbe aufgehoben, jo fieht man, 
wie die dort verſammelten Fiſche eiligit ihr Verſteck verlafjen; 
jobald aber die Thüre wieder herabgelaffen wird, Ichnell unter 
dieje zurüdfehren. 

Ein Heined Häuschen, an den Bächen gelegen, dient für ben 
Aufenthalt eined Wächterd, welchem vorzugöweile obliegt, bie 
Fiſche zu füttern und gegen Diebftahl zu ſchützen. 

Durch dieje vortrefflihen Anlagen ift ed ermöglicht, jeden 
Augenblid alle und jede Beobachtung anzuftellen, fowohl bei der 
almähligen Entwidelung der Fiſcheier in den Brutfäften, als ax 
denjenigen Fiſchen — von den größten bis zu den kleinften —, 
welche in Baſſins und Bächen gehalten werden. 

Die Ausbrütung der künſtlich befruchteten Sifcheier in Hiuningen 
gefchieht in zwei Kampagnen. Die erfte umfaßt den Zeitraum vos 
Ende Dftober bis Ende März und heißt Winter-Kampagne; 
die zweite, die fidy der erften unmittelbar anichließt, von Ende 
März bis Mitte Mai und heißt Frühlingd-Kampagne. 

Die in der Winter-Kampagne vorzugdweile auß- um 
angebrüteten Gier find diejenigen der verichiedenen Species dei 
Salmd, al: 

1) der gemeinen Bahforelle, Truite commune (Salme 

Fario);. 
2) der Lachsforelle, Truite saumonde (Salmo Trutta): 
3) dergroßen Seeforelle, Truite deslacs (Salmolemanustr, 
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4) des Meerlachſes (Rheinlachs), Saumon du Rhin (Salmo 
Salar);*) 

5) des gemeinen Salmlingd, Ombre chevalier (Salmo 
Umbla). 

Berichiedene durch Kreuzung deſſelben Genus erzeugte Fifche 

find wiſſenſchaftliche Verſuche. 

Die Eier der Maräne (Salmo coregonus) werten von Mitte 
November bis zum Anfang Sanuar, fobald die befruchteten Eier 
in Hüningen anfommen, fofort an ihren Beitimmungsort weiter 
befördert, ohne angebrütet zu werden, indem die Empfänger die 
Gier jogleih an Drt und Stelle in die Gewäſſer ausſäen. 

In der Sommer-Kampagne werden die Eier folgender 
Fiſche — als Berfuhe — behandelt, als: 

l) de8 Huden, Saumon du Danube (Salmo Hucho). Der 
befruchtete Rogen defelben ift von München mehrere Mal 
durch den Fiicher Kuffer**) nad Hüningen gebracht, dajelbft 
auch theilweiſe andgebrütet; allein die junge Fiſchbrut 
joll fpäterhin bis auf eine geringe Anzahl zu Grunde 
gegängen jein. 

Bejondere Schwierigleiten bat es mit dem Trans⸗ 
port der Eier, da die Laichzeit des Huchen in die Monate 
April bis Mat fällt, wo die Temperatur ſchon eine ſehr 
weit vorgejchrittene’ift. 

2) Der Aefhe, Ombre commun (3almo thymallus). Auch 
die Ausbrütung dieſer Species hat bisher fein glänzendes 
Rejultat ergeben. 

Da feine Ercellenz der Herr Minifter vorzugsweiſe ein be« 

fondered Augenmert auf den Salmo Hucho geworfen, fo erlaubt 


*) Bon demſelben jah ih 5—-Giährige Eremplare, weldhe trotz reichlichſter 
Nahrung nicht mehr als eine Länge von ca. 14 Zoll in diejer langen Zeit 
erreicht hatten. ' 

Es ſcheint dies geringe Wachsſthum zu beweiſen, daß der Meerlachs in 
fühem Waſſer nur unbedentend zunimmt, während er nad) den Beobachtungen 
der Herren Schaw und Joung, welde fih der künſtlichen Craeugung der 
Fiſche, befonderd der Lachſe, in England unterziehen, im Meerwafler monatlich 
um 2 Pfund zunimmt. 

Vergl. den Bericht aus Diimchen. 
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fh Meferent, die Gründe des Zeblichlagend bei den Dpera- 
tionen mit dieſer Fiſchſorte, als auch derjenigen mit Salmo thy- 
mallus, wie fie demjelben auf feiner Reife mitgetheilt und durd 
die Notice historique beftätigt werden, wiederzugeben. 

„Die Behandlung der Eier des Huchen und der Aeſche auf 
die gewöhnliche Weile, wie fie in den Winter- Kampagnen ange 
wendet wird, bot bis jept die größten Schwierigfeiten. Die Dauer 
der Einſammlung der Eier ift fo kurz und findet in den at mo⸗ 
ſphäriſchen Beränderungen im der Sailon, wo diejelbe eim 
tritt, jo ftarfe Gegenwirkungen, dab die Berfude — einige An 
nahmen im collöge de France jowohl, ald aud. in Hüningen 
abgerechnet — für den Huchen ohne Erfolg geblieben find. 

Man bat nun die Ausbildung der Operationen für Die Weide 
zu vervolllommmen gejucht, da diefelben leichter durchguführen find; 
allein auf dem Transporte nach der Ausbrütung find die Eier 
völlig verloren gegangen. Es find aljo neue Studien für Diele 
beiden Fifchgattungen erforderlich, und wird man vielleiht auf den 
Trandport der Eier verzichten müffen, um fie durch die Austkei- 
lung der jungen Brut zu ergänzen. 

In der Anftalt felbit wird die Manipulation des Tünftlichen 
Befruchtens der Eier nur in fehr kleinem Maßftabe betrieben, 
es werden vielmehr beinahe ale Eier in befruchtetem Zuftande 
gekauft. " 

Zu dieſem Behufe bat ſich die Direktion mit verfühiedenen 
Fiihern in Berbindung gejept, welche den bereits befrudhteten 
Samen der in Hüningen zu zücdtenden Fijchgattungen dahin 
abliefern. 

So liefert 3.8. der Filhhändler Glaſer in Baſel — welden 
Referent dajelbft aufſuchte — einen beträchtlichen Theil befruchteter 
Fifcheier, namentlih von Rheinlachs und Forellen, und erhält 
2 Francs für das Tauſend. Derjelbe bat einen Vertrag abge- 
Ihlofjen, nur für kaiſerl. franzoͤſ. Rechnung ausichlieklid Die Eier 
zu liefern. Sobald während ber Laichzeit von feinen Fiſchlieferanten 
die Stiche in Bafel ankommen, unterwirft er fie einer Befſichtigung 
und bat es in berjelben fo weit gebracht, dab er nicht nur von 
Gerne den weiblichen Fiſch vom männlichen unterjcheidst, fonbern 
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auch erlennt, ob ber weibliche Fiſch Rogen in fi hat oder nicht,’ 
und durdy Betaftung die Reife des Rogens-herausfühlt. 

Leider konnte Referent nicht Zeuge einer ſolchen künſtlichen 
Befruchtung fein. Derjelbe ſprach den Glaſer am 16. Oftober: 
und am 19. ej. follte die erfte Befruchtung mit Forellen ftattfinden. 

Die Direktion von Himingen überwadyt während der Laichzeit 
durch Abjendung von Aufjehern nach den verfhiedenen Drten, am 
welchen fie Kontrakte abgeichloffen bat, die Reife und Befruchtung 
der Eier, die Emballage und Abſendung, und wählt vorzugswelfe 
ſolche Plätze aus, welche an .günftigen Kommunifationd - Straßen 
liegen, damit die Eier jo ſchnell als möglid nad) Hüningen ges 
langen fönnen. 

Wie an jenen Stationen, fo auch im &tablifjement ſelbſt, 
finden die genaueſten Einzeichnungen über den Zuſtand der Eier 
bei Ankunft derſelben ftatt und werden täglich fortgefetzt. Es ber 
finden fi zu diefem Behufe an den mit Nummern. verfehenen 
Bratapparaten Tafeln, auf welche die betreffenden Arbeiter und 
Auffeher ihre Bemerkungen aufzeihnen, von welden fodann in 
befondere Regijter die Uebertragungen geſchehen. 

Die Art und Weiſe der Tünftlihen Befruchtung ift zu befannt, 
als daß ein näheres Eingehen auf diefelbe nothwendig erſchiene. 

Eine befondere und unaudgejegte Aufmerkſamkeit ift auf Die 
Eier während des Ausbrütend zu verwenden, um fie vor dem 
Verderben zu fügen. 

Es zeigen fi nämlich in den Brutbebältern jehr bald Eier, 
meldye eine weiße Farbe angenommen baben, und dies ift ein 
Zeichen, daß fie verdorben find. In wenigen Tagen werden fie 
mit Schimmel”) überzogen, der fih, wenn man die betreffenden 





7) Nah der Definition ded Profefjord Fraas in Münden (vergl. das 
Referat fiber München) rührt diefer Schimmel von einer Wafferpflange „Lepto- 
zaitus clavatus“ ber und Toll ſich diefelbe auch an kranken und tobien Fiſchen 
vorſinden. Ste ift auch die Urfache, warum die Heiueren Eier, 3.3. des Zauber, 
im Brutapparate fo ſchwer auszubrũten find, da ed numäglich iſt, bie todten 
Eter zu entfernen. ' Beim Weberhandnehmen ber Pflanze in einem folchen 
werben von ihr ſchließlich ſowohl die tobten als gefunden Eier auf bie Baier 


„berfläthe gehoben. 
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Eier nicht entfernte, auch über die gefunden verbreiten uub ſämmt⸗ 
lihe Eier zu runde richten würde. 

Mittelft ſpitz zulaufender oder unten löffelförmiger Pinzetten 
werden die weißen Eier außgehoben. 

. Die Dauer des Musbrütens ift fehr verichieden. Die Ent- 
widelung bei denen des Hechts dauert 3. B. 8—15 Tage, bei der 
Sorele 8— 10 Wochen, beim Lachs 90 — 140 Tage, je nad) der 
fälteren oder wärmeren Temperatur des Waſſers, in welchen fie 
fih befinden. Es darf jedoch der Temperaturgrad des Waſſers 
nicht willführlidh erhöht werden, wenn man eine gefunde Brut 
erhalten will, da 3. B. in England in 15 Tagen audgebrütete Lachſe 
gänzlid zu Grunde gegangen find. 

In Hüningen ſelbſt wird nur eine geringe Anzahl von Eiern 
auögebrütet, da bis auf Diefe alle wenige Tage vor dem Audkom⸗ 
men verjendet werden. 

Die Berfendung der befruchteten @ier geſchieht folgendermaßen: 

Ein kleines ca. 34 Centim. (9'') langed und 18 Centim. (6%'') 
breites Käfthen von Holz, zn zwei Drittheilen mit angefeudgtetem 
Mood gefüllt, wird in ein größeres gejegt, welches von demſelben 
von allen Seiten 5—6 Gentim. (2%) abftebt, fo dab zwiihen dem 
Boden des größeren und Fleineren Käſtchens und zwiichen den 
Seitenwänden beider bid zum oberen Rande des Heineren eine 
Schicht angefeuchteten Mojed in der oben angegebenen Entfernung 
feſt eingedrüdt werden fann. Sodann werden die Eier in das 
Heinere Käfthen hineingelegt, mit Moos vorfichtig bededt, der 
Dedel geihloffen, und das größere Käftchen über dem Dedel des 
fleineren ganz mit Moos belegt, jo daß ed nunmehr von legterem 
von allen Seiten eingehüllt und aud der Dedel des größeren 
geſchloſſen ift. 

Wenn die Eier zum Ausbrüten für Anftalten geliefert werden, 
fo darf der Transport nicht früher als 3 Etunden nad der Bes 
fruchtung fattfinden. Die Brutanftalten dagegen brüten jic au 
und verjenden fie an den Beitimmungdort wenige Tage vor dem 
Ausfommen ber jungen Fiiche, weil in diefem Zaftande die Eier 
am beften den Transport überdauern. 

So lange die jungen Fiſche die Nabelblafe haben, bedürfen 
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fie keinerlei Fütternng. Erſt nachdem die Blaſe verſchwunden, 
was je nach den Gattungen der Fiſche nach verſchiedenen Zeiten 
— a bis 6 Wochen — ſtattfindet, erfolgt die Fütterung. 

Ale früheren Methoden, mit Blut, gekochtem oder roh ge⸗ 
haktem Fleiſche, Quark ꝛc. zu füttern, hat man in Hüningen auf⸗ 
gegeben, vielmehr geſchieht die Kütterung fer die ganz Fleinen 
Saͤmlinge mit zerftoßenen oder gehadten — für die größeren und 
großen Fiſche mit in Meine Stüde geſchnittenen — Weißfiſthen 
ober auderen werthlofen kleinen Fiſchgattungen und zertheilten 
Froͤſchen. 

Alle diejenigen Fiſchüberreſte, welche in der Zeit von einer 
Yütterung zur anderen midht verzehrt find, müflen forgfältig ent- 
fernt werben; ſei «8, dab man fie mit Beſen nad der Geite, 
wohin das Waſſer abflieht, zujummentreibt, wenn die Fiſche in 
Heineren Behältniffen aufbewahrt werden, damit das flichende 
Waſſer fie mir ſich fortreißt — oder mit Meinen Kaäſchern anf 
Richt, wenn fie in Baͤchen ſich befinden, und bejeitigh 

Die unverzehrten Fifhüberreftie würden in Verweſung übers 
sehen, wenn man fie nicht entfernte, umd den Tod ber diſche 
herbeiführen. 

Wenn die Filche größer werden, fo jet man m ihre Be 
haͤbtniſſe oder in Die Bäche auch Tleme lebende Fiſche hinein, welche 
namentlich deu Raubfiſchen zur Nahrung dienen jollen und bis 
fe cuch verzehren, ſobelld fie wicht mehr anderweitig gefltttert 
werden. So lange ihnen aber das angegebene Fiſchfutter zeithlidy 
verabreicht wird, rühren fie die lebenden Fiſchchen nicht an nnd md 
der Hunger vermag fie zu bewegen, Jagd anf dieſelben zu mächen. 

Durch die Fütterung mit in Stüde geifhnittenen Fiſchen wird 
das Wachsthum der Fifche bedeutend mehr gefürbert, als durch 
die noch fo reichlich gebotene Nahrung mit lebenden Fiſchen. 

Ebenfo verhaͤlt es fh bei der Mäftung von Fiſchen. 

Weber den Zrandport ber Sämlinge bleibt ned) Folgendes 
zu jagen. 

Hat tan bis zu dem Orte, wohin die jungen Fiſche zu 
transportiren find, eine Wafjerfiraße, fo werden fie in ſogenannten 
Drebeln verihidt. Es find dies Fiſchbehältniſſe, bie eine ges 
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wöhnlihen Kähnen ähnliche Form haben, mit einem feftaufliegenden 
Dedel, in weldhem eine Fallthüre angebradt ift.- Die Seiten ded 
Drebeld find mit fehr vielen Köchern durdbohrt, weldye der Größe 
ber hineinzufegenden Fiſche angemeflen jein müſſen, damit fie aus 
denfelben nicht entweichen können. 

Dei wenig Monate alten Fiſchen würden die Drebellöcher 
zu Mein werden für den Durchgang des Waflerd; deöhalb werden 
an den Seiten unterhalb des Waſſerſpiegels mehrere große Oeff⸗ 
nungen angebradyt, welche mit einem feinen Drabtgitter verjehen 
werden. Durch die Fallthüre werden die Fiihe mit Käſchern 
bineingejegt und aud, wieder herausgenommen. 

Ift aber feine Waſſerſtraße oder nur theilmeile vorhanden, 
dann befördert man fie auf dem Landwege, ſei ed Eijenbahn oder 
Fuhrgelegenheit, folgendermaßen, wie dies zwiſchen Hüningen und 
Paris (Collöge de France) faft in jedem Zrübjahr geichiebt. Der 
junge Samen wird, Tobald er ein Alter von zwei Monaten erreicht 
bat, in’ blechernen ovalen Büchſen von 45 Gentim. (1’ 5°‘) Länge, 
25 Gentim. (18°) Breite und 40 Sentim. (1'3%'*) Höhe verjendet. Im 
Annern umläuft eine Doppelmand von ca. 25 Centim. Höhe die Büchſe 
in einem Abftande von 14 Gentim. von der Aufßeren Wand und iſt 
oben an diefe angelöthet. 

Unten befindet ſich ein verſchließbares Abzugsrohr, von’ innen 
mit einem Drabtgitter verſehen, um dad Waſſer abzulaflen. Weber 
der Büchſe ift ein Trichter befeftigt, deffen verlängerte Röhre bis 
auf den Boden der Büchfe mündet, durch welchen das frifche 
Waſſer bineinzufüllen ift. 

Die doppelte Wand foll die dur die Stöße dei Wagent 
verurjachte Bewegung bed Waſſers mäßigen. 

Das Waffer barf nicht ganz den Doppelrand der Büchſe 
erreichen. 

Während der Eilenbahnfahrt von Hüningen bis Paris ift 
das Wafler nur zweimal erneuert, aber wohl vier⸗ bis ſechsmal 
mittelft einer Luftpumpe neue Luft zugeführt worden. 

Die Luftzuführung ift ein weſentliches Hülfsmittel zum fiheren 
Transport ber Fiſche in verfchloffenen Bebältniffen. 
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Sn einer ſolchen Büchfe werden 4000 zwei Monate alte Fiſche 
befördert. 


Aus Borftehbendem wird zu erjehen fein, in welcher wohl⸗ 
durchdachten Weile jede auf den Zweck der Audbrütung und Ber» 
fendung getroffene Maßregel in Hüningen audgeführt wird, und 
Tann die Anftalt in Bezug darauf entichieden ald Mufteranftalt 
bingeftellt werden. 

Zu bedauern ift nur, dab die Austheilung junger Fiſche 
biöher in jehr beichränftem Maaße ftattgefunden, da das Gouver- 
nement bis dahin der bedeutenden Koften halber Abſtand ges 
nommen bat, die zur Aufzucht größerer Mengen von Fiſchen 
fehlenden Baſſins, Teiche ıc. künftlich herftellen zu laffen. 

Diejer Mangel, welcher der raſchen Bevölkerung der Gewäfler 
ſehr hindernd in den Weg tritt, da SPrivatperionen häufig die 
Koften und Mühen der Einrichtungen, welde die Bollendung 
der Ausbrütung erfordert, ſcheuen, wird auch von den ausübenden 
Kräften in Hüningen nur zu fehr gefühlt und arbeitet man auf 
deſſen Abftellung hin. 

Die Anftalt felbft, welde von einem Direltor — der in 
derſelben feine Wohnung bat — geleitet wird, hängt unmittelbar 
von dem ingenieur en chef der Rheinbauten in Straßburg ab 
(welcher für feine Funktionen in Hüningen nicht bejonderd honorirt 
wird) und ſteht diejer direkt unter dem Minifterium des Ader- 
baues, des Handel! und der öffentlichen Arbeiten. Dem Direftor 
find mehrere Unterbeamte zugetbeilt. 

Außer denjenigen ftetigen Arbeitern, welche in den zur Anftalt 
gehörigen beiden Hänfern wohnen, werden während der Kampagnen 
noch andere Arbeitöfräfte zu Hülfe genonmen und zwar je zwölf 
zur Wahrnehmung von 2—4 Millionen Eiern. 

Da biöher der Gefichtspunkt feft gehalten wird, alle auszu⸗ 
brütenden Eier — einige unbedeutende Ausnahmen abgerechnet — 
von außerhalb zu beziehen, fo ift die Lage des Stablifjementd zum 
Bezug derjelben aus Deutichland und der Schweiz eine vortrefflidhe 


zu nennen. 
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Hierzu kommt der jept reihe Waſſervorrath, ſowohl von Fluß⸗ 
als Duellmaffer. 

Bil man aber von ökonomiſchen Gefihtöpunften audgehen, 
fo wird ſich der Nachtheil des vorhin beregten Mangeld größerer 
Fifhbehälter aus folgenden Gründen beweiien laffen. 

Seit der größeren Ausdehnung uud Bervolllommuung, welche 
das Etabliſſement fett 1858 genommen, hat fid die Zahl der au⸗ 
gebrüteten Eier bedeutend vermehrt, jo dab fie in der Winter 
Kampagne des Jahres 1884 die Summe von 6,882,900 Stüd 
betrug. 

Hierzu kommt der Anlauf der Eier der Marine mit 11,995,000, 
bed Huchen wit 66,000 uud der Aeſche mit 444,000. 

Menn man die Eier der Fiſche, welche zur Audbildung ihres 
Wachsſthums des Meerwaflers bebürfen, abrechnet, fo wäre bei 
eigenen größeren Baifins und der Selbfterziehung der mannbaren 
Ziſche“) die Möglichkeit gegeben, nach einem Berlauf von mebreren 
Jahreu die Unkoſten bei dem Einkauf der Eier zum großen Zheile 
zu eriparen. 

Es würden ferner die Verluſte, welche bei dem Xransperte 
der Eier, wie folhe aus den Zufammenftellungen der Kampagnen 
1888 nnd 188% hervorgehen, faft ganz sermieben werden. Sie 
betrugen: 

18°%/eo 18% a 


Drocent 
4) während des Transports bis zur Anftalt 3 2 
2) während der Weberjendung an Die meiteren 
Beftimmungkörterr - ©» 200000. 16 7 
3) während der nachträglichen Ausbrütung bei 
dbenfelben . a » «20 0 0 0 0er... 0 16 
4) während der päariode ombilicale*") . . . 8 9 


Summe’). 87 34 


9 Es hat fi) Herausgeftellt, daß die bei der Tünftlichen Entleerung ber 
Eier und Her Milch verwendeten Fiſche durch diefe Mimtpulation keinen Schaden 
nehenen und wiederholt au derſelhen perwendet werden Binnen. 

Die Zeit, in welcher die jungen Sämlinge mit ver Nabelblaſe behaftet ſtud 

“) Der Berluft iu Häningen; während des Audbrätend der Tier betrng 
18%/—27.%/o; 18%/1—82 %. Rechnet man biefe Verluſte zu den obigen hinzu 
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Die unter Ir. 1 und 2 aufgeführten BVerlufte würden ganz 
wegfallen; unter Nr. 3 und 4 meiflentheild, da ſie der Unerfahren⸗ 
beit der Empfänger vorzugsweiſe zuzufihreiben find, indem ſich 
der Berluft, wenn die Eier bis zus Ausihlünfung im Etablifſe⸗ 
ment zu Hüningen verbleiben, nur auf 2 bi8 3 y&t. ftellt, fo 
da der in den Notizen mit 4 beredinete Geſammtverluſt ſchon 
dadurch Bid auf + ermäßigt würde, 
Allerdings ift jept der Verluft bei dem Trandport ber jungen 
Fiſche an die Empfänger noch in Rechnung zu ftellen, weicher 
jedod auf Waſſerwegen nicht erheblich fein kann. 
Auch Soll das darüber Gefagte nur dazu dienen, um bie Vor⸗ 
theile der Bertbeilung von jungen Fiſchen in nicht zu weite 
Entfernungen hervorzuheben. Bel weiteren Strecken, nnd na- 
mentlid bei Landtransportern, wird Die Ueberfendung angebrüteter 
Eier immer vorzuziehen fein. 
Um weiter zu zeigen, welche Vortheile durch ben Schuß ber 
Eier hervorgehen, fo mögen bier folgende Bergleihungen Plag finden. 
Sn der Art und Weife, in welder man jetzt in Hüningen 
operirt, beträgt bie Zahl der audgebrüteten und ein Alter von 
ſechs Wochen erreihenden Fiſche circa + ſaͤmmtlicher acgnirirter 
Eier aus der Winter⸗Kampagne. 
Stellt man nun fomparative Vergleiche an, wozu 
a) die im gehegten Fiichteichen gezüchteten Fiſche Die Norm bies 
ten, jo rechnet man, dab von 6—800 gelaichten Eiern, nad 
Ablauf eined Jahres cin Fifchchen vorhanden ift. 

Man wird nicht zu weit greifen, wenn man 

b) in ungehegten und freien Gewäſſern auf 1000 bi 1400 
Gier, nach oben erwähnter Zeit, gleichfalls ein lebendes 
Fiſchexemplar ald vorhanden annimmt. 


und zieht die erhaltenen Summen von 100 ab, fo ftelt der Reſt die ausge 
bräteten ſechs Wochen alten Fiſchchen in Procenten bar: 


1859/00. 18%%/s1. 
Verluſt. Bleiben. Verluſt. Bleiben. 

37 100 34 100 
427 —-64 32 66 





64 36% 66 BETA 
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Die Anzahl der im Jahre 1861—62 in der Winter- Kampagne 
zu Hüningen bezogenen Eier betrug die Summe von 6,382,900. 
Bon vorftehender Zahl gehen zwei Drittel während der Aus⸗ 
bildung verloren, e8 bleiben ſomit 2,127,633. Fiſche, welche wirl- 
lich zur Vertheilung in die verjchiedenen Gewäfler Frankreichs ein- 
gefept find — mit Ausſchluß der wenigen, melde zur Audtbeilung 
in fremde Länder famen. Selbft angenommen, daB bis zur Boll- 
endung des erften Lebensjahres noch 30 p&t. von den jungen Fi- 
ſchen verloren gingen*), fo würden verbleiben bei 
700 :1 — 9,118 
und in freien, ganz ungebegten Zuftänden, bei 
1200 :1 — 5,319. 
Abgelehen von dem Bortheil, den die Bevölkerung der Ge⸗ 
waͤſſer mit den vorzüglichften Fiſchgattungen nach beliebiger Wahl 
erzeugen muß, bleibt bei der fünftlihen Befruchtung ein plus 
a) gegen gehegte Zuftände von . . . . . 1,480,225, 
b) gegen freie Zuflände von . . » 2... 1,484,024. 
Will man unterfuhen, welde Nationale Bereiherung durch 
das Einfepen von .2,127,633 junger Fiſche ftattgefunden, fo wird 
folgende Berechnung einen Anhalt liefern. 
Es find an Fiſchen vorhanden: 
im Anfange des 1. Sabre . - 2 22 200 . 2,127,633, 
" " „» 2% „bei 30 pCt. Verluft. . 1,489,343, 
" nn rd . bi, . .1191,474, 
"Hr rk u bei 10, 2 = . 1,072,326. 
Im vierten Sahre verblieben aljo von der oben angenommes 
nen Anzahl noch 1,072,326 Fiſche. 
Bei einem Gewichte von 1 bis 3 Pfund per Stüd würden 
fie ein Geſammtdurchſchnittsgewicht von 2 X 1,072,326 — 2,144, 652 
Pfund und bei einem Preife von nur 1 Frs. per Pfund, einen 
Werth 
von 2,144,652 Fre. 
oder 571,9074 Thlrn. 
repräjentiren. 
*) Sämlinge werden von Häningen erſt nad) zwei Monaten verfchtet, mit⸗ 
hin vertheilen fidh diefe 30 %/o Veriuft auf zehn Donate. _ 
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In freien Gewäflern würden bei einer Anzahl von 6,382,900 
gelaihten Fiſcheiern — die in gehegten Teichen unberüdfihtigt Iafe 
fend — beim Beginn des zweiten Jahres, wie aufgeftellt „1200: 1* 


vorhanden fein: Fifhe - - 2 2 > . 5,319, 
beim Anfang des dritten Jahres (20 pCt. Verluft): 4,255, 
im vierten Sahre (10 pCt. Verlufl) -. ! . 2.2... 3,829. 


Es werden mithin im vierten Sahre von 6,382,900 Eiern noch 
3,829 Fiſche vorhanden fein. 

Bei einem Gewichte von 1 bis 3 Pfund per Stüd würden 
fie ein Gefammtdurdjchnittägewiht von 2 x 3,829 = 7,658 Pfb. 
und bei einem Preife von 1 Franc per Pfund einen Werth 

von 7856 Frs. 
oder 2042 el 
repräfentiren. 

Unter der Summe von 2,127, 633 ausgeſetzten Fiſchen find 
die befruchteten und ausgeſäeten Eier der Maräne mit 11,995,000, 
jowie die Fiihe aus der Sommer⸗Kampagne, weldhe nur verſuchs⸗ 
weiſe gezüchtet werden, nicht in Anfchlag gebradht. 

Die Zotaljumme der vergleichenden Berechnungen ſprechen ſo 
jehr zu Gunſten der fünftlihen Befruchtung, daß ein weitereö Her⸗ 
vorheben der Vortheile derjelben unnöthig ericheint. 

Diefe Bortheile werden erzielt mit einem AnlagesKapital von 
265,186 Frs. und einem jährlichen Betriebd- und Unterhaltungs» 
Kapital von durfhnittlih 55,000 Frs. 

Es ergiebt fih aud aud den Zufammenftellungen ded mit jes 
dem Jahre wachfenden Fiichreihthums in den Gewäflern Frank⸗ 
reichs, welcher allein der Munificenz der Regierung zuzujchreis 
ben ift. 

Mit Genugthuung muß diejelbe auf das rege Interefje, wel 
ches die Pisciculture hervorgerufen, jo wie auf die Bortheile, welche 
dadurch dem Lande in national ⸗ dtonomiſcher Hinſicht zugewendet 
find, hinblicken. 

Durch die Gratis⸗Vertheilung der angebräteten Fiſcheier bat 
die Regierung ben Zwed der Wiederbevölferung in’8 Leben gerus 
fen, da bei der Neuheit der Sache wohl nur wenige Perfonen Vers 
anlaſſung genommen, felbftftändig zu operiren. 
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Henn man in ben eriten Sabren der Begründung der Anftalt 
zu Hüningen dieſer die Mittel nur in beſchränkter Weile zugetheilt, 
fa lag der Grund in ber Unerfahrenheit und Neuheit dieſes Ge 
duſtriezweiges. 

Durch das Öftere Umnbauen und Erweitern des Etabhliſſement 
erhob fich das Anlage⸗Kapital zu einer größeren Summe, ald hie 
jebigen Gebänlichleiten und fonftigen Anlagen ed bedingt hätten. 

Nachdem in Frankreich, jowohl im Colldge de France") # 
Paris, als in Hüningen, durch die unermübdlichiten Verſuche die Fun⸗ 
hamente der Fünftlichen Fiſcherzeugung aufgeftellt, ift die Bezriw 
dung ähnlicher Anftakten natürlich viel leichter und ficherer zu m 
ternehmen; man bat nur nöthig, auf den dort gewonnenen Erfah 
rungen weiterzubauen. 

Es dürfte ſonach nur der Zeitverluft zu beklagen fein, welder 
entftäude, wenn man in Deutihland noch Verſuche anftellen wollte, 
wo bereits zehmjährige, in Frankreich gemachte günftige Erfahren 
gen, durch deutſche Fiſche gewonnen, vorliegen. 

Beſchränkt man fi auf die dort und anderwärtä gezüchleter 
Fiſche, fo können mindeſtens gleich günftige, aber weniger Lofifpie 
lige Erfolge nicht audbleiben. 

Die Bermehrung unferer beften Fiſchſorten, ſowohl in fliehm 
ben als ftehenden Gewäflern, dürfte indeſfen dabei keineswegs aufe 
Acht gelafien werden und könnten die Sorten, deren Atklimatlie 
tion würfjchendwerth erjcheint, befonders forgfältigen, aber wenige 
andgedehnten Verſuchen unterliegen. 

Ebenſo nothwendig eriheint es dem Neferenten, daß, went 
überhaupt eine Anlage projeltirt wird, welche ſich dem Lande müp 
lich erweiſen joll, diefe nur in größeren Verhältniſſen auszufühees 
fein dürfte, damit bei ber mit jedem Jahre ſich mehr und mehr 
beraudftellenden Fiſchabnahme und der großen Ausdehnung preube 
ſcher Gewäfjer die Wirkungen den Berhältniffen möglihft Rechnung 
trügen. 

Auf die Erfahrung, daß ein induftrieled Unternehmen nur 


”) Borzugäweile durch Coſte und Millet. 
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hei größerer Ansbehnung die Produlte billig herſtellt, mird zu Guns 
ften einer großen Anlage ſprechen. 

Aber felbft eine ausreichend große Anftalt würde fo lange ihre 
fegensreichen Folgen nit in vollem Maße zur Geltung bringen 
tönnen, als nicht firengere Fiſcherei⸗Geſetze erlaffen würden *) 

Das Wild anf dem Lande und auf dem Waſſer bat eine ges 
ſetzliche Schonzeit und darf in Diefer Zeit weder erlegt noch gefan⸗ 
gen werden. 

- Das Wild im Waſſer — die Fiihe — (um die Fiſcherei⸗Po⸗ 
lizeisDrdnung für den Regierungs⸗Bezirk Potödam vom 1. März 
1858 anzuziehen) fol nad $. 12. derfelben auch eine Schonzeit 
haben. 

Der auf diefe Bezug habende 8. 13. ift nady dem Amtöblatt 
pro 1859 Seite 299 ſehr modificirt und $. 14. geftattet auch wäh 
rend der Schongeit die fogenannte ftille Fiſcherei. 

Mer je Gelegenheit gehabt bat, dieje jogenannte ftille Fiſcherei 
zu beobachten, wie bei derſelben die Fiſche in umſtellte Netze durch 
Trommeln und durch Schlagen auf das Waſſer aus den größten 
Tiefen aufgeſcheucht und in dieſe hinein getrieben werden, wird 
eingeſtehen müſſen, daß dies keine Ruhe und Schonzeit iſt, wie es 
der $. 12. der Fiſcherei-Ordnung beabſichtigt. 

Außerdem werden fowohl Staatd- als Privatgewäfjer von der 
in der Regel durd Verjährung eingerifjenen mißbräuchlichen Mit« 
benugung Dritter geihädigt. 

Die Rechte, welche man bei Aufhebung der Jagdgerechtigkeit 
auf fremden Grund und Boden in Preußen einem Theile der Bes 
völferung zuguerfennen nicht gezögert hat, dürften die Befiger von 
Gewäfjern, welde in ihrem Eigenthum durd Eingriffe Dritter 
benachtheiligt werben, ebenjo in Anſpruch nehmen. 

Erftere betreffen die Zagd von Wild auf dem Lande umd 
auf dem Waffer; lebtere die Sagd von Wild in dem Waſſer. 





) In Frankreich, wo ſchon viele Verbefferungen in der ansübenden Ueber⸗ 
machung des öffentlichen Gewäfler in's Leben gerufen, find in neuerer Zeit bie 
Sersen Soums uud Coſte mit Andarbeitung von Fiſcherei⸗Geſetzen beauftragt, 
da mau andy dort von der Umgulänglidyteit ver beſtehenden Geſetze fich über 
zeugt hat. 
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Meiftentheild werden foldye Ufurpationen dur Adjacenten ause 
geübt und wiſſen fich diefe dabei mit Leichtigkeit jeder Kontrolle zu 
entziehen. \ 

Vorzugsweiſe wird das Fifcherei:@efep, weldyes anordnet, daB 
Fiiſche, welde ein gewiſſes Längenmaaß noch nicht erreicht haben, 
wieder in dad Waffer zurüdzumerfen feien, übertreten und ein uns 
berechenbarer Schaden ſchon dadurch angerichtet, daß fie die Sa- 
menfiſche, welche zum Verfpeifen oder Verkauf zu Hein find, als 
Schweinefutter benugen. 

Bei- Gewäflern, auf denen folde Servitute laften, if eine 
Hebung der Fiſchzucht fo lange ſchwerlich zu erreihen, als Diele 
fortbeftehen.*) 

B. Münden. 


In früheren Sahren hatte dad General-Komite des land— 
wirtbihaftliden Vereins von Baiern eine fünftlide 
Fiſcherzeugungs-Anſtalt in der königlihen Central» Thiers 
arzneilhule zu München begründet. 

Nachdem mehrere Sabre hindurd dort die künſtliche Fiſchzucht 
betrieben, die verfchiedenften Verſuche gemacht und die günftigften 
Refultate erzielt worden find, über welde Profeffor Fraas in 
einer Schrift ſchon 1854 berichtet, fo ift aus nachfolgenden Grüns 
den in neuerer Zeit die Anftalt eingegangen. 

Nah der Ausſage des Profeffor Fraas, weldhen Referent 
perjönlih in Münden geiproden, — hat der landwirtbfchaftliche 
Berein, nachdem der Beweis der fünftlichen Fifcherzeugung und der 
Aufzucht der jungen Fiſche, der Affimatifation von Fiſchgattungen 
in Gemwäffern, die früber in denfelben nicht heimiſch geweſen, fo 
wie der glüdlihen Berfendung von Eiern ꝛc. eine Reihe von 
Fahren hindurdy geliefert war, auch durch Wort und Edhrift zur 
allgemeinen Aufflärung dieſes neuen Induftriezweiged gewirkt wor: 
den — das Snftitut eingehen laffen, da es für den Verein zweck⸗ 
los war, bed Ferneren Fiſche audzubrüten und zu erziehen. 


*) Aus den „Notices“ gebt hervor, daß in Franukreich nur dort der Bezug 
der aus Hüningen erbetenen Eier eingeftellt ift, wo den Beſitzern durch ſolche 
„marodages“ die Hebung der Fiſchzucht in ihren Gewäflern unmöglid gemacht 
wurde. 
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Eine andauernde Gratis-Bertheilung von befruchteten Eiern 
oder Sämlingen fonnte um fo weniger in feinen Sntenfionen lies 
gen, ald die bairiihe Regierung fih nicht veranfaßt fühlte, durch 
Gewährung von Geldmitteln die Ausgaben des Bereind verringern 
zu belfen. 
| Eine neue Kanalifirung Münchens entzog der Thierarzneiichufe 

einen großen Theil ihrer Waffermenge, und man überließ daher 
gerne dem Stadtfilher Kuffer in Münden, einem intelligenten 
jungen Manne, den weiteren Betrieb der fünftlichen Fifcherzeugung. 

Diefer bat in einem vellftändig eingef&hloffenen Raume in 
der Stadt eine kleine Anftalt angelegt. Zugleich theilt Neferent 
den Preid-Kourant defjelben mit. 

„Preiſe der angebrüteten Fiſcheier: 


Saiblinge a 1000 Stüd. . 3fl. — Er. 
Rheinſalm " .. 3 — „ 
Lachsforellen n ..2,.,.%0, 
‚Gemeine Forellen „ .. 2, — u 
Seelachſe F .. 2,30, 
Huden 1 du —n 
Aeſche ..1.,30, 
Hechte " — 5 30 n 


Beitelungen hierauf find mo möglich in den Monaten Septems 
ber und Oktober zu machen. 

Auf diefen ıc. Kuffer war Referent in Münden ſomit 
. vorzugöweife angewieſen, defjen Zuporfommenheit, ihn mit feis 
nen Xolalitäten befannt zu maden, derjelbe nicht genug ans 
erkennen fann. 

Ueber die Einrichtungen, die niht gerade Bemerkenswerthes 
enthalten, fei bier bemerft, daß fich neben den eingefriedigten 
Weihern hölzerne, mit Dedeln verjehene Käften befinden, in denen 
nabe aneinander runde, thönerne Brütbücjen von 104 Zoll Durdy- 
mefjer und 5 Zoll Höhe mit eingelafjenen Dedeln ftehen. Der 
Boden, die Seiten und der Dedel diefer Büchjen find in 4 zölliger 
Entfernung durchlöchert. 

In jede der Brutbüchſen fommt auf den Boden 4 Zoll Kies 
und darüber werden die Eier, 3—4000 Stüd, ausgebreitet. Das 
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Waſſer muß jo hoch fließen, daß es die oberften Köcher der Büchſen 
bededt und die Eier im denſelben 2 Zoll unter Waſſer liegen. 
Wenn die jungen Fiſche aus den Eiern gefchfüpft find, vew 
bleiben fie ſo lange in den Büchfen, bis fie die Rabelblafe ver» 
lieren; fodann kommen fie in die Käften, wo man fie füttert. 
Sind die Fiſchchen jo weit herangewachſen, dab die Käften nicht 
mehr genügen, fo werden diefelben in die übrigen Weiher verfept, 
aber nicht nah dem Alter, fondern nad der Größe, weil bei dem 
Ranbfiiden die größeren die Fleineren verzehren — fo daß gleidy 
große Fiſche verjchiedener Gattungen zuſammengebracht werden. 
Die Fütterung geihieht, wie in Hüningen, niit zerftoßenen 
und fpäter mit zerfchnittenen Stüden kleiner Fiſche; außerdem 
aber werden die größeren Fiſche mit Zifcheingeweiden geffittert, 
weldhe dem ıc. Kuffer als Fitchhändler zur Verfügung fteben, da 
in Münden die Fiſche meiftentheild ausgeſchlachtet verkauft werden.*) 
Außer diefem Etabliſſement befist ıc. Kuffer nod eine Lo— 
falität in der Stadt, in melder feine Maft- Weiher (Weiher von 
viel größeren Dimenfionen, als die vorher beſchriebenen) fidy be 
finden, die vorzugämweife zum Mäften von Fiihen, hauptſächlich 
von Forellen und Aeſchen, auch wohl Saiblingen benupt werden.”*) 
Ebenſo verwendet er große, in verjchiedene Abtheilungen ge: 
brachte Käften mit Dedeln, in denen Meifingdrabtgitter zum 
Einlaß von Licht und Luft vorhanden find. Sn dieſe Käften 
werden die Fiſche, bei denen Rogen oder Mitd noch nidyt reif 
jmd, hineingefept, in denen fie bis zur Reife verbleiben. 
Außerdem ift dort ein fehr großes Balfin mit darüber be 
findlihem Gebäude zu gleichem Zweck. 


— 








”) Herr Profefor Fraas theilte auf eine Anfrage dem Referenten wet 
daß das künſtliche Ausbräten der Zandereier in München nicht gelungen Tel, 
weil diefelben außerordentlich klein find, die vom Pilz ergriffenen Eier wicht 
gehörig ausgelefen werden können, und daher dieſe Krankheit alle erfaßt. Am 
Ammer:See fol ed dagegen dem ꝛc. Kuffer gelungen fein, den Zamber 
(Amaul) andzubräten. Referent vermuthet, daß dies Refultat nur durch Uub 
fäen erlangt jein Tann. 

») Während dem Fiſcher Glaſer in Bafel das Pfund gemäfteter Forellen 
im Winter mit 5 France netto in Part bezahlt wird, läßt ih ıc. Zuffer 
imnm München in derjelben Jahreszeit 1 Gulden 36 Kreuzer bezahlen. 
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Alle Weiher haben ftart fliegendes Duellwafler. 

Nachdem diefe Anlagen befichtigt, wurde eine weitere Tour 
nach Maria Einſiedel, einem Dorfe in der Nähe Münden, unter« 
nommen, wo in Tünftlich angelegten, fid) erweiternden und veren- 
genden Bächen (denen in Hüningen nadgebildet), auf der Befikung 
des Kaufmanns Reſchreiter der Fiſcher Kuffer, gemeinſchaftlich 
mit demſelben eine Fiſchaufzucht betreibt. 

Referent fah dort Die verfihiedenen Sorten der Forelle, Eaib- 
liuge, Aeſche und Huchen, auch einen and ber Befruchtung von 
Sorelleus&iern und Saibling-Milch erzeugten Baftard, der 
ganz getigert erſchien und ein jchnelleres Wachſthum haben follte, 
ald die Forelle. 

Ferner hat ꝛc. Kuffer eine Filial-Anſtalt in Töltz in Ober⸗ 
Baiern und ſteht noch in Konnerx mit der Anftalt des Baron 
Hirfch in Siebenbrunn bei Münden”) 

Die Fiſcheier befruchtet ıc. Kuffer meiltentheild felbit (dem 
Rheinlachs jelbftuerftändiih ausgenommen) und veriihidt fie bes 
fruchtet auf Beftellung in Moosbüchſen wenige Tage vor den And 
ſchlüpfen, wie died in Hüningen geſchieht. Er madt aber beſon⸗ 
ders darauf aufmerffam, daß das über den Eiern befindliche Moos, 
fobald die Sendung au Ort und Stelle angefonımen ift, nicht ſo⸗ 
gleich abgenommen, ſondern mit dem Waſſer, welches zur Aufnahme 
der Bier dienen foll, 10 bi 15 Minuten lang angeiprigt werde, 
damit fih die Bier an die Temperatur defjelben allmäfig ges 
mwöhnen. 

Bei der in vorgerücter Suhredzeit ftatthabenden Verſchickung 
von befruchteten Eiern, wie diejenigen des Huchen, walten diefels 
Den fthon unter Himingen bezeichneten Schwierigfeiten ob.“) 

Eingerichtet find dergleichen Auſtalten duch Kuffer bei bem Baron 
Waſſington ig Steiermark im Jahre 1856, welcher ſchau längere Zeit 
defruchtete Stier and Samen verkauft, im Sommer diefed Jahres zwei Anftal: 
ten in Böhmen. 

In beſonders zu Tonfirmivenden. Gefühen, in welchen hie gemühmlicdie Bro 
packung der Eier mit Eis umgeben ift, hält Refexent ed wicht für zweifelhaft, 
daB der Transport berjelben gläden würde und um fo mehr, wenn die Koften 
der Beglettung durch einen Menſchen, welcher auf gewiflen Eifenbahnftationen 
das im Voraus beftellte Eis einzufüllen hätte, um das gejchmolzene zu erjeben, 
nicht gefchent würden. 





110 


Die Borrihtungen, welde x. Zuffer ;ur Ausbrüätung 
feiner Fiſcheier benupt, befichen, wie beichrieben, in brei hölzernen 
Rinuen und 25 bis 30 Brutbüdyien. Der ganze Apparat befindet 
fih ohne jede Uebe dahung im Yreien, allen Bitterungdverhält- 
nifjen der falten Sahreßzeiten preißgegeben. Die Dedel ter Rin- 
nen und Büchſen können nur fehr mangelhaften Schug gewähren. 
Diejelben müfjen täglih, aljo bei jedem nod ſo ungünftigen 
Wetter geöffnet und die etwa erfrantten &ier entjernt werden. 
Es find aber die Rinnen zum Theil in die Erde verfenft, ſomit 
wird dies Geſchäft von dem betreffenden Arbeiter wohl nur in 
liegender Stellung und bei ftrenger Kälte, die Pinzette in dem 
erftarrten Händen, aud nur ſehr mangelhaft vorgenommen wer⸗ 
den Tönnen. 

Hätte man tie Rinnen mit den Brutbüchſen in eine erhöhete 
Etellung gebracht und fie überdadht, dann würde man mit ge 
ringeren Mitteln ſich eine Fleine, für Privatleute ausreichende An- 
ftalt geidhaffen haben, in welder man dad Geihäft der Auöbrütung 
wenigftend ordentlih wahrnehmen fönnte. 


Il. Aus dem Berichte des Bade-Inſpektors Herrn 
Steffens zu Bertrid über feine Reife nah Hüningen. 


Aus diefem Berichte laſſen wir nur diejenigen Abſchnitte 
folgen, weiche zur Ergänzung vorftehenden Berichtes dienen können. 
Auch find die am Schluſſe gegebenen Abbildungen dieſem Berichte 
entnommen. 

Sobald die Eier anlommen und man das Ergebniß überjehen 
kann, werden auf dem Büreau ded Ingenieur en chef die Ber: 
theilungßliften entworfen, nad denen die angebrüteten Eier unent⸗ 
geltlih an die Berechtigten verfandt werden. Es wird alle Vor⸗ 
fiht angewendet, um die mit angebrüteten Eiern gefüllten Schade 
teln vor Schaden zu bewahren und ihre fchnelle Beförderung zu 
bewirten. Die Empfänger werden von der Abfendung der Eier 
benachrichtigt, fie erhalten Formulare, um alle ihre Bemerkungen 
einzutragen, welche man während der übrigen Brutzeit und dem 
Auskriechen der Sungen macht bid zum Zeitpunkt, in welchem man. 
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die jungen Fiſche, befreit von der Nabelblafe, entweder in bie 
Flüſſe loslaffen, oder in die Erziehungsbehälter thun Tann. 

Die Berfuhe mit der Bertheitung junger Fiſche haben erft 
im Sabre 1861 ftattgefunden. Für's Erfte darf die Verfendung 
junger Fifche nur in den Departementd Haut» und Bas-Rhin 
unentgeltli gejchehen, wo die Fiſchzuchtbeamten die Sendung der 
Bilde felbft begleiten können. Meberall weiterhin müffen die 
Empfänger die jungen Fifche, die ihnen in der Anftalt felbft über- 
geben werden, felbft transportiren lafjen. 

Die Betriebskoſten umſaſſen das ganze nothwendige Pers 
jonal (außer den Baubeamten), die Pacht des Terraind, Unters 
haltung Der Gebäude, die Duellenfaffung, Waffervertheilung, Ge- 
rinne, Waſſerthore, Gitter, Unterhaltung der Geräthe, Reife 
und Aufenthaltskoſten bei Einjendung der Eier, Gehalte der Fiſch⸗ 
pächter und Zagelöbhner, Ankauf der Eier, Drudkoften. 


Für Beamte und Tagelöhner. 


1) Der Regiſſeur, Buchhalter, monatlid 250 Srancd, freie 
Wohnung, Holz und Garten. 

2) Der Regiſſenr adjoint (Buchhalter Gehülfe), monatlich 
150 Francs, freie Wohnung, Holz und Garten. 

3) Erplorateur (reiſende Beamte) monatlich 150 Zranch, freie 
Wohnung, Holz, Garten und Reiſekoſten. 

4) Zwei Gardes, I Material⸗Aufſeher jährlich 700 Francs; 


1 Fiſchzucht⸗Aufſeher jährlich 700 Francs, freie Wohnung, Garten, 


Holz, Geld u. |. w. 


5) Sieben Pisciculteurs (Fiſchzucht-Beamte) erhalten täglich 


jeder 5 Francs und die Reiſekoſten. 

6) Zagelöhner, Männer 1 Francd 70 Gentimes bi8 1 Francs 
30 Gentimes, Kinder 80 bis 70 Centimes. 

Biöweilen bei vollem Betriebe find täglih 20 Tagelöhner 
(Männer und Kinder) beſchäftigt. 

In den legten 4 Jahren belaufen ſich die Betriebötoften im 
Durchſchnitt jährli auf 55,000 France, 

Es ſcheint früher die Abfiht gewejen zu fein, Die in ben 


\ 


— 
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Brutgerinnen aunsgekrochenen jungen Zijche fofort in die unterhalb 


des Hanptgebändes angebrachten bufeifenfürmigen Behälter laufen 
zu laffen und zu erziehen. Dieſes ift nicht geichehen, fondern es 
werden Karpfen darin gehalten und mit deren überfliifiger Brut, 
fo wie mit den Weibfifhen aud den übrigen Balfins, die edler 
Fiſche, die in den Streckweihern erzogen werden, genährt. 

Heberhanpt aber ift die Erziehung der Fiſche bisher nur mehr 
im Kleinen und als Verſuch betrieben worden. 

Nah diefer Darftelung des Betriebes der Kiihbrutanftalt zu 
Hüningen erf&eint diejelbe gegenwärtig als eine große Werfftätte, 
in welcher die im Auslande gejammelten und befruchteten Fiſcheier 
edler Sorten bis zur Entwidelung des Embryo gepflegt und jodann, 
auf Die ergangenen Anträge, an Diejenigen unentgeltlich vertheilt 
werden, welde mit den Mitteln verjehen find, nm entmeber bie 
‚ Jungen $ifhe in gejßloffenen Räumen zu erziehen oder zur Be 
völferung der fließenden Gemäffer zu verwenden. 

Die von dem Erplorateur Herrn Biener in der Anftalt zu 
Hüniugen mir mitgetbeilte Ausfunft über die Beihaffung der Brut⸗ 
eier war von etwas zurüdhaltender, beinahe ausweidhender Art. 

Da ich bier Reine nähere, beftimmtere Antwort erhaften tonnte, 
jo mußte ih zunädft verfuhen, in Baſel bei verfchtedenen 
Sifchern nähere Erkundigung einzuziehen. Ich beſuchte daſelbſt 
die 5 Hauptfifder. 

Herr Glaſer⸗-Ritter ift Lieferant für die franzöflihe Fiſch⸗ 
anftalt und bereits mit goldener Medaille und Chrenlegion für 
feinen Eifer deforirt worden. Er bat auch die großen Salmfänge 
zu Kauffenburg am Rhein, oberhalb Bafel, gepachtet, woſelbſt ex 
fi) damals befinden follte. Bon den fibrigen Fleineren Fiſchern 
[hienen einige gang abhängig von dieſem; amdere erflärten fid 
willig, Verträge einzugehen. inter ſprach von emem Durchſchnitts⸗ 
preife von 5 France für die Eier von jedem zu entleerenden Lachſe. 
Sch glaubte mih nun noch zu Rauffenburg mit Herrn Glafer 
benehmen zu mäffen, den ih jedody verfehlte. 

Indeſſen nahm ich genaue Kenntniß von dem dortigen großen 
Lachsfange, für welchen bie Pacht 7000 Francd jährlich beträgt 
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und weldyer im verfloffenen Sabre für 17,000 Francs Lachfe ergeben 
‚haben fol. Hiernach ift wenigftend die Be-auptung der Fifcher, 
dat die Dam fihifffahrt auf dem Nheine die Lachſe verhindere, 
rheinaufwärtd zu fteigen, ſehr zu bezweifeln. 

Da nun nad diefen Erforſchungen jedenfalld die Acquifition 
de8 Samens im Auslande ſchwierig und theuer erjchien, jo habe 
id mid) auf dem Rückwege zu St. Goar und Oberweſel in diefer 
Hauptangelegenheit umgeſehen. 

Die von dem Töniglihen FilchereisBerwalter Herpell zu 
St. Soar beanffihtigte Salmenfiidherei an diefen Orten ift zu 
St. Goar Fiſchern aus St. Goardhaufen in Naturalpacht gegeben. 
Mit diefen habe ich mich vorläufig benommen und fie bereitwillig 
gefunden, eventuell über die Eier der Lachſe zur Laichzeit im 
November und Dezember angemeffene Verträge einzugehen. Ebenſo 
babe idy mit den Geldpädtern der Salmfifhherei zu Oberweſel 
vorläufige Verabredung getroffen und auch da Willigleit vorge- 
funden. Man klagte zwar fehr über die Abnahme des Lachsfanges, 
indefien kann dajelbft jedenfall® für die erften Betriebsfahre hin- 
reihender Vorrath an Rheinlachseiern erlangt werden. 

Bon den Ergebnifjen der Verſuche in der Erziehung der juns 
gen Fiſche in der Anftalt zu Hüningen ift mir ald das günftigfte 
erihienen die Erziehung der gemeinen Forelle und aller großen 
Forellen aus den Seen Süddeutſchlands und der Schweiz. Alle 
diefe Sorten waren fräftig und ſchnell gewachſen. Unter den See» 


- Gorellen von 1858 ſah ich viele große, eine von wenigftend fünf 


Pfund Gewicht. 

Dagegen waren die Wanderfiihe Rheinlachs und Lachsforellen, 
deren Natur fie treibt, zum Wachsthum in dad Meer zu wandern, 
und zum Laichen wieder in die Flüſſe aufzufteigen, in den Stred- 
teihen nur langjam gediehen. 

Hieraus glaube ich fchließen zu dürfen, daß nur Diejenigen 
Ziihjorten, die nicht in’d Meer wandern, wie die Fluß⸗ und See⸗ 
Zorellen, fih mit Bortheil in gefchloffenen Gewäflern erziehen laſſen. 

Hiernach mühte die Bevölkerung der Zlüffe mit Rheinlachs⸗ 
und Lachsforellen nur dadurch bewirkt werden, dab alljährlich eine 
möglichft große Anzahl von diefen künſtlich erzeugten Fiſchſorten, 


un. d. Landw. Bb. XL. 8 
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fobald fie von der Nabelblaſe befreit, ſich jelbft ernähren können, 
aus der Brutanftalt in die fließenden Waſſer abgelafien werden, 
die alsdann, ihrem Naturtrieb folgend, ihr Wachſsthum im Meers 
waffer erreichen, demnächſt aber zum Laichen in die Flüſſe zuräd» 
kehren würden. 

(Schluß folgt.) 





Erllärung der Tafel I. 
giſchbrutapparat mit Gefühle und Einfügen, welcher von der framzöfifcgen 
Fiſchzucht⸗Auſtalt Hüningen nach Bertrich gegeben wurde, und eim bortige 
bortzontales Brutgerinne. 
ADurchſchnitt einer irdenen Bratterrine mit Einfah - Rahmen und Glas— 
ftäben. 
B Anficht eines Einjfah- Rahmens von oben, bejept mit 20 Glasftäben. 
C Seitenanfit eines Einſatz-Rahmens mit Stegen. 
D Anfiht eines Brutapparates mit Gefälle, 5 Brutterrinen mit Glasſtäber 
Einſatz anf einem Geftele non Tannenholz. 
E Anfiht eines horizontalen Brutgerinnes von oben, von Tannenhoß, wit 
Zink verdichtet, mit Glasſtäben⸗Einſätzen beſetzt. 
F Seiten⸗Anſicht des horizontalen Brutgerinnes. 
Tafel II. ſtellt einen Plan der Hüninger Fiſchbrutanſtalt dar, der an 
ſich verſtaͤndlich tft. 


IX. 


Tabtllariſche Zuſammenſtellung der Uſaucen beim Ge 
treidehandel auf den bedeutendſten deutſchen Marktplätzen. 


Für die Berathung der Getreideverwiegungsfrage im Königl 
Landed:Delonomier Kollegium (fiehe Supplement zum März April 
beft 1863 diefer Annalen) jchien ed wünſchenswerth, die Uſancen 
der Hnuptgetreidehandelöpläge zu fennen, weshalb ſich der General 
Sekretär des genannten Kollegiumd an die verjhiedenen Handels 
fammern ꝛc. um Mittbeilung bderfelben wendete, indem zugleich 
eine Reihe von Fragen geftellt wurde. Aug den eingegangenen 
Berichten find folgende Tabellen zufammengeftellt. 
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X. 


Berfuche über Pflanzenwachsthum aus dem Laboratorio der 
Verſuchsſtation Dahme. 


Bon Dr. 9. Hellriegel. 
GSFortſetzung.) 


Reihe V. 
Mit Zuſatz von Mineralſtoffen und Stickſtoff; Menge der 
Mineralſtoffe feſtſtehend, Stickſtoff wachſend. 
Nr. 1erhielt 1Min. X + 0,100 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak 
Nr. 14, 1Min. X + 0,80 
Nr.66 „ 1Min. X + 1,60 " n n 
Nr.15 „ 1Min X + 8,000 n 
Nr. 16, 1Min. X + 16,00 n „ n 
Der Stidftoff Hand demnady in und der Stidftoffzujah betrug in Pro» 
folgenden Yequivalent:Berhältnifien zu zenten des Bodens ansgedrädt. 
dem Mineralftoffzufah . 


" n n 


„ ” 


Mineralftoffe: Stickſtoff. 
Nr. 1 1 ; 0,1 0,00087 $ 
Pr. 14 1 : 0,5 O,00187$ 
Nr. 66 1 : 1 0,00337 $ 
Kr. 15 1 : 5 O,01867 $ 
Nr. 16 1 : 10 0,03733 $ 


Die ſtarken Stidftoffgaben wurden von dem Klee nicht ertragen, bie 
Pflanze Nr. 16 war von Tugend auf Trank, konnte ſich nie erholen und farb 
ſchon gegen Ende des erſten Sahres; Pflanze Nr. 15 kränkelte auch ſtets, durch⸗ 
Yebte aber noch den Winter, ohne ftch jedoch mit dem eintretenden Frähjahre zu 
einer neuen Degetation aufſchwingen zu können; im März 1861 ging fie zu 
Grunde. Die Pflanzen Nr. ı, 14 und 66 entwidelten ſich befriedigend. Eine 
befondere und dharakteriftiihe Abnormität im Wachsthum, die den Weberfluß 
an Ammoniakſalzen tm Boden angedeutet hatte, wie wir fie 3. B. bei der Gerfte 
beobachten Tonnten, war am Klee wahrzunehmen; die betreffenden Pflanzen 
wuchſen überhaupt nicht von der Stelle, nach und nad) wurden die wenigen 
erzeugten Blätter fledig und ftarben ab, ohne daß neue dafür erfchtenen. 

An organiſcher Trodenfubftang waren bis zum Schluß der Verſuche resp. 
bis zum Tode der Pflanzen producirt worden. 
in ben in ben Blattſtielen tn den 


Bon Gtengeln und Blättern Blüthenkõpfen in Summa 
Nummer Miligramme Milligramme Milligramme Milligramme 
1 1433 2198 864 4495 
14 2257 2886 1280 6423 
66 2638 2539 2323 7500 
15 — 581 — 581 


16 — 44 — 44 
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Während hiernach die hoben Stidftoffgaben in dem relativen Verbältnifie 
von 5 und 10 N. 1 Min. X ſchädlich, letztere ſogar tödtlich wirkten, zeigten 
die niedrigen einen vortheilhaften Einfluß auf die Produktion und zwar flieg 
ber Ertrag proportional mit der Stickſtoffzufuhr bis zu dem Verhältniß 1 Stid 
ftoff: ı Mineralftoff. 

Das günftigfte Verhaͤltniß des Stickſtoffreichthums im Boden würde alj⸗ 
nach den Ergebnifien diefer Reihe für den Klee ganz daſſelbe fein, wie für die 
Gerfte. Einige andere Verjuhs- Pflanzen ftimmen mit diefem Reſultate nicht 
volftändig überein und machen ed vielmehr wahrjcheinlih, daß für dem Klee 
ſchon eine geringere Stidftoffmenge genügt. Wir enthalten uns aljo für jeht 
einer beitimmteren SchInffolgerung und begnügen uns, anf einige fpäter zu 
beſchreibende VerſnchsPflanzen, 3. B, auf Nr. 40 hinzuweiſen. 


Reihe VI 


Mit Zuſatz von Mineralftoffen und Stidftoff. 
Menge der Mineralfivffe wachſend, Stidftoff feſtſtehend. 
Nr. 64 erhielt O,0ı Din. X + 1,00 Gramme jalpeterjaured Ammontat 
Rr.65 „ 0,0 Min. X + 1,00 "- " 


Nr. 18 n 0,5 Yin. X + 1,800 n „ 0) 
Str. 66 1 Min. X + 1,0 " r " 
Nr. 10 „ 20 Min. X.+ 1,800 n ri 


Die Mineralftoffe fanden demnah und der Mineralftoffzufah ira in 
in folgenden Aequivalent-Verhältnifien Progenten des Bodens rũckt (bei 


zum zugefehten Stidftoff 0,00373°/o des Bodens St raue: 
Mineralftoffe: Stidftoff. 
Ne. 0,0 : 1 O, ooios q̊ 
Nr. 66 0, : 1 0,0051 $ 
Nr.18 0,5% ; 1 0,05410 $ 
Nr. 66 1 : 1 O,10820$ 
Nr. 20 10 Fx 1 1,08200 $ 


Die beiden Pflanzen Nr. 64 und 65 vermochten ihr Leben fünmerlich bis 
aufchleppen, erftere ftarb im Frühlinge des zweiten Verſuchsjahres Ietere negetirt 
zwar bis zum Schlufie der Verſuche fort, blieb aber immer ein winzige® Eyemplur. 
Bei Nr. 20 konnte man deutlich bemerken, daß ſte durdy einen ſchädlichen Weber: 
find non löslihen Salzen im Boden zu leiden hatte, fie wurde ſtark von Pilze 
heimgeſucht, uͤberwand aber doch alle ungünftigen Einflüffe und lebte noch Iang 
nah Schluß der Verſuche im dritten Sahre weiter. 

In den verſchiedenen Schnitten war von den 5 Pflanzen gewonnen werke 
organiſche Trockenſubſtanz: 

in den In ben Blatiſtielen in d 


Bon Sten geln und Blättern Biüthentöpfen in Summa 
Nummer Miligramme Milligramme Miligranme Niligrammme 
64 _ 84 _ 7 
65 — 271 — 271 
18 2962 2407 857 6226 
- 66 2638 2539 2323 7500 
20 1599 1956 268 3823 


Die geringen Duantitäten von mineralifchen Nährftoffen, wie ſte mit "; 
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Min. X und 5/ıo Min. X gegeben wurden, reichten alfo auch bei Gegenwart. 
ber erforderlichen Stiftoffverbindungen nicht entfernt aus, eine Pflanze kräftig 
und normal zu ernähren. Durch eine Zugabe von 10 Min. X mit 1 Aequivalent 
Sticiſſtoff wurde ſchon ein ſchädliches Zuviel in den Boden gehradit. Die 
richtigſte Quantität ber Nährftoffe war in’ diefer Reihe mit 1 Din. X +1 
Hequivalent Stidftoff gegeben. Wahrſcheinlich aber ift ed (wie zwar wicht Diefe 
Meibe, wohl aber einige andere unferer Verſuchs-Pflanzen Ichren konnten), daß 
wit dem Zufabe zur Erzielung des hoͤchſten Ertrags beim Klee mit Vortheil 
noch etwas. hoͤher gegangen werden Tann. Auch bei der Frage nad) den richtig. 
fen relativen Verhältnifſen zwiſchen dem Mineralſtoff⸗ und Stickſtoffzuſah 
weiſen die Reiultate diefer Reihe auf ı Min. X + Aequivalent Stidftoff hin. 
Wir verſuchen aber hieraus ebenſo wenig, wie aud ben NRejultaten der vorigen . 
Reihe, einen endgültigen Schluß zu ziehen, jondern behalten und unfer Nxihel 
and deu dort angegebenen Gründen no vor. 


Reihe VI. 


Einige mit der Falfreihen Mineralftoffmiihung Z angeftellte 
Parallel-Verſuche zu den Reihen I. und IV. 
. Nr. 44 erhielt 1 Min, Z ohne irgend welche Stidftoffverbindung. 


Nr. 43 erhielt 0, Min. Z + 0, i100 Gramme falpeterfaure® Ammoniak 

N. „ 1 MnZz+ Lo „ „ v 

Nr.76 „ 10 Min. 2 + 1600 „ 

Die Pflanze Nr. 44, weldje in Bezug auf ihren Sticſtoffbedarf einzig auf 
die Atmoſphäre angewieſen war, entwickelte ſich vollkommen normal und ſtetig, 
ſie glänzte zwar nie durch beſondere Ueppigkeit, doch deutete ſte auch niemals 
geradezu auf Armuth und Nahrungsmangel. Von Schmarotzern wurde fe nicht 
fehr behelligt, fie Aberftand gut zwei Winter und lebte nad) den wiederholten 
Schnitten ftet3 friſch und munter nachtreibend drei volle Sabre hindurch. Pflanze 
Nr. 43 blieb immer in gedrädten Verbältnifien, die ihr zugetheilte Nährſtoff⸗ 
Duantität reichte offenbar nicht zu einem freudigen Wachsſthum aus, doch Iebte 
auch fie bis im das "dritte Jahr hinein. Pflanze Nr. 45 vegetirte erfreulich, mit 
ber ihr gebotenen Nahrung waren offenbar günfttge abjolute, wie relative Ber 
hältniffe getroffen. Pflanze Nr. 76 wuchs im erften Jahre ebenfalld gang 
aufriedenftellend, man konnte aus ihrer äußern Erſcheinung durchaus nicht den 
Thädlichen Einffuß des gegebenen Nahrungs-Ueberfluffes fo deutlich herausleſen, 
wie bet der parallelen Pflanze Nr. 33 der IV. Reihe, Den erften Winter fiber 
fand fie auch ſcheinbar ganz gut, trieb 'aber im folgenden Zrähjahr Teine neuen _ 
Organe, fondern farb allmählig ab. 

Die Pflanzen hatten bis zum Schluß des Verſuchs an organtifher Troden- 


ubfta irt: 
l ſt " probuc {n den in den DlatiRieien in ten 


Berfuds- Giengeln und Blattern Miüthenlöpfen in Summa 
Rumme. Miligramm Miligramme Miligramme Miligramme 
44 . 1551 1977 917 4445 
43 385 1054 317 1756 
45 3882 6058 2590 11530 


76 239 3999 81 4319 
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Die Neiultate der vorftehenden 4 Verſuche flimmen volllommen mit den 
Ergebniffen der III. und IV. Verſuchs-Reihe überein. Ste beftätigten zunädhft, 
daß die Kleepflanze fähig ift, fich die zu einer zwar nicht reichlichen aber doch 
aormalen Begetation nothwendige Stieftoffnahrung aus der Atmoiphäre ver 
mittelft der Blätter anzueignen, vorausſetzt, daß ihr die nöthigen mineraliichen 
Nahrungsmittel im Boden zu Gebote ftehen (vergl. Verjuhönummer 44). Sie 
beftätigten aber and ferner, dat dad Wachsthum der Kleepflanzge bedeutend 
‚vermehrt nnd gefördert wird, wenn man ihr gleichzeitig eine zweite Stidftoff: 
quelle in dem Boden eröffnet, aus der fie vermittelft der Wurzeln fchöpfen 
kann (vergl. Verſuchsnummer 45). Ste lehren endlich, daß auch von der kall⸗ 
reihen Nährftoffmiichung Z die Quantität von 0,1 Min. Z, melde '/ıco% des 
Bodens entipricht, nicht ausreichend zur reichlichen Ernährung einer Kleepflanze 
iſt und daß man mit der Quantität 10 Min. Z ſchon einen ſchädlichen Ueberflaß 
von Mineralfalzen in den Boden bradite. Die günftigfte Nährftoffguantität 
bärfte wahrjcheinlich (der nächſten Verſuchsreihe zufolge) in der Nähe von 5 Miu Z 
zu fuchen fein. 

ReiheVIII. 
Mit Zuſat von Mineralſtoffen und Stickſtoff, Menge der Mi— 
neralſtoffe wachſend, Stickſtoff feſtſtehend. 
Ein mit der kalkreichen Mineralſtoffmiſchung Z ausgeführter 
Parallel-Verſuch zu Reihe VI. 

Nr. 50 erhielt o,. Min. Z + 1, 600 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak 

Nrs1,„0, Min. Z + 1,000 

Nr. „ 1 Min. Z + 1,00 

Nr.52 „ 5 Min Z + 1,60 

Kr. 8 „ 10 Min. Z + 1,00 

Die Diineralftoffe fanden demna und ber Mineralſtoffzuſatz betrug in 
In folgendem Aequivalent-Verhältniſfſe Prozenten des Bodens ausgedrückt (bei 


” 


R 2 2 2 


a 2 29 


zum zugeſetzten Stidftoff 0,0u373% des Bodens Stickſtoffzugabe): 
Mineralftoffe: Sticſtoff. 
N.50  Ou : 0,0130 $° 
Nr. 51 0,5 : f O,057@9 $ 
Nr. 45 1 1 O,11206 $ 
Nr. 52 5 1 — 
Nr. 8 10 1 1,1130 $ 


Die Pflanzen Nr. 45 umd beſonders 52 waren zu allen Zeiten unter die 
beſten von allen unſern Verſuchsexemplaren zu zählen. Nr. 50 blieb ſtets Hein 
und hatte augenſcheinlich nicht genügende Nahrung, hielt ſich aber immer munter 
und geſund. Nr. 8 ging wie Nr. 76 der vorigen Reihe mit dem eintretenden 
Frühlinge zu Grunde — augenſcheinlich wegen Weberfluß au Salzen im Boden. 
Sämmtlihe übrigen Pflanzen diefer Reihe überlebten den Schluß der Berjude. 

An organiſcher Trodenjubitang wurde geerntet: 


{n den in ten Blattflielen in ten 
Von Stengeln und Blättern Bürthenköpfen in Sımme 
Nummer Miligramme Milligramme Miligranıme Midligramme 
50 201 426 264 891 
51 1820 . 1613 590 4023 
45 3882 5058 2590 11530 
62 8605 5634 2701 13940 
8 — 238 — 238 
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Die Vollkommenheit der Pflanze und die gewonnene Erntemaſſe wächſt 
alfo ganz proportional mit der ald Nahrung gegebenen Ouantität von Mineral 
ftoffen bi8 zu der Menge 5 Min. Z, d. h. bis dahin, wo die Summe ber dem 
Boden zugemifchten Salze circa K% defielben ausmachte. Diefe Quantität 
erjcheint für die kalkreiche Miihung Z als die Grenze des Nützlichen; von der 
kalireichen Mifhung X %% dem Boden zu geben, hieß, wie erwähnt, ſchon 
bie Grenze überjchreiten (man vergl. Pflanze Nr. 53 der III. Reihe). 

Die hier gewählte Stidftoffmenge 1, Gramme ſalpeterſaures Ammonium: 
oryd für 15 Kilogramme Sand‘ oder 37 Theile Stidftoff pro 1 Million Theile 
Boden muß ald vollfemmen audreichend für alle Bedürfnifie der Kleepflanze 
gelten, ja wie jchon öfter erwähnt, genügt wahrſcheinlich jchon eine noch ge 
ringere Quantität zu dieſem Zwecke. Vergleicht man dieje Reſultate mit den 
bei der Gerfte erhaltenen, fo ftellt fi) als weientlicher Unterſchied zwiſchen 
beiden Pflanzengattungen heraus, daß der Klee einen größern Vorrath an mis 
neraliichen Nährftoffen im Boden verträgt und Itebt, dieſen gegenfiber aber mit 
einem relativ viel niedrigeren Etidftoffverhältnig im Boden zufrieden ift, als 
die Gerſte. 


Reihe IX. 


Drei Pflanzen, die in der zwifhen Min. X und Din. Z liegenden 
Mineralftoffmtifhung Y mit Zuſatz von Stidftoff erwuchſen. 
Nr. 61 erhielt ı Min. Y + 1,soo Gramme falpeterfaured Ummoniaf 
N.62 „ 17Mm Y+ 4 „ phosphorjaured „ 
Nr.63 „ 1Min. Y + 20 „ſchwefelſaures 8ð 
Sn den drei Ammoniakſalzen (NH,ONO,, NH ,0,P0,+2HO, NII,080,) 
war die gleiche Menge Stidftoff enthalten; die drei Pflanzen wurden alſo 
volfommen glei emährt bis auf den Unterſchied, daß Nr. 62 2,854 
Gramme Phosphorjäure uud Nr. 63 1, Gramme Schwefelfäure mehr er- 
hielt als Nr. 61, und bis auf die Ungleichheit, weldye die verfchiedene chemiſche 
Natur der drei Ammoniumorgdfalze mit ſich brachte. 
Alle drei Pflanzen entwidelten fi erfreulich und lebten noch im dritten 
Fahre nach der Ausſaat. 
. Die von ihnen bis zum 23. Augnft 1861 geerntete organiſche Trodenjubftanz 
betrug: 


in ten in den Blatitieien in ben 
Verſuche⸗ Siengeln und Blättern Afurbenlopfen in Zumma 
Rummer Milligramme Miligramme Miuigramme Miſligraume 
61 1943 3849 918 6710 
62 4121 4468 2061 10650 
68 4142 5199 3989 12330 


Es wird bei Betrachtung diejer Zahlen Jedem eine Bemerkung auffallen, 
bie ſchon an den Reihen VII. umd VIII. zu maden war, die nämlich, daß fidh 
die Kleepflanzen im Allgemeinen in der Talkreicheren Mineralſtoffmiſchung Y 
und Z entjchieden beffer und vollkommener entwidelten, als in der kaltärmeren 
und alfalireicheren Miihung X. Sc benutze diefe Gelegenheit, einige in diefer 
Richtung vergleichbare Pflanzen aus vorigen Reiben zuſammenzuſtellen und rufe 
ind Gedächtniß zuräd, daß die drei Mineralftoffmtfcjungen X, X und Z von 
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allen Nährftoffen, mit Ausnahme der Kalis, Natrond und Kalle, gamz gleich 
viel enthielten. Bon dieſen lebteren drei Stoffen waren in Min. X gleiche 
Aequivalente gegeben, Y enthielt nur halb jo viel Kalt und Natron, aber 
dreimal fo wiel Kalt, wie diefes, Z enthielt nur !/« fo viel Kali und Natrom, 


dafür aber viermal jo viel Kalk ald X. 
Ertrag von quantitativ glethgebüng- 


ten Pflanzen mit den Mineralkoff- Berſuchs nuw mer 
Verhältniß der Düngung: miſchungen: ber betreffenden Pflanzen: 
” N. Nr. 
ı Min. 4390 Milligr. 4445 Siuigt. 75 44 
0, Min. + 01 N 1015 n 1756 „ 47 43 
ı Min. + ı N 7500 P 11530 n 66 45 
10 Min. +10 N 1760 Pi 4319 " 33 76 
1: Min. + 1 N 62%6 " 4013 " 18 51 
s Min+ 1 N — „ 13940 „ — 
10 Min. 4 1 N 3823 238 20 


Da Nr. 8 frühzeitig zu Grunde ging, wird ein Vergleich der beiden Ichsen 
Pflanzen unftatthaft; halten wir uns alfo an die erften 5 Paare. Die 5 im 
der Mineralmiſchung X gewachfenen Pflanzen geben in Summta einen Ertrag von 
20891 Milligrammen organiſcher Trodtenfubftanz, die 5 anderen quantitativ gleich, 
aber mit der Mineralmiſchung Z erwähnten dagegen einen joldyen non 26073 
Milligrammen. Beide Zahlen verhalten ſich nahezu wie 4: 5 und dieſes Ver⸗ 
haͤltniß wird als Minimum des günſtigeren Einfluſſes gelten fönnen, den die 
Talfreihere Nährftoffmiichung gegenüber der kalkärmeren auf das MWachsthum 
ber Kleepflanze ausübte. Zudem muß man fih noch ber oben gemadten Be 
merkung erinnern, daß der Klee ſich in der 2 Miichung im Allgemeinen ge 
funder erhielt ala in der X Miſchung. 

Es tritt uns alſo hier eine weitere Verſchiedenheit in der Natur der beiben 
Pflanzengattungen Gerfte und Klee entgegen, indem, wie ich in ber früheren 
Abhandlung nachgewieſen habe, hie Gerfte fih dem Klee entgegengeſetzt — bei 
der alfalireicheren Näbrftoffmiichung wohler beftndet, als bei ber re 


Reihe X. 


Vergleich zwiſchen der Wirkung verſchiedener Stickſtoffverbin— 
dungen auf die Vegetation der Kleepflanze. 
Nr. 48 erhielt 1 Min. X + 3400 Gramme ſalpeterſaures Natron 


Nr.66 „ 1Min. X + 1,000 " " Ammoniat 
M.68 „ 17Min. X It 3,200 „ " " 
+ 2,10 „Chlotnatrium. 


In 3,400 Grammen ſalpeterſauren Natrons find enthalten O2060 Grammme 
Stickſtoff, d. h. genau eben jo viel, wie in 1,000 Grammen jalpeterfauren Ammo- 
niumoxyds. Die beiden Pflanzen Nr. 48 und 68 befamen aljo die gleihe Memge 
Stickſtoff und z. Nr. 48 die ganze Quantität dieſes Glementes in Form nom 
Salpeterfäure, Nr. 66 aber nur bie Hälfte defielben ald Salpeterfänre, Die 
andere Hälfte ale Ammoniak. Da der Nr. 48 mit dem falpeterjauren Natıoa 
sit nur Stickſtoff, jondern and) ein Ueberſchuß von Natron gegeben wear, 
welcher Tetere der Nr. 66 abging, und welcher möglidherweile eine Wirkung 
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auf ben Grateertrag ausüben konnte, jo hatte ich noch die Nr. 68 Kerangezogen 
und diefer, wie der Nr. 66, ihren Sticftoff zur Hälfte ald Salpeterfäure, zur 
Hälfte ald Ammoniak gegeben, zugleich ihr aber auch, wie der Nr. 48, einen 
Neberichuß von Natron zugeführt und zwar in der Form von Chlomatrium. 
Die Sorge war umütz, denn Rr. 48 gab feinen höheren Ertrag ald Nr. 66. 

Weber die Vegetation der Pflanzen tft nicht viel zu bemerfen, fie verlief 
befriedigend, ohne auffallende Erſcheinungen und die Pflanzen Aberlebten den 
ale Schluß des Verſuchs angenommenen Erntetag. 

Die Pflanzen hatten ergeben an organiſcher rodenjubftang: 


n ben in ben Blatiielen 
Berfuds- — und Blaͤttern Blürbenfonfen in Summa 
Aummer Miligramme Milligramme Miligramme Milligramme 
48 2303 3525 1118 6946 
66 2638 2539 2323 7500 
68 2178 3756 593 6527 


Nach diefen Zahlen fcheint es der Kleepflanze gleichgültig zu fein, ob fie 
ben Stickſtoff mit Waflerftoff zu Ammoniak, oder mit Sauerftoff zu Salpeter- 
fäure verbunden im Boden vorfindet; jedenfalls wenigftend wirkte ein Yequivalent 
Stickſtoff ald Salyeterfäure nicht günftiger, ald die gleiche Menge in ber Form 
von Ammonial. 

Das Ammoniak wurde den -Verfuhöpflangen in drei verſchiedenen Formen 
zugeführt, entweder als jalpeterfaures, oder als fchwefelfaured Ammoniak, oder 
ed wurde endlih auch eine Miſchung der beiden lebteren Salze benubt. Es 
ſchien für die Pflanzen einen Unterſchied zu machen, ob fie dad Ammoniak mit 
ber einen oder der anderen Säure verbunden aufnehmen mußten; die nachfolgende 
Heine Zuſammenſtellung mag dies beweiſen Zuvor aber müſſen noch ein Paar 
hierher gehörige und bis jetzt noch nicht erwähnte Pflanzen eine kurze Beſchreib ung 
finden. Es find die Nummern: 

Nr. 83 erhielt 1 Min. X. + 0,2 Gramme fchwefelfaures Ammon. 
. Mi m phoßphorjaured „ 
Rr. 40, 1MnX + 8 0,182 ſchwefelſaures | „ 
Nr. 60 „ 10 Min. Z. + 23,070 phosphorjauree „ . 
13,200 Tchwefelfaures R 
Nr. 12 „ 10 Din. X. + 32,000 falpeterfaures „ 

Die Mineralftoffe fanden demnach und der Stidftoffzufah betrug 

in folgenden Aequivalent-Verhältnifſen in Prozenten ded Bodens ausge⸗ 


a u x 


zum zugeſetzten Stidfioff. drückt. 

Mineralſtoffe: Stickſtoff: 
Nr. 83 1 : 0,1. O,00087 $ 
Pr. 40 1 : 0,1. 0,00037 $ 
Nr. 60 10 : 10. 0,00733 $ 
Nr. 12 10 : 20. 0,07467 $ 


Der Ertrag, der von den vier Pflanzen an organiſcher Trodeniubftanz bis 


zum Schlußtage der Verſuche gewonnen worden war, betrug: 
Bon Berfuäs- In den Gtengela In den Blattkielen In ben Bläthen- In Summe 


ummer Milligramme und Blättern Milligr. Wpfen Milligr. Miligramme 
Nr. 83 161 1385 — 1646 
Nr. 40 3047 5864 2470 11381 
Nr. 60 3033 5414 1761 10208 


Nr. 12 985 3545 822 6352 
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Diefe Nummern find nad) verjchiedenen Richtungen hin merkwürdig. Bor 
allen muß Nr. 12 auffallen. Diefe Pflanze fand jo viel Tödliche Salze im 
Boden vor, wie feine andere im ganzen Glashauſe; es war ihr die hoͤchſte 
Duantität von Dlineraljalzen geboten worden mit % pro Mille (auf den Bodex 
bezogen) Stidftofl. Das Maximum, das fonft einer Pflanze gegeben wurde, war 
die gleiche Menge mineraliiher Nahrung mit nur halb jo viel falpeterjanem 
Ammoniak. Auf ein Gedeihen diefer Pflanze wagte man gar nicht zu hoffen 
und died um jo weniger, ald man die meiſten der übrigen mit Nahrung am 
reichften bedachten Schwefterpflanzen fränfeln und augenſcheinlich an Weberfluf 
nad) und nach zu Grunde gehen ſah. Freilich wuchs auch Nr 12 nicht normal 
und gejund, von den Pilzen wurde fie jo heimgeſucht, daB es faft wie ein 
Wunder ausſah, wie fie der völligen Zerftörung durch diefelben entging, aber 
ed gelang do, fie volle zwei Jahre am Leben zu erhalten und fie biö zur 
Blüthe und Fruchtbildung zu bringen. — Aus gleihem Grunde, wie Nr. 12, 
verdient Nr. 60 alle Aufmerkſamkeit; aud) te zählte zu den Pflanzen, die nühfl 
Nr. 12 die größte Menge von Salzen im Boden erhalten hatte, und amd) fie 
ertrug dieſelbe; ja ertrug fie nicht nur, fondern gedieh dabei. Wem anch die 
für Nr. 60 gewählte Nährftoffmenge gegenüber den geringeren Gaben nicht eine 
ihrer Höhe entſprechende Mehrproduktion bewirkte, jo blieb doch die Pflanz 
darin im Ganzen gefund und hielt ſich ftets mit den beften Exemplaren glei. 
Ich erkläre mir die günftige Verhalten der Nr. 60 aus zweierlei; erftend dar 
aus, daß fie ihre Mineralftoffe in den günftigen Verhältniß ber Talkreichen 2 
Miihung und zweitens daraus, daß fie ihren Stidftoff in Form von phogpher 
faurem und jhwefelfaurem Ammoniak erhalten hatte. Die Miſchung diejer beiden 
Ammoniat:Salze war ohne Zweifel die günfttgfte Sorm, in welder der Stidftef 
der Kleepflanze zugeführt werden konnte, dafür ſpricht auch die vorzügliche En: 
widelung der dritten bier erwähnten Pflanze Nr. 10. Dieſe Pflanze batte 
nur die äußert geringe Quantität von %, Aequivalent Stidftoff oder neh 
nicht ganz 4 Theilen Stickftoff pro 1 Million Theile Boden erhalten und lieferte 
einen Ertrag, der nur von jehr wenigen andern Nummern übertroffen wurde; 
fie ift ed bejonders, die mich abhielt, aus dem (Srnterefultate der Verſuchsreihen 
V. und VI. beftimmte Schlüffe zu ziehen unb auf diefe Pflanze Nr. 40 nebſt 
den Ergebnifſen der VII. Reihe gründe ich jeßt den Sag, daß der Klee mit 
einem weit niedrigeren Stidftoffgehalt des Bodens zufrieden ift, als die Gerfte, 
daß für den Klee das rihtigfte relative Verhältniß der Diineralftoffe zum Stib 
ftoff in der Nahrung wahrjcheinlich zwiſchen 5: 1 und 10: 1 ſchwankt, gäuftige 
Berbindungsformen der Nährftoffe natürlich vorausgeſetzt. Benutzen wir nun 
dieſe Pflanzen mit einigen aus der Beichreibung der vorhergehenden Reihen be 
fannten zu einer Bergleichung der Wirkung, welche die verjchiedenen Anrmon: 
Sale auf den Ertrag ausübten, fo erhalten wir folgende Kleine Tabelle. 


Srerntete organiſche Trodenfui Ban; von deu verſchiedenen 
Aınmen.-Zaljen und zwar von 


Fegebenes Nährkoffverhältniß falneter”, phoephor. ſchwefelſ. pbhesphorf. 
und Verfuhsnummer ter be» Ammen, Ammon. Ammon. + ſchwefelſ. Um- 
treffenden Pflanıen. Miligr. Miligr. Miligr. men. Miligr. 


ı Min X +1 Etidft. 
Nr. 66. 28. —. 38. 7900 7388 — 8891. 
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Gegebenes Nährſtoffverhälmiß falyeterf. nboapbarf. ſowefelſ. phosphorſ. 


"and Berfuhsnummer ber de⸗ Ammon. mmon. YUmmen. + ſchweſfelſ. Am⸗ 
treffenden Pflanzen. Milkigr. Didier. Milligr. mon. Milligr. 

ı Min. Y + ı Stidfl. 

Nr. 61, 62, 63. 6710 10650 12330 — 
1 Min. X. + 0,1 Stickſt. 

Nr. 1. —, 83, 40. 4495 — 1546 11381. 
10 Min. Z + 10 Stickſt. 

Nr. 76. — — 80. 4319 — — 10208. 


Hiernach verdient alſo entſchieden diejenige Form, in welcher das Ammoniak 
bald als phosphorſaures, halb als ſchwefelſaures Salz gegeben wurde, den Bor: 
zug vor den übrigen. Es iſt bekannt, daß die ſtickſtoffhaltigen Eiweißſtoffe der 
Pflanzen ſtets auch eine gewiſſe Menge Phosphor und Schwefel enthalten; mit 
dem Zuſatze von phosphorſaurem und ſchwefelſaurem Ammoniak wurde nun zu- 
gleich auch die Quantität dieſer beiden Elemente in der Nahrſtoffmiſchung er: 
-böht, während dies beim Zuſatz von jalpeterjaurem Ammoniak nicht der Fall 
‚war; man könnte aljo verſucht jein, dieje beiden Thatjachen in nächſte Ber 
- bindung zu einander zu jeßen. Ich bin aber nicht geneigt, die ungleihe Wir⸗ 
Tung der Ammoniaffalze aus der gleichzeitigen Erhöhung der Säureradikale 
tim Nährftoffverhältnifie herzuleiten, ſchreibe fie wenigftend nicht einzig dieſem 
Amftande zu, ſondern ſuche fie mit in der ungleichen chemifchen Natur der Salze 
_und zwar beöhalb, meil ich bei mehreren Pflanzen, die ihren Stidftoff als 
fälpeterjaured Ammoniak und zugleich eine Zufuhr von Phosphor: und Schwefel: 
fäure in Form anderer Salze (Kalt, Kalt, Magnefia) erhalten hatten, Teinen 
ähnlichen günftigen Einfluß bemerken konnte. 


Reihe XI. 

Sämmtlichen bisher mitgetheilten Verſuchsreihen Itegt Die Frage nad) der 
Wirkung und dem rihtigften Verhältniß des Stidftoffs gegenüber den Diineral- 
ftoffen als Nährmittel zu Grunde. Es wurden nun außerdem noch eine ziem⸗ 
Yiche Anzahl von Verſuchen mit abgeänderten Berhältnifien in mineraliſcher Nähr: 
ſtoffmiſchung angeftellt und zwar jo, daß zunächft allen ı Din X + 2 Xequi- 
valent jalyeterfaures Ammoniak zu Grunde gelegt, nun aber bald dies, bald jenes 
Element durch Subftitution oder Zufab auf ein Minimum verringert oder anf 
ein Maximum erhöht, bald im Teicht lößlichen, bald ganz, drei Viertel, zur 

"Hälfte in ſchwer Iöslicher Form gegeben wurde u. |. w. 

" Leider kam bei all diefen Erperimenten grade wie in den Gerſtenverſuchen 
nicht viel heraus und id) begnäge mich damit, etwa 4 oder 5 von den Pflanzen 
diefer Reihe beraudzugreifen, die die beite Entwidelung zeigten, mehr ald Bei: 
ſpiel für dad, was ich erftrebte, als weil ich glaubte, daß fie viel lehren könnten. 

- Pflanze Nr. 26 follte dad Kali in ſchwerlöslicher Verbindung erhalten; ich 
ſuchte dieſe dadurch herzuftellen, daß ich dieſe Bald mit ber Kiefeljäure zu- 

Sanrmenihmolz. Da aber quantitativ die Grundmiſchung X dadurd) feine Mio: 
dDififation erfahren follte, mußten auch alle übrigen Elemente anders zuſammen 
gruppirt werben, und died gejchah in der Art, daB dieſe Pflanze Nr. 26 ihre 

Nährftoffe zu gleichen Aequivalenten und in derjelben Quantität, wie fie in 

1 Min. X enthalten war, in folgenden Salzen empfing: kieſelſaures Kali, phos⸗ 
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phorfaures Natron, ſchwefelſaures Magneſta, Chlorkalcium und Eiſenorydhydrat. 
Es fiel alſo nur die Kohlenſäure aus. Als Stickſtoffzuſatz wurde gegeben 
3,000 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak. — 

Pflanze Nr. 69 erhielt 1 Min. X + 3,200 Gramme ſalpeterſaures Am 
moniak, mit der Veränderung, dab % des phosphorfanren Kalis in der Diineral 
ſtoffmiſchung durch phosphorjaures Natron erfeßt wurden. 

Pflanze Nr. 6 erhielt ı Min. X + 3,00 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak, 
jedoch mit der Abänderung, daß in der Miihung X % des Eohlenjauren Kalles 
durch kohlenſaure Magneſia erſetzt wurden. 

Pflanze Nr. 73 endlich erhielt 1 Min. X + 3,200 Gramme falpeterfauves 
Ammontat mit ber Abänderung, daB zwar bie Baſen in der Mineralmifchung 
X keinerlei Modifikation, aber die Schwefelfänre eine Herabfehung auf % de 
durch erfuhr, daß % der ſchwefelſauren Magneſia durch eine äquivalente Menge 
Tohlenfaurer Magneſta erjebt wurbe. 

Ziehen wir zum Bergleih die Pflanze Nr. 66 als Nepräfentant für die 
Produttiond-Kraft der unveränderten Grundmiſchung 1 Min. X mit heran, fo 
erhalten wir folgende Variationen in den Aequinalent-Berhältuifien der verab⸗ 
reichten Mineral:Nahrung umd folgende Erträge von denjelben. 

Es erhielten Aequivalente der einzelnen Nährſtoffe und zwar: 

Berſuche⸗ Kall. Natron. ſtalt. Magneſia. Schwefelſſture. Eiſeneoryd, Cptm, 


nummer. Kieſel· Phoepher 
und Kehleaſãure. 
Nr. 69 1 7 4 4 4 je 4. 
Nr. 26 4 4 4 4 4 4. 


(und zwar das Rai in (eher löslicher Derbindung) 
Nr. 66 4 4 
(Das Kali wie die übrigen mit Ausnahme non 26 in vi loslicher ve 


Nr. 6 8 4 4 4 
Ar. 77 4 4 1 7 4 4. 
Nr. 75 4 4 4 4 1 4, 
Die Ernte an organiſcher Trodenjubftanz betrug: 

Bon In ben Gtengeln in ben Blättern in den Blüthen⸗ ta Gnuma. 

Rummer Miligramme. unb Blattkielen. Köpfen Mifigramme. Miligrammm 
Ritter. 

Nr. 69 3242 4533 2386 10161 
Nr. 26 3434 6084 1843 10361 
Nr. 66 2638 2539 2333 7500 
Nr. 6 2994 2576 693 6263 
Pr. 77 1609 4420 1081 7220 
Nr. 73 1970 2980 1180 6130 


Diefe Refultate ſcheinen mir zunächft zur Beftätigung bes oben aufgeſte Iten 
Sapes dienen zu können, daß der Klee einen fo groben Reichthum an IdsTichen 
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Kalifalzen im Boden nicht verlangt, ja nicht einmal verträgt. Wie früher nad). 
gewiefen wurde, daß die Ealtärmere Miſchung Z im Durchſchnitt reichere Erträge 
Iteferte, als die Taltreichere X, jo zeigt ſich auch hier, daß bie mit weniger löslichen 
Kaltjalzen zufanmengeftellten Näbrftoffmiichungen der Nummern 69 und 26 
den Vorzug verdienen vor den daran reiheren an die Nummern 66 und 6 ver⸗ 
abreihten. Um einen Begriff zu geben, wie groß die abjolnte "Menge des ber 
Nr. 69 gegebenen Kali war, berechnen wir, dat 1 Aequivalent Kali = 0,1 Gramme 
“ oder auf die im Kulturgefäß enthaltenen 30 uU Sand berechnet, circa O,cosıs$ des 
Bodens beträgt. 

Ferner fcheint mir die noch ganz befriedigende Entwidelung der mit einem 
Minimum von Schwefelfäure ermährten Pflanze Nr. 73 für die Richtigkeit des 
ebenfalld weiter oben abgeleiteten Satzes zu ſprechen, dab die im Vergleich zum 
falyeterfauren Ammoniak viel günftigere Wirkung des ſchwefel⸗ und phosphor- 
fanren Ammontats nicht einzig in der gleichzeitigen Vermehrung der Schwefel: 
uud Dhosphor:Säare zu ſuchen, ſondern wentgftend zum Theil auch aus ber un⸗ 
gleiden chemiſchen Natur dieſer verſchiedenen Ammoniat:Salze zu erflären ei. 


Reihe AU. 


Pflanze im Sartenboden. 

Um zu erfahren, wie weit ſich die Probuftiond: Kraft unferer künſtlichen 
Bodenmiſchungen der eines natürlichen an organiſchen und unorganiſchen Verbin: 
dungen bejonders reihen Aderbodend nähern, reſp. hinter derjelben zurädbleiben 
würde, wurde auch für eine Kleepflanze ein Kultur⸗Gefäß mit der vorzäglicdhen 
Erde unjeres Gartens gefüllt. Es faßte davon in gut Iufttrodenem Zuftande 
10850 Gramme, aljo circa 21-22 Pfunde. Eine volftändige Analyfe dieſes 
Bodend habe ich bei Gelegenheit ber mehrfach erwähnten Mittheilung unferer 
Kultur: Verjudje mit Gerfte gegeben und erwähne mit Verweiſung darauf nur 
im Allgemeinen, daB derjelbe unjere reichten Mifchungen an Nährſtoffgehalt 
noch übertraf und daß die Mifchung feiner Nährftoffe, wie die Annalen XXX VII. 
©. 350 gegebene Zufammenftellung zeigt, nnd wie ich hier ganz beſonders be 
tonen will, fat genau diejelben relativen Verhältnifie barbot, wie unjere Mi⸗ 
neralmiſchung Z, die ſich für die Vegetation des Klee's jo günſtig erwies. Die 
Entwidlung der auf diefe Weiſe bevorzugten Pflanze Nr. 71 entſprach nun auch 
ganz den Äberrreihen Mitteln, die ihr zur Verfügung ftanden. Sie trieb eine 
ſolche Maſſe Zweige und breitete fi dermaßen nad, allen Seiten hin aud, daß 
fie den obern Raum des Kulturgefäßes ziemlich ansfüllte; ein zweites Eremplar 
hätte wenigftend neben ihr nicht zur Hälfte Plaß zu feiner Entwidelung gefunden. 
Sn dem Zeitraume, auf den ich die Dauer des Verſuchs beichränkte, allo vom 
Anfang April 1860 bi8 Ende Auguft 1861, wurden nicht weniger ald 6 Schnitte 
bon ihr genommen und jedes Mal trieb fie üppiger wieder nad. Im Ganzen 
wurde von ihr geerntet an organiſcher Trodenfubftang: 


Nummer. imn den Stengeln in ben Blättern und In den Blüthen⸗ in Summa 
Milltgramme Blattfiielen Millier. köyfen Miller. Miligramme 
71 17055 25910 7036 50000. 


Der Gartenboden hatte alfo eine Pflanze erzeugt, die ein vier mal größeres 
Gewicht am irodener Erntemafje Iteferte, als die beften ber in unſeren tänft- 
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lichen Bodenmiſchuugen gewachſenen Berfuchd: Pflanzen. Diefe Pflanze lebte 
auch nach dem Schlußtage der Verſuche noch eine Zeit lang weiter, jedoch ofue 
die frühere Ueppigkeit in allen ihren Organen zur Schau zu tragen. Im Sommer 
1862 ftarb fie ab, während einige nujerer Sandpflanzen noch im Samuar 1863 
am Leben waren. Bon den Pilzen wurde die Nr. 71 ebenjowenig verjcdhent, 
wie die meiften ihrer übrigen Schweiterpflanzen. — 


Schlußfolgerungen und allgemeine Betraditungen über die 
Begetation der Verſuchspflanzen. 


Die erfte allgemeine Frage, bie ich wie bei der Gerfte ben fpecielleren 
Schluͤfſen vorausichide, ift Pie: war die Vegetation unferer Veriuhs: Pflanzen 
Überhaupt der Art, daß fie ald normal bezeichnet werben kann, war die Gut 
widelung derjelben eine joldye, daß fie als Grundlage für die daraus abgeleiteten 
Schläfje Vertrauen verdient, und dab die Menge der erzeugten organiicen 
Trockenſubſtanz mit Recht als Mapftab für die Wirkung der verabreichten Nähr 
ftoffmifhung betrachtet werden kann? — Ald die erften Anforderungen, bie au 
eine Pflanze zu ftellen find, wenn fie dad Prädikat normal verdienen fol, 
batte ih früher ſchon bezeichnet: 

Die Pflanze muß ein größeres Vielfaches von dem Samen an Pflanzen 
mafle produziren und zwar ein Vierfaches, deſſen Höhe ſich möglihft dem Ernte 
gewicht annähert, das eine unter günftigen Umftänden im Freien erwächſen 
Pflanze prodnzirt. . 

Die erfte diefer Forderungen wurde, wie ſchon bei den Einzelbefchreibunge 
ber Pflanzen gelegentlich öfter erwähnt wurde, von der Mehrzahl unferer Ber 
ſuchs-Nummern volftändig erfüllt. Diefelben wurden wiederholt bis hart am 
Wurzelſtock gejchnitten und dadurd nahezu vollftändig aller oberirdifchen Drgame 
plöglich beraubt (e8 wurden gewöhnlich nur ein, zwei bis drei der eben aus den 
Wurzelſtock hervorbrechenden Blättchen ſtehen gelafien) und immer trieben fe 
nach diefer Operation fchöne und Träftigere wieder nad. Die Pflanzen machte 
ziemlich ausnahmslos einen, die Mehrzahl zwei, ein Paar Nummern fogar beei 
Winter mit dur; die Vegetation ftand während diejer Zeit ganz fill umd die 
in den leßten Herbftmonaten erzeugten Organe ftarben ab — mit der Zunahme 
der Zufttemperatur aber erwacdhte auch in den Verſuchs-Pflanzen wieder ein neue 
Leben und die Vegetation derfelben ging ihren friichen und ungeftörten Gy 
weiter. Ich habe mehrfach bemerkt, daß unſere Verjuhs:Pflanzen zu Ende dei 
erften Verſuchs-Jahres mehr oder weniger ftark von vegetabiliihen Schmaroken 
‘zu leiden hatten, glanbe aber den Grund für diefe Krankheit nicht in einer fe 
lerhaften Anordnung der Verſuche oder in irgend einem ſchädlichen Einfluß der 
von und geftellten Verſuchsbedingungen ſuchen zu müſſen; denn einmal erfrauft 
die im Gartenboden ftehende Pflanze Nr. 71. eben fo fehr, wie die in Tünfil 
Ken Bodenmifhungen wachſenden Nummern, und dann fonnte man Die Pilz 
au dieſer Zeit auf den Kleepflanzen, bie im freien Felde vegetirten, ebeufo gu 
finden, wie auf unjern Verſuchs-Pflanzen. Der Pilz tritt überhaupt auf unjere 
Kleefeldern jehr häufig auf, ſcheint aber nicht jehr gefährlich zu fein; das Platt, 
auf dem er ſich angefiedelt Hat, wird freilich zerftört, erfolgt aber dann ein Klee 
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ſchutet uud bei darauf günftigem Wetter em friiher Nachwuchs, jo 1ft diefer 

Ichfetig und durchaus geſund. 
die zweite Forderung anlangt, jo ſcheint allerbings die oben bet 

Aeihe XII. gemuchte Mittheilung, daß Me tn Gartenboden gewachſene Pflanze 
Nr. 71. viermal mehr organische Trockenſubſtanz erzengte, als die beſten unſerer 
ia taaſtlichen Bodenmilchrngen erzogenen Rummern, ein ungünſtiges Prognoſti⸗ 
fon für die letzteren zu enthalten; trotzdem aber glaube ich behaupten zu können, 
daß fie auch dieſe Forderung erfüllt haben. Die Pflanze Nr. 71 war ein Exem⸗ 
plar von ganz ungewöhnlicher Ueppigkeit, fie Tieferte 56,000 Milligramm orga⸗ 
rer Trodenfwbftang, 16 gleiche Pflanzen wärben alſo 500 Grantme oder ein 
Zollpfund trockener otganiſcher Erntemaſſe ergeben haben. Denken mir und einen 
Preutiiäen Morgen mit Klee beiäet, jeder Pflanze eine gleich große Bodenober- 
Bäche zugetbeilt, wie unferer Str. 71 (d. h. ein wenig Über 200 ICentimeter) 
und alle von gleicher Ueppigkett wie diefe, jo wärden auf dem Morgen circa 
426,060 Pflanzen ftehen nnd von biefen in einen Vegetationdzeitraum von 
164 Momuten (4. April Seat bie 23. Anguft folgenden Sahres letzter Schnith) 
r05 Centner organtie Trockenfubſtanz ober efwa 160-170 Centner luftkrocke⸗ 
med Klechen (mit 9% Aiche und 16% Feuchtigkeit) geerntet werben. Geßen wit 
viele Zahl, weil die Senfe mit fo tief greift, wie die Scheere tn unferen Ver⸗ 
ſuchen, und weil währenn der Vegetation bes Klees ſchon eine Anzahl Blätter 
weiten und für die Ernte verloren gehen, um ein Drittel herab und jagen, bie 
Ernte würde in diefem Falle nur 110 Gentner Kleehen betragen, fo ift bied tik- 
wer noch ein Ertrag, der unter umferen Bobenverhältniffen gar nicht votkommt. 
Rechnen wir hinzu, daß im der Wirklichkeit die Pflanzen auf dem Felde viel 
Dichter ſtehen, ala in unferm Äingirten Falle — nad) einer oberflächlichet Ich⸗ 
Yang wird die Summe der einzelnen Pflanzeneremplare auf einem Morgen Klee: 
feld faft das Doppelte der in unferem Betfptefe angenourmenen Zahl, aflo wer 
wigſtens 200,000 beitragen — To Tommen wir zu dem Schlufſe, daß die Pflanze 
Mr. 71 micht ats Maßſtab Fhr unfere Sandpflanzen dienen kauu, daß diefelbe 
die unter gewöhnlichen Umftänden erwachſenen Feldpflanzen an Ueppigkeit weit 
übertraf, und daß matt die von Ießtern unter unfern Bodenverhältniſſen in gün- 
ſtigen Jahren probueirte organiſche Trockenſubſtanz wahtſcheinlich micht höher 
as etwa 12— 15,000 Milligramme pro Pflanze veranſchlagen kann. Mit dieſer 
Annahme ſtimmten einige direkte Beobachtungen üͤbetein, die mir bet Gelegen: 
heit einiger anderer Verſuche gemacht haben. Vom Herrn Dr. Ulbricht und mir 
wurden in den Sahren 1859, 60, 61 wiederholt Kleepflanzen von eiment Felde 
der Domaine Dahme zu eingehenden analytiihen Beſtimmungen It den ver: 
fchiebenſten Entmidelangsftabien cingefammelt und gelegentlich auch das abfolnte 
Sewicht der einzelnen Pflanzen mit beſtimmt. Bet bem Einſammeln wurde 
ers auf die Auswahl ſchöner Pflanzen gejehen und auch die Betrachtung der 
Sort erhaltenen Zahlen fährt zu dem Reſultat, daß die von einer im Freien in⸗ 
nerBalb ver für uuſere Verſuche gewählten Zeitgrenze und (unter Unfländen bie 
für unjere Gegend gänftig genannt werben müflen) erwachſenen Pflanze geern- 
1ete organiſche Trodenmafte ſich zwiſchen 10,000 und 22,000 Milligramnen 
bewegt. 

Ann. d. Laudw. Bd. XLII. 9 
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Erinnern wir und, dab unjere in dem lojeiten Sande gebauten Verjuche⸗ 
Pflanzen 7000 bi8 13,000 Milligramme organiiher Trockenſubſtanz produciri 
Hatten, jo wird man fie aljo auch auf Grund ihrer Mafien- Entwidelung ala 
normal gewachjene Pflanzen anerleunen dürfen, Praktiſche Landwirthe, die um 
jere Verſuchs⸗Pflanzen in den Sahren 1860 und 61 jahen, erklärten den Et 
berjelben als vollfommen befriedigend und mit Rüdfiht auf das Bodenmaterigl 
als überraichend gut. 

Auf Grund vorftebender Betrachtungen halte ich mich für berechtigt, al 
eritien Schlußſatz hinzuſtellen: 

1) Mittelſt der bei vorſtehenden Verſuchen innegehaltenen 
Methode iſt ed gelungen, vollkommen normale Klee 
pflanzen in einem an ſich, ertraglojen von organiſchen 
Stoffen volllommen freien Quarzſande dur Zuja 
künſtlicher Nährftoffmiihungen zu erziehen. 

Der Sand, der als Grundmaterial benutzt wurde, war, wie ſchon bei Mit⸗ 
theilung der Gerſte-Verſuche gezeigt wurde, zwar an ſich unfähig, eine Pflanze 
zu ernähren, enthielt uber dody Spuren von allen den mineraliſchen Verbinder 
gen, die die Pflanze zum Leben braucht. Unfere beiden Verſuchs-Reihen I. wat IL 
bewiejen nun, daß dieſe Spuren zwar unter günftigen Umftänden, db. 5. wezz 
dem Boten ein Ammoniakſatz zugeführt wird, theilweife von der Pflanze ai 
milirt werden fönnen, daß ‚aber die dadurd) ermöglichte Produktion von Pi 
zenſubſtanz jo gering tft, daß wir fie bei Betrachtung der vorliegenden Beriuk* 
Reiultate volftändig unbeachtet laſſen können. — In den günſtigſten ak | 
hatte eine Pflanze, die zu dem reinen Sande einen Zuſatz von jalpeterisarz | 
Ammoniak: erhalten hatte, bei einer Lebensdauer von 16 Monaten, 24 Ni 
gramme organiſche Trockenſubſtanz erzeugt, aljo pro Monat 13 Milligumm 
Dies führt und zu dem zweiten Satze: 

2).Der ald Grundmaterial beuußte Sand an fi trug aid 
Bemerlendwerthes zur Ernährung der inibm wachſenda 
Berjuhs:-Pflauzen bei; die Entwidelung, die dieſe en | 
reichten, wardemnad nur abhängig von der Qualitätte | 
dem Sande beigemengten fünftliden Nädrftoffmijger | 
gen; die von den Berfuhsd:Pflanzen erzeugte Maſſe var 
organiſcher Trodenjubftanz fauu mithin direlt ala Map 
ftab gelten für die Wirkung diejer Nährſtoffzuſätze. 

Su Bezug auf die Wirkung diefer Nährftoffe ergeben fi aus den Be 
ſuchen folgende Schläffe: 

3) Die Kleepflange vermag ſich vollſtändig und normal art 
zubilden, ohne daß fie eine Spur von irgend einer Stb 
fRoffverbindung, oder von organiſchen Stoffen in des 
Boden findet, wenn ihr dDajelbfi nur die nothwenpige 
mineralifhen Nährmittel in ajjimilirbarer SGorm zu Gr 
bote ftehen. 

Dieſer Sab wird durch die Pflanzen Nr. 75., 7, und 9, und 44 bewire. 
Sreilich ift das Wachsthum des Kleed, wenn er mit ſeinem Stidftoffbedarf eig 
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und allein auf die Atmoſphäre und bie Abforptiond» Thätigkeit der Ylätter an- 

gewielen ift, fein üppiges; unfre hierher gehörigen Verſuchs⸗Pflanzen brachten 

wenig über 4000 Milligramme organiſcher Trockenſubſtanz, alle Funktionen des 

pflanzlichen Lebens aber gehen ungeftört und normal vor fi, bie Pflanzen er- 

holten ſich leicht und ſchnell nach jedem Schnitt und nach dem Winter, ſie 
blühten und brachten Frucht, alle ihre Organe waren gut und regelmäßig aus: 

gebilbet. 

4) Die Kleepflanze nimmt aber auch Stidftoff aus dem Bo: 
ben auf, wenn fie denfelben in ajjimilirbarer Form da— 
ſelbſt findet; ja fie kann die üppige Entwidelung, die 
man von ihr als Kulturpflange verlangt, erfi dann errei- 
hen, wenn ihr neben der Atmojphäre eine zweite Stid- 
Roffquelle im Boden eröffnet ift, die jie gleichzeitig 
mittelft der Wurzeln ausnutzen kann. 

Den Beweis dieſes Satzes giebt der Vergleich der Reihen IV.—VIU. mit 
ber Reihe III. Ich refapitulice aus diejen folgende Keine Zufammenftellung: 

Es produzirten die vier beften in einem non Stidftoffverbindung vollkom⸗ 
men freien Boden erzogenen Pflanzen: 

Nr. 76 4390. 

Nr. 7 4030. 

Sr. 9 3953 und 

Str. 44 4445. 
im Durchſchnitt alfo 

bie Pflanze 4205 Milligramme organiihe Truckenſubſtanz, während von 6 
wit denjelben Mineralftoffen, aber einem gleichzeitigen Zujab von Stickſtoff 
zum Boden ernährten Pflanzen geerntet wurde: 

Bon Nr. 66 7500. 
Nr. 28 7388. 
Tr. 38 8871. 
Nr. 40 11381. 
Nr. 45 11530 und 
Nr. 52 13940. 
im Durchſch nitt aljo 

von der Pflanze 10,105 Milligranme organiſche Trodenſubſtanz. 

Alſo auch der mit dem reihften Blattwert und einer langen DBegetationd- 
zeit gejegnete Klee ift dankbar für eine Stickſtoffzufuhr durch die Wurzeln. 
Pflanzen, die Stidftoffnahrung aus Luft und Boden zugleich beziehen konnten, 
erreichten in ber Regel mehr ald die doppelte Ausbildung und brachten im 
Durchſchnitt mehr als daffelbe an Erntemaſſe, wie diejenigen, welche fich wur 
auf Koften bed atwoſphäriſchen Stidftoffd ernähren mußten. 

5) Für die Kleepflanze jheint nit die Nährſtoffmiſchung, 
in welder alle Elemente zu gleihen Aequivalenten ge- 
geben find :c., die günftigfte zu jein — wie dies bei ber 
Gerſte der Fall war — fondern fie jcheint die Mineral: 
Roffmiihungen vorzuziehen, in denen die Kalkſalze vor 
ben Alfalifalzen vorherrſchen (X und 2). 

9* 
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Größere Diengen von Kaliſalzen feeigerten nicht deu Ertrag, ja wirfies 
vielleicht fogar ſchadlich (vergl. Mr. 69., 26., 68. und 6. der XI. Reile). Mei 
der Beipredung der Refultate non Neihe IN ſchon war nachgewieien weuben, 
bafı Ad} die kalireiche Miſchung zu der Talfneichen 3 in ihrer Probaiiteuiiset 
ungefähr wie 4 : 5 verhielt. 

6) Die Form, in welder der Sti@fkoff dem Boden angeführt 
wurde, war für die Ernährung der Kleepflanze niht glei 
gültig. In der Regel wirkte eine Miihung von phosphor 
faurem nu» Thwefeifaurem Ammontat weit bejier als 
falpeterfanres Ammonial oder falpeterfaured Ratron 
bei gleidem Stidfkoffgehalt der Salze. 

Daß hierbei der gänftige Einfluß nicht vorzugsweiſe in der Phosphor: und 
Schwefelſanre zu ſuchen fei, ift oben bei der Reihe X. des Näheren beſprochen 
worden. 

Zwei Haupffragen, die ih wir bei Einrichtung der Verſuche geftelit hatte, 
waren die: Welche abfointe Meuge von Näbrftoffen muh im Boden minbeitend 
vorbanden fein, wem Ach ihr Siuflup auf den Ertrag deutlid eufenubar machen 
fol, bis zu welcher Höhe wirken fleigende Nüßrftoffgaben vermehrend auf dem 
Ertrag, welches tft das abfolute Marimum von Nährftoffen, dad man dem Be- 
den zujeben Tann, obne daß bdiefelben Durch Neberfluß eine jchädlihe Wirkung 
auf die Begetation aushben? und — Welches ift das richtigfte relative Verhält⸗ 
niß zwiſchen den mineraliihen Nährmitteln und dem Stidftoff im Boden fir 
die Kleepflanze? 

Die Antwort auf beide Fragen wirb verſchieden audfallen, je nachdem wir 
die mit der Pali- oder die mit der Taltreichen Mineralmiſchung angeftellten Verinche 
und je nachdem wir die Nummern. welche jalpeterfaureö oder die, welche Fehmehek- 
und phosphorjaures Ammoniak erhalten, zu Grunde legen. Da nun, wie oben 
nachgewieſen, das-Nährftoffbebürfnig ber Kleepflanze mit der kalkreichen Mineral- 
miſchung Z und mit der Miſchung von ſchwefel- und phosphorſaurem Ammoniat 
offenbar am richtigften getroffen war, jo ziegen wir bei unjerer Beantwortung 
ber beiden Fragen nur die mit letzteren Nöhrmitteln verſehenen Pflanzen im 
Betracht und formuliren die nächſten Säge, wie folgt: 

7) Wenn die Summe der mineraliihen Nährſtoffe Yieo des 
Bobens betrug, To war ſchon ein dentlicher EinfIn$ der: 
felben anf die Vegetation au fpären, bad reichte dieſe 
Quantität wit ans, eine Pflanze reihli zu ernäßren; 
erreichte fie Die Höhe von 1%, fo wirkte fie fon ſchädlech. 
mis Vortheil aber Eönnte jte von Yın bid 35 des Bodens 
(910,5 Min. 2), vielleit ſogar noch etwas barkhber Hans. 
gefteigert werden und jede Steigerung tnuerbalb Diefer 
Grenzen war won einer Erhöhung bes Ertrags Begleiter. 

8) Das vihtigfte relative Verhältwiß zwiſchen den Mineral: 
fioffen und dem Stidftoff war wahrſcheinlich mit der 
Pflanze Rr. 52, d. h. alſo dann erreicht, wenn auf Aequi— 
valente Mineralſtoff 1 Aeqguivelent Stickſtoff kommt 
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tsielleiht genügte das Verhältniß 10:1, vergl. Pflanze 
Nr. 40), . 

Zur Erklärung füge ich hingen, daß unter bem Ausdrucke 5 Aequivalente 
(sit venia verbo) Mineralfioffe die Dienge von Nahrſtoffen verfianden werden 
fol, die ich bisher mit 5 Dein. Z bezeichnete. 

Wenn dieſe Verhältniffe auch nur eine ganz wmgefähre Geltung bean: 
jpruchen können, fo fteßt Dach fo viel aus fämmtlichen Verſuchen feit, bad der 
Klee abſolut mehr Mireralſtoffe im Boden verlangte, als bie Gerſte, aber mit 
viel weniger Stickſtoffzuſatz zufrieden war, als dieſe. 


Es ı bisher in unver Beiprechung noch gar nicht non den Wurzeln unferex 
Kleepflanzen die Rede geweien und zwar, wie Eingangs erwähnt, weil ich eine 
Anzahl unferer gelungenften Pflanzen noch Aber ben Auguſt 1861, der als 
Schlußtag der Verfuche angenomuen wurde, hinaus vegetiren ließ und Die von 
denſelben probazirte Wurzelmafſe ſich denmach nicht mit den vorſtehend gegebenen 
Zahlen für organiſche Trodeninbftang vergleihen laäͤßt, ſondern mar mit ber 
bis zum Tode der Pflangen erzengten Erntemafle in Beziehung gejebt werden 
kann. Ic habe natüurlich auch dieſem Theile der Verſuche meine Aufmerkſamkeit 
zugewendet; die nad) dem Schlufie der Verſuche gebildeten oberirbiien Organe 
ſind ebenſo, wie zuleht die Wurzeln, forgfältig geſammelt, das Gewicht der 
orgautichen Trodenfubftang in denſelben tft beſtimmt worden und 'es dürfte jept 
an der Zeit fein, einige der babei erhaltenen Zahlen mitzutheilen. 

Man if, wie ich glaube, geneigt, die Wurzelentwickelung deö Klees für 
größer zu halten, als fie in der That iſt, und die Nüdftänbe zu überfihägen, 
die derfelbe dem Boden binterläßt. 

Die von der Pflanze während ihres ganzen Lebens in den oberixdifchen 
Organen erzeugte organiſche Trockenfubſtanz = 100 gejeht, ſchwaulte bie orga⸗ 
niſche Trodenjubftanz der Wurzeln einfhließlich des ftarfen holzigen Wurzelſtocks 
in ber Regel zwifchen 11 und 20. Bet einigen wenigen ftieg fie daräber hinand. 
Im Mittel der gelungenen Verſuchspflanzen verhielt ſich die organiſche Troden- 
fubftang der oberirdifchen Organe zu der ber Wurzeln, wie 100 : 16,1. 

In der Praxis verbleiben nun zwar dem Felde viel mehr, ala biefe 16,6; 
die oberirdifchen Organe werben nie jo vollftändig entfernt, wie in unjera Ver⸗ 
ſuchen, die Senfe greift wicht bis unmittelbar auf den Wurzelſtock nieder, eine 
Maſſe vertrodneter, muögefogener Blätter fallen während ber Vegetation ab, 
was Die Pflanze vom Herbſtijchnitt bis zum Winter noch erzeugt, wird deu 
Belde gelaffen. — Alles died aber in Betracht gezogen, glaube ih, dah man 
vollfowmen geung that, wena man fagt: für je 100 Theile organiſcher Trocken⸗ 
fahftanz, die man in der Ernte einem Kleefelde entzieht, verblieben 50 Theile 
als Ruückſtand dem Boden. 

Als einige ſpeciellere Bemerkungen füge ich noch an: Der Klee kondentrict, 
wie wohl jebe andere Pflanze, in der frühefien Sugend feinen Bildungstrieb 
faft ausſchließlich auf die Wurzeln; daher kommt ed, daß diejenigen unſerer 
Berfuchöpflanzen, die wegen Mangeld an Nahrung faft nur ein fortgefetztes 
Keimleben lebten, ein ſehr hohes Wurzelverhältaih ergaben. So betrug bie 
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Duantität dei em Dummtitäk bes aſſimilirten unh 
Boden zugejehten in ber organiſchen Trodteafab- 
Stiaftoffk. flanz geernteten Etidfteffe. 
. Berinhönummer. Milligramme. Miligramme. 
Mittel des von 4 ohne Stickſtoff⸗ 
zulak zum Boden erzogenen aſſimilirten 
Stickſtoffs Bu 


. 118 

Nr. 62 580 398 

Mr. 45 560 333 

Nr. 63 560 345 

Nr. 52 380 390 
Mittel des von 4 mit Zujab von 
560 Milligramme Stickſtoffe zum Bo⸗ 

bey erzogenen Pflanzen affimilirten | 
Stikoffs — 339 
Nr. 40 56 319 


Die 4 mit Zufag non Stidfloff zum Baden exwachſenen Pflanzen Nr. 68, 
45, 63 umd 52 hatten alſo im Durchſchnitt 339—118 = 221 Miligemume Stid 
ſtoff mehr aifimilirt, als die nier Pflanzen, hie keine Stidftoffuabrung Te 
Boden gefunden hatten. Die erfteren hatten im Boden je 560 Dilligramme 
Stieftoff erhalten, alfe ungefähr das 24fache der Quantität, bie fie mehr 
aifmilirt hatten. Day dieſe Pflanzen aber wirllich beinahe die Hälfte bei 
Stikftoffgehalts, der überhaupt im Boden vorhanden war, anfgejogen hätten, 
wird Sedem unwahrſcheinlich erſcheinen, ber einigermaßen wit den Prozeſſen 
ber Pflanzenernährung vertraut if. Sch glaube alio, daß ſchon dieſe 4 Pflanzen 
dazu genügen, zu beweiſen, daß has Plus non Stidſtoff, welches fie mahe 
ajſimilirten, ald die Pflanzen Nr. 9, 7, 76 und 44, nicht allein aus dem Bader 
Kumut 


Noch viel ſchlagender und unmiberleglich aber ſpricht dafür die Pflanze 
Nr. 40. Diefelbe affimilirte mehr als die in ftidftofflofem Boden geweachienen 
Pflanzen 319— 118 = 204 Milligramme Stidftof. Sie hatte chen im ihren 
Kultur-Sefäpe Überhaupt nicht mehr ala 56 Milligramme Stickſtoff gefuuhem, 
bier Tonnte alfo das Plus gar nit aus bem Boden ſtammen, ſondern mmubte 
zum hei weitem größten Theile ber Atmoſphäre entuommen fein. 

Auf Grund diefer Berechnung ermweitere id nun ben 9. und 4. meine 
Schlußſaͤtze dahin: 

3) die Kleepflanze vermag ſich vollftändig und normal auszubilden, che 
daß fie eine Spur von irgend einer Stieftoffverbindung ober wen 
organiſchen Stoffen im Boden findet, wenn ihr daſelbſt nur die not 
wendigen mineraliihen Nährmittel in eifimilirbarer Form zu Gebote 
fichen — fie dbedt dann ihren nothwendigſten Bebarf on 
Stidftoff durch Abforption diefes Elementes and der 
Luft yermittelfi der Blätter. 

4) Die Kleepflanze nimmt aber aud) Stidftoff aus dem Boden anf, wenn 
fie denfelben tn afſtmilirbarer Form darin findet; ja fie kaun die Rp 
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pige Entwidelung, die man vom ihr als Kulturpflanze verlangt, erft 
dann erreichen, wenn ihr neben der Atmoſphäre eine zweite Stickſtoff⸗ 
quelle im Boden eröffnet,ift. Ste nndt dann beide Quellen 
gemeinihaftiih ans; bie Stiäkoffahforption dur die 
Blätter Hört nit damit auf, daß die Pflanze genügenbe 
Mengen upon Stidftoff im Boden findet, wird aud nicht 
geringer, wähft im Gegentheil. Die Aifimilation des 
Stickſtoffs aus der &nft ſteht alfo unter allen Umftänden 
in bireftem Verhältniß zur auffaugenden Blattober- 
fläde, dadurd, daß man dem Boden Stidftoff zuführt, 
und fomtt eine Präftige Entwidelung ber oberirdiſchen 
Drgane begünſtigt, wird die abforbirende Thätigkeit ber 
Pflanze für den atmofpbärtfhen Stidftoff niht aufge 
Boben, fondern im Gegentheil vermehrt. 

Endlich kann Ich mich nicht enthalten, nicht noch eine kurze Umrechnung der 
Bier gefundenen Abforptionsgrößen auf die großen wirthſchaftlichen Verhältnifſe 
zu machen. Mag man den Zahlen fo viel oder jo wenig Geltung laffen, als 
mam will — ich gebe jelbft nicht viel darauf — jo konnen fie doch fo Tange 
Bier ftehen, bis fie durch beffere und richtigere verdrängt find. 

- Bon mmferen 4 in flidftofflofem Boden gewachſenen Pflanzen waren im 
Durchſchnitt je 118 Milligramme Stiftoff affimtlirt worden, oder richtiger noch 
etwa mehr, weil ich die Wurzeln dabei nicht mitgerechnet habe, und biefer 
Stickſtoff konnte einzig mur and der Atmofphäre ſtammen. 

Bon der Pflanze Nr. 20 waren 319 Milligramme Stidftoff affimilirt wor: 
den und diefe konnten ebenfalls (wenn ich das, was fie etwa von den 56 Milli⸗ 
grammen aus bem Boden genteßen konnte, auf die Wurzeln rechne), nur amd 
ber Euft entnommen fein. j 

Nehmen wir an, daß anf einem preußiidhen Morgen 200,000 Kleepflanzen 
ſtehen, fo würden je eine halbe Milligramm pro Pflanze abforbirten Stidfloffs 
509 Gramme oder 1 Zoltpfund pro Morgen entfprehen, und es würden dem: 
nad) pro Morgen von einem zwetjährigen Kleefelde aus der Luft abjorbirt wor- 
ben fein: Alle Pflanzen gleich den Nummern 9, 7, 75 und 44 gejeßt: 47 Zoll 
pfunde Stickſtoff; alle Pflanzen gleich der Nummer 40 gefeßt: 128 Zollpfunde 
Stickſtoff — gewiß eine ungeheure Menge. 

(Sortfegung folgt). 
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XI. 


Der Prinz Bemohl von England und feine Berdienfte auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft. 


(Nah dem Journal of Agriculture and the T-ansactions of the Highland 
and Agricultural Society of Scotland No. 80.) 


Durch die Beröffentlihung eines Prachtwerkes des befannten und verdienft- 
vollen landwirthſchaſtlichen Schriftſtelless 3. C. Morton, unter dem Titel: 
„Ihe Prince Consort’s Farms“*) ift dem langgefühlten Bebürfnifie, die ſegens— 
reiche Thätigfeit des Prinzen AIb ert genauer fennen zu lernen, in der befriedi: 
- gendften Weiſe abgeholfen worden. In feiner der biöherigen Schriften über 
den Prinzen ift feinem Geſchmack, jeinen Anlagen und feinen Kenntniffen im 
der Randwirthichaft, welche ungmeifelhaft bedeutend waren, genügend Rechnung 
getragen worden. Dank dem Berdienfte ded Herrn Diorton, haben wir nun: 
mehr feinen Grund, und über die Nichtberückſichtigung diejer Seite der Borzüge 
des Prinzen zu beflagen, und wir wünſchen ihm zum Gelingen des von ihm 
vollendeten Werkes Glück. Der Berfafier hat jelnen. Lejern den Gegeuftand 
mit plaftiicher Fülle und friſcher Lebendigkeit vor die Seele geführt, und zwar 
nicht nur, indem er ſich etwa weit Über die Talente und Tugenden ded Prinzen 
verbreitet hätte, — jondern indem er uns die landwirthſchaftliche Wirkſamkeit 
des Prinzen entfaltet und und die bon demfelben beabfichtigten Verbefierungen 
bei der Anlage der Wirthichaftsgebäude, feine Projekte zur Hebung aud Cr 
leichterung der Lage des gemeinen Landmannes und die Reſultate feiner Er 
fahrungen im Gebiete der Zucht und Maft non Rindvieh und Schweinen mittheilt. 

Bereitd in demjelben Jahre, als der Prinz Albert als Gemahl der Königin 
Victoria nah England kam, legte er jein Sntereffe für die Geſellſchaften zur Be: 
förderung des Landbaues dadurch an den Tag, dab er Mitglied einer der Älteften 
Iandwirthichaftlichen Gefellichaften wurde, nämlih des Smithfield-Club; bei 
ihren Ausftellungen betheiligte er ſich ſowohl ald häufiger Beſucher wie als Aus- 
fteller mit beftem Erfolge. Im folgenden Jahre trat er mit den beiden National: 
gefellichaften — der Highland Agricultural Society of Scotland und ter Royal 
Agricultural Society of England, theils ald Ehrenmitglied, tbeils als aftines 
Borftandsmitglied in Beziehung und zeichnete ſich in der lebten Zeit auch bier 
als Ausfteller in der glüdlichften Weiſe aus. Kurze Zeit darauf wurde er 
Mitglied der Royal Agricultural Improvement Society of Ireland und der 
Royal Dublin Society. Wie hoben Werth er auf die Berbefierung der Landes 
Zultur legte mit allen Dlitteln, welche Praris und Theorie bieten, gebt darand 
hervor, daß er das ihm angetragene Patronat ded Royal Agricultural College 
zu Eirencefter annahm, deflen Zwed die Erweiterung und Verbefierung der 
Iandwirtbichaftlichen Ausbildung durch das ganze Land umfaßte Dies rege 
Interefſe, weldhes der Prinz an dem Gedeihen der Landeskultur nabm und 
welches er durch feine Betheiligung bei den vericdjiedenartigften landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen kundgab, bewied er nicht nur durch leere Worte, ſondern 
dadurch, daß er thätig mitwirkte an der Hebung und Förderung der Landwirth⸗ 


) Vergleiche Annalen der Landw. Wochenbl. 1863 Nr. 17. Der Red. 
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ſchaft und fowohl in ber Rolle des Grundherrn, ald auch in der des Pächters, 
bie Licht: und Schattenfeiten diejed Lebensberufes aus eigenfter, unmittelbarfter 
Anſchanung Tenmen lernte. 

Der Pritiz-Gemahl pachtete von der Krone Grundſtücke in der Umgegend 
von Windfor und war Eigenthümer der Osborne⸗Herrſchaft auf der Aufel 
Wight in Gemeinſchaft mit der Königin. Nach dem Bilde, welches und Herr 
Morton entwirft, finden wir den Prinz: Gemahl ald Eigenthümer von 1810 
Acxres (2869 preuß. Morgen) Ländereien auf der Inſel Wight, wovon 700 Acres 
Aderland, der übrige Theil Park und Forſt waren; ferner beſaß er 30,000 Acres 
(47,547 preuß. Morgen) in Aberdeenſhire, Balmoral, Birkhall u. |. w. Die 
Grundflüde im Gebiete von Windfor, deren Pächter er war, beftanden aus 
2400 Acres (3803 Morgen), woron 700 Aderland waren, während der übrige 
Theil Park und Forſt umfaßte. 

Alle dieje Beſitzungen waren, als er fie übernahm, völlig vernadhläfftgt, 
die Wirthichaftsgebäube bedurften Dringend der Reparatur und waren oft dem 
Einfturz nahe. Das Land war nicht entwäflert, die in England gebräuchlichen, 
ans Ginſterhecken beftebenden Cinfriedigungen der Felder waren vermildert, 
Wege in geringer Anzahl vorhanden und die vorhandenen In ſchlechtem Zuftande. 
SHter bot ih dem Talente und der Energie des Prinz-Gemahld ein weites Feld 
bar, die Landeskultur in jeber Beziehung zu verbefiern, indem er einerjeitd 
größere Erträge zu erzielen firebte, andererſeits bisher unbenutztes Land dem 
Pflnge unterwarf. Er lieb es denn auch niht an Mühe nnd Eifer fehlen, 
feine praftifchen Erfahrungen, verbunden mit feinem erfindungdreichen und frucht: 
baren Sinne für Hebung der Kultur zu bethätigen und Kulturpläne zum Ruben 
und Frommen diejer vernachläffigten Landestheile zu entwerfen und andzuführen. 
Der größte Theil der Herrihaft Osborne anf der Inſel Wight, mit Ans: 
nahme eines unbedeutenden Theiles, befand ſich unmittelbar in der Hund des 
Prinzen; unter feiner perfönlichen Leitung und Ueberwachung wurden während 
ber legten 16 Jahre durchgreifente Neränderungen und Berbefferungen darin 
vorgenommen. Wie andauernd und mühenoN diefe Arbeiten geweſen find, kann 
man aus den Liften und Berzeichniffen ber Hauptanlagen, 3. B. der Gebäude, 
der Zandwege, der Drainage, der Baumpflanzungen u. dgl. m. erfehen. So 
wurden mehr ald 400 engliihe Meilen”) bededter Kanäle gegraben, 264 auf 
ber Osborne- und Barton: Herrihaft und mehr als 180 in Alverftone; außer 
dem wurde eine anſehnliche Anzahl offener Gräben durch die Banmpflanzungen 
geleitet. Unter der Zahl der Gebäude erfinden neue Wohn: und Wirthſchafts- 
gebäude, Häufer für Dad Unterlommen der Lamdarbeiter, Schulen und Kirchen. 

In weiter Ausdehnung wurden neue Wege angelegt und zwar 20 Meilen 
innerhalb der Grenzen der Herrfchaft, welche in bunter Abwechſelung Küften⸗ 
md Waldlandſchaft umfahte. Durch eine neue Feldereintheilung find die Grund: 
fißdte den beften und neueften Kulturarten zugänglich gemacht worden, namentlich 
And umfangreiche Baumpflanzungen angelegt worben, jo daß die Herrſchaft jetzk 
einen ſprechenden Beleg für vortrefflihe Bewirthſchaftung liefert und dib größte 
Aufmerffamteit des Landmannes verdient. 





) 400 engl. Meilen = 95,5 preuß. Meilen. 
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Die anf der Herrſchaft vorgenommenen Verbeſſernngen find uuter der Lei 
tung des Prinz⸗Gemahls von Herm Toward anögeführt worden, uud ihm if 
ein großer Theil des trefflichen Bodenzuftandes und der erhöhten Extragäfähig 
Beit zu verdanfen. Nirgends giebt es beſſere Wege als hier; Hecken Rub ix 
Wealer Bolllommenheit vorhanden; das Ackerland ift durch biefelben in Felder 
von nubbarer und zwedtentiprechenber Größe getheilt; fie And gebörtg eutwählert 
mad fauber und tiefgebend mit Pferden, Dampf und Spaten gepflägt; die 
Meierhöfe find beſonders für die Viehzucht und für die Kowjernirung des tebtem 
Snventard geeignet eingerichtet, ebenfo für bie landwirthſchaftliche Probwitice 
von Fleiſch und Dünger. 

Bor einigen Jahren wurde die Beichreibung eined nach deu Angaben bed 
Prinz : Gemabld konſtruirten Behätterd für flüjfigen Dünger veröffentäiht. 
Ein nad) diefem Mufter eingerichteter Dungbehälter iR in Osborne fett der 
Errichtung des nenen Palaftes in Thätigkelt. Diefer Dungbehälter Hat zwei 
Eigenthümlichleiten, namlih: 1) die Durchſickeruug des Hauuuntaths durch eime 
abſorbirende Subſtanz, weldye zugleich den Ablen Geruch entzieht, wie Tocfchche 
gewöhnlidie Hausaſche, feine Gartenerde oder gebramuter oder ungebramter 
Thon; und 2) die nad) oben gehende Yiltration ded Unrathd. Der Lage von 
Döborne Honje entiprechend wurde ber Unrath befielben früher gewöhnlich wen 
dort mittelſt Nöhren nad der Küfte geleitet, was bei niedrigem Waflerftande 
einen faft beſtaͤndigen Geſtank nerurjachte. Der Prinz ließ nun, in der Abit, 
dem Nebel abzubelfen und doc den Hausunrath nugbar zu verwenden, nah 
Mapgabe jeined Entwurfes einen Behälter errichten, welcher aus Reiben men 
einfachen und doppelten Mauern und Trogen oder Lagern non Filtrirmaiiel 
befteht, wozu in Osborne feine Gartenerde benntzt wurbe, bei zwei oder Wei 
ZoU tiefen Filtrirlagern. Wenn das Wafler durcdigefidert iſt, iſt es gang ar 
und geruchfrei und enthält viel losbare Subftanz, die ald Dünger gebramdt 
wird. Dann wird es theild durch offene Kanäle, theild durch Schlände nad 
einem beſtimmten Punkte über zehn oder fünfzehn Acres Land geleitet ums 
vertheilt, von wo es ohne Leitung zehn bie zwölf Stunden nad) jedem Dxle 
Hin abfliegen kaun. Bezäglich einer genauen Beſchreibung diejed Behälter 
mäflen wir aug das Werk von Herrn Diorton verweilen, woſelbſt von der 
esfolgreichen un? nüglichen Anwendung des Behälters für fügen Dünger ge 
fagt wird, da der Abfall aus der Wirthſchaft von etwa 150 Perionen währen: 
breiter Dionate des Jahres auf 15 Acred vertheilt wird, währen» der ans dem 
Dungbehälter entnommene Kompoftdänger auf etwa 5 Acres verwandt wish. 
Die Produktion bes Graſes ift beffer als im der Umgegend und da Dies gmie 
Gras von deu Vieh kurz abgefrefien wird, bietet es Butter genug fr einen 
dreis oder viermal jo großen Viehſtand als fräber. 

Derjelbe Plan, den Unrath zu vertheilen, wird and in Civenceſter Wal 
lington College mit gleichem Vortheil befolgt, was in einem Böirtbfcheftsheridite 
Yes Obertujpeltord vom Windfor-Park und Foreſt, Herrn Dienzier, mitgetbeilt 
wird. Nach unſerer Anficht enthält der Plan des Prinzen den Keim zur Ben 
werthung des Unrathes unferer Städte”) 


*) Reverent M oule hat inzwiſchen in Nr. 80 des Journ. of Agriculture of Beot- 
land eine längere Arbeit über dahin zielende Einrichtungen verbffentlicht. D.Ne. 
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Sin nnd wieder giebt und auch der Verfaffer der „Prinee Gonsorts Farms* 

emen Einblick in die Art und Weite, wie die Fönigl. Kinder non ihrem Vater 
erzogen worden. Noch einen Cinblid erhalten wir in feiner Beichreibung ber 
Scqchweizer Hütte und der Gärten der Yönigl. Kinder. Jedes Kind hat feinen 
Garten nebft Gerätden, und Die Gemüie:, Obft: und Blumenzucht wirb won 
dem ingendlichken Gärtner felbft beiorgt; in einem Beinen Haufe befindet fidh 
Alles, was zum Kochen und zur Zuberetiinug ber Gemüſe wöthig tft, allerket 
Gegenflände zur Anregung nnd Belehrung ded jugendlichen Geiftes, wie be- 
fonders in den oberen Räumen anßerordentlich Tchöne naturhiſtorijche Samm⸗ 
ungen. Seine Ergiehumgsmethode vermag, fo wie Diele, in dem jungen Ge⸗ 
nähe Sim für den häuslichen Heerd und in Verbindung damit Liebe zum 
Baterlande und zu feinen Inſtikutionen zu erweden; wenn ganze Familien über 
die verſchiedenſten Theile der Erde zerfireut worden find, fo ift den einzelnen 
Mitgliedern derfelben in der Fremde der Gedanken an ihren kleinen Garten, 
den fle in zarter Jugend Beftellt und gepflegt, eine Duelle des jüßeften Troftes 
in den Stürmen des Lebens und oft eime Schubwehr gegen die Iodenden Ber: 
Tuchungen des Laſters geworden. Mitten unter den Luftbarfeiten des Hofes vom 
Berlin hat die Kronprinzeſſin ven England ie Vaterland noch nicht vergeflen; 
ein feſtes Band zwilchen ihrem alten und neuen Baterlande ift ihr Heiner 
Garten zu Osborne, von welchen ihr jeden Sommer Erzeugniffe nad) Berlin 
geſchickt werden. 
Die Verbeſſerungen bed Prinzen auf jeinen Beſitzungen in den Tchottifchen 
Hechlanden find ebenſo einſichtsvoll ald die auf der Sujel Wight. Kein Eigen⸗ 
nus, feine Selbftfucht leiteten den Prinzen bei feinen Berechnungen; er kebte 
das Volt, er fchebte feinen Charakter und achtete jeine Vorurtheile als alte 
Spuren lüngft vergangener Zeiten. Er war der Auficht, dab, wem dad Bolt 
wmwifiend tet, diefe Unmwiffenbeit wer in den Mangel an Mitteln zur Erziehung 
Kege ; wenn es giekihakltig fei, fo liege es darau, daß eö ein zu geringes Feld 
Yite für bie Bethätigung feines Ehrgeizes; wenn es nadiläffig in feinen Ge- 
wohnbelten und Sitten wöre, jo fei der Grum dafür in feiner Armath zu 
Tauchen, welche es zwinge, in unbehaglichen, Ichurupigen Höhlen zu wohnen. Die 
OSrhbhung des Wohlſtandes ſeiner Pächter, bie Derbefferung ihrer moraliſchen 
and ſocialen Skellung waren Geſichtspunkte, deren Verwirklichmmg der Puiz 
nit and dem Auge verlor, feivemn er Eigenthümer der hochländiſchen Be⸗ 
fißungen geworden und die er mit ungeſchwächtem Eifer bis an ſein Lebensende 
werfulgte. inter den durchgreifenden Weubefferungen traten befonbers hervor die 
weöbere Behaglichdeit der der Siaridytung der Wohnungen deu Geldarbeiter; bie 
Gridtung von Wirthichaftobäreais, entfprediend dee Greöhe Der Wirthſchaften 
vie Berwendimg von Geldmitteln zur Drainage, zu Grabenanlagen und andern 
Berbeſſerungen des noch unbebanten Landes; die Eröffnung nener and die An 
Befievung alter Wege und Straßen, bie Wieberherfiellung von Herden unb Be 
Bepflauzung von mehr ala 1000 Acres Landes. 

Der Prinz⸗Gemahl wer, wie gefagt, aur Paͤchter der Wirthſchaften in der 
Amgebung von Wiedfor, für welde er einen vegelmäßigen Pachtztnd zahlte, 
und zu den angelegten Drainirvorrichtungen lieferten die Grundberren, d. h. 
bie Krone dad Material, während ber Prinz alß Pächter bie Arbeitälößne 
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zahlte. Die Wirthſchaftsgebäude indeflen wurden errichtet und ausgebefjert 
auf Koſten des Pächters. Grobe Aufmerkſamkeit wurde der Errichtung von 
Meierhöfen nach eignen Angaben in den verihiedenen Gegenden gezollt. In 
manchen Fällen wurden die Wirthichaftöinipeftoren und Architekten von dem Prim 
zen beauftragt, Sufpeftionsreif en nad) dem beften Dieirhöfen Englands zu unter 
‚nehmen, bevor er die Plüne für die Anlage jeiner eigenen Wirthichaften eut- 
warf. Die bequemfte, beft arrangirte und auch den Bedürfniffen der modernen 
Landwirthichaft am meiften entſprechende Einrichtung tft die der Flemiſh Farn 
Windfor), welche ebenjo, wie die übrigen, von Herrn Morton fpeciell beichrieben 
find. Jedem Landwirthe, der einen Meierhof einzurichten beabfidhtigt, kam 
das Studium der Flemiſh Farm beftend empfohlen werden. Diefelbe wurde 
nach den jpeciellften eigenen Angaben und Anorbuungen des Prinzen errichtet 
und feine Aenderung auf dem Meierhofe vorgenommen, bis er fie gründlich 
geprüft und gutgeheißen hatte. Eine Sache, auf die er bejonderen Werth legte, 
war, für joniel Bedachung ald möglich für's Vieh und für Dünger zu ſorgen. 

Bei der großen VBerjcdjiedenheit des Bodens anf dem verjchiedenen Sarınd 
waren die Rotationen mannigfaltig; aber feine wurde vorgenommen, welche nicht 
vorher nad) praftiicher und theoretiicher Prüfung als die befte anerfaunt war. 

Die Mufterwirthihaft wurde bis in ihre äußerfien Konjequenzen durchge 
führt. Trotz der großen Menge Düngerd von den bedeutenden Vichbeftane 
wurde dennoch Superphosphat und Guano für 2 Pfd. (13% Thlr.) per Actee) 
gekauft und außerdem Delfuchen für das Vieh im Betrage von etwa 3 Mr. 
(20 Thlr.) per Acre. Auch die Wiefen wurden nicht vernachläjfigt, dad Vieh murke 
auf ihnen gepfercht und dort mit Oelkuchen gefüttert; Dünger wurde in groben 
Mengen darauf gebracht, ebenfo and) Knochenmehl bis zu 15 Etru. per Acre 
Als Rejultat diefer Behandlung ftellte ſich heraus, daß die groben Gräjer ua 
und nad) verihwanden und durch feinere erjegt wurden, melde das Vieh Tahler 
abfrigt und wodurch die Wieſen ein grünered und gleichmäßigeres Anziehen 
erhielten. Durch dieſe Mufterkultur wurden ftaumenöwerthe Refultate erzielt 
nnd zwar vom preuß. Morgen: Weizen 23% Scheffel, Bohnen 29% Schefkel, 
Hafer 48 Scheffel, Mangold 42% Tonnen (800 Etr.), aber Koblüben im Sauber 
1857 nur 280 CEtr. wegen der außerordentlihen Dürre diefed Jahres. Vergleich 
man dieſe Erträge mit ben Erträgen gut bewirtbichafteten Landes im übrigen 
Schottland und in England, jo wurben diefelben noch um mehr ald bie Hälfte 
übertroffen. . 

Wie ed immer bei den Mufterwirthichaften der Fall if, Die non engliichen 
Grundbeſitzern zum Beten ihrer Pächter betrieben werben, jo wurden auch nem 
Prinzen Albert jehr bedeutende Summen für Handarbeit verauögabt, obgleiqh 
ein ſehr großer Theil diefer Arbeit nicht im Tagelohn, fondern auf Stud ner 
richtet wuzde. Sehr genane Rechnungen über Alles, was auf der Farm geichaß, 
wurden geführt und von Zeit zu Zeit dem Prinzen. Albert vorgelegt. Cr prüfe 
fie auf's Gründlichfte mit der Pflichttrene md dem Sime für bad Gingelme, 
wie dies einen Charakterzug bed Prinzen ausmachte. Die Maſchinen um 
Geräthe auf den Farms jowohl in Osborne als in Windſor waren bie beiten, 
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die man kannte und von benen- die meiften noch heute ihren ang behaupten. 
Er war einer der erften, der einen Dampflulturapparat anichaffte; er hatte dem 
Smith'ſchen Kultivator und den Fowler'ſchen. Danıpfpflug; ferner an anderen 
Gerätbichaften Howard'ſche und Hornsby-Pflüge, den Crooscil'ſchen Schollen⸗ 
brecher, Garrett'ſche Pferdehacken, die Chamber'ſche Säemaſchine, die Cham⸗ 
her'jche Dungſtreumaſchine, dann Heuwendemaſchinen und Heurechen, Gras⸗ 
und Kornſchneidemaſchinen, Dreſchmaſchinen, Häckfelmaſchinen, Rübenſchneide⸗ 
md Mußmafchinen, Oelkuchenbrecher u. j. w., kurz alle guten Inſtrumente, 
die zur Verbeſſerung der Arbeit uud zur Erſparniß an Kraftaufwand führen 
fonnten. . Der Smith'ſche Damspfgrubber mit achtpferdiger Dampfmaſchine 
bearbeitete 115 Acres (180 preuß. Morgen), 7—9 Zoll tief in 23 Tagen mit 
einem Koftenaufwande von 30 Sgr. den preuß. Morgen. Gin Fowler'ſcher 
Dreifurdhiger Dampfpflug mit 12 pferdiger Majchine pflügte im Herbft 1861 in 
der Zlemijh- Farm 158 Acres (250 Morgen), in 394 Tag, S—10 Zoll tief zu 
ı Thlr. 10 Sgr. den Morgen; rechnet man noch die Abnupuug des Drathſeils 
der Maſchine und die Zinjen des Kapitald, jo ftellen fich die Koften ungefähr 
auf 65 bis 72 Sgr. für den Morgen. „Dies aber,” jagt Herr Morton, „iR 
viel weniger, als der Preis derſelben Arbeit, wenn fie durch Pferdelraft ver- 
richtet wird, und der Werth der Arbeit ift bei Weitem größer.” Seit die 
Fowler'ſche 12pferdige Maſchine gebraucht wird, iſt die Anzahl der auf ber 
Farm gebrauchten Pferde von 12 oder 13 auf 8 herabgejeßt worden. 

Ebenſo vollitändig, als die Sammlung von Geräthen, tft die von Vieh—⸗ 
racen auf der Farm; die Lifte von Thieren, die vom Prinzen audgeftellt wor: 
den, und von den Preismedaillen, die er erhielt, beweift, wie wohl er die Zucht 
und Fütterung verftand und durchführte. Die Preite beftanden’in beinahe 1000 
Dfund in Geld, 5 goldenen Medaillen, 6 filbernen Pokalen, 21 ſilbernen Me 
daillen, 2 Bronce: Medaillen nebft einer großen Anzahl ehrenvoller Erwähnum 
gen. Der Biehbeftand diejer Farm ift eine gute Sammlung unjerer beiten 
Zuchten von Rindvieh, Schweinen, Schafen und Pferden. Su der Shaw 
farm und in den Milchwirthſchaften ift eine berühmte Heerbe edler Shorthorns, 
in der Flemiſhfarm eine der beften Herefordheerden im ganzen Lande, im der 
Norfolkfarm ‚eine ausgezeichnete Heerde von Devonſhire-Rindvieh und in ber 
Bagihot- und Rapleyfarm wurden jährlich eine Anzahl Galloways und Kyloes 
gemäftet, in der Shawfarm ift eine Heerde von jehr gut gezächteten Birfihire 
Schweinen und in der Windforfarn eine ausgezeichnete Zucht von den befann- 
ten weißen Prinz: Albert3- Schweinen. Unter den Pferden diejer Farms findet 
man bie beiden beften britiichen Racen von Arbeitspferden vertreten, die Gl 
beubaled und Suffolks; von dem erfteren beſonders tft eine vorzügliche Zucht vor» 
Banden, und auch eine Menge guter Arbeitögefpaune. Das Prinzip der Schaf 
fütterung in Ställen wird auf diefen Farms mit großem Erfolge durchgeführt; 
bemerfenswerth ift es, daß die Chevtot-Mutterichafe, die, im Norden angelauft, 
und zur Mäftung auf die Shaw: und Windjorfarm gebracht werden, nicht von 
der Klauenjendhe ergriffen werden, welche, fo lange man Southdowns hielt, viel 
Verheerung anzurichten pflegte. 

Kein Charakterzug ded Prinzen verdient mehr Nachahmung ımd Theilnahme 
fowohl vom Grundherrn als vom Pächter, als fein großes Intereſſe für bie 
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Lebenslage des Anbeiters. In feinen Neben, die er in ber Servant Provident's 
Society bei Erdffuung der Armenſchulen oder bei den großen Verſammlungen 
ber Benefit Societies hielt, zeigte er ſich als ein eifriger Anwalt diefer Ange 
legenbeit. Cr führte die von ihm proklamirten Grundfätze und Vorichläge auf 
jenen Beſitzungen praktiſch durch. Es ˖war fein Wunſch,“ jagt . Morton, 
„daR jeder Arbeiter cine zwedimähige und behagliche Wohnung hätte innerhalb 
einer englifchen Meile von der Stelle entfernt, wo er arbeitete; ans dieſen 
Grunde wurden Arbeiterwohnungen auf feinen Befitungen und Farmd gebt. 
Die Baupläne dazu wurden zum Theil nach Angabe bed Prinzen angefertigt 
Terre ihre prafttiche Ausführung dur ihn auf das Sorgfältigfte über 
wacht.“ 

Es wurden aud) nur fehr mäßige Pachtzinſen gezahlt, „weil nit die Er 
Wöhrug der jährlichen Geldeinfänfte, fondern die Begründung einer gejwnben, 
gatiituirten Arbeiterbevälterung für den wahren Bortheil eines Grundftkdi® ge 
halten wurde.“ BDiefe Beſtrebungen bes Prinzen, mittelft gejunder nud zwed: 
nötig errichteten Hrbeiterwohrungen auf feinen Behkungen eine friſche unb gut 
ſituitte Acheiterbeuölferung zu haben, wurden won bem beften Erfolge gefriwt. 
Rac den Mittheilungen eines Herrn Shadwid ſoll die Sterblichfeit unter den 
arbeitenden SKlxffen auf der Osborneherrſchaft nur im Verhältniß von 12 u 
3000 geweien fein, während das Verhältniß von ganz England 23 zu 1000, 
‚ and in den beften Ländergebieten etwa 17 zu 1000 iſt. Hinfichtlih der au 
führlicheren Beſchreibungen von ſolchen Arbeiterwohnungen verweilen wir Den 
Leſer auf die genaue Schilderung in dem Werke von Morton. Aber nicht nur 
in der Berbefferung der Behanfungen der arbeitenden Klafien gab fi das Ir 
tereffe des Prinzen für die Wohlfahrt derſelben Mund, jondern auch in der Ge 
bung und Vermehrung ihrer geiftigen Kräfte, jo wurden Tagſchulen für de 
Ktuher, Abendſchnlen für bie Erwachſenen, die bei Tage die Feldarbeit beforg 
ten, errichtet, Preiſe the die fleißigſten und geſchickteften Zöglinge ausgeſett 
Siblivtheken zur Belehrung und Unterhaltung eingerichtet. 

Die vorſtehenden Bemerkungen enthalten die Hauptzüge aus der landwirih 
ſchaftlichen Thättgleht des Prinzen; feine geiſtige Negjamteit, feinen Ernſt aub 
feine Energie in der Durchführung feiner Pläne, ſeine Beharrlichkeit bei ange 
fuagenen Unternehmungen, jene Iebevofe Hingabe an die Details, feine Gergew® 
gäte, feine Tinetgennüpigkeit, feine Pflichttreue und fein durchaus praftiidder Stumm 
nnen nicht genug gewhrkigt werden. Seine angeborene Neigung zur Laud 
wisthichaft, der Umfang bes von ihm bewirthſchafteten Tamdgebictd, die Auf 
nabare und fortgefeßte Weiterforderung aller wichtigen Verbeſſerungen auf diefem 
Gebiete, Seine Muſterwirthſchaft und wor allen Dingen- fein Verdienſt als Zädyter 
Haben ihn in Die erfte Linie der Landwirthe Englands geſtellt und ihn der hoben 
Ehre würdig gemacht, welche ihm durch die Ernennumg zum Prüftdenten der 
Royal Agricultural Society of England für dad Jahr 1862 zu Theil wurde. 
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XII. 


Nochmals der Bollblut⸗Hengſt Vindex. 


Nachdem wir im SulisHefte die Gutachten über die Zuläſſig— 
feit einer weiteren Benugung des erblindeten Hauptbeſchälers Vin- 
dex abgedruckt hatten, trat dad unerwartete Ableben deſſelben ein. 
Wir glauben daher nunmehr bei dem in mehr als einer Bezichung 
lebhaften Intereſſe an der eigenthümlichen Krankheits⸗-Geſchichte 
dieled edlen Pferdes zum Abſchluſſe derjelben auch den Sektions⸗ 
bericht und ein darauf gegründeted weiteres Gutachten der Tönigl. 
Thierarzneifchule mittheilen zu follen. 

A. Krankheits-und Sektionsbericht überdenam 7. Juli 
c. bierjelbft verendeten Hauptbeijhäler Vindex vom 
Touchstone aus der Garland de 1850. 


Nach der Erblindung des ebengenaunten Hauptbeichälerd was 

sen am demjelben außer dem übermäßigen Heben ber Yüße kei⸗ 
 nerlei Störungen in den Funktionen der einzelnen Organe bemerkt 
worden. 

Am 9. Juni c. traten Erſcheinungen ein, wie fie bei Schwin⸗ 
belanfällen beobachtet werden, indem Patient beim Führen taus 
melte und, rückwärts gehend, fich gegen einen feften Gegenftand 
anzulehnen fuchte, wobei der Kopf Trampfhaft nad der linken 
Seite gezogen wurde, 

Hiernach wurde für den Patienten firenge Diät angeordnet 
und ihm außerdem eine Purgirpille gegeben, weldye gut wirkte, 

Seit dem oben beichriebenen Anfalle ging Patient in feinem 
Stalfe nur links herum und wiederholten fid ſolche Anfale von 
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acht zu acht Tagen, ohne dag nachher anderweitige Störungen in 
Bewegung und Empfindung zurüdblieben. 

In den Zwilchenzeiten bat Patient gededt und ift nur ein 
mal wegen eined leichten Anfalles vom Dedylape zurüdgeführt 
worden. 

Am geftrigen Tage gegen Mittag trat ein ſchlagartiger Anfall 
ein, wobei der Patient auf die rechte Seite fiel und gänzlich ohne 
Bewegung liegen blieb. 

Diefer Zuftand dauerte eine Stunde nd reagirte Patient 
weder gegen die verabreichten Klyſtire von kaltem Waſſer, nod 
gegen die fofort angeordneten naffen Abreibungen. Das Athmen 
geihab fehr langſam umd laut hörbar, der Puls war langſam, 
matt und ausfegend und wurde, da noch Befinnungdlofigfeit zu» 
gegen war, ein Aderlaß von 12 Pfd. Blut gemacht. 

Hiernah und nad dem Frottiren trat wieder Beweglichkeit 
in’ den Füßen ein, doch zeigte Patient gegen äußere Reize feine 
Smpfindung. Gegen 2 Uhr Nachmittags trat der Tod unter Er» 
jheinungen ein, wie fie felten bei jterbenden Thieren beobachtet 
werden, denn dad Athmen gefchah nur mit Außerfter Anftrengung 
in ganz eigenthümlichen Tönen und fo laut, daß es in weiter Ent 
fernung vom Stalle gehört werden Tonnte. 

Die am heutigen Tage von den Unterzeichneten vorgenom- 
mene Sektion ergab Folgendes: 

Die Hauptgefähe, namentlich am Kopfe, am Halfe und längs 
der Wirheljäule waren mit dunklem, dieflüffigem Blute überfüllt, 
j Die Organe der Bauchhoͤhle, namentlich die ſehr große Milz 
und der Dünndarm zeigten übermäßig angefüllte Blutgefäße. 

Ebenſo die Organe der Bruftböhle. 

Bei Deffnung der Hirnhoͤhle zeigten fi die Blutgefäße der 
Hirnhaut und ded Gehirns ſtark mit diem ſchwärzlichem Blute 
gefüllt. 

Am vordern untern Ende der rechten Hemüphäre fand fi 
eine an der ferdien Haut anfipende große dünnhäutige Blafe, 
welche geöffnet, 24 Unze einer feröfen gelblich gefärbten Fläffigleit 
enthielt. 

An der bezeichneten Stelle war nicht allein bie harte Hirn⸗ 
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baut, fondern auch die Knocenfubftang des Keilbeind geſchwunden, 
jo daß in der Schäbelhöhle hier eine abnorme Deffnung mit Icharfen 
Rändern entſtanden war, die nur durch eine dünne Haut geichloffen 
wurde. Dabei war die Gehirnfubftanz an dem ganzen vorbern 
Ende der rechten Hemijphäre fehr breiartig. 

An den Sehnervenhügeln und an den Sehnerven jelbft war 
Nichts zu bemerken, wodurd eine Erklärung der plößlidhen Erblin⸗ 
dung ded Patienten am ſchwarzen Staare hergeleitet werden koͤnnte, 
wohl aber wurde ein bedeutender Unterſchied in der Größe der 
Linſen bemerkt, denn die rechte Linſe ift noch einmal jo groß, als 
die linke. . 

Die Gefäße ded Rüdenmarld waren ſtark mit Blut überfüllt. 

Aus den Sektionserſcheinungen ift anzunehmen, daß die vor» 
gefundene Blafe (— denn auch am Schweife wurden feine Berän- 
derungen bemerkt —) vielleicht mittelbar amf die Sehnerven drüdend, 
die Erblindung und weiterhin die fchwindelartigen Anfälle, zulebt 
einen Gehirnihlag und fo den Tod des Patienten herbeigeführt hat. 

Trakehnen, den 8. Juli 1863. 

gez. Keiper. Dewih. Walther. 
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B. Gernere gutachtliche Aeußerung der Direktion und Des 

Lehrers Kollegiumd der Königliden Thierarzneijhule 

über den Krankheitszuſtand des am 7. v. M. verendeten 
Hauptbejhälers Vindex. 


Ew. Excellenz haben der unterzeichneten Direktion mittelft jehr 
verehrlichen MarginalsRejtriptes vom 18. v. Mid. den von der Ge⸗ 
ftüt- Kommilfion zu Trakehnen erftatteten Krankheits⸗ und Sek⸗ 
tionsberiht Aber den am 7. v. Mts. verendeten Hauptbeichäler 
Vindex mit der Weiſung übermadt, 
und im Anſchluß an die über den Krankheitäzufland des 
Hauptbeſchälers Vindex früher erftatteten Berichte noch 
weiter gutachtlich zu Außern, 

welchem hohen Befehle wir im Nachftehenden ehrerbietigft zu genü⸗ 


gen geſucht haben. 
10* 
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Die bei dem Vindex nad defien Tode vorgefundenen Abncr- 
mitäten find in dem Sektionsbericht leider zu allgemein befchrieben, 
um auf ihre Befonderheit mit Sicherheit jchließen und eine mög- 
lichſt vollftändige Aufklärung über den Krankheitözufand des Vin- 
dex zu erhalten. So wäre ed vor Allem nöthig geweien, dab 
feftgeftellt wurde, ob die im Gehirne gefundene Blafe eine belebte 
(ein Wurm) oder unbelebte war. 
Das Borkommen von Dlafen im Gehirn der Pferde gehört 
zu den großen Seltenheiten (unfer reihhaltiges Mufeum z. B. be 
figt trogdem, daß über 40 Jahre fon emfig für baffelbe ge 
fammelt wird,.nod fein &remplar, und die wenigen Fälle, Die 
vorliegen, gehören der Wurmbildung, namentli dem Coenurus 
(Larve der Taenia) an). 
Deshalb dürfte denn wohl mit übermwiegender Wahrfcheinlid- 
feit anzunehmen fein, daß beim Vindex ein gleicher Fall und du 
durch zugleih auch ein Srankheitäzuftand vorliege, analog jemem 
bei Schafen und Rindvieh häufig vorfommenten und unter des 
Trivialnamen „Drebfranfheit” allgemein bekannten. Der Umſtand, 
daß das Pferd in feinem Stalle nur links berumging (drehte), 
rechtfertigt diefe Analogie ganz. 
Haben nun die Entdedungen der neueften Zeit gelehrt, 
1. daß Waſſerblaſen (Hydatiden), wie fie in verfdiedenen The: 
len des Körpers vorlommen, faft ftetd Würmer und jew 
im Gehirn der Regel nady die Larven (Coenurus) ven 
Bandwurm (Taenia) find, und ferner 

2. dab dieſe von außen in den Körper (und in dad Gehirn) 
gelangen und endlidy 

3. die Einwanderung der Larven in dad Gehirn mit Reizunz 
diefed Organs, die nicht jelten bis zur Gehirnentzünbun; 
fidh fteigert und (durch Hyperaemie) Zufälle von Apoplexie 

» bervorruft, verbunden ift, fo daß in diejer Periode feibk 
ſchon der Tod einzutreten vermag, und ſchließlich 

4. zwiſchen dem Zeitpunkt der erfolgten Einwanderung ber 
Zänienlarven in das Gehirn bis dahin, wo die Dlak 
(Coenurus) bis zu dem Grade fidy auögebildet hat, wo Fe 
für das Herbergsthier lebendgefährlih wird und den Tod 
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nach fich zieht, ein Zeitraum von 2—4 Monaten liegt — 
fo würden diefe durch Beobahtung und Verſuche feftgeftell- 
ter Thatſachen ganz gecignet fein, nachträglich zu einer nä« 
bern Einfiht und Beurtheilung der Erblindung des Vindex 
zu führen und folgende wiſſenſchaftliche Folgerungen zulaffen: 
Der am 12. März d. 3. bei dem Vindex ſich ereignete 
Zufall (apoplektiſche Anfall) fallt mit der Cinwanderung 
des Wurmd und den hierdurdy bedingten Reizzuftand des 
Gehirns zufammen. Dies fließt jedoch nicht aus, daß 
gleichzeitig und zufällig ein mechaniſches Moment mitges 
wirft habe; es konnte ein ſolches fogar bei dem vorhan⸗ 
“ denen Zuftande im Gehirn um jo leichter nachtheilig ein« 
wirfen und fi weientlih an den bamald eingetretenen 
apopleftiihen Anfall betheiligen, ja es wäre dieſer event. 
vielleicht gar nicht einmal ohne jened eingetreten, weil 
nämlich die Cinwanderung von Würmern in dad Gehirn 
nicht nothwendig immer erhebliche Yunftiond - Störungen 
dieſes Organes hervorrufen muß; dieſe vielmehr gewöhn⸗ 
licher erſt ſpäter in auffälliger Weiſe hervortreten. Es iſt 
daher nicht gerade unwahrſcheinlich, daß am 12. März 
noch Urſachen thätig geweſen find, welche die am 21. ejsd. 
m. eingetretene, reſpektive an dieſem Tage bemerkte Er⸗ 
blindung des Vindex veranlaßten. Mögen dieſe Urſachen 
nun mit der Einwanderung des Wurmes und dadurch be⸗ 
dingten Hirnreizung und Hyperämie hervorgerufenen apo⸗ 
plektiſchen Anfall (Insultus apoplecticus) im Zuſammen⸗ 
bang geftanden, oder in einer zufälligen Hirnerichütterung 
beftanden haben — von der bei der Sektion vorgefundes 
nen Blaſe Tann die damals ploͤtzlich eingetretene Erblin- 
dung nicht abhängig gemacht werden; denn wollte man 
die Blaje beichuldigen, jo würde angenommen werben 
müfjen, dab erft mit der Entwidelung der Blaſe (die mit 
Mohnſamen bis Stednadellnopfgröße anfangend die Größe 
eined Hühnereid erlangen kann, und dieſe Größe muß bei 
dem Inhalte von 2% Unzen Zlüffigfeit im vorliegenden 
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Fall vorausgeſetzt werden) Schritt haltend, die Erblindung 
auch ſucceſſive eingetreten wäre. 

Sn Erwägung der genannten und anderen jonft wifjenjchaft- 
lich zuläfligen Folgerungen würde daher die Annahme: daß die 
vorgefundene Blafe eine Wurmblafe geweien, jo lange als die ridy- 
tige beftehen bleiben, bis das Gegentheil nachgewiejen ift, da, wie 
gefagt, nad diejer Annahme ſowohl der ftattgefundene apopleftifche 
Anfall (Apoplexia sanguinea) und die plöglidy eingetretene Er- 
blindung am 12. reip. 21. März d. 3. und ebenfo die jpäteren 
Schwindelanfälle ıc. mit jhließlihem Tode durch Apoplerie (Ap. 
serosa) nichts Unerklärliches mehr haben, vielmehr muß ſich erge⸗ 
ben, daß der ganze Verlauf der Krankheit ded Vindex mit den 
gewonnenen Erfahrungen über die Entwidelungdgefhichte Der Tä⸗ 
nienlarven (Coenurus) im Gehirn übereinftimmt; daB Diefelben 
nämlih von ihrer Einwanderung in dad Gehirn bid zur vollftän- 
dig entwidelten (mit Wurmlöpfen verfehenen) Blafen p. p. 3 Mu 
nate bedürfen und mit diejer ihrer erlangten Reife erft wieder 
auffällige Krankheitgericheinungen eintreten, wiewohl der Wurm 
noch länger im Gehirn lebend verweilen fann, bevor der Tod 
ber Herbergäthiere eintritt. Der 12. März, 9. Suni und 7. Juli 
umfaflen daher genau entiprecyende Zeitabichnitte. 

Unſer frübered Gutachten wird dur die neuen Vorlagen 
nit im Mindeften alterrt, findet vielmehr in allen wefentlichen 
Punkten feine Beftätigung. 

Anlangend den bedeutenden Unterfehied, welcher (nach dem 
Sektionsbericht) in der Größe ber Linien beftanden hat, daß nam: 
lih die Linfe im rechten Auge noch einmal fo groß, ald die im 
linfen war, jo kann diefer Umftand bei den oberflählihen, auf 
das bloße Größenverhältniß ſich beichränfenden Angaben, von uns 
ferer Seite feiner Beurtheilung unterzogen werden, jehen uns viel- 
mehr darauf beichränkt, zu bemerken: daB DVergröbernngen der 
Linfe ohne gleichzeitige Texturveränderung noch nit beobachtet 
worden find, wohl aber Tann ein Schwinden der einen Linſe vor⸗ 
fommen und dadurd ein Mißverhältniß in der Größe beider ver: 
anlaßt werden, und dürfte daher diefer legte Fall umſomehr aud 
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beim Vindex Annahme finden, als ed die linke Linſe geweſen und 
die Blaje an der rechten Hemilphäre ihre Lage gehabt hat. 

Die übrigen in dem Sektionsbericht noch erwähnten Abnore 
mitäten, wie da8 Geſchwundenſein der harten Hirnhaut und der 
Knochenſubſtanz des Keilbeind, jo daß in der Schädelhöhle eine 
abnorme Deffnung entftanden war, find ald natürliche Folgen des 
Durch die Blafe verurſachten Drudd auf die Nachbartheile .zu bes 
traten, und ein ganz gewöhnliche Grgebniß hei der Dreb- 
krankheit. 

Wollten wir ſchließlich auf Grund der nunmehrigen Vorlagen 
über den Krankheitszuſtand des Vindex noch einmal die event. 
Vererbung ded Angenleidens deſſelben in Crwägung ziehen, To 
würde zufolge deſſen, was die Erfahrung über Erbfrankheiten an 
die Hand giebt, und was wir über die Cyſten- reſp. Wurmbildung 
im Gehirn willen — kein Grund mehr obwalten,. der eine beion- 
bere Diöpofition der Dedcendenten des Vindex zu Augenkrankheiten 
(ihwarzen Staar) befürchten lafien könnte. 


Berlin, den 11. Auguft 1868. 
Die Thierarzneifhul-Direktion und dad Lehrer-Kollegium. 


gez. Eſſe. Dr. Hertwig. Dr. Erdmann. Dr. Spinola. 
W. Hoffmeifter. Müller. 


A. 


Die Melioration der Bokeler⸗ und Maftbolter: 
| Niederung. 
Vom Wafferbau-Snfpeftor K. Michaelis in Münfter. 


(Hierzu 2 Blatt Zeichnungen.) 
Die Flußgebiete der Lippe und Ems in ihrem öftlichen Theile 


bieten in Bezug auf Niveau und Bodenbeſchaffenheits⸗Verhältniſſe 
eigenthümliche Erjheinungen dar, welche wegen ihres Einflufjed 
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auf die beiondere Bildung bed Terrains, und der dadurch bes 
ftimmten bydrographifhen und landwirthſchaftlichen Berhältnifie 
von größtem Einfluffe auf die Natur des im Xitel genannten 
Meliorationsgebietes find und daher in Nachfolgendem näher be> 
ſchrieben werden follen. 

Die Quell» Flüffe der Ems und Lippe liegen im öſtlichen 
Winkel des von Hoffmann fo benannten alten Meerbujend von 
Paderborn und Münſter. Man bezeichnet diefe Gegend auch mit 
dem Namen des weftfäliichen Bedend. Dieſes Beden begrenzt 
ım Süden in faft gerader Linie das rheiniſch⸗weſtfäliſche Schiefer- 
gebirge von Mühlheim a. d. Ruhr bi8 in die Gegend nördlidy von 
Stadtberge. Hier jhließt fih nad einer 13 Meilen langen Wen⸗ 
dung des Hauptrüdend der Umwellung des Bedend nad Südweſt, 
rechtwinkelig auf die Begrenzungdlinie des Schiefergebirged das 
Eggegebirge an. Nach einer Längenausdehnung dieſes Rüdens 
auf 5 Meilen wendet fich derfelbe nad Nordweſt und bildet im 
diefer Richtung bis zur Ems bei Rheine ſich ſchwenkend, die 
nördlihe Ummwellung des Bujend. Die Umwellung nimmt von 
Rheine bis zum Wendepunft an Höhe zu, und erreicht in drm 
öftlihen Walle die höchfte Erhebung und nimmt in dem nordweſt⸗ 
lichen Arme dem eigentlihen Teutoburger Walde allmählig an 
Höhe ab. 

Nachfolgende Tabelle giebt eine Ueberſicht der Meereshöhen 
der Gipfelpunkte: 


über dem 
Meere 
1. Mühlheim a. d. Ruhr.... 117 u 
2. Bohbum. . . 2 > . 250 
3. Clus bei Unna. . » .... . 680 


5. j „ &mitte . . . . 1077 
6. Enge bei Meerhoff -. -. ... .» 1383 
71. Eſſentho......... . . 1334 
8. Hoͤchſter Punkt der Chauſſee 

zwifchen Kleineberg und Scher« 

fde 2 2 2 0200. . .1223 


[ 

4. Haarftrang bei Soft . . » .. 897 , 
Südliher Wal ” 
4— 

” 
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über dem 
| ' Meere 
9. Karlöihane . » oo. 0000 1328 „ 
10. Rüden bei Altenbeden. . . . „1340 „ 
Oeſtlicher Wall 1], Ganßheide ee 1417 
12. Rebbrg -» » 222000. 1213 „ 
("3- Belmer Stoot . - » 2. 2... 1441 „ 
4. Orstenburg . . ». 2. 2 2 200 1236 „ 


15. Derlinghaufer Windmühle . . . 914 „ 
16. Hünenburg bei Bielefeld . . . „1007 „ 


la 17. Große Egge bei Sale... . . 1005 
Nördlicher Wall |8, Müden bei Diffen » . . . . 983 5 
19. Dörenbrg » 2-2 0020. 1092 „ 
20. Rüden bei fimen . . . 2... 618 . 
21. Tedlenbwg -. 2. 2 22002. 774 

22. Rüden bei Bevergern . . . . . 300 


Die Neigung des ſüdlichen Grenzwalles nad der Lippe Bin, 
ift eine janftere, gehört ganz der Kreide an und fiöht bis nahe 
an die Lippe, in dem füdöftlihen Winkel des Buſens nimmt das 
Zerrain einen plateauartigen Charakter an und ift ein großer 
Theil ded Bufend mit dem Plänerfalt ausgefüllt; von Lippfpringe 
wird der Abfall des Gebirgswalles fleiler und der eigentliche 
Teutoburger Wald bildet einen fteilen, meift bewaldeten Grenz» 
wall des Bufend. Die ganze innere Ausfleidung des Beckens 
bildet der Plänerkalk. Auf der Bodenfläche des Beckens find 
Inſeln und plateauartige Lagen der jüngeren Kreide aufgelagert, 
welche von den Diluvinlebenen wie von einem Meere umgeben 
werden. Die Oberfläche des Plainers ift meift ein milder, warmer 
Kaltboden, der jüngere Mergel ift meift mit einer theild milden, 
meiſt aber thonigen Loͤſung des Mergeld bededt, dad Diluvium 
befteht aus einen meift feinkörnigen eijenichüffigen Sand. An der 
Grenze des Diluviumd und der älteren Kreide ift eine fruchtbare 
Miſchung der Abſchwemmungen des Plänerd und des Diluvials 
fanded, an der Grenze des Diluviums und der jüngeren Kreide ift 
eine verwandte Miſchung von Abſchwemmungen der füngern Kreide 
und feinen Sandes; da die jüngere Kreide aber meiſt in thonigen 
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Mergeln auftritt, jo hat dieſer Boden eine von der vorgenannten 
Miſchung verihiedene Beſchaffenheit. Derjelbe wird gewoͤhrlich 
mit dem Namen Senkel bezeichnet und variirt zwiſchen feinen 
Triebiande, tbonigem Sandboden und milden kalkhaltigen Boden 
Da die älteren Pläner in allen den kleinen Flußgebieten, 
welde das Zerrain der Bokeler und Maftholter Niederung ke 
wäflern, von dem Diluvialfande bid hoch and Gebirge bedeti 
werden, jo fommen in derjelben nur die Formen ded Diluviumt, 
die Alluvionen der fandführenden Zlüffe und die Allupionen u 
Milchungen der jüngeren Kreide mit dem Diluvialſande ver. 
Faft der ganze öftliche Theil gehört der erfteren Yormation ar, 
der weftliche der lehteren. Bon Rordoften fommıen die Bäde m 
der Dilmvialebene, welche neben ihrer allgemeinen feſt konftanz 
Neigung vom Scheitel bis zur Deffnung des Buſens in die 
Gegend, ſich mit ftarfer Neigung an den Teutoburger Wald len 
Die unfer Gebiet berührenden Bäche find die Ems, der Grur 
bach und der Hauftenbad. Aus ihren oberen fteileren Panhis 
bringen diefe Bäche bei jeder Anſchwellung große Santmale 
herunter. Wenn in den tieferen, weniger gefällereichen Parka 
des Baches die Geſchwindigkeit und bewegende Kraft des Bafel 
abnimmt, oder wenn dad Hochwafler breit über die Ufer nel 
und hierdurch ebenſo Geichwindigfeit und bewegende Kraft ıb 
nimmt, fo ſetzen fih auf dem Boden und auf den Ufern di 
ſchweren und mit der Abnahme der bewegenden Kraft die imm 
leichteren Sandpartikelchen ab. Auf dieſe Weile erhöht fid Dr 
und Ufer ded Baches über das Niveau der gefammten Umgeburz 


Könnte die Entwidelung ihren freien Lauf haben, fo wäre ſit 


der Bad) fo lange in einem ſolchen Bette halten, bis an ein 
ſchwachen Stelle des Uferdammes ein Bruch erfolgt, der fi durk 
nachſtürzende Hochwaſſer audtieft und ed würde ſich im ber Rie 
derung, in welde ſich der Bach alsdann ergießt, ein neues Bet 
ausbilden, welches in der folgenden Zeit diefelben Zuftände durk 
machen würde, wie das eritere, jo dab allmählig durd die m 
rallelen Sandanfuhren in der Niederung eine durd den Allıns 
fand hededte Fläche fich bildet, während die höheren ncd wie 
überfchwenmten Flächen dem Diluvium angehören. 
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So ift auch das Terrain in dem öftlihen Theile der Niede- 
rung in älteren Zeiten gebildet. Da nun aber ein großer Theil 
des Terraind gerade längs der Bäche in höcherer Kultur ift, außer- 
dem die Bäche zum Betriebe von Müblenanlagen benupt werden, 
fo jorgt der Anwohner dafür, dab fih nicht mehr neue Rinnjale 
und nene Sandzuführungen für die benahbarte in Kultur befind- 
liche Niederung bilden, fondern er wirft den Sand aus dem Fluß—⸗ 
bette zu Dämmen zu beiden Seiten des Fluſſes auf und befeftigt 
womöglich diefe Damme dur Anpflanzungen. Indefjen erhöht 

fi mit den Dämmen bei mangelhaften Audwerfen des Sandes 
| auch dad Bette und daher fommt ed, dab fowohl der Waffer- 
fpiegel der Emd, ald auch der ded Hauftenbacdhes, ja felbit ihre 
Sohle auf einem großen Theile ihres Laufed zur Seite ded Ge- 
bietes der Bokeler und Maftholter Niederung höher liegen, als das 
angrenzende Zerrain und namentlich dasjenige, welche zwiſchen 
beiden Fluſſen liegt. 

Diefer Umftand hat zur Folge eine Verfumpfung der dem 
Sluffe zunächſt liegenden Grundftüde und häufige Ueberfluthungen 
des zwifchen den Flüſſen liegenden niedrigen Terrains. 

Diefe Ueberfluthungen find ſowohl aud dem Webertreten des 
Hochwaſſers über die Ufer als auch aus vorkommenden Damm- 
brüchen herzuleiten und treten nicht allein als Winterfluthen, jondern 
namentlich als häufige Sommerfluthen auf. 

Sowohl die Hochwaſſer der Ems, ald audy die des Hauſten⸗ 
baches ergießen fi) vornehmlich in dieſes Becken. Daſſelbe ift 
meiſt Niederungsgebiet von höchſt geringen Niveauunterſchieden 
mit einzelnen aus der Niederung hervortretenden Parthien, welche 
theils in Heinen Inſeln, theils in größeren Rüden oder Plateaus 
aus dem hierdurch vielfach zertheilten oder zerſplitterten Niederungs⸗ 
gebiete hervortauchen. Die höheren Parthien ſind meiſt die bes 
wohnten mit Hof, Garten, Ader und Holz beftandenen, die nie 
deren find Wieſen, Brucdländereien und einzelne Waſſerlachen. 
Die Binnenentwäfferung dieſes zwiſchen beiden Zlußgebieten liegen- 
den Zerraind wurde für den größeren ſüdlichen Theil durch den 
Togenannten ſchwarzen Graben nach der Kippe, für den nördlichen 
Theil durch den jogenannten Hinke- und Langfort» Graben nach 
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der Ems hin vermittelt. Beide Recipienten waren flach einge 
ſchnitten, wenig audgebildete und ſehr verwahrlofte Gräben. Sa 
bald Hochwaſſer eintrat, füllte fih die Niederung mit Waſſer, 
welche wegen der mangelhaften Vorfluth der beiden Recipienten 
wochenlang auf dem Niederungdgebiete ftehen blieb. Aehnliche 
Berhältniffe traten ein, jobald aud der Ems oder aus dem Hauften⸗ 
badye zu Bewäfjerungen und dergleihen Waller entnommen und 
nicht wieder iu die Recipienten rüdgeleitet, jondern in die Nie 
derung entlaffen wurde. Dieſe Ueberſchwemmungen hatten theil 
die Vernichtung der Gradernte zur Folge, theild machte das 
ftagnirende Waſſer durch feinen verfältenden und verjäuernden Ein⸗ 
fluß nur eine Sumpfvegetation in der Niederung möglicdy, dem 
höher gelegenen plateauartigen Boden war eine nur mangelhafte 
Entwäfferung geboten, jo dab nur die infelartig bervortretenden 
Parthien ald gut entwäfjerter Boden gelten konnten. 

Ein eigentliher Necipient für die rajhe und genügende Ih 
führung der Hochwaſſer der Ems und des Hauftenbadhes war nik 
vorhanden, dad Wafler mußte langjam durch da8 unausgebilder 
Grabenivftem abziehen oder verdunften. 

Die eigentlihe Binnenentwäflerung ded Terraind war ebenfo 
ungenügend, wie die Abführung der Hodwafler. Es war mu 
eine große Menge von Gräben vorhanden, diejelben trugen aba 
meiltens den Charakter von Wallhedlengräben, weldye nicht in dex 
zwedmäßigften Richtungen gezogen, felten in genügendem Zujam 
menhange ftehben, indem fie mehr den Schuß der Grundſtück 
gegen von außen Eindringendes, ald gerade die Entwäfjerung m 
Auge haben und vollkommen erfüllen. 

Die weſtliche Grenze des Meliorationdgebieted macht ei 
Plateau der jüngeren Sreide, deffen Haupterhebung der Strom 
berg bildet, welches längs der Weftgrenze auftaucht und fic bi 
zur Höhe von 200° und darüber über die Nieberungdebene von 
Maftholte erhebend, nad Welten fid) ausdehnt. 

Die von diefem Plateau kommenden Bäde, der Hamelbad, 
Euſternbach, Forthbach, Landgraben, von denen ſich die letzteren 
in das zuſammenhängende Niederungsbecken zwiſchen Ems uw 
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Hauftenbach direft ergieben, find in ihrem Verhalten von den 
Sandbächen verſchieden. 

Sie kommen aus einem feſteren thonigen Boden, trocknen im 
Sommer faſt ganz aus, haben aber bei Gewitterregen und ſonſtigen 
ſtarken Regenfaͤllen wegen ihres ſtarken Gefälles und der geringen 
Komplitation ded Sammelgebietes jähe und ſehr wafjerreiche Fluthen. 
Ihre Winterfluthen würden bei gutem Abzuge wegen der mitges 
führten frudtbringenden kalkigen und thonigen Erdtheile und 
wegen der Abſchwemmungen aus gut Tultivirten Boden, melde 
in den überſchwemmten Niederungen fich abjegen, dem Graswuchſe 
der Wiejen und Weiden ſehr zuträglidy fein. 

Wegen ded mangelnden Abzuged wirkte aber -da8 ftagnirende 
Waſſer verjäuernd und rief eine Sumpfpflanzenvegetation hervor. 

Die Sommerfluthen der Bäche dagegen verdarben häufig die 
ganzen Ernten und tbaten diejed um jo mehr, ald die Abflüfle 
der Fluthen diefer Bäche eben jo Schlecht ausgebildete Recipienten 
waren, ald der Schwarzegraben und der Langfortbach, jo daß 
diefe Stromberger Bäche, welde bei wohlgeorbneten Waflerver: 
bältnifjen die Fruchtbarkeit der Niederung erheblich erhöhen konnten, 
eben jo jehr zur Benadhtheiligung der Grundftüde beitrugen, als 
die Sandbäche des Dftend. Es war died um fo beflagenäwerther, 
als der ganze weſtliche Theil der Niederung fi durch einen viel 
beſſeren aus dem Diluvialfande in Bermifhung mit den Abs 
fpülungötheilen der jüngeren Kreide gebildeten Boden auszeichnet, 
durch Entwäflerung und namentlid durch Draintultur bedeutend 
in feiner Ertragsfähigkeit erhöht wird. 

Die Abzüge dieſes weftlichen Theiled der Niederung waren der 
Forthbach im Zufammenhange mit dem Hufegraben und dem 
Schmalenbady, welder in die Ems mündet und dem Landgraben, 
welcher in die Glenne mündet. 

Die Entwäfferung diefed Gebietes ift,. ſoweit die mir zugäng- 
lic) geweienen Nachrichten reihen, bereit3 feit dem vorigen Jahr⸗ 
Hundert Gegenftand von Berhbandlungen, Projekten und polizeis 
lihen Maßregeln geweien, ohne dab ein erheblicher Erfolg ers 
reiht worden wäre. 

Im Jahre 1848 erhielt der jegige Negierungds und Bauratb 
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Wurffbain den Auftrag zur Ausarbeitung umfaffender Melio- 
rationspläne für die Gegend der oberen Ems und Lippe. 

Die von demſelben audgearbeiteten Projekte find die fols 
genden: 

1. Projekt und Koftenanihläge zur Beihaffung der Vorfluth 
in der Emd bei Rheda und Wiedenbrüd bis Fuchtey's 
Mühle. 

2. Projekt zur Entiumpfung der Maftholter Niederung. 

3. Projelt zur Entſumpfung des Emd» Quellen - Gebietes bei 
Hövelhof. 

4. Projekt zur Befhaffung der Borfluth bei Benninghaufen für 
die Lippe. 

5. Projekt zur Beſchaffung einer befferen Borfluth für die Lippe 
bet Lippftadt. 

Die Projekte ftanden mit einander in einem gewiffen Zufam- 
menhange, indeffen wurde dad Projelt Nr. 2 ald das wichtigfte, 
‚da8 mit den verhältnifmäßig geringften Koften audzuführende und 
das nmupenbringenfte zunächft für die Ausführung in Ausficht 
genommen. Die Kulturzuftände der in dieſem Projekt behandelten 
Gegend bejchreibt Herr Wurffbain in feinem Vorbericht vom 
1. Auguft 1852 mit folgenden Worten: 

„Der Boden in der Maftholter Niederung, linksſeitig der 
oberen Ems, von Hövelhoff bis Rheda, befteht in der Ober⸗ 
frume aus einer mit Humus und etwas Thon vermildten feinen 
Kiefelerde." | 

„Die Milhungen find ungemein verfchieden, nad) den Stroms 
bergen zu ift der Lehm vorherrſchend; in der Maftholter Niede⸗ 
rung beherrſcht der Humus oft die Kiefelerde und den Lehm.” 

„Weiter hinauf nad Hövelhoff ift der Sand vorherrichend. 
Wegen des diefer Oberfrume nahe gelegenen quellenreichen, feinem, 
beweglichen Sandes als Untergrund ift ein Einziehen der atınoe 
ſphäriſchen Nieberfchläge in den Untergrund jegt nicht möglid. 
Die allgemeine ebene Lage diefer ausgedehnten Flächen, der Mangel 
an Borfluth nach den Hauptrecipienten, der Kippe bei Lippftadt 
und der Ems bei Wiedenbrüd, dad öftere Ergießen der Bach⸗ und 
Emsfluthen über ihre flahen Ufer, und die Fluthen von den 
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Strombergen; die fteten Abzapfungen der Emsgewäſſer zu Bes 
wäfferungen, und der Umſtand, daß dieje legteren Gewäſſer feinen 
angemeffenen Abzug in die Ems jelbft finden; endlich das in 
Weſtfalen vorzugsweiſe feuchte, regnigte Klima; alle diefe Urfachen, 
vereint und abwechjelnd, wirken ungemein nadhtheilig auf Diele 
nöthige Entwäſſerung der Oberfrume und lajjen eine beflere 
Landeskultur in diefen Diftriften nicht aufkommen.“ 

„Die Baum-Begetation in der Maftbolter Niederung tft 
ftellenweife fjehr üppig. Der Raſen befteht meift aus Waſſer⸗ 
pflanzen; in die tieferen Stellen, welde oft mehrere Fuß Morait 
verbergen, fann fein Vieh getrieben werden. Schilf, Rohr und 
Kietgräfer wuchern bier ſehr üppig. Dedeutende Flächen dieſer 
Niederungen eignen ſich mehr zur Zucht der wilden Schweine, als 
zum Wohnort der Menſchen; der Freund der wildromantiichen 
Natur findet bier die Schlinggewächfe an den alten Eigen und 
Buchen mafjenhaft audgebildet.“ 

„Was die Bewohner diefer Niederungen Grad oder Heu 
nennen, ift nur ein Conglomerat von Wafferpflanzen. Der Ader 
liegt meiſt 1 bis 4 Zuß höher auf den fich hier jehr unſyſte—⸗ 
matiſch durchziehenden rüdenförmigen Boden- Erhebungen und Allus 
pinen und ift ringöherum fcharf mit tiefen Gräben abgegraben und 
mit Berwallungen geihüpt. Aus Mangel an gejundem fräftigen 
Zutter befindet ſich der Viehftand auf einer niederen Stufe ımd 
wird viel vegetabiliicher Dünger aus überjaurem Humus zubereitet 
um den Ader zu düngen." 

„Die Gegenden an der oberen Ems gehören daher vermöge 
ihrer befchriebenen natürlichen Beichaffenheit, Formation des Bodens, 
und der Gewäſſer, mit einem zahlreidhen, meift armen, wenig in» 
telligenten Bevölkerung zu denjenigen, welchen bereitd der hochver⸗ 
diente verftorbene Ober» Präfident von Binde eine große Auf» 
merkſamkeit gewidmet hatte, um bielelbe nach dem Standpunfte 
der heutigen Delonomie.und Wafjerbaufumde einer befjern Kultur. 
entgegen zu führen.” 

„Im Berlauf der lebten 30 Jahre legen die betreffenden 
Alten ein Zeugniß ab, wie fehr die hohe Staatd- Regierung bes 
müht geweien ift, diefe biöher von allen Kommunikationen ente 
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fernten, in verfumpften Ebenen, Buͤſchen und Haideflächen liegen: 
den Gegenden einer beſſeren Zukunft entgegen zu führen.“ 

„Aber der Mangel an Intelligenz, das Mißtrauen des ge 
wöhnlihen Landmanned gegen alle Anlagen und Berbefjerungen, 
modurd ihm etwa Ausgaben entftehen Tönnten, ohne fogleidy die 
Einnahmen ergreifen zu können, und fo mande andere tief eim- 
gewurzelte Borurtheile gegen alle Neuerungen ohne Unterichied, 
erichweren bier ungemein dad Erwachen ded Afjociationdgeiftes — 
auf gemeinfhaftliche Koften — mit vereinten Kräften — Anlagen 
ind Leben zu rufen, wovon Alle — wenn auch nicht in einem durch 
weg gleichen Maabftabe — Nupen haben." 

„Dieler bemerkte Landftri von vielen Duadratmeilen wir 
ohne Ausführung rationeller, allgemeiner Entwäflferungdanlagen 
nie auffommen fönnen, er leidet entweder in jeder Jahreszeit oder 
periodiich wiederlehrend an einem Uebermaß von Feuchtigkeit, ax 
wiebderfehrenden, nicht zu beberrichenden Meberfluthbungen aus be 
nachbarten höheren Gewäflern, welche jede fidhere Bodennugz; 
unmöglihd machen. Die zurüdbleibenden Gewäfſer, welche weya 
bes ſtets hochſtehenden Grundwaſſers in den quellenhaltigen Baden 
nicht einziehen können, fondern verdunften oder ſtagniren müren, 
erzeugen Miadmen, verſchlechtern bad Klima und bringen töbtliäe 
Krankheiten — anhaltend kalte Fieber, — das Hövelhofer Sumpf 
fieber, Nervenfieber ıc. bervor.* 

nDiefe bier häufig vorlommenden Suundationen auf ten 
Wieſen, Weiden, Heideflähen, Brüchen, Gebüſchen und anterez 
Sleden, welche keinen zeitgemäßen Abflug finden, wirfen ſehr 
nachtheilig anf dad Wachsthum gefunder Pflanzen, wodurd wieder 
die Erhattung eines Träftigen gelunden Biehftandes gefährdet iñ 
und die Getreide-Produttion feinen Auffhwung gewinnen Tann.” 

„&8 treten jogar bier Fälle ein, wo ſaͤmmtliche atmoſphäriſcht 
Niederichläge in den höher gelegenen jenkenförmigen Theilen, un» 
mentlid in der Maftholter Niederung und in bem keſſelförmigen 
Emöquellengebiete. von Hövelboff feinen geeigneten Abflug finden. 
während bie ımteren Gegenden, 3. B.-Wiedenbrüd, Rheda, Waſſer⸗ 
mangel haben.“ 

„Da aber diefe Gegend durch ihre eigenthümlide Situation 
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tediglih und allein nur auf Boden- Produktion, Aderbau und 
Viehzucht angewieſen ift, fo wird dieſelbe ohne eine durchgreifende 
Regulivung der Wafferverhältniffe nie in denjenigen Wohlftand 
gelangen, wozu fie befähigt :ft.* 

„Die inneren Kommunikationen zwiſchen den bier entfernt 
Bon einander liegenden Chauffeen beftehen im Sommer meift aus 
fandigen halbverjumpften, vom Herbfte bid zum Gintritt des 
Sommers, überihwemmten ſchlechten Sandwegen, die ftellenweile 
mit dem verlaffenen Bette eines Fluſſes mehr Aehnlichleit haben, 
als mit einem Wege u. |. m.“ 

Soweit Wurffbain. — Wenngleich diefe Schilderung mit 
Träftigen Farben gezeichnet ift, und daher ein etwas zu dunkles 
Bild der Gegend vor ihrer Entwäfjerung entwirft, jo ift doch viel 
Zreffended darin gejagt und namentlich) energifh darauf binge- 
wieſen, wie ſehr eine geeignete Entwäflerung die ganze Lage der 
Bodenkultur und der Kommunilationdmittel zu heben im Stande 
fein würde. 

Unterm 1. September 1853 wurde von Herrn Wurffbain 
ein Auszug aus dem Gefammtprojelt gemacht, welches lediglich die 
Entwäflerung der in den Kreifen Wiedenbrüd, Paderborn und 
Beckum, öftlih von der Berlin- Kölner Staatd-Chauffee, zwiſchen 
dem Hauſtenbache und der Ems, theilmeife auch an beiden Ufern 
der Ems belegenen Grundftüde ind Auge faßte. 

Auf Grund diefer Projefte und nad) vorangegangener pro« 
viſoriſcher Ermittelung ded von den Grundbeſitzern für ihre inter» 
ejfirten Grundfläde zu leiftenden Beitragöverhältniffeg wurden 
die Eigenthümer der betreffenden Grundftüde zu einer Sozietät 
mit Korporationsrehten unter dem Namen: 

„Sozietät zur Regulirung der Gewäfler in der Bokeler 
und Maftholter Niederung” 
vereinigt. 
Nach dem landeöberrlihen Statut vom 4. Januar 1855 hat 
bie Sozietät folgende Aufgaben: 
8. 2. 
„Der Sozietät liegt es ob: 
1. Folgende nad dem Koftenüberichlage des Bauraths Wurff⸗ 
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bain vom 1. September 1853 erforderliche Bauten au% 
zuführen: 

a. einen Hauptentwäſſerungs⸗Kanal von der Bereinigung dei 
Hoppenmehr- und Grubenbaches bis unterhalb der Füchtey⸗ 
Mühle in die Ems, 

b. zwei Abfangs⸗ reſp. Entwäſſerungsgräben vom Abhange | 
des Langenberged, wovon der nörbliche Theil feinen Abs 
fluß in den Eufternbach, der füdliche Theil in den Zortk 
bad) erhält; 

c. einen Umleitung» reſp. Entwäfferungdfanal füdweltliä 
von Maftholte in den Haujtenbadh; 

d. die nöthigfte Rektifitation der Emd von Rödinghaufe 
bis Wiedenbrüd, ſowie die Erniedrigung der Fachbaͤnme 
und Freiſchleuſen an den Wiedenbrüder Mühlen, net 
Herftellung der erforderlihen Umfluth; 

e. die Aufräumung und Reltifilation: 

aa. des Schwalenbacheß, 

bb. der alten Langfort, 

cc. des Huckegrabens, 

dd. „ Schwarzen Grabens, 

ee. „ Landgrabeng, 

fl. der Glenne, 

gg. des Eufternbadhes, 

hh. „ $ortbbaches, 

ii. „Häuſtenbaches. 

2. Die fonft erforderlihen Binnenentwäfferungen, ſowie Bewäfe 

rungsanlagen, wo Gelegenheit dazu vorhanden ift, zu mr 
mitteln und nöthigenfall® von Amtöwegen auf Koften ir 

Adjacenten und der übrigen fpeziell dabei Betheiligten durd 

zuführen, nachdem der Plan dazu von dem Minifterium fir 

bie landwirtbichaftlichen Angelegenheiten nach Anhörung it 

Betheiligten feftgeftellt iſt.“ 

Um ein überfihtliches Bild der Meliorationsanlage zu geben, 
muß ich eine Befchreibung folgen Iaffen. 

Die Hauptvorfluther der ganzen Gntwäfferung find die untere 
Ems und die Glenne. Beide Flüffe find bei ihrem Andtritt mb 
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dem Meliorationdgebiet joweit Torrigirt, dab fie für das Haupt⸗ 
gebiet ald Borfluth dienen und zwar find die Dimenfionen fo bes 
meſſen, daß fie eine mittlere Sommerfluth ohne Ueberſchwemmung 
der benachbarten Grundftüde bordvoll abführen können. 

In dieje beiden Vorfluther find die Hauptfluthlanäle für den 
Ems⸗Grubenbach und für den Hauftenbady geführt. 

Es find diefes: 

1. der fogenannte Hauptlanal, welcher die Dimenfionen bat, daß 
er die überſchlagenden Emöfluthen abführen kann, während die 
durch den Grubenbadh gegebenen Yluthen in dem Schwarzen 
Graben abgeführt werden können. 

2. der Maftholter Umleitungsgraben, gewöhnlid Weftenholzer 
Graben genannt, welder die in die Ebenen ſich ergießenden 
Sluthen des Hauftenbadhes und die fonft nah Maftholte 
fließenden Tagewaſſer abfängt, und in den unteren Theil der 
Glenne binführt. 

Beide Kanäle bringen mit dem günftigen ®efälle von 0,5 Fuß 
bis O,5 Fuß auf 100 Ruthen die fämmtlichen Fluthwaffer in die 
unteren Streden vorgenannter Vorfluther, fo daß die Niederung 
jelber nicht mehr mit Waffer angefüllt wird. 

In ähnlicher Weile wirkt der Langenberger Umleitungs⸗ 
graben mit feiner „Schwalenbach“ genannten Fortjegung. 

Die übrigen Gräben find mehr oder weniger als Vorfluther 
der Binnenentwäflerung des Gebiets zu betrachten. 

Mit Ausnahme des Hauptlanald, der Maftholter Umleitung, 
der Langenberger Umleitung und einiger kürzerer Theile der übrigen 
Gräben ſchloß fi dad ganze Entwäflerungsnep unmittelbar den 
vorhandenen Grabenzügen an und find die neuen Anlagen nur die 
zu regelmäßigem Profile und regelmäßigem Gefälle ausgebildeten 
beftehenden Entwäfjerungägräben. | 

Die Weiten der Fluthlanäle find fo bemefien, daß fie die 
mittleren Sommerfluthen abzuführen im Stande find. Frühere 
Beobachtungen der Emsfluthen, welche fich fpäter durch die ges 
machten Erfahrungen ald der Wahrheit fehr nahe kommend er» 
wiejen haben, haben ergeben, daß in unferen biefigen Terrains 
die Sommerfluthen der größeren Gebiete über 4 bis 5 Quadrat⸗ 
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meilen Sammelgebiet zwiſchen 75 bi8 100 Kubikfuß pro Duadrats 
meile und Sekunde liefern, wogegen die Sommerfluthen der kleineren 
Gebiete von 4 Duadratmeile und darüber bi8 zu 120 Kubiffuß 
pro Sekunde und Duadratmeile zu veranfchlagen find. Die da 
zwiſchen liegenden find je nad) der Beichaffenheit ihres Sammel 
gebietd — des Vorherrſchens der Acker⸗, MWeide- oder Waldkultur 
in demfelben, der Gefälleverhältniffe, der Durchläffigfeit ded Bodens 
— höher oder niedriger einzutariren. 

Genaue Beobachtungen fonnten wegen der unregelmäßigen 
Beichaffenheit der Sommerfluthen, der Unregelmäßigkeit der Betten, 
und des häufig raſchen Verlaufes derſelben vorher nicht wohl an- 
gejtellt werden. 

Für die Berechnung der Dimenfionen der eigentlichen Binnen 
entwäflerungsgräben ift folgende Berehnung zu Grunde gelegt. 

Bir haben nach den Beobachtungen auf den meteorologijchen 
Stationen Weftfalend Jahre gehabt, in welchen zu Frühjahrs- mt 
Sommerdzeit 14 Tage hintereinander ein Regenfall von täglid, durd 
ſchnittlich 4 Zoll Höhe ftattfand. Dieſe Periode folgte auf eine durd- 
aus nicht regenfreie Zeit, fo daß man bei den hohen Grumxaſſer 
und der Undurchläſſigkeit unjered Bodens eine Sättigung deſſche 
mit Wafler gleich nach dem Anfange der Regenperiode recht weil 
annehmen konnte. Es mußte mithin innerhalb der genannten 
Zeit der ganze atmofphärifche Niederichlag durch die Gräben at: 
geführt werden. 

Es macht dieſes auf 1000 Morgen durchſchnittlich pro Sekunde: 
1000 +» 180 . 12 » 12 - 1 100 
4.6.0 Ra 

abgerundet A Kubikfuß. Die Größe der Gräben und die Em 
fhnittötiefe derfelben ift num fo bemeffen, daß, während fie min 
deſtens die berechnete Waflermenge abführen, die in dDemfelben er 
zeugte Wafferftandshöhe immer noch über 2 Fuß unter der Laze 
des dem Graben zunächſt liegenden tiefen Terrains bleibt, wm 
gegen die nebenliegenden höheren Aeder 3—4 bis 5 Fuß höher 
liegen bleiben, als der Wafferfpiegel. 

Zur Beflimmung der Dimenfionen der Gräben find di 
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nötbigen Tabellen nach der befannten Eytelwein'ſchen Formel 
_ hp 
C= 90,9 y\ 9 





berechnet”). | 

Für fleinere Gräben unter 5° Sohle und für foldhe, welche 
nicht permanent Waffer führen, find die Dimenfionen um 15 bis 
25 % größer genommen, als die Berechnung angiebt, weil die ſich 
in dem Grabenbette entwidelnde Vegetation eine Verkleinerung 
des Durdflußprofiles zur Folge bat. Gräben in frudtbarem 
Boden find vegetationdreicher ald in armem Boden und ift dem⸗ 
gemäß die Vergrößerung zu tariren. 

Diejenigen Gräben, welde in den Wäflerzeiten größere 
Waſſermengen führen, find mit Stauſchleuſen verjehen, welche zur 
Meberftanung der Niederungswiefen und zu künſtlicheren Bes 
wäfjerungsanlagen Gelegenheit geben. Die Karte I. giebt eine 
Darftellung der Hauptentwäfferungszüge und auch der projeltirten 
Binnenentwäfferungen. 

Die zum Verftändniß der Karte erforberlihen Bemerkungen 
find in der Zeichenerflärung enthalten. 

Die jämmtlichen in der Bofeler und Maftholter Niederung 
vortommenden Bauwerke gehen nicht über dad Maß des Gewöhn⸗ 
lichen hinaus, | 

Blatt II. giebt eine Darftellung verfchiedener Heinerer Ban» 
werfe, welche ohne weitere Erklärung verftändlich find. 

Nah Ausführung der Hauptentwäfferungsanlagen ift das 
Meliorationswerf nicht ald beendet anzufehen. Es kam nun daruf 
an, durd die Tleineren Binnenentwäflerungen jede Grunditüd, 
welches der Entwäſſerung bedurfte, ded Nupend der befferen Ent- 
wäflerung theilhaftig werden zu lafjen. 

Die Binnenentwäfjerungsgräben find in der Weiſe projektirt, 
daß die zur Sozietät gehörenden Grundftüde durch dieſelbe mit 
den audgeführten Hauptgräben in Verbindung gejept werden. Dies 
jelben folgen dem natürlichen Niveau des Terraind und fallen 


”) In dieſen Onotienten bedeutet p den Querſchnitt des Wafferprofils in 
Quadratfußen, b den Waſſerbenetzten Umfang befielben in Fußen. 
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meift mit vorhandenen Grabenzügen zujammen. Die Methode, 
diefelben aufzuſuchen, war die folgende: 

Es wurde nad einem anhaltenden Regen der Lauf des Tages 
waſſers beobachtet, in die Karten eingetragen und der Grabenzug 
oder die Mulde als Hauptbinnengraben gewählt, welde im Ber. 
folg der tiefften Terrainrinne lag. Zur Beftimmung der Gefälle 
der Gräben wurde ein Nivellementöneg über dad ganze Gebiet 
gezogen und die Höhenlage der Hauptpunfte ded Terrains umd 
der zu wählenden Hauptentwäfferungdzüge beftimmt. 

Hiernach ließ fih das Gefälle bed zu bauenden Graben, 
defien Soblenlage und Abmefjungen leicht beftimmen. 

Die ſämmtlichen an einer Hauptbinnenentwäflerung betheiligten 
Grundftüde bilden eine Kleine Sozietät für jid. 

Sobald die Grundbefiger fih zur Ausführung diefer Anlage 
entſchloſſen haben, rejp. nad F. 2 des Statut der Plan dazu 
vom Minifterium für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten feltges 
ftellt ift, jo tbeilen fi die Sntereffenten nach Maßgabe ihres 
Nutzens in die Arbeiten und Kolten. Die Erdarbeiten werden 
meift von den Interefjenten durch Naturalleiftung, die Tleineren 
Durdläffe zc. nach aufgeftellter Koftenvertheilung auf ihre Koften 
ausgeführt. 

Für die Feftftelung und fpezielle Vertheilung der Arbeiten 
und Koften nad) einem von dem Techniker außgearbeiteten Ver⸗ 
theiligungdplane, ſowie für die Leitung der Arbeiten wählen die 
Betheiligten einen Grabenvorfteher. Derjelbe braucht nit einer 
der Betheiligten zu fein, fondern kann aus den Sozietätdmit- 
gliedern gewählt werben. 

Der Grabenvorfteher ift verpflichtet, die Entwäflerungdanlage 
nad) dem Plane und den örtlichen Beitimmungen ded Sozietät 
Technikers ausführen zu laffen. Den Anordnungen de8 Graben» 
vorfteher8 haben ſich die Interefienten in Beziehung auf den Um⸗ 
fang, die Ausführung und die Zeit der Arbeiten zu fügen, doch 
ftebt denfelben ein binnen 8 Tagen anzubringender Rekurs beim 
Sozietätd-Direftor frei. 

Die Zuläffigkeit und Höhe der etwa beanſpruchten Entſchädi⸗ 
gungen für Grund und Boden oder für Holzbeftand wird vom 
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Sozietätd-Direktor beftimmt und ift in ftreitigen Fällen die Ent⸗ 
ſcheidung des Schiedsgerichts der Sozietät, bei welchem binnen 
14 Tagen Rekurs gegen die Beftimmungen des Sozietät3-Direktord 
angemeldet werden muß, mit Ausſchluß anderer Rechtsmittel 
maßgebend. Bon dem Sozietätd» Direltor wird auf Antrag des 
Grabenvorfteherd ein Termin feftgeftellt, bis zu welchem die 
Grabenarbeiten und Durdläffe fertig fein müffen, und ift ber 
Grabenvorftand, event. der Grabenmeifter der Sozietät befugt, die 
nah Ablauf dieſes Termins noch rüdftändigen, deögleichen die 
unvorjhriftömäßigen Arbeiten auf Koften der Säumigen ausführen 
reſp. verbeflern zu laffen. 

Zar Ueberfiht der Baukoſten der Anlage gebe ich die folgende 
Zulammenftellung: 


470 


Sufammenftellung 
der 


bis Ende 1860 für die Bauten zur Regulirung der Gewäffer in 
der Bofeler und Maftholter Niederung geleifteten Zahlungen 
unter Angabe der dafür hergeftellten Arbeiten. 


Geldbetrag 


13 
Inen 


Tit. I. an Grundentſchädigung ......... 


„ U. und II. an Erd., Rode- und 
Boͤſchungsarbeiten für Herftellung 

bed 2200 Ruthen langen Kanals . 

„m IV. für die Herftellung von 3 Stau 
ſchleuſen mit 2 desgleichen ohne 
Bräden, s Jochbrücken, 1 Bußbräde, 

1 Meberlettung, 18 Duräläfie.... 
Summa Herftellung bed 

Hauptlanals 


2 Weſtenholzer Graben. 


Zt, I, Grundentſchadigung............ 


„Um UL Eid-, Rode mb 
Böfhjungsarbeiten zur Herftellung 
des 1530 Ruthen langen Grabens 


„ TV. 2 Schleuſen mit Brüde, 7 Jod 
brůc 








Summa Herſtellungs· Koſten 
des Weſtenholzer Grabens 


Zu übertragen 


























in 


Samma 


5gr. Pf] TAhlt. Sgr.P- 


31,370 


3,787 
25,058 
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| I, Ges 
8 in 
Gegenſtand. 
genftant | Gimelne Summa 
| She. Sgr.Pf. The. Sgr. Pf. 
Uebertrag | - - - | - | . |25,068| 11 — 
3 Langenberger Umleitung. 
Tit. I. Grundentſchädigung ...... ...... 66 — — 


„II. und II. Erd-, Rode⸗ und 
Boͤſchungsarbeiten zur Herſtellung | 
des 560° langen Grabend....... | 1,196 |19| — 
„ IV. Herftellung von 2 Schleufen mit 
Brüden und 4 Brüden ......... | 1,252 111 | — 
Summa Herftellungs-Koften Ä 
der Langenberger Umleitung 


4 Ems. 


Tit. I Grundentſchädigung............ | 85 
„I. und I. Erd⸗, Rode: und 
Böichungsarbeiten zur Herftellung 

von 700 laufende Ruthen nenem 
Fluicßbette und 500 laufende 
Ruthen Aufräumung des beftehen 
bleibenden..................... 

„ TV. Herſtellung und Vergrößerung 
von 2 DBrüden und Anlage von 

30 kleinen Durchläſſen durch die 
Sommerdeiche ................. 
Summa Koſten der Ems— 

Regulirung 


4,571117) — 


6s2 | 231- 231 — 


5,519 10 — 


5 Shwalenbad. 


Tit. I. Grundentſchädigung ............ 
„I. und II. Erd-, Rodes und 
Böichungsarbeiten zur Negulirung 

von 1310 laufende Ruthen des 
Baches ....................... 130713 — 

„ IV. Anlage eines Durchlafſes ...... | 15 15 — 
Summa Koſten ee | DD | | ‘ 

Schwalenbaches 

Zu übertragen 








zen us isl- 
.... 34,504 |29| — 


12 


@eldbetrag 

in 
Gingelnen Summa 

Thlr. SE Pf hl. SM 

- Webertrag ... 34,504 | - | 

6 Lannertbach. | 


Tit. I. Grundentihädigung: vacat | || 
„ U. und IU. Für Herftellung von | 

450° Iaufende Ruthen Durchftich 

und 410 laufende Ruthen Regu⸗ 

Itrung des alten Betted ........- 

„ IV. Jochbrücke und Durchlaßrohr ... 

Summa Lamnertbach 


| 
| 
Gegenftand. | 
| 















7 Fortbach-HAuckegraben. 


Tit. I. Grundentſchaͤdigung: vacat 
„I und IM. Erd⸗, Rode: und 
Böſchungsarbeiten von 1370 
laufende Ruthen Bahregultrang.. 
„ IV. 4 Schlenfen und 6 Durchlaß⸗ 
tohre..... .................... 
Summa Forthbach 
Sudegraben |. - .| . I» 1 2,743119.— 


8 Eufternbad. 


Tit. I. Grund entſchädigung: vacat 

„II. und IL Die Mündung des 
Bades tft auf 20 bis 25 Ruthen 
Länge verlegt zu ............... 





9 Glenne und Schwarzegraben. 


Tit. I. Grundentſchädigung ............ 
„II. und III. Regulirung auf 2960 
laufende Ruthen einſchließlich der 
Durchſtiche .................... 
„ IV. Herſtellung von 4 Schleuſen ... 
Suamma Ölenne und 
Schwarzegraben | . - - 

| Zu übertragen 5 


8,176] 9, — 
- 144,769 | 291 — 


17 


It“ - 


* 
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1! 





1 im | 
| Einzelnen | 
\ Thlr. Sgr.Pf.“ 


Gegenftand. 


Nummer. 





Uebertrag 








10 


| | 
| Zandgraben. 
Tit. I. Grundentihädigung: vacat ..... | | 
„ 1. and II. Erd: und Böſchungs⸗ | | 

arbeiten von 1970 laufende Ruthen 

Bachregulirung und 1200 Durch— | 

ſtich ......................... 
„IV. 3 Schleuſen, 1 Brüde, und | 
— 2 Durchlaßrohre ............... | 959,19 


Summa %andgraben 


| —1 

|. Tit. V. | Ä 

| Lieferung und Xrandport von Gerãthen | 
zu den Erdarbeiten ic........... nn . 

12 Tit. VI. | | 

Auffihhts: und Büreaukoſten. Feldmeſſer⸗ | 

Tit. VIL. 

u 











| arbeiten zur Vorbereitung der Ent: |; . 
wälerungen nnd des Beitrags: ! 
Katafterd ꝛc., Druckſachen ac...... —JJ 
| 
3 
Snögemein für verſchiedene Arbeiten und 
Lieferungen, welche in den vorher: 
gehenden Ziteln nicht enthalten ' 
find .......................... 








14 Tit. VIII. 

Unterhaltungs: und Erganzungsbauten 
der Gräben und Bauwerke vom 
Beginne des Baues 1856 bis Ende | 
1860, indbejondere Herftellung der | 
eingefallenen Böſchungen und klei⸗ 
nere Srgänzungdarbeiten ........ | 


Summa der Bauausgaben | . 


——— = 


— — — — — — 
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1,535; 4 


Mm 
Summa 


Thlt. Ser. Pf. 


. 44,769 29 — 








| 





55,288 | 26 | — 
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Sn der vorftehenden Zufammenftellung find die reinen Koften 
des Baues und der Grundentihädigung enthalten, mit Ausnahme 
einiger Nachzahlungen für Crgänzungsbauten und Grundentjdhä- 
digung, welche die Totalſumme etwa auf 58,000 Thaler erhöhen. 
Hierzu fommt noch ein Theil der Koften der Herftelung des Bei- 
tragd-Katafterd, der Reklamationen, verichiedener Vorarbeiten zu 
Binnenentwäflerungen, die Koften der Rendantur, Zinöverlufte zc., 
welche die Geſammtkoſten noch um iniged erhöhen. 

Die Größe ded Areals, welches die allgemeinen Vortheile der 
Sntwäfferung genießt, beträgt ca. 14 Duadratmeilen, die Gröbe 
desjenigen Areald, welches aber unmittelbaren Bortheil aus ben 
Anlagen erhält, die beffer entwäfferten Grundftüde, deren Beſttzer 
die eigentlihe Sozietät bilden, beträgt nad) dem veränderten 
Katafter 

13,462 Morgen. 

Die durchſchnittlichen Koften der Entwälferung berechnen ſich 

pro Morgen auf 44 bis 4% Thaler. 


XIV. 


Gutachtliche Aeußerungen des Laudes-Meliorations- Ban: 
Inſpektors Nöder und des Profeſſors der Agrikultur⸗ 
Chemie Dr. Eichhorn über die Berwerthung der Dun. 
floffe der Stadt Berlin für die Bodenkultur, mit Bezug 
nahme auf das Projekt des Gcheimen Bauratbes Wiebe 
„über die Reinigung und Entwäfferung der Stadt Berlin”. 


Den von Ew. Ercellenz den beiden Unterzeichneten ertheilten 
gleichen Auftrag glauben diefelben, da techniſche und chemifche Fra⸗ 
gen ſich bei deſſen Erledigung vielfach Treuzen, am zwedmäßigften 
gemeinjam erledigen zu müflen und beebren ſich demgemäß, bie 
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Refultate ihrer gemeinfamen Studien der bier vorliegenden Frage 
Ew. Ercellenz ganz gehorſamſt vorzulegen. 
Bon den geftellten Fragen: 

l. „Ob es möglich ift, die einer großen Stadt gebührende 
Reinlichkeit und Gejundheit in Straßen, Häufern und Hö- 
fen nebft der Annehmlichkeit der Waterklofet- Einrichtung 
zu erreichen und die für den Verkehr hemmenden tiefen 
Rinnfteine zu befeitigen, ohne dab die Dungftoffe für 
die Bodenkultur verloren geben, 

2. welche von dem ꝛ⁊c. Wiebe erfirebten Vortheile man opfern 
muß, wenn die Dungftoffe erhalten werden fol» 
len, und 

3. welche Einrichtungen bei dem Syfteme der Berwerthung 

' der Dungftoffe die zwedimäßigften fein werden“ 
glauben die Unterzeichneten die 


‚Sragel. 
ob es möglich ift die in einer großen Stadt gebührende 
Reinlichkeit und Gefundheit in Straßen, Häufern und Höfen, nebft 
der Annehmlidhfeit der Waterflofets&inrihtung zu er- 
reihen und die für den Verkehr hemmenden tiefen Rinnfteine zu 
beſeitigen, ohne daß die Dungftoffe für die Bodenkultur 
verloren gehen" 
verneinen zu mülfen. ‘ 
Das Prinzip jeded Kanalifirungs-Spftemd nad engliſchem 
Mufter, und ebenio auch des demfelben nachgebildeten Kanaliſi⸗ 
rungs⸗Projektes des Geheimen Baurathed Wiebe für Berlin, ber 
ſteht darin, das Waſſer zur Verflüſſigung und Fortſpülung der 
Auswurfftoffe zu benupen und zwar in der einfachſten und natür- 
lichſten Weile. 

Die Waterkloſets find bei diefem Projekte das erfte Erforder- 
niß. Die Menge des Wafferd, welde zu einer folhen Spülung 
angewendet werden muß, ift aber eine jo große und in Folge deſſen 
die Verdünnung der Ausmwurfftoffe jo bedeutend, daß eine direkte 
Berwendung diejer jo verflüjfigten Dungftoffe ſchon ihres dadurch 
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fehr vergrößerten Bolumend und vertheuerten Transportes wegen, 
wirthſchaftlich ſich nicht gut empfehlen Taun.*) 

Wollte man dennoch durch irgend welche Vorrichtungen, etwa 
durch Abſetzenlaſſen in großen Baſſins, die feften Stoffe von den 
flüffigen fondern, und nur die erften auffammeln, um fie entweder 
in feuchtem oder getrodnetem Zuftande zu verwenden, jo würde 
man gerade die wertbuollften Dungftoffe und aud die bei weiten 
größte Menge derjelben unbenutzt fortgehen lafjen.”’) Es werden nur 
die unverdaut durch den menſchlichen Körper hindurch gegangenen 
Antheile der Nahrung un dzwar im möglichft audgelaugten d. h. aller 
löslihen Stoffe (Stidftoffverbindungen , lößlihen phosphorſauren 
Salze, Alkaliſalze) beraubt, zurüdbleiben, deren düngende Wir 
fung ſowohl, als aud) ihre Menge, im Vergleih mit den ihrer 16% 
lichen Stoffe nicht beraubten Erfrementen, ſehr gering if, wie bie 
unten weiter folgende Zufammenftellung der jährlichen feften um 
flüſſigen Auswurfftoffe der Bevölferung Berlind Died zeigen wirt. 

Die Prarid hat ſich gegen folche ausgelaugte Dungftoffe and 
ihon binreihend ausgeſprochen, indem z. B. der hiefige Straßen 
dünger, ſchon durdy eine geringe Wafferfpülung, nach gerichtlicer, 
anf chemiſche Analyjen gejtüster Entiheidung, fo gut wie merke 


9 Zür die Bier ausgeiprochene Anficht ſprechen die jahrelangen vergebliches 
Bemühnngen englifher Landwirthe und Techniker, einen Modus zu finden. ben 
Kloakeninhalt zur Bewäfſerung von Wiefen und Aedern vortheilhaft zu verwen 
den. Die mit großen Koften und mit noch größeren Hoffnungen angelegtez 
Bewäfferungen mittelft NRöhrenleitung find faft ſämmtlich wieder aufgegebex 
worben, wo nicht ganz beſonders gänftige Verbältuifie obwalten, oder me es 
bem Better nicht darauf ankam, nicht unbedeutende Summen aus Liebhaberei 
der Erhaltung diefer Einrichtung zu opfern, ohne die Ausſicht zu haben, fie je 
wieder zu erhalten. (Siehe Wochenbl. diefer Ann., 1862. Nr. 49 u. 50.) Sehe 
belehrende, zu Rugby in England angeftellte Düngungdverfudhe, jowie Yätte 
rungöverfuche mit dem von dem beriefelten Wiejen gewonnenen Zutter werben 
in der Revue agricole de l’Angleterre, 18e et 19° livraison von dem befaunten 
Robiou de la Tröhonnais mitgetheilt, auf die wir, wenn der Raum es geftattet, 
an einer andern Stelle zurädfommen werden. Vergl. aud): Mack Lane kx- 
press, XXXIL, 1658 unter Metropolitan Sewage von Guthbert W. John⸗ 
fon; ferner v. Liebig's Brief au die Times, Überjebt im Amt3bl. der landw. 
Dereine im Königreihh Sachſen, 1863, Nr. 9. D. Red. 

*") Bergl. dieje Ann., Monatsbl. Bd. 38 umd tanburtsthfepnftiklen | neutral 
blatt 1863, Heft 1. 
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los befunden iſt; und ebenſo berichtet Wiebe (I. Seite 129, 150, 
158, 155, 157, 164, 175, 181, 191, 296, 297), daß die in Eng- 
land bei Kanalifirungdeinrichtungen gejammelten feften Dungftoffe 
fowohl, als auch das Kanalwafjer jelbft, ihres geringen Werthes 
wegen, wenig Abnahme und Anwendung gefunden haben. 

„Ebenſo bob, nad dem landwirthſchaftlichen Wochenblatte 
für Baden Nr. 23. 1863 H. Moule von Fordington ſchon 
1858 im Journal of the R. Agricultural Society of the Eng- 
land XXIV. die großen Nachtheile des jept in England üblichen 
Gebrauches der Waterklofetd hervor, indem durch diejelben, mit 
einem Aufwande von ungeheuren Koften, die Flüſſe an ben 
Städten geradezu verpeftet werden, während der Zwed der Rei⸗ 
nigung der Wohnungen von ſchädlichen Ausdünftungen doch nicht 
völlig erreicht, Hingegen durch die Koftipieligkeit der Einrichtung, 
eine Arbeiterwohnung der geringften Art, um ungefähr 16 Gul« 
den (94 Thlr.) jährlich) vertheuert wird. 

„Dem ferneren und offenbar größten Nachtheile, dab durch 
die Spülabtritte ein ungeheuerer Düngerwerth der Landwirth⸗ 
Ihaft geraubt wird, ſuchte man gerade damals durch Einridy- 
tung großartiger Anftalten zu flüffiger Düngung zu begegnen. 
Seitdem aber hat fidh die ſchon damals gemachte Vorberfagung, 
daß dieſe Berfuhe mißlingen würden, leider nur zu ſehr be 
wahrbeitet. 

„Auch der neuefte Bericht der königlichen Sewage-Commis- 
sion beftätigt dieje8 volllommen.*) Die ftarfe Vermengung der 
Dungftoffe mit Waffer (20 Eentner Kanalwafler enthält nur 
2 bi8 3 Pfund fefte Maffe, wovon höchftens die Hälfte ald Düns 
ger werthvoll ift), macht dieſe flüffige Düngung für Getreide 
unanwendbar, und felbft bei Grasland find die Koften 
dieſer Aüffigen Düngung fo groß, daß ihr wirtbichaftlicher Werth 
jehr zweifelhaft ift, daher bat man, obwohl ganz ungeheuere 
Eummen für Einrichtung folder Düngungen aufgewendet wor» 
den find, fie doch überall für Getreideland außer Anwendung 
gelegt, und benugt fie nur noch theilweife zu Grasland.“ 


) Vergleiche Wochenblatt diefer Annalen 1863, Nr. 17, S. 173. 
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Das Wochenblatt des landwirthihaftliden Vereins für Das 
Großherzogthum Baden Nr. 21. Seite 88 und 98 jagt: 
„die ganze Einrichtung der flüffigen Düngung ift Daher and 
faft überall in England aufgegeben, oder wird mit Ausnahme 
einiger Orte, wo die Umflände ihr günftig find, nur als koſtbar 
Spielerei fortbetrieben.” 
Wenn in dem Berichte vom 24. Mai 1863 der Geheime Bar 
rath Wiebe fagt: 
„Die Landwirtbichaft kann die Dungftoffe aus den Kanälen ix 
demjenigen Zuflande entnehmen, in weldhem fie zum Rieſeln. 
alſo erfahrungsmäßig allein mit Vortheil verwendbar find. Ja 
ber Gegend des projektirten Ausflufjes unterhalb Charlottenbur; 
fehlt ed nicht an Gelegenheit, öde Ländereien durch Beriefelunz 
fruchtbar zu machen. 


„In dem Gutachten der techniſchen Baudeputation ift jet | 


darauf bingemiefen, daß ed nicht weſentliche Schwierigkeiten ba 
ben würde, das düngende Wafler ſchon vorher an geeignez 
Punkten aus den Kanälen zu entnehmen und zu verwerthen,’ 
jo fteht dem entgegen Wiebe's eigener Ausiprudy, außer L Seite 
129 nod I. Seite 164 über Edinburg: 
„Auffallend bleibt es indeß do, dab trogdem dieſe ar 
. ftigen Refultate dort ſeit 49 Sahren dicht vor Augen liegen, 
‚und das Ablaufwafler der Stadt nur zum Hleinften Theil beungt 
wird, Feine erheblihe Ausdehnung dieſer Anlage 
ftattgefunden hat, daß namentlih an den Ausmündungen be 
' übrigen Kanalivfteme Edinburgs nidyt ähnliche Nupungen einge 
richtet werden. Der Grund davon wird darin geſucht, daß de 
üble Gerud) der Wiejen von Graigentinny (Borftadt Edinburgeı 
die Bauluft ganz aus jener Gegend verdrängt hat, 
während Edinburg fih nad allen übrigen Seiten mädtig auk 
dehnt.” 
Ebenso jagt der Profeffor der Medizin n. Phyſfik W. F. Gaird⸗ 
ner in Ebinburg: 





„daß diefe Stadt, ſich nach der Seite, wo mit Kanalwaſſer ge | 


riefelt wird, ded Geſtankes wegen, nicht weiter ausdehnt.“ 
Daffelbe wird alfo aud in diefem Falle mit Berlin und Char- 
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Iottenburg geichehen, weldye gerade an der Stelle, wo der Ausguß 
der Kanäle in die Spree projektmäßig erfolgen fol, durd Neu⸗ 
Moabit fi zufammenzubauen im Begriffe ftehen, und ebenfo wird 
diefelbe Erjcheinung jeder früheren Entnahme von Rieſelwaſſer aus 
den Kanälen folgen, und Berlin an feiner Ausdehnung an diejen 
Stellen hindern. Außerdem betragen die Sandflädhen zwiſchen 
Spree, Havel und der Berlin⸗Tegeler⸗Chauſſee, welche event. durch 
Mafhinenhebung ded Kanalwaflerd zeitweile geriefelt werden könn 
ten, 0,47 Meilen oder etwa 10 000 Morgen, und würde während 
der langen Zeit, in welcher Witterung und Begetation die Rieſe⸗ 
lung verbieten, doch die Entleerung des Kanalmwafierd mit den 
Dungftoffen in die Spree erfolgen müfjen. 

Die Lage diejer Fläche ift aber eine folde, daß die bier 
hberrihenden Veftwinde den Geruch diejer Rieſelflächen 
und ihrer ungeſunden Ausdünftungen ftet8 über die 
Hanpte und Refidenzitadt Berlin verbreiten würden; 
während die Nähe ded Ausfluffed der Kanäle ıc. den Beſuchern 
des fchönen Schloßgartens Charlottenburgd mehr ald widerlich fein 
dürfte. 

„Dab man in London ebenfalls ſtark an die Verwerthung der 
Dungftoffe denkt, jagt der hannöverjhe Baurath von Kaven in 
einem Schreiben vom 24. Zuli 1863, „ergeben die Artikel Der Times 
vom 4. und 14. Auguft 1862, indefjen wird Die große Ber» 
dünnung als einWebeljtand betradtet, an dem wahr— 
fcheinlih der Erfolg fheitern wird, während vdiejelben 
hingegen wieder der Grund zu jein jchiene, daß man eine Ver: 
giftung der Themfe in London nicht befürchtet, zumal die Stoffe 
dem Meere zugeführt werden müſſen.“ 

Die Berührung mit Wafler entführt hiernach alfo den Dung- 
ftoffen gerade ihre für den Ader werthvollſten Theile und madt 
ihren Reft werthlos für die Bodenkultur: da aber die Berührung 
der Auswurfftoffe mit dem Wafler bei der Wiebe’fhen Kanalis 
firung, bei Waterkloſets überhaupt, nicht zu vermeiden ift, jo ift 
bei einer derartigen Cinrihtung die Erhaltung der Dungftoffe, 
nah dem jegigen Stande der tehnifhen und chemiſchen 
Wiſſenſchaften unmöglid, und jede derartige Kanalifirung und 

Ann. d. Landw. Bd. XLII. . 
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Einrichtung von Waterkloſets vom national» und landwirthſchaft⸗ 
lihen Standpunkte aus zu befämpfen. 

Um die Wichtigkeit dieſer Frage in gewifle Grenzen zu brin⸗ 
gen, und den ungeheueren Geldwerth diejer Auswurfftoffe in Zah- 
len zu faſſen, haben die Unterzeidhneten, mit Uebergehung der übris 
gen Abfälle (von Pferden, Zabrilen ıc) bloß über die menſch— 
lihen Abfälle folgende Berechnungen angeftellt. 

Nach den in der Beilage A näher bdetaillirten Angaben, be 
rechnen fi) für die Bevölkerung Berlind (nach der Zählung vom 
3. Dezember 1861 aud 547 571 Köpfen beftehend) die geſammten 
menſchlichen Auswurfftoffe zu: 

9 053 601 Gentnern oder 
7936 761 Kubilfußen 


davon find Centner. Kubikfuße. 
Urin.... 4690 386. T 886 435. 
Fäces . . 863 215. 550 326. 





Eumma . 5053601. 7936 761. 
Es kommen mithin auf den Kopf der Bevölkerung barıke 


ſchnittlich 

14, 40 Kubikfuß 
flüffiger und feſter Exkremente; Wiebe giebt, nad) in Paris ermt- 
telten Zahlen, 16 Kubilfuß für den Kopf an. 

Nach den bei Düngerberehnungen üblihen Zahlen (S. Ber 
lage A.) würde fi für diefe Dungmafje, wenn man nur de 
Stidftoffgehalt derjelben und den Gehalt an phosphorfauren Eak 
zen berüdfichtigt, folgender Geldwerth ergeben und zwar: 

für die Fü . . 185 559 Thlr. 
für den Urin . . 1507 678 Thlr. 
Summa . 1693 237 Thlr. 
als jährliher Werth der menſchlichen Auswurfftoffe der 
Einwohner Berlins. 

Bergleiht man nad dieſen Zahlen die feften und fläffigen 
Exkremente mit einander, fo tritt zuerft hervor, daß die flüffiger 
Ausmwurfitoffe fehr bedeutend überwiegen. 

In Prozenten ausgebrüdt ergeben ſich folgende Zahlen: 


m 
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| dem dem | dem 
| | Gewichte nah | Volumen nad) Geldwerthe nach 
Faͤces 7,19 6,98 10,6 
Urin 92,81 93,07 89,04 

















Es würde alfo hiernach, wenn man diefe Auswurfftoffe durch 
eine Abfuhr behufs der Verwerthung derjelben fortichaffen wollte, 
der flüſfige Theil derjelben mit befonderer Sorgfalt gefammelt 
werden müflen, und es Sache der Prarid und Beauffidhtigung fein, 
zu vermeiden, daß bejonderd der Urin der Nachtgeſchirre und der 
auf den Straßen gelaffene Urin nicht verloren gehe, jondern durdy 
zwedmäßige Einrihtungen möglichft vollftändig gefammelt werde. 

Um aber dem gewöhnlichen Vorwurfe zu entgehen, 

„dieſer theoretiihe Werth fei in der Prarid gar nicht zu Gelde 

zu madıen”, 
haben die Unterzeichneten es für ihre Pflicht gehalten, an Ort und 
Stelle die Cinrihtungen und den Vertrieb der größten Hier befte- 
henden Abfuhr-Anftalt Utilitas*) (Käſemacher und Caro) fpeziell 
zu befidhtigen. Auf dem Ablagerungsplaße derjelben zwiſchen der 
Kanne und dem Gierhäuschen oberhalb Treptow wird von den 
Audfuhrftoffen, den werthloferen Müll⸗, Ajchen- und Küchen, jo 
wie von Fabrik⸗Abgängen Kompoft gemadjt, und davon die Schadht- 
ruthe jegt loco zu 24 Thlr. verkauft. 

Abgejehen davon, dat hierdurch Stoffe aus der Stadt .ent- 
fernt werden, und zwar in großen Mengen, welche der Gefundheit . 
Ihädlih und den Gerudydorganen unangenehm find, und welde 
die Kanalifirung auch nicht fortihaffen Tann, wird bei der An- 
nahme von 16 Kubiffuß bloße Auswurfftoffe per Sahr und Menſch, 


auf jeden Kopf jährlich 4 Schachtruthe oder a 81 Sur. 
fommen, mithin für alle 550 000 Einwohner Berlins (incl. Fremde) 


) Nach und vorliegenden Nachrichten bat fich wie früher die Berliner 
Dungpulverfabrit, jo auch die Geſellſchaft Utilitas als ſolche unter dem Che. 
miker Boigt wegen unzulänglichen Betriebes ſchon im Sahre 1861 aufgelöft. 

D. Reb. 
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jegt ſchon der Marktwerth des Menſchendunges qu. ſich uf 
990 008 * = 152 775 Thlr. pro Jahr ſtellen, ein augenblicliqh 
anfcheinend geringer Werth, welcher ſich aber fteigern und mehr 
fach vervielfältigen wird, fobald dieſer in unvermifchtem Zuſtande 
zur Verwerthung gebracht werden Tann. 

Bedenkt man ferner, dab die fandige, an Pflanzennährftofe 
arme Provinz Brandenburg den Abfab dieſes Düngers, nad Ir 
gabe aller tüdhtigen Landwirthe, garantirt, daß dieſelbe auf 73 
Meilen (im Sabre 1861) nur 2 467 759 Einwohner, alſo m 
TMeile 3 362 Menſchen ernährte, jo würden caeteris paribus 
zur Ernährung allein der 547 571 Einwohner Berlins eine Fläk 
von 163 Meilen erforderlich fein, oder ein Kreis von mehr dd 
7 Meilen Halbmeffer um Berlin. 

Selbſtredend ift ed, daß bie Ernährung Berlins durd de 
verbefjerten Kommunikationd- Mittel aud weit größerer Ferne t 
folgt, jedoch haben viele Nahrungsmittel (Mil, Eier ıc.) rw 
zen, über welche hinaus deren Verſendung nicht zu ermöglicer if 
und ift e8 Mar, daß bei [hlehterem Düngungszutade 
und damit Ausdehnung diefer nädhften Umgegend,\ 
mittlere Trandportentfernung aller Lebensmittel ud 
Berlin fi fteigern, alfo Alles theuerer werden mıh 


Frage 2. 


Welche vou dem ıc. Wiebe erftrebten Bortheile mal 


opfern muß, wenn die Dungftoffe erhalten werde 
follen.* 


Sollen diefe Dungftoffe für die Umgegend Berlins erhalte | 


werben, fo muß, dieffeitiger Anficht nach, das Wiebe'ſche groß‘ 
Kanalifirungäprojeft nebft der Einrichtung der Waterkloſets gun 
fallen und durch ein anderes erfeßt werben, welches ebenfall da 
Erforderniffen diefer Frage entipridt. 
Das Wiebe’ihe Projekt für Berlins Reinigung, I Eeit 
197 und 210 ftellt, als feine Aufgabe hin: 
1. Zortfhaffung der Abtrittgruben, überhaupt Vermeidung dd 
Aufbewahrens und der Fäulniß ihres Inhaltes innerhalb 
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der Häufer und Höfe, und Vermeidung der Fortikaffung 
der Auswurfftoffe durch die Straßen der Stadt, neben der 
Annehmlichkeit der Waterkloſets. 

2. Fortſchaffung der tiefen ſtinkenden Rinnſteine, der Rinn⸗ 
fteinbrüden ꝛc. 

3. Vermeidung jeder Verunreinigung der Spree oder der ſon⸗ 
ftigen öffentlichen Waſſerläufe innerhalb der Stadt. 

4. Bermeidung der Ueberſchwemmung von Straßen (durd) Re⸗ 
gen) und Entwäfjerung tiefliegender Keller. 

In wieweit alle diefe Bedürfnifje durch eine großartige Ka⸗ 
nalifirung vorausſichtlich gedeckt. werden, ift hier zuerft zu untere 
ſuchen. 

ad 1. Die Erfüllung dieſes angeftrebten Zweckes iſt nach den 
neueren Berichten: 

Metropolitan Sanitary Commission Rep. 40 —44 and espe- 
cially the drawing of the sewer in Langley-Court. Ausland, 
Jahrgang 35 Nr.9. de 1862 aus Alphons Esquiro’s „L’angle- 
terre et la vie Anglaise*. Zeitfchrift des Architekten »DBereind 
für Hannover Band IX. Heft 1 de 1863, 

Dr. Murdifon (Edinburg Med. Journal 1859). 

Gairdner, Prof. Med. u. Phyſik in Edinburg (Public Health 
relations etec.). 

Journal of the R. Agricultural Society of England XXIV. 1. 
Wochenblatt des landwirthichaftlihen Bereind für das Groß« 
herzogthum Baden Nr. 21 und 23 de 1863 ıc.*) 

eine fehr zweifelhafte, und wirft man, außer den geſundheitsſchäd⸗ 
lichen Gasentwidelungen und Audftrömungen der Kanäle nit 
bloß in die Luft, fondern in das umgebende Erdreich und Weiter» 
verbreitung aus demjelben, den Waterkloſets fpeziell vor: 





— mn 


*) Wir wollen nicht umterlaffen an diefer Stelle auch auf das Werk des 
Civil⸗Ingenieurs Thorwirth: „Weber die Kanalifirung großer Städte in 
ihrem Einfinfie auf die geiundheitlihen und volkswirthſchaftlichen Zuftände* 
zu verweiſen. 

Vergl. auch das Nepertortum der periodiſchen landwirthſch. Literatur, 1861, 
©. U., X, XVII, XXVL; 1862, ©. IL, XVI, XXI. und 1863 ©. II. u. 
X. unter „Düngemittel 2c.” D. Red. 
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dad Entziehen ded Dunges für die Landwirtbichaft, 
die großen Koften der Anlage für Unbemittelte, 
die leichte Beihädigung, Verftopfung ꝛc. derjelben. 

Entſchieden müffen die Unterzeichneten in Abrede ftellen, da 
eine Kanalifirung die Fäulniß dieſer Stoffe ganz verhindere. 

Alle Audwurfftoffe befinden ſich ſchon in ihren reip. thien- 
ihen Körpern in einer Zerjegung, wie die bei ihrem An 
werfen abgebenden in ihnen entwidelten Gadarten zur Genüg 
beweijen. 

Ferner glauben die Unterzeichneten nicht als unbedingt er 
wieien, dab Die Berdünnung jede Fäulniß verhindere, d 
wird eine ſolche immer ftattfinden, wenn die gehörige Bär 
vorhanden ift und in Folge deſſen werden ſich immer flidenk 
Gafe, wenn auch in geringerem Maße, als aus einer Tonzentrirka 
Söfung, entwideln,*) und auf den menfdliden Organismus hi 
lid einwirken. 

Die Cafe, welde den Geruch faulender thieriſcher Gteft 
hervorrufen, find hauptjählid Ammoniak, Schwefelwafjerftof au 
vielleicht nod) Phasphorwaflerftoff. Bon diefen wird dad Amumik 
bei fehr ftarfer Verdünnung, durch die in der atmoſphäriſchendi 
enthaltenen geringen Ammoniafmengen zurüdgehalten werden, w 
die Geruchdorgane weiter nicht beläftigen; ber Schwefelmafjeft 
hingegen, den Abforptionsgefepen folgend, jo lange aus ber jet 
verdünnten Auflöfung abdunften, als daffelbe überhaupt noch it 
der Zlüffigkeit aufgelöft vorhanden ift, da in der atmolphäride 
Luft der Schwefelmafferftoff in nachweisbaren Mengen nicht vr 
kommt, mithin and auf das im Kanalmafjer enthaltene Gas zuride 
baltend nicht wirken kann. Natürlid) vorfommende, fogenannt 
Schwefelwaſſer riechen ziemlih ftart nah Schwefelwaflerftfi 
obgleich in denfelben häufig mur fo wenig von diefem Gaje ent 
halten ift, daß durch fonft fehr empfindliche chemifche Reagentier 
die Menge deffelben nicht feftzuftelen ift; — die Naje ift dad 
empfindlichſte Reagens auf dieſes Gas, und fie bemeijet dad Net 


) Wir erinnern an die in fumpfigen Gegenden herrſchenden En 
' 9. Re. 
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Auäftrömen deffelben auch dann, wenn ed nur in außerordentlich 
geringer Menge dem Waſſer beigemiſcht ift. 

Außer diejen der Gejundheit jhädlihen Einwirkungen des 
Kanalwaſſers wird daffelbe aber noch auf die Kanäle jelbft, in 
denen es fließt, einen zerftörenden Einfluß ausüben. 

Jeder Sement wird in der fteten Berührung mit dem Kanals 
waſſer leicht zerfegt werden und dadurd dem Mauerwerte, wenn 
es jelbft and den beiten Klinfern befteht, jeine Dichtigleit verloren 
gehen, und nicht allein die Gaſe, fondern die Flüſſigkeit ſelbſt durch 
daflelbe ihren Weg in dad umgebende Erdreih und von dort‘ in 
die Brunnen, Atmofphäre ıc. finden. 

Die Unterzeichneten können alfo bier eine ftetige, lange Dichtig⸗ 
Teit des beften Kanalmauerwerkes nidyt zugeben. 

Die Erhärtung ded Semented unter Waffer beruht bekanntlich 
auf einer Bildung von waflerhaltigen Zhonerde » Kalk: Silifaten. 

Die neuere Agrikultur » Chemie hat nun nachgewieſen, daß 
ſolche Silifate jehr leiht durch Kali», Ratron» und Ammonikjalze 
in der Weile zerfebt werden, daß ein Theil ded Kalfed aus dem 
Silifate außtritt, fi mit der Säure obiger Salze verbindet und 
die Bafis diefer Salze (alfo dad Kali, Natron oder Ammoniak) in die 
Silifatverbindung eintritt und hierdurch eine Aufloderung derfelben 
bervorgerufen wird. Cbenfo, wie diefe Salze, wirkt auch das 
gasförmige Ammoniak, weldes ebenfalls, an die Stelle des 
Kalkes, in die Silikate tritt und unter Mitwirkung der vorhandenen 
Kohlenſäure, an welcher es in folden Kandlen nie fehlen wird, 
als Tohlenfaurer Kalt abicheivet. — Es ift voraudfihtlih, daß 
beim Gement eiwad Achnlihes eintreten wird, wenn die eben 
genannten Salze in dem Wafler, mit welchem derjelbe in Be⸗ 
rührung fommt, aufgelöft find. Bei unjeren Fluß» und Brunnen- 
waſſern ift dies nicht der Fall, fie enthalten meift nur jehr wenig 
Salze und diefe find überwiegend Kalkſalze (kohlenfaurer Kalt 
und ſchwefelſaurer Kalt); Natron: und Kalijalze finden fich außer: 
ordentlich wenig darin und Ammoniakſalze noch weniger; eine 
Subflitution des Kalkes in demſelben, wie fie eben befchrieben ift, 
wird aljo nicht ftattfinden koͤnnen. 

Wenn aljo der Gement bei Bauten in Fluß» und Brunnens 
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waſſern fi bewährt, fo iſt dies Teineöwegs in dem Maße ie 
zu erwarten, wo derfelbe mit Flüſſigkeiten in Berührung 
fommt, welche Kalice, Natron» und Ammonialfalze auf 
gelöft enthalten, wie dies bei dem Waffer der Fall fein mir, 
welches in den Abzugsfanälen fortgeichafft werden fol. 

Die im Harn enthaltenen Salze find Chlornatrium, ſchwefel— 
ſaures Natron, fchwefellaured Kali, phosphorſaures Natron und 
Ghlor-Ammonium; außerdem tritt im gefaulten Harn noch kohlen 
faured Ammoniak hinzu. 

Dieſe Salze find gewiß geeignet, eine fchnellere Zerflörun 
ded Gemented herbeizuführen, ald es fonft bei gewöhnlichen Waffen 
bauten der Fall ift. 

Es tritt aber noch ein zweite Moment hinzu, welches ex 
ſchnellere Zerftörung des Cementes in den Abzugsfanälen herr 
rufen wird; es ift diefed die Bildung von Salpeterfärre and den 
vorhandenen Ammoniat. Diefe Umbildung bed Anrmoniald a 
"Salpeterfäure findet immer da ftatt, wo Kalk*) (kauſtiſcher ae 
fohlenfaurer), bei Gegenwart von Sauerftoff, auf daffelbe ar 
wirken, Bedingungen, die gerade in den Kanälen in günkae 
Weiſe geboten find. 

Nach dem Rep. der Metropolitan- Commissioners of Sew@ 
ift dieſer Fall mit den älteren Londoner Kanälen jegt bereits ew 
getreten, 

„Te find baufällig, voller Koth und voll abfloßenden tödtliha 

Geruches und erplobirender Gaſe.“ 

Welche Folgen aber der Einſturz eined Haupt» Kanald haba 
würde, ift leicht zu ermeffen. 

Bauratb von Kaven, Zeitfchrift des Architekten⸗ m 
Ingenieur s Vereins für Hannover de 1863. Band IX., Het! 
und brieflih vom 24. Suni 1863 theilt mit: 

„daß man in London foftipielige Vorkammern und Reden ab 

fegt, um die gröberen feiten Stoffe aus den neuen Kanaͤſer 

von den Pumpen abzuhalten, zu ſammeln und abzufahren, deh 
man nad Angabe des Ingenieur Grant in London durch bi 


*) Neberhanpt ſtarke Baſen. O. Re. 
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Pumpenfenerung und Anlage jehr hoher Schornfteine die ſchäd⸗ 

Nlichen Gasarten der Kanäle auszufaugen beabfidhtige, und daß 
man die allbefannten übelen Ansdünftimgen der Luftihächte ꝛc., 
bei deren großer Zahl’ (1000000 Stüd etwa?) praftiih wohl 
durch Desinfektiond- Mittel (Kohle 2.) zu mäßigen, jedoch nie 
ganz zu vermeiden im Stande jein werde." 

Dies beweift alfo, daß felbft bei der Londoner Kanalifirung 
ftarfe Webelftände vorhanden find, deren Hebung erft angeftrebt 
wird und keineswegs fhon erreicht iſt. 

ad 2. Die Möglichkeit der Fortſchaffung der ftinfenden Rinn- 
fteine und der Rinnfteinbrüden wird jedenfalld die Kanalifirung 
herbeiführen und ſchaffen; dafjelbe wird aber jeded andere Reinis 
gungsfyſtem der Sebtzeit erreichen, oder ed wird doch von demfelben 
verlangt werden müfjen.”) 

ad 3. Die Vermeidung jeder Verunreinigung der Spree x. 
innerhalb der Stadt wird die Kanalifirung bis auf ‚Zeiten, in 
weldyen die Nothandläffe zur Wirkung gelangen und die Kothrefte 
der Kanäle hinausſchwemmen, die dann größere Spreewaffermenge 
diejelben aber auch weniger ſchädlich macht, erfüllen, jo lange 
Berlin nicht weiter ald Charlottenburg reicht; jedoch ift e8 fraglich, 
ob ed zuzulaffen ift, dab die große Stadt Berlin der Meinen Stadt 
Charlottenburg und jpäter Spandau, vielleicht einft Potsdam, die 
nachtheiligen Wirkungen ihrer, wenn auch jehr verdünnten, Koth⸗ 
maſſen aufbaljen darf. 

Denn daß felbft bei den beften VBerhältniffen die Pumpftation 
böje Dünfte aushauchen und verbreiten wird, ift wohl ebenfo wenig 
gu leugnen, wie daß der im Wafler ſuspendirte Koth ıc. Nieder- 
ſchlaͤge bildet, welche auf den flachgeboͤſchten Ufern der Spree, bei 
fallendem Waffer, bloß gelegt, durch Luft und Wärme in Fäulniß 
gejegt werden; eine tbeoretiiche Feftftellung der Grenze, bis zu 
welder Berdünnung das Waſſer nicht übel riecht, wird dieje jedem 
an der Spree wohnenden Berliner befannte Thatſache nit ums 
ftoßen. 

Nur eine beiderjeitige Duai =» Mauer » Einfaffung der Spree 


*), Das Thorwirth' ſche Projekt hat ich diefe Aufgabe geſtellt. D. Red. 
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und gänzlidhe Wegbaggerung der Theile ihrer über den Henke 
Waſſerſtand bervortretenden Sohle und Böſchungen, fo dab ni 
ein Theil des Spreebetted troden gelegt werden Tann, gewährt 
bierin Abhülfe. 

ad 4. Die Bermeidung der Ueberjhwemmung der Strafa 
durch Regen und die Entwäflerung tiefliegender Keller wird ii 
Wiebe'ſche Kanalifirungd- Projekt jedenfalls erfüllen, wenn d 
möglich und räthlih fein follte, bei dem höchſten Unterwaflerftank 
der Spree (10° 7'' Berliner Pegel reip. 8° 7'' Charlottenbure 
Pegel) die im tiefften Punkte mit der Sohle auf — 11' Berlar 
Degel liegenden Kanäle einem Wafferdrude von 19 bis 22' Hek 
auszufepen, befonderd wenn, wie oben gezeigt, der Gement de 
Kanäle chemiſch zerfegt und feiner Bindekraft beranbt fein jet. 

Wahrhaft wirkfam kann für diefe Art der Entwährz 
Berlind nur die Anlage eines Borfluthd- Kanaled von der Km 
nach Charlottenburg oder eine Regulirung der Borfluth in Em 
und Havel jein. Außer diefen 4 Vorwürfen, welche das Lu 
firungs-Projeft zu erfüllen ftrebt, find jedoch die Bedürfniſſe am 
großen Stadt noch weit umfaffender, es ift nothwendig für Mit: 

den Kehricht der 148 800 TRuthen Straßenpflafter (KW 

DRutben fisfaliih und 63 800 DRutben ftädtifch), 
das Müll und Kehricht der 12 111 Häufer (Sernid: 
waltungsberidht pro 1862), 

den Dung von etwa 20 000 Pferden, 

F —— — von 12 111 Grundſtücken, 

die Abfälle der chemiſchen Fabriken zu bejeitigen, beren 46 

nahme in die Kanäle nicht zugegeben werden darf. 

Es ift alfo biernah Mar, dab dad große Wiebe'ſt 
KanalifirungsdsProjett nit ſelbſtſtändig für fid allein 
befteben fann, fondern daß neben demfelben nod eit! 
Abfuhr beftehen bleiben muß, felbft wenn alle Häufer ml 
Waterkloſets verjehen fein follten, was wohl nad Zahrhunderkt 
noch nicht, vielleicht nie, der Fall fein dürfte, da ber äraen 
Theil der Bevölferung einer großen Stadt wohl nie zu dem giod 
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lichen Zuftande gelangen wird, den Luxus bed dazu nöthigen 
Wafferverbraudyes treiben zu können. 

&3 dürfte hier wohl die Stelle fein, auch der Ausführungszeit 
zu gedenken, welde das Kanalifirungs-Projeft II. 130— 136 auf 
23 Jahre ſetzt; diejenigen Einwohner Berlins, deren Häufern zuletzt 
: die Wohlthat der Kanalifirung zu Theil werden fol, würden alſo 
ein Viertel Sahrhundert zu den Koften der Kanalifirung beizutras 
; gen haben, ohne einen ſpeziellen Nugen davon genofjfen zu haben. 
Allgemein fiimmt man darin überein, daB die Zuftände qu. 
Berlins unleidlich find, und bei der fteten Vergrößerung der Stadt 
; und ihrer Einwohnerzahl, ungefunde und wirklich gefährliche. 
GEitgenſchaften und Dimenfionen annehmen, die ſich ftet8 mit der 
Ausdehnung der Stadt noch fteigern müfjen, ed Tann alſo in 
denjenigen Stadttheilen, weldhe den Kanälen erft nad deren Boll» 
endung, aljo erft nad) einem Biertel Jahrhundert, ſich anſchließen 
dürfen, nicht bi zur Ausführung und Beendigung der Bauten 
gewartet werden, fondern ed find diejelben in der zwingenden 
Nothwendigkeit, jebt gleich in einer großartigen und organi« 
firten Abfuhr Hülfe zu ſuchen, welder jept um fo mehr alle 
Bürger fidy fchleunigft werden zuwenden müfjen, als die neuefte 
Sahrordnung Berlind de 1863 das Abholen des Dunginhalted 
der Kothgruben mit gewöhnlichen Banernwagen unterjagt, und ald 
die Grundbefiger der Umgebung Berlins fi faum veranlaßt fehen 
werden, auf die Anfhaffung je eine dieſer Fahrordnung ent» 
ſprechenden event. mit Metall ausgeſchlagenen Wagens allein die 
erforderlihen ppt. 400 Thlr. zu verwenden. 

Iſt aber dur dieſe Verhältnifie, wenn auch gezwungen, erſt 
eine Abfuhr entftanden und ſachgemäß organifirt, jo wird ed, bes 
fonder8 bei der Nothwendigfeit ihres theilweilen Fortbeſtehens, 
jelbft neben einer großartigen Kanalifirung, nicht möglic fein, 
durchgängig die Einführung von Waterkloſets und damit den für 
den Betrieb der Kanalifirung unentbehrlihen ſtarken Waſſerkonſum 
zu erlangen, und wirb hierdurch um fo mehr die einftige voll» 
. Tommene Wirkung der Kanalifirung in Frage geftellt. 

Diefe Erwägungen haben die Unterzeichneten zu ber oben 
ſchon ausgeſprochenen Weberzeugung geführt, daß, wenn die 
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Dungftoffe der Bodenkultur erhalten werden follen, das 
Wiebe’ihe große Kanalifirungd- Projekt fallen muf. 


Srage 3. 
Welche Sinrihtungen bei dem Syfteme der Berwerthung 
der Dungftoffe Die zwedmäßigiten fein würden. 


Da den Unterzeichneten nit die Gelegenheit geworden, zu 
dem vorliegenden Zwede der Verwerthung der Dungitoffe vie: 
große Städte zu bereifen, jo haben diefelben ſich darauf bejchränfen 
müflen, die befjeren hiefigen neuen Anlagen zu befihtigen und fid 
auf mündliche und fchriftliche Nachrichten über Städte mit ähnlicher 
Dertlichkeit, wie Berlin, 3. 2. 
New⸗York 


Antwerpen deutſche Gemeinde-Zeitung II. Nr. 28 


Aachen und 29 de 1863, 


Gent 
Parts 
Grenoble Nenn von Kaven in Hannover. 
"Köln 
Straßburg 
Raftatt 
Konftanzg N Zeitichrift des landwirthſchaftlichen 
Freiburg Vereins in Baiern 1860, Seite 180. 
K arlörube 
Bruchſal 
Dresden (Borche'ſche Guano⸗-Fabrik), 
zu ſtützen und ihre eigenen Erfahrungen hierbei zu Rathe zu ziehen 
Anerfennend den allbefannten Grundfag, dat | 
gut ventilirte Wohnungen, reine Luft auf den Straßen mi 
frifche8 gutes’ Trinkwaffer 
Hauptbedingungen des körperlichen Wohlbefindend und baden | 
auch wieder des geiftigen Gedeihend der Menſchen find, empfichlt 
das Wochenblatt des landwirthicdhaftlihen Vereind für das Grob 
herzogthum Baden Nr. 21 pro 1863 
Geruchslosmachung (Desinfektion) der Kothmaffen durch Schwe⸗ 
felfäure und ſchwefelſaure Salze, 





191 





Abtrodnung und 

Yulverifation, 
und fährt dann fort: 

„die oft empfohlenen in badilchen Kafernen, in Frankreich und 
Deutichland mit beftem Erfolge angewendeten Abtrittöfäfler, 
welche jonderbarer Weiſe in England gar keine Beachtung zu 
finden fcheinen, find (den Waterklojetd) weit vorzuziehen; wenn 
fie durch mechaniſche Vorrichtungen und chemiſche Mittel ger 
ruchlos gemacht werden, entiprechen fie allen Anforderungen. 

„In diefer Weife können allein Mißgriffe vermieden werden, 
wie fie 3. B. gerade jetzt Berlin drohen. 

„Dort hat man nämlich, allen Ernftes, die Abficht, durch 
die ganze Stadt großartige Kanäle zu ziehen, welde den 
geſammten Abtrittsinhalt unterhalb der Stadt vermittelft eines 
Pumpwerkes in die Spree entleeren. 

„Dadurd würden, nad) engliſchem Vorbilde, nicht allein Luft 
und Waffer vergiftet, jondern aud der Landwirthſchaft ein un- 
Ihäßbarer Dungwerth geraubt. 

„Hoffentlich gelingt ed den tüchtigen preußiſchen Landwirtben, 
welche die Bedeutung der Sache wohl erkannt haben, den gegen 
die Landwirthſchaft gerichteten Schlag abzuwenden.“ 

So wenig dad Wiebe'ſche Projekt die Ueberſchwemmung der 
Stadt durd die Hochwaſſer der Spree heben Tann, ebenio wenig 
fann dafür ein anderes Syſtem Etwas leiften, wenn nit ein 
Borfluths - Kanal um Berlin herum oder eine Regulirung der 
Spree ıc. unterhalb Berlin; dagegen fteht jedes Syitem der Ab» 
fuhr in. dem Punkte der Entfernung des Regen- und Hauswaſſers 
dem Wiebe’ihen Kanalijirungd » Projefte nah, wenn ed nicht 
jelbjt nebenbei dahin ausgedehnt wird. — Deshalb geht über die 
befte und zwedmäßigfte Einrichtung, bei dem Syſteme der Vers 
werthung der Dungfloffe, die Anfiht der Unterzeichneten dahin, 
dab die Mipftände qu. Berlind vollkommen und zumal billig, 
gehoben werden können: 

A. Durd Ausbau refp. Verbefjerung des ſchon in 
etwa 34 Meilen Länge vorhandenen jepigen Sielſyſtems 
Berlind zur 
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Abführung des Haus» und Regenwaſſers unter Läuferung 
deffelben dur Sentgruben ꝛc. und bei Spülung aus der Ober 
Spree in die Unter-Spree, 

durch Wegfall der offenen und tiefen Rinnfteine, durdy Weg» 
fall aller Rinnfteinbrüden, und 

Verbreitung der nutzbaren Fahrbreite der Straßen, und 

B. Durd ein von den Behörden gehörig organi- 
firte8 und geregeltes Abfuhr-Syftem 

in Händen der Stadtvertretung oder von Privaten, ”) 

für alle Auswurfftoffe, unter deren Deßinfeltion, 

den Kehricht der Straßen, 

das Müll und den Kehriht der Häufer, 

für den Dung der Pferde, 
die Aſchen, 

die Küchenabfälle, 

die Schläcdhtereiabgänge, und 

die Abfälle der chemiſchen Fabriken. 

ad A. Daß Sieliyitem. 

Obgleich technifh diefe Bezeichnung „Siel“ nicht gemun if, 
fo fol diefelbe, nad) dem Borgange Hamburgs, zum Unteriäek 
gegen die Wiebe’fhen Kanäle angenommen werden. 

Durch Theilung in einige einzelne Syiteme wird das für die 
Anlegung der Siele nöthige Gefälle [Hamburg hat zn (Wiebe 
Seite 34), London zen (Wiebe Seite 124) und Wiebe's 
Drojeft I. Seite 308 feßt ‚Addl fih erreichen laffen, da bei dieſen 
Spiteme feine größere Längen ald 4 Meile vorfommen, aljo etw 
“nur 3 bi8 4 Fuß Gefälle erforderlich werden, welde vorhanden 
find; und da, nad) Auskunft von Tompetenter Seite, alle die jegt 
ſchon Beftehenden Kanäle bereitd zur Entwäfjerung in die Unter 
Spree und auf deren geringfte Wafferftände angelegt find, die 


Berliner Mühlen aber in Sonmerzeiten ftetd über 4 Fuß Gefälle 


haben, jo ift die Spülung diefer Siele von Oberwaſſer in das 


*) Wir glauben, daß die Privatinduftrie allein im Stande iſt, die Abfuhr 
mit Vortheil zn organifiren und zu betreiben, wogegen es natürlich Aufgabe 
ber Stabtverwaltung bleibt, den ad A ausgeführten Bebingungen zu genügen. 

D. Red. 
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Unterwaffer möglich. Dieje Siele müffen, ſowohl von den Häufern 
das Hauswaffer, ald von den Straßen dad Brunnen», Waſſer⸗ 
leitungd» und Regenwaffer durch Selbftverfchlüffe empfangen, und 
zwar von beiden über Senfgruben, in denen die fhweren Stoffe 
fi) abjegen und welde durch Selbitverichlülfe feinen Luftzug 
aus den Kanälen geftatten. 

Die Siele müffen ebenfalld vor ihrer Mündung in die Spree 
oder nach Bedürfniß noch öfter Senfgruben überfchreiten, um ihr 
Waſſer möglichft gereinigt in die Spree gelangen zu lafjen. 

Eine ftarfe und unzuläffige Verunreinigung der Spree durd) 
dieſes Hauswaſſer ift nicht zu befürdten, denn dafjelbe wird jeht 
faum täglih einen Kubiffuß per Kopf, alſo per Sekunde (eine 
gleihmäßige Abführung angenommen) nur 6 Kubilfuß Hauswaſſer 
für ganz Berlin betragen, welches in feiner vielhimdertfachen Ver⸗ 
diinnung den 348 Kubilfuß per Sekunde des Heinften Spreewaſſers 
gegenüber verſchwindet; ed hat deshalb auch der Geheime Ober⸗ 
Baurath Erelle 1842 (Sournal für die Baukunft 16. Band) in 
feinem Projekte feinen Anftand genommen, den ganzen Rinnftein» 
inhalt in die Spree zu pumpen (Wiebe I. Seite 12 bis 14). 

Spüls und Stauthüren können, falls ed nöthig fein follte, 
die Reinigung der Siele erleichtern und befördern, wodurch auch dad 
Beftehenbleiben der fhon vorhandenen Waterflofetd ermöglicht 
wird (?die Red.). 

Die Anlage dieſer meift einjeitig genügenden Siele würde fich 
in umftehender Art mit der Umlegung der Bürgerfteige und 
Rinnfteine verbinden lafjen und nicht ſehr theuer werden [Ham- 
burgd Siele haben pro laufenden Fuß 3 Thlr. 17 Sgr. gefoftet 
(Wiebe I. 46)]. 

Berlin fühlt in den meiften Straßen die Nothwendigfeit ber 
Berbreiterung der nugbaren Zahrbreite der Straßen durch Befeitigung 
der Rinnfteine; legtere können hierbei als nur 6 bi8 8 Zoll tiefe Kerbe 
in die Straßenfläche gehalten und dadurch alle Rinnfteinbrüden 
vermieden werden, wie e8 die trefflihen Detaild im Wiebe’ fchen 
Werke zeigen und empfehlen. 

Da nun eigentliche oder gar ſchnell faulende Stoffe nidt in 
dieſe Siele gelangen, Diejelben auch jchnell ſich ihres Inhaltes ent- 
leeren, fo wird ed, ähnlich wie in Parid, möglich werden, bie 
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a. Siel; b. Einfteige-Deffnung; c. Hausröhre; d. Bürgerfteig. 
Gas. und Hmm 
Bafferleitungsrik 
ren (ielleicht auhti 
inneren Stabi 
graphen Berlins) u 
den Sielen auf br 
folen oder Antw 
gungen froftfrei u 
zubringen und de 
durch den Uebelftut 
des fteten Aufgraben 
des Pflafterd zur de | 
paratur diejer Er 
tungen, fo wie de 
fteten Nacfinted 
über tiefliegendet 
Kanälen zu bei 
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gen, weldes mit feinen Reparaturen den Straßenverkehr fehr 
erihwert und jehr theuer ift. 

Die Deffnung diefer Siele, wo dieſelbe nothwendig wird, iſt 
Durch Abhebung der Trottoirplatten über den Einſteige⸗Offnungen 
leiht möglid. 

Bei den Stellen folder Reparaturen würde die Fußpaflage 
auf dem zweiten Zrottoir unbehindert ein. 

Einfäpe in den Kleinen Senkgruben können zu deren leichteren 
und öfteren Außleerungen verwendet werden; es müſſen jedoch bie 
Selbftverihlüffe jo eingerichtet fein, daß fie felbft während dieſer 
Reinigung der Senfgruben geſchloſſen bleiben, um dad Aushauchen 
der, wenn auch nicht ftinfenden, doch keineswegs guten und ges 
funden Luft, aud den Gielen zu verhüten. Durch tiefere, alſo 
froftfreie Legung der Haudröhren kann den Berliner Hausfluren 
der Geftank der jepigen ſchlecht geichloffenen Haudrinnen genommen 
werden; diefelben fönnen zum Reinigen durch Durdftoßen vom 
Keller und vom Hofe aus eingerichtet werben. 

Wird, wie oben jlizzirt, die Ausführung diefer Siele aus 
2 jelbitftändigen Mauern und beſonders eingelpannter Sohle vor- 
genommen, fo ift ed möglich, in der Folge vieleidht wünſchens⸗ 
wertbe oder nothwendig werdende Veränderungen des Profiles, 
jelbft des Gefälles, in gewiſſen Grenzen mit denſelben leicht vor« 
zunehmen, ohne andere Koften, ald die der Verlegung des Sohlen» 
pflafterd, welches bei eirunden Kanälen nicht möglich fein dürfte. 

Es ſchließt ſich dieſes Syſtem mehr dem Beſtehenden an und 
führt daſſelbe beſſeren Zuftänden entgegen, als dieſelben jetzt find, 
wo alle Abgänge nicht blos das Küchen⸗ und Hauswaſſer, ſondern 
der Inhalt der Nachtgeſchirre, oft auch der Nachteimer, die Ab⸗ 
gänge der Schlachtereien, Fabriken, Waterkloſets ꝛc. in die offenen 
Rinnſteine gelangen, darin, im Scheine der Sonne, verfaulen, 
verdunften, alſo die Luft verpeſten oder mit ihren Niederſchlägen 
in die Erde einfidern und in einem fteten Zerſetzungsprozeſſe den 
Gerudyäwerkzeugen der Menſchen nit allein unangenehm, ſon⸗ 


bern, befonder8 in dicht bewohnten Stadttheilen, der Gejundheit 


der Bewohner derjelben nachtheilig, ja jogar gefährlich werden müfjen. 
Berlin befigt bereit eine große Menge Kanäle, deren Weitere 
nn. d. Laudw. DB. LXIL 13 


1% 


verwendung und Hinzuziehung zu dieſem Sielfyfteme feinem Zweifel 
unterliegen dürfte, zumal bdiefelben, nad von den betreffenden 
£ofalbenmten eingeholter Erkundigung, ſaäͤmmtlich fo angelegt find, 
dab ihre Entwäflerung in die Spree, unb zwar faſt alle, unter 
den Heinften Waſſerſtand gebt, fo dab ihre Sohle bei der Min 
dung nie troden laufen Tann. 

Die Gefammtlänge der anno 1858 beftehenden Kanäle giebt 
Wiebe I. Seite 29 zu 34 Meilen an. Nach Ipezieller Erhebung 
von den Lokalbeamten ift Die Länge der jeht beftehenden ſiskaliſchen 





Kandle- - 2: 0 00 0 0 0 en ee een . 5250? 
die der fädtifhen - - - - 2-2 220 20000. .1877° 
zulammen 712% 


oder tot. 34 Meilen. . 

Wiebe berechnet 15,3 Meilen Kanäle (bei 13,3 Meilen The» 
röhren), es würden aljo ppt. 12 Meilen neuer Kanäle zur Bes 
aoliftändigung des Sielſyſtems von Berlin noch erforderlich fein, 
während Zhonröhren in den Nebenftraßen vorläufig beibehalten 
werden können. 

Nah Wiebe I Seite 46 haben die Siele Hamburgs (greie 
Kandle und kleine zufammen) pro laufenden Fuß 3 Thlr. 17 Ex. 
geloftet oder pro laufende Ruthe rot. 43 Thlr. 
ed würden aljo 24 000 Ruthen à 43 Xhlr. = 1032 000 Th 
dazu die 26 644 laufende Ruthen Thonröhren 

(Wiebe IL 109 md 181) = 319 728 „ 
zujammen = 1351 728 Zhlr. 
erfordern. 

Nah den vfficiellen Erkundigungen bei ben betreffenden 
Beamten find in Berlin aber die Nebenauögaben bei den großen 
Kanälen bedeutend. 

Um jedenfalls fiher zu gehen, jollen daher bier die Koſten 
der Herftellung der Siele ꝛc. Berlins zu 

1 500 000 XThlrn. 
angenommen werden. 

Die Ausführung dieſes Sielſyſtems würde jedenfalls im 
3 Jahren in’d Werk zu fegen und damit Berlins Entwäfjerung 
zu erreichen ſein. 
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| ad B. Das Abfuhriyftem. 
| Die biöherigen Eikrichtungen qu. Berlins waren feither ein 
| ganz verworrened, mit Ausnahme einiger Polizeibeftimmungen, 


vollftaͤndig unorganifirted Abfuhrmweien in den Händen und von 


' dem Belieben der benadhbarten Fleinen Grundbefiter, Gärtner und 
Bauern der Umgegend Berlind abhängig; ed wird in der Nacht 
meift mit gewöhnlichen undichten, nicht verdedten Brett⸗ ober 
Kaſtenwagen betrieben und zeigt an den Spuren, welche es hinter 
| Abt, am andern Morgen den Weg, welden es dur die Straßen 
genommen, wodurch, fo wie durch da8 fchaufel» oder eimerweiſe 
Schöpfen und Berladen ded Kothes demjelben, welder oft durch 
| Iange8 Aufbewahren in der ftärkften Zerſetzung ift, Gelegenheit 
gegeben wird, fich feiner ſchädlichen Gaſe zu entledigen, zugleich 
ı aber aud einen großen Theil diefer für die Bodenkultur wertb- 
; vollften ungebundenen Stoffe zu vergenden. 
Die Widerwilligkeit der Knechte der Bauern gegen dieſes 
ı Geichhäft, die gewöhnlich anfänglihe Unkenntniß defjelben, der 
ftete Wechſel der Knechte in der Nähe Berlins, und die Menſchen 
j und Pferden nicht zufagende nächtliche Zeit, laſſen diejes Geſchaͤft 
‘ für die Bauern jehr koftipielig werden und dadurch einen großen 
Theil des Geldwerthes diefer Dungftoffe verloren geben. 
| Die Kothgruben find nicht wafjerdicht hergeftellt und nicht 
ftetig wafler- und gasdicht berzuftellen, da die Auswurfftoffe dem 
ı beften Gement zerfegen, fie find meift von ſchlechten Materialien 
gebaut, oft abfichtlid im Boden durchloͤchert, mit ſchlecht ſchließenden 
Bohlen überdedt, der Luft, dem Lichte und der Wärme der Sonne 
ausgeſetzt, ed geht alſo ein Theil ihres flüfftgen Inhaltes theild 
direft durch Verbampfung in die Luft, theils indireft durch Zils 
tration in den umgebenden Boden und dringt aud) in die Brunnen; 
und diejer (der Urin hauptſächlich) ift gerade in diejer Beziehung 
beſonders ſchaͤdlich und nebenbei der werthvollfte Dungbeftandtheil 
für die Bodenkultur wie die oben gegebenen Entwickelungen zeigen, 
nad) denen von den Außleerungen einer Bevölkerung: 


die Füces dem Bolumen und Gewichte nad nur „A, der ganzen 


Audwurfftoffe und 


der Harn die übrigen 44 betragen, 
13* 
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während, nad) dem Geldwertbe, die Fäces nur 4, dageger 
der Harn $ 
werth find, ein Berhältnig, welches die neueften Forjchungen der 
Wiſſenſchaft zwar evident feftgeftellt und bewiejen haben, allein 
leider die Mehrzahl der Grundbefiger, befonderd der Bauern, bei 
ihren ſchlechten durdläffigen unbedachten Miftftätten bisher nod 
nicht hinreichend der Beachtung würdigt. 

Geht hieraus hervor, daB das jehige mangelhafte Abfuhrweſe 
zugleih für die Träftigften Beftandtheile der Dungftoffe ein fer 
verſchwenderiſches ift, jo muß auch von diejer Seite gegen defiez 
unbedingte Beibehaltung in jeiner jegigen Art gelämpft werben 
Die Berliner Wohnungen haben daher meift 

1 Kotbgrube, nebenbei Nachtſtuhleimer in großer Zahl (ei 

50 000 im Ganzen), 

1 Müll-, Ah» und Kehrichtgrube, zu welder noch oft ci 

befondere Grube für Pferdedünger tritt, und 

1 Sentgrube für das Haud-, Hof» und Waſchwafſer, 
deren Ablauf meift in leiht verbedten Rinnen durd die Therfak: 
erfolgt und in melde leider oft auch thieriiche und organikke I 
gänge gegoffen werben. 

Das größte von dieſen Uebeln ift die Kothgrube, und dern 
Bejeitigung muß jedes befjere Syftem erlangen; es ift dieſes che 
auch der Hauptzwed ded Wiebe’ihen Kanalifirungsprojette, 
welches daffelbe projeftmäßig nach 28 Jahren, falls die Waterficiet 
zwangweife eingeführt werden können, erreichen wird, wobei abe 
dennoch den entiheidenden Behörden die Frage näher treten m: 

„Was wird bis dahin mit ber ſich ftet8 vergrößernden Stak 

und diefem ihrem Mißſtande“ —? 

Die Privat-Induftrie hat indeffen in der Neuzeit diefer Frey 
bedeutend vorgearbeitet und das im füdweftlichen Deutſchland fer 
beliebte Tonnenſyſtem in einer Art mit den rheiniſchen Abfak 
zöhren in Verbindung gebracht, dab, unter Dedinfeltion der Kath 
maffen und anzubringender rationeller Bentilation befjelben feine 
Aniprud auf Reinlichkeit, Geruchloſigkeit Gejundheit ıc. umerfült 
läßt, vielmehr alle befriedigt. 
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Diefed Tonnen» und Röhreniyftem 
halten die Unterzeichneten für dasjes 
nige, welches, bei allgemeiner Ein⸗ 
führung und Ausbildung, allen Ans 
ſprüchen genügt. 

Bon den zu dieſem Zwede bes 
fichtigten Aborten fei e8 ihnen erlaubt, 
nur auf die leiht zugänglichen Aborts⸗ 
anlagen in der hieftgen königlichen Poft 
(in der Königöftraße) aufmerkfam zu 
machen; diefelben werden benupt von 
den vielen Hunderten von Pofibeam- 
ten, welche am Tage und während 
der Nacht daſelbſt im Dienfte find, 
und find, trogdem, daß für Diele 
Büreaus allein 9 Tonnen mit je einem 

— — Aborte dort ſtationirt find, und trotz⸗ 
dem, daß fie einer rationellen fräftigen Bentilation 
entbebren, geruchlos zu nennen. 

Würden hier, was in allen bewohnten Häufern möglid) ift, 
jowohl der Tonnenraum, ald der Abortdraum, durdy Röhren oder 
Löcher in den oberen Theilen ihrer Räume mit einem benachbarten 
Schyornfteine, beſonders einem Küchhenschornfteine, die unteren Räume 
jedoch mit der äußeren Luft in Verbindung gebracht, jo wird bie 
ſtets fteigende Zuftfäule in dem Schornfteine, einem Erhaufter gleich, 
dieſe Räume volllommen ventiliren. 

Nach des unterzeichneten Technikers langjähriger Erfahrung 
giebt ein ſolches Abzugsrohr hart über dem Sitze des Aborted 
allein ſchon die nöthige Bentilation und entführt alle ſich bildenden 
Gaſe gleich bei ihrem Entſtehen in den Schornſtein und durch diefe 
hoch in die Lüfte, wo fie dann durch die Winde zerftieben. 

Ein rohrförmiger Schieber mit auffigendem Rande auf dem 
unteren Rohrſtutze ftellt die beſſere Verbindung zwiſchen Rohr 
und Tonne ber und wird vor dem Wechſel der Zonne gehoben 
und an Hafen befeftigt, nad) demjelben wieder binabgelafien. 

In jede leere Tonne kann außerdem eine geringe Menge 
disinficirender lüffigkeit (am zwedmäßigften Eifenvitriollöfung mi t 
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verbünnter Schwefeljäure) gegoffen und diejelbe auf dieſe Art ge 
ruchlos gemacht, hingeftellt werden. 

Sol diejed Syftem für mehrftöcdige Wohngebäude angemwende 
werden, jo muß ebenfo, wie diejed bei den Waterkloſets noth 
wendig ift, das Abfallrohr dur alle Etagen womöglich Lothreit 
hinabgehen, was bei den meiftentheild Eongruenten Bauplänen der ver: 
Ihiedenen Etagen leicht ift (fiehe Figur S. 201). Am Rheine pflegt 
man dieſe Röhren von Zteinzeug zu fertigen und nur rund und vcı 
gleihem (6°' bi8 9°) Durchmeſſer; fie find aber zweckmäßiger oval, 
pielleiht aud von verzinntem Pontonbleh zu machen und mit, 
in jedem Geſchoſſe für die eine Achfe um 4'' fteigendem Durchmeiier. 

Ebenfald können die Bedenftäde von Steingut, ematillirtem 
Gußeiſen oder von Porzellan gefertigt werden. 

Eine befondere Sorgfalt ift der Konftruftion des Bedens ja 
widmen, und diefelbe der Ginrichtung des menjhlihen Körper: 
fo anzupaffen, daß ein Beſchmutzen des Bedend nicht, oder mu 
felten ftattfinde. 

Die Verbindung der einzelnen (bei Steinzeug bis 3 Fuß langen) 
Röhrenſtücken kann durd) Mörtel, Cement oder fehr fetten Thon erfolgen. 

Durch Zieferlegate 
Tonnenraumeß und Er 
böhung der unteren St: 
orte um einige Stufe 
wird der für die X 
nenböbe erforderlid 
Raum (32" bis 36*1 
geichaffen. 

Wie der Schieber Mr 
Befimmung bat, der 
Schluß der Abfallröhren 
mit den Tonnen zu ver 
mitteln, jo fann man, 
falls man das Uebelrte 
hen derAbfallröhren be 
fürdten jollte, am um 
teren Ende Derjelben 
einen Selbftverichluß an- 
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bringen, event. aud in jeder Etage einen ſtatt des, oder außer 
dem unteren. 

Das unten 7" weite koniſche Spundloch der eidhenen eijenges 
bundenen Tonne wird dur einen ebenfalld koniſchen Spund vom 
Holz geſchloſſen und derfelbe durch einen lojen in 2 im Tonnen⸗ 
boden befindliche Oeſen eingreifenden Bügel mit einer Kernſchraube 
feft angepreßt; jo geichloffene Tonnen find geruchlos und leicht zu 
trandportiren; ganz gefüllte Zonnen dürfen aber nit dauernd 
der Sonnenhige audgejept werden, fonft werden fie von den gäh— 
renden Stoffen zerfprengt. 

Für die vielen Nadt- 
ſtühle(wohl 50,000Stüd 
von den 12,111 Grund 
ftüden Berlins) muß m 
der Mebergangdzeit, je 
lange das obige Prinzip 
nit ganz durchgeführt 
ift, ebenfalld geforgt wer 
den, es müflen metalene 
(Zinf») Eimer, ein 
Desinfektionsflüffigkeit 
enthaltend, in der Mitte 
mit einem Segel verje 
ben (um die Kothmaffen 
gleichmäßig zu vertheilen 
und auf ihre ganze Ober: 
fläche mit der Desinfel: 
tiond-Flüffigleit bedeckt zu erhalten) und mit metallenem Dedel 
geihloffen in bejonderen Eimerwagen abgefahren werben. 

Ebenſo muß die Entleerung der Kothgruben, jo lange dieſel⸗ 
ben noch beftehen bleiben, *) nicht in der gewohnten primitiven 
Art, duch Eimer und Schaufel, erfolgen, fondern deren Deffnuns 
gen und Weberdedungen feſt geichloffen werden und in diejelben 





9 Wo bie Kotbgruben beftehen bleiben mäfjen, will Her Thorwirth 
diejelben ganz undurchlafſend und mit bichtem Verſchluß herfiellen. D. Red. 
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ein Rohr hinabreidhen, an welches ein Tonnenſchlauch angeſchraubt 
und durch diejelben vermittelft einer Zuftpumpe (Dredden, Antwer- 
pen, Gent, New⸗York und Turin) der Koth in große Tonnen ges 
ſogen, und in denfelben dicht verjchloffen abgeführt wird. 

Wie bei den Wiebe’ihen Kanalifirungs-Projefte die Müll⸗, 
Aſch-⸗, Pferdemift» und Kehrichtgruben bejonderd beftehen bleiben . 
müflen, und Senfgruben und Sandfänge erforderlich werden, fo 
find diefelben auch bei dem Tonnenſyſteme nicht zu entbehren, und 
muß ihr Inhalt ebenfalld abgefahren werben. 

Sind aljo hierdurch die Kothabgänge in faßliche und trand« 
portable Form gebradt (wozu bejonderd die etwa 7,5 Kubikfuß 
fafjenden, von 2 Männern zu regierenden Tonnen zu empfehlen 
find), jo können diefelben zu Wagen nad den Ablagen in den 
umliegenden Ortichaften geichafft werden, und werden bafelbft ges 
gen Pfand oder Bürgſchaft von den Landwirthen in Empfang ges 
nommen, direkt auf ihren Aedern ausgegoſſen und dann gereinigt 
zurüdgegeben. *) 

Da ed aber Zeiten giebt, in denen. der Landwirth feinen 
Dünger gebrauchen Tann, auch Landwirthe denjelben für ihre 
Aecker in anderer Vermiſchung wünſchen, jo müfjen für diefelben 
die ftet8 zu bejeitigenden Kothmafjen und fonftigen Abgänge auf 
Lagerplägen um Berlin herum zu Kompoſt verarbeitet, oder viel 
mehr bloß. aufgefchichtet werden; denn jede Verarbeitung dieſer 
Stoffe (wie früher vielfach verjuht in Poudrette) ift biöher felten 
lohnend geweſen, wenngleich jeht die Borche'ſche Guano⸗Fabrik 
in Dresden (Antonftadt) durch Zuſatz von ſächfiſchem hydrauli⸗ 
ſchen Kalt (1 Dresdner Scheffel Graufal! = 3 358 Kbfß. Pr. 
— 480 Pfund ſchwer Toftet 18 Sgr.) durch Trocknen und Pulve- 
rifiren einen Guano aus den Kothabgängen Dreddend madhen und 
mit Vortheil loco zu 1% Thlr. per Zollzentner wohl auf 10 Meilen 


‚in Säden abjegen foll. 


Ebenſo berechnet fi) nach der Zeitichrift des landwirthſchaft⸗ 


”) Die Spree und die Kanäle werden eine billige Gelegenheit gewähren, 
den Dünger in größere Entfernungen zu verführen und ihn an die Landwirthe 
abzuſetzen. O. Red. 
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lihen Bereind in Bayern de 1860 Seite 185 der Dredbner 
Guano von . 

Dr. Abendroth per Gentner zu. . 1Thlr. 15 Ser. 

der Augdburger Kunftquann. . . . 1Thlr. 13 Sgr. 

Doudrette in Leipzig - . - -» . . 1Xhlr. 10 Sar. 

Es ift Died zwar ein bedeutender Unterfdhieb mit dem obie 
gen Berliner Preife pro Schadhtruthe (etwa 80 Gentner) zu 24 Thlr. 
oder der Gentner (allerdings in feuchtem Zuftande) rot. 1 Sgr., 
allein derjelbe zeigt, weldyer Preisfteigerung und Verwerthung, jo 
bald ihr Werth erfannt und ihre Nothmendigfeit zwingend fein 
wird, dieſe Abgänge fähig find. 

In diefer Richtung ift (fiehe Deutiche GemeindesZeitung 1863 
U. Nr. 29) zu erwähnen, 

„dab Fühling in Köln aus dem Straßenkehriht und dem Ins 
balte der Piffoird und Latrinen einen fonzentrirten Kompoft- 
Dünger herftellt, welder im feuchten Zuftande von den Land» 
leuten bei Köln ſchon für 14 Sgr. per Gentner gelauft wird.“ 

Jedoch dürfte jeder Unternehmung diefer Art zu rathen jein, 
fih nit in zu viele Verarbeitung und Manipulationen mit diefen 
Maſſen einzulaffen, fondern diefelben in natürlichfter Weile und 
Berfaffung dem Landmanne zu überweifen, und es, demjelben zu 
überlafien, ob er die Abgänge direkt oder, mit anderen Stoffen 
als Kompoft verarbeitet, zur Verwendung bringen will. 

Durd das Abladen aus Schiffen, Wagen und Tonnen, das 
mehrfache Uebereinanderfchichten dieſer verichiedenen Stoffe, ihr 
längeres Verweilen und Einanderdurhdringen im Kompoſthaufen, 
dad Wiederaufladen auf den Miftwagen und Vertheilung auf dem 
Ader wird in dem Kompofte eine fo volftändige Miſchung hervor: 
gebracht, daß ein beſonderes Durcharbeiten überflüffig ift, welches 
dieſe Dungitoffe nur vertheuern würde. 

Die Unterzeichneten find der Anficht, und berufen fih dazu 
auf den praftiihen Beweis durd die Städte, in denen in neuerer 
Zeit ein rationelled Abfuhrweſen organifirt ift, als: 

New⸗York, Freiburg, Bruchſal, 
Straßburg, Raſtadt, Mannheim, 
Konſtanz, Karlsruhe, Dresden 
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beionderd aber auf die Städte der dur ihre Reinlichkeits— 
liebe und Sauberkeit weltberühmten NRiederdeutfhen 
unſeres Weſtens 

Antwerpen und Gent, 
daß auf dieſe hier angedeutete Weiſe allen Anſprüchen in Be 
zug auf Gefundheit, Reinlichkeit, National»Defonomie und Boden» 
fultur bei der Reinigung ꝛc. der Stadt Berlin entiprochen werden 
kann. 

Um alſo ſchließlich dieſe Anficht der Unterzeichneten nochmals 
zuſammenzufaſſen, ſo geht dieſelbe dahin, daß in Berlin zukünftig 
durch Abfuhr beſeitigt werden müſſen: 

1. alle Auswurfſtoffe und Urin, unter Desinfektion derſelben, 

außerdem 
der Kehricht der Straßen, 
das Müll und Kehricht der Häuſer, 
der Pferdedünger Berlins, 
. bie Aſchen, 
die Knochenabfälle, 
die Schlachtabgänge, 
Abfälle der chemifchen Fabriken, 
. Sintftoffe au8 allen Senfgruben; 

während die Siele nur: 

a. das Pegen- und 

b. dad Hause, Walch und Küchen-Waffer, 
nachdem e3 in Senfgruben feine Sintftoffe fallen gelaffen haben 
wird, unter Spülung durch Ober-Spree= und Waſſerleitungs⸗Waſſer 
in die Unter» Spree führen follen, wobei nody befonder8 bemerft 
wird, daß hierburd der freiwillige Gebraud der Wafjerleitung in 
feiner Weife alterirt zu werben braudt. 

Die Koften des Abfuhrſyſtems find im Wiebe'ſchen Werke, 
I. Seite 329, auch den dieffeitigen Erfundigungen entſprechend, 
(wenn man die Müll⸗ ıc. Abfuhre ıc. einjchließt) richtig für die 
gegenwärtige Einwohnerzahl mit jährlih 411 915 Thlr. angegeben. 

Da jedoch au das Wiebe’ihe Kanalifirungsfyftem das Müll, 
Kehricht ꝛc. ebenfalls nicht bejeitigt, fo können hier nur die Kos 


on um mn np m 
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ften der Abfuhr der Auswurfſtoffe (Fäces und Urin) in Be 
trat kommen. 

Für diefe Abfuhr hat die Gefellichaft Utilitas beim Meagiftrate 
von Berlin offiziell die Forderung von vorläufig 2% des Mieths- 
werthes (14 500 000 Thlr. nad) dem Servis⸗Verwaltungsberichte 
pro 1862) geftellt, und ift erbötig, dieſelbe allıuälig bi 1% zu 
ermäßigen. Es ift alfo die Abfuhr jetzt ſchon für 2. nm _ 
290 000 Thlr. jährlich 290 000 Thlr. berzuftellen. 

Es betragen die Zinjen des Kapitald der neuen Stelanlage 

4,5- 1 500 000 
—g 67 500 Thlr. 
Amortijation des anzuleihenden Kapitald mit 
1.1 500 000 
1% alſo . 


0 15 000 Zhlr. 
Die bauliche Unterhaltung und Amortifation 
der jegt beftehenden und der neuen Sielanlage 
nad) Emmid und Eytelwein 
2,8 « (500 000 + 1 500 000) 
100° 
Die Koften der Verwaltung jollen bier (nad) 
dem Wiebe'ſchen Ueberſchlage Band II. 180) 
mit der ganzen Summe der für die große Ka⸗ 
nalifirung veranſchlagten Koften beibehalten wer» 
den me. 2 2 0 0 ren ne 2 300 Zhlr. 
Die Beauffihtigung, Reinigung, Beleud)« 
tung ꝛc. der Siele ebenjo (Wiebe, Band II. 
180) mit So ern en 14 900 Zhlr. 
Summa jährlid) = 445 700 Thlr. 
445 700 


oder 145 000 ” 3,07 Procent des Miethswerthes betragen, wo⸗ 


durch diefe Dungftoffe Berlins der Umgegend erhalten und dadurch 
. eine außergewöhnlidhe Preidfteigerung aller Nahrungsmittel ver- 
mieden wird, 

Dagegen können die Unterzeichneten ſich nicht der Anficht ver- 
Ihließen, daß die Koſten des Wiebe’fhen vor mehren Sahren 





= 56.000 hl. 
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veranihlagten Kanalifirungd » Projefted nach den jegigen fo ſehr 
gefteigerten Baukonjunkturen, und deren denfelben, in der nächſten 
Generation der event. Ausführung der Kanalifirung, noch bevor» 
ftebenden Steigerung, jegt ſchon bedeutend zu niedrig find. 

1. Seite 89, II. Pol. 10 des Anſchlages eine Duadratrutbe 
Hflafter aufzunehmen ıc. und wieder herzuftellen inkl. Zufah von 
Material zu 1 Thlr., ebendajelbft eine Schachtruthe Erde mit Hand» 
baggern audzubaggern (bid 21 Fuß Tiefe) zu 1 Thlr., Beton per 
Schachtruthe veranſchlagt 30 Thlr. und befted Cementmauerwerk 
von Klinkern per Schachtruthe = 35 Thlr., find Säge, weldye bei 
diejen Arbeiten in geringen Dimenflonen und dur die Beengung 
der Baugruben, Grundwaffer bis — 13' Berliner Pegel, durd 
Straßenverkehr ſchwierigen Arbeiten bier in Berlin nit einzuhal« 
ten find, fondern in einzelnen Fällen um ein Mehrfaches über: 
ſchritten werden müſſen. 

Außerdem werden in dem Anſchlage, 

die Entſchädigung für die Beſchädigung der Gruben benach⸗ 
barter Gebäude, proviſoriſche Einrichtungen zur Erhaltung des 
Straßenverkehres beim Bauen, 

proviſoriſche Abftützung der in den Straßen liegenden Waſſer⸗, 
Gas⸗, Telegraphen-keitungen ıc. 

Koften desfallfiger Prozefie, 

Bafferwältigungs-Koften und alle Berwaltungd» und Insge⸗ 
mein- Koften, welde jede derartige Ausführung mit ſich bringt, 
vermißt. 

Da außerdem Paris (Zeitung des Arditelten- und Ingenieur: 
Bereind für dad Königreih Hannover IX. Heft (Seite 137—138 
per 1863) für fein Kanaliyftem 13% Millionen Thaler aufgewen- 
det hat, fo glauben die Unterzeichneten, daB die Ausführung der 
Kanalifirung Berlind nad) dem Wiebe’fhen Projekte in Wirks 
lichkeit gegen 8 000 000 Thlr. koſten werde, und werden Ddiefe 
Zahl in der folgenden vergleichenden Berechnung annehmen. 


Sept zahlen die Bewohner Berlind. .. ..... 6,07 8 
des Miethswerthes, Miethfteuer 
nebſt Haudfteuerr . - » 2 2 2 2 0. ern e. 3,33 $ 





_ alſo zufammen 10 $. 
Außer diefen Kommunalabgaben zahlen diejelben noch 
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bie Koften der Kothabfuhr mit etwa % Thlr. pro Kopf 

B 136 750 
= 136 750 Thlr. alo -. -. - 2 2 2 0 0 0. 14500” 0,94 $ 
des Miethswerthes, wobei die Straßenreinigung feitend der Stabt 
ſelbſt beftritten und beiderfeitig außer Betracht bleiben mag. 

Bei dem im Obigen proponirten Abfuhrſyſteme (felbft unter 
der Annahme, daB die Anlage der Abfallröhren und Tonnen mit 
denen ber jedoch viel theueren Waterfiofets fih aufwiegen umb 
bier feine Berückfichtigung finden mögen, ebenfo wie die Umlegung 
des Straßenpflafterd und der Bürgerfteige): 

find zu zahlen nady obiger Specificirung 445 000 Thlr. oder 





3% 
des Miethöwerthes. 
Bei der projeftirten Kanalifirung nad Wiebe find 
zu zahlen: 
a) Zinfen der Anlage der Kanalifirung 
_4,5.8 000 000° _ 360 000 PT 


100-1500 15000 7* 
b) Amortifation des anzuleihenden Kapitald mit 1$ alfo 

l- id 0 _ 80 000 Thlr. oder ru 000 zhlr.= 0,5% 
c) bauliche Unterhaltung und Amortijation der Bau⸗Ka⸗ 
e 1 8 en nad) Emmid und Eytelwein 1,5% 
d) Berwaltung, Bedienung, Yeuerung der 

Pumpen ıc. werden Wiebe II. 182 zu 28 600 Thlr. 

angegeben, hierzu tritt aber, nach Er» 

kundigungen beiden fompetenteften hies 

figen Beamten, in der nädften Ges 

neration alle 5 Jahre die Impflafterung 

des über den tiefen Kanälen liegenden 

ſtets fich jenfenden Straßenpflafters, aljo 


58 000 DRtB. 
5 3 Thlr. = 34 800 Thlr. 
28 600 Thir. 4,57% 


weil derartige Erſcheinungen jedoch in ber erften 








pitalien 
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Uebertrag 28 600 Thlr. 4,57 $ 
Zeit auch bei den hochliegenden Sielen, wenn auch 
in geringerem Grade vorkommen koͤnnen, fo ſoll 
bier nur die Hälfte mit. „ . . . . 17400 Thlr. 
den tiefen Kanälen zur Laft gefchrieben ‚werden. 


Summa . 46 000 Thlr. 
46 000 


1E000 ° teten 
e) die Berliner Waſſerwerke nehmen jegt für den Ber: 
brauch für häuslihe Zwede und Waterkloſets 4 $ 
aber nicht für diefe allein des Mietböwertbes”) 4 $ 
Wenn auch der fanitätliche und civilifatorifche Einfluß 
des überreihlihen Waſſerverbrauches auf die Bevölkerung 
einer großer Stadt nit in Abrede geftellt werden darf 
und Tann, fo ift hierbei jedoch bejonderd darauf aufmerk⸗ 
fam zu maden, daß in den erften Generationen bevor die 
Waterkloſets [deren zwangsweiſe allgemeine Einführung 
Wiebe (I. Seite 250) zwar ald Bedingung der Kanali- 
firung bingeftellt hat, jedoch nicht zu erwarten ift, da Die- 
felbe außerdem pro Haus ıc. 600 Thlr., alfo zufammen 
600 Zhlr. 12 111 = 7 267 000 Thlr. Kapital für Berlin 
Toften würde] allgemein eingeführt fein werden, zur Spü⸗ 
lung der Kanäle noch mehr Wafjer erforderlich if 
Summa jährlid = 88% 


mithin —— 0,2% 


des Miethswerthes. 

Es würden fih alfo, nad den Procenten des Miethöwerthes 
berechnet, die betreffenden Abgaben Berlins, außer den 108 
Miethd- und Haudfteuer, für die nächſte Generation ftellen: 

die jegigen Abgaben für die unorganiftrte Kothabfuhr Berlins, 

136 750 Thlr. jaͤhrlich oder.. .. 0,4 $ 


*) Hierunter ift das Küchen: und fonftige Spülwaſſer mit begriffen und es 
bat ſich nicht feftftellen Iafien, wie viel hiervon auf Waterflofet und Pifjote 
ſpeziell abzujegen if. Da indes nah Wiebe's Angaben feitfteht, daß die 
derzeitigen Wafferleitungen in den Hänfern bei einer Kanalifirung in den meiften 
Fällen nit ausreichen, jondern verftärkt werden müſſen, fo tft anzunehmen, 
daß bei vermehrtem Waſſerbedarf auch ein erhöhter Procentſatz von Seiten 
ber Gefellichaft der hiefigen Waſſerwerke eintreten dürfte und in Nüdficht hier 
auf werden die 4$, welche. für jet als zu hoch gegriffen bezeichnet werben müflen, 
für die Berechnung ihre Geltung behalten können: D. Red. 
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bie Abgaben für die im Borftehenden empfohlene or: 
ganifirte Abfuhr nebft Sielfyftem 

445 700 Thlr. jährlih oder - - - 2 2 0 20. dnt 
die Abgaben für die Kanalifirung Berlind nad dem 

Wie be 'ſche Projekte 

1289 000 Thlr. jährlich dde.. 2 2 0 00. SCH 
oder mit anderen Worten: 

die organifirte Abfuhr mit Sielfyftem bei Erhaltung der 

Dungftoffe würde rot. 3mal, die Wiebe'ſche Kanalifirm 

bei Fortſpülung der Dungftoffe Imal fo theuer fein di 

die jetzige unorganifirte Abfuhr. 

- Wenn nun aud) nicht zu leugnen ift, daß, wenn das Anlage 
fapital beider Syiteme amortifirt fein wird (1 $ jährliche Anırk 
fation pflegt bei ſolchen Anlagen ftatutarifch feftgefept zu werte) 
alfo nah 3 Generationen, die Kanaliftrung ſich etwas weni 
theuer ftellen muß, jo fteht dody aud dem Abfuhrfufteme dirk 
Gewißheit in Bezug auf fein zwar geringered AnlagesKapitil M 
Siele, zugleih aber auch die Hoffnung zur Seite, daß durh de 
Erwerböquellen aus dem Dunge, fobald derjelbe der Berbrim; 
fähig gemacht und richtig gefhägt werben wird, die Abfuhr hir 
ger berzuftellen ift. 

Als Beweis hierfür dienen den Unterzeichneten die amtlik:! 
Angaben aus der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Dereins i 
Bayern April 1860 Seite 180, nad welden der Preis für m 
verfauften Dünger der 8000 Kafernenbewohner zu Raftadt, Kb 
ruhe, Konftanz, Freiburg, Bruchſal und Mannheim 

im Sahre 1852 die Höhe von 3415 fl. oder 1951 Xhlr. 


nn 15 5% 43784 fl. „ 2161 Thh. 
" „ 1854 „ " " 5309 fl. n 3034 Thlr. 
nl 192 fl. „ 2738 She. 
un 156 5 7228 fl. „ 4127 The. 
n n 1857 " N " 8017 fl. n 4581 Zhlr. 

1858 8155 fl. „ 4637 Ihe. 


" n " 7] n 
(bei einem jährlichen Aufwande von nur 6 bis 700 fl. für Une 
haltung ber Kaftenwagen, in welche die Röhren direft entleerm) 
erreicht hat, daher der aus dem Dünger gezogene Nupen etwa 11 
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per Kopf (174 Sgr.) ift, während bis 1848 der Ertrag der gan» 
zen Kafernen in Karlörube nur 80 fl. war. Nimmt man (unter 
Audgleihung des Alter8 mit der Ernährung) dieſen ſchon 1858 bet 
den Baden’ihen Kajernen erreihten Maabftab an, jo würde bad 
Abfuhrſyſtem in Berlin in einigen Jahren nicht bloß feine (oben 
nah Wiebe zu 411,915 Thlr. nad dem Anerbieten der Utilitas 
zu 290 000 Thlr. berechnete) jährliche Ausgabe veranlaffen, ſondern 
möglidherweife eine Cinnahme von 550 000 Sim hme 115 Sg. 174 Sgr. 
= 320 823 Thlr. aus diefer Düngerabfuhr für die Stadt Berlin”) 
fich erzielen laffen. 

Betrachtet man ferner aber die Kebrjeite dieſes Bildes, daB 
die nächfte Tmeilige Umgegend Berlins, welde mit 163 Meilen 
Flächeninhalt (abgefehen von ihren eigenen Bewohnern) haupfſäch⸗ 
lid zur Ernährung Berlind dienen würde, durch das Fortſpuͤlen 
ded Berliner Menfchendunged anfinge ihre Düngerarmuth zu fühlen 
und nicht oder nur dur hohe Koften im Stande wäre, durch Ches 
milalien, Guano ıc. derfelben Abhülfe zu gewähren, fo müßte fi 
offenbar, wie oben ſchon gejagt, diejer Berlin ernährende Kreis er⸗ 
weitern, ed würden damit alfo die Transporte aller Nahrungs» 
mittel nach Berlin fich verlängern, mithin verthenern, Berlind Bes 
wohner alſo, außer der Kanalijirung felbft, noch dieſe Folge 
der Kanalifirung, die landwirthihaftlihe Beihädigung 
und Berarmung feiner Umgegend durch die theure Bezahlung 
aller ihrer Lebensbedärfnifie nody einmal bezahlen. 

Wie bei der Kanalifirung das befte Gejchäft jelbftverftändlich 
ber engliihen Waſſerwerk⸗Geſellſchaft, fo lange deren Bertrag 
noch fortbefteht, durch den dann nothwendiger Weife zu erzwingen» 
Den größeren Wafferverbranh in den Schooß fallen würde, fo 
würde bei einem Abfuhrſyſtem dem Unternehmer der Vortheil zu⸗ 
fallen; es ift daher nothwendig, vor Entſcheidung über den einen 
9 Auher biefen Anfähen iſt Hierbei noch auf die Betriebs: und Ertrags⸗ 
berechnungen einer Abfuhr vom Ing. W. Thorwirth aufmerffam zu machen, 
welche derjelbe gejondert non feiner Broſchüre „Ueber Kanaliſtrung großer 
Städte ꝛc.“ fpeziel hierüber aufgeftellt hat. Dieje beruhen auf einer ganz ans 
bern Bafis und haben zum Endziel, bei allmäliger Scoftenverminderung, ſchließ⸗ 


lich eine Loftenfrete Abfuhr für den Hausbeſthzer zu bewirken. D. Red. 
Ann. d. Landw. Bd. XLIL 14 
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oder den anderen Weg der Reinigung Berlins die Berträge qu 


fo zu feftigen, daß der Vortheil zum Schaden ber Bewohner Ba 
lins den Unternehmern nit allein zufalle. 

Es dürfte daher jelbft bei einem Abfuhrfofteme fich empfehlen, 
entweder in der Hand, oder unter der Autorität der Behörden ein; 
gen Geſellſchaften oder Unternehmern die Abfuhr für gewiſſe ab 
zuzweigende Reviere zu übertragen, oder dieſe Abfuhr ganz de 
freien Konkurrenz zu überlafjen. 


Durch gewiffe zu ftellende Bedingungen nur dürfte es dr 
Stadtvertretung möglid fein, den nad emigen Jahren auste 
höheren Berwerthung der Dungftoffe hervorgehenden Vortheil the 


weife der Stadt zu erhalten, überhaupt dieſes Unternehmen in der 
Hand zu behalten,*) wad um fo dringender nothwendig ift, al 
die vielen verfchiedenen in den Straßen Berlins fich Trenzendes 
Sntereffen und Rechte: 

der engliſchen Gas⸗Geſellſchaft, 

der ftädtiſchen Gas⸗Anftalten, 

des Feuerloöſch⸗ und Straßenreinigungs⸗Weſens, 

der fiskaliſchen Telegraphenleitungen, 

der ſtädtiſchen Telegraphen, 

der fiskaliſchen Kanäle und Straßenpflaſterung, 

der ftäbtiihen Kanäle und Straßenpflafterung, und 

der englifchen Wafjerwerke, 
nad Erhebung bei den Lokalbeamten, jebt ſchon eine Bauandfi) 
rung in den Straßen Berlins zu einer der ſchwierigſten Aufgabe 
maden. 

Die Unterzeihhneten glauben in Obigem den Beweis geführt 
. zu haben, dab 

die Kanalifirung Berlins nad engliſchem Borbilte 

die Berwerthung der Dungitoffe Berlins ausſchließt, 
für fontinentale Mittel zu theuer, zu zeitraubend is 


*) Dem entgegen fteht die Crfahrung, daß techniſche Gewerbe vom Ficku 
und fonftigen Behörden betrieben ſich nie jo rentabel .erweiien wie Yrivatınter 
nehmungen gleicher Art. Auch hierbei find wir der Meinung, es würde ſich 
empfehlen, ein foldjes Unternehmen, nad dem Borbilde ber meiften Städt, 
Privaten mit audreichenden Mitteln zu überlaſſen. D. Red. 
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ber Ausführung und in ibrem Erfolge nit unbe 
dingt ſicher ift, 
daß aber 
die Verwerthung der Dungſtoffe nur bei einer or— 
ganiſirten Abfuhr neben dem nöthigen Sielſyfteme 
für Haus-⸗und Regenwaſſer zu erzielen iſt. 


gez. Röder, gez. Dr. Eichhorn, 
Landes⸗Meliorations⸗Bauinſpektor Profeſſor der 
der Provinz Brandenburg. AgritultunChemte. 
Beilage A. 


Berehnung der von der Bevölkerung Berlins in 1 Iahre zu 
erwartenden Exkremente. 


Die Bevölkerung Berlind betrug, nach der Zählung vom 3. Des 
zember 1861, (Engel, Zeitihrift des Töniglih Preußiſchen ſta⸗ 
tiftifchen Bureaus 1862, Seite 254) 547571 Einwohner. Eine 
Trennung nah Alter und Geſchlecht ift nad dieler Zählung, jo 
viel uns befannt, noch nicht veröffentlicht. 

Wir entnehmen daher in diefer Beziehung aud den Zäh—⸗ 
Iungen der Jahre 1843, 1846, 1849, 1852, 1855 und 1858 die 
Prozentſätze der Bevöllerung nad Alter und Geſchlecht aus der⸗ 
felben Zeitiehrift (Sahrgang 1862 Seite 212), wie folgt: 

Auf 100 Köpfe der Bevölkerung kommen 
Männliche MWeiblide 
Unter 14 Jahren (Knaben) 14,06, (Mädchen) 18,70 
Ueber 14 Sahren (Männer) 37,61, (Frauen) 34,68 
100. 

Hiernad würde die Bevöllerung Berlind am 3. Dezember 

1861 beftanden haben ans: 
Männern 205 941, Frauen 189 624, 
Knaben 76989, Mädchen 75 017. 

Zür die Berechnung ver von einer fo zufammengefepten Bes 
völferung abgehenden Erfremente entnehmen wir nad) den Unter. 
ſuchungen der Phufiologen folgende Zahlen auß: 

Wolff, die Iandwirthichaftlihe Fütterungslehre 1861, 

14* 
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Wolff, die naturgeieglihen Grumblagen bei Aderberes 1856, 
Lchmiann, Hantbuch ber phyſiele zchen Ghemir 1859. 
a. Entleerungen für 1 Perſon unt Zaz meht dem Gehal: 
derielben au Gtidiket und Phoſrhaten 
in Grammen 








mit zeit 
Pi | m Fbes- 
Särd. Siäfof.| „nutem N die. rn 
Mãrnen 150» 1,28 | 3» 1500 15» ‘a 
Grauen ' 45» la 1m 1350, 10 2 3,0 
Anden | 110% | in . la ‘ 570. 4n 2.“ 
mug | 250 | O8 | Om MB 3m 1x 
| 





Aus diejen Zahlen Berechnet fich: 
Entleerungen für 1 Perſon und 1 Jahr nebſt dem Gehalt 
derjelben an Stidfioff uud Phosphaten 
in Zollpfunden 








mit mit 
. at Dhos N Diet | 

es. fi . Urim. fi 
| Sic. jenenon| Ai 'Stiafof. A 
Männer | 109,5 | 1,37 2,30 h 1095 10, | 4, 
Frauen 32,8 0,24 0,” 985 4 Ta | 3» 
Kuaben 80,5 1,33 1,18 416,1 3,45 1, 
Mädchen 18,5 | 042 0, 328,5 2,0 1 





| 
c. Entleerungen der Bevöllerung Berlind zu 547571 Köpfen 
für 1 Jahr nebft dem Gehalt an Stidftoff und Phosphaten 
in Zoll-Gentnern 
mit 


| | Büces. Tora. Tenenor shake — mu Jena] Fr na Phot 


Dänner | 225506 | 2615 4928 29550560 | 22550 9144 
Frauen 62197 | 1403 1498 111868 555 | 14 848 7 566 
Knaben 61 822 1 024 908 320 350 2656 1 216 
Mädchen 13 691 315 202 246 481 2018 960 


Summa | 268216 | 5 357 | 1530 — won | 18 886 
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Im Ganzen alſo 5 053.601 Gentner fefte und flüffige 
Ertremente, oder wenn man 1 Kubilfuß Fäted = 66 Zoll-Pfund 
und 1 Kubiffuß. Urin = 63,5 Zoll⸗Pfund ſetzt: 550 826 Kubiffuß 
Fäces und 7 386 761 Kubilfuß Urin, in Summa alfo: 

7 936 761 Kubikfuß feſte and flüffige Erfremente. 

Meberjegt man diefe Gewichtsmengen mittelft der bei Dünger- 
berechnungen üblihen Zahlen, und zwar für: 

1 Pfund Stilfof . . . - 2 2 20020 0,3 Thlr. 

1 Pfund lösliche Phosphate (ded Urind) . . 0, 10 Thlr. 

1 Pfund Lößliche Phosphate (ded Fäces) . . 0, oas Thlr. 
in Geldwerth, jo ergeben ſich folgende Größen: 

in Thalern: 


Fäãces. Urin. 
Stickftoff Phosphate Stickſtoff Phosphate 
160 710 24 849 1262 160 245 518 
Summa 185 559 Thlr. Summa 1 507 678 Thlr. 


Summa 1,693,237 Thlr. 
Der Werth von einem Kubilfuß der Erfremente würde fi 
darnach ftellen für: | 
1 Rubilfuß Fäcd . . - 2.0.0.0. 0.10 Sor. 13 Pf. 
1 Kubiffuß Urin. . 2 2 2 2. 0. 6 Sgr. 1,5 Pf. 
1 Kubiffuß Fäces und Urin zufammen . 6 Sgr. 4,8 Pf. 


Berlin, den 23. Auguft 1863. 


gez. Röder, gez. Dr. Eichhorn, 
Landed-Meltorations-Baninfpektor Profeffor der 
ber Provinz Brandenburg. Agritultur-Chemie. 
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XV. 


Beiträge zur künſtlichen Fifchzucht. 
(Nah amtlihen Berichten.) 
Schluß.) 


Nachdem wir im Vorhergehenden (vergl. das diesjährige No— 
natsblatt, Auguſt⸗September⸗Heft) diejenigen Einrichtungen, velche 
man behufs der künftlichen Fiſchzucht in Hüningen und Minda 
ſchon feit längerer Zeit ausgeführt hat, näher beſchrieben und de 
bisher erlangten Erfolge kurz geſchildert haben, ſollen im Zolgm 
den die Reſultate mitgetheilt werden, weldhe bei und mit ia 
künftlichen Fiſchzucht erreicht find, indem wir glauben, dah ar 
dieſe Weiſe am beften die Richtung angedeutet werden wird, a 
weldjer die weiteren Verſuche zur praktiſchen Ausführung ber fünf 
lihen Fiſchzucht auzuftellen fein möchten. 


MM. Aus dem Berihte von Arthur von Parpart ih 
zu Schloß Teupitz angeftellte Verſuche. 

„Behufs der völligen Ausbrütung der aus Hüningen m 
München empfangenen angebrüteten Zifcheier wurde am Ufer de 
einen der zu Schloß Teupitz gehörenden kalten Waſſerteiche ein 
auf eingerammten Pfählen ftehendes Häuschen von 11 Fuß Yreit 
und 12 Fuß Länge mit zwei darin befindlichen 12 Zoll breiten um 
einer 2 Fuß breiten Rinne, leptere mit mehreren Abtheilungen ib 
leben, gebaut. 

„Die beiden erften waren zur Ausbrütung, leptere zur Ar 
nahme ber jungen Fiſche, nachdem fie die Nabelblafe verloren, be 
flimmt. Der Boden der Rinnen wurde mit Kies belegt. 

„Durch hölzerne oder Zint-Rinnen wurde das Quellwaſſet # 
ein vierediged kleines Zinkgefäß mit durchläcdyertem Boden, übt 
welchem 4 Zoll hoch feiner Kied behufs Läuterung deſſelben ſih 
befand, geleitet. Aus dieſem Käftchen floß das Waſſer in die 
erfte, mit Abtheilungen verjehene breite Rinne, aus biefer in Di 
tiefer gelegene zweite, läuterte fi in diefen beiden und demnädt 
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ergoß es fidh in die noch tiefere lebte Rinne. Bevor das Waſſer 
in die dritte Rinne einfloß, wurde es abermald durch ein vier« 
ediges Zinkkaͤftchen, mit feinem Kies gefühlt, geleitet und floß aus 
demjelben in eine an der Seite der hölzernen Rinne oberhalb ans 
gebrachte Zinkrinne, weldhe, in Entfernungen von circa 12 Zoll 
mit feinen Zrichtern verfehben, Durchlaͤſſe bildete. 

„Unter einem diefer Trichter fand der aus Hüningen mitge- 
brachte Brutapparat, unter den übrigen Brutbüchjen, von denen 
24 Stud nad) dem Modelle von München angefertigt waren. 

„Bevor das Häuschen ganz vollendet war, kamen die beiden. 
erften Sendungen Eier von Hüningen an. 

„Zu ihrer Aufnahme war eine Pleine verſchließbare Rinne mit 
Hergitterter Deffnung im Dedel an einer circa 12 Schritte von 
Dem Händchen fließenden ſchwächeren Duelle, nachdem - diefe in 
einer Tonne eingefangen und fodann durd ein mit Kied gefülltes 
Zinffäftchen geleitet war, hergerichtet. Sn diefelbe wurden in eine 
Brutbüchſe die am 1. Sanuar eintreffenden Lachseier gebracht. 

„Aus den am weiteften vorgefehrittenen Eiern entwidelten fi) 

Die jungen Lachſe jedoch nicht zur gänzlihen Ausſchlüpfung, viel 
mehr blieben fie mit ihrer Nabelblaje im Ei fihen und ftarben ab. 
Die übrigen Eier verbarben. 
„Die am 15. Januar anlommenden Eier des Ombre cheva- 
lier, in weldyen bei den am meiften vorgeſchrittenen deutliche Bes 
wegungen der Embryonen fihtbar waren, kamen den 16. und 
17. Januar in derfelben Weile aus, wie die Lachſe und farben 
demnädft ab. Die übrigen Gier verdarben. 

„Die am 16. Januar eintreffenden Lachdeier wurden in den 
Apparat non Hüningen eingelegt und kamen vortrefflich aus; ebenfo 
diejenigen Lachdeier, weldye am 22. Januar von Münden hier an 
kamen. 

„Die gleichfalls am 29. Januar aus München angekommenen 
Saibling⸗Eier hatten zum Theil weiße Flecken, zum Theil waren 
fie ganz wei — ein Zeichen, daß fie verborben. 

„Es ſchlüpfte kein einziges Fiſchchen aus. 

"Bon Hüningen traf auch eine Sendung am 22. Sanuar mit 
Eiern der Truite grande des lacs ein, welche ein meißliche Farbe 
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hatten und nicht durchſichtig waren; außerdem fanden ſich über die 
Hälfte der Eier durch eine zu fefte Padung zerdrüdt vor. 

„Es ſchlüpften nur 8 Stud aus, die aber nach wenigen 
Tagen abitarben. 

„Am 27. Sanuar traf eine Sendung Truite saumonee aus 
Hüningen ein. Bon diefer waren über } Gier verdorben und 46 
Fiſchchen wurden ausgeſchlüpft in der Schadtel vorgefunden. 

„Es fam Nichts aus und die 46 ausgelommenen ftarben ab. 

„Da mittlerweile die audgelommenenen Lachſe, etwa 2700 
Stüd, in drei Tagen, den 26., 27. und 28. Januar, wegftarben, 
jo ließ Referent an dem Abfluß des in der Nähe befindlichen eines 
Teihftänderd unterhalb befjelben eine neue Rinne anbringen und 
gab der Strömung eine Waffermenge von circa 2 Quart in der 
Sekunde. In diefe Rinne bradte man die Hälfte der noch lebes 
den Lachſe — 30 Stüd — und beließ die andere Hälfte in dem 
Häuschen. 

„Die in dem Häuschen zurüdgebliebenen ftarben in wenige 
Tagen ab; die. in der Rinne in einer Brutbüdje überfiedeltes 
30 Stüd bielten ſich lange Zeit hindurch fehr gut, bis allmäly 
auch dieje abftarben. 

„Trotz der ftarten Strömung des Waflerd fegte im Mona 
März das Waſſer viele Erdtheile ab, fo dab Referent vermuthet, 
daß dieſe die Schuld ded Abfterbend geweien. 

„Am 3. Februar ging eine Sendung Gier ded Ombre cher 
lier von Hüningen ein. Diejelben kamen in ſehr ſchlechtem = 
ftande an, ein Viertel der Sendung war. verborben. 60 Städ 
Bier wurden in dad Häuschen, die übrigen in einer Brutbüdie 
in die Rinne gefept. 

„Die im Häudchen nerdarben, von den ührigen famen 30 Stat 
aus. Einige 20 Eier mußten operirt werden, da die Eihülſen 
von Embryo nicht geiprengt werden konnten. 

„Von diefen leben c. 20. Stück. Am 7. Februar kam em 
Schachtel mit Eiern der Truite commune ay$ Hüningen an. 

„Mehr ald die Hälfte derjelben war zerqueticht, ein großer 
Theil bereits. angeln | 
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„Bon biefer Sendung kamen etwa 300 Staff: aus und circa 
200 leben nod. 

„Am 5. März endlid trafen no aus München Lachsforellen- 
und gemeine Forellen⸗Eier ein. 

„Dieſe Sendung war die ſchlechteſte von allen. Die Eier 
waren zu großen Klumpen zufammengeballt, verichimmelt, theil⸗ 
weiſe andgejchlüpft und zerquetiht. Das Therniometer hatte wäh. 
rend des Trandportes bis 120 R. gezeigt. 

„Der Abgang am Tage des Empfanges betrug $, am ande⸗ 
ven Tage + u. |. w. 

„Bon jeder Sorte wurden, nachdem wieder ſämmtliche Por» 
richtungen im Häuschen vollftändig von dem Niederfchlag gereinigt 
waren, 50 Stüd der am beften erhaltenen Eier in baffelbe hinein, 
gefedt, die übrigen in Brutbüchſen in die Rinne. 

„Sm Händchen kam kein einzig: Ei, in der Rinne 14 Stüd 
von den Lachsforellen, 43 Stüd von der gemeinen Forelle and. 

„Da uun die Forellen der Sendungen vom Januar die Nas 
beiblate zu verlieren anfingen und die Fütterung begann, jo muß⸗ 
ten die Fiſche aus den Brutbüchſen herausgenommen und in Rinnen 
gejept werden, in welchen fie binlänglichen Haum zum Schwimmen 
batten. 

„Sämmtliche noch, lebende Zifche wurden am 7. April an eine 
reichlich oberhalb des Teiches in dieſen fließende Duelle gebracht, im 
welcher bis heute (23. April) nur 4 Forellen der Sendung vom 
7. Februar geitorben find. Aber auch diefe Duelle führt, wenn 
aud) viel weniger, erdige Theile mit fid. 

„Angenblidli (23. April) find vorhanden: 

Hüningen | ombre chevalier vom 8. Februar 20 Stüd 
truite commune „ 7. 200 
Lahöforellen vom 10. März 18 Stück 

Muͤnchen 1 gemeine Forelle, 4 „ 

„Es ift, Died der Reit von 10600 aus Hüningen und 7000 ans 
Münden empfangenen Eiern. 

„Wenngleich die von dem Herrn Profeflor Eichhorn ausge⸗ 
führte Analyſe des Waſſers aus dem Fiſchhauſe und. desjenigen aus 
dem einen Zeichftänder ziemlich dieſelben Beftandibeile enthält, fo 
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ſteht es doch faktiſch feft, DaB alle Gier in dem Fiſchhauſe — N 
auf die Kachdeier und die 8 Stüd der Grande truite des ac - 
nicht ausfamen, die ausgelommenen aber bald abftarben, wäh 
in der Rinne am Zeichftänder doc entichieden beſſere Refnlkt 
erzielt find. 

„Es dürfte ſonach angenommen werden, dab dad in der Nm 
am Ständer heftig fließende Waſſer die Bildung von Pilzvegis 
tionen, die nad) dem Urtheil des Herrn Profeffor Eichhorn nk 
licher Weile die Urfache der großen Sterblichkeit fein lünta, 
verhinderte. Wenn aber dies der Fall, dann Hätten troß da 
ſchlechten Zuftande der empfangenen Eier, die bis 8 Zage im 
unterwegd waren, doch mehr Fiſche ausfchläpfen müfjen.” 


IV. Aus dem Berichte des Bad einſpektors Steffen 
über. die zu Bertrich angeftellten Berjude. 


„Die von Münden am 31. Januar c. eingegangenen M 
Eier des Seelachfed und 2000 Eier des Satblingd waren jqhch 
verpackt und ſehr troden geworden: fie zeigten fofort, am 1.2 
nad dem Einſetzen in unfere Brutgerinne, den Tod der Re 
ber Embryonen und gingen ſämmtlich in wenigen Tagen zu Ort 
Ebenso find die 4 Sendungen aus Frankreich, vom 1.—15. Jam 
anlommend, zufammen 8000 Eier vom Rheinlachs und ma de 
Lachsforelle, zum Theil ange, bis zu 5 Tagen, auf dem Zu 
porte (wahrſcheinlich auf-dem Grenzzoflamte zu Weiffenburg) w 
gehalten, ſchon in jehr zweifelhaftem Zuſtande angelangt, NM 
aber in den erften zwei Tagen nah der Einſetzung groͤßm 
theil8 verborben, fo dab Taum 290 Iebende Fiſchchen auf ala 
4 Sendungen ausgefchlüpft find. 

„Die Eier der Flußforelle, welche wir in unfern Ganile 
erhalten und in unſern Brutgerinnen behandeln von der % 
fruchtung an bis zum Ausſchlüpfen, gedeihen feit Jahren und ud 
in diefem Jahre felbft bei abwechfelnder Temperatur des 
waſſers in den Gerinnen i in gehöriger Anzahl bis zur Ausjhlünfes 
der Fiſche. 

„Es Tann hieynach mit Sicherheit ein günſtiger Erfolg ba 
weiteren Betriebes der Tänftlichen Fiſchzucht nur dann erwarte 
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werden, wenn die Fifcheier von Anfang der Brutzeit an, von der 
Befruchtung bit zum Ausſchlüpfen des Embryo in einem und dem» - 
ſelben Waſſer, ſei e8 aud bei abmwechjelnder Temperatur defjelben, 
behandelt werden.” 

Herr Steffens, der aud die Einrichtungen in Teupitz bes 

fucht Hatte, kann fich nit zu der Anficht bekennen, dab die Tem⸗ 
peratur oder die größere oder geringere Reinheit des Waflerd die 
Urſache der bedentenden Sterblichkeit der Embryonen ift. Denn 
in Bertrid hatte dad Waffer 5—6 Grad, in Teupitz 9 Grad und 
doch herrſchte an beiden Orten gleiche Sterblichkeit. Auch war das 
Gebirgswaſſer zu Bertrih vollkommen flar im Gegenfahe zu dem 
Waſſer in Teupig, alſo jedenfalls das rechte. Element für die bes 
nugten Fiſchſorten. Derjelbe fchließt feinen Bericht über Teupitz 
mit folgenden Worten: 
„Nach diefen dargelegten Erfahrungen ift e8 mir kaum zwei⸗ 
‚felbaft, daß die fremder Bruteier bereitd vor dem Eintreffen in 
‚unfere Anftalten verborben geweien fein müſſen. Mögen fie nun 
Ichlecht verpadt, oder zu wenig angefenchtet, unterwegs. zu ſehr 
‚erfchüttert, durch langen Aufenthalt auf ber Reife zu fehr ver 
‚trodnet, oder auf dem Transporte und in den Aufbewahrungd- 
‚räumen zu abwechſelnder Temperatur unterworfen worden fein: — 
‚alle ſolche vielfachen, unferer Kontrolle entzogenen Einwirkungen 
müfjen jedenfalls wohl mehr als die Beſchaffenheit unferer Duell» 
wafler Schuld tragen an dem erfahrenen Mißgeſchicke. 
| „Unter dieſen Umftänden fcheint zur Erlangung günftigerer Er» 
folge mit künftlicher Fiſchzucht Folgendes unumgänglich nothwendig: 
„il. Kür die Beihaffung der Bruteier der widtigften 
Fiſcharten, der Lachſe und Zorellen, muß man fih vom Audlande 
freimaden, indem auf den Stationen der Hauptfifchereien am 
heine, von Kreuznach bis Weiel (jo wie in den Nebenflüffen), 
nad Abſchluß von Kontraften mit den Fiſchern wegen Ueberlaffung 
bes Laiches, die Befruchtungdoperationen vorgenommen und det 
Transport der Eier fodann audgefährt und überwacht werden. 

„2. Die Berfendung der Fifſcheier gleih nad, der Bes 
fruchtung aus ben Stationen an ſolche Anftalten, welche fie weiter 
BE zum Auskriechen der Fiſche behandeln follen, muß beffer ges 
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rathen, als die fpätere Verfendung nad der Bildung der Em 
bryonen, indem die Behandlung vom Anfange an diefelbe, im einen 
und demjelben Waſſer bleibt und die Gefahren veränderter Zu 
peratur ıc vermieden werden. 

„3. Die Berfendung audgelrodener junger Fiſche ar 
der Fiſchzucht⸗Anftalt am ſolche Fiſchereibeſitzer, die ohne Drau 
- anftalt die Vermehrung und Erziehung der Fiſche beabfichtigen 
müßte möglichft veranftaltet werden, obgleih jolde Verſende 
nicht ohne perjönlidhe Begleitung von Fiſchzüchtern auszuführen * 

„4. Kür diejenigen Fiſchbruteier, welche nit anders als ven 
Auslande zu beziehen find, müßte die fchleunigfte und ungeförtek 
Beförderung durch die Zrandportanftalten, fo wie bei den Je 
bebörden gefichert fein.“ 


V. Aus dem Berihte des Landraths Fond uber die zu 
Adenau angeftellten Berjude. 


„zur Aufnahme der Eier und zu deren Ausbrütung werk 
in dem Haufe ded Gemeinde-Oberförfterd von Laſſaulx bierfeit 
in einem fonnigen und hellen Zimmer ein einfacher Apparat, Per 
ftehend aud einem Eimer und zwei irdenen Schüſſeln, folge 
Weiſe hergerichtet. 

„In der Seitenwand des Simerd, nahe am Boden, iR a 
Loch eingebohrt und im dieſes ein Federkiel eingeftedt, aus melden 
dad in den Eimer gefüllte Waſſer tropfenweiſe in eine fladye irde 
Schüſſel fält, deren Boden etwa 2 Linien hoch mit andgeichläme 
tem feinem Duarziande bebdedt wurde. Bon diefer Schäfiel fäk 
das abfliegende Waſſer and einem mit einer Säge in den Schüſſe— 
rand gemachten Einſchnitt in eine untergeftellte zweite grüße 
Schüſſel. 

„Die Benutzung dieſes Apparates, welcher, wie ich beiläuig 
zu bemerken mir erlaube, 10 Sgr. koftet, bedingt die tägliche ib 
lung des Eimers mit friſchem Waſſer und Die zeitweife Entleerung 
der das abfließende Waſſer aufnehmenden größeren Schüfſel. 

„Am 2. Februar Morgens wurden die Fiſcheier in die flode 
irdene Schüffel gebracht und in dem darin befindlichen Sande ven 
theilt; ſchon in der folgenden Nacht jdlüpften etwa 12 jung 
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Fiſche aus, welche, wenn auch durch ihren Dotterfad an rafchen 
und anhaltenden Bewegungen gehindert, doch ſogleich eine über- 
tajchende Lebendigkeit und Beweglichkeit zeigten. 

„Es entfland dad Bedenken, ob die an ihrem oberen Rande 
Aur 14 Fuß im Durchmeſſer große flache Schüflel für die noch 
zu erwartenden Fiſche auch den nötbigen Raum darbieten werde 
und dieſes Bedenken veranlaßte, da größere Schüffeln nicht zu ha⸗ 
ben waren, die Beftellung eined geräumigeren Gefäßes von ver- 
zinntem Gifenbleh. Statt defjen lieferte der Klempner ein Gefäß 
von Zink und in diefes wurden am 7. Februar die andgejchlüpften 


Fiſche, 39 an ber Zahl, mit den vorhandenen Eiern, von denen 


vorber täglid 3 bis 4 Stück als verborben abgingen, mit aller 
Sorgfalt trandlocirt. 

„Am 8. und 9. Februar zeigte fit an den Fiſchen feine Ver⸗ 
änderung, es fchlüpften deren noch mehrere aus, auch trübten fich 
nicht mehr Eier als früher. Am 10. Februar ftarben indefjen alle 
Fiſchchen bis auf eined. Augenſcheinlich hatte die Drydation de 
Zinkgefäſſes nachtheilig gewirkt. 

„Am 11. Februar wurden die noch vorhandenen 283 Eier mit . 
dem einzigen Fiſchchen wieder in die zuerft gebrauchte irdene Schüfs 


ſel gebradt, nachdem vorher der Boden derjelben, anftatt mit 


Quarzſand, mit forgfältig ausgeſchlämmtem feinem Bachkies bes 
deckt worden war. 

„Die Erſetzung ded Duarzfandes durch den gröberen Kies 
ſchien räthlich, weil die Fiſche mit ihrem Dotterfade in den feinen 


. Sand hinein fanken, fo daß es ihnen augenfcheinlih Mühe Toftete, 


fi) daraus los zu machen, was denn auch immer ein Auffteigen 
‚ber feinen Sandtheilden zur Zolge hatte. 

„nu den nun folgenden Tagen gingen nur je 2 bis 3 Fiſche 
aus, auch wurden durdjchnittlih 5 bis 6 Eier trübe. Nach und 
nad) erfolgte indefjen das Ausfchlüpfen der Fiſche rafcher, es ftars 
ben deren weniger und aud das Trübwerden der Eier nahm ab. 
Am 25. Februar ift das lebte Ei ausgegangen und feit der Zeit 
von den 128 ausgebrüteten Fiſchchen bis heute nur eind geftorben. 

„Die vorhandenen 127 Fiſchchen nehmen fihtlih an Größe, 
Beweglichkeit und Munterkeit zu, bei mehreren derfelben ift die 
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Nabelblaſe faſt aufgeſogen, jo daß nun bald die Fütterung mit | 


fein zertheilten Fleiſchabfällen eintreten wird. 

„zum vorbeſchriebenen Brutgeſchaͤfte iſt gewoͤhnliches Brunnen⸗ 
waſſer, welches beim Ablaufen aus der Brunnenröhre TR. hatte, 
benugt worden; dad Heizen des Zimmerd,.in dem der Brutapparal 
aufgeftellt ift, bat, da die Witterung im Allgemeinen gelinde war, 
und da fih die Temperatur in dieſem Zimmer auf circa 108. 
hielt, nicht ftattgefunden. 

„Richt umbin kann ich, den Gebrauch von Metallgefäßen ein 
dringlich zu widerratben; hölzerne Gefäße, namentlid aus Eichen 
holz gefertigte,. müften vor dem Gebrauche tüchtig audgeloht wer: 
den; auch wird ed ſich empfehlen, die Gefäße, wie auch der zum 
Brutlager zu verwendenden, durch Ausſchlämmen von allen lehmi⸗ 
gen Theilen gereinigten Kied mit kochendem Wafler zu begiehen, 
um etwa anflebende Pilze und Schmaroper- Keime, welde den 
Eiern und den. Zifchen gefährlich werden Tönnten, zu tödten.” 

Trotz der in diefem Berichte gejchilderten relativ günftigen Re 
fultate find vom 1. April bis 9. Mai ſämmtliche verbleibenden 127 
Fifche geftorben. 

Aud der Landratb von Humbert zu Hohenkränig hatte 
4000 Eier erhalten, wovon viele ſchon bei der Ankunft verdorben 
waren. Die gefunden fchlüpften zwar aus, aber die Fiſchchen far 
ben und zwar von Tag zu Tag in fteigender Progreffion. 

Es ift nady Allem noch durchaus nicht Far, welchen Urſachen 
die bei allen mitgetheilten Verſuchen eintretende Sterblichfeit der 
jungen Brut zuzuſchreiben tft, und dürften noch andere, vergleichende 
Berfuhe in größerm Maßftabe anzuftellen fein, bevor man m 
einem Urtheil über dieſen Gegenftand gelangen Tönnte. 


VI. Beriht aus dem Regierungsbezirke Liegnip, 
der im Gegenjap zu den bisher mitgetheilten Verſuchen im Allgeme 
nen günftigere Refultate enthält und den Nachweis liefert, dab die 
künſtliche Fiſchzucht auch bei und wohl ausführbar ift. 

„Im Berwaltungsbezirt Liegnip wird nur in den Kreiſen 
Boltenhain, Bunzlau, Sauer, Hirſchberg und Sprottau die fünf 
lihe Sifchzudht betrieben und zwar, 
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im Kreife Boltenhain auf dem gräflid von Hochberg⸗ 
ſchen Gute NiedersWernerddorf in einem kleinen Zorellenbadhe und 
drei aud dieſem gefpeiften Zeichen von zufammen 5 Morgen - 
25 Muthen. 

„Die erften Verſuche batiren vom 9. Dftober 1854, welde. 
mit der Grbrütung und Züchtung der Steinforelle (Salmo fario) 
begannen und ohne Unterbrehung mit ftetd ſich fteigendem Erfolge 
und Sntereffe von dem Fiſchzüchter Stenzel, Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ 
tor des Gutes Wernerddorf, fortgefept worden find. 

„Aljährlih find aus den erwähnten 3 Zeichen circa 1500 
einjährige umd circa 1250 zweijährige Zorellen verkäuflich, welde 
mit 30 Thlrn. refp. 50 Thlen. pro Taufend bezahlt werden, fo daß 
ein Brutto-&rtrag von 100 Thlrn., daher pro Morgen von 20 Thlr. 
erreicht ift, der ſich voraudfichtlich noch fleigern wird, da ber eine 
150 R. große Teich allein ſchon zum zweiten Male pro Jahr 
über 1300 einjährige Forellen lieferte: 

„Nach der Angabe des ꝛc. Stemzel wirb der Rugungdertrag 
defto geringer audfallen, je älter man die Fiſche züchtet und eim 
Verkauf von einjährigen Fiſchen dürfte bei Züchtung großer Mengen 
nicht zu erlangen fein. Der gegenwärtige Beitand in den 3 Tei⸗ 
hen zu Wernerödorf ift auf circa 1400 zweijährige und circa 3000 
einjährige Zorellen zu veranſchlagen. Da die Koften auf Arbeitö» 
löhne die häuptſächlichften find, ein einziger Arbeiter aber leicht 
100,000 Salm-&ier und die daraus gezüchteten Fiſche zu beaufe 
fichtigen und zu verpflegen im Stande ift, wozu er höchſtens 130 
Arbeitötage zu verwenden bat, jo find die Geſammtausgaben ver- 
bältnigmäßig gering. Die Yutterloften betragen pro Jahr nur 
einige Thaler, da die Forellen, fobald fie anderer Fifche zur Nabe 
rung bedürfen, dieſe in hinreichender Menge durch faft Toftenlos 
gezfichtete pflanzenfreffende Fiſche erhalten. 

„Die Erbrütung des Laiches erfolgte ftet3 mit großer Sicher⸗ 
heit und ift jogar die Erbrütung von im Jahre 1857 von Müns 
hen bezogenen Laiched der Lachöforellen (Salmo trutta) und des 
Salmlingd (Salmo umbla), welder einen fünftägigen Transport 
auf der Poft auszuhalten Hatte, gelungen, die Aufzutht der erbrüs 
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teten Fiſche dagegen nicht, was den damals ungünſtigen Umftänte 
beizumefjen jein dürfte. 

„Die künftliche Erbrütung von Sommerfifhen (3. B. der ing 
nannten Zope) kam ebenfalld verſuchſsweiſe mit Erfolg zur Au— 
führung. 

„Im Kreife Bunzlau befchäftigt fi) der Königl. Raje 
a. D. von Förfter anf Ober-Mittlau feit einigen Jahren mit 
der künſtlichen Forellenzucht. Nachdem ihm die Verſuche mit Brit 
Taften nach den Anweiſungen von Kofte und Franz nicht gelungen, 
Bat derjelbe einen Stubenapparat zur fünftlihen Ausbrütung ned 
ber Anleitung des Rechnungsraths Krauſeneck zu Koblenz mf 
geftellt. Im Sabre 1859 zur Laichzeit der Forellen wurde von 
mehreren Forellen der leicht abgehende Rogen abgeftridhen und ut 
ber ebenfalls abgeftrihenen Milch von männliden Forellen vw 
miſcht. Die fo befruchteten Eier zeichneten ſich ſehr ſchnelß durh 
Ausbildung ſchwarzer Punkte aus, es gingen aber viele davon u 
unbelannten Urjachen ei, Ins Refultat waren nur etwa 50-N 
Stüd lebende Fifhe, von denen wieder ein großer Theil ſtarb m 
der übrig gebliebene Reft ausgeſetzt wurde. 

„Im Kreiſe Hirſchberg betreibt der Glashütten⸗ Sufpdi 
Pohl zu Zofephinen-Hütte feit bereit8 8 Sahren ſpeziell die fr 
rellenzudyt und will während dieſes Zeitraumd die Grfahrung # 
macht haben, daß die Forellen in Teichen ſchwer zu züchten find, 
wenigftend nidyt in folder Menge, dab die aufgewandte Mühe ı 
die Zutterkoften gededit werden, noch weniger, dab ein Ertrag a 
zielt werden konnte. 

„Gr bat daher feit dem zweiten Sahre den Zadenfluß mit ala 
Nebenbähen in Peterödorf gepachtet, ſetzt die junge Filhbre 
etwa 6 bid 8 Wochen alt, in diefe Gewäfler und Bat bereitd de 
Ueberzeugung gewonnen, daß die jungen: Fiſche in der Freihei 
fehr gut gedeihen, und daf in wenigen Sahren fid) ein Karel 
Reichthum im Zaden und deffen Nebenbächen herausftellen wir 
ꝛc. Pohl hat in diefem Frühjahr gegen 50,000 junge Forellen au 
gejept und hofft in den folgenden Sahren dieſe Anzahl noch bei 
tend zu vermehren, wobei namentlih hervorzuheben, daß bank 
wenig Mühe umd faft gar feine Koften verfnüpft find, währe 
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bei der Aufzucht in Teichen ueber dem verbältnikmähig geringem 
Erfolge jehr viel Mühe und erhebliche Koßen in Anſchlag kommen. 
„Die Aufzucht in Zeichen betreibt ꝛc. Pohl zwar auch noch fort, 
aber ntır in geringem Maßftabe und meilt zum Bergnügen, wo⸗ 
bei er fih namentlid mit den Zucht fremder Korellen» Gattungen 
befaßt. Den Laich bezieht sc. Po hl aus München und hiervon hat er- 
ſchoͤne Lachſsforellen, Saiblinge und ſelbſt den großen 12-—-15 Pfo.. 
ſchwer werdenden Goldlachs gezogen, bis jetzt fortgebracht und ge⸗ 
wiſſermaßen alflimatifirt. Rad der’ gemachten Erfahrungen ſoll 
die Zorelle in den Gebirgsgegenden nicht allein des großen Kon» 
jumd, ſondern aud) anderer. nadihetfig wirkender Berhältuiffe wegen 
bedeutend abnehmen, und 23 waͤre .wünfdhenäwertb, dah der Ver⸗ 
mebrung auf Zünftlichem Wege nachgebolfen werde. 

I „Als. die Urſache, wedhalb die Forellen. tmb ihrer großen 
Fruchtbarkeit ſich nicht in demjelben Verhältniß vermehren, giebt. 
1: Pohl an, daß der Laich Dieter Fifche, welcher meiſt in höheren 
Gebirgsbaͤchen, deren Waffer bei geringer Anſchwellung jehr rau⸗ 
ſchend ift, abgeſetzt wird, meift tief verlandet und in Kolge deſſen 
ſehr oft abftirbt, oder dab Die im Frühjahr audſchlüpfenden zarten: 
Fiſchchen außer Stande find, fick ‚Heranzuarbeiten uud daher gleich 
faltd abfterben. Tritt im Frühjahr zu rechter Zeit Hochwaſſer ein, 
und führt leptereö deu Sand und. die kleinen Steine wieder. weg,- 
jo daß die Fiſche oder der Laich wieder frei werden, jo wird das 
durch eine große Anzahl Forellen gerettet und ift dies die haupt» 
ſächlichſte Urfadhe, warum man in manchen Sahren fehr viel Kleine 
Zorellen flieht, in andern faſt feige. ine andere Urſache der 
Vernichtung ded Forellen⸗Laiches find die vielen ſchädlichen Thiere, 
namentlih die Wuflermaus und die Wafleramiel, welche all den 
frei liegen gebliebenen ober nicht tief genug verborgenen Laich vers 
zehren. Dielen: lebelftänden wird aber eben durch dad vorbezeich⸗ 
nete Berfahren, junge Fiſchchen audzufehen, die ſchon im Stande 
fd, fi fortzuhelfen, vorgebeugt. 

„Das Befrudten und Bebrüten des Laiches vernſatht nur 
wenig Koſten. 
„Im Kreiſe Sauer wird die künftliche Fiſchzucht durch den 


Rittergutsbeſitzer Kramſta auf Mittel⸗Leipe ſeit dem Jahre 1856 
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betrieben und beſchraͤnkt fich auf die im bertiger Gegend einhä⸗ 
miſche Lachsforelle und Steinforelle. 

„Es find von beiden Fiſcharten zuſammen jährlich 20,000 bi 
30,000 Eier gewonnen und audgefegt worben; ter jährlide Er 
trag hat aber bis jetzt 20 Schock Fiſche nicht überfliegen, weil be 
nit zu vermeibende Ueberfluthung ber zur Zucht dienenden Teide | 
bei flarfen Regengüflen und die Unzulänglichleit der natürliäa 
Rahrungsmittel alljährlich bedeutende Berlufte herbeiführen. Kiüafs 
lie Rabrungsmittel haben fich bis jebt als zuträglidy bewährt. 

„Sm Kreife Sprottau wird feit dem Jahre 1858 von der 
berzoglihen Gutsherrſchaft zu Primlenan die künſtliche Fücdzuht 
mit günftigem Erfolge betrieben, beſchruͤnkt ſich aber nur auf Züchtung 
von Forellen, welche in die herrſchaftlichen Teiche und Baͤche us 
gejept werben und lediglich für den Bebarf ber berzoglicyen Tafe 
beftimmt find.” 

Schließlich fei noch der Mittheilungen bed Herrn Rittergei® 
befiger8 von Opperfeldt zu Reinfeld im Kreife Dramburg ge 
dacht, wonach derjelbe bereitd Tauſende künſtlich gezüchteter Fk 
in den fiöfaliihen Klanzigfee geſetzt bat, die dort wohlgedejen | 

Während des Drudes erſehen wir aus einem Berichte wi 
Hrn. v.Parpart, daß die wenigen übrig gebliebenen Fiſche wohl 
gedeihen und dab er im gegenwärtigen Winter feinen Verſuch fir» 
jepen wirt. 





XVI. 
Die Pferdezucht in der Provinz Preußen.“) 
Bon 9. Bujack-Mebuntälen. 
Ans ber Feſtgabe für bie Dlitglieber ver XXIV. Berfammlung beutfcher iur 
und Forſtwirthe.) 


Wie bei allen Völtern bed alten Kontinents dad PMerd nad Sage mr 
Geſchichte Ach fehr frühe dem Menſchen zugeſellt findet, fo finden wir es and 


*, Dem Berfafler tft der Raum zu dieſer ab andlung beftimmt zugemeſſer 
worden. Es war daher unthunlich, Ipe el kbehmer bie a & an ber et 
geichdeft, in einer Znmerkung, a anzug be en: er bemerft des ab. Me ein als 

nellen bei biefer Arbeit zuv de bie —— 
geſtuͤts Trakehnen, die ihm durch die Güte des Herrn —* es v. Chr 
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bei den Ureinwohnern des Landes, welches nad) feiner urfprünglichen Benennung 
bente noch in specie Preußen genamit wird, jo weit die Nachrichten hinauf 
reichen, als ein Hausthier bezeichnet. Und werth und lieb muß dieſes Thler 
feinen Herrn geweſen fein, denn In den Grabhügeln altpreußiſcher Häuptlinge 
findet man heute noch neben dem Kruge, der bed Todten Aſche birgt, Pferdes 
flelette, deren Lage nnd Stellung unzweifelhaft dafür zeugt, daß das Thier 
neben ven fterblichen Neften feined Herrn lebendig begraben worden. Heute 
noch feiert das alte Volkslied des Litthaners, das Daino, das „Röplein“, als 
in Leid und Luft den beften Geſellen. 

Diefelbe Groͤße, diefelben Formen, wie fie. und jene and alter Zeit zu 
Tage geförderten Gerippe altpreußiicher Pferde zeigen, bat heute noch das lit⸗ 
thauiſche Bauernpferd in jenen heute noch uncivilifirten Gegenden ruſſiſch Lit⸗ 
thauens. Bon gewaltigen Wäldern und Suümpfen durchzogen bieten fie ein 
Bild des hieſtgen Landes dar, wie e3 tn frühern Jahrhunderten war: aber aud 
dorthin hat die Kultur ſchon gereicht, uud der Urtypus bed litthauiſchen Fleinen 
Kleppers ift in Folge der Kreuzung mit größern Pferden auch dort ſchon im 
Verſchwinden. 

Dieſes kleine Thier fanden die dentſchen Ordendritter, die vom Anfange 
des 13. Jahrhunderts, dad Land germaniſtrend, hierher non Oſten vordrangen⸗ 
vor. Ein Thier, das dem Ureinwohner zur Jagd und leichtem Felddienſte wohl 
genügen konnte, keineswegs aber dem dentſchen Rittersmanne, den in ſchwerer 
Bewaffnung nur ein großes und ſchweres Pferd zu tragen vermochte. Deshalb 
ließ der dentſche Orden, als Landesherr, fich angelegem fein, ein Pferd für feine 
Zwecke zu züchten, und gründete bei benjenigen Burgen, die durch ihre Lage am 
Zlüffen und Strömen dazu geeignet eridyienen, Stutereien, mit dem eigenften 
Zwede, ih Material für feine Heerfahrten zu erstehen. 

Dergleichen Stutereien find nachweislich bei den Burgen ober Ordens⸗ 
Komthureien: Balga, Kobbelbude, Grünhof, Beedlad, Tapian, Georgenburg 
und Raguit geweien, Punkten, die jo vortrefflich gewählt waren, daß theil⸗ 
weiſe daſelbſt bis anf die neuefte Zeit Pferdezucht getrieben worden. Jene 
Stutereien des deutihen Orbens bildeten deu Stamm der päter berühmt ge 
wordenen preußtihen Pferdezucht, wenn auch vielfältig zeriplittert und geſchä⸗ 
digt durch die Wechielfälle, denen ein Laub unterlag, bas ein Sahrhundert bie 
durch der Schauplaß verheerender Kriege war. Das von den beutichen Ritter 
eingeführte Pferd war bäntjcher und hollaͤndiſcher Abkunft, aber auch leichtere 
Schläge müfjen dort ſpäter konſervirt fein, denn das leichte preußiſche Rettpferk, 
wahrſcheinlich mit orientalifcher Blutmiſchung — der Orient war dem beutfchen 
Orden nad) feiner Stiftung und gemäß alten Verbindungen lange zugänglich 
-- war weit berühmt, unb oft wirb von dem letzten Hochmeifter, nachherigen 
Herzog Albredt von Brandenbung, erwähnt, daß er dergleichen Pferde frem- 
den den Potentaten zum Seien? machte. 


How zugänglicd waren, Aa ferner das höchſt verbienftoolle Bud des wirk⸗ 

en eheimen Kriegör Menpel: Die Remonttrung der preußtichen re 

Berlin 1845, ferner: Gräfe, Zur Geſchichte des I san hen Landgeſtü 

Berlin 1862, Burgadorf, Etwas über das Etwas, I Be 
auptg "enthaltend, Ammon: Ueber die Sand: md 9 

lands. Die Notizen über die ſpeziell aufgeführten —ã Eh 

Güte ber zettigen Herren Beſttzer. 
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Pit dem dentſchen Orben waren überdies aus dem Weſten Destichlaube, 
ans Franken, Sachſen, Schwaben, Ritter als Gefolgichaften gefoumen zu 
wurden diefen von dem Landesherrn für die geleifteten Dienfte große Latifaubia 
im eroberten Lande als Lehn verliehen. Mit diefer Gewähr jedoch ſtets dk 
Berpflichtung auferlegt, bei Heeresdienſten „rittermäßig gewärtig“ zu fein. 

So war beifptelöweife an ben Befit von 40 Kulmtihen Hufen die Bern 
gung gefnkpft, bei Heerfahrten mit ſchweren Waffen, gerüftet, auf eimem ge 
panzerten Streithengfte, in Begleitung von wenigftend 2 leichten Reiterz zu 
erjheinen. Bei geringerem Grundbefiß war bie Verpflichtung geringer bemeila, 
theils nur leichter Reiterdienft, theils mehreren Beſitzern ein ſolcher als Kollefim 
dienſt auferlegt. 

Eine derartige Lehnöpflicht mußte dahin wirken, va überall im Yamd 
kriegstüchtige Pferde gezüchtet wurden, und erwähnt aud eine Berfügung bi 
Dräfidenten v. Dombardt aus bem Sabre 1763, daB ehemals die Geliäte 
in den Praffiſchen, Gerdauenſchen, Wildenhoͤſchen, Schlobitter, Schlodier uni 
Gilgenburgſchen Gütern ſehr berühmt geweſen: fümmtlicd großer Grunzberk 
deſſen Verleihung fih aus der Zeit des deutihen Ordens batirt. 

Daß indeß biefe Pferdezucht auf den deutſchen Ordensgütern oder Ian 
begterter Privaten von weitreichendem Einfluß auf die Lambespferbezudt ge 
meien, tft nicht zu vermuthen. Bei der iſolirten Lage Alt:Prenkens, die bie 
ſtens überfeetichen Verlehr zulieh und den damalig höchſt kümmerlichen Berti 
verhältnifien tm Rande jelbft, konnte die Pferdezucht durchaus kein Crmerbörmeg 
fein. Dem hörigen Bauern genügte zu eigenem bejchräntten Aderbau, wie a 
den zu leiſtenden Frohndienſten jein kleines, leicht ernährtes Thier voliiiahig 
und die damals übliche Wirthſchaft im ber Gemeinſchaft, wo auf groin &e 
meinde- Angern Thiere jedes Geſchlechts und Alters zufammen weibeten, mu 
fiherlich kein Befdrberungsntittel befjerer Zucht. Lediglich die großen Niede 
sungen an der Weichſel uud ber Nogat ſcheinen biervon eine Ausnahme gemalt 
zu haben, dem auffallend erjeint’s, daß in einer im Sabre 1703 von de 
verſchiedenen Berwaltungebezirten der Provinz eingereichten Nachweifung kriege 
tuchtiger Pferde fidh hier deren die größte Zahl findet. 

Hier waren vorwiegend beutfche Koloniften auf größeren mabhängigen 
Höfer angeftevelt. Frohne für größere Grundbeſttzer gab es gar nicht, mit Um 
nahme einiger Dienfte für dad Haupt-Ordenshaus zu Martenburg. Die Weile 
Toppeln waren getrennt von Ader und Wieſe als beiondere Robgärten, allem 
dem preinen behbris Ueberreihliches Futter begfuftigte dad Wachsthum dei 
Produkts 
Sco muß fich bier ſchon früher ein ziemlich beſtimmter Schlag gebilte 
haben, wofür auch zeugt, dab bis in die neueſte Zeit hinauf jene Gegenden 
am wentgftens von ber jonft im Lande nachweisbaren Veredelung ber Pferde 
Racen berührt waren, fi auch dort am längften die Rappfarbe konſervirt zeigte. 
Sie joll im Mittelalter hierorts die Hauptfarbe gewefen fein, iſt jetzt mit deu 
anderweit im Lande eingeführten englifchen und orientaliihen Blute, mit dem 
die Fuchs⸗ und braune Farbe in ben Vordergrund getreten, wieder zu größere 
Seltenheit geworden. 

Dit des dentſchen Ordens Berfall und im Berfolge verheerender Kriege 
mit dem benachbarten Litthanen und Polen, deren Bölfer immer wieder beraz- 
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wogten, um bad deutſche Kulturwerk wieder zu zertiämmern, ward die Lande 
kultur überall, auch da, wo fie, wie in deu üppigen Stromniederungen erften- 
rich aufgebläht war, auf's Empfindlichſte geftört. Mit ihr ward natürlich aud) 
pie Pferdezucht, die ja zu ihrem Gedeihen wejentlidh friedlicher Zeiten bedarf, 
hart betroffen; indeflen wurden immer noch auf ben Ordensgütern, die wenig 
ftens im Often bes Landes aus ber allgemeinen Kalamität und der Unterwer- 
fang unter Polen gerettet waren, Refte der alten Zucht Eomjervirt, 

Im Sabre 1624, ald das Herzogthum Preußen bereits an die Kurfürften 
von Brandenburg gefallen, find, nad) Nachrichten im Geheimen Staats⸗Archiv 
40 Stück Stuten, auch Beichäler aus Preußen nad der Mark geholt worden, 
um, wie ed ausdrücklich dort heißt, das Geftät Küftrin zu ergänzen. Getadelt 
wurde bei dieſen Pferden, daB fie zu leicht wären; — wohl eine Folge des da⸗ 
mals landüblichen Hunger» Princips und zu naher Verwandtſchaftszucht. Der 
große Kurfürft ordnete deshalb einen Ankauf friefiiher Hengfte an. 

Das erfte offizielle Dokument über das Geftätswejen ift vom Jahre 1709; 
ein Bericht der Geheimen Räthe Ilgen und Prinz Über die Geftäts-Berwal- 
tung bed Grafen von Wartenburg, gleichzeitig Notizen Über bie Landes⸗ 
Pferdezucht enthaltend. Der Beftand der Stuten in den preußifchen Geftäten 
tft auf 2628 Stück angegeben, wovon allein %s auf dad Herzogthum Preußen, 
in specie die Aemter Pr. Holland, Balga, Brandenburg, Königäberg, Grün 
hoff, Tapiau, Ragnit, Georgenburg kamen, "/; auf Pommern, "/s auf bie 
Marken. Staats⸗Geſtüte beftanden damals noch zu Kaſimirsburg, Schmolfien, 
Treptow an der Nega, Polniih Neuftadt, Oranienburg und Wollup. Im 
Herzogtbum Preußen, der jebigen Provinz, mit Ausnahme der erfi am Ende 
des vorigen Jahrhunderts wiedergenommenen polniſchen Lamdedtheile, waren 
die Staatögeftüte, eben jene auf den vorgenannten Aemtern vertheilten Zuchten 
und einzelne Geftäte reich begäterter Privaten. Zu ihnen gehörten die Grafen 
Dohna, Finkenſtein, Kalnein — die Grafen Schwerin und ber Be 
fiber der Praſſen- und Romsdorfſchen Güter, Baron Eulenburg. 

Zwiſchen den weftlichen Territorten des Staates und dem Herzogthum an 
der Öftlihen Grenzmark fand in Betreff der Pferde eine ſtete Wechielbeziehung 
fatt. Der Iandeöfinftlihe Marftall ward von bier aus oft mit Pferden ver - 
jehen, und aus den dortigen Geftüten wurden hierher wieder Beichäler abgegeben. 
Als ſolche find dort Dänen, Friefen, Spanier und Neapolitimer aufgeführt, 
mithin entſchieden auch in deu bier vorhandenen Amtsgeftäten benubt worden. 
Im Jahre 1689 findet ih ein orientaliſcher Hengft angegeben, der aus Trep⸗ 
tow, wo er fo lange gedeckt hatte, hierher übergeftebelt wurbe.”) 

Don einer Landespferbezucht jedoch, wie fie jeht jeit beinahe einem Jahr⸗ 
hundert einen blühenden Zweig des Iandlihen Gewerbes bildet, war nicht die 
Nede. Es genügten die vorhandenen Pferde nicht einmal, um die in der Pre: 
vinz garnifonirenden Sapallerie-Regimenter zu remontiren. Zwed der Pferde» 
zucht blieb fpeziell Befriedigung der Bebärfnifie des landesfürſtlichen Marftalls 
und daneben mo möglich der größte Geldgewinn burd Verkauf von Pferden. 
Erſt aus bem aus dem Jahre 1718 if eine Tönigl. Ordre bekannt, die in Bezug anf 


m Jahre 1699 Taufte der Stallmeifter v. Bauer in Men eat dd 


If R bie im ! 
Dierde Menpel ae 


dd 


232 


die Landespferdezucht einen weitern Geſichtskreis vertritt, Deren Mängel mi 
Harem Blick erfaßt und gleichzeitig ſchon bie Mittel zur Abhälfe augieht, ie 
im folgenden Sahrhundert mit Energie und Umficht ind Leben geführt, dr 
Landesdpferdezucht zur höchften Bluͤthe empor geführt haben. Jene im der fs 
binets⸗Ordre qu. als Hinderniffe bemerkten Umftände lagen freilich in ver de 
maligen allgemein nievern Kultur-Berhältuiffen, namentlih in Der Gem 
Wirthſchaft der Bauerſchaften tief begründet, und che hier nicht eine orgaiide 
Aenderung eingetreten, war von Aufſchwung eines Gewerbed, das gerade rer 
ſönlich gepflegt jetn will, Teine Rede. Sonſt erhielt jened Geſetz, mierfrärig 
genug, ſchon die Anordnung, daß tm Lande nur Staatöhengfte gebraucht werte 
ſollten; und waren bereitd in ben Sahren 1670 und 71 in Rügenwale zu 
Treptow derartige Verſuche gemacht worden, dort mit geringem, bier mit z= 
herem Erfolge: ed werden 1671 20 und 1676 48 Banernfinten als gebedt ar 
gegeben. 

Wie zweckmäßig die Anordnungen immerhin fein mochten, bag fie wii 
ausgeführt worden und von pofitivem Nutzen für’d Land geweſen, darüber wii 
jede Nachricht; fie ſcheinen vielmehr vollftändig unansgeführt geblieben zu ſen 

Erſt Friedrih Wilhelm I., ben der Dften dieſer Provinz ewig als Ku 
bringer verehren wird, faßte den Plan, die anf ben einzelnen Löniglichen Ks 
tern verftreuten Geftäte an einem Orte, in ein großes Kandesgeftät zu re 
einigen. Zu diefer Beftimmung gründete er im Sabre 1732 Trakehnen, befa 
Flur unter Leitung des Ingenteurd Suhodolez nad) tem Plane dei Krıiy 
aus Simpfen und Wäldern, die lange bas Sagdrevier der litthaniſchen Em 
fürften gewefen waren, blühen emporftieg. Hier in dem neuen Landetzeſtite 
wurden die Kleinen Amtögeftitte verfammelt, auch bie in der Mark umb in den 
mern beftehenden Geftäte gaben ihre Beftände dahin ab. — Zweck des Ger 
blieb nad) wie vor Remontirung des königl. Marftalls und Höchft müzfike 
Geldertrag durch den Verkauf von Pferden: ed war im eigentlihen Gimme rix 
Hausdomaine des Landeöfürften. Die damalige Finanzwirthſchaft identikcir: 
fh vornehmlich mit dem Intereſſe des Fürſten. Friedrich Wilhelm L hatız 
Trakehnen 1736 feinem Sohne gefchenft, und diejer, ber nicht mehr wir der 
Bater, dafjelbe als eigene Schöpfung mit pfleglih nachſtchtigem Auge au 
ftellte überall die Geld-Einnahme in den Vordergrund. Er drohte fogar, hai 
Geftät eingehen zu laſſen: jo wenig fcheinen bie Revenüen feinen Ermartuyr 
entiprochen zu haben. Daß er bet ſolchen Anfichten ſich noch beftimmt gefunten, 
für das Geftät Außerordentliches zu thun, was doc, jehr notbwendig, Darf wid 
erwartet werden. 

Das Geftkt zählte 1740 51 Beſchäler und 368 Mutterfinten. Der King | 
theilte im Jahre 1739 zwar den Engländer Haake und den ſpaniſchen SGenzf 
Rheinsberger dem Geftüt zu, einverleibte auch 1742 aus einem in Böhm 
erbenteten Geftäte 36 Hengfte und 138 Mutterfiuten: jene Hengfte inbeffen hatte 
feine befonderen Erfolge, und die böhmiſchen Pferde fanden mit ihren ſchwere 
Köpfen und ſchlechter Hinterhand jo wenig Belfall, daß auch fie bald beſeitig 
wurden. Das Geftät Trafehnen war von 1747 bis 1761 lediglich anf feihk 
gezogene Hengfte angewiejen. — Es friftete eben feine Griftenz jo gut es gehen 
wollte; und ein Gluͤck war ed immerhin für daſſelbe, daß die ruffiihe Kaiſern 
im Verlauf des fiebenjährigen Krieges die Provinz nollftändig offnpirte web 
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ührew Reiche eimverleibte. So blieb das Geht auch ſelbſt in des Feindes Hand 
Seſtehen, ja durch Ankauf einiger Hengſte durch die ruſſiſche Regierung zur 


Brgänzgung warb ibm fogar eine ungewohnte Theilnahme betbätigt.”) 


Friedrich IL, deſſen Scharfblick nur jelten In der Wahl der Männer fehl- 
griff, denen er jene Plaͤne im Kabinette ober Felde anvertraute, war fo gluck⸗ 
lich geweſen, andy für diefe Provinz, die gleichſam wie eine Miffiond Station 
Denticher Geftttung in deu ſlaviſchen Oſten hineinragte, einen oberften Berwalter 
zu finden, ber feines großen Herrn durchaus würdig war: deu Oberpräfidenten 
v. Dombarbt. Er Hatte des Königs Intereſſen ſelbſt unter. den Schweden 
bes Krieges und vuifiidher Oflupation Ting und trem gewahrt: er bewahrte immer 
wo ein veged JIntereſſe für die großartigen Kulturſchopfungen Friedrich Wil⸗ 
helm IL: das nad) der Peſt Durch die Salzburger: Kolontjation nen entſtandene 
Littbauen uud des Königs fpeziele Schöpfung, das Geftüt Trakehnen. Fand 
Dombardt feinen Gebieter auch unter deu ſchweren Sorgen, die die Eriftenz 
DSes Stantes Aber ihn verhängte, nicht geneigt, für das Geftät Trakehnen, dem 
er nie befonders hold geweien, noch Anßerordentliches zu thun, jo wußte er jelbft 
doch eine Menge Arrangementd- zu treffen, die der Pferdezucht dort mejentlich 
zu gute kamen. Darunter war namentlich die Reducirung des Stutenftammes 
bis auf 300 zu zählen, denn für den frühern Etat waren die Futtermittel lange 
‚nicht ausreichend gemeien. — Endlich, als nach glorreicher Beendigung des 
Krieges der große König fich wieder mit vollſter Energie der innern Landes⸗ 
wohlfahrt zuwandte, er auch in den Ordres vom Sabre 1763 and 1766 der 
Hebung der Landespferdezucht gebachte, befürwortete Domhardt für Trakehnen 
Hefiered Material an Beſchaͤlern. Es wurben demgemäß 33 Trakehner Hengſte, 
die als die beften beim Ausbruch des ruſſiſchen Krieges nach Berlin geflüchtet 
waren, zurädgegeben, und außerdem 3 Dänen und 3 Engländer für dad Geftüt 
erworben. Unter den Iehtern war Pitt der befte. Der verewigte Landftalimeifter 
v. Burgsdorf, der noch deſſen nortreffliche Söhne Adler und Tamerlan ge 
Iannt hatte, vermuthete, dab Pitt von Darley’s Arabian abftammte, da er die 
dieſem Blute eigenthämlichen dunklen Flecken fait konſtant vererbte. Außer jenen 

Hengften ward. noch ein Braunſcheck, Spinola, und ein Porzellauſcheck aus dem 
Beorgenburger Privatgeftäte, das ſchon damals wohl venommirt war, dem Ge⸗ 
ftäte zuertheilt. Bunte Pferde waren fehr beliebt, und fanden ihren Markt bet 
den benachbarten polniſchen Dagnaten, die dergleichen Züge jehr thener bezahlten: 

1765 Tamen 2 Turken ind Geftüt,.Barbe und Mustapha, 

1766 die Engländer Wiliam nnd Granby und noch 11 ie England ge 

Taufte Hengſie, | - 

1768 der englifäje Hengft Mylord und drei Dänen, | 

1771 die Türken Bassa, Prinze, Effemdi und die Engländer Harrisen nud 

Admiral, 
. : 1773 drei Türken, 1776 ein Gguyptier und ein Bulgare, 

1777 Ghika, ein Geſchenk des Fürften Ghika ans der Moldaun, ein Pfexd, 

deſſen vortreffliche Nachlonmen lange gerühmt wurben. 


i  %) Diefe- Hengfte waren Saturnus 1762 and Rautendurg Tkr 1120. Thlr, 
Bagazeth, ein Kappe vom General v. Berg für 400 — — und Hercules, 
ſchwarzbraun, and dem. Amte Kiauten. 
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Man fieht, daß das Iuterefie des umftihtigen Chefs ber Provinz, v. Im 
hardt, für die Trakehner Zucht Großes erlangte, ſelbſt vor einer König, | 
bei den ungehenren KulturAufgaben, vis ihm in Schleften, aux ber Diem 
den wen erworbenen polntichen Landestheilen vorkagen, etwem einzelnen San 
Kulturzweige, wie es bie Pferdezucht eben war, nud bazu in einer jo afkn 
ten Provinz nur wenig Intevefſe widmen Tonnte. 

Reden dem Geftkte Trakehnen, weſentlich aus beffen jährlich zum Bela 
geftellten Pferden, hatten ſich auf den litthauijchen Aemtern — größer Pens 
beftyungen gab es in Litthauen faft gar nicht — Privatgeftikte gebildet, die 
ion damals bed: beiten Rufes erfreuten. Im ſpeziellſt jorgenbem Jucch 
für die Kultur eines durch Krieg und Senchen verheerten Landestheiles Iek 
griedrich Wilhelm I. Sorge getragen, daß jene Hemter thetlweife in die Hi 
trefflicher Wirthe kamen, die ans Mittel · Deutſchland Hierher Aberfievelie M 
ziäjtigem Biete Hatten Diefe bald erfannt, baf bei den Vexhältifien wie | 
des Thierprobultion, und darunter Die des Pferbes noch am meiften ein iat 
verſpraͤche. F 

- „Zr alle andern Prodnukte, die eben zu Markte gebracht werben ia 
waren beim Mangel guter Strafen eben biefe Märkte ben größten The ® 
Jahres verjchloffen, eigentlich nur bei Winterszeit zu erreichen, we dam ie 
Hin Karawanen ſchaarwerkopflichtiger Bauern bie nöthigen Suhren leiſten uf 

Solche Privaigeſtũte beſtanden In Mitten des vorigen Jachrhundern kei 
in Gedtgenbarg, Caffuben, Waldankadel, Goritten, Sztrkupönen, Libſus 
Schreitlaugken, Stamaitihen, Koönigsfelde, Ragnit ). 

Wie wenig werthvoll indeſſen immer noch die Pferbezucht ber Heinnit 
Yıhen Befiger fein mußte, barkber giebt uns eine aus dem Zahre 176108 
gende ſtatiſtiſche Nachweiſung Aber Hengfte und Stuten in. ben 
fern ber Stadt Königäberg, Aberbem wohlhabende Ortfchaften, deren Dat 
nur ſehr geringe bemeflen waren, und bie metft Pregelmiefen im Bez MR 
einen genügenden Aufihluß. In 11 Dörfern wurden damals ermittelt 4 Gap 
der größte 4’. 8“ groß, und 36 Stuten, die größten 4’ 10° groß, bie Bank 
# 6". Ueberwiegend waren Wallache im Gebrauch ber Bamern. 

Im Jahre 1771 machte der Amtsrath Wlömer, der Zeit Mominidult 
bon’ Tratehnen, feinem Chef, bem Präfibenten v. Dombarbt ven Bid 
Stuten. der Bauern durch Trakehner Hengfte deden zu Infien, und zwar m? 
des Mißtrauen des kleinen Wirthes wegen elivaiger Gopenverpflichtung A? 
feitigen, obne jedes Entgelt. Domhardt Iegte den Pla feinem Kheigt 4 
und knüpfte daran den Vorſchlag, eine ſolche Maßregel auf bas gung ga | 
andzubehnen, indem ex -fich mit. edit davon einen weientlichen Nuhen fir # | 
Aumbeöpferbegudit verfüvedjen zu Lhnnen glaubte. Da ber Konig jehod Hirt 








*) Aus dem Archive Trakehnens erſteht men, daß für das Geſtit dau⸗ 
Hengſte erkauft wurden ans Fr te Mucke vom * ath veledern 
—3 — Schimmel und Gelbe, aus George eix Brauner A! 
Mühlpford, von Herrn v. Fesgewang and arten Schimmel, aus OR 
browfeiten ein dänticher Mohrenfopf, ans dem Amte Heinrichswalde dt 3 
brauner, aus dem Ayıte eu und ana Schlobitten vom Grafen Dohne 
Rappe und. Schimmel meapolttauticher Race. a 
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ER wicht. einging, weil er, wie ex autwortete, ſich zu .nenen-.Nniermehusmgen der 
u Set zn alt fände, lieb m. Domhardt im Jahre: 1778 zenüchtt in Ber Umgegend 
RB: Kraßehuens einen Anfang mit der Deckung von Baucraſtuten verſuchsmeiſe ma⸗ 
ni chen, uud ſchon in biefem Fahre. warden 174. Stuten, kleineren Wirther ange 
st: hörig, Trakehner Hengften zugeführt... Als Prodult dieſes Prabe⸗Verjuchs wer 
den 58 Füllen angegeben. Freilich wenig genug, menn wan Solches mit den 
5 jebigen Abfohlungsltfien vergleicht, inbefien ſehr erlärlich, da man damals einem 
2-: Hengfte nit mehr als 16 bis 20 Stuten glaubte zuführen zu bfrfen, und eine 
ke Stute wicht mehr ald:3 Sprünge erhielt. Jenes Refultat konnte man, die 96 
m ringe Pflege und Sorgfalt in Rechnung bringend, die damals der Bauer ſeinen 
‚u tragenden Stuten angebeihen lieh, immerhin ald ein befriedigendes anerkenmen. 
m ' 2eider war v. Dombardt inzwiichen geftorben, und. bei dem geringen Se 
‚in terefie, was Wiöämer’s höhere Vorgeſetzte v. Domhardt's Nachfolger, am 
a Stutamte nahmen, blieb das fernere Gedeihen eines fo viel verheißenden Un 
u ternehmens weientlih Widmer allein anbeimgegeben. Cr führte daffelbe, fo 
weit er eben vermochte, weiter, watärkich ohne ihm größere Ausdehnung, zu ber 
kr größere Mittel notäwendig gemweien wären, geben zu Tönuen. . 
F Da trat im Sahre 1786 aber ber Regierung Friedrich Wilhelm IL. sis 
Leiter der Geftätö-Angelegenheiteg bes Staates eine Pertönlichleit auf, die davch 
ausgezeichnete Kenninifie in Allen, ums das Pferd and feine Zucht betraf, aus⸗ 
gezeichnetes Geſchick, wie. Energie tm Organiſtren eine wahrhaft neue Hera für 
btejen Zweig der Landes KRultur heranfführte. Dies war Graf Linden au, Ober 
Stalimeifter Sr. Majeftät des, Königd. Seine großartige Thätigleit, verbaw 
den mit bem jeltenften praktijchen Scharfblick hat die Suftitutton der Land⸗ 
geſtütsftaͤlle gegründet, durch weiche den Lande erft die Früchte einer Staats⸗ 
, Geftätö-3ucht mupbar gemacht wurden, und bie bis heute dad mwefentlichfte Be 
fürderungsmittel ber Landes · Pferdezucht geblieben find. CA find bied Depots 
von koͤniglichen Hengften, aus welchen letztere alljährlich vom 1. März bis 1. Juli 
y anf gemifie Stationen, zum Bebarf ber Stutenbeſttzer über dad Lamb vertheilt 
Y werben. Bereits 1786 lieh Graf Lindenau ſtatiſtiſches Material Aber deu 
" Beftand au Stuten im Sande anfertigen, mb Wlömer mußte das Land be 
f zeifen, um die für Anlegung ber qu. Depots geeigwetften Stellen zu ermittelm. 
‚ Dan entichted fi für vier Ställe, einen im Trakehnen ſelbſt, einen in Sufter- 
; burg, einen tn Marggrabowa und einen in NRaguit; ihr Bau wurde fofort aw 
geordnet. 
! Graf Lindenaun war aber auch ber Erfe, dem es gelang, das reine Geld⸗ 
— 
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Intereſſe, unter dem das Gedeihen des Geſtübes biäker geframtt hatte, zu be 
feltigen. Im Jahre 1786 beftitmmteo. bereitö der König, daß bie Ueberſchüffe 
des Geſtits mit 4300 Thlr. dem Geftät verbleiben und zum Anlauf von. Sen 
Ren verwandt werden ſollten. Nicht Leicht war es Abrigens, für die neu zu er 
richtenden Sanbmarfälle, wie jene Heugſt⸗Depots fernerhin genannt wurden, 
‚ bie erforberliche Zahl won Hengfien zu beſchafſen. Ihre Zahl war auf 260 not 
mirt. Trakehnen lieferte ſein Kontingent dazu, freilich nicht bie werthvollſten; 
Nie übrigen warden durch Pferbehändler in Holland, Mellenburg und hier aus 
der Provinz beſchafft, auch 22 vom Herzoge von. Zweibrüden erkauft. Bon 
legteren jagt Graf Lindenau, wohl nicht mit Unrecht, denn er war ein aus⸗ 
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gezeichneter Pferbeienner, dab „der Herr Herzog den König mit ihnen aim 
lich Aber das Ohr gehauen“, und rechnete wiele nicht Aber 40 Thlt. u Beh 
1788 wurden in ber damaligen Prowinz bereitd 6049 Stuten Tonfiguit, ieh 
anf die vorhandenen 250 Beichäler für jeden 25 Stuten gerechnet wurden, w 
jeßigen Begriffen, wo ber Hengſt 50 bis 60 Stuten bedit, eine ſeht ge 
Zahl. Ban fand damals ſchon die Mehrzahl der preußiſchen Pferde a ii 
und zu leicht, unb warb demnach beftimmt, daß nur noch Stuten ati 
zu ben koͤniglichen Hengften angenommen werden follten. Die Zahl ve 5 
Seren war indeſſen jo gering, dag man bald and) Stuten zu 4' 7" zuließ & 
der erfien Konfignation waren nur 3 Stuten zn 5’ 4” feflgeftellt, 1517 &i 
bingegen zu 4 7“ nachgewieſen. Niedrige Kultur, ſchlechte Wege, ax fd 
Bedurfniß geringen Verkehrs, ſchlechtes und geriges Kornerfutter — I 
man doch lange ſelbſt im Hanptgefiät im dem Wahne, das Füllen zikR 
zum 3. Jahre gar Leine Körner erhalten — endlich Mangel jebes Tinfäle 
Zutterbanes waren die wohlbegründeten Urjachen eines verkiänmerten Fir 
geſchlechts. Blut war bemjelben biöher wenig zugeführt worden, and mans 
bier und da in der Nähe von Privatgeftüten gefchehen fein mochte, fe meh 
Blutmiſchung unter jenen übermächtigen Einfläffen bald dem ſich geiintm 
enden gemeinen Naturtypus gegenkber verloren gegangen. . 

Die Stiftung Trakehnens im Sabre 1733 war ber Sonnen-Axigy ! 
die preußiſche Pferbezucht geweſen, doch erft die Stiftung ber Lan-Naik 
ließ jenen Sonnenſtrahl frohes, rühriges Leben in der Pferdezucht hemaya 
erft jene Stiftung, duch bie ih Graf Lindenan ein unfterblichet Iarial 
erworben, eröffnete in einem neuen Landes-Kultur⸗ Zweige der Prowin Pers 
eine reihe Quelle des Segens und Gebeihend, und erft von jener Sim 
bier überhaupt eine „Landes-Pferbe-Zudht“ zu datiren. Welche Moment vi 
Hinzutraten, um derſelben die jebige Bläthe zu gewinnen, ſoll weiter min® 
widelt werben. 

Scharf und entſchieden, oft unter Anbrokung bedeutender Stra, 
die damalige Land⸗Geftuts-Ordnung auf; aber überall mar Indifferenz, tel 
böfer Wille bei: Perjonen, denen zunädft auf den Aemtern die Uebemnen 
der fintiontrten Hengſte wie das Führen der Konfiguationd: uud Deki 
übergeben werben folite, zu befämpfen. Das Zeitalter war wun einmal ie. 
ernfter Wille ſich oft durch Rigoriömus fein Feld fär eim richtig erfante 3 
fänbern mußte. — Mit Strenge warb namentlich in jener Gepkäts: Sud 
gegen bad Benupen felbfterzogener Hengfte geeifert, und das Kaſtriten K® 
licher Hengfifällen tm erften Jahre angeorbnet und überwacht. 

1796 waren bereitd 310 Hengſte anf verſchiedenen Stationen bei uf 
nutzbar. Das Stuten⸗Material war freilich immer noch ein fehr ug 
Unter 4844 den Töniglichen Hengften äugefährten Stuten waren nur 85 = 
83" oh, 1159 — 4 11”, 1179 — 4’ 10 unb 2428 Städ gar ut? 
‚ Sa Stuten von 4’ 4” wurben nody felbft in den nächften Jahren zu Bi 

Iung gebracht. ' B 

Ehe wir indeſſen die Entwicklung des Hanptgefthtd Trakehnen und dei 
daſſelbe ergänzten Land» Marftälle weiter ſchildern, mäflen wir eine) 
Saktors gedenken, bem bie Pferdezucht der Provinz bie weſentlichſte BE | 






















237 





serbantt, und der ihr theoretiſch wie praftiich ein andgezeichneter Lehrmeifter 
geworden iſt. Dies tft der im Lande bewerkftelligte Ankauf der Pferbe für die 
Armee, ſchlechthin der Remonte-Ankauf genannt. Erſt durch ihn warb dem 
Büchter ein fiherer Markt verbärgt, durch ihn für den Abſatz eines Produkts 
gejorgt, dad, wenn nicht Liebhaberei für defien Erzeugung im Spiele war, au 
ſich wenig Anreiz dazu bieten Tonnte, da für die Bewohner einer armen, von 
Klima und Lage fo wenig begänftigten Propinz die Geldfrage immer weſentlich 
iss den Vordergrund treten mußte. 

Das ganze Mittelalter hindurch war bas Heerweien lediglich auf die Lehns- 
folge bafırt gewejen. Erſt der dreißigjährige Krieg und die vielfachen Nach 
theile, die fi ſowohl für die Landeskultur, wie für eine entwideltere Kriegs _ 
Tumft bei jenem Syfteme herauöftellten, führten zur Bildung eines beftimmten 
Soldatenftanded, welchen das Laub als Schub und Wehr bezahlte, defien Ma: 
aerial fich der. Lanbesfürft indeſſen beichaffen mußte, wie und mo er konnte. Die 
Webergänge aus der alten, lang bergebrachten Lehnsfolge geichahen ſelbſtredend 
wur allmählig, in Zeiten befonberer Roth wurde wohl als Aushulfe wieder auf 
jene zurädgegriffen. 

Bon perfönlidier Stellung zum Kampfe, zum „Auffiben”, wie man damals 
fagte, war jhon am Ende des 17. Sahrhunderts nicht mehr die Rede. Die Ber 
pflichtung beichräntte fich lediglich auf Geftellung von Lehnpferden, Knechten 

‚ und Wagen, oder der Landesfürſt beguägte fi mit einer Geld⸗Entſchädigung. 

Nur wenn die Kriegöfurie unmittelbar über einem Landestheile losbrach, 

‚, traten auch hier wieder die früheren Verpflichtungen ein, wie denn im Jahre 

| 21679 Im damaligen Kriege gegen die Schweden, außer der ſtehenden Kavallerie 
: des großen Kurfärften Hier im Herzogthum Preußen noch 3 Regimenter Lehn- 

‚ pferde zu je 800 Reitern anfgeboten wurden. Sonft ward den Regiments⸗Ober⸗ 
ſten zur Beſchaffung der Pferde und Leute Werbegeld gezahlt, und refrutirten 
und remontirten fie fi, wo fie immer Tonnten. 

Der große Kurfürft war der erfte preußifche Regent, weldher der Kavallerie 

beſondere Aufmerkſamkeit und Borliebe widmete, und, wie befannt, auch an 
ihrer Spike tn den Schlachten bei Fehrbellin und Warihau große Erfolge er- 
Tampfte. Bet feinem Tode beſtand dieſelbe and 32 Schwadronen Khraffteren, 
8 Kompagnien Dragoner, 300 Mann Artillerie, ind Geſammt der Zahl nad) 
aud 5200 Reitern, 1622 Dragonern, eine Truppengattung, die fletö Ipeziftich 
ſich von jenen geſchieden findet. Bon einem beftimmten Remontirungd-Syften 
war überall nicht die Rede. Erſt Friedrich Wilhelm I., mit klarem Kopfe und 
ſtarker Hand überall orbnend, ſuchte auch in die nothmendige Ergänzung der 
"Kavallerie Ordnung bineinzubringen ; er richtete bereits fein Augenmerk auf den 
UAntanf der nöthigen Pferde im Julande, befahl des Behufs die Abhaltung 
dreier großen jährlichen Märkte in Halberftadt. Doch anch bier konnte der Be 
barf Iange nicht gedeckt werden, und wurden daher die Pferde für die ſchwere 
‚Kavallerie metft im Hanndverichen, oder aus Holſtein, Sütland und den bänt- 
ſchen Provinzen bezogen. Für die damals neu errichteten Huſaren⸗Regimenter 
wurden die Pferde in Ungarn gekauft. Die im Herzogthum Preußen garnifo 
nirenden Regimenter bezogen die ihrigen durch Lieferauten aus Polen. Nod) 
hatte, bei damaliger Kriegführung,, die leichte Kavallerie nicht ihre Wärbigung 
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gefunden: jchwere Meiterei war das Aberwiegende Kontingent. Unh mein! 
rich Wilhelm I. muß biefe, bei des Königs befanmter Vorliebe fhr vepriitiek 
Größen, ind Unpraktiiche ausgenrtet fein, denn Kriebrich IL charaltenſu ü 
Kavallerie ſeines Vaters eben nicht jchmeichelhaft, wenn er nom ihr just: a 
composee de tres grands hommes ımontes sur des chevaux enormes, tik 
des coloases sur des elephantes, qui ne savoient ni manoenvre mi come 

Friedrich II. jelbft nun widmete fich einer Reform der Kavallerie mit 
Eifer. Nahe lag auch ihm der Gedanke, diefelbe durch Remontirung in ia 
zu ergänzen, wie es ſich in einer Drdre von Sahre 1745 beftimmt ige 
hen findet, inbefien reichte der Pferbebeftand um fo weniger bin, ali ji 
liche größere Pferde ſtets für Zuhrweien der Armee und die Artillerie vom 
konſignitt waren, ambererjeitö die gewaltigen Kriege des Könige uyiad 
Material verbrauchten. — Die Beichaffung der Kavallerie-Remonten gehichi 
zwei Kategorien, der ſchweren oder deutſchen mub ber leichtem ober palalla 
Remonten, jene meiſt über Gelle eingeführt umd im Hanndverſchen und (abs 
ſchen angekauft, diefe in Polen, der Molban, Wallachei,. bis herab zur gM 
Tartarenhorde und den Kojafen-Diftrikten. Der Ankauf geſchah entweher el 
Lieferanten ober durch Officiere, die mit dem jehr ſchwierigen Gejcäfte ke 
ders betraut waren. 

Endli mußte bei dem jehr großen Verbrauche an Pferden dat tat 
dies während ber Kriege hergeben, was es mur vermochte, umd gingen Ki 
weile 1762 — 500 Pferde, die hier gekauft und bei Kattenau zufammagpe 
worden, von dort mit Rekruten nad Küſtrin. Erſt eine Kab.Ordre Bl 
Wilhelms II. ordnete im Jahre 1787 (24. Mai) den Kauf inländiiheie® 
ten an, und ift in diefer Maßnahme wohl nicht der Einfinf des Gun® 
denan, damaligen Neijeftallmeifterd des Königs, zu verlennen. u% 
wird dort ſpeziell „Berbeflerung und Vermehrung ber Pferdezucht nad Cie 
des Abjabes” angegeben. 

Das Land konnte freilich) dem Bedarf durchaus nicht genügen, ho N 
Käufer ſchon damals die Kommivenz hatten, IKjährige Pferde ſtatt vlnr 
zu kaufen, woraus dann ben Regimentern nicht wenig Schwierigfeiie a 
fen mußten; denn die Kaſerne war ein wenig geeigneter Ort für Die Er 
derartiger Pferde bis zu ihrer Einftelung”). Im Jahre 1791 wurden MN 
der Provinz 2 bis 300 Pferde, 1792—94 jährlich 5 bis 600, anblid B 
1000 Städ gekauft. Der auswärtige Anlauf aus deu oben angegebenen Dt 
quellen mußte fortdauern. 

Erſt umter König Friedrich Wilhelm III. trat in der Rewmontirung 1e® 
mee ein bedeutender Wendepunft ein, indem es gelang, die Mittel 
zu machen, ber Armee den Ankauf im Lande und die volle Befriedigung I | 
Bedarfs zu fihern Wenngleich wiederholt anfangs der Kauf im Aula t 














| 
) In einer Konfignatiow dienſtbrauchbarer Pferde von 3 Bi 8 we 
find im Jahre 1788 angegeben: | 
im Reg.Bezirk Marienwerder 511, 
im Reg.Bezirk Gumbinnen 328, 
tm Reg.-Bezirk Königäberg 288, 
die Größe beginnt mit 4° 6“ und gebt bis 5° 4“. 
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teben wurde, jo zeiten die volljährig einzuftellenden Pferde durchaus nicht 
In, das Bedurfniß zu decken); man faßte Daher bereit# 1801 den Plan, ein 
interkunftsmitiel tür Sjähtige Pferde in Etablierung von Depots zu beichaffen. 
te Detail dazu wurden von dem verdienftuollen alten General Günther ſeht 
rundlich und praktiſch ausgearbeitet, doch fand das Projekt, nämentlich ſei⸗ 
nid des damaligen Chefs ber Provinz, des Miniſters v. Schrötter, vielfachen 
Siderſpruch, Indeni biefer das Imtereffe der Pferdezächter zu wahren meinte, 
sun er mögliciite Konkurrenz im Pferdehandel aufrecht erhielt. Es ward je 
ne Plan daher fallen gelaffen, und der Ankauf nad wie vor durch Lieferanten 
wforgt oder theilmeite durch die Regimenter ſelbſt ausgeführt. 

Erft im Jahre 1815 traten der nen ernannte Kriegsminiſter von Boyen 
wie Der Oberſtallmeiſter von Jagow dringend daflır anf, den Ankauf nur auf 
as Inland zn beſchränken, indem fie von dtefem gefiherten Abſatze die geeig- 
xerfte Aufmunterung zur Pferdezucht mit Recht erwarteten. Es wurde demnach 
darch einen Tntglichen Kommifjarius, den damaligen General v.Wraugel, 
ber. bereit verſtorben, im Jahr 1817 Hier in der Provinz zuerſt der Anfang 
gemacht and wurden 1211 Pferde gekauft, freitich nmter Ihnen 420 von 4% ımb 
467 von 3% Yahren, ein Vebelftand, der, wenn man Überhaupt Pferde kaufen 
wollte, leider nicht zu ‚überwinden war. Diefe Kalamität fteigerte ſich jelBft- 
verfländlid, da man erft angefangen jährige Pferde zu kaufen; denn für die 
wachen Jahrgänge mußten die volljährigen wiederum fehlen, und für die ge 
singe Zahl vorhandener machten andere Käufer der Kavallerie Konkurrenz, oder 
was Schlimmer war, die Pferde waren, um fie durch die laͤngere Haltung nicht zu 
‚Toftbar werben zu laflen, durch die Befiter bereits benubt und theilmelfe ver⸗ 
braucht. So lange man eben nicht ein Mittel gefunben, die tm Lande erzoger 
nen Pferde fo frühe und fo gut ald möglich der Armee zu ſichern, konnte man 
nie wılt Sicherheit Hoffen, den Bedarf gedeckt zu fehen. — Es warb daher auf 
jenen im Sabre 1801 zurückgelegten Plan der Errichtung von Remonte-Depots, 
in welchen die bretjährig eingekauften Pferde and Stantömittelm bis zu Ihrer 
Siuftellung in die Regimenter nerpflegt werben ſollten, zurückgegangen, und wa⸗ 
sen ed namentlich der Ober-Präfident von Pommern, Sad, und der General 
9%. Marwitz, die eine ſolche Inſtitution dringend befkrworteten. Im Sabre 
1821 wurde ber Alerhoͤchſte Befehl gegeben, mit Einrichtung derartiger Depots 
tt den Provinzen vorzugehen. Selbſtredend erhieft die Provinz, die die meiſte 
Merdezucht trieb, und alfo ber Kapallerie den bebeutenbften Markt verhieß, 
Mo die Provinz Preußen, die meiften Depots, mit deren Eimichtung ber Land⸗ 
Pxlmeifter v. Burgdorf betraut wurde, und um welche ex fi, als deren 
Direktor, unftreitig große Berdienfte erworben hat. Die Inſtitution hat ſich 
glienzend bewährt, und erfreut fly heute unter der Direltion erleuchteter Chefs 
und der Inngjährtgen vwiefbemährten Fürſorge des Wirklichen Geheimen Kriege 
rath Renbel. eines Schulers Thaer's, des vortrefflichften Gedeihens ). 


*) Im Jahre 1803 ſollten 1074 Pferde gekauft werben, es konnten inde]- 


In, m 864 Städ beichafft werden, und von dieſen war der vierte Theil e 


3 Hierzu Beilage J. 
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Do ehe wir den Remonte⸗Ankanf In feiner, für bie Pferbezucht mmmittel- 
bar fördernden Beziehung beleuchten, kehren wir nach Trakehnen zuräd, um 
deffen Entwidlung vom Anfauge dieſes Jahrhunderts bis in die neneſte Zeit 
‚a ſchildern. 

Die vom Grafen Lindenan am Ende bed vorigen Jahrhunderts beabiid» 
tigte Anlage des Geftäts Nenftabt an der Doſſe ließ für Trakehnen nur bie 
untergeorbnete Aufgabe, Beichäler für die Landgefiktäftälle und den Bebarf ber 
tönigl, Reit und WagenPferde zu beichaffen. Neuſtadt ſollte unter dem fürs 
überwacdhennen Ange bed Grafen das Pepiniöre - Geftät für den Staat werben, 
aus weldyem die andern Geftäte mit bem ihrer Zucht notbwendigen beften Dinte 
verſehn werben follten. 

An die Spike feiner Zuchtprinzipien hatte Graf Lindenan berein der 
Grundfab geftellt: dad moͤglichſt Edelfte im Geftüte zu verwenden, ſei es wex 
engliiches oder ortentaliihes Blut. Letzteres fiand damals mit feinen Formen 
und feiner Anncehmlichkeit als Reitpferd dem Zeitgeihmad und den Bebärfaif- 
fen des Kontiments näher, als das engliide Reunpferd, unb jo warden in Res 
ſtadt vielfach engliſche Vollblat- Stuten wit orientaliihen Hengften gepasıt; 
orientaliſche Stuten zu beihaffen, war damals ohnehin unmöglih. Unter deu 
dortigen Hengften erwarb ih namentlih Turkmainatti, der ein turfomaniide 
Pferd, kein eigentlicher Araber war, durd) feine Nadizucht einen Ruf, den fr 
lich andere Zeiten mit anderen Anforberungen nit mehr anerfeunen wäre. 
Feſt ſteht jedod), daß fi Turkmainatti damals durch feine Söhne Allaher, 
Corgelas, Hücn und Meteor, welde nach Trakehnen übergingen, kein geringe 
BVerdienft erworben hat; die Nachkommen waren jchöne, fenrige Thiere; hin zub 
wieder nur klagte man bei ihnen äber fehlerhafte Augen. — In Trüchnen 
ward die Zucht lediglich nach den für den Bedarf eined Reit: und Wagen dr 
des mahgebenden Grundjäßen geleitet, war ja die Remontirung ber Tinisl: 
Marftälle erfie Aufgabe des Geftäts. Ohne daß mau bei ben Paarungen tie 
fer auf Stanmsedeigenthümlichleiten und gewifie Gebrandyötypen eimgeganges 
wäre, beguägte man ſich Iediglidh, eine Ausgleihung der Größen reip. Formes 
zu erlangen. Ein grundſatzloſes Kreuzungsverfahren, das zulebt ein Mittelgut, 
ohne jede Sicherheit für beſtimmte Nachzucht erjchaffen mubte, und Das dem 
auch vom Grafen Lindenan mit Recht beklagt und heftig getabelt wurde. 

Zur Pferdezucht, die nicht eben blos momentan eine irgendwie verfäziide 
Waare ſchaffen, ſondern auf Generationen hinaus ein für gewifle Zwede gear 
gendes Produkt mit beftimmten Typen erziehen will, gehört chen tiefes Sm 
dinm der Race-Eigenthümlichkeiten, wie fie in beu Voreltern zu Tage gelegen. 
— Dad ift nun eben nicht Jedermauns Sache, und wenn es in ber Trakehner 
Zucht vernachlaͤffigt wurde, fo fand ſolches auch wieder hier jene Entichubb 
gung, da bort feit mehr als einem Jahrhundert das Zuchtmaterial aus allem 
möglihen Blute aufanmengewärfelt und ſtets gefrenzt worben. Wie wie oben 
gejehen, waren nad Trakehnen, früher ſchon in die preußiihen Stutereien, 
aus welchen jenes gebildet, Dänische, Frieſtſche, Holſteiniſche, Spaniſche, Nez 
politaniſche, Engliſche, Suddentſche, ja Orientalen gefommen, Pferde heiter» 
genfter Formen und heterogenften Blutes. Bon höhbern leitenden Prinzipien, 
wie ſie erft fich in diefem Jahrhundert, namentlidh durch das Beiſpiel Englants 
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ı der Thierzucht Bahn gebrochen, Hatte das vorige Jahrhundert keine Ahnung. 
tan wollte oft genug zu viel und erlangte Nichts. 

Die Kriege, deren Schauplatz im Anfange dieſes Jahrhunderts das Vater. 
md wurde, bemmten jelbfirebend jeden weitern Fortſchritt; die ſchwere Zeit 
er Noth drädte überall, am unmittelbarften auf ein Gewerbe, deſſen Material 
ch nur im Frieden gefihert weiß, um in Generationen eim beftimmtes Zucht⸗ 
el zu verfolgen. Das Geftüt Neuftabt, in welchem nach dem Plane des Gra⸗ 
n Lindenan durch Erzengung von Hanptbeihhälern bie Zukunft der übrigen 
zeſtüte ruhen follte, ging durch Feindes Haund verloren. Trakehnen, weniger 
nmittelbar beräbrt, rettete ſich mit feinen Pferden über die Grenze nad Ruf 
nd. Immer neue Stärme gingen Aber das Vaterland, jede Sorge für die 
erdezucht ging unter ſchwereren Sorgen unter; mit feinen Söhnen gab das 
and amd feine Pferde in den Kampf. Die Provinz Preußen allein joll 90,000 
Iferbe zu dem lebten Kriegen gefielt haben. Erſt nachdem ber Friede erfämpft 
md dem Staate für längere Zeit eine gefiherte Zukunft zu erblühen ſchien, 
varb auch anf dem Felde der Pferdezucht weiter gemrbeitet. Das Land hatte 
mö wmander Noth auch reichen Segen gewonnen, für dad länbliche Gewerbe 
peziell die fo ſegensreiche Kultur-Gejehgebung, und es mar ſomit die Möglid 
eit erichloffen, daß hier, wie in allen Zweigen, die dem ländlichen Gewerbe 
zmgehören, auch durch den kleinern Wirth, in freier Entfaltung feiner. Kräfte, 
Erſprießliches geleiftet werben konnte. 

And, Trakehnen, nach dem Zilfiter Frieden bis auf nur 100 Stuten redn⸗ 
zirt, gewann jetzt einen neuen Aufſchwung. Ein Schüler des Grafen Linde⸗ 
nan, von dieſem ſeit früheſter Zeit gebildet und in feine Grundſaͤtze eingeweiht, 
Herr v. Burgsdorf, warb Direltor des Geſtüts, uud fo in einem Maume, 
der mit der nöthigen Energie die umfaflendften Kenmtnifie, wie die größte Hin 
gabe für feinen Beruf verband, dem Hanptgeftüte die beſte Bürgſchaft ſeines 
Gedeihens gegeben. Er hat Erfolge errungen, anf denen die jpätern Geſchlech⸗ 
ter mit Gluck weiter gebaut haben, und wenn noch bei feinen Lebzeiten eine 
neue Zeitrihtung feine Pringipien für befeitigt erflären wollte, jo misd mau 
nur gerecht urtbeilen, wenn man jagt, dab er feiner Zeit genug geihan, man 
wird anerfennen müflen, dab and bad damals verfündigte nene Epangelinm, 
auf welches zu ſchwoͤren er fich weigerte, ſich nur bis auf einen gewiflen Grad 
praktiſch ſeine Berechtigung erworben hat. 

Unter ſteter Furſorge des damaligen Ober· Stallmeiſters v. Jag o w wur 
den bei geſteigerten Mitteln des Staates auch dem Hanptgeftäte Trakehnen die 
fo nöthigen Fonds zam Auflauf vom Gengfies wieder bewilligt. Bereits im 
Jahre 1817 erkaufte Here v. Burgädorf in England die engliichen Vollblut⸗ 
Hengſte Scrapall und Amber, 1819 Blackameor,. non bemen die beiden erſtern 
vortrefflihe Pferde waren, die bei verbältnigmäßiger Snochenftärfe durch edelſte 
Blutzufuhr namentlid dem Fuchsgeſtüte in Trakehnen nützten, ber lektere wohl 
die Berechtigung feiner Einfuhr nur feiner Farbe dankte. Sie war ſchwarz 
und zur Erhaltung non Rappen für die Eönigl Züge weſentlich. Kerner führte 
Herr v. Burgödorf bamald die J Blut-Hengfie Driver, Trafalgar und den eng- 
Ifegen % BintsHengft Praetender ein. Dieſe drei waren für den Wagenſchlag 
von großem Nutzen, da tm ihm mar zu oft die gemeineren Formen des früher 
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hin eingeführten däniſchen nud böhmiſchen Pferdes zu Zage kamen In jer 
hen Zahre kaufte im Auftrage der Sturats:Regierung ber Ober-Rohatzt Au nıı 
in Konſtantinopel orientaliſche Pferde und wen: andı hier nicht die Blüthe ki 
arabiſchen Pferdes erlangt war, fo Haben doch Hengfie wie 

Bagdadiy, Blauſchimmel mit fdywarzer Diäbne und Schweif, 5' 14°, 

Eminlick, goldbraun, 4° 9°, ! 

Kiurd-Arab, Rappe, 4’ 8", 
in Trakehnen bei ‚verftändiger Paarung viel zur Erhaltung der jhönen Ir 
Beigetragen, — Aus ihren Nachkommen hat fich durch jene und entſprechen tr 
Ernaͤhrung ein Reri⸗Schlag heransgebildet, beffen Formen unb Orbhe, wen 
won die lepten nıit den oben angegebenen vergleicht, wahrhaft überraſchen m 
deſſen Leiftungsfähigbeit, wenn man eben vom DMarkaum abfieht, wir cd ie 
engl, Renu:Pferb bietet, nicht zu unterfchägen- tft. Dieſes Pferd if ha mi 
am geſuchteſten, da über bem Stoeben nad Maſſen die ſchönen Garne iz 
Lande jelten geworden find, und wirk anf der jährlichen Auktion in Tulden 
teuer bezahlt. Seine Grzeugnug hat and) den Beſitzern von Privaigiien 
lange genug als Ideal ihrer Bucht vorgeſchwebt, freilich eim JZiel, bei kim 
Berfolgung die meiſten, mit wenige. gutem unb zahlreichen Material al iu 
Echnen andgeftattet, nur zu oft durch Rückſchläge in Formen umd Gehen Kia 
Crfahrungen machen mußten. 

Die Schönheit gewiffer Formen war auf den Kontinent lauge Zeit in us 
beſtimmten Bilde begriffen, nach welchem ſich wie ſtets die Waare ach 
Nachfrage, alle Zuchtung richten mußte, und das ortemtultiche Pferd, jew BR 
repraͤſentirend, biteb immer mod; bei ber Mehrzahl ber Zuchter ber Yıyal, 
dem fie mit Erfolg fchöpfen zu kbunen glaubten. Duß bieje Richten nik 
lichen Theile der Monarchie, dem vorwaltend für bie Pferdezuqht geipee 
Theile des Staates, Überdies durch die fozinlen und gewerblichen 
gefördert werden mußte, iſt nicht zu Iemgnen. Im Weflen ber Dienuie 1 
mittelten Chauflsen leichte Verbindung, dort hatte man im bidhibenäles 
Lande nahe Märkte. Weber dem Koblenfuhrmunme Weſtphalens ud de 
Sälepyer der Flußſchiffe konnte es einfallen, Kleine leichte Pferde za KR 
intenfive Kraftauftrengang erheifgenden Angeipanne zu beumpen. Hier in Di 
gab es keine Kunffisahen, die erfte Chaufise wurde erft 1818 von Alaigik 
nach Berlin gebaut — mur zn oft 6 Monate bes Jahres Winterbahn, dede 
nur mit fhnellen Pferden Berguögen und Zeitgewinn verheißt, ſoaſt — sat 
lich in damaliger Zeit — mır bei Sommnerszeit. gute Wege. Einen 
Theil ded Jahres war ed am gerathenften, auf dem Städen eines bequm 
Pferdes Pfade zu ſuchen. Dabei vieles und wohlfeiles Sutter, bei dem N 
Haltung mehrerer Pferde leicht ermöglicht wurbe. Keim Gewerbe, dad iM 
geoße und ſchwere Pferde erheiſchte. Sollte da nicht das leichte Med Mir 
volle Berechtignug gefunden haben? 

Eine tiefere Keuntwi über den Bau des Pferdes, wie fie ſich erſ im 
ans dem praktiſchen Gebrauch bed Thieres für verſchiedene Zwede 
feblte gänzlich. Schöner Hals, ſchoͤner Schweif, bequemer Ei, meihe Gar 
art; ob die Schultern fleil, der Sattel beim Mangel bes Miberrifeh mit Te 
fiern vorn gefüttert fein mußte — das machte wenig Runner. ax Ih ad 
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einem tiefen Näden, namentlich nad langem Ritte, bequem und angenehm, mb 
fand fich in den Umriffen bes Schattens auf dem hübſchen Ganle allerliebſt. 

. Zu einem Fuhrwerk aber waren bei jchledhten Wegen 4 leichte Pferbe, die 
tonft Blut genug hatten, umd nicht in Gefahr waren, im Kothe ſtecken zu biet- 
ben, durchaus praktiſch, und genägten. vollftändig, ein leichtes Fuhrwerk fortzu⸗ 
bringen. Die Staats-Karofſen des Adeld vnermoderten meiſt in ihren Riemen⸗ 
gehängen in deu Remijen, oder wurden höchſtens bei jewetltgem Anfentbalte iw 
der. Stadt von ein Paar großen Rappen mit Rambölöpfen und weißen Füßen 
— fo wollte die Mode fie — gezogen. Jenem bier wohlbegriindeten Geſchmack 
Tür das leichte Pferd verdankten die eingeführten Araber den Betfall, den man 
thnen zollte; unter ihnen vor allem Nedjed, ein Stiberfhtummel, der im Sabre 
1826 von Herrn v. Burgsdorf in England erfauft, dorthin aus Madras ein⸗ 
geführt worden war. 

Mit Nedjed bradte In demielben Jahre Herr v. Bargsdorf die Vollblut⸗ 
Hengfte His Grace, Waterman, Portland. und Whalebone herüber. Der letzte 
gefiel allgemein ald ber Repräſentant eines vortrefflichen Meitpferbes, das er 
Senn aud, in entſprechendſten Formen probucirte. Im Sabre 1821 war über 
died aus dem Neuftähter Geftüte der engl. Vollblut⸗Hengſt the Oryer hierher 
abgegeben worden, ein Pferd von außersrbentlichem Adel und gleicher Leiftungs⸗ 
Fübigfett, der im Suchögeftäte wejentlich nühte. His Grace, Waterman und 
Portland erregten ſchon damals wegen ihrer feinen Beine bei den Züchtern im 
Sande Bedenken, wußten dieſelben body, daß alle Blutbenuftion für ihren Markt 
verkehr non keinem Ruben, ein Pferd, wenn ſchon fein, menigftens außerordent⸗ 
uch ſchoͤn fein mäfle, um feinen Käufer zu finden. Nun aber war feit 1817 
ein nener Käufer im Lande, ber alle Sabre zur beftimmten Zeit wiederkam, 
ohne vieles etlichen gut bezahlte; das war die Remonte⸗Ankaufs⸗Kommiſſton, 
weiche auf beftinmmten, von ihr angeſetzten Märkten den Pferbebebarf für die. 
Armee Tanfte, ja ſeit 1832 ſogar dreijährige Pferde abnahm. Welcher Käufer 
tomnte dem Züchter erwünſchter jein? Wie immer der Käufer pie Waare be 
ſtimmt, jo auch. hier die Remonte-Ankauft⸗Kommijſton! Ihre Urtheile über bie 
vorgefteliten -Hferde gingen von Mund zu Munde; Nachbar erzählte fie dem 
Nachbarn, und die jeweiligen Präftves der Kommifſton, General von Beyer, 
Major von Majfow, Major Knuppius, Obrifiiientenant von Lüderttz, 
endlich der jebige, jo gründliche Pferdekenner Drajor von Dafjel find im Laufe 
ber Jahre, namentlich-fhe den kleinen Zhchter durch ihre jeweiligen Bemerkun⸗ 
den die beften Sehrmeifter geworben. Den Remonte-Anläufen allein tft das ge- 
funde hierlaͤndiſche Pferde⸗Verſtaͤnduiß zuzuſchrelben, ihr die Liebe zum Pferde, 
sansentli beim kleinen Züchter. — Der. erfte Mangel, den bie mit ben An- 
Tauf für die Kavallerie betrauten Kommiffarien bei ben hiefigen Pferbeu damals 
rügten, war bie geringe Körperfkärte und der Dlangel an Groͤße, Feinheit in 
den Beinen umd geringes Wachsthum. Dieſe bereits zur Zeit beö großen Kur- 
fürften gerügten Maͤngel waren Heute noch Aberall verbreitet: — ber Grund 
Davon lag weientlich in ber mangelhaften Kütterung und in ber Beuntzung orien- 
taliſchen Blutes, zu der die jchönen Formen verführt hatten, vielleicht aud in 
Mmatiichen Verhältnifien, ba die Aufzucht der Thtere durchaus mehr auf Weide, 


als auf Stallfütterung baftrt war. Die Remonte- Autaufs- Rommtifton muhte 
Arm. d. Landw., Bd. XLIL 16 
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auf größere Pferde dringen, und den für ſolche gezahlten höbern Preiſen ie 
ten bald die Bemühungen des Züchters. Lehtere ſcheukten Hengften wie Praeie, 

Dios, Leporello, Sterling, Driver und deren Nachkommen bald bie größe 

Aufmerfjamteit, und verſuchten durch Verwendung größerer Stuten und beis 

Zütterung große, jenen ähnliche Pferde zu erzichn. 

ger v. Boyen und Herr v. Jagow hatten vollfommen Recht sehe 
wenn fie im Jahre 1815 den Remoute-Aulauf im Lande als das befte Kitkl 
zar Hebung der Pferdezucht empfahlen, und eben jo Recht hatten jene Ram 
weldhe die Anlegung von Depots dringend befärworteten, denn nur bein ir 
kauf dreijähriger Pferde ift die Kavallerie gefichert, ein gutes Material zur 
halten, und anbererfeitö ift es des Züchters Intereſſe, fein Prodult jo käkr 
als möglich zu verwertben. 

Ohne diefe Remonte-Antäufe würde das Iuftitut ber Laubgeftütöftälle, che 
fie wieder das Hauptgeſtüt nur geringe Bebentung haben: alle drei Sal 
haben die Pferdezucht der Provinz auf die jebige Höhe geführt. Von dam 
jährlihen Bedarf von 3500 Pferden für die Kanallerie ftellt jene allein 20 
und anßer diejen für deu auberweiten Marktverlehr noch eine Menge voliikb 
ger Pferde und viele taufend Füllen. — 

Im Jahre 1835 wurde auf Antrieb von Pferdezüchtern, die theilmeik u 
England jelbft den Einfluß der Pferdereunen auf die Pferdezucht geiche, m 
zu ſangniniſch einen gleichen Einfluß von hiefigen Wettrennen erwarten, ik 
Berein für Wettrennen und Pferdezucht geftiftet. Die erſten Rennes ma 
in Konigaberg abgehalten. Die Betheiligung des Publikums war aufn) ie 
lebhafte, jedenfalls aber mehr durch die Neuheit des Schanfpiels, als iu di 
wirkliches Intereſſe hervorgerufen, denn die Rennen beftanden zwar In, ie 
befien ſowohl die Betheiligung au denjelben jeitens der Pferdezüchter, MW 
Theilnahme bed Publikums ift Jahr für Jahr geringer geworben. Bam 
Züdtern, von denen nur wenige über große Kapitalien verfügen Toaster, xc 
ber Koftenpuntt ber Hauptgrund, beim Publikum ermübenbe Ziiederholusg and 
Schauſpiels, dem man chen nur Zuterefie abgewinnen Tann, wenn man feier 
les Iuterefie am den einzelnen Pferden bat. Sm Jahre 1835, dem Stftungb 
jahre der hieſigen Remnen, waren ihrer Biele, die den Grundjap: „Zeit u 
Leiſtung“ der Art anögebehut wiffen wollten, daß englifches Vollblut al ım 
eben ans jenem Prinzip erwachſenes Produkt zu Pearnug für jeden Zwei ii 
"allein heilbringende Evangelium fei, und Schreiber dieſes ertumert ſich od da 
Zeit, wo vor ber Beſtchtigung eines zu erkaufenden Vollblutpferdes erſt Kir 
Abſtammung tieffinnig fludirt wurde. — Und eine gang ummühe Sreatur weit 
es wahrlich fein, wenn fie nicht wenigſtens ben Preis von 60 Friedrichtra 
erlangte. Das war auch hier die Zeit, wo man bie eimfachften Geſede Mi 
Schönheit umlehrte, und das häßlichſte Schweiffivedten für fchön erklärte, ur 
ed von einem engltihen Vollblutpferde auöging. — Die Zeit tft worüergege 
gen, aber im Kampf gewinnt die Wahrheit, und ans dem oft erbitterten Emit 
der Gegner des engliſchen Vollbluts und feiner. Vertheidiger gewannen fh dd 
die Züchter ein grümblicheres Stublum der Anatomie eines lei 
Dferdes. Ein gutes Pferd ward auch auf dem Kontinent, und bier u 
in der Proving, nicht mehr lediglich nach gewifien Attributen der Schöuhe, 
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fondern nad) feinem Ban, nad) den zur Leiſtung weientlichen Theilen bemeſſen. 
Jener feit dem Jahre 1834 vorwaltend Platz greifenden Neigung für dad eng- 
liſche Vollblutspferd trug auch der damalige Hauptgeftäitd-Dirigent, Herr von 
Burgädorf, wie fehr er auch das Uebertriebene und Irrige in derſelben er 
taunte und befämpfte, Rechnung, wenn er im Jahre 1837 in England 6 Boll 
biuthengfte für das hiefige Hauptgeſtüt erkaufte. Dieſe Hengfte waren: 

New Light; feine Nachkommen fehr regelmäßig gebaut, freilich nicht groß, 
ergaben ſich bald faft ftereotyp fehlerhaft auf den Augen. 

Rioter; bei ihm war das Gleiche der Hal und außerdem flache Rippen» 
bildung bei jeinen Kindern faft allgemetı. 

Snyders; ſchön, doch feine Nachkommen leicht ſchwach gefchient und wohl 
auch in der Schulter gebunden, immer aber ein Pferd, defien Nachzucht Auer 
kennung verdient ımd im Geftüte bis jest vielfach konſervirt if. 

Black Hambleton, den nur feine Rappfarbe hat wählen lafien, denn jetne 
Beine wantten unter dem Knie. 

Colonel Peel erwies ſich als unfruchtbar. 

Mickle Fell, der 1838 über Neuftadt, wo er ein Jahr gebedt, hierher 
kam, und deflen Berdienfte um das Geftät durch feine Nachzudit in jeder Be⸗ 
ziehung groß geweien Aud. Seme Nachkommen ſtark, regelmäßig und vom gro- 
Ber Energie. Zu bedauern war, baß er bereitö 1840 von bier nach dem Ge 
ftäte Graditz abgegeben werden mußte. 

Nach dem im Sahre 1842 erfolgten Ausſcheiden des Heren v. Burgsdorf 
ans dem Stantsbienfte fungirten hier Here v. Mühlheim und nah Ihm Ma- 
jor Mar als Landftalmeifter, ein Sutertmiftitum , das zum Frommen bed Ger 
Räte freilich nur 5 Jahre gedamert, und dem Fortſchritte Trakehnens nicht ger 
nußt, denn beide Herren brachten zu einem ihnen bis dahin ziemlich fremden 
Berufe zu viel Theorien und feftgewurzelte Dreinungen mit, bie oft empfind» 
lich genug erft durch die Praris, natürlich auf Koften der Zucht, widerlegt 
werden mußten. Nirgend aber iſt Erperimentiren im Großen jo wenig am 
Platze, als in einem Geftäte. — Während diefer Zeit kam ber engliſche Hengſt 
Mündig, non Catton und der Emma, 1844 in England erkauft, ind Geftät, 
Seine Sprunggelenke durften kaum als rein angeiprocden werden, und jeine 
Nachkommen waren faft durchweg ungeiunder Konftitution. Im Sahre 1848 
erblindete er und ward Öffentlich verfteigert. 

Dem Major Mar folgte im Jahre 1847 Herr von Schwichow, biöher 
Landftallmeifter und Dirigent der Laudgeftüte tu Weſtphalen und Mheinproning 
zu Warendorf und Wickerath, als Dirigent des Hanptgeftätes. Er iſt hente 
noch ta feiner Funktion, und feine erfolgreiche Wirkſamkeit, gegründet auf grlind» 
lies Studium, praktiſchem Erfafien des Wirklichen und Möglichen, wie bin 
gebendfte Liebe zu feinem Berufe bat dem Geftüte wieber feinen frühern Glanz 
verliehen, und Tamn es heute wieder der Pferdezucht ber Provinz, ſelbſt bei ben 
gegen fräherhtu gefteigerten Anforderungen eines bei weitem vergrößerten Mark 
tes, die Bürgſchaft für Ihr ferneres Gedeihen bieten. 

Die fett Stiftung der Rennen in Preußen ſich Iebhafter erhebende Diäkuf 
fion über Prinzipien der Pferdezucht, oft freilich und meift am leidenſchaftlich⸗ 
ſten von Leuten geführt, die nie Pferde gezogen hatten, berührte ſelbſtredend 
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auch die Staatögeftüte und theilweife aggreifiv genug. Yreali war Cm 
dazu vorhanden; denn zu leugnen war nicht, felbft ımter dem Kodwerbiern 
Seren v. Burgsdorf gemeien, daß die Kreuzungen oft genug obne berafn 
prinzipiellen Zwed, lediglich auf individuelle Eigenſchafts-Ausgleichung hin nr 
genommen maren, und die Folge davon vielfach, ſelbſt im Hauptgeſtüte, cz 
Mittelgut geweien, dem der rechte Pla zu feiner gewerblihden Benukung zn 
angewiefen worden, bad am wenigften aber, gerade durch jeine charafteik 
Erzeugung, für die fernere Zucht von Nuben fein konnte. Die Lönigl Stat 
Regierung, Akt nehmend von den vielfachen Kontroverjen auf dem Gebiet: w 
Pferdezucht, wie den gleichzeitigen Krititen der Staatsgeftäte, berief uns 
im Jahre 1847 eine Konferenz von Geſtütsmännern nad Berlin, in weie 
die Grundſatze amögearbeitet werden Sollten, welche für die Zucht der Stau 
geftüte, infofern fie, wie ja überall, das Zundament der Landeöpferdezuft a 
bilden beftinmt war, maßgebend fein jollten. 

Diefe Grumdfäge ftellten ald Bedürfnißtypen für die vaterlandifche Jene 
zucht auf: 

1) den Rennſchlag,) 

2) den leichten Reitſchlag von orientaliſchem Typus, 

. 3) den großen ftarfen Reitichlag reip. vom arabiſchen und englifchen Ze. 
4) den leichten Wagenſchlag, meift aus Nr. 3 ſich ergänzend, 

5) den ftarfen und kräftigen ſchweren Wagenſchlag: Kürafftere, 

6) das fchwere Fracht: oder Karrenpferd. 

Die Bildung derartiger Typen bis zur Konftanz ift mın bis anf ve pe 
wozu in der Provinz durchaus Fein Bedürfniß vorlag, in Trakehnen € Ir 
fiht und Energie verfolgt. — Material für eine jegliche Gebrauchsform ı=? 
nügenb vorhanden, e3 kam lediglich darauf an, die typiſchen Requiſtte akmiz, 
in beftimmten Geſchlechtern zu Tonjolidiren. Daß dazu die größte Umfit nl 
ernftefted Studium der Race-Eigenthümlichteiten, aus. benen die zu panzeuber | 
Individnen hervorgegangen, erforderlich war, bebarf feines Kommentars Brfe 
Individnal⸗Potenzen, die ſogleich zu einem vorgeftedten Ziele abfolut gerigen 
bat man nur felten zu verfügen. Her v. Schwicho w bat jener ihm gekeie 
Aufgabe in einer 16jÄährigen unermädlichen Arbeit genügt; er ſelbſt, in time 
Beiheidenheit, weiß am beiten, wo ihm noch fein Feld zur Arbeit bleikt. 

Zur Prüfung des engliſchen Rennblutes, deſſen hohe Wichtigkeit zur Ir 
friſchung der Race der jebige Dirigent des Hauptgeſtüts vollſtändig würkit m 
omertennt, tft mit Tralehnen eine Trainiv-Anftalt verbunden. Ihre Ziyier 
nehmen jährlich am den Nennen in Berlin, Königöberg und Sufterburg ie: 
am erftern Orte leider mit geringer Chance, da ſie nad biefigen Himatide 
Verhaͤltniffen in ihrer Ausbildung gegen die weftlichen Provinzen flete 2 RM 
nate zurückſtehen. Immerhin aber kann ein Geftät, das nicht lediglich die Ar 
zielung hoͤchſter Schnelligkeit des Pferdes fi zur Anfgabe machen darf, Torten 
im Hinblick auf feine vielfachen andern Zucht-Aufgaben mur die relativ leiftunz® 
fähigften Produkte feines reingezogenen Blutes ermitteln muß, mit jenen au 
ſtellten Proben fi ſchon begnügt wifſen. 


— — — — — 


9 Vollblut, geprüft auf der Rennbahn. 
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Seit 1848 haben aus ben Trakehner Rennfällen Staatöpreife gewonnen 
Titian 4, Zurbaron 5, Leander 3, Pallion 4, Gallenus 3, Rostrum 4, Light- 
ning 3, Danseur 3. 

Herr v. Schwichow führte im Jahre 1852 aus England in Trakehnen ein 
die engliſchen Vollbluthengſte Stilton von Cotherstone (von Touchstone) und 
Wryneck und Sahama von Simoon aus ber Verbena, jener braun, dieſer 
Rappe*) 

Endlich im Zahre 1861 den engliſchen Henaft Vindex von Touchstone und 
der Garland und mit ihm 3 tragende Vollblutfluten, deren Kinder in Trakeh—⸗ 
nen gejund zur Welt geboren And und jebt bereit3 ihre Schule in der Trainir⸗ 
Anftalt begonnen haben”). 

Das Hauptgeftüt Trakehuen mit einem Ylächenraum von 16,000 pr. Dior 
gen, einer Delonomte von 12 Vormerken, bat feinen Stutenbeitand für bie 
großern Gebrauchsſchläge nach Farben auf 3 Vorwerken vertheilt: und zwar: 

1) in Gudin die Füchſe, zur Zeit 40 Häupter, 

2) in Gurdzen die Rappen mit 80 Häuptern, 

3) in Kalpakin die Braunen mit 60 Häuptern; 
amferden den größern Reitichlag in Bagobrgallen in gemiſchten Farben von 70, 
and in Trafehnen die edelften Stuten, davon rein engliihen Blutes 24, rein 

orientaliichen 8, orientaliſch und emglifches Blut gemiſcht 17, engliihes Voll⸗ 
bint und Halbblut gemiſcht wie orientaliiches Vollblut mit diefem 22, — ix 
Summa 71 Stuten. 

Die orientaliide Zucht iſt in neuerer Zeit durch 3 Stuten aus dem Ge 
ſtüte ded Königs von Württemberg, Töchter von Alt-Zarif, vermehrt worden, 
und um diejelbe rein zu erhalten, ift much dortber der National-Araber Dshin- 
gis-Chan von Amurat eingeführt worden. 

Die jebigen Hauptbeſchäler And: 

Vindex, engl. Vollblut von Touchstone und Garland***), 
Sahama, engl. Vollblut von Simoon und Verbena, 
Dsbingis-Chan, orientaliſch Vollblut vun Amurat, 
alle drei eingeführt. 
Serner bier gezüchtet: 


I. Suche. 1. Danseur von Stilton und Dahlia, engl. Vollblut, 
2. Tavora von Thunderklapp, 
3. Rattler von Stilton, engl. Vollblut, 
4. Thunderklapp von Micklefell; 

Il. Rappen. 1. Nobelman von Ganges und Nedroma, gemifct Vollblut, 
2. Inspector von Ganges und der Inster, gemiſcht Vollblut, 
3. Fritter von Nobelman und der Faucette; 

DJ, Braun. 1. Durchlaucht von Stilton, 
23. Gretzano von Stilton und der Giralde, Halbblut, 


*) Stilton ift im Jahre 1861 nach Neuſtadt abgegeben. worben. 
) Vindex ift leider inzwiſchen geftorben, nachdem er in Fo oige eined Ner⸗ 
ben] Ia nlögli erblindet war. Der Sektionähbefund hat eine Waſſerblaſe an 
afis ded Gehirns erwiejen. 
Siehe letzte Anmerkung. 
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3. Duplieat von Djalma nnd ber Daja, 
4. Dominik von Reprobat und der Datura; 
IV. Schimmel. 1. Collino von Caledonius und der Ceuta, von dnydes a! 
ber Giara. 

Der Geſammtbeſtand fämmtlicher Geftütspferbe in Trakehnen befief it 
am 1. April c. auf 1182 Städ. 

Das Hauptgeftüit nun hat zunächſt die Aufgabe, die Landgſtüte mim 
nöthigen Zuchtbengften zu verjorgen, dann die zur Komplettirung tes In; 
Marſtalls nötbigen Pferde zu geftellen. Bon den Landbeichälern jedoch Fam 
wenn die Hauptbeichäler ausgewählt worden, zumnädft 3 Reitpferde für nf 
nigs Mojeftät ausgewählt werden; dann erft erfolgt die Wahl und Tri 
ber vom Geftüt8-Dirigenten zu Landbeſchaͤlern defignirten Pferde durch ib 
glied des landwirthſchaftlichen Miniſterinms für Geftütö- Mugelegenkitn, d 
Konmiffarind der Staatöregierung; dann diejenige für den Marſtall und 
fen Chef, der das Recht Hat, falls er wicht Die Pferde der Art findet, went 
braucht, für jedes 100 Friedrichsd'or aus der Geftätälafie zu liquidiren, mr 
anderwärt3 zu beichaffen. 

Die Delonomie bed Hauptgeftäts ift bedeutend; freilich der Art om 
wie es der Zweck des ganzen Inſtituts, das ohne bedeutende Weidekeppeln ud 
eriftiren Tann, erheiſcht. Wohl ift behauptet worden, daß das Areal ven 
dem Staate mehr bringen würde, aber noch nie tft überzeugend dargeiher, 4 
ber Bedarf an Lanbbejchälern anderweitig mit Sicherheit zu beſchafen fl 
würde, eine Möglichkeit, bie umwahrjceinlich genug tft, wenn man WW 
der größeren Privatgeftkte abnehmen ficht, wenn man erwägt, daß ſä 
beftehenden lediglich die Garantie ihres Beſtehens nur in der jeweiligen 
ihres Befigers Haben, wenn man endlich die den Geftüten zum Ergänzen 
kauf vorgeſtellten Privat-Hengfte prüft, felbft wenn man won Blutgarir ei 
ganz abfieht. — Möge man daher dasjenige, was man ſich durch geeße DE 
erworben, und was billigen Anforderungen genügt, erhalten, che mu n 
Neuem greift, von dem man nicht ficher fein kann, daß es dem Berärtuk? 
nügen wird. 

In zweiter Reihe, unter ber Direktion des Haupt-Geftäts-Direften Kia 
die Camdgeftätsftälle, in Wahrheit die Kanäle, durch welche dem Lande u # 
gezücjteten Baterpferden das Material zu feiner Zucht zugeführt wird. IM 
Provinz find ihrer vier: 

1) Trakehnen mit einem Beftande von 84 Hengften, 

2) Gudwallen mit 86 Hengften, 

3) Inſterburg mit 80 Hengften, 

4) Marienwerder mit 100 Hengſten.“) 

Simmtlihe Ställe werden non ber Trakehner Zucht remontirt, die BO 
dem noch dem Landgeſtütsſtall zu Zirke im Herzogthum Pofen, der ein ® 


*, Die Marftälle ad 1 bis 3 bilden das Kontingent bes Litthaticen It 
preupilihen) anbgeftäts weldhes allerdings unter der Direktion der 
n fteht; dagegen wird das weftpreuhtiche Landgeftüt ans dem 
zu Martenwerder und einem Beftande non 105 Hengfen von einen beies 
Dirigenten verwaltet. 
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anb von 140 Pferden bat, ergänzen mnk. Die Provinz iſt in Bezirke 
etheilt, in deren Bereidh die Hengſte auf einzelnen Stationen zu 2 bis 6 Pfer⸗ 
en cmfgeftelt werden. Der Landgeſtütsſtall Trakehnen, ber dftlichite Bezirk 
t8 an die rufſtſchpoluiſche Grenze, Bat deren 43, Gudwallen, der ſüdlichere 37, 
sufterburg 38 Stationen. — Wie jede Stantd-Inftitution nur das leiftet, mas 
in welſer Gejebgeber beabfichtigt bat, wenn fie liebevoll und pflegend von ben 
Steratögenofien aufgenommen wird, To iſt's auch hiermit. Sm größten Theile 
er Provpinz gilt es für eine Bevorzugung, Hengfte bei ich flationirt zu ſehen, 
nd faſt überall befinden fi die königl. Hengfte auf großen Gütern, unter 
efter Pflege und Auffiht. Das ihnen amheimgegebene Geſchaäft unterliegt der 
kontrole ſich verautwortliäh fühlender Stationshalter. — Die Erlaubniß zur 
Paarung nit den Tönigl. Hengften wird durch eine tm Herbſte jedes Jahres 
jewirkte Stuten-Konfiguatton, bet der die durchaus fehlerhaften zurückgewieſen 
perden, und die Einzahlung eines Deckgeldes von reſp. 2 bis 4 Thlr. je nad 
Dualttät der Hengfte erlangt. Man hat fich gendthigt geſehen, in letzterer Zeit 
eſe Konfignation wieder mit größerer Strenge zu handhaben, da der Andrang 
u den Hengften jeitend der Tleineren Beſttzer der Art gefttegen, daß die vor⸗ 
handenen ſelbſt bei einer auf fie geredineten Stutenzahl von 60 bis 80 nicht 
genügen können, nub fräherhin deshalb oft, lediglich im Geld: Iuterefie der 
Wärter überbürbet wurden”). 

Außer den Hengften ber Timigl. Landgeftäte werben von größern Geftäts- 
beſttzern Hin und wieder eigene Hengfte benugt. Auch einige Bauern: Hengfte 
haben namentlich fertens derjenigen Tleinen Befiber Nachfrage, beren Stuten 
and irgend einem Grunde bei der Stuten: Konfiguation zurkdgewieien worden, 
ober in Bezirken, bie jo weit ansgebehnt find, daß die königl. Hengfte nur 
auf größern Entfermmgen zu erreichen find. 

Neben ber Zucht des Geſtüts Trakehnen blähte jchon ſeit Mitte des vorl⸗ 
gen Jahrhunderts, wern wir die früheren Privatzuditen zur Zeit der Ordens⸗ 
herrſchaft, Aber weldhe und nähere Nachrichten durchaus fehlen, übergehen, bie 
Zucht von Privatgeftäten. Ste war theilweiſe fiher ein Refultat der Trakehner 
Zucht; denn bie Gefihtäbefiger ergänzten, wie das heute noch gefchieht, ihre 
Zuchten aus den in Tratehnen jährlich zum Verkauf geftelten Pferden. — Wir 
erimern und, daß von Friedrich II. ſchon urfprünglid bei Trakehnen der Fi⸗ 
nmanzpunkt in den Vordergrund geſtellt war, und ſoviel Pferbe als möglich ver- 
kauft wurden. 

Die Pferdezucht warb namentlich auf den litthauiſchen Aemtern — größere 
SBüter gab es in Litthauen, da das Land ſpaͤt Tolontfirt worben, faft gar keine 
— mit Erfolg getrieben, und faft alle biefigen Domainen waren ihrer Pferde⸗ 
micht wegen befannt. Unter den damaligen Kultur: Verbältnifien nnd bei der 
Hioltrten Lage der Provinz fiher ein Gewerbe, das fein Produkt mit am beften 
verwerthen ließ. 

Gegen Ende des Jahrhunderts traten ſchon einige Privatgeftäte mit gewiffer 





) Aus der Beilage II. find die Dedrefultate vom zen ce 1850 bid 61 zu ew 
ae die Einna —X am Sprunggeldern reſp. der ag der erforderlichen 
e. 
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Renommer anf, wie bad Georgeaburger des damaligen Amtsrath v. Kendet 
aus dem, wie wir oben geſehen, nicht bloß Hengfte für die zu errichtenden das 
geftäte, fondern ſelbſt Hengfte für dad Hauptgeftät erfauft worben waren. 3 
permuthen tft, daB daffelbe mit orientaliſches Blut enthalten, denn es hair 
viele bunte Farben. Kerner dad Geſtüt des Kriegsraths Kallenberg auf ie 
Domaine Ragnit, das große Rappen mit Bläffen und weißen Yüben al ie 
allge Mode-Karoifiers, wit vorwiegend ſpaniſchem Ylute prodncirte. Gabib 
das Geftüt des Kriegsraths v. Fahrenheid in Gnie. Ebenfalls reich an bunte 
Farben, namentlich jabellen, Grauen, Schimmeln und Füchſen mit Abzerker 
viel ortentaltihes Blut enthaltend, worunter damals Pferde verftanben warte 
die and dem Süden des großen ruſſiſchen Reichs eingeführt waren. — Der Sal 
des Kriegsrath v. Fahrenheid, wie fein Bater ein großer Pferdefreumr w 
ein gleich ausgezeichneter Reiter und Pferdefenner,, führte nach einem lines 
Aufenthalte in England im Jahre 1804 bier 2 englifhe Hengfte, Trumgstr 
and Bussard, mehrere Vollblutſtuten und einige vortrefflidde englifche Halkiks 
ſtuten ein, and) einige Yorkshire- Stuten und einen gleihen Hengft. Die ih 
tern kamen nad) Gnie auf das Gut feines Vaters, bie erſtern bildeten fe 
nem eigenen Gute Angerapp einen Stamm, ber fi lange Sabre bintet 
eined großen Rufs erfrent ‚bat. Herr v. Fahren he id-Angerapp if X 
Herrn von Schön-Blumberg (1770) ber zweite Privatmann gercia 
der Bier in die Provinz ein engliihe® Bollbintpferd gebracht, m = 
dem regfien Eifer und dem beiten Erfolge bat er nicht nur für jeim 
Pferdezucht, jondern für die der heimiſchen Provinz überall mit Rath um 
spfernder That gewirkt. Schon damals hatte er die hohe Bedeutung bi agb 
{chen Pferdes erkannt, und wenn er in feinem eigenen Geftät Die Meinnki ei 
engliſchen Blutes nicht überall aufrecht erhielt, jondern dafielbe and) mit wen 
taliſchem Blute Mrenzte, jo trag er nur dem damaligen Geſchmack Rekum; 
and einer Rothwendigkeit, die bei dem derzeitigen Mangel an amderweiz 
engliihen Blute im Lande ihn zu nahe Verwandſchafta⸗Paarungen im rigen 
Blute vermeiden hieß. — Seimeg Bemühungen iſt namentlid) Die Stiftung de 
hiefigen Rennen zu danten, und bis am fein Lebensende im Jahre 1843 wi 
mete er ih mit größter Liebe Allem, was auf jene Bezug hatte. Er war der Erk 
der bier eime eigene Trainir-Anftalt gründete, uud nicht blob auf den Proricza 
Kennen, auch in Berlin, wie im weiten deutichen Baterlande erfrenten ſich ine 
Pferde einer verdienten Renomimde. Aus dem Tönigl. Hauptgeſtüt har a, 
als durch Herrn v. Burgsdorf Scorapali, Waterman, His Grace, Portal 
hierher eingeführt waren, duch Benutzung dieſer Hengfte bad von ihm Ist 
virte englifche Blut wieder aufgefriſcht: im Jahre 1836 erkaufte er vom Henze 
von Auguftenburg, dem damals befannteften größeften Vollblutzüchter te 
Kontinentd, den Hengft Hokeo-Pokee, von Muley Moloch unb der Nancy a 
mehrere Stuten, Miss Muley, Jessione, Comus Mare, Phantom Mare. es 
Geftät war dasjenige, aus dem damals Privaten gerne ihre Beichkler entnakma. 
und fand man bier nicht bios edelfte Blut-Konftanz, fondern auch ſchẽne Fer 
men, die in den alt-engliihen, im Fahre 1804 eingeführten Pferden 'Trumpatız, 
Bussard, Perditta, Lilly, wie in ben fpäter gebraudten Söhnen von Turmar 
natti ihre Typen hatten. Hokee-Pokee’3 Einführung ind Geftät erfümpfte dem 
felben zwar Erfolge für die Rennbahn, wirkte inbeffen deſtruktiv auf die biche 
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zigen jhönen Formen, die ſich in den von Herrn v. Fahrenheid hinterlafienen 
Seftäten nur tu denjenigen Stuten erhalten haben, in denen jene orientaliſch 
engliſche Miſchung moͤglichſt konſervirt iſt. 

Unter den Privatgeſtüten der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts erlangten, 
neben dem Geftäte des Herrn v. Fahrenheid, die Geftüte deö Nittmeifter 
». Sauden-Tarputiden, Amtssath v. Neumann: Szirgupönen und Grafen 
Lehndorf⸗Steinort eine bedeutende Geltung. In allen war engliich- orien⸗ 
taliſche Blutmiſchung, und dad Streben, jhöne Formen mit möglichiter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, nad den damaligen Anjprüchen, zu vereinen, warb mit glänzenden 
Erfolgen gekrönt. 

In Herm v. Saucken-Tarputſchen fand namentlich jeit dem Jahre 1834 
— dem Kampfe des engliihen Zucht: Prinzipien gegen bie des orientaliichen 
Blutes — das lehtere einen warmen und beredten Bertheidiger, und Herr von 
Burgsdorf, den ald Ideal ſtets Turcmainatti und feine Kinder vorjchwebten, 
einen treuen Paladin. Auf Heren v. Sauden’s Beranlaffung wurden in Ber 
bindung wit den Herren Ammon-Althof und v. Fahrenheid-Angerapp 1844 
Die beiden orientaliichen Hengfte Zarif und Basgra vom Fürften Püdler: Miusfan 
erkauft. Herr v. Zahrenheid war eben fein Prinzipien-Reiter, und wußte, 
daß das orientaltihe Pferd zur Konjervirung eines leichten anddauernden Reit⸗ 
Tchlages, gegenüber den immer mehr zur Diode werdenden Größen, für die Landes 
pferdezucht ein nothwendiges Element jei. Bon jenen beiden Hengften war nun 
Bassra ohnbezweifelt einer der edelften DOrientalen, deſſen Produkte mit jeltener 
Schönheit größefte Energie verbanden. Zarif hingegen gehörte ficher weniger 
edler Zucht an, und wenn Se. Majeſtät der König von Württemberg, in defien 
Befiß er endlich überging, wie Herr v. Sauden jelbft, in feiner Benutzung 
brillante Reſultate erlangten, jo erfreuten fie ſich chen eines jo vortrefflihen 
Materiald an Mutterfiuten, namentlich der jchönften orientalifchen Stuten in 
Hohenheim, wie bier an Stuten aus Y. Ormond-Blut, daß Zarif auf einem 
Zelde zur Leiftung kam, wo jeine Individualität binlänglich neutralifirt wurbe. 
Zur Produktion größerer Luruspferde benupte Herr v. Saufen einen jelbft- 
gezogenen goldbraunen Hengft Ganimed von Gustav, dieſer ein Sohn bes in 
Trakehnen eingeführten engliichen % Blut-Hengftes Driwer. 

Das Szirfupöhner Geſtüt, wohl jeit Menſchengedenken eine Lolalität, die 
zur Pferdezucht benupt worden, denn Szirku-poehnen ift von dem litthauiſchen 
Morte Szirgas und pehne — Stutenmild) — abgeleitet. Szirgupöhnen war 
Lange Lönigl. Domaine, immer der Pferdezucht gewidmet; dann erfauft vom 
Amtörath v. Neumann, einem ausgezeichneten Pferdelenner, fand ſich die Zucht 
bed edlen Pferdes dort begünſtigt. Herr v. Neumann ergänzte fein Geftät 
vielfach aus den Trakehner Stutenſtämmen, benubte anfangs einen von ibm 
in Szirkupöhnen vorgefundenen Drientalen Rzewusky, Fuchshengft zur Zucht, 
dann vomehmlid die Hengite Amber, Scrapall, The Cryer, Nedjed und die 
beften Hengfte des Hauptgeftüts,, welchem die Domaine Szirtupöhnen nächſt be- 
nachbart iſt. Das Geſtüt wird non feinem Sohne, dem als Züchter befannten 
Herrn v. Neumann-Weedern mit dem beften Erfolge konjervirt; es hat vor⸗ 
nehmlich ftarfen Reitſchlag in gemifchten Farben, wenig leichten Reitſchlag und 


- bewahrt die bochedle Blutmiſchung. 
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Heren v. Neumann gehört, außer biefem ihm von feinen Vater A 
menen Geftüte das Geſtitt zu Weedern, durch ihn im Jahre 1835 anf Eh 
pöhner Blut gegründet, jetzt durchweg ſtarken Neit- und Wageuſchlag vera | 
trend, vorzüglich in Füchſen. — Am Anfange ward von ihm daſelbſt wit in || 
falgar-Blut, DTios, Eaeus, Aegypius gearbeitet, hoͤchſt eleganten, werk 
nicht koloſſalen, goldbraunen Hengften, jpäter trug er Micklefell- und (ne 
Blnt hinein durch die Hengfte Thunderklapp, Mars, Scrapali-Blut durd Wein 
Die Produkte find bebentend größer geworden und entſprechen den jehigen zu 
gängigen Anforderungen, mas ihrem intelligenten Züchter im gefteigerter Sa 
frage und guten Preifen vielfach lohnend wird. 

Das Steinorter Geſtüt umter der intelligenten Leitung ſeines nun m 
verftorbenen Beſitzers, des Randhofmeifterd Grafen Lehndorf, Ereim.« 
folgte ſchon damals vorwiegend Blut-Präponderance. 

The Cryer, eines der ausdauerndſten englifchen Rennpferde, ward fern 
‘ fültig benubt, und bei einem Stuten: Material verwandt, welches and rel 
Ytchen englifchen Halbbintfinten, vom Herrn Beſitzer nad dem Kriegen ira 
geführt, beftand. Die Pferde des Geftäts erfreuten ſich wegen ihrer teiiks 
Leiftungen keiner geringen Renommee, wenngleich von manchen Reiter ihr 
diffieilen Naturen geflagt wurde. Diefe Hartnädigleit war eine Koufls ® 
Binte Cryer's, 

Zur Zeit der bier in ben Jahren 36 bi 45 etablirten Mennen gide E 
die Herren v. Below⸗Lugowen ımd Graf Borcke-Tolksdorf ſpeziſtſh ce 
Bolhint: Geftäte durch Ankauf englifcher Stuten und Hengfte, unter Met 
Y. Rockingham und Y. Longwaist. Aus dem Geftät bes Herm n.kf 
erwarb fi} Hetman anf der Bahn eine bedentende Renommee. Da 
des Grafen Borde iſt nach deſſen Tode alfmähltg in andere Hände übergum 
Herr v. Below konſervirt das feine in geringerer Ausdehnung ala fie} 
er an den Nennen ſich weniger betbeiligt. u 

In der Sehtzeit haben nun Tonform dem jebigen Geſchmack, tet dar 
Größe und Knochenſtaͤrke als maßgebend feſthaͤlt, Die Geftkte der Gem!!! 
Simpfon-Georgenburg, v. Neumann: Weedern und Henfehe: Pogchb 
deutende Geltung auch über die Provinz hinand erlangt. Einen Nebrm? 
der nenen Richtung, weientfi doch in ſchönen Formen der älteren ZA. x 
geringerer Größe bilden die Geftäte der Herren Drehler- Schreitinf 
v. Sarenheid» Beynuhnen und anderer Befiker. 

Die vorgenannten drei Befiger, die Herren v. Simpfon, v. Rem 
und Henfche haben bie Aufgabe, ein moͤglichſt großes und fiarkes Pie = 
anfpredhenden Formen zu erzielen, mit Gluͤck gelöft, ihre Sorge il a, a 
Produkte durch Zuführung eveiften Blutes auch eine Leiſtungefähigkeit m F 
winnen und zu bewahren. Man Emm tm Allgemehten bie Produlte da Orhi 
Georgenburg und Weedern als fchweren Reitſchlag anfpredhen, die des MM 
Heniche fpeztell als ſchweren Wagenſchlag, theils als großen Reihſchlag 

Georgenburg, bereits eine Stuterei des deutſchen Ordens, dann old ba 
Domiine in ben Händen verſchiebener Pächter, Kette noch fm Mitte bes mi | 
Jahrhunderts die befte Renommee tin Betreff feiner Pferdezucht. Bm berbge 
Pächter Kriegerath Mählpfort war der Blanfchel Spinola 1764 Mr?” | 
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men erkauft, der Amtörath v. Keudel hatte ſpäter die Pferdezucht mit Erfolg 
tgefeßt, fiedelte indeffen nah dem Ankauf der Gielgudißker Herrichaft in 
len das Geftät dorthin über. Im Jahre 1815 war das Georgenburger Geftät 
3 anfgelöft zn betrachten. Erft der Vater des jegigen Beftberö Herr v. Simp- 
n, der inzwifchen die Domaine ald Eigenthum erworben, lieh fih bie Grün 
ng eines neuen Geftät3 angelegen fein. Hierzu verwandte er vorwiegend edles 
akehner Blut, dort auf den Auktionen erftanden, benmbte einen Sohn ded 
atehner Hengſtes Amber, non 5' 6" Größe md ſchönen Formen, and dem 
zirgupöhner Geftät. Sm Jahre 1828 einverleibte er dem Geftüte den engli⸗ 
en Vollbluthengſt Gomez, 5’ 8" und die Vollblutſtuten Y. Breeze, Miss 
ockfort und Sensitive. 

Nach dem Tode ded alten Gomez ward defien Sohn Y. Gomez mit dem 
ſten Erfolge bemußt, und feine Nachkommen Gagern, Goldboy nnd andere 
warben ſich auf der Rennbahn durch ihre Leiftungen Anerkennung. Deffen 
ohn cms der Sensitive war Lord George, ein gleich nußbarer Hengft. Heute 
den in diefem Geftüt, deſſen Halbblutzucht ſich namentlich durch Größe und 
mochenftärfe auszeichnet, die englifchen Hengſte Emilius von Ephesus, der 
engft Favorit aus der Fannymore umd der Hengft Fawond von Gondolier. 
er zeitige Herr Befitzer, Sohn des Gründers des Geſtütes, erhält durch ſolche 
vohl berechnete Paarungen das Geftit in Zlor, und wird den bereits geficherten 
uf aufrecht erhalten. 

Die Farbe der Pferde iſt durchgängig braun mit bald dunkler bald heller 
Mancirnng. Privatzüchter und Zucht: Vereine kaufen gern die Hengfte, um 
feichartige Produkte zu erztelen. 

Des Szirgupähner Geſtüts ift bereit? oben Erwähnung geſchehen: dem 
Befiber defjelben gehört audy das Geftüt zu Weedern. Es befteht fett 1834. 

Das Pogrimmer Geftüt, dem Herrn Heuſche gehörig. — Der Her Be 
lher bat jeit einer Reihe von Jahren das Ziel der Erzeugung eines großen, 
karten, dabei möglichſt edlen Gebrauchspferdes im Ange behalten. Er hat daher 
wet. Ausſchluß allen orientalifchen Blutes, als Zucht: Material weſentlich Nach⸗ 
ommıen des englifchen Hafbbluthengftes Driver, wie fte in Trakehnen ihm zu 
Bebote ftanden, verwandt; die Produkte derſelben mit dem engltichen Vollblut: 
hengfte Gomez gepaart, und benutzt jebt auch einen Entel befielben Ban, ein. 
mgliiches Vollblutspferd, deffen Leiftungen anerfannt find, zur Zucht. Neben 
hm einen jehr großen und flarfen Sohn befjelben, den Halbbluthengſt Eglan. 

Die Farbe der Stuten ift durchweg dunkelbraun. Den Uebergang der älte- 
ren Richtung hiefiger Pferdezucht, die der Form befonders huldigte, zur neuern, 
bildet dad Geſtüt des Herrn Dreßler zu Schreitlangken, überhaupt eines der 
Alteften Geſtüte. Schon der Vater des jebigen Beſitzers war ald Züchter und 
Yferdekenner berühmt, und wurden auch vor Etablirung der Remonte- Märkte 
mit ihm feitend der Staats Regierung Über Lieferung der nöthtgen Kavallerie 
PYferde öfters Kontrakte geſchloſſen. Das Geſtüt zählt jebt 46 Mutterfinten, 
die bis anf eine Feine Zahl von einer Turcmainatti- Tochter, ihrer Zeit in 
Trakehnen erfauft, und einer Y. Trumpator-Toditer aus Angerapp ſtammen. 
Bereits im Jahre 1908 ward durch den Befiger der Hengſt Tomm, Sohn des 
Tarcmainatti, erkauft, und außer ihm Tancred von Hulda, Tochter Turcmai- 
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natti’8 und Heliotrop, beide Pferde von ausgezeichnetem Adel, benupt. Dix 
ans orientalijchem und engliihem Blute gemiſchte Zucht bat der zeitige dm 
Befiper in Benubung ber Hengſte Eaeus, Ilios, Percy, Milton, Salvator-Bez 
Desperado weiter konſervirt, und erfremen ſich bie Pferde des Geftũts ai 
Rufes ald gewandte, gute und ſchöne Reitpferbe. 

Das ehemalige Tarputicher Geftüt wird in feinem edelſten Blute rei de 
Sohne des verftorbenen Rittmeifter v. Saucken, Hem v.Sauden: | 
konfervirt: doch in der Züchtung, durdy Kreuzung mit größeren Pferden Zu 
kehner Blutes mehr dem zeitigen Markt-Bedürfniß Rechnung getragen. 

Reine Bollblutgeftüte zählt die Provinz nur 2, das ded Grafen Lehut:i 
Steinert, der jolched mit lebhaften Intereſſe für die Rennen noch im lekter Zi 
durch Ankauf mehrerer engliiher ;Vollblutftuten wieder ergänzt Hat, — al Wi 
Herrn v. Sanden: Zulienfelde, der, wenngleich nidyt mehr an den Rem ik 
betheiligend, einen engliichen Vollblutſtamm mit jehr gefälligen Ycrma, g 
gründet auf Scrapall und Mündig-Blut bid heute erhält. Die Stute Emm 
aus diefem Geftüte hatte ſich troß ihrer Kleinheit dereinfi große Nencmmx 
der Bahn erworben, und in neuefter Zeit ift der dort gezogene Vollblachaã 
Catton von der Eönigl. Geſtüts-Verwaltung für den Marſtall in Schirn = 
gefauft und ſoll dort jehr begehrt jein. 

Auch die Geftüte der Herren v. Farenheid-Beynuhnen und Angerar, u 

Dr. Voigdt-Dombrowken, und des Verfaſſers, Befiperd von Gr. Mesik 
auf der Zucht des ehemaligen berühmten Angerapper Geftütö gegrünket, ie 
weile daraus hernorgegangen, Tonjerviren noch Vollblutſtämme engliider uk 
freilich nur in geringer Ausdehnung. Das Beftreben der Beſitzer fu 
ſentlich daranf gerichtet, ein tüchtiges Gebrauchspferd zu erzielen, mu & als 
zu Geftütözweden als Zuchthengſt, theild von der Remonte-Anktaufe-Krmamen 
als ſchweres Kavallerie-Pferd, theild von andern Käufern beliebt wid. Kıa 
ihren Stuten das orientalühe Blut mit ausgeprägter Schönheit der Fern r 
"waltet, fuchen fie joldhes in befondern Stämmen zu Lonjerpiren, und wirt ad 
ſolches Produkt als leichtes ſchönes Neiterpferd wohl nody beliebt: wo 223 x 
lifche Blut überwiegt und gleichzeitig Größe vorhanden, kreuzen fie mu ca 
tüchtigen Trafehner Hengften, namentlih um die nöthige Knochenſtäckt, x 
durch das vorwiegende Hokee-Pokee-Blut neutralifirt war, wieder zu gemizex 
Herr v. Sarenheid bat in neuerer Zeit den engliſchen VBollbluthengft Magen 
Bonum von Seal aus Basedow gefauft, Dr. Voigdt 2 englifhe Halbblurhenzke 
einen von Ingideer. 

Die Produktion eines ftarfen tüchtigen Gebrauchspferdes, ob num jem > 
nehmer die Remonte-Anfaufd: Kommiliton, die immer noch der belichtefte, we 
fiherfte Käufer ift, oder jonftige Privatleute find, ift nun der » 

Zwed der noch im Lande bejtehenden Privatgeftüte. In den meiften were 
die weniger edlen Stuten neben der Zucht zur Arbeit benukt, freilich umter 5 
Reſerve, die eine tragende und jängende Stute verdient. Als die bekanntes 
derartigen Geftäte jeien hier genannt die zu Geröfullen, Lengken, Tuflainen, Grm 
bowleiten, Grauden, Gerehliichten, Willkiichfen, Degeien, Puspern, Gnie, Rordt 
höfen, Birkeufelde, Dönhofſtedt, Sanditten, Kleßomen, Diulad und Wangetizs 
Die beiden letzteren — Wangotten hat Miulad begründet — zwar wicht jeh 
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roB an Stutenzahl, haben aber unter Leitung ihrer zuchtverftändigen Beftker, 
er Herren Werner und Thiel, ein fehr günftiged Reſultat in ihrer Zucht er» 
angt. Site bafırt auf Whalebone, Leporello und Y. Trumpator Blut, und 
md Die Thiere durchweg ſtarke brave Reitpferde mit gemäßigtem Temperament. 
Die Lokalität beider Geftüte ift infofern interefiant, als fie auf dem Fundo des 
Irdenshanfes Baeslack angelegt find, wo bereitö die deutichen Ritter eine ihrer 
mögezeichnetften Stutereten hatten. 

In einer großen Zahl biefiger Geftüte, namentlich allen denen, Die vor 

ugsweiſe einen ihern Abſatz ihrer Produkte bei der Nemonte-AnlaufsKommif« 
ton fuchen, werden die Zuchtftuten, wie oben erwähnt, andy zur Arbeit benukt. 
Mit AO bis 60 geringeren Blutes geſchieht ſolches auch im Hauptgeftüte Tra⸗ 
fehnen. Außer ben in ihren Geftüten felbft erzogenen Hüllen erkaufen viele 
Beftter noch im Herbfte Füllen, die von Bauernftuten im Frübjahre gefallen, 
füttern bdiejelben mit den ihren bis ind dritte Jahr, und ftellen fie Daum der 
Remonte-Ankaufs-Kommiſſion vor, reſerviren wohl and) einzelne ausgezeichnete 
Exemplare bis zum vierten und fünften Zahre, um fie zu noch höhern Preiſen 
zu vermwerthen.”) 
Da mo der Bauer fih im Beſttze befierer Stuten befindet, feine Wirth» 
Tchaft, mit einem kleinen eingehegten Roßgarten, tn 4 oder 5 Feldern betreibt, 
gehdrt es zur Regel, daß er jeine Füllen im Herbſte ihres Geburtsjahres, alfo 
tim Alter von 6 ‚ Monateg, bereits verfauft. Es fehlen ihm bei feiner Hofwirth⸗ 
Tchaft die Weidepfähe, um junge Pferde in ficherer Befriedigung bis zum drit- 
ten Jahre zu erziehen, and fagt ihm zugleich eim richtiger Kalkül, daß er beſ⸗ 
fer thut, noch eine Stute mehr zu halten, die ihm ein Füllen bringt und die 
er überdem zur Arbeit nugen kann, als junge Pferde mit dem Riſiko, dad da⸗ 
ran hängt, zu erziehn. — 

Schon die einzelnen Statfällen, die er in wohlbegriffenem Intereſſe zurüd: 
behält, verurfachen bei beſchränkten Stallräumen und noch bejchräntteren Roß⸗ 
Hätten nicht geringe Muhe und Sorgen; wie erft follte er’s mit 3 bis 4 jungen 
Pferden machen, die in jährlihem Zuwachs von ebenſoviel Jahren durch die 
Zahl 12 repräjentirt werden? — Er wühte nicht ein noch aus! Eine Wirth 
Toaft non 150 bis 200 Morgen in vier Feldern bewirthſchaftet, bat 4 bis 6 
Stuten und etwa 2 bis 3 junge Stuten, jonft feine andern Pferde. Die tra⸗ 
genden Mutterfiuten werden im Winter zwar zu Wald: und Markt-Fuhren bes 
tust, indeffen mit einer Rückficht die jede Fahrt, welche nicht gute Bahn ver: 
heißt, Tieber auöfehen läͤßt. Wenn bohe Bahnen, was bei den vielen Stürs 
men hier nit felten, ausgefahren find, macht fidy jeder Bauer für fee tra⸗ 

gende, alſo belaftete Stute das alte Recht zu Nutze daß bie Laft nicht aus 
Biegen darf, und zu Nutzen und Frommen der lieben Pferdezucht muß dan 
wohl die elegantefte Schlitten⸗Equipage ſich durch den tiefften Schnee ihren Weg 
neben dem ruhig abmartenden Bauerfuhrwerke durchbahnen. Wer abwarten 
wollte, Tönnte, was und) vorgelommen, erleben, dat der Bauer feinen Pferden 
Deu vorlegt und ich ſelbft eine neue Pfeife anzündet. 


) In Beilage III. geben wir die Berechnung der Koften eines berarti 
—* Remonte-Pferbes, chnung ſt g 
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Acht bis vierzehn Tage vor dem Abfällen wird die Stute losgeſteüt, m 
da die Füllen meift im Februar, März oder Anfangs April geboren werka, 
wird fie felten bis zur Frühjahrsbeſtellung augeſpannt, dann aber ihr Ne % 
beitözeitt mit weijer Ueberlegung zugemeſſen. Am 10 Uhr Bormittage wir » 
gen Abend wird diejelbe nah Haufe zu dem heimgebliebenen Füllen geräkt 
und dort entweder mit einer andern gewechſelt, oder dem Füllen im aller Be 
haglichkeit das Saugen geftattet, ehe man die Mutter wieder auſpaumt; ei 
wenn die Füllen 6 bis 8 Wochen alt find, werden fie mit auf’3 Feld, oder uf 
eine Reife in die Nachbarſchaft mitgenommen, dazu bie Deichfelſpitze voriuiäs 
mit Säden eingeht. Immer werden fie aufs ſorglichſte gehftet, dem n 
ihnen ruht die befte Einnahme für den Herb. Sie find meiſt ſchon wenig 
Wochen nad) ihrer Geburt verkauft, und ift e8 eime gefunde Klugheit des Bas 
ern, fie fo gut als möglich zu füttern, um für die Solge gleich guter Pre 
perfidyert zu fein. Sind fie nicht verkauft, dann tft es doppelt geboten, de 
Thiere möglihft groß und in abgerundeten Kormen herzuftellen, denn zu ſ 
werben fie gut bezahlt. — 

Seit Vollendung der Oftbahn Taufen auch die weftliden Provinzen ie 
Füllen, und die Preife haben fi} der Art gefteigert, dab, wenn fräherhin d 
Marimum des Preifed für ein Füllen 30 bis 40 Thlr. war, heute 50, 70,8% 
ja über 100 Thlr. für ein 6 Monate altes Füllen gezahlt werden. Bei bs 
fingen Bauern tft daher die möglidhft gewinnende Herffellung ſeines veorfäzfiin 
Füllens eine wahre Induſtrie geworden, an welcher fi die ganze Yanik 
gleichmaͤßig betheiligt. Es giebt Füllenzlichter, deren junge Thiere der En ge 
möhnt find, daß fie nad) Mittage in die Stube am den Tiih Tonmz, u 
mit Brot und gehadten Eiern gefhttert werben, übrigens die Milchte we 
die Kälber alle Tage zum Saufen vorbehalten befommen. — - 

Der Käufer zahlt für ein derartig gewaltiges Fällen hohe reife, ae 
dreijaͤhrig iſt's eben nicht über die andern fräherhin fo Fleinen berandgemallle. 
Nachhaltiges Wachſsthum ruht in den Racen, mehr noch in bewen ber Mitte 
als der Väter. Futter allein thut's nicht! 

Weberall find jebt hier die kleinen Wirthe im Beſitz eines wortreifice 
praktiſchen Stuten⸗Materials; was man an diefem oft noch tadeln kann, iAteb 
zu feine Vorderbein, das durch Ueberedlung einmal in die Zucht gefcun, 
ſtets ſchwer zu beſeitigen bleibt. — 

Die Pferde unterfcheiden fich aber auch felbft in der Provinz bebeuteni ui 
den Lokalitaͤten, in denen fie erzogen wurden. — Die Höhen, uanzewtlih ca 
Theil des Infterburger Kretfes, der Darlehmer, Gumbinner, Stallupöner, Yib 
aller und Ragniter Kreis erziehen die edelften und dauerhafteſten. Die in de 
fen Kreifen gezogenen Füllen bilden das Haupt: Mark Kontingent. Die Kirk 
haben bier in meift hohen Lagen fühe Gräſer; Kleeban wird umfangreidh ge 
trieben und Haferfutter nicht geichent. In den Nieberungen der großen Etriw 
Weichſel und Niemen find die Gräfer miaftiger, der Boben ſchwerer; der Ki 
ban tritt bet dem Reichthum an natürlichen Wieſen fait ganz zurkdl. Un ve 
Weichſel nimmt daher bet bereiten Abſatzwegen durch die Oftbahn wie die nahe 
Derbindung mit Danzig die Viehzucht die erfte Stelle ein; neben ihr, im fie 
gleichem Umfange getrieben, am Niemen — die Pferdezucht. — Das dufige 
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Produkt if ein großes und fchweres Thier. Durch die lange Zufuhr edlen Tra- 
fehner Blutes hat baffelbe allerdings in den Formen manches Anſprechende ge 
wonnen, kann jedoch die natürlihen Verhältniſſe, unter denen ed erwachſen, 
nicht verleugnen. Es ift jchlaffer Natur. 

Die Grundfaktoren jeder Züchtung bleiben Natur und Intelligenz; ganz 
unabhängig von jener ift dad Produkt nie, und immer nur zu jehr geneigt, den 
übermädhtigen Berhältniffen derjelben nachzugeben. — 

An dem Küftengürtel des kuriſchen Haffed, einem großen Süßwaflerbeden, 
dus den Niemen aufnimmt, um fich bei Memel mit der Dftjee zu verbinden, 
finden wir noch ein Kleines jehr dauerhaftes Pferd von 4 Fuß 6 bis 8 Zoll; 
ein in die Gegenwart hineinragender Typus des altpreußiſchen Pferded, wenig 
gemifcht mit anderem Binte, in Sumpfterraind, deſſen Bewohner ebenjo kärg⸗ 
li hauptſächlich vom Fiſcherei-Gewerbe leben, kärglich ernährt, ein Thier in 
befien, durchaus für derartige Verhältnifie gemacht. 

Ein ähnliches Pferd Hat der füdlihe Theil der Provinz, das fogenannte 
Maſuren, zur Zeit polniicher Lehnshoheit von Polen aus bevölkert, jet indeſ⸗ 
fen evangeliſch wie durchaus preußiich gefiunt, aufzuweiſen. Das Land ift hü- 
gelig, von großen Seen durchſetzt, meift jandig mit magerfien Weiden, theil- 
weiſe von großen Forften bedeckt, nur in einzelnen an Flüßchen belegenen Stri- 
hen fruchtbar und der Arbeit Diühe lohnend. Den vorliegenden meift kärglichen 
Berhältnifien gemäß ift auch das Pferd bier Hein und wenig aufprechend, doch 
zähe und ausdauernd, feines gleich anſpruchloſen Herren würdiger Genofie. 

Als Förderungsmittel der Pferdezucht find oben die Nennen erwähnt. Ste 
werten dreimal, im Juli in Königäberg und Danzig, im September in Inſter 
burg abgehalten. Leider haben fie nicht erfüllt, was ihre beveinftigen Gränder 
erwarteten. Bon allgemeiner Theilnahme feitend der Züchter oder des Publi- 
kums ift nicht die Rede. Immer jedoch geben fie mittelbar den Aureiz, das 
ebelfte engliiche Blut theils im Hamptgeftüte, theild in einzelnen Privatgeſtüten 
dem Lande zuzuführen, und bewahren fo ben Duell rein, aus welchem die Ran 
despferdezucht ſtets Ichöpfen muß, um der Leiftungsfähigkeit ihrer Produkte für 
die größere Zahl der Gebrauchszwecke verfichert zu ſein. 

Wohl find die litthauiſchen Pferdezächter wegen dieſes Mangels au Theil 
nahme bei den Rennen von echten Bollblut:Männern ald Iguoranten in der 
Pferdezucht geſcholten. Immerhin; — fie danfen der Staatöregierung für Er 
Baltung der Rennplätze, willen indefien jehr wohl, was ihnen ald Gewerbtrei⸗ 
benden frommt. Unb daß fie in ihrer Zucht Zortichritte gemacht, dafür tft die 
vaterländiiche Kavallerie, dafür der ſich fteigernde Begehr nach ihren Pferden 
Beweis genug. Auch die Unglomanen haben ihr Recht, wie alle Prinzipien 
Männer ald momentum movens; Gott behüte indefien, daß fie nad) ihrer 
Schablone die Wirklichkeit zu ordnen überkämen! 

Am wejentlichften bat auf die Ausdehnung der Pferdezucht in der Propinz 
die Vollendung der Oftbahn gewirkt, die das Abſatzgebiet jofort bedeutend er- 
meiterte. Ohne bebeutende Koften, Mühe und Rifilo werden jetzt nicht bloß 
ältere Pferde in das weftliche Deutſchland und darüber hinaus transportirt, for 
gar Züllen, deren Tramsport fonft eben nur an ber Halfter erfolgen konnte, 
gehen mit den Bahnzügen in großer Zahl jenen Weg. Und vornehmlich diefer 
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erweiterte Markt hat zur Preisſteigerung des Pferdes beigetragen, nt IE 
feine Zucht nod) gedeihen, wo fonft bei veränderten Kultur-Verhältuifa ız ı. 
geringer Anreiz dazu wäre. — Bet älteren Pferden indefien ift diefe Preise | 
gerung immer nur, im Vergleich mit den bedeutend gefttegenen Hafermi« | 
dem natürlihen Riſiko und den unter Umftänden meift Loftbaren Arrangna: | 
fehr gering, am bedeutendften bei den Füllen. Daher blüht und) die Pit 
zucht am meiften in der Hand des Bauern, ber diefe Waare zu Auf ki: 
Bei den größern Befikern bat fie gegen früherhin ihr Feld ehr verlom: - 
wur einzelne im Befite von Zuchten, die der jebigen Nachfrage — Griie m 
Knochenftärke entiprechen, an großen Berkehröftraßen in günftiger Lage, ir 
ſich eimer großen Renommee bereitö erfreuen, konſerviren fie ohne direkten && 
den, als eine Poeſte des Landlebens. Der in jüngfter Zeit wieder lebber 
aufgenommene Kauf von Zuchthengſten für die Land-Marftälle, wie der fert 
fettend der Zucht-Vereine bietet ihnen einen meift lohnenden Abſatz. ME 
gemeinen jedoch ift jett 25 Jahren Die Zahl der Privatgeftüte in der Aue 
begriffen, an ihre Stelle intenfiverer Ackerban, Vieh⸗ und Schafzucht getren 
Im BVerfolg der erweiterten Verkehrs-Verhältniſſe ift auch die Zehr 
jährlichen Pferbemärkte vermehrt. Früherhin waren in der Provinz lebigiök 
großen Roßmärkte zu Wehlau, — bereit? vom großen Kurfärften ber Sol 
Bewilligt — und zu Tilft die gewöhnlichen. Zu ihnen iſt ein dreitägiger Kal 
zu Königäberg binzugelommen, neben ihm ein Markt in Diemel und im fes 
einer zu Allenburg, mit dem gleichzeitig eine Auftion verbunden if, m® 
von dem Furz zuvor flatthabenden Vieh- und Pferdemarkte zu Iuftehz = 
gerne beſucht wird. Hierzu treten im Herbſte drei Fällen Drärkte in ı c 
ten. Gumbinnen, Pillkallen und Darkehmen, bei deren letzterm namait ? 
Umſatz jehr bedeutend tft. . 
Außer dem indirekten Anreiz, welchen bie gebefierten Verkehrs-Verhäns 
vornehmlich der Pferdezucht der Fleinen Wirthe durch die Steigerung her Mir 
preife gewähren, werben bei den alle Sabre ftattfindenden Thierſchauen ta M 
reſp. Imdwirthfchaftlichen Vereinen Prämien, mit Sublevans des Stu ſu 
Zuchtſtuten in den Händen der Bauern erteilt. Dieſe Thierſchauen mern M 
den nach der Kultur der Landestheile höcf heterogenen Leiftumgen an mtr 
denen Orten abgehalten. 
Ferner hat auch die königl. Staatsregierung, da die Zahl ber Lunel* 
Hengfte zur Befriedigung der großen Zahl Stuten, namentlich in den SM 
Mleinerer Beſitzer, nicht ausreichte, auch Hier die Bildung von ZuchtTe® 
zur Beihaffung von Hengften durch jeitend der Staatskafſe gewährte Fin 
nachgegeben. Auch dieſes Arrangement wird, namentlich in iſolirten Gezeo 
wohin LandgeftütdsHengfte nur vereinzelt Eommen, benupt. — 
Mögen die gefunden Grundfähe, die in Erkenntniß des richtigen Bar‘ 
niſſes einer Landespferdezucht im Fahre 1847 für die Zucht des Trakehner Sur 
geſtüts zu den leitenden erhoben worden, auch fernergin Über die Dauer 
ner ausgezeichneter Perjönlichkeiten, wie bes jebigen Hanptgeftätd: Dirt 
v. Schwichow hinaus, ihre rechte Vertretung und treue Pflege finden, DIR wit 
der Landespferdezucht, mie durch ſie der vaterlaͤndiſchen Kavallerie auf Ir 
hinaus eine fchöne Zukunft gefihert fein. — Die Nachwelt aber wird Ad 
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das Andenken aller der Minner bewahren, die, jet ed nun an ber Spike des 
Geſtutsweſens des Staates oder des Hanptgeftütes Trakehnen oder endlich als 
Funttionaire bei den Remonte⸗Ankaufs⸗-Kommiſſionen der Pferdezucht Fürſorge 
und Pflege haben angedeihen laſſen. 

In den Annalen Litthauens namentlich bleiben ſtets die Namen von Män- 
ern wien. Domhardt, Wlömer, Graf kindenan, v. Boyen, v. Burgs- 
surf, v. Schwichow, Seneral Beyer, Major Knuppins, Oberſt⸗Lientenant 
 2überig, des jetzt mit ſeltner perjöänlicher Liebenswärdigkeit und Sachlennt- 
si fungirenden Generald von Schütz, wie bes ihm zur Seite fiehenden fo 
jrändlichen Pferdekenners Major v. Dajfel zu ehrendem Andenken und dank⸗ 
barer Anerkennung verzeichnet. 

Napoleon hat vom General:Proviantmeifter feiner Armee gefagt, er jet 
ihm wert, wie ein Marichall von Frankreich. Sollten nicht Maͤnner die hoͤchſte 
Anerkennung verdienen, die dem preußifchen Heere eine Reiterei beichaffen, mit 
ber das Vaterland, wenn Thaten gefordert werben, getroft auf die Siegerfränge 
pon Roßßbach, Zorndorf und Haynan zurüdbliden Tann, in gewiffes Hoffnung, 
bat fie jenen nene hinzufügen wird. — Schade nur, daß zu oft Männer, bie 
für Remontirung der Armee Anögezeichnetes leiſten, in diefem Dienſt⸗ 
zweige nicht lange genug verbleiben Lönnen, ſondern mit eintretendem höhern 
Avancenıent einem ſegensreichen Wirken entzogen werden; — unb ficher ift der 
rechte Erſatz micht Teicht zu finden! Es gehört nicht bloß Pferdekenntniß zu fol 
her Stellung, fonbern Studium ber Pferdbe-Entwidlung und endlich — auch 
Menſchenkenntniß, bie eben nicht Jedermauns Sache tft. — 


v. Bujack⸗Medumißken. 
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Beilage L a 6. m. 
Aotigen 


über bie 
Remonte⸗Depots und den Remonte⸗ Ankauf i in der Provinz Prerha 








find an Remonten in ben Depots! Beim Ankauf find! 
In ernährt, In —— „u 


hen Jahren 





Ehe. | Xälr. | 


Zurgatt- 
8 $ 8 ſchen. 





5 

3 

* 

V 

1848 302 .| 497 | 481 | 346 | 200 u u ©) 
1849 385 | 473 | 447 | 318 || 900 so | a 
1850 293 | 455 | 4686 | 830 | 180 50: ai 
1851 634 | 316 | 440 | 489 366 | 180 60 2* 
1863 || 717 | 336 | 404090 | 346 20 | 50 1 
1863 || zuı | 837 | 566. | 451 | 331 || 380 50 2; 
1864 686 | 304 | 680 | 450 | 318 | 180 60 m 
1855 700 | 332 | 482 | 440 | 216 | 250 75 m 
1856 756 | 358 | 481 | 446 | 332 || 920 80 m 
1887 21'881 | 525 | 442 | 8317 | 260 80 n 
1868 674 | 320 | 599 471 307 | 260 70 a 
18659 || 636 | 312 | 600 | 430 | 318 ! 260 80 20% 
1860 132 | 336 | 690 | 465 | 362 || 260 70 260 
1861 || 769 | 367 | 746 | 493 | 392 || 260 70 sit 
1862 | 156 | 351 | 695 | 498 | 362 || 260 | 90 xn 





Im Betreff der Unterhaltungskoſten iſt zu erwähnen, daß zur ip 
aller desfallfigen Ausgaben in fänmtlichen Depots des preußiſchen En 
deren jeht 9 vorhanden find, von der Staatskaſſe an Zuichuß pro Died pie 
worden: 

von 1839— 1856: 45 Thlr. 
von 1857— 1860: 48 =» 
von 1861 ab: 52 =» 
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Beilage ER. zu 68 


10 Füllen werden jährlich gekauft & 60 Thlr. thut in 3 Sahren.....10U 


Zinfen diefes Anlage-Kapitals....................... % 
jährliher Einkauf ..........o0snonennnnnnnenunnnennn —A 
Lohn und Verpflegung eines Wärters ................ 10 . 


Fütterung in Hafer vom 15. September bis 1. JZumt à 14 Meh 
pro Kopf, tbut 26 Scheffel a 25 Sgr. 

pro Füllen & 21 Thlr. 20 Sgr., pro 10 Städ.......... M 

Nebenkoſten an Kurſchmidt, Trenjen, Kaftriren ıc., Sta 


EI. 
Summa ber Koſten IM 
An Einnahmen beim NRemonte-Markt, wenn Teine bejonberen Palke 
kommen, 7 Pferde & 180 Thlr. thut............................ mi 
23 fehlerhafte im Verlauf a 75 Thlr. .................. I 
(eines todt) 







Die Einnahme ift alfo für 27 bis 30 Pferde pro anno. ‚ME 
Der Preis des Hafers ſtellt fi in manchen Jahren höher: das ae 
verabreichte Rauchfutter verwerthet fi) auf 12 bis 13 Pfennige ven && 


Beilage IV. „6# 


Bur Brientirung über die feit dem Jahre 1786 in den reif. ga 
Rümmen des Hauptgeftüts Trakehnen befolgten Jucht · prinin 


J. Fuchsgeſtüt Gudin, ſchwerer Reit⸗ und Wagenſchlag. 
1786. Gemiſch verfäjtebemartigfter Abkaumuungen. Hengfte: 3 
im Lande erkaufte engliiche Hengfte (Williams, Harrisop, 1 

1788. 7 daͤniſche Stuten eingeführt. 
1801—10. Raßlommen von Tarno (won Monao: Barbe und Tane! 


engl. Stute.) 
*) ck. die s Srenpel hen Gegenbemerkungen is den „Blättern Ih 9? . 
mb 8 be WE . 613, ©: 227 und bte Entgeguung des Her non All 
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1801—10. Nachtommen von Cülblane I. (Zweibräder Drient.»Engl.) 
„ Comus (&utel des Turcmainatti). 
" „ Littleton (engliſche Halbblut⸗ und Mecklenburger Stute). 
„ Traveller L. (engl. Wagenſchlag); Traveller II., Sohn 
von einer daͤniſchen Stute. 
„ Erin (Araber Bajan nnd engltiihe Stute Constance). 
1810—18. Naht. von Caril (Cülblanc I. und Blonde, Tochter des Adler). 
King Fergus (engliſche Wageurace; eingeführt). 
Satony (engliſch Remublut). 
1818. Nachkt. von Caril (oben) und feinem Sohne Glappo a. d. Josephine, 
bantich. 
1817 eingeführt 2 orientaltide Stuten, in Konftantinopel erlauft, und 
5 engltidye Halbblutſtuten. 
1822. Nacht. von Buzzard, engl. Vollblut aus dem Angerapper Geftät. 
1823. Nacht. von Scrapall, engl. Vollblut; Amber, engl. Vollblut; Em- 
pereur (von Empereur, oriental. Zweibräder und engl. Halbblut.) 
bis 1827 ihre Nachkommen faſt ausſchließlich. 
Seit 1827 Nach. von The Cryer, engl. BoUbl, und Waterman, engl. Vollbl. 
Hermandad (Xrafehner von Altin, Araber von Kahse 
aus der Therese, engl. Halbblut.) 
Sterling (von Driver (engl. Wagenjchlag) und 'Timbale, 
von Corgelas, arabiſch⸗engliſch.) 
Seit 1847. Nacht. von Y. Driver (non Old Driver, engl. Wagenſchlag und 
Happy.) 
Taurus (von Isarmo, Zweibrüder und engl. Blut.) 
Micklefell (engl. Vollblut von Catton und Emma.) . 
Seit 1848. Nat. von Thunderklapp (von Micklefell und Toise, dieſe von 
Isarmo.) 
inige von Calchas (von Scrapall und von Moiro, dieje von Amber.) 

Um in Größe und Stärke Konftanz zu gewinnen, wurden die Produkte 
"hunderklapp’8 mit ihm jelbft wieder gepaart, wodurch ein überrafchendes Re⸗ 
altat erlangt wurde. Diefe Produkte dann vorwiegend edlem Blut zugeführt: 
tostrum (engl. Vollblut von Snyders und Rhea), Danseur (engl. Vollblut von 
wilton und der Dahlia) und Rattler (ebenfalld von Stilton). 

II. Rappgeſtüt Gurdzen, ſchwerer Reit: und Wagenichlag, bis 1800 hier 
orwiegend Trakehner und alt-preußiiches Blut konſoldirt; als Deckhengſte ge 
raucht: ein gefaufter Türke Hannibal, 2 Dänen Minos und Hamlet, Zwei⸗ 
süder Black Prince, ein National: Spanier, defien Sohn Tiberius in Tra⸗ 
Ihnen gezüchtet. — Bid 1810 war bie Hälfte des Stammes Schinmelfarbe, 
orwaltend orientaltiden Blutes, von da am warb die reine Rappfarbe Tonjer 
txt, und zwar durch Nachkommen 
ft 1812 von Oronoceo I. (engl. Wagenrace, in England erfauft) bis 1819; 

1817 von Oronocoo II. (Sohn des vorigen und der türkiſchen Stute Fatme); 
1820 von Pedrillo, von Cerberus, von Apollo, altpr. Race; ‚ 
1821 von Trumpator, engl. Vollblut and dem Angerapper Geftät; 

1822 von Murat (orient.-engl. vom Araber Nishty und ber engl. Stute 

Messalina) ; 
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1823 von Pretender (von Old-Pretender, engl. Wagentace) 
von Mungo (engl. Vollblut, Entel vom Highflyer); 
von Blackamoor (engl. Vollblut); 
bon Kaseh (Araber 4' 10°, Ervin vor Corjelas, Engl.Arch) 
von Elim (vom Araber Bagdadiy und engl. Stute Laima); 
1833 von Tigranes (vom Araber Koylan und Guendolin, engl. Stk, 
1834 von Whalebone (engl. Vollblut, eingefährt); 
1836 von Praetor, von Blackamoor und einer Oronocco-Stute; 
1839 won Leporello, von Tigranes, Engl. Orient. und Cyane, Or 
‚ Stute; 
1842 von Centaurus, Sohn von Leporello; 
von Arthur, Enfel Turcmainatti’s; 
1849 von Cerus, Dragon, Heniochus, Sohne von Wihalobone; 
: 1850 von Sahama, fpäter defien Söhne Cattaro und Dey; 
von Ganges, von Burgsdorf und ber Galathea, fener vom Whale 
biefer von Tigranes; 
1857 von Inspector, von Ganges und der Inster, fie von Snydm ar 
Japis; 
von Noblemann, non Ganges und der Nedroma, von Mickekis 
der Fulgura; 
1860 von Sahama, Inspector, Noblemann und Fritter (von Nödse 
und der Faucette). 
II. Braunes Geſtüt Kalpakin, fehwerer Reit und Wageiik 
Im Sabre 1786 beftand der Kalpafiner Stutenſtamm aus Nadtm x 
engliſchen Hengſte Grambi (1767 gel.), Milord (1770 get.), Admiral, la. 
Kinder Alexander, Triumphant, Zweibräder Hengſt Tamerlan. Bi Iät® 
ben daſelbſt benutzt Hector von Tamerlan, bie däniſchen Hengſte Mille? 
und Zamor, Czartorisky, ein Pole, der Spanter Granadino (orint. —X 
niſch Blut), die Normannen Precieux und Bigoux, Dragon, engl. Bæ 
und ber Zweibräder Macduft. 
1801 5id 4 war die Zuzucht von denfelben Hengften und dem Zweibehde fire 
Seit 1805 von 2 Hengften engl. Wagenrace Strubberg und Ormond, 
2 Turcmainatti-Söhnen aus englischen Stuten Eduard m 
Dazu feit 1808 bis 12 von John Bull, engl. Wagenrace, und von (ei M 
Zweibrücker Cülblanc I., Araber unb Zweibrüder State); 
don 1814 von den orientaftfcheengltichen Hengſten Allahor, Hüon und Ir 
ſaämmtlich Söhne von Turcmainatti; 
fett 1822 Nachkommen von Corgelas, Roderich, Gustav, ver erſte en 6 
von Turcmainatti, die leßten Enkel; 
don 182330 Nachkommen ber engl. Gengfte Scrapall, Amber, Emp 
Trafalgar, Driver, einige noch vom Perſer Teheran und Ira 
talen Eminlick; N . 
von 1830—86 von Driver und Trafalgar, aud) Smoker Enkel Tummasse 
von 1836—42 von Tlios, Urenfel bes Turemainatti, von Mannus m “ 
Söhne: 
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Beyptus, 5' 6*, a. d. Polyxena, Trafalgar Stute, 
Eaeus, 5’ 4*, a. ber Oalieo, Driver Guute, 
Egipins, 5' 4", a. einer Teheran Tochter; 

»0h 1842 bis 3848 vom den englifchen Hengſten Big Ben, Gulliver: und Blar 
tejus einem Sohne von Ihos; 

von 1848 vom engl. Hengfte Suiyders, von Matolinus einem Enhue Cryers 
und Guisguet, Guliiwvers Sogn; 

von 1849 von Reprobat, einem engl. Halbbint-Hengfle, 1844 aus England ein, 
geführt, beffen Nachzucht bis 1860 ein bedentendes Kontingent db 
Dete, dazu 

1851 Nachkommen von Erich, Sohn von Driver. 

1854 Bis 1861 non Oromedon, Sohn von Driver, unb feinen Söhnen Delos 
und Djalma und engl. Vollbluihengſt Gondeolier von Snyders. Poli 
derus von Oromedon, Danilo von Repmbat, Lightning Vollbl. vor 
the Snyders und bex Luna, endlich Stiltom und feinem Sohne Cret- 

ZAnNO. 

IV. Geſtüt in gemifchten Farben, für ſchweren und leichten Reitchiag 
zu Bajohrgallen. 

Im Jahre 1786 finden wir 63 Mutterfinten verzeichnet, davon 61 in Schim⸗ 
melfarbe mit ihren verfchtebenen Näumcen, jünmmtlidhe beinahe ans altem Tee 
kehner Blut gezüchtet, einige von ben gefanften DOrientalen Spinols, Bassa nah 
Arab und dem Zweibrüder Tamerkan. Der Stamm bleibt fo; nur im Fahre 
3794 treten Rachkommen von 4 daniſchen Hengflen uud den Tpawticharubiichen 
Hengſten Granandino und Hua-Embaro bazu, endlich 1798 non Dervish, einem 
som Stallmeiſter Shrenpfort in Syrien gekauften Hengft. 

Der damalige Geſchmack für ein leichtes ſchönes Reitpferb lieh: bier vo» 
waltend bis zum Sabre 1890 orientalifches Blut verwenden; es finden ſich als 
Ergänzung aufgeführt bis 1810 Nachkommen von Cülblanc I. rantich-arabtichy, 
Empereir (arab.»engl.), Benosacher (arab.eengl.), Perser (Orientale) Abdul 
hamet einem türkiſchen Hengſte, damm Stuten von Turcmainatti, Mokrabi und 
Bejan, von Turemainatti’s Shhmen Meteor, Allahor, Rinaldo, Romeo, vor 
Numa (Nishty und engl. State), Bajan, Erin, Golmal (arabiſch⸗engliſjch) web 
dem Araber Carbar. 

Von 1810—19 war Bajohrgallen Fohlenhof, 1820 enthielt ber * 
Hamm dorthin verſetzt noch vorwiegend orientaliſch⸗engliſche Blutmiſchung, da 
die Baterpferde uieift Söhne reſp. Enkel von Turomainatti, Bajan, Bonesachek 
und Thereby waren. 

Erſt jet 1822 tft Nachzucht ber engliſchen Heugſte Bussard, Amber, Dil 

ver und Trafalgar aufgeführt, der inheffen jeit 1824 wieder Rachtemmen von 

den Orientalen Oglan, Eminliek, Bagdadiy, Kiurd-Arab, Altin folgen. Doch 
wurde der engliſche Hengſt Blackamoor wegen feiner ſch oͤnen Formen lange dort 
gehrancht, feit 18932. Die engliſchen Hengſte Waterman, Portland, Whale 
bone, Pretender — für einige Staten Tigranos (orientaliſch⸗ engliih), Dam 
beifen großer uns jchöwer Sohn Leporello, die SHengfle His Grace (engliſch 
und Hios, Maleck Adel, Whisker, Y. Partisan; man folgte der Nadifurge nach 
Grdhße und dem damals beliebten eugliiien Blute 
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Bon 1844 ab waren die Ergänzung Nachkommen namentlich von den 
lijchen Hengfte Rioter, Snyders, New Light, Notabel, Biadk, Hambletos, u 
ſogar von den Hengften Reprobat, Ascalon, Hellenius, Karat, Guisgue, 
medon und Thunderklapp, in Formen wenig homogen ben S | 
Erſt in dem letzten Decennium tft dem Gtutenftaum jewes urſprüngliche kl 
edle Blunt mit Bewahrung fchöuer Formen in feiner Ergänzung wieder wohl 
buch die Nachzucht der Hengfte Ganges, Polytechnus, Dorimont, Inspeik 
Nobelmann, Collino, Y. Zarif und Sahama. — Immer noch repräfentizt if 
Stutenflamm die anſprechendſten Formen. 

V. Das Gefüt edelften Blutes, in verjhiedenen Gehrauchityan 
Trakehnen felbit. 

Sm Jahre 1786 finden wir auf dem Geftüthofe Trakehnen einen Bela 
von 79 Stuten verzeichnet, meift Nachkommen von Trakehner Hengiin, R 
kheilweife wentgftend von den früberhin dort eingeführten englifchen Hape 
Lord, Pitt, Milord, Admiral und Williams flammten, ober dem bei 
alten Persianer und deſſen Söhnen, junger Persianer und Spinola, met 
mijcher Race waren. Bis zum Jahre 1790 iſt Die Nachzucht vom Jupiter Eu 
des englifchen Hengſtes Tamerlan), dem Dänen Marlborough, den Drinks 
Adonis, Arab, Bassa und Puppe. Bon 1790-1800 meift wieber ven ca 
taliſchen Hengſten, nur die Engländer Prinz, Goliath und Sterling fiaa # 
aufgeführt, die Dünen Polignac und Tarador. 4 Stuten engliſch-arahiſteb 
Tnuft von Makroby wurden ben Geftäte einnerleibt. 

1800 beftand. das Zuchtmaterial aus Nachkommen von dem Driet * 
mainatti, dem Türken Delus, dem perſiſchen Hengſte Abdul Hamet, D1% 
Ien Benesacher und Cülblane (arabij-engliiä). Bon auswärts ware a# 
fihthofe zugegangen 14 engliſche Stuten, 3 däntiche, 4 Mecklenbutger, 38 
dauer, 2 Orientaler, 10 aus dem aufgelöften Gefläte Triendorf. Ba M 
ab ift die Nachzucht theilweife von des Borgenannten und dem arabid:= 
Shen Hengfte Empereur, dem Araber Yomen, von Turcmainatti and Hort 
son Meteor einen Sohn des erfteren und Bambo, Numa von Nishty, U ® 
lijchrorientaliſchen Hengften Carbar, Caesar, bem Araber Bajahn, beie Ei 
Erin (englifdjortentalifh), dann von Allahor, dem beften Sohne Turmın? 
und Guntram, gleihen Blutes. j 

Bis zum Jahre 1812 ward Die Blutmiſchung fortgefept, dann finde # 
als Ergänzung Nachkommen des engliichen Rennerö Saxony, des Ex} in 
Forgus und des % Blut: Gengfted Herod, doch bleibt die Kreuzung mit 09 
talifchzenglifchen Hengften wie Corgelas (von Turcmainatti und Caroline) # 
Artald (von Bajan) bis 1822 vorwaltend. Grft in diefem Sabre finden fd ol 
einige Nachkommen des engliſchen Heugſtes Buzzard. 

Erf feit 1828 treten neben der noch immer prwalirenden Nachzeit M 
Drientalen Oglan, Eminlick, Bagdadiy, Kinrd-Arab, Teheran, Siwzs, al 
Nachkommen von Scrapall, Amber und Oryer bazu, freilich im fehr gem! 
Zahl bis 1831, 1832 vom englücen Hengfte Portland ein ziemlich 
Kontingent, das indeſſen lange nicht der Nachzucht und Ergänzung von Nedpl 
und Borak, feit 37 von Tigranes die Wage hielt. Die Vorliebe des 
gen Geftäts:Dirigenten Herrn v. Burgsborf für die Orientalen, bern 


— 


bw dereinſt in Turcmainatti aufgegangen war, ſpiegelt ſich nur zu deutlich im 
ver praktiihen Maßnahme der Zucht. — 

Endlich finden wir feit dem Jahre 1838 neben dem zahlreich vertretenen 
ſtachkommen von Nedjed (Araber) auch Nachtonmen der engliichen Hengſte His 
trece, Watermann, Whalebone, jeit 1839 von Maleck, Childers und Whis- 
er — von 1841 das engliiche Blut vorwaltend in Nachkommen von Y. Parti- 
an, Maleck, Cryer, Gulliver, Big Ben, New Light, Whalebone und endlich 
eit 44 von Snyders und Micklefell, Loeomotiv und Y. Whalebone. Snyders 
yat Hierzu das weitaus größte Kontingent geftellt. Zu diefen treten jeit 1848 
tie Nachkommen von Mündig, vom damaligen Geftüts-Dirigenten Major Mar 
temlich unverbienter Weiſe jehr fanorifirt und von Big Ben bis zum Jahre 
852. Snyders Nachkommen bis 1853. Endlich feit 1854 die Nachzucht von 
3anges, einem in feinen Produkten höchſt verdienftvollen Hengfte, wenige von 
ven engliihen Wettrenner Korsair, dem engliichen Halbbluthengfte Reprobat, 
yon Caledonius einem Sohne Nedjeds, um doch aud) wieder Schimmel mit 
ortentalifchen Formen zu ziehen. Die Reaktion des engliichen Blutes war jo 
energiſch geweſen, dag man die Hauptgeftät-Hengfte durch dieſen Hengft aus dem 
Landgeſtüt ergänzen mußte; es fehlten unter jenen die Schimmel bereitö ganz 

1856 und 1857 beftand die Ergänzung aus Nachkommen von Snyders, 
Ganges und Reprobat; in neuefter Zeit traten dazu die Nachkommen von Stil- 
ton, Sahama, Rostrum (engl. Vollblut), Inspector, Noblemann (engl. % Blut 
mit orientalifher Beimiſchung), Promotor, Lightning (engl. Bollblut), Gondo- 
lier (desgleihen), von denen einige noch ald Hauptbeſchäler fungiren. Für das 
arabiihe Blut war der Fuchshengſt Y. Zarif (vom alten Zarif und / der orienf. 
Stute Etna) Repräjentant, ihn ergänzte Lameth, durdy Ankauf erworben. Im 
Sabre 1862 iſt auch diefem Blute wieder durch Erwerb des Orientalen Dshin- 
gis-Chan (von Amurat im Hohenheimer Geftüt) Rechnung getragen. Seine 
Nachkommen genügen: den Anſprüchen an die Formen durchaus; ob fie die am 
die Größe zu machenden bereinft erfüllen werben, „ftebt dahin. Jedenfalls ift 
für die Zucht des leichten und ſchönen Pferdes in dieſem Hengfte wieder ein 
AZundament gewonnen. — 

Außerdem ift diefem Trakehner Stutenflanme durch Einführung edelfter 
Stuten theild ans Neuftadt theild aus England reihe Grgänzung geworben, 
1834 kamen 5 engliſche Vollblutſtuten dorthin, 1836 drei aus dem Neuftädter 
Geftüt , 1838 eine, vom Sabre 1844—46 neun, im Sahre 61 drei. — 


Anmerlung: Das Material 7 diefer überfichtlichen Darftellunig der Zudt- 
Prinzipien bat Berfaffer thetls and dem ihm gätigft jr Dispofttion geftell- 
ten Trakehner Ardyive, namentlich ben gründlichen Arbeiten des bortigen 
Regiftrator Herrn Kutzbach, dem er hierdurch gern feinen Dank abftattet, 

eroonnen, theild aus den von Zreiberen von Stillfried veröffentlichten 

Beitr gen zu einem Trakehner Geſtüuͤtsbuch. 


v. Bujack⸗Medunißken. 
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XVII. 


Verſuche über Pflanzenwachſthum ans dem Laborateris de 
Verſuchsſtation Dahme. 
Bon Dr. 9. Heliriegel. . 
(Zortfegung.) 


C. verſucht mit Eupinen. 


Da ih in unferm kultur- und nahrungdlofem Sande von feiner Pin 
befiere Reſultate und ein freudigered Wachsthum hoffte, als von ber Luyimi 
ftellte ich audy mit diefem Gewächs ein Paar Verſuche an. Es warm es 
nur elf; wenn ih hätte meiner Neigung folgen dürfen, wären es viellddtie 
dert geworden. Zu meinem Glüd aber erlaubten Raum und Zeit dieſe ii 
dehnung nicht, denn nie Bat eine Pflanze die von ihr gehegten Emertp 
Thmählicher betrogen. Die Samen keimten munter, die jungen Pflanzen wi 
aber in uuferm Tünftlichen Boden abjolut nicht weiter wachfen, die Blätte N 
fle bilden, waren Mein, gelb und fielen nach Zurzer Zeit ab; jo eft ih md 
md nahpflanzte, die Sache blieb immer biefelbe. Nur wenige Grem2 
brachten ihr Leben bis zur Blüthe, nur ein einzigeö reifte eine Schete di? 
der ſich ein gefunder aber Kleiner und ein verfräppelter Same befant. 

Woran das gänzliche Mißrathen lag, iſt mir vollftändig unerflirhd. & 
Nährſtoffmiſchungen waren nicht ſchuld, denn e8 war für das Reflkt a | 
gleichgültig, ob dem Sande viel oder wenig mineraliſche Nährftoffe, oki 
wenig oder gar fein Stidftoff beigemifcht worden war. 

Die Kultur-Gefähe (große mit 30 % Sand) hatten. erhalten: 

Nr. 86, 0,0 Min. X 

Nr. 80, 0,01 Min. X + 1,00 Gram. jalpeterj. Ammon. 

Nr. 81, 0,05 Min. X + 1,600 
Nr. 78, 0ı Min X, 

Nr. 34, 0,1 Min. X + 10 „ 
Nr. 84,1 Min. X. 

Nr. 36, ı Min. X +1 „ „ " 

Nr, 72, 10 Min, X. 

Nr. 88, 10 Min X + 1 „ „ „ 

Nr. 87, 1 Mn. X +16 „ „ " 

Nr. 55, 10 Min. X +16 „ 

Diejenigen Pflanzen, die am längſten lebten, hatten während der af 
Dauer ihres Wachethums an organifſcher Trockenfubſtanz erzeugt: 

Stengel u. © 


choten u. 
Vegſuche. Wurzeln. Blätter. Samen. Kotyledonen. Ems 
Milligramme. Milligramme. Milltgremme. Milligranme. 


a 


/ " 


Nr. 36 27 196 26 
Fi 78 97° 74 — 17 18 
Pr. 55 68 183 _ 26 * 
Nr. 84 49 202 — 9 * 
Nr. 88 26 222 — 49 m 
120 


Nr. 72 61 215 6 48 
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Da mm je ein Lupinen⸗Same, wie er beim Beginn der Verſuche in die 
Kultır:Gefähe eingelegt wurde, 111 Milligramme organtfcher Troden-Subftanz’ 
enthielt, jo beweift diefer erbärmliche Ertag, dab unfere Lupinen- Pflanzen faſt 
wicht ans dem Stadium der Keimung berausgelommen find. 

Beilänfig erwähne th no, daß ed mir in einer fpäteren Verſuchs-Reihe, 
die ich auf Wunſch des Prof. Schulz-Fleeth einrichtete, nicht viel beffer ge⸗ 
Yiugen wollte, gute Pflanzen von Sanbohnen in unferm Sande mit Hülfe Fanft- 
Yiher Näbrftoffmifchungen zu erziehen. 


D. verſuche mit Sommerraps. 


Die Anordnung der Verſuche mit Sommerrapd war ganz gemau diejelbe 
wie die der Verſuche mit Sommergerle. Es wurden dieſelben Stulturgefkfe 
Xatjo die kleinere Sorte von 32-35 Sentimeter Höhe und 15 Sentimeter oberem, 
11 Gentimeter unterem Dirnchmeſſer) diefelbe Menge Sand, die gleichen Zujäte 
gewählt, die Pflanzen wurben mit berfelben Menge Wafler begoſſen, alle die 
abgefürzten Unshräde, wie 0, Min. X, ı Min. Z ıc. haben alſo qualitativ 
und quantitativ diefelben Bedeutung, wie in der Mittbeilung über die Vegeta- 
tions⸗Verſuche mit Gerſte Annal. der Landwirthſch. XXXVIII. ©. 296 folg.) 

Sc nebe deshalb nach wenigen allgemeinen Bemerkungen über dad Wadh- 
thum unfrer Verfuhs- Raps» Pflanzen ohne Weiteres die Einzeln: Beichreibuug 
der gelungenen Nummern. 

Bon dem durd die Samenhandlung von Metz u. Co. in Berlin bezogenen 
Samen wurden eine hinreichende Menge gefucht, die von möglichſt gleichet 
Groͤße und Ausbildung ein jpezifiihes Gewicht von 1,110 —1,17» hatten. Durch 
ein einzelned Korn von diefen murben ziemlich genaue 3 Milligramme organt: 
{cher Irodenfuhftang mit ganz unmelentlichen Duantitäten von mineraliſchen 
Stoffen und Stickſtoff in den Boden gebradit. 

Am 19. April wurden biefelben mit wenig deftilliitem MWafler zum Keimen 
Angeftellt und amt 23, defielben Monats diejenigen, die ein gleichlanges Würzel⸗ 
hen getrieben hatten, in die Kultur: Gefähe gebracht (pro Kultur⸗Gefäß je 
1 Same). Dad Aufgehen war durchaus gleichmäßig; ohne Ausnahme traten 
Tämmtlihe Raps-Pflänzchen am 27. April’ and dem Boden und warfen Ihre Sa⸗ 
menſchaale ab. Der vortheilhafte oder ungänftige Einfluß der Nährſtoffmiſchun⸗ 
gen machte ſich fehr bald in dem Wachsthum der Pflanzen bemerklich; mehrere 
Pflanzen gingen frühzeitig zu Grunde, diejenigen Nummern, die zur Entwide- 
Jung gekommen, begannen ſich Mitte Juni zu ftredfen und blähten im der lebten 
Mode des Juni und der erfien bes Juli; das Ausreifen der Samen ging bei 
dem Raps ebenjo wie bei den Gerſt-Verſuchs⸗Pflanzen jehr langjam von ftatten. 
Die Ernte ſämmtlicher Nummern, die nit ſchon in der Jugend abgeftorben 
waren, erfolgte am 11. November. 

Bon den Raps» Pflanzen entwidelten ich nur wenige voll und üppig; ber 
ganze Stand diefer Frucht in unfern Kultur⸗-⸗Gefäßen Tounte überbanpt wicht in 
ahnlichem Grabe befriedigen, wie der des Klees und der Gerſte. Ich glaube 
den Grund dafkr aber nicht in den gewählten Nährſtoffmiſchungen, ſondern in 
dem Bodenmatertal ſuchen zu müſſen. Unfer hochſt feinkörniger und ſcharfkan— 


270 


tiger Sand febte ſich gleih von Anfang an bicht zuſanmmen umd blieb alt 
ziemlich feft; ein folder Boden aber, der frei von allen organiſchen Sabfaya 
feine Spur von denjenigen Eigenſchaften befitt, die der Landwirth unten 
Bezeichnung „Gahre“ begreift, jcheint allen den Pflanzen: Gattungen, bie m 
ſtarke entwidelte Pfahlmurzel treiben jollen, ganz beſonders wenig zujalorı 

Dies genüge im Allgemeinen; ich Iaffe die Ertragd-:Refultate ber engem 
Nummern folgen: 


Reihe Il. 

Mit bloßem Zuſatz von Stidftoff ohne Mineralfoffe 
Verſuchsnummer 158 erhielt O,0.s Gramme ſalpeterſaures Ammonis 
Die Pflanze lebte bis zum Schluß-Tage der Verſuche, aber fo Tinmk 

daß fie während dieſer ganzen Zeit nur ein Paar winziger Blätthen ug 

brachte; an Blüthe und Fruchtbildung war nicht zu denfen. Die Nat 

orgentihen Trodenfubflanz, die fie erzeugt hatte, betrug: 

Verſuchs⸗ Wurzeln. Blätter. Stengel. Schoten. Korner. Sam 

Nummer. Milligr. Milligr. Millige. Milligr. Millige Pie 
158 8 46 10 — — el 

Sn der Borausjegung, daß fich ſchon bei den Verſuchen mit Gem 
Klee entichieden genug herauäftellen werde, ob der Sand an fich ohne ala Mi 
etwas zur Ernährung einer Pflanze beitragen Zönne, war gar Feine Rap-fie 
in reinem Sande angebaut worden. Die Nummer 158 nun beweiſt, gm 
einer ſolchen auch feine Entwidelung zu erwarten gewejen wäre, bi 
unter Zugabe eined Ammoniakſalzes waren mur Spuren von Nährſtea⸗ 
dem Sande alfimilirt worden. 

Obgleih die von Nr. 158 gebildete Pflanzgenmafle größer ift, al ME 
den ohne Mineralftofizufag ernährten Klee: und Gerſtepflangen erzeugte, 1# 
hoch ber Zuwachs immer nod) fo gering, dab wir audy für unfere R 
den Sat fefthalten können: die Entwidelung umjerer Verſuchspflanzen u 
bedingt durch die Natur der ihnen gewährten Nährſtoffmiſchungen, bie nit 
Sande am ſich enthaltene geringe Dienge von Mineral-Salzen ift für ie | 
tation von fo geringem Einfluß, daß fie bei den zu ziehenden Sälifa 
nachläffigt werden darf. ' 





Reihe I. 
Mit Zujag von bloßen Mineral:Stoffen ohne Stidfril 
Pr. 162 erhielt O1 Min. X. 
Nr. 164 „ 1 Min. X. 
Nr. 165 „ 5 Min. X. 
Nr. 188 „ 10 Min. X. 

Alle vier Pflanzen dieſer Reihe blieben ſtets klein und äͤrmlich, waren iM 
ein getrener Abdruck der erhaltenen Nährftoffmiichung; in Größe und 
fianden fie flet ganz proportional zu ihren Zufägen. Die Nummer 162 m@ 
ſchied fi wenig von der vorhergehenden Nummer 158, fie ergengte einige BEP | 
dien, gelangte aber nicht bis zum Blüthenanjag. Nummer 164 war eimal 
ter aber immer noch jehr klein; fie vollendete alle Phaſen ihres Waqhethuel F | 


an_ 


Lübte, febte Heine Schö an und brachte darin auch endlich 16 Koͤrne 
ar Reife, fie war ein vollftändig ausgebildetes und ausgereifted Cremplar, aber 
x bem allernieblichten tur: Format. Nr. 165 war in der gungen Anlage 
vieberum Tehftiger ald Nr. 164, fie trieb zeitig In bie Höhe und blühte. Die 
3läthen aber fallen ab umd der Blüthenzweig verwellt, neue Zweige werden 
ebildet, um dafjelbe Schigſal zu theilen, mur einem gelingt es zu erhalten 
einige Fru zur Entwidelung zu bringen. 1 der fe wurden 
2 Zweiganlagen gezählt, davon 31 —— und 3 normale Schoten und 
an ben leßteren eim ‚paar verfräppelte Köneranlagen gefunden. Nr. 188 war 
von Anfang am die ftärffte der 4 langen, war aber noch unregelmäßiger und 
al in ihrem Wachsthum ald Nr, 165, fie vermochte nicht einmal einen . 
Sruchtkunten zur Schote zu entwideln. Die Erntereiultate waren: 


Herſuchs · Wurzeln Blätter. Stengel. Schoten. Körner. Suurma, 
Nummer. Milige Millige. Millige. Miligr. Miſligr. Miligr. 





162 12 68 17 — — 97 
164 10 7 19 24 19 79 
165 Pr 3 259 109 _ 497 
188 29 127 140 _ — 346. 


Diefe Reihe war fo lehrreich, wie kaum ein zweite von allen umjern Ber 
—X An jedem Tage konnte man den Pflanzen auf den erften Büg anſehen, 
ie hätten in auffteigender Solge eine Summe von Bedingungen zu einem ärm- 
chen, normalen, lichen ud überäppigen eben erhalten, aber eö fehle neben 

diefer noch ein Saftor, welcher derjelben geftatte, ihre Wirkung zu entfalten. 
Sämmtlihe Pflanzen wollten Etwas, fonnten e8 aber nicht. Die er Reihe 
beweift, daß diejer fehlende Fattor der Stidftoff war. Das Rejultat der II. 
Berfuchß:Reihe heißt demnad): eine normale Entwidelung ber Rare Dan e tft 
anmdglid in einem Boden, der nur bie notwendigen mineraliichen Nahı ok 
nicht aber zugleich aud) Stidftoff in aifimilirbarer Form enthält. Die Du: it 
des Stanm. die der Raps durch die Blätter aus der Ai — ſich anzu⸗ 
eignen vermag, genügt nicht für feine nothwendigften Lebensbedürfniſſe. 

Die fans Nr. 164 Tann id troßdem, daß fie bis zur Samenbilbung 
Pe nicht als normal anerkennen, einmal wegen ihrer winzigen Verhältnifie 
haupt, ſodaun weil die von ihr erzeugten Samen wenig mehr ald 1 Mi 
gramm organiiche Troden» Subftanz enthielten, aljo wahrjheinlich nicht fähig 
waren, neue fräftige Pflanzen zu erzengen. 

Es tönnte er nehmen, N die Pflanze Nr. 162 bei der Ernte mehr 

organifhe Trodenjubf nn, Mahriäjeinfich ift diefe Mehr: 


oduftion mur [dein tene Solgendes: der Raps bildet 
feinen Stengel, jeine ı in verl tn mäßig ſehr kurzer 
eit and, in Hierzu mi flanzenjubftang, wirb aber dabei 
wicht fämmtlich erft | haltenen Elemente werben babet 
nicht weg von a ndern bie Pflanze verwendet dazu 
ge tentheilts ſchon a Ite md in andern Organen — 
en Blättern — bis Stoffe. Daher tommt ed, daß bet 
Ausbildung der Scho . Imäblig verihrumpfen und enblidy 
faſt vol: —F —— vom Stamme abfallen. Wir haben und nun zwar 
möglich] Bemit, Di ieie abgefallenen Ylattrefte mit aufgujammeln, aller BVerluft 
Tonnte dabei nicht vermieden werden, audı mochten ſchon chemiſche Zer- 
jeungen eine auderweite deö Gewidts im diefen abgeftorbenen 


——ã— 
janen herbei; ‚em 18 erkläre id; mir bie erwähnte ſcheinbare 
Um — U. md füge — daß aus en Grunde 
wahrichein! ii die Erntegewichte aller der Raps pflanzen in unjern Berjuchen, 
Pa Beahtbilbung ae et, geringere * enge zen (der Fa jub» 
ergaben, e währenb ihrer gan produs 
zgirte Hattrlih Hat jer Zehler, wenn man es einen Ogehler —** will, kei⸗· 
nen ftörenden Einfluß auf die Reſultate im Allgemeinen, 
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kümmerten ſich wenig darum, weil ihre Schafe und ihr Rindvieh anf mern 
tärlihe Weiſe gehalten wurden. Sie hatten für das Winterfutter keine ix 
gewähle, dad Vieh weidete während zwei Drittheilen des Jahres m mi 
entweder zu Martini dem Schlächter überliefert oder den Winter über mit Cha 
Hen und Korn durchgefüttert. Ald jedoch nad Einführung ded Rübenbu & 

helands⸗Diſtrikte allmälig zu Fo Jr iehhaltung Übergiugen un m 

ewände von Turnips zu verfuttern hatten, traten die Vortheile gewinks 
ter Beifuttermittel bald genug le Der Farmer überlegte, wie werkieis 
die Berhältniffe, unter denen er ſein Vieh halte, von den natürlichen ſein & 
fühlte, dab das Vieh, nachdem es reicher Grasweide ſich erfreut, wodnin 
mit Turnips zu futtern, ein umatürlicher Uebergang fei. Er erinnerte id, ie 
eine Schafe, ſich jelbft überlaffen, dte höchften HA elſtellen juchten, wo fe m 

Ben Gräjern und aromatiihen Pflanzen fi} nährten, weit verihien m 
einem Felde Kohlſaat oder Rüben. Er lernte bald, wie eine — End 
down Heerde fidh wohl befand bei einem Wechſel des Futters und je kay 
Nutz und Zrommen der Schaftrog in Gebrauch, jo das Oelkuchenpulver, bee 
ta, bad Salz und andere gewürzige Betfuttermittel, beren Werth jeder Si 


Es tft in der That keine Entdeckung der Neuzeit, dab gewife Gas 
bem gewöhnlichen Zutter beigemiſcht dad Wohlbefinden und die Ram» 
erer Hausthiere befördern. ir finden Spuren diefer Kenntniß ſchon ai 

undert Jahren”); aber damals ſchienen unjere BVoreltern fie nur zu! 
Zwecken anjuwenben. Im Fahre 1594 gab Str Hugh Platt ix fenm 
wel House? (Schapfäftlein) eine Anweifung „wie man etw Pferd emperkie 
und es fett und Lräftig machen koͤnne“. Es war folgende: Nimm Alt, 
meljamen, Curcuma und Anisfamen von jedem für einen Grofchen m 
es gut mit drei wohl untergeftampften Zehen Knoblauch in einer Sale 
dann jeihe es und gieb dem Pferde davon ein ganzes Duart voll Kam 
dann reite ed bid ed warm wird; dann bringe es in den Stall uuar? 
tkchtig; thne das drei Tage lang an jeden Morgen, bringe es dann di 
weide und in kurzer Zeit wirh ed wundervoll laufen.“ 

Ein halb Jahrhundert fpäter geb Servafe Martham eine nike? 
thode, Pferde zu Träftigen, an. Dieles Necept findet ſich in feiner „Hui 

ſchaftskunſt) vom Sabre 1648 und er nennt es „ein ganz ausgexi 

Mittel, Pferde, die mager und voll innerer Rrantpelt ad, gen ind DR 
machen in vierzehn Tagen“. olgendes ift die Vorſ te er den if 
„Nimm Weizenmehl 6 8, Anisſamen 2 ungen, Kümmelſamen 6 Drach Go 
muß 1% Dr., foenum greacum 1 Un. 2 Or. Schwefel 1% Unz., Sul 
Dinte, 1% % weißen Honig und 4 Pinten Wein, pulverifire fein, mad 9 

eig daraus und Ballen davon eine Fauft groß; dann bei jedem Trörten 
eine diefer Pillen in das Talte Sränfwafier bed Morgend und des Abel? 
ehn Tage lang; wenn das Pferd im Anfınge das Wafler nicht mögen 
I, jei unbeforgt und lafſe es dabet ſtehen, bis es trinkt, und wenn es a 
angenommen hat, dann wird es weiter trinken mit großer Begier.” 

Die verichiedenen künſtlichen Yuttermittel, welde jet dem arme AP 
boten werden, fcheinen in ihrer Sujammenjebung nicht erheblich von 
abzuweihen. Dr. Anderfon bat einige derjelben analfirt (Trans. High 
1862, ©. 171). Im Vergleich mit Welzenmehl ergab das ZWiehfatin M 
Thorley, Henri und Gripper'folgende Zufennnenjekung: 


* Sollten nicht die älteften Hirtenvölker fchon ähnliche Beobachtungen F 
macht haben. Daß die Nüblichfeit des Futterwechſels auch mit gewifer 3 
enden dutt wtofen den Römern nicht fremd war, beweiſt folgende tie 9 
arro (II, 1): Qui potissimum quaeque penudum pascatur, da ne 
nec solum, quod foeno sit satura equa, aut bos, cum sues hoc witasd 
quaerant glandem: sed qnod hordeum et faba interdum sit quibandn.n 
Heiendum et dandum bubus lupinum et lactariis medica et cytisum 5 
muthlich fol das Obige fih nur auf England beziehen. 
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Weizenmehl. Thorley's, Henri's, Gripper's Futter. 
. 211,9 11 1,36 10,0 








Mafler ‚ai 1 
Del .... 1,01 4,06 6,” 2,81 
Stärke x. „. . 77% 46,90 46,87 33,29 
nd. . 2... — 17,15 9,08 34,29 
otetmjubfl.). 8,65 il ' 12,87 9,4 
olafafer. . . 0% 6,32 9,6 6,85 
Alte. . . 0,44 2,83 431 3,0 
100,00 100,0 100,00 . 100,00 


*) enthaltend Stidftoff 1,ss 1,82 2,06 1,50 
Bei Betrachtung des Werthes Tünftlih dargeftellter Futtermittel ift eine 
nperung des rot. Anderjon in feiner — janhung über die genannten 
ttermittel der Beachtung wertb, ent) eitend derer, welde fi mit 
tter von geringerer &üte behetfen mũſſen. jagt (Trans. High. Soc. 1859, 
. 485): „es tft wohl zu b eng ‚daB ae Buttermittel diefer Art eine 
ine ge einer aromatiihen Subftanz beigemijcht enthalten, welches die 
tele eines Gewuͤrzes einnehmen und die damit genährten Thiere veranlafien 
un, größere otengen ihres gewöhnlichen Futters zu vergehren und, indem fle 
e Berdaunng befördern, fchneller u werden, ala ed Soft geichehen müchte. 
ber die bloße Borandjebung eined günftigen Erfolges dürfte für den Farmer 
in Beweggrund fein, 40 £ für eine Tonne (19% Thlr. für 1 Etr.) konzentrir⸗ 
a Zutterd zu bezahlen, der ımr einen reellen Werth bat von 7 bis 8 £.* 
Herr Laͤwes hat einige dieſer Futtermittel gepräft (Journ. R. A. S., vol. 
IX, ©. 199). Er bemerkt: „Diefe Futtermittel koften häufig 13 bis 17 Thlr. 
r Centner, während die Preife derjenigen Futtermittel, am deren Stelle jene 
reicht werden jollen, im Durdhichnitt der Iepten ſechs Wochen vor dem 17. Suli 
58 für den Gentner ih folgendermaßen ftellen 
ı Etr. Gertte 0. . 2 Thlr. 3% Sr. 
„ er. .331 
ohnen 
ſen... 
en.... 
Delluien 0. 
„ !enfamen. . . 
„. a....0.1 10 „ 
Das Fünftlidhe Kutter koſtet Tomit Gewicht für Gewicht 4 bis 5mal ſoviel 
18 die nahrhafteften der gewöhnlichen Viehfuttermittel unjerer Airbihe en.“ 
Folgendes tft dag Ergebniß einer von Segelcke ausgeführten Analyſe: 
er..... 0000. 12,06 ’ 
SiilRofätige Subſtanzen“). 15,51 
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SEE EZ 
zz a 7% 
Ink 
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⁊ 


ee...... — 622 
Staͤrkemehl, Zucker x. . . . 55, 

Solafalr . . . . . ... 5,50 

— — Mineralbeſtandtheilie.3,0 
darin Stickſtof 2 ren 2, 


ckſtoff 0. 45 
Abgejehen davon, daß diejen Zuttermitteln gewöhnlich mit Curcuma eine 
arbe, mit Kümmel, Anid und andern anregenden und Idfenden, in der Thier⸗ 
eiſtuuſt gebräuchlichen Subftanzen ein gemiffer eohigeihmat erbeilt wird, 
me man Ne bie hier nachgewtejene Midung jelbft bereiten aus Gerſtenmehl 
it Hülſenfrüchten und Oelkuchen oder Leinfamen. 
awes unternahm einige vergleichende Verſuche mit dem Futter, beffen 
lnalyſe oben augen rt. Sehe Schweine wurden in zwei Abtheilungen von 
: drei Städ g t. Abtbeilung 1. erhielt eine Miſchung aus 9 Theilen 
zerſſenmehl und 1 Th. Kleie; Nr. 2. vieielde Miſchung unter Zufatz von 2 Th. 
es Rlihen Zutterd auf je 10 Th. der Ddung a8 Zutter wurde in je 
em alle mit heißem Waſſer anfgerährt und jede Abtheilung erhielt ſoviel als 
e verzehren mochte. Das Ergebniß war folgendes: . 
Km. d. Landw. Bd. XLIL. 18 


are 


- 2. SGerheimet Er 


Zahl der Sihmeine ren Rise 
Dauer bed ra WR 28 Tagı e 24 Jay 
— ewicht... 357 4 355 8) 
Shluigwilt. . » . 2... 496 „ 44, 
zuna 1 En 139 „ 139 , 
en verzehrted Futter . . 547, 557, 
2 100 5% Zunahme verzehrtes 


. 0.08 8 8 8 8 8 oe 


Ge Verſuche wurben wiederholt im —*— 1861. Lawet ya 
vol. UI, ©. 226) die Refultate feiner Verſuche mit Schweinen in Kin 
von 4 ‚Städ. di elben Hut in Tabellen mitgetbeilt, amd denen wkı 
Verfa ers eigenen Worten folgende Schluſſe w ebergebem: _ 

m Wnfange des Verſuches Rem das Geſammtgewicht beibe ! 

en von ie 4 Schweinen nur wi 1%. Nah Berlauf von 10 Dada 
Pr bad Gewicht der mit u allein gefätterten y 
andern, pie Gerkemmehl mit Thorley's Gemärgfutter ‚2 
u I. Sew.) deffen die Kenntniß der Zunahme an Lebendgewidt ai 

nicht zur Beuriheilung des — Nahrungewerthet ill 

uttermittel. Es iſt auch nothwenht in Detzadht u ziehen die Fein 
“ e zur Hervorbringung einer zunahme erjuhell 

often derfelben und de alt t * heat en 35 ſes. 

Die in einer andern Tabelle gegebenen Reſultate zeigen, dep ⸗ 
——— des verzehrten Futters in jeder Abtheilun be "er 

die Futtermenge, welche bei * m Gewichte der 
beträchtli größer wm war in der mg, melde Thor ey 57 
der, welde Gerftenmehl allein erhalten hatte. ebtere nämlich ve⸗ 
Duräjcmitt auf 100 8 Lebendgemicht in der Woche 37% 5 Unz. a 

8 7 Unz. Gerftienmehl und 1% 4 Anz. von Thorley's Sutter ü 

Ferner waren zur Erzeugung von 100 & Lebendgewicht ee 
Abtheilung mit Serfenmeht allein 468% W, in ber ambern * 
ſtenmehl und 16% 8 Thorley's Futter; im — Falle alſo 943 
mehl und 1636 Gewuͤrzfutter me * als wenn Gerſtenmehl allein 

Aber nicht allein war Ari gen eine A — 
erforderlich, ſondern es zeigt au hie at Zu 
Sutter genäfeten Thiere ein wer F 

Auch muß bemerkt werben, daß die —— — a 
in beiden Sällen eine ſehr veriählebene war. Das Zett der mit er 
allein gefütterten Thiere war weiber, das ber andern mehr po 
anfdeinend dieſem vorzuziehen. 

Sonach ſcheint es, als ob der Zufab von Thorlen’s Gui 
gutem Maftfutter den Appetit der Schweine und demgemäß ben Fr 
berme ve, 3 —— aber die Faͤhigkeit derſelben, das Futter in BI 


wandeln, bee geiu 
leibt übrig, dad Sol und Haben der beide 
betrachten, melden Pa ogendermußen ellt: 
mit Gerfieumehl allein gefüttert. ui 
4 Schweine, das Sie —7 — mit 13 Ahle. 25 Ser. 55 N 
2650 4 Gerfte en u 37 ah. 6 sd per qur. von 416 U einjglich _ M 
ch des Mablend .... 0.20 coceeneeuneen nn ⸗ 


99 Stein 3 u Fleiſch zu 1 Thlr. 1 r, der Stein 
Abzug der * .. Y . —* rennen * 


Engliſch Gewicht; 1 u engl. = 0,00 Z.G. 


MI 


Abteilung 2., gefkttrrt mit Gerſtenmehl und Thorley's Futter. 


Schweine, gel EVOCher 2. een 56 Thlr. 10 Ser: 
5% Gerſte, wie vorher... .2..- 2002 neereunne 7 „ 1%, 
u Thorley's Autter zu 13% Ihlr. der Etr. .. .... 10 „ 1%, 
143 , * 
St. 6 u Sleiſch wie vorher......... ........ 135 „ 1%, 


auf Fol (1862) wurden die Verſuche verändert (a. 
.) In dieſen wurde ein Fatter von geringerer ®hte verabreicht, 
Bebauptet wird, daß die Beigebe von Gewürzen ſchlechte d Sutter ver 
here. e tn den vorbefähriebenen Verſuchen, wurben and) diesmal wieder 
‚er Abtbeilungen, jede zu 4 Schweinen, gebildet. Abthellung 1. erhielt eine 
iſchung von enmiehl und Kleie) and Abtheilang 2. eine ähnliche Mi 
ung unter Beigabe einer beftimmten °Dienge von ghorlen 2 Gewärz . 
net man den Futterverbrauch auf 100 & Lebendgewicht, jo verzehrte 
: Ab g o5ne —8 Kutter in der Woche 12 i 10 Unz. Kleie und 
:% 14 Ung. @erftenmehl, aujanımen 35 u 8 Unz. bie andere aber mit Xhor- 
y's Zutter 12 u 7 Unz. Kleie, 22% 12 Unz. Serftenmehl und 18 4 Un. 
w Thorley's Sutter, anjennmen 36 & 7 Unz. Letztere verzehrte aljo nur 
Unz Klee und 2 Unz. enmehl anf 100 & Lebendgewicht in der Woche 
emiger als jene, dagegen mehr 1 U 4 Unz. des Gemwürzfutterd; im Ganzen 
To mehr Zutter im Verbältutg gem Lebendgewichte. 

Zur Erzeugung von 100 8 Lebendgewichtzunahme waren erforderlich ohne 
Horiens Sutter 202% 8 Klete und 367% U Gerftenmeil zufammen 670% % 
s mit Thorley's Zutter 202% 8 Sleie, 369 & 9 Unz. Gerflenmehl uud 

% 13 Ung. des Gewärzfutters, im Ganzen 592 8 14 Unz. oder 22 4 10 Un;. 
ehr. Mit andern Worten, um 100% Zunahme mit rien 6 Futter 
zn erzeugen, waren außer 30% 13 Unz. des Gewürzfutters 1 U 
3 Ing. mehr Gerftenmehl erforderlich, ald wenn Serhenmehl und 
Te bien "zehn * ven IR erfätiid dag das Refultat Iten bei 3 

iefen Feſtſtellungen , daß das Refultat erhalten u⸗ 
abe von Gewärzfutter gu Buttermitteln geringerer Beihaffenheit AH in voll⸗ 
nimener Webereinftimmung befindet mit dem früheren bei Maflfutter von hd» 
‚erer Güte. Aus xt verzehrten die Schweine, welche Gewärzfutter erhielten, 
nehr Zutter im Verhaͤltniß Pi ihrem Kebendgewicht und gaben weniger Zunahme 
m Le abgewicht für eine beftimmte Suttermenge. Der Unterſchied zu Gunſten 
es Gerftenmehled und ber Kleie allein würde 8 bei dem letzten Verſuche noch 
yeträchtlicher herausgeſtellt haben, wem nicht das eine der Schweine w —5 
‚es Serie a lecht gt ttert und ſchließlich ein jehr niedriges 29 tni 
ve Sch gemi t8 chniti⸗ 


; beträgt alfo der Unterfchteb zwiſchen beid Antperunten 16 hr on 
SD —* ke : genden a 9 Nr N ee y 


zum Lehbendgewicht ergeben hätte; jo daß das dur 
gewicht diefer Abtbeilung gegen das der anderen um} 2 niedriger fi 
jereinete. Der Durchichnitt des Schlach igemichte ber drei andern Schweine dagegen 
teilte fh um %% höher, als der bes andern Abtheilung mit Thor ley's Kutter. 
Demnach giebt das obige Refultat Feine Veranlafiung, bie Anwendung von 
Thorley's Gemärzfutter neben weniger gutem Maſtfutter denen zu empfehlen, 
melde Schweine mit Gewinn mäften wollen. Vielmehr zeigt die falgenbe Be 
rend aß bei einer Dauer ber Maft von zuätt Wochen Ya ein Betrag von 
10 Thli. 9 Sgr. 7 Pf. zu Gunſten der Abtheilung herausftellt, welche ohne 
elle he Futter gemäftet war, trotzdem, daß eines der Schweine diefer Ab: 
theilung Ad) während des Verſuches fchlecht gehalten Katte. 


— — — 


Ob dieſes Futter in der That von geringerem NA e gewejen jet, 
als dad —28 därfte um fo me ao beawe Im fein. ee Ki IK 
ans dem nachfolgenden Koſtenanſchlage ergtebt, von der nämlidien Schwere war 
nnd von der Kleie nicht gelnat tft, daß fte aengewmöhn Ti NOTE ober verdorben 
—8 ſei. Es ſcheinen daͤher dieſe Verſuche mehr 

N) 


eine einfache Wieder 
ber wortgen anzuſehen zu ſein. M. 
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abtbeifung 1., mit Gerfienme I umd Kleie. 
4 Schweine, angefauft das Stück zu 13 Thlr. 25 Sgr. 55 Thlr. 10 Ser. — PM 
1860% % Gerſte (zu 37 sh. 6 d. den Quarter von 


416 4 Gem.) einjchlieglich ded Dtablend...... . 5 5.27, 6 
024% Kleie zu 1 Thlr. 25 Sgr. der Etr...... 6 „ 3. u. 
128 =. 5. 
83 Stein 51 4 Stetich i 1 Thlr. 13% Sgr. der 
Stein nad) Abzug der Abfälle... ......- ..18, — . 5, 
— Thlr. — Sgr. — FM. 
Abtheilung 2., mit Gerfienmehl, Kleie und Thorley's 
4 Schweine, wie vorher -... 2. o2rorenn en 55 Thlr. 10 Sgr. — Pi. 
1862% u Gerſte, wie vorher... .. . PER 5.238 „ T. 
1020% u Kleie, desgl. ... 22 -uaueeeerne ne 16 „ 21. 3, 
1051 4 Thorley's Futter zu 13% Thlr. der Et. . 2 „ 15 —, 
. 140 „ 4 „ 120, 
90 Stein 1 Fleiſch, wie vorher. ..... ...130 „ 5 „ 3. 
r. 9Sgr. 7M. 


10 
Die Siligtei gegen die Verfertiger dieſer guttermite gebtetet, 
fügen, daß bei der Debatte fiber Gewäürzfutter, welche bei der wö 
Zuſammenkunft der K. Aderbaugejelihaft im Frühlahr 1862 flattbatte, die Beir 
gabe von Thorley’s Futter von mehreren angejebenen Kandwirthen empfohlen 
ward (a. a. OQ. S. 426) — für Schafe von Herm Beale Brown in Glouteſter 
und Major Munn in Kent; für Pferde von den Herren R. Bater in O 
und Cantrel in Berks, welche alle mit Erfolg ed wollten angewandt 

Die_arzneilihe Wirkung diefer Futtermittel — denn als erregende Mittel 
dürften fle hauptſächlich anzufehen fein — Tonnte den Beifall Pref St: 
monds nicht erlangen. ers te der Verſammlung, dag Niemand daräber zwei 
felhaft jein fünme, daß die iffRoffhaltigen Beſtandtheile diefer Miſ zu 
einem uͤbertriebenen Preiſe erkauft würden und daß in Wirklichkeit die 
die Auslagen nicht bezahlten. Er glanbte nicht auf die ja hekannte Zufammer 
Iebung diefer Subftanzen eingehen zu brauchen. Man möge nicht geman bad 
Verhältmig Tennen, in welchem bie verjchtedenen Materialien in denſelben zu 
einander ſtehen, obſchon daffelbe unfchwer feftzuftellen jei, aber man wiffe, daß 
fie im Wefentlichen beftänden and Leinfuchen mit Maid, Linſen und anderen 
auf dem Markte nad) ihrem Preiſe käuflichen Materialien, wobei biöweilen das 
eine für das andere gebraudyt werde. Diejen würden einige Stoffe beigeflgt, 
welhe man als magenftärkende Arzneimittel anfehen könnte, jo mellamer, 
Sähholzpulver ıc., ferner auh Schwefel, Scwefelantimon, Salz und eire 
Menge anderer Dinge. Etliche von dieſen Subftanzen jeien in der Ihat m 
vereinbar mit einander. Er habe eine Menge diejer Gewärzfuttermittel umter: 
jucht, kenne die Zufammenjegung einer großen Anzahl derjelben und trage fein 
Ki enfen es auszujprechen, dag fie ald arzneiliche Mifchungen in der That 
n augen. 

Alles in Allen mögen wir aus dem Mitgetheilten ſchließen: end. daß 
der Gebrauch gewiſſer aromatiſcher Subſtanzen bei der Fütterung unſerer Hans 
thiere keinesweges eine neue dung; zweitens, daß der Preis, zu weichen 
ung gegenwärtig die fünftlihen Suttermittel angeboten werden, ein bei Ateitem 
zu hoher”) und drittens, daß der Gegenftand wohl einer meitern Prüfung ſei⸗ 


9 Dafielbe gilt von dem noch häufig au epriefenen Kornenburger Vieh 
pulver, welches ch einer — des dr. Soffmann in Prag —* 
... . 71 


ſetzt iſt aus Glauberſalz ‚ss 9/0 
Schwefelblumen. . » 2 2 2 200. 9,0 „ 
Bitteren Pflanzenftoff, wahrſcheinlich Enzian- 
wurel. 2» on 0 2. Br, 
affer . ° ® ° . ® I . e . . 0 a . 4,00 [2 
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3 der Biehhalter würdig if Es möchte vielleicht gut fein, wenn bie Bew 
iger dieſer Futtermittel dieſelben —— erfüllten unter Weglafiung 

los ftärfehaltigen und anderer Stoffe, welche allein die Maffe vermehren, 
e die Wirkung als Gewürze zu erhöhen. Wenn fie dann zufrieden fein wär 
mit dem Gewinnft, welcher ſich and dem Verkauf diefer anregenden Stoffe 
ebt, dann würden fie deu Viehbefiter weit weniger als jeht geneigt machen, 
ungleich billigere Mehl der eigenen Zubereitung anzuwenden, 


— — — — — 


XIX. 


terſuchungen über bie Iufuforien des Blutes bei der Krank⸗ 
it, welche unter dem Namen der Blutſtaupe (sang de rate) be: 
kannt ift. 


Tu Band LVII., Heft 4, 6 und 7 der Comptes rendus find Mittheilungen 
halten, welche C. Davalnc über Beobachtungen von Iufujorten im Binte 
der Blutftaupelerkrantter Thiere gemacht hat. Sollten diefe Beobachtun⸗ 
ı no) anderweitig ihre Beflätigung Inden, jo wäre damit ein Weg eröffnet, 
f dem es vielleicht geläinge, das jeuchenartige Auftreten verjchtedener Kran: 
ten zu erflären und in Folge defien die Mittel aufzufinden, durch deren An: 
ndung die weitere Verbreitung derartiger Seuchen mpg! ft zu verhindern 
re. Wir tbeilen deshalb unfern Leſern die genannten Beobachtungen in ges 
ingtem Aruezuge mit. 

„Mit dem Samen der Blutftaupe (sang de rate) bezeichnet man eine höchſt 
srderiiche Serankheit des Echafniehes, weldhe häufig während der heißen Som: 
zeit jenchenartig auftrift. 

„Im Jahre 1850 hatte ich Gelegen it, in Gemeinfhaft mit Herm Rayer 
‚hrere ale diefer Krankheit zu beobachten. Herr Rayer hatte mit dem 
Inte aus der Milz eined an der Blutftaupe geftorbenen Hammels einen andern 
impft; in Kolge defien ftarb derjelbe am dritten Tage. Sch wiederholte bielen 
erſuch mit gm Rayer zu Chartres, in Sepenmort mehrerer Aerzte und Thier: 
zte; dad Refultat war ein gleiches. Weitere Impfungen bewiefen unwiber: 
lid, dab die Bluifiaupe Abertragbar ift, und jwar nicht allein auf Schafe, 
ıdern auch auf Rindpieh, —5 — und andere Thiere, welche ſämmtlich binnen 
-3 Tagen der Krankheit erlagen. / 

„Ich flellte Unterfuhungen über die Sonftitution des Blutes derjenigen 
jiere an, welche an diefer Staupe erkrankten. Zuerft unterfudhte ih mit dem 
iroflop das Blut 8— 10 Stunden nad) dem Tode und fand darin eine 
br grobe Zahl von Bakterien; in dem Blute gefunder Schafe findet 
m niemals derartige Snfujorien. 

„Diefelben Infujgrien fand ich in dem Blute ded von Herm Rayer ge 
ıpften Hammels, ala ich es 2% Stunden nad dem Tode unterjuchte.” 

„In einer Über diefen Gegenftand in den Bulletins de la soeièté de Bio- 
gie pour l’annee 1850 von Herm Rayer veröffentlichten ittbeilun fagt 
rielbe: „das unter dem Mikroſkop geprüfte Blut verhielt 34 e daslenice 
8 von der Blutflaupe eräriffenen Hammels, womit die Impfung ausgeführt 


n den. Apotheken tat mm 1 % Glanberjala für 2% Sgr., 14 Schwefel: 
amen für 8 Sr, und 1% Enzianwurzeln ebenfalls für 8 Sgr. Jeder Vieh— 
ilter kann ſich darnach ein Gewmiſch —* Stoffe von obiger Zuſammenfetzung, 
elches als Korneuburger Viehpulver in Padeten von ca. 1% & für 20 Ser. 
rtauft wird, au gleichem Gewichte für 5 Sgr. 7 Pf. ſelbſt bereiten. M. 
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war. Die 3 welche im gefunden Blut weben re Yu 
KR fich in ume igen Klumpen zuſammen; anferbem finden 
Inte Tleine, — tmige Körper, welde etwa do fol 
als die Blutkugelchen. Diefe Körperäien geigten feine Art einer im 
ie —— — elche zwiſchen d ve u ferer Nnterfudng, ı 
kurze w en dem To = unferer 
fonbers in dem zweiten Ba offen mar gte tim meir den Oak 
bie gefundenen Bakterien nicht ie Folge eter —— bes auderfade 
— 5* ein könnten, daß ſie mehr vor dem Tode ber heturfe 
den Thiere ertfirt haben müßten. Ich nahm mir dedhalb ver, kei 
Gelegenheit zu unterſuchen, ob dieſe mikroſkopiſchen Weſen wicht die Ude 
—eS— rl, Inteß an der Bluifiaupe erfrankter Thiere uud Duni ı 
elben 

tängere Zeit hatte ich Feine Gelegenheit, meine Unterjudnungen 
als Paſtenur im —A— feine rg über — Beute ae 
veröffentlichte.) Die ſadenformigen Koͤrp welche chtet ha I 
ten eine große Ae puhren mit jenem non Paſteur — Gerne u 
Halb ich darauf g u unterfuchen, ob analoge oder Ein Na 
wie die ve wel 5 Die eh äuregährung bewirken, im 
Blute jeiche Rolle zu fpielm. Sollte dies ber $ * 
Wirte fi Ebel ie [eidt t daB jchnelle Berberben des Blutes fol 
—5— Ben Blut, jet es zufällig, ſei es abſichtlich, durch fol 

worden. 

„Nach langem vergeblichen Suchen na welche von a 

exgein iffen waren, erhielt Ic vom Dr. Dart ———— Blut nie 
me he an der Blutftanpe geftorben waren. Die —— war tn jan 
fo heftig aufgetreten, daß ein einziger Landwirth 18 Hanımel inne 
Tagen daran verloren hatte. 

„Diefes Blut hatte noch feinen fauligen Geruch, dagegen eine sirkaik 
he hi 15 here Dun anpe  gewdhnie, N und bet der milroflopiige WR 
zeigten oje Balterten. 

s of Ta dem Cintreffen impfte ich damit 2 Kantudhen ind axıd 
—* tie v0 fommen gefund und Träftig waren. Nach 24 —30 
te feinerlet Beranderung nnd bas forgfällig unterfndte SM 

ndig norma 

Aber 19 Stunden päter fand ich das eine Kanindien , 
tete 1 | ich fein Blut, das ich durch einen Schnitt " 
Tam b arin ne dien a Menge von Bakterien, identiſch mit jenen, ne 
amme 
ag Blut ed andern Kaninche nd, 48 Berne na S ber — 
qweiten Male unterfucht, war noch frei von & orten; —* 
as Thier am folgenden Tage, 63 Stunden * Smpfmg; a 
Stunde fpäter unterfuchte Blut enthielt * am eönlice enge ati 
„Sin drittes Kaninchen, mit dem noch friihen Binde | des — 
Gate, Rarh nad einem Sehr furzen Todeska fe, 176€ \ 
pfamg tm Diomente ded Todes unterfucht fanden —*x in vn 8 
iefeß T Ieres 3a Ineide 8 Bakterien, zwar geringer an Zahl, aber doch seh? 
anhlkeicher, als die Blutkũ je elchen. 
atte wurde mit em Blute des anerft „geflorbenen Kaninhei } 
zweiten Male geimpft, aber das — bli eb gefund 


„Die beobaditeten Batterien erade, cyli * 
Bäben, de deren hen du amijchen 5 u Er ae endftel Re 


von aufßerordentli Ser 


felten zwei Biegung A br amrfe intel Bei ehr bei — —* 
| 
) Siehe Compies rend. LVI. 416. ae 





kennt man eingelne Segme te; freiwillige Bewegung befipen fie 





—— 


Neuen en ve Form und aͤnheres Auſehen. Sqwejel⸗ 
ce Em ie Aalitenge een fe ar zerhört; Pe —* Bir 
uni ber Blut zu t ie Tauben | Io m wen die Segmente unter ben I ee 
* cher; die Fäden krümmen ſich xer Hiedenen Richtungen und 
den Se hie u dem en fan Inte \ gr —4 fpäter on pH 
Suoinben, Keinung unter] eh gen nu und „ge von 
er en Safuforien, —* n —** Ranzen efun 
„Shen, vor längerer Zeit haben Aerzte and Naturjorſcher die Bhgnäte 
daß bie anftedenben Kranfheiten, Die Senden, die Peſt ic. bar 
een Thierchen oder durch ente hervorgerufen werden moͤchten, naher 
cißt keine thatſaͤchliche Beob tung belannt, Gele dieſe Anſicht beftätigt 


e.) 
„Rach den mitgetheilten Beobachtungen Tann kein Zweifel mehr obwalten 
A das Berbältaih, in weldem die beobachteten DBolterien zur Blutſtaupe 


„nie beiprachenen Beobachtungen find durch jpätere vollftändig beftätigt 


ei 14 von mir g Sa Kaninchen habe ich 14 mal dieſelben Bakterien 
»bachtet und in allen en ift der Tod ve Folge geweien. In den meiften 
Un iR das zum Jupfen verwendete Blut von den noch lebenden Thieren 
nommen. 

„Die Bakterien entwideln ih im Blutée, nicht in einem beſtimmten 
rgane des kranken Thiered, Zur volfänbi en CEntwidelung bedürfen fie 
x weniger Stunden. Bei einzelnen ühieren dtel länger als gewöhnlich, 

er ein Au anderes — nicht zu beobachten. 

—— ra entwickelnden Bakterien. it bei veriii iedenen Thieren 
1 erfäe en; ce erſchiedenheit kann ich mir nur durch bie Verſchiedenheit 
r 


et em Tode des a „Hört bie Vermehrung nad bad Bahptyum 
berung ber Infuſorien hört auch ihre Sadie 
tt anf, fih in dem Blute Kr Icbenden Thiered zu vermehren. Zwei 
in en, audge efübet rt mit 8 eu, altem Hammelblute und 10 Tage altem * 


ke, bl 
‚Wird das e Blut nr well eingetzodnet, jo Iten die 
nfuforien ihre le Din Di Su I * „de die fe ſelbſt bi 05 100° — ver⸗ 
ven. Eo wurde nem Kugelchen emaciäilefen, de 
unten lang in kochendes Sin, —ã und dann unter die Hau 
daninchens davon einige Tropfen gebracht. Nah 31 Stauden —2 das 
Thier, und zahlloſe Jufnſorien fanden in ſeinem 
„Bei 14 geimpften aulnden betrug der Zeitraum * der — bis 
m Tode im Mittel 40 Stunden; bei erwachſenen Thieren ift dieſer 
u als bet jungen. — dem nen de Zuiuierien im 8 


—* wen en. e bie Bakterien 10 ud 
“ in ‚gie endet been, ya "a af Thier feine uk 
; iden legten Stunden vor dem To 
Par Yk Sen en Hi uf da ı zu laufe fe blieben auf dem Sande 
iegen und Rarben ohne Außere —E zur in einigen Fällen gingen 
vem Tode Zucungen vorauf. 
„Beim Seciren erjcheinen alle Drgane vollkommen gejund; das Herzund 
yie Kodal Seile find ſtets bard) jehr ve Blutklumpen au getrieben. Das 
Intes ift die A ge in Die Augen fallende tirfache des Todes; 


Hi Kosgulisen iſt Ion am Blute des noch eh Iebenben —— Fa te e bed 
pa zu beobachten, fobald Pie De orien fich fa —X Ef qn verm 
Organe aa | ner in d alterien; die "it ra 


*) Stebe indeſſen weiter unten. D. Re. 
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am weiten bavon ; ſcheinbar gen, ift die Milz doch etwas anfgetrieben. Das 
irn, die Masten, die Drüfen und die Cymphbräfen emthakten mr im dem 
dazwiſchen Tiegenden Blutgefäßen Infujorien. 

„Denn die Entwidelung der beobadıteten Snfujorien die — Dt: 

flanpe find, d folgt daraus, dag, fo Iange im Blute eines geimp Thiered 
eſelben nody nicht aufgetreten find, eine Webertragung der Krankheit anf em 
amderes Euler auch nicht ftattfinden Tann. Folgender Verſuch hat diefe Borar: 
ſetzung volftändig beftättgt. 

„Ein Kaninchen A. dla und jehr robuft, wurde mit 3 bis 4 Tropfen 
vom Blute eines kranken, noch lebenden Thiered geimpft. Nah 46 Stunbder 
fand ih im feinem Blute noch feine Snfuforien. Ich entuahm aus den Bean 
des Ohres 12 — 15 Tropfen Blut und impfte damit ein 2% Monate altei 
Kaninden B. Neun Stunden fpäter fand ich im Blute von N. zahlreide 
Infuſorien und entnahm fofort aus den Venen deffelben Ohres einige Tropfen 
Blut, womit ich ein Kaninchen C. Bruder von B. und von gleicher Größe az 
der entpreigennen Körperftelle injicirte. 

„Nach einer Stunde farb A. nad 20 Stunden C. während B. vollfewmen 
friſch und geſund blieb. 

„Das Studium der Infuforien, weldhe bei der Blutftaupe auftreten, rest 
zu weiteren Fragen am, deren Löfung ich mich gegenwärtig unterzogen habe.” 

Zur Bervollftändigung diefer Beobachtungen finden wir in Nr. 6, Bd. LVIL 
der Comptes rendus einen Brief von Signol, dem wir Kolgendes entnehmpr: 

„Die von Dapaine beobadjteten Infuforien, 1848 von Fuchs emtdedt, 
dann von Bramell zu Dordat und von Pollender weiter unterfudht, fin 
der Aufmerkſamkeit der Thierärzte emipfohlen von Delafond und befchriebr 
von ihm im Bulletin des sdances de la societ6 des Veterinaires de 1860. 

„Delafond Hatte die Gegenwart diefer Infuforten allein im Blute far- 
bunkelkranker Thiere Tonftatirt. Sch felbft habe ſie mehrere mal beobadtet Bei 
tnphöfen Krankheiten des Pferdes, bet der Influenza ꝛc. deren Auftreten ei 
fehr verfchiedenes tft, obgleich die Urjache, wenn fie auch verſchiedene Ki 
theile ſtets dieſelbe bleibt. Zerner habe ich ie in dem Blute eines 
gefunden, bas dem durch eine Verwundung bervorgerufenen Brande unterlag 

„Alle meine Beobachtungen find kurze Zeit nad dem Tode aumgefe 
Nur einmal ift es mir gelungen, die Gegenwart derartiger Infnjorten im Blute 
—A hiere nachzuweiſen; aber ſte waren viel kleiner und im ſehr geringer 

ab! vorhanden. 

„Mehrere mal babe ich mit ſolchem Binte junge Hänmel geimpft; zweimal 
{ft der Tod der geimpften erfolgt. Der Obduktionsbefund war in der t 
ſache demjenigen analog, wie ihn Davaine beichrieben Kat. Im Blute findet 
man zahlreiche Kruftalle, welche der Mehrzahl nad große Achnlichkeit mit denen 
des Choleſterins) haben.“ 

In Pr. 15 des LVII. Bandes der Comptes rendus findet fih eime auf 
denjelden Gegenftand bezügliche Note von Tigri in Stena. Derf glaubt 
and 11 Beobachtungen folgende ea ziehen zu Tönnen: 

1. „daß im dem Blute des Menſchen unter bejonberen Krankheitöverhält 
niffen ra während des Lebens Bakterien entwideln können”, umd 

3. „DaB dem Blute von Leichen fi Infuforien ans dem Nat: Marge 
Monas und Vibrio zeigen, ſich darin weiter entwideln und als Beranlaffung ter 
Fäulniß zu betrachten find“. 


Das Cholefterin ift ein zur Gruppe der Alkohole gehöriger Körper, der 
ſich 2 der Si re den ofen den en und ber —*8XX A der höhern Thier 
flaflen findet, aber auch in den Sallenfteinen, im Blutſerum, in den B 
in der Hirm« und Nervenfubftanz, in der Milz, im Eidotter, in dem RB: 
inhalte und den ementen; aber aud) in eranfpaften Eriudaten, im Eiter, im 
Euften, Beulen, Krebögeihwälften x. D. Red. 


Blatt U. 








rer 
Vorder Ansıch* Profil oH. Fefi IX 
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XX. 


Aus dem Reiſeberichte des Waſſerbau⸗Inſpektors Wiebe 
über eine im Frühjahr 1861 unternommene Juformations⸗ 
reife nach Holland. 


I. Die Deihbrüde des Jahres 1861 und deren 
Schließung. 

Bald nad feinem Eintritt in niederländiiches Gebiet theilt 
fi) der Rhein in die Waal und den Niederrhein, lebterer 
bei Wefterwoort in Die Yifel, welche nörblid in ben Zuider⸗ 
fee mündet, und den Niederrhein, der weftlih fließt. Bon 
der Geſammtwaſſermaſſe ded Rheine führt die Waal $, der 
Niederrhein % und die Yſſel 4 ab. Bei hohem Wafferftande 
führt die Waal mehr ab, bei niederem etwas weniger. Bei Wyck 
by Diurftede fpaltet fih der Niederrhein abermals, indem 
ein Arm fich norbwärtd wendet, welcher, nachdem fidh bei Utrecht 
die Vecht abgezweigt, unterhalb Katwyck aan Zee unter bem 
Namen „Rhein” die Nordſee erreiht. Der zweite Arm bei Wyd 
by Diurftede ift der bedentendere und führt den Namen Led. 
Diefer und die Waal fließen parallel ziemlich genau weftlihd. SI 
legtere mündet die Maaß, worauf fie den Namen Merwede ame 
nimmt, von Rotterdam bis zur Nordfee aber den Namen Neue 
Maaß, nachdem vorher bei Krimpe der Led aufgenommen wor» 
ben ift und fih bei Doordredt die Alte Maaß abgezweigt 
bat, die fi aber kurz vor der Mündung wieder mit der Neuen 
Maaß vereinigt. Außerdem find die Merwede und die Alte Maaß 
durch zahlreiche Zlußarme mit dem Holländſch Diep verbunden. 

Bon den eingedeichten Poldern, die meift tiefer liegen als die 
Feinften Waflerftände, und durch Hebewerke künſtlich entwäflert 
werden, find die zu beiden Seiten der Waal liegenden der Gefahr 
der Ueberſchwemmung am meiften ausgelegt. Erft im Sahre 1855 


wurde biejer Diftrikt von bedeutenden Deichbrüchen heimgeſucht. 
Ann. d. Kandw. Bd. ZLIL 
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Die Deihbrüche des Sahres 1861 unterfcheiden fi von alle 
fonft vorgelommenen weſentlich dadurch, daß fie größtentheils nit 
beim Aufgang des Eifed, jondern bei der Feſtſetzung defjelben und 
zwar bei 10 Grad Kälte eintraten. Das bei wachſendem Waſſer 
ungewöhnlid fchnell und reichlich treibende Grundeis ſetzte ſich be 
Bradel, am untern Ende der Bommler Waard feft und bE 
dete fich bei ber großen Kälte zu einer vollkändigen Stopfm: 
aus, in Folge deren am 4. Sanuar ded Morgend der Deidy ober 
halb Brakel durdbrad. Es füllte fi) nunmehr der Holder ver 
Brakel jo ſchnell und vollftändig mit Wafler, dab am Abend te: 
jelben Tages unterhalb Poderoyen ein Durchbruch des Maah 
Deiched in die Maaß hinein erfolgte. Am Abend des 5. Januu 
durchbrach die Waal noch zwilchen Nienwaal und Zuilichen 
. an zwei Stellen den Deich und jegte den ganzen Bommler Baur 
unter Waller. Dielen Deichbrühen folgte am 1. Februar der 
Drud des Waal⸗Deiches unterhalb Lienwen und die lieber 
ſchwemmung des Alphener Polders, deren Rüdftan ſich bi 
Nymwegen hinauf erftredte. Die inundirte Fläche betrug im Aw 
zen etwa 5 Meilen. 

An der Schließung der Durchbrüche wurde, als ih au ii 
und Stelle war, mit auberorbentlier Energie gearbeitet. Des 
Hallen des Waſſers in den Strömen war glüdlicher Weiſe jo ſchuch 
eingetreten, daB alle Durchbrüche durch einfache Erdſchũttungen 
geſchloſſen werden konuten. Bei. Lieuwen, woſelbft Die weggerũ⸗ 
ſene Dammſtrecke 310 Meter”) lang war, konnte jogar ſofort der 
Baundeich wieder gefihüttet werden, was in zwei Abſätzen derarüz 
geſchah, dab, wie es die nachſtehende Skizze (Fig. 1) andentch 


Figur 1. 








die zur gänzlihen Abſchließung des Waſſerdurchflufſes dienende 
Schüttung einen Theil des Hauptdeichs ausmachte. Bei den übr» 
1 Meter = 3,100199 pr. Fuß. 
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zen Deihbrüdhen mußte die Durchbruchſtelle zuerft durch einen 
Ringdemm (Beringing) eingefchloffen werben. Bei Bradel hatte 
nan ſchon vorher, bei höheren Wafferftänden, während ein fehr 
yebeutender Strom durch den gebrochenen Deich floß, angefangen, 
venfelben durd eine Deihfhüttung (Kiftung) von nachſtehendem 
Duerprofil (Fig. 2) abzuſchliehßen; bei dem frühen Gintritt bed 
j Fallwaſſers aber die Are 
digur 2. beit, welde bei ihrer 
jehr zweiimäßigen Ans 
ordnung gewib zum 
Biel geführt hätte, wie⸗ 

der eingeftellt. 

Außer den wirklich 
durchbrochenen Stellen 
waren die Deiche uns 

:erhalb Nymwegen faft überall, wo ich diefelben gejehen habe, auf 

»a8 Aeußerfte angegriffen, fo daß man ftaunen mußte, fie übers 

jyanpt noch beſtehen zu fehen; und zwar war ed überall der Uebew 

turz bed Waſſers, welches fo zerftörend gewirlt hatte. An einer 

Stelle war die Krone nur noch in einer Breite von 0,5 Meter 

tehen geblieben, ber übrige Theil des Deichs fortgeriffen. - An 

»en beſchädigten Deichftellen hatte man verichiedene Vorkehrungen 

jetroffen, um die drohende Gefahr wenigftens vorläufig abzumen- 

yen, von welden ich bie bemerlenswertheften nachftehend ſtizzirt 

jabe (Fig. 3, 4, 5). Als Füllungsmaterial bei den erften beiden, 

welche als die zwed« 

Sim 9. mäßigeren da zur An⸗ 

wendung zu fommen 

pflegen, wo die ere 

forberlihen Hölzer 

zur Verfügung fler 

ben, dient Dünger, 

bet ber britten were 

den Lager von Fafchinen und Dünger abwechſelnd aufgeſchichtet 
and mit Kied beſchwert. 

Benn ed fih darum handelt, die Urſache anzugeben,. weiße 

19° 





Figur 4. in nenerer Zeit be 
’ wiederholten m 
ſtets  gefährlige 
werdenden Deib 
brüde erzengt be 
ben, fo fdyeint ı 
bedenklich, am da 
jr Stelle, c 
Grund immerhin nur flüchtiger Anſchauung, ein Urtheil darübe 
auszuſprechen. Dennod ſcheint e8 unzweifelhaft, daß eben diejen 
gen Umflände, wei 
bei den übrigen eum 
pãiſchen Strömen & 
Größe und Schnelligle 
der Hochwafſer befir 
dern, nämlich das ab 
mählige Verf hwinden der Wälder und die zunehmende Kultur de 
Ländereien, namentlid) der Sümpfe, aud auf den Rhei mie 
ohne Einfluß bleiben, daß aber eben diefe Umftände für Helm 
dadurch beſonders nachtheilig werden, daß die Fortihreitende Arm 
lirung ber obern, vorzugsweiſe der deutſchen Rheinſtrecke den Ih 
fluß der Hochwaſſer nad unten hin außerordentlich befchlemiger 
müffen, ‘während die Niederlande, welche bei dem geringen Gefäß 
der untern Rheinarme ohnehin ſchon übel ftuirt find, in Bezw 
auf die eigentlihe Flußregulirung ſehr zurüdgeblieben find. S 
iſt zwar nicht zu verfennen, daß in ben Iepten Jahren im diekr 
Beziehung fehr viel gebeffert worben, dennoch laſſen ſowohl die 
Beſchaffenheit des Strombettes, als auch die der Deiche noch ſch 
viel zu wünfdhen übrig. Was das erftere anbetrifft, fo zeigt da* 
felbe fehr bebeutenbe Unregelmäßigkeiten in den Ufern, der Strom: 
Kauf ift vielfach gefpalten und durch Sandbänke beſchränkt. Re! 
mentli auffallend find die Stromrinnen, von welden die Bor 
laͤnder an vielen Stellen fo durchſchnitten werden, daß fid, beſon 
ders da die Borländer nicht felten infelförmig mit Sommerdeichen 
eingeſchloſſen find, zur Zeit des Hochwaſſers ein ſehr ſcharfer Strom 
neben den Deichen erzeugen muß, welder biefen offenbar nadhthei- 
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lig ift. Andrerjeits find die Deichlinien hoöͤchſt unregelmäßig ſowohl 
im Bezug auf die Entfernung von einander, als and im ſich ger 
Raltet. An vielen Stellen, an denen man die Deiche zurüdverlegt 





hat, ift dies nicht volftändig geichehen, und find einzelne Gebäude, 


namentlich Ziegeleien und Kirchen, fo ftehen geblieben, daf dadurch 
ſcharfe Vorſprünge in ben Deichlinien gebildet werben. Vielfach 


ı treten die Deiche auch unmittelbar an den Strom und find, bes 


ſonders was ihren Fuß anbetrifft, dem unmittelbaren Angriff des 


! Stromd fortdauernd erponirt. Im Allgemeinen find, was aus der 


allmähligen Erhöhung der Deiche erflärbar, die Böfhungen fehr 
fteil, wobei die äußern, um ihnen wenigftens einigen Schuß zu 
gewähren, theils in regelmäßiger Padung, theils in loſer Schättung 


, mit Ziegeln und Ziegelftüden bis zur Höhe des gewöhnlichen Hochwaſ⸗ 
ſers bebedt find. Ein ſehr großer Uebelftand ift es endlich, daß die 


Deichkronen vielfach mit Häufern befegt find, wodurch die Erhöhung 


noch ſchwieriger gemacht wird, ſehr zweckmäßig dagegen ift die, jo viel 


mir befannt, überall durchgeführte Chauffirung der Deichkronen. Diefe 
Chaufſeen beftehen aus einer Padlage von Ziegelftüden (halben Zie⸗ 
geln), über welde eine Schüttung von Heingeihlagenen, ſehr hart 
gebrannten Ziegeln gebradt wird. Das Ganze wird did mit ſchar⸗ 
fem Kies beſchüttet, wie er in fehr geeigneter Beihaffenheit un« 
mittelbar aus dem Strom gebaggert wird. Durch dergleichen 
Chauſſeen, welche für das hier gebräuchliche leichte Fuhrwerk (die 
ſchweren Laften werden auf bem Waſſer trandportirt) genügen, find 
aud in den Poldern alle Dörfer, melde id bejudht habe, mit 
einander verbunden. 

Man ift bemüht, almählig ein befimmtes Normal-Deide 
profil durchzuführen, welches ich nachftehend für dad linte Waal- 

Figur 6, 


_ “ir 


& Bartwert mit Bafaktftüden beſchwert. db. Biegelpadkung 0, Meter art. c. Chauffee. 
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fer und zwar für einen Schaardeich fizzirt habe (Fig. 6). Rı 
waf der Deichtrone Häufer ſtehen und eine Berbreiterung da 
Deichs nad der Außenfeite, was fehr häufig der Fall ift, wich 
erfolgen Tann, wird dieſes Profil nad der Skizze (Fig. 7) abge 
. Figur 7. 





ändert. Der aufgefegte Meinere Theil bed Profils führt allgemen 
den Namen Kade und wird als Zußweg benugt. 

Die Normalbreite für den mittleren Wafferftand, welche dir 
Baal mit der Zeit durchweg erhalten foll, ift auf 360 Meter fet- 
geftelt; bis zur allgemeinen Durchführung berfelben wird indeim, 
obſchon alljährlich jehr bedeutende Uferbauten andgeführt m 
den, gewiß noch geraume Zeit vergehen. Die intereffantefte ds 
ftelle diefer Art, welche ich beſucht habe, befand fi am Kine 
Ufer der Waal bei Lieuwen, unweit des oben erwähnten Durd- 
bruchs. Dajelbft hatte fih, wie e8 die nachſtehende Skizze (Fi⸗ 
gur 8) anbeutet, eine Inſel gebildet und ed war im Jahre 1860 
die Buhne Nr. 1 gebaut, um 
den Stromarm zu {ließen 
Solches aber war nicht ge 
lungen, es hatte fich vielmehr 
unterhalb der Buhne und am 
Kopf derſelben eine ſehr bes 
beutende Vertiefung (bis zu 
10 Meter Tiefe) gebildet und 
die Infel war weiter firom- | 
abwärts gerüdt. Zur Unter 
flügung, und um die Jnſel 
endlich abzutreiben, wurde daher weiter unterhalb im Anſchluß an 
eine ältere Uferdedung die Buhne Nr. 2 gebaut, in einer Länge von 





241 Meter. Daß für die mittle Waffertiefe nachftehend ffizzirte 
Duerprofil (Big. 9) zeigt 4 Meter Kronenbreite, und beiberfeitige 
. Bigur 9. 





—if 


Ifache Anlage, wobei bie ganze Buhne auf Sinkſtücken lagert, 
welche bei 1,2 Meter Dicke zu jeder Seite 4 Meter über den Fuß 
der Boͤſchung hinausreichen. 

Das ganze Werk, deſſen Ausführung mit zahlreichen Arbeitd. 
kräften unter ſehr zweckmäßiger Drganifation erfolgte, war für 
23,000 fl. holl. an einen Unternehmer (Aanneemer) verdungen, 
Die Ausführung ſelbſt zeigte nichts Abweichendes von der bei und 
üblichen Weile, außer der ungewöhnliden Größe des Faſchinen⸗ 
holzes, zu weldjem bis zum mittleren Waſſerſpiegel jedes beliebige 
Holz zugelafjen ift nnd in diefem befonderen Fall Eichen, Kiefern 
und Birken verwendet wurden, während über bem mittleren Waf- 
fer nur die Verwendung von Eichen» und Weibenholz geftattet iſt. 
Als Beihwerungdmaterial diente Kied (rind), welder an Ort 
und Stelle mit Sadbaggern aus dem Bette ber Waal genommen 
wurde. 
Was die hier benutzten Waſſerhebungsmaſchinen betrifft, jo ha⸗ 
ben bie alten Windſchöpfmühlen ſchon faft ganz den vollkommeneren 
Dampfhebewerken Platz gemacht. Außer der durch den Angriff des 
Eiſes faft ganz zerftärten Maſchine von Zuilihem habe ih auf dem 
linken Ufer der Waal die Werke von Dreumel und Brakel, auf dem 
rechten Ufer diejenigen von Herwynen fpeziell in Angenichein ges 
nommen. Diefelben find ſämmtlich mit Kaftenpumpen nad bem 
Syſtem des Oberingenieurs H. F. Fynje zu Arnhem eingeriähtet, 
wie dieſelben Herr Regierungs⸗Rath Krüger zu Düſſeldorf im 
Sahrgang VIII. der Zeitſchrift für Bauweſen (S. 455) bereits fo 
ausführlich beſchrieben hat, daß ih mir an biefer Stelle auf jenen 
Auffag Bezug zu nehmen wohl geftatten darf. Die dazu gehörie 


2% 


gen Dampfmaſchinen find überall Niederdruckmaſchinen mit Erpan- 
fon und Katarali-Steuerung, welde an und für fih [dom eimen 
fo Iangfamen Gang ber Mafchine voraudfept, daß die Uebertr» 
gung der Kraft auf dad Pumpwerk ohne Zwiſchenmaſchine umb 
Schwungrad unmittelbar durd den Balancier ftattfinden Tamr 
Die Kefjel find durchweg Cornwall'ſche. Wenn bei diefen Ma 
Ihinen der Katarakt nicht ſehr forgfältig in Bezug auf den SKob 
benwechſel abgeftimmt ift, wird dad Schlagen der Ventile im de 
Pumpentaften jehr bedeutend, wie ſolches au der Maſchine ve 
Dreumel der Fall war, während diejenige von Herweynen tres 
ihrer größeren Abmefjungen einen jo ruhigen Gang hatte, daß be 
Dewegung der Bentile faft unbörbar erfolgte und der Abfluß dei 
Waſſers mit einer überraſchenden Gleichmäßigfeit vor fich ging. 

Bei der Befichtigung einiger älterer Windſchöpfmühlen in der 
Betuwe auf dem rechten Ufer der Waal hatte ich Gelegenheit, dr 
Vorſchrift in Erfahrung zu bringen, nach welder die hHolländiicer 
Mühlenbauer fchon ſeit alten Zeiten ihre Wurfräder in Bezug asf 
deren Größe und auf die Stellung der Schaufeln konftruita 
Diele Regeln find nicht allein durch ihre Einfachheit, fondern 6 
dadurd merkwürdig, daß fie auch auf die neuen, jehr großen m 
dur Dampf bewegten Waſſerhebewerke, welche mit der Trode» 
legung des Harlemer Meered im Zufammenbange ftehben, Anwen⸗ 
dung gefunden und ſich bier durchaus bewährt haben. Dana 
wird die Eintauchung des Rades bei dem Normalinnenwafferftande 
ca. = 1 Meter (= 3' 2°) angenommen. Die Entfernung da 
(Fig. 10), d. i. die Höhe des hoͤchſten Außenwaſſers über dem alie 
beftimmten tiefften Punkte des Rades wird in 6 bis 7 Xheile ge 
theilt, und 8 bis 9 diefer Theile ergeben die Größe Aa des Nab- 
halbmefjerd. Iſt hiernady der Durchmefjer ded Rades und die 
Höhenlage der Welle beftimmt, jo findet man die Stellung der 
Scaufeln, indem man die Linie BC lothrecht zieht und die Punkte 
CD verbindet. Den Kreid, welcher CD berührt, berühren ſämmt⸗ 
liche Schaufeln in ihrer Verlängerung. Dabei wird der Kropf des 
Rades in der Regel gleich, hoch mit dem Normalinnenwafferftande, 
bei Dampfmaſchinen etwas niedriger, gelegt. — 

Die Normalinnenwafjerftände, bei welden die Hebewerfe zu 
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Sigur 10. arbeiten aufhören, find ũbri⸗ 
gens in den Poldern genaube, 
⸗ * ſtimmt und müffen ſehr ſorg⸗ 
fältig eingehalten werden. 
Das Zeichen zum Einſtellen 
der Arbeit wird in denjenigen 
Poldern, welche durch eine 
größere Zahl von Windmuͤh⸗ 
lenentwäffert werden, durch 
die am tiefften gelegene 
Mühle, welche zugleich Die 
größte ift (Peil mool) ges 
geben, indem diejelbe einen Flügel ſenkrecht ftellt und eine Flagge 
daran befeftigt. 
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II. Die Trodenlegung des Harlemer Meeres.) 


Die gefammte entwäfjerte Fläche ded Harlemer Meeres beträgt 
rund 18,000 Bunder (1 Bünder = 1 Heftare = 10,000 HMeter 
— 3,9 Morgen) oder 70,200 Morgen Magd., deren Trodenlegung 
einen Koftenaufwand von beinahe 11. Millionen holländ. Gulden 
oder rund 6 Millionen Thalern verurjaht bat. Das gewonnene 
Land if für 7 Millionen Gulden oder 4 Millionen Thaler wieder 


; verkauft worden, jo daß der Morgen unkultivirten Landes unmits 


telbar nach der Trodenlegung, alfo vor der Anlage der zahlreichen 


innern Kanäle und Straßen einen Kaufwerthb von 57 XThalern 


batte, und 2 Millionen Thaler aufgewendet worden waren, nm 


die mit dem Fortbeftehen ded Harlemer Meered verbundenen allges 


meinen Rachtheile zu befeitigen, d. h. die Bertheidigungdfoften ges 
gen die faft alljährlich wiederkehrende Gefahr der Ueberſchwemmung, 


namentlich Amſterdams, zu fparen, die Gefahr felbft aber für alle 
Zeit aufzuheben. Bon dem troden gelegten Sande, welches am 
Ende ded Jahres 1859 mit 1600 Häufern bebaut war, kommen 


jest etwa 1000 Bunder oder 3900 Morgen, mithin der achtzehnte 


Theil der ganzen Fläche auf Deiche, Straßen, Kanäle und fonftige 


) Bergl. dieje Anmal. Heft pro Februar und März-April 1863. 
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Zerraind, welche öffentlichen Zwecken dienen; der Neft von 66,3 
Morgen wird unmittelbar kultivirt, und zwar: 
31,600 Morgen ald Wiejen, 
26,90 Morgen ald Getreidefelder (Weizen, Roggen, Hafen 
2,300 Morgen zum Bau von Hadfrüdhten (Kartoffeln, Ro 


ben), 

3,00 Morgen zum Bau von Induftriepflangen (Krar 
Flachs ıc.), 

1,600 Morgen in verichiedenen Kulturen (Gemüjfe, Bam: 
ſchulen u. a.) 


Danach halten die Wiejen den übrigen Kulturen beinahe dei 
Sleihgewicht, was, wie man mir fagte, daher fommt, Daß be 
ben Berpadhtungen der ausgedehnte Wieſenbau eine der Padıbe 
dingungen auszumachen pflegt. 

Die Zahl der Einwohner, welche in der legten Zeit um jähr 
lih etwa 1000 zugenommen bat, betrug am Ende des Jahres 185 
7200 Seelen, welche zu zwei vollftändigen Gemeinden gebirz 
Es beftehen zwei katholiſche und zwei ptoteftantiiche Kirchen, zw 
welchen legteren die eine im Bau noch nicht vollendet war. Tie 
Daneben befindlihen Schulen wurden von 300 Kindern bei. 
Zwei Poftämter vermitteln den äußern Verkehr, auch erſcheint wi 
chentlich eine Zeitung, welche ausſchließlich die Sntereflen bed nen 
geſchaffenen Landes vertritt. 

Die Wirthihaften find 200 bis 600 Morgen groß md er 
nährten im Sahre 1859: 3400 Milchkühe, Ochlen und Gtiere, 
9300 Schafe und Schweine und 2000 Pferde, fo dab von dem 
Biehftande im großen Durchſchnitt je ein Kopf auf 44 Morgen 
trifft. Die Kühe follen meiltend fieben Monate auf der Weide 
bleiben, deögleichen, wie e8 in Holland überhaupt und auch ws 
unjeren Niederungen üblich ift, die Schafe und Pferde. 

Die für die weitere Trodenhaltung ded Polders fortdauernd 
zu leiftenden Abgaben betragen, auf preußiiches Geld und Maf 
reduzirt, 1 Thaler 11 Silbergrojchen pro Morgen und Zahr; der 
Etat pro 1860 aber war, wenn die Gulden auf Thaler reduzirt 
werden, wie folgt angegeben: 
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a. Die Einnahme. 


Guthaben pro 1859 . ». 2 2 2 2000. 13,300 Thlr. 
Beitrag von 66,300 Morgen - 2 2.220. 90,60 „ 
Pacht aus den Bölhungen c. . » - > 2000. 6,400 „ 
Anleihen und Subfidin -. -. » . 22 2220. 33,600 „ 


Straßengefälle und jonftige indirekte Abgaben . . 2,800 „ 
Summa 146,700 Thlr. 

Ä b. Die Audgabe. 

Verwaltung.. en 11,700 Thlr. 





Unterhaltung der Deiche und Kanäle . . .... 18,700 „ 
Waſſerſchöpfen, mel. Koblenbeihaffun . . . - - 53,300 „ 
Neue Arbeiten - © 2 2 2 0 0 ern. 51,200 


Zinjen und Amortifation der Anleihen . . . . . 11,800 „ 
' Summa 146,700 Thlr. 


Der Anblid, welchen der Polder gewährt, fobald man nad » 
dem lieberichreiten der 40 Meter breiten Ringfahrt den innern 
Damm der lehterm betritt, ift überrafhend und eigenthümlid,, 
ebenjo, wenn auch etwas einförnig, die Wanderung durch daß 
Innere defjelben, befonderd merkwürdig aber der Anblid, den, aus 
dem Polder gejehen, die Schiffe gewähren, welche die bit 12 Fuß 
höher liegende Ringfahrt befahren. Die Wege neben den Kanälen 
Mind ſämmtlich chauffirt, werden aber nicht mit der genügenden 
Zahl von Bänmen bepflanzt, obſchon diefelben auf dem Seegrunde 
gut gedeihen und ſchnell wachſen follen. Eigenthümlich ift Die 
Bauart der Meiereien, bei welchen in der Regel ein mit rothen 
Biegeln gededted Zeltdach die Wohnung, die Stallungen, Scheunen 
und Speicher gleichzeitig überdedt. 

Dei meiner Anweſenheit im Harlemer Meer war das Früh» 
jahr noch wenig vorgerüdt und die Vegetation begann ſich eben 
zu entwideln. Einzelne Biehheerden weideten bereit3 auf dem 
Felde und die Beftellung der Aeder war in vollem Gange. Dabei 
machte die Beichaffenheit des Bodend einen ähnlichen Eindrud wie 
diejenige in unfern Weichjelniederungen, mit dem Unterfchiede jes 
doch, daß ih namentlich an einzelnen Stellen eine Beimiſchung 
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zahlreicher noch unzerſetzter vegetabiliicher Stoffe zeigte. Der Waſ⸗ 
ferftand in den Kandlen war etwa 4 Fuß unter dem Xerrain, 
mithin jo niedrig, daß, — was ich jehr bedauern mußte, — die 
großen Hebewerfe, melde das Waller aus dem Innern des Pol 
ders in die Ringfahrt befördern, nidht in Thätigleit waren. Den 
noch habe ich unter der freundlihen und gefälligen Führung de 
Maichinenmeilterd Dausdorf den Eruquiuß ſehr fpeziel in alla 
feinen Theilen in Augenſchein genommen, finde aber zu der ſcho 
angeführten Hagen’ichen Befchreibung befjelben Nichts hinzuze 
fügen. 

Bon den drei Schöpfwerken, welde dazu beftimmt fint, 
dad Waller aus der Ringfahrt weiter zu befördern und in der 
jelben einen konftanten Wafferftand zu erhalten, bat Hagen bie 
von Spaarndam und Halfweg allgemein befchrieben, ich felber habe 
die von Halfweg und Gouda fpeziell geſehen, das leptere davon in 
Thätigeit. 

Die drei Werke find nad) einem und demfelben Prinzip, nik 
gleichzeitig, fondern nad, einander fo erbaut, daß bei jedem N= 
bau die Srfahrungen, welde bei dem ältern Werk gemacht mw 
den, benutzt werden konnten. Dad Werk zu Gouda ift das neu, 
mithin, wie fich wenigftend annehmen läßt, aud) dad befte. Di 
allgemeine Anordnung defjelben ift, übereinftimmend mit den fr» 
ber erbauten Werken (Fig. 11), die, dab zu beiden Seiten einer 
Dampfmalhine von 120 Pferdefräften je drei Schöpfräder von 
7,36 Meter Durdhmefler und 1,72 Meter Schaufelbreite mit je 4 
Schaufeln, deren Epreentrizität = 0,»0 Meter, fo aufgeftellt find, 
dab die Wafjerradwelle mittelft einer Meberjegung von 25 : 36 im 
Durchſchnitt 5 Umdrehungen in der Minute macht. Se nad) bes 
wechfelnden Außenwafferftänden, bei welden die geringfte Hub» 
höhe = 0,8 Meter, werden bid zu der Hubhöhe von 1,2 Meter 
alle 6 Räder in Bewegung geſetzt. Bei größerer Höhe werden 
die beiden äußeren Räder losgekuppelt, endlih bei 1,,; Meter 
und mehr Hubhöhe nur mit den beiden innern Rädern allein ge 
arbeitet. Diele Anordnung ift außerordentlich zwedmäßig, weil 
die Majchine dabei ftetd mit ihrer vollen Leiftung in Anſpruch ges 
nommen werden fann. Die Maſchine hat einen liegenden Cylin⸗ 
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der von 1,117 Meter Durchmeſſer und 2,4 Meter Hubhöhe mit 
Kondenfation und variabler Erpanfion, welche in der Regel auf 
Figur 11. 


4 Eylinderfüllung geftelt ift. Die Steuerung wird burd Ventile 
bewirkt. Die drei Keſſel von 11,28 Meter Länge ımd 2,16 Meter 
Durchmeſſer arbeiten mit 3 Atmofphären Weberdrud. Sie haben 
äußere Feuerung und ein innered Fenerrohr von 1,42 Meter Weite. 
Dabei find fie durch einen, ald Dampfrefervoir dienenden Quer⸗ 
keſſel fo mit einander verbunden, daß einer der Kefjel behufs der 
Reinigung abwechſelnd Talt ftehen Tann. Der Gang der Maſchine 
ift außerordentlich gleihmäßig und ruhig, der Zutritt des Waſſers 
zu ben Rädern ſehr geräumig, der Abflug erfolgt ſchnell und ohne 
Geränfch. — Ueberhaupt macht das ganze Werk den befriedigenden 
Eindrud äußerfter Zwectmäßigkeit, der durch bie Eleganz der Aus- 
führung und Sauberkeit der Wartung noch erhöht wird. 
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XXI. 
Beriuche über Pflanzenwahsthum ans dem Laboraterie ber 
Berfuchsftation Dahme. 
Bon Dr. 9. Hellriegel. 
Schluß.) 
Reihe V. 


Mit Zuſatz von Mineralſtoffen und Stidftoff. 
Menge der Mineralftoffe, wachſend, Stidftoff feſtſtehe nd. 
Nr. 159 erhielt 0,01 Min. X + O, es Gramme falpeterfaures Anımon. 
Nr. 160 „ 00Min. X +0 „ „ 


Nr. 172 „ 01 Min. X + O,683 n n ” 
Nr. 173 „ 05 Min. X + 0,0 " n » 
N. 175 „ 1 Min. X + 0,08 n " u 
Nr 176 „ 5 Min X + Os n " pn 
Kr. 177° „ 10 Min. X + O0 n » 


Die Diineralftoffe ftanden demnach in und ber Mineralſtoffzuſatz betrag in 
folgenden Aequivalent-Verhältnifſen Prozenten des Bodens ausgedrückt (bei 


zum zugeſetzten Stickſtoff: 0,00373 ꝰ/ des Bodens Stickſto ffzugabet 
Mineralſtoffe: Steffi: 
Nr. 159 0,01 : 1 O,00:08 %/, 
Nr. 160 0,08 1 — 000%, 
Nr. 172 0,1 1 — 0a % 
Nr. 173 0,5 Il — 000%, 
N. 116 1 1 — 00m %, 
Nr. 176 6 : 1 — 0,00%, 
Pr. 177 10 1 1,08300 94, 


Die Pflanzen Nr. 159 und 160 permoditen nicht einen ven Stengel in bie Höfe 
zu treiben und Fruchtorgane zu erzeugen, lebten aber mit ben 6—10 Blättdhen, 
die fie gebildet, bi8 zum Schluffe bed Verſuchs. Die Nummern 172, 173 zu 
175 verrichteten mehr oder weniger gut alle Funktionen des vegetabiltidhen Le 
bens, Nr. 175 fland dem Übrigen an Kraft allegeit welt vorm. Nr. 176 ab 
177 zeigten eine beftimmte Abnormität im Wachsthum, fie wuchſen nämlich 
friſch und kraͤftig bis zur Blüthe, ald aber der Fruchtanſatz erfolgen follte, zer 
welkte der Blüthenftengel; einige aus den Blattachieln hervorgetriebenen Seiten 
zweige fuchten den Ausfall zu ergänzen, ftarben aber ebenfalls ab, ſobald die 
Blütbezeit vorüber war. Bet Nr. 176 hielt fih ein einziger nudigebildeter Sei 
tenzweig grün und brachte bei der Ernte 8 verfräppelte Schotenanfäge ohne 
Kömer. Nr. 177 hatte ed nicht einmal bid zum BVerjud einer Schotenbilpung 
gebradht, nachdem 3 Zweige nad) und nad in die Höhe gebildet, mit Bläthen 
geſchmückt und glei) darauf verfchrumpft waren, blieb die Pflanze in verfrüp 
pelter Geftalt bis zur Ernte ohne fihtbares Weiterwachſen ftehen. 

Die Ernte an organtjcher Trodenfubftang betrug: : 
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Von Wurzeln. Blätter. Stengel. Schoten. Köme. Smuma. 
Nummer. Milige. Milligr. Milligr. Milligr. Milligr. Milltgr. 


159 22 82 23 — — 127 
160 27 83 18 — — 123 
172 35 52 141 34 9 271 
173 157 175 191 124 96 743 
176 161 250 463 293 217 1384 
176 174 182 353 25 — 754 
177 160 165 285 — — 610. 


Die Reſultate ſtimmen in der Hauptſache mit denen der vorigen Reihe über⸗ 
ein, auch fie leiten zu der Annahme hin, daß das richtigſte relative Verhaltniß 
des Stidftoffd zu der Mineralmiſchung X im Nährſtoffzuſatz dort getroffen war, 
wo ein Yequivalent Stidfioff anf ein Aequivalent der Mineralfioffe gegeben 
war. Höchſt intereſſant war es zu ſehen, wie fich auch beim Raps ein relativer 
Ueberfluß von Mineralfalzen im Boben, durch eine ganz beſtimmte und charab⸗ 
teriftiiche Annormalität im Pflanzenwachſthum ausſprach. Bekanntlich machte 
fich bei der Gerfte berfelbe durch das Berjchaurren der Blätter Tenntlich, beim 
Kaps blieben die Blätter ganz geſund, auch die Blüthe erichien ganz ſchön und 
regelmäßig, fobald fih aber nun aus den Fruchtknoten die Schoten entwideln 
folten, wellte der Bläthenftengel von der Spike herein ab, verlor jein Chlo⸗ 
rophyll; er wurde gleichſam ausgeſogen und es blieb endlich Nichts als ein win⸗ 
ziges leichtes markähnliches Rudiment zurlick. Dieſes Abſterben erſtreckte ſich 
ſtets noch abwärts bis zu dem Punkte, der zwiſchen ber unterſten Blüthe und 
dem oberſten Blatte lag, von da ab blieb der Stengel volllommen geſund. 
War auf dieſe Weiſe der Hamptftengel vernichtet, fo trieb die Pflanze Seiten 
zweige, förderte fie jchnell zur Blüthe, um fie nach dem Blühen ebenfalld ver 
Tommen zu lafier, wie ben Oauptzweig. Dies Erperiment wurde jo oft wie 
derholt, bis die Kraft der Pflauge erfchöpft war, oder bis es einem der Zweige 
endlich gelang, ſich zu erhalten und Fruchtanfätze zu fördern. Der ganze Vor 
gang bot eine auffallende Aehnlichkeit mit der früher bei der Gerſte geihildertem 
Abnormität, nur dab ex ſich bei den beiden verichiebenen Pflanzengattungen auf 
verichiedene Organe erſtreckte. Hier wie dort ſchien es, ala ob das weugebilbete 
Drgan ſchnell wieder von der Pflanze ſelbſt verbraucht werde, als ob der ge 
Tammte Inhalt der jüngft gebildeten Zellen wieder nach einem andern Bildungd« 
heerd abgeführt werde, jo daß Nichts als das leere weiße Zellhäntchen zuräd- 
bliebe. Selbfi für die oberflächliche Betrachtung bot der Borgaug bei beiden 
Dflanzengattungen viel Analoges. Hier wie dort baffelbe Nebereilte, Zwedlofe; 
Zerfahrene und Sprungweiſe in der Vegetation und enblich derſelbe Aublick 
eined verfrüppelten, nad) allen Seiten bin mit uunollenbeten Wahäthunanfän- 
gen und verlafienen Organsankagen bejegten und body ſichtlich urſprünglich Träfs 
tigen Pflanzen⸗ Indiwidiums. Diefe abnorme Erſcheinung zeigte fih bet denje 
nigen Rapspflanzen ausnahmslos, denen eine große Quantität der Mineral: 
miſchung X entweder ohne Stickſtoff oder mit jchr geringer Beigabe von Am⸗ 
saoniafjalzen gegeben worden war, fie trat ebenfalls auf bei zwei weiter unten 
zu ermähnenden Pflanzen, denen neben dem an ſich gänftig wirkenden Nährſtoff⸗ 
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verhältuig ı Min. X + ı Aequivalent Stidfloff ein ſtarker Zuſaß von I 
falzen gegeben war und zwar in jehr ausgezeichnetem Grade, während fe xd 
ba zu bemerken war, wo fiarfe Gaben von der Mineralftoffmiichung X zagki 
von einem hohen Zuſatz von Ammontaffalzen begleitet waren, oder wei 
kalkreiche Mineralmiihung Z felbft in den ſtärkften Doſen dem Boden m 
mengt war. 


Reihe VI. 


Ein Paar Pflanzen mit ber kalkreichen Mineralmifhungzu 
Stidftoff ernährt. 
Nr. 183 erhielt 1 Min. Z + 0, Gramme jalpeterjaures Auımonid 
Tr. 14 „ 10 Min. 2 4 6m „ . . 
Nr 185 „ 10 Min. Z + 16,ore „  ybosphorfaured „ 
Eine durch regelmäßige Entwidelung und Kraft der Pflanzen hoͤcht ki 
digende Reihe. Nr. 183 blieb anfangs Hinter ihren beiben Genoflen zur, i 
Wuchs war fehmächtiger, dad Blattwerk jchmaler, alle Drgame ſchieren meig 
gedrungen und üppig wie bet diefen, fpäter aber bob fie fich ſchön un bil 
heraus, blühte reichlich, ſetzte viele und wohlgebildete Schoten ax md ib 
Körner von andgezeihhneter Vollkommenhett zur Reife. Da Nr. um 
inmitten ihrer Vegetation von einem Ungläd betroffen wurden, je hat AB 
die Ehre, diejenige Pflanze zu fein, von der im ganzen Verſuch mit Anis 
ber Ar. 128 (im Gartenboden) der höchfte Kornerertrag geerntet wure. I 
und 185 Äbertrafen, wie erwähnt, diefe Nummer in ber erften Paikie 
Vegetation noch anfehnli an Kraft umd Ueppigkeit, ja ſtanden nF 
noch unbeftritten ber fpäter zu erwähnenden Nr. 128 voran, fo daf n- 
Raps das Vergnägen hatten, 2 jhönere Pflanzen in unfern Lünfifiden bs 
miſchungen erwachſen zu jehen, als fte unfer vorzäglicher Gartenboden n® 
zeugen fähig war. Leider wurde biefe Freude kurz vor der Bläthe der Pi® 
dadurch geftört, daß ſich in einer Juninacht eine große Raupe auf ihen ar 
fedelt hatte und wir am ambern Tage die Blätter von Nr. 186 volifäeg K 
auf bie Rippen, bie von Nr. 184 wenigftend theilweiſe abgenagt faxen. 9 
Thter hatte feinem Geſchmack Ehre gemacht. Nr. 184 fürderte mm zu Pt 
Bläthen weiter, die daraus entflehenden Schoten aber waren zum hä 
Irhppelt und der Ertrag entipradh nicht der Höhe, die man zu erwarten ar 
lich beveditigt war. Selbft Nr. 185 ſchlug wieder aus und förberte uf 
ſchoͤne und kräftige Blätter zu Tage, bildete aber keinen Blätheufenge 
aus und wurde noch volllommen grün zugleich mit den fibrigen 
erntet. — Die Ernte au organtfcher Trodenfubftang wog: 
Don Wurzeln. Blätter. Stengel. Schoten. Kömer. Gum 
Nummer. Millige. Milligr. Milligr. Milligr. Milligt. Milin. 
183 109 200 831 358 241 19 
184 134 138 4323 451 197 1853 - 
185 107 651 614 — — 132 
Durch vorberichteten Unglüdsfall haben die Refultate dieſer Reihe ihce 
weiskraft verloren. Trotzdem aber glaube ich, geſtüht auf bie vorziglehe 
gendentwidelung der 3 Pflanzen, wenigſtens als hoͤchſt wahrſcheirlich 
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u bürfer, daß die kalkreiche Mineralmiſchung Z den Bedärfniffen des NRapfes 

mehr zujage, als die Taltreihe X nmd — daß der Raps eine größere Nährftoff, 

Konzentration im Boden vertrage und dieſe zu einer Appigen Begetation verlange, 

als die Gerfte und ber Klee. Zur Erflärung des letztern Satzes füge ich hin⸗ 

u, daß das deu Nummern 184 und 185 gegebene Räßrftoffverhältnig fich nach 

rer bier ftetö gebrauchten Ausdrucksweiſe durch folgende Formel bezeichnen läßt: 
10 Min. 2 + 10 Aeqmivalente Sttdftoff. 


Reihe VII. 
Mit ſteigenden Zugaben von Kali. 


Nr. 187 erhielt 1 Min. X + 1,07 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak und 
dazu noch 122e3 Gremme Chlorkalium. 

Nr. 189 erhielt 1 Min. X + 1,207 Gramme ſalpeterſaures Ammoniak and 
dazu noch 10,0 Gramme Chlorkalium. 

Für Nr. 189 war abſfichtlich ein zu hoher Zuſez gewählt worden, um 
bamit ganz ficher einen ſchaͤblichen Neberfluß von Kaltialzen in deu Boden zu 
bringen nnd die Wirkung befielben beobachten zu lünmen. Die abnormen Er 
ſcheinungen, die diefe Nummer tin ihrem Wachsthum bot, waren nun auch 
eigenthümlich genug, fle traten aber auch ſchon nach dem viel geringeren Zuſatz, 
ben Nr. 187 erhalten batte, deutlich hervor. Zum Vergleich ziehen wir noch 
zwei Pflanzen ans früheren Reihen heran, deren Nährftoff- Berbältntg wir als 
günftig und den Nummern 187 und 189 bis auf deu Kallzufag fehr ähnlidh 
fennen gelernt haben. Es find bies 9 

Nr. 138, welche 1 Din. Z + 1 Aequtvalent:Stidftoff und 
Nr. 175, welhe 1 Mm.X +1 ⸗ ⸗ erhalten hatte. 
Wir befommen hiermtt in Bezug auf das Kali folgende Rethe: 
Die Menge des zugejehten Kalis betrug: 
Bet Aegutvalent: Procente bes 
Numme. Gramme. Verhaltalß. Bodens. 


183 0,308 1 O,00814 
175 0,817 4 O,01256 
187 1,633 8 O,02513 
189 7,300 36 O,11306 


Die Pflanzen Nr. 187 und 189 wuchſen aufangs recht aut bis zur Zeit 
der Blüthe, dann aber trat die Erfcheinuug ein, die ih bei Beichreibwng ber 
Ar. 176 nnd 177, Reihe IT. andtährlich geſchlldert habe, nämlich, das Abſterben 
ber Bluͤthenzweige während ber Blinhe. Diefe Abuormität war dort als eint 
Folge des Neberichufies von Uoblichen Salzen Überhaupt im Boden angeſprochen 
worden, bier trat fie nach der einfetiigen Erhöhung der Kaliſalze auf und 
womõglich in einem noch viel Intenfiveren Grade als dort. Nr. 187 erhielt 
ſich wenigftens noch einen ber nachgebildeten Bläthenzweige und förderte non 
diefem noch ein Paar vertrhppelte Scheten zu Tage, Nr. 189 aber hatte me 
Erntetage gar Leine Aehnlichkeit mit einer Raps⸗Pflanze mehr. Ein gedrungener 
Stamm mit abgeweltter, verſchnurrter Spige, an allen Cden und Enden beſetzt 
mit kurzen Träftigen Blättchen, in ben Achſeln derfelben ebenfalle abgeſtorbene, 
zu Grunde gegangene Zweige mit verwelkten Blätbenanfähen (ed warden deren 

Yan. d. Landw. Bd. XLIL 20 
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wicht weniger als 17 gezählt), das war dad Bild, das die Nırmmer 181 
Schluß der Verſuche dem Auge bot. 

- Die Menge der geernteten Trodenfubftang beirug: 

Bon Wurzeln. Blätter. Stengel. Schoten. Kine. Sum 
Nummer. Milligr. Milligr. Milligr. Milligr. Milige Pig 


183 109 200 331 358 344 158 
175 161 269 463 293 217 154 
187 147 280 431 27 7 — 
189 180 310 511 — _ 1001 


Die Reiultate der Reihe beweifen, dat die Quantität Kalt, die für 
Normal⸗Miſchungen ı Min. X und 1 Min. Z gewählt worden war, voller 
genügte für alle Nahrungsbedürfnifſe der Raps: Pflanze, umd daß eine Sem 
rung des löslichen Kalts im Boden über dieſe Verhältniſſe hinaus ıikı 
ohne Bortheil für die Vegetation des Rapſes war, ſondern geradezu ſqib 
wirkte und biefelben Abnormitäten im Ban der Pflamzen bervoriet, wei 
zu ſtarke Anhäufung von loͤslichen Salzen überhaupt. 


Reihe VIII. 
Pflanzen im Gartenboden. 


Nr. 198 entwidelte ſich ſchön und kräftig, ale Organe waren arm 
Berhältuifie waren regelmäßig und normal, die Pflauge wurbe durth ke 
Störung in ihrer ruhigen und gleichmäßigen Entwickelung unterbroga 

Die von ihr gemganenen Erntemaſſen an organtfcher Trockenjubſu ⸗ 
folgende Zahlen: 

Verſuchs⸗- Wurzeln. Blätter. Stengel. Schalen. Köme. Ew 
Nummer. Milige Milige. Milligr. Milligr. Milligtr. PU 
128 399 711 849 618 688 

Die im Gartenboden gewachſene Pflanze hatte alſo mehr als das de 
an Erntemaſſe producirt, als bie beften unferer in Lünftlichen in 
erzogenen und reif gewordenen Verſuchspflanzen. 


Schlußbetrachtung über die Berfude mit Sommerttfi 


Die wichtigſte Frage, die vor allen andern zunächft zu erledigen iR, 
auch bier die fein: inwieweit iſt es in dem vorſtehenden Verſrchen zeiuf 
unter den gegebenen PVerhältniffen normale Maps- Pflanzen zu eihe? 
andern Worten: bereditigt und bie ganze Extwidelung ber Verfuht: Pi 
bazu, die aus den Extrags-Mefnltaten abgeleiteten Schlüffe für gültig @ 
ſehen? — Diejenigen Pflauzen, denen bie Näftftsffe in gäaftigen ah 
und relativen Verhältnifien dargeboten waren, machten in ruhigen mi m 
mäßigem Gang alle Phafen threr Vegetation durch, zeigten im Bun # 
Organe und in dem relativen Verhältnip derſelben gu einander frteli! 
norme Erſcheinungen und brachten Samen, die umgefähr gleiche Volllruc 
beſahen. wie das Mutterkorn, aus dem fie entſtanden waren. Ob aufn 3 
Verſuchs ⸗ Pflanzen auch die bei Beiprechung der analogen Kultur Berinit ® 
Gerfte aufgeftellte Forderung — daß Die von ihnen erzengte 
annähernd dem Maſſenprodukt einer im Freien erwechſenen Pflanze gleich I 
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rfüßten, konnte ich leider‘ nicht entſcheiden. Es wird, ſoweit ich erfahren Tonnte, 
n umferer Umgegend niemald Sommer:Raps gebaut, und fo vermochte ich feine 
seldpflangen zum Vergleich herbeizufchaffen. 

Es bleibt und demnach Nichts übrig, ald und muf die im Gartenboden 
ewachſene Pflanze Nr. 128 ald Grundlage zu beziehen. Dieſe wurde num 
reilidh von feiner unjrer Sand-Pflanzen an Größe und Vollkommenheit erreiäht. 
E8 wurde aber ſchon oben bemerkt, daß drei der lehteren Nru. 166 und 185, bie 
der dur; umverjchuldete Störungen von außen in ihrer vollffändigen Ent: 
videlung verhindert wurden, alle Hoffuung gaben, daß fle der Gartenboden⸗ 
Dflanze, wenn nicht gleich, doch fehr nahe hätten kommen firmen. Man muß 
erner bedenken, daß unſer Gartenboden der Pflanze eine fo üppige Nahrung 
ot, wie dies unſer Yeldboden im Durchſchnitt wicht thut, und daß derſelbe bet 
er Gerfte und dem Klee eine Mafie Pflanzenfubftanz erzeugte, die bie mittlere 
Produktion unjered Aderbodens bei Weitem übertraf. Alles dies in Betracht 
jezogen, nahm ic, keinen Anftand, auch von biefem Geſichtspunkte and unfere 
Raps-Berfuh&: Pflanzen für normal zu erklären nud folgende Schlüfſe aus den 
orſtehenden Verſuchs-Reihen zu ziehen: 

1) Es war nit möglich, in einem Boben, der zwar alle 
ndthigen mineraltihen Nährftoffe, aber keine Spur 
einer aſſimilirbaren Stidfloffverbindung enthielt, eine 
normale Raps: Pflanze au erzielen. Die Stidftoffgumtttät, 
weldhe vermittelft der Blätter aus der Atmoſphäre abforbirt wurde, 
reihte nicht nme nicht zur Entwidelung einer üppigen Vegetation 
bin, ſondern genügte nicht einmal für die mothwendigften Lebens 
bedürfniffe der Pflanze. 

2) Dad Wachſthum der Rapspflangen wurde aber ſogleich 
ein normales und gutes, wenn neben benjelben minera- 
liſchen Nährfioffen dem Boden auch zugleich affimilir⸗ 
bare Stidftoffverbindungen einverleibt wurden. 

3) Bon den beiden für deu Raps gewählten Normalmi- 
Thungen mineraliiher Nährſtoffe zog derjfelbe angen- 
ſcheinlich, wie der Klee, dte kalkreichern Min. Z derje— 
nigen vor, in welder fämmtlihe Elemente zu gleichen 
Atomen vorhanden waren (Min. X) Yär eine eimjeitige Ber 
mehrung der Kalifalge war derſelbe ebenfo wenig dankbar, wie ber 
Klee, ja fie wirkte, wie bei jenem, offenbar ſchaͤdlich. 

4) Ueber die für den Raps vortbeilbaftefte Konzentration der mineralt- 
chen Nährftoffe im Boden geben die Verfuche Teine genigende Ans 
kunft, da gerabe die hierfür entiheibenden Pflanzen, von Ungläds 
fällen betroffen, nicht zur vollen Entwidelung kamen. Es läßt fi 
aber vermutben, daß die Talireiche Miſchung höchftens bis zur Hoͤhe 
von !s pCt. des Bodens gefteigert werden durfte (widrigenfalls fie 
die oben beſprochene charakterifttiche Abuormität des Ahfterbend des 
Bikthenftengelö herbetfährte); daß aber die kalkreiche Miſchung Z mit 
Bortheil dem Boden bis zur Höhe von 1 pE&t. zugefeht werben konnte. 
Losliche Kaliſalze hewirkten dad abnorme Berwelten de Bluthen 
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ftengels ſchon, wenn fie nur bis zur Höhe von PCt in am 
Sande vorhanden waren. 

5) Auch zur Beantwortung der Fragen: weldyes war die giuftigke in 
in ber der Stiftoff dem Raps zugeführt werben konnte? zud wid 
war das günftigfte relative Verhältniß zwiſchen dieſem Elemat a 
ben mineralifchen Nährftoffen für unfere Kultur: Pflauzet Kern 
vorliegenden Verfuche zur eine nnvolllommene Grundlage; ich zu 
aber, dab man dem Raps wie dem Klee feinen Etidfieff um 
theilbafteften als eine Miſchung von phosphorjautem and Wer 
faurem Ammoniak zuführte, nad daß man mit der Zugabe dei S 
ſtoffs im Verhältniß zu den Mineralſtoffen beim Raps viel Wi 
fteigen mußte, als beim Klee, um ben beften Effelt hemorzuiig 
und mit Vortheil höher fteigen konnte, als bei der Gere. de 
Mineralftoffuiiichung X dem Raps nicht fo zufagte, wie Rx 2 
fan auch die Verſuchs-Reihe IV. für die Beantwortung ie Im 
Frage nicht enticheibend fein und ich fiige mich mit meine 
hauptung hauptſächlich auf eine Pflanze, bie bisher nor ziät aut 
wurde, weil ich fie in den 8 Reiben nicht wohl unterzubringen me 
und deren Bejchreibung ich deshalb no hier am Schluſe ih 
lafſe. Diefe Pflanze ift Nr. 182. 

Nr. 182 erhielt ı Min. Z + | 8,15 Gramme phosphorjaures Ammoxi 7 


b0 = ſchwefelſaures 
Das relative Verhältniß der Mineralſtoffe zum Stickſtoff being It 
nad) der bier gebrauchten Ausdruckſsweiſe: 
Drineralftoffe Stidftoff 
: 10 


1 : 
Die Pflanze entwickelte ſich regelmäßig, normal und jchön, die ta:⸗ 
geerntete Trockenſubſtanz betrug ⸗ 
Verſuchs⸗ Wurzeln. Blätter. Stengel. Schalen. Körner. Ert 
Nammer. Milligt. Milligr. Milligr. Milligr. Milligr. Bir 
182 118 247 302 328 317 1333 
Rr. 182 land alſo au Vollkommenheit ben beften umfrer Gutpls 
gleich. Das hohe Sticfſtoff⸗Verhältniß (1 : 10) in ihrer Naheung hat! 
teiner Weiſe ſtoͤrend auf ihre Vegetation gewirkt. 


E. Derfuhe mit Gerfte. 


In der Mittheilung meiner Verſuche über bie Vegetation der Gar: 
bem Jahre 1860 hatte Id; euf verſchiedene Mängel, die denjelben mod anf? 
aufmerfjam gemacht, ich halte erwähnt, daß das Wachsſthum meiner Bernd 
Pflanzen wich noch nicht vollkommen befriebigte und glanbte den Grud de 
Bauptjädlic in den ungüuftigen phyffaliichen Eigenſchaften bes Gaxdei I 
au miſſen, den ich als Grundmaterial für meine künſtlichen Bohemilden 
beuubte. Diefem Sande geben, wie ſchon einmal erwähnt, alle bie 
ab, die der Laudwirih in dem Begriff Boden⸗ Gahre zufammenjept, der © 
Befigt nicht die Mifhung von weitere und engern (lapillaren) Koflrism ! 
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im guter natkrlicher Boden zeigt, der Sand nimmt immer das gleiche Volumen ein, 
nag er viel oder wenig Wafler enthalten, er befigt wicht die Kraft, ſich beim Wechſel 
wm Keucht: und Trodenwerben abwechielnd auszudehnen und zuſammenzuziehen, 
md ed findet demzufolge in ıhm wicht ber fortwährende Außerft wohltbätige Luft⸗ 
vechtel ftatt, ber in einem guten Kultur-Boden jo vortheilhaften Einfluß auf 
te Degetation ausübt. 

Es war deshalb bei den wiebernm ziemlich zahlreichen in den Jahren 1861 
ind 1862 angeftellten Berfuchen meine Hauptiorge, die ungünftigen phyſikaliſchen 
Sigenfchaften meines Verſuchs-Bodens zu verbefjern; ich verfudgte dies zu 
zzreichen durch Zujag von Kohle zum Boden und durch direktes Zuletten von 
Zuft in benjelben. Es wurbe / Ctr. möglichft rein dargeftellter Stärke verkohlt 
md dieſe von Mimeralftoffen und Stidftoff ziemlid, freie Kohle dem Sande 
nagemijcht; bei einer andern Reihe von Kultur⸗Wefäßen wurde mit Hülfe eines 
zjeeigneten Apparats alltäglich, eine gewifie Quantität atmoſphäriſcher Luft oder 
Koblenjäure durch den Sand getrieben — alle diefe Kunſtſtückchen aber waren 
polfändig vergeblich, ich babe durchaus einen Nuten davon für die Entwides 
lung der Pflanzen gejehen — ich betrachte alle diefe Verſuche als rejultatlog, 
halte fie für nicht weiter erwähnenswert; und bin zu meiner urjpränglichen 
einfachen Methode bei Einrihtung der Erperimente über Pflanzenwachsthum 
zurückgekehrt. 

In dem Folgenden theile ich nur die Reſultate einiger wenigen Verſuche 
mit, die keinen anderen Zweck hatten, als den, die im Jahre 1860 mit 
Gerſte erlangten Ergebniſſe zu kontrolliren und die dort als günſtig erkannten 
abſoluten und relativen Verhältniffe der Nährſtoffmiſchungen in noch engere 
Grenzen zurückzuführen. Die Verſuche wurden im Sabre 1862 ausgeführt, die 
ganze Einrichtung derfelben war der von 1860 ganz ähnlich, doch waren einige 
kleine Abänderungen vorgenommen worden. 

Zunächſt wurden in jebes Kultur: Gefäß nur 60000 Gramme oder 12 & 
Sand gegeben. Als Zuſatz wurden nur die Mineralmiſchung X und jalpeter 
jaured Ammon benußt, weil beide bei der Gerfte fidh früher ald günſtig gezeigt 
batten. Die Einheit für den Zufah der Mineralmiſchung X, alfo ald ı Min. 
X, mußte wegen der geringeren Sandmenge natürlich auch eine Kleine Verände⸗ 
zung erfahren und zwar wurde fie in folgender Weile normirt: 

1 Min. X Gramme d. i. Prozente bes Bodens. 





Kali: „ 0,15316 O,oi e as 
Natrium: 0,36800 0,0081334 
Kalterde: 0,4800 0,0074666 
Magueſta: 0,32000 0 ‚0082334 
Eiſenoxyd: ] 38000 O,0913384 
Schwefeliäure: O,64000 0,0106686 
Dhosphorjäure: 1,14178 0,019029 
Koblenjäure: 0,25300 0,0030685 
Kiejelfänre: 0 As26 0,0082160 
Chlor: 0,56736 O,0094560 

In Summa 6,2056 O,1060840 


Man fieht, daß der Unterſchied zwiichen der jetzt und ber früher auge 
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nommenen Einheit 1 Min. X fo unbedeutend ift, dab man ihn vernachläͤffige 
fan. — 

Eine wejentlihere Veränderung in der Einrichtung der Berfuße aber ıt 
noch die, daß im Jahre 1862 der Sand ftets feuchter gehalten wurde, als ım 
Sabre 1860, dad Begießen mit beftillirtem Waſſer wurde jo regulirt, daß de 
Boden in den Kultur-Gefäßen jo viel ald möglih immer 6—7% Waſſer enthiek 

Die ausgeſäeten Samen hatten im Durchſchnitt Infttroden ein abichns 
Gewicht von 48 Milligr. und enthielten rund 40 Milligr. organiihe Zrode 
fubftanz; ihr ſpecifiſches Gewicht ſchwankte zwiſchen 1,20 und 1,2. 

Die Einfaat erfolgte am 6. Dat. Am 14. und 15 d. Mts. eridyiene 
ſehr gleihmäßtg die jungen Keime über der Erde. Ende Inni brachen > 
Aehren hervor. Weber die ganze Vegetation ift nicht viel zu fügen, fie rerir 
jehr regelmäßig, aber die Pflanzen waren ohne Ausnahme weniger bübjch mm 
weniger nolllommen, ald unfere Verſuchs-Pflanzen im Jahre 1860. 


Neibe IL 
Mit Zufag von Mineralftoffen one Stidftoff. 
Nr. 1 erhielt % Din. X 
Nr.2 „ % Min. X 
3 „ 1 MunX 
Ne. „ 2 MnX 
Yr.5 „- 3 Mn. X 
Yequivalent:Berhältnig der Mineralſtoffe zum Stidftoff in der Nie 
miſchung. 


Verſuchs⸗Nummer. Mineralſtoffe. Stickſtoff. 
Nr. 1 0,25 0 
Nr. 2 0,5 1) ’ 
Nr. 3 1 , 0 
Nr. 4 > 0 
Nr. 5 


Die Pflanzen diejer Reihe blieben Emmtlid Mixlaturrpemplare: im Huls 
und Blattwerk ſehr ſchwächlich und fünmerlich, brachten fie zwar alle eine Aebr 
enthielten aber in dieſer höchftend ein Korn nnd zwar ein jo ärmliches me 
früppelhaftes Korn, daß es jchwerlich keimfähig fein Eonnte. 

Die Erntemaffe an organischer Trodenfubftang betrug: 


Strob und 

Verſuchs⸗ Spreu. Körner. Summa. 
Nummer. Miligramme Miligramme Milligramme. 

Nr. 1 136 12 143 

Nr. 2 106 15 121 

Nr. 3 115 — 115 

Nr. 4 137 15 152 

Nr. 5 154 15 169 


Es gelang aljo, wie diefe Zahlen zeigen, im Jahre 1862 nicht, eine Gerk 
Pflanze ohne allen Stichoftzuſatz zum Boden zu irgend welcher Vollkom menhen 
au erziehen. 
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Dies negative Refultat war mir in Bezug auf bie Erfahrungen and dem 
Verſuchsjahre 1860 von Wichtigkeit und ic) werde weiter unten noch einmal 
darauf zurädlommen. 


Reihe I. 


Mit Zuſatz von Mineralfioffen und Stteftoff. 
Nr. 6 erhielt % Min. X + 0, oss Gramme jalpeterjaures Ammon. 


Nr. 7 m % Min. X + 0,113 Gramme " n 
Nr 8 „ ı Din X + 0, Gramme n v 
NK. 9 „ 2 Min X + 048 Gramme " " 
Nr. 10 3 Min. X + 0,0 Gramme " 
Kequivalent« «Berbältuig der Mineralftoffe zum Stiefoff in der gegebenen 
Naͤhrſtoffmiſchung. 
Verfuchs⸗Nummer. Mirneralſtoffe. Stickfſtoff. 
Nr. 6 0,25 0,25 
Nr. 7 0,5 0,5 
Nr. 8 1 1 
Nr. 9 2 3 
Nr. 10 3 


Die Pflanzen entwidelten ſich befried gend und hübſch, in der Halmhöhe 
ſteigend wie die Orgelpfeifen und auch in der Kraft und ber Stärke bes 
Stengeld wie des Blattwerks verkörperte Ausdräde der im Boden vorhandenen 
Rährftoffquantität. 

Die producirte Maſſe von organifcher Trodenjubftang betrug: 


Stroh und 
Berjudhs- Spreu. Körner. Summa. 
Nummer. Milligramme Milligranme Milligramme. 
Nr. 6 169 35 204 
Nr. 7 * 303 168 471 
Nr. 8 590 406 996 
Nr. 9 707 435 1142 
Nr. 10 995 497 1492 


Dean Hieht aljo die Maflenproduftion ftieg bis zulekt mit der Vermehrung 
der Näbrftoffe tm Boden, aber die Körner-Produttion hielt damit nicht gleichen 
Schritt. Das günftigfte Körner: Berhältnig zum Stroh hat offenbar Nr. 8, 
d. h. die Pflanze, welche ihre Nährftoffe in ſolcher Quantität im Boden erhalten‘ 
jatte, Daß ihre Summe ziemlich genau Yıo% des Bodens andmachte, 


Reihe III. 


Mit Zuſatz von Mineralſtoffen und Stidftoff. 

Mineralſtoffe feſtſtehend, Stidftoff wachſend. 
Nr. 11 erhielt 1 Min. X + 0,ose Gramme ſalpeterſaures Ammon. 
Nr. 122 „ 1 Min. X +01 Gramme „ 
Nr. 13 „ 1Min. X + 0,9 Gramme n 
Tr. 14 „ 1Min. X + Os Gramme n 
NM. 15 „ ı Min. X + Oen Gramme n 
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Aequivalent · Verhaͤltniß der Mineralſtoffe zum Stiftefj in de x 
Naͤhrſtoffmiſchuns. | 


Verſuchs⸗Nummer. Mineralſtoffe. Stidfef. 
Nr. 11 1 035 
Nr. 12° 1 0,5 
Nr. 13 1 1 
Nr. 14 1 2 
Nr. 15 1 3 


In der Vegetation dieſer 5 Pflanzen ſprach es fich wiederum ebene tal 
aus, wie in dem Verſuchen von 1860, daß der Zujuh von Ammnm-Exke; 
Boden nur bis zu einer gewiffen Grenze hin vortheilhaft wirkt — mil a 
Worten, daß die Pflanze neben einer gegebenen Menge son Mineaifrfa: 
ganz beftimmte Duantität Stidftoff verlangt, wenn fie ihre welleum 
Ausbildung erreichen fol. Cine vollffändige Verkräppelung einzeları Pia 
kam diesmal nicht vor, dazu waren die Stieftoffgaben nicht hoch gemg geil 
ſehr deutlich aber war hier wiederum zu bemerfen, 

daß hohe relative Gaben von Stidfloff das Wacyäthun im der Zeit 
halten — die Nummern 14 und 15 reiften viel fpäter, als 11 bis 13, . 

daß fie daffelbe ränmlid, beichränten — Nr. 12 und 13 ma ad 
größer.ald Nr. 11, Nr. 14 war wieder fleiner und Rx. 15 noch zeig 
letztere — und 

daß fie auch für eine wormale Ausbildung ber einzelnen Oma» 
günftig find — Nr. 12 und 13 hatte das günſtigſte Körmer-Verhältui, a8? 
wurden nur noch wenige und ziemlich unvollkommene Samen erzeugt. 

Die Ernte an organiſcher Trockenſubſtanz betrug: 


Stroh und 
Verſuchs⸗ Spren. Koͤrner. Summa. 
Nummer. Milligramme. Milligramme. Milligramme 
Nr. 11 364 217 581 
Nr. 13 434 315 149 
Nr. 13 418 215 633 
Nr. 14 399 183 582 


Nr. 15 289 48 337 , 

Nach dieſem Ergebniß würde das richtigfte relative Werhältsih pie 

Mineralftoffen und Stidftoff im Boden dans erreidht fein, wer a! 

Aequivalent fümmtliher Mineralftoffe % oder vielleicht etwas mehr, em a 
% und 1 Aequivalent Stieftoff gegeben tft. 


Reihe W. 


Mit Zuſatz von Mineralftoffen und Stidfoff. 
Mineralftoffe ſteigend, Stickſtoff feſt ſtehend. 
Nr. 16 erhielt % Min. X + 0,54 Gramme ſalpeterſaures A 
Nr. 17 „ LK Min X + 03 Gramme ” 
Nr. 18 „ 1 Min X +0, Gramme „ 
Nr. 19 „ 23 Min. X + 0, Gramme . 
Nr. 20, 3 Min. X + 03 Granme ri 


= = % = 


307 


Hequivalent-Berhältutg der Mineralſtoffe zum Stickſtoff in der gegebenen 


Kahrſtoffmiſchung: 
Verſuchs- Nummer. Mineralſtoffe. Stidftoff. 
Nr. 16 0,35 1 
Ir. 17 0,5 1 
Nr. 18 1 1 
Nr. 19 1 
Nr. 20 1 


Die Pflanzen ſtanden an Höhe und Stärke fteigend big zur Nr. 19. Nr. 20 
par etwas ſchwächer als diefe. In dem Kultur-Gefäh Nr. 18 war irgend eine 
unbelannte Störung eingetreten, dad Wachsthum war Tein recht freudiges von 
Anfang an und die Nummer blieb immer hinter den andern zurüd. Abnormitäten, 
ute das im Sabre 1860 bemerkte jo charakteriftiiche Verſchnurren der Blätter, 
amen diedmal nicht vor, weil eben auch von Mineral: Salzen Tein fo großer 
‚elativer Ueberſchuß gegeben worden war, wie damals; bei Nr. 20 aber waren 
od) einige leiſe Andeutungen in der Ausbildung der einzelnen Organe nicht 
janz zu verfennen, die einigermaßen an das Unftäte und Zerfahrene der Pflanzen 
Rr. 17 und 18, Reihe III., Sahr 1860 A., erinnerten, jo 3. B. das Gelntdte 
and Gelnteete in den Wachsthum bed Stengeld und einiger andern. An orga- 
ticher Trockenſubſtanz wurde von den 5 Pflanzen geerntet: 


Stroh und 

Verſuchs⸗ Spreu. Kömer. Summe. 
Nummer. Milligranme Milligranme Milligramme. 
Nr. 16 310 24 334 

Nr. 17 440 b4 494 

Nr. 18 263 142 405 

Kr. 19 646 b12 1158 

Nr. 20 524 820 844 


Nr. 19 iſt hier entſchieden, die befte Pflanze, ſowohl an Produktivität Aber 
yaupt, ald im ihrem Körner: Verhältuig. Auch dieſe Reihe weift mithin amf 
3:1 als das günftigfte relative Verhältniß zwiichen Mineralftoffen und Stid- 
toff in der Naͤhrſtoffmiſchung Hin und befindet fich fomit in der jchönften Ueber⸗ 
inftimmung mit der vorhergehenden Reihe III. 


Allgemeine Bemerkungen und Schluß zu den vorftehenden 
Verſuchen mit Gerfte. 


Wenn ich zumächft wieder ten von mir felbft bei der Beipredhung ber 
Begetationd:Berjuche mit Gerfte vom Jahre 1860 aufgeftellten kritiſchen Maßſtab 
m die vorfiehenden Berjuche Iege, jo muß ich befennen, daß fie in Bezug 
mf Maflenentwidelung der einzelnen Pflanzen und gut proportionirte Aus⸗ 
“ldung der einzelnen Organe nicht allen Anforderungen entipredhen, die man 
m vollkommen gelangene Verſuche zu ftellen berechtigt ift, ja daß fie in beiden 
Richtungen felbft Hinter einigen der beften sub A. beichriebenen Verſuchs⸗Reihen 
xrückſtehen. Ich Habe Grund zu vermuthen, daß die Urſache hiervon diesmal 
u dem etwas (mm circa 2%) erhöhten Fenchtigkeits. Grad Itegt, auf dem ich den 
Sand in ben Kultur: Gefäßen während der ganzen Verſuchs-Periode 1862 durch 
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Begießen zu erhalten ſuchte. Ein Paar neue VBerjuchd:Reiben, die ih ea ı 
Begriff bin, in Gang zu ſetzen, werden mir, wie ich hoffe, über dieie Salt 
niffe weitere Aufllärung verſchaffen. Andererjeits aber waren deb af k 
Berlauf der gauzen Begetution, die Maffenproduftion der einzelnen Ma 
das Gewicht der erzeugten Körner, das Verhältniß defjelben zum Gericte 
Strohs u. f. w. keineswegs ter Art, daß man irgendwie Grund hatt, ı 
gewonnenen Rejultate als untauglich zur Unterlage für weitere Schlupfolgem: 
zu verwerfen und dies um fo weniger, weil die vorſtehenden Berfude fe n 
den früheren durchaus kontrolliren und die große Uebereinftinmtung der in ch 
Verſuchs⸗Jahren erhaltenen Ergebnifſe ſchon in fi einige Garantie bildet 

Ich nehme deshalb keinen Anftand, aus den Ertrags :Refultaten der i 
mitgetheilten Reihen folgende Sätze zu formuliren: 

1) Es ift nit möglich, in einem Boden, der zwar alleım 
wendigen mineralifhen Nährſtoffe in vortheilhafter zen 
und in gänftiger Duantität, aber Feine afjjimilire 
Stikftoffverbindung enthält, eine &erftpflange jun 
ziehen, die den Anfpräden der landwirthſchaftlichentu 
tur genügte; die Stidftoffquantität, die die Gerfipilm 
nit Hülfe ihrer Blätter aus der Luft ſich aneignenin 
reiht nit and, fie zu einer nur einigermaßen hit 
Entwidelung zu befähigen. 

Diefen Saß gründe ich auf die Ergebniffe der Reihe I. 

Wenn man fih die Mühe nehmen wil, einmal zum Bergleih ter 
tate der analogen Verſuchsreihe III. au8 den 1860er Verſuchen zu bei 
fo wird man finden, daß id) dort einen ähnlichen Schlußſatz nidt nit F 
Beftimmtheit zu formuliren wagte, weil dort von 5 in ſtickſtofffreien de 
erzogenen Gerftpflanzen zwar 4 entweder gar nicht oder ſehr armlid je“ 
widelung gelangten, die fünfte aber ein außerordentlich Fräftiges, ja im® 
Wachsthum zeigte. Zwar führte mich das ganze ausnahmsweiie Verhaltat® 
Pflanze ſchon damals zu der Vermuthung, daß möglicherweije brim Kr 
der für dieſelbe beftimmten Nährftoffmiichung ein Berjehen vorgeloum 
fönne, ed war aber natürlicherweiſe nicht erlaubt, diefe Pflanze beöpall 1 
Weiteres zu vernachläffigen und aus ihrer Reihe zu ftreichen. Die fir a 
Verſuchsnummern aus dem Jahre 1862 mußten die Vermuthung beftätige 
verwerfen; es murde gerabe ihnen deshalb eine ganz befondere Aufmerftusf 
geſchenkt, fie wurden auf daB Vorſorglichſte gepflegt und unansgejept beit 
— bie ganz erbärmliche Entwidelung derjelben nun und das nolllonues E 
einftimmende Mißrathen aller fünf Pflanzen in diefem Jahre läßt mir ie 
Zweifel mehr übrig, daB ber oben angeführte Sa in aller Strenge zii! 

2) Dur Zuſatz affimilirbarer Stidfoffverbindungen! 
den nothwendigen mineralifhen Nährftoffen im Int 
läßt fi die Gerftpflange zu der erwünfdten Gutwil‘ 
Iung bringen. Diefer Stikftoffzufag muß aber in eine! 
ganz beftimmten relativen Verhältniß zu ber Menge" 
gegebenen Mineralftoffe fliehen, wenn er ben bIEM 
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Aupeffett geben foll; ein Ueberſchreiten der rihtigen 
Grenze wirkt bier ebenſo nachtheilig, wie Mangel. 

Diefer Satz ſteht in jhönfter Webereinftimmung mit den and Den 1860er 
erfuchen gezogenen Rejultaten und macht ſich hier mit derjelben Deutlichkeit 
d Beitimmtbeit geltend wie dort. 

3) Das richtigfte relative Verhältniß zwiſchen mineraliſcher 
und Stidftoff-Nahrung für die Gerfte war in den vorfte- 
henden Verſuchen dann erreiht, wenn auf zwei Aequiva— 
lente aller mineraliihen Nährftoffe ein Aequivalent 
Stidfioff gegeben war. 

Aud den Refultaten der 1860er Verſuche hatte ich ein etwas abweichendes 
erhältniß als das wahricheinlih günftigfte abgeleitet; dafjelbe ſteht aber feines: 
egs im Widerſpruche mit vorſtehendem Schlußſatz, ſondern die Differenz er 
art fich daraus, dab diesmal die Stufen, anf benen ich die Zuſätze in dem 
reiben fteigen ließ, enger zuſammenlagen und deshalb die Berhältnifie in be: 
immteren und befchränkteren Grenzen feftgeftellt werben Tonnten, ald im 
ahre 1860. 

Dafielbe gilt, wenn ich den letzten Schluß in folgender Form niederjähreibe: 

4) Die gänftigfte Quantität der Nährftoffe für die Gerfte 
war dann gegeben, wenn jie — ein ridhtiges relatives 
Verhältniß unter denjelben vorausgejeßt — ?/ı0 % des 
Bodens ausmanten. 


Räckblick 
auf die unter A—E mitgetheilten Kulturverjude in 
känſtlichen Bodenmifhungen. 

Der einzelnen Berfuhsnummern und Verſuchsreihen find jo viele geworden, 
nd bie Beipredhung derjelben hat einen ſolchen Umfaug angenommen, daß es 
nir gut jcheint und zum befjeren Meberblide der erhaltenen Ergebniffe geeignet, 
venn ich die hauptſächlichſten derſelben bier am Schluffe in joweit vereinigt 
ufammenftelle, als zu einer kurzen Vergleihung des Verhaltens der drei ver. 
chiedenen Pflanzen: Gattungen Gerfte, Klee und Raps nöthig ericheint. 

In der Sinleitung waren die Verſuche Borverjude genannt worden; ich 
pollte mit diefem Ausdrud jagen, daß diefelben weniger ſchon zur Erörterung 
pezieller Grnährungs:Fragen, ald zur Aufklärung über einige allgemeine Wachs⸗ 
humöbedingungen dienen follten. Ihr Hauptzweck war demnach vor allen: Pr 
ung, Verbefierung, Feftftellung ber Methode und erft neben dieſer Srage follte, 
oweit dies die Verhältnifie eben zulaſſen jollten, dad Verhalten der Pflanzen 
jegen einzelne beliebig gewählte Nährftoffmiichungen beobachtet, die Nichtigkeit 
ver Vorausſetzung — daB für jede Pflanzenart eine beftimmte und ihr eigen- 
hümliche Normalmiſchung der Nährftoffe exriftiren, in der jie am beften gedacht 
— geprüft und die Grenze, Innerhalb welcher dieſe Normalmiihung für einige 
gegebene Pflanzengattungen liegt, wenigftend ganz ungefähr beftimmt werben. _ 

Nah beiden Richtungen hin Habe ich Grund mit dem Erfolg der Verſuche 
zufrieden zu fein. Sch babe mich überall bemüht, bevor ich fpezielle Schlüffe 
aus je einer größeren Berfuchsabtheilung zog, nachzuweiſen, dab es möglich 
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war, unter ben gewählten Verſuchsbedingungen wirklid normale Plaza: 
erziehen, und daß die Entwidelung ber letzteren einzig und allem von in 
Inchöbedingungen abhängig fein konnte, durch weldhe die am die Pla wi 
teten Fragen ihre Erledigung finden follten. 

Wie ich glaube, tft es mir geglädt, diefen Nachweis, wenn und m 
aller Vollklommenheit, doch in der Ausbehnung zu liefern, daß ſich dei Ic 
®efühl dabei berubigen kann. Die Methode tft alfo im ihrer jehigen & 
durch bie mitgetheilten Verjuche als brauchbar bewiejen, und ich werde ıdı 
mühen, durch weitere Erperimente die Mängel, die fie noch hat, jerdi 
möglich zu bejeitigen. | 

In Beziehung auf die zweite Richtung ziehe ich auf Grund da ink 
mitgetheilten Kultur⸗Verſuche in Lünftlichen Bodenmiichungen folgende SH 

Es ift befannt, jede Pflanze verlangt eine gewife und beftinmte Il 
einfacher Nährftoffe zur Erhaltung ihres Lebens. Alle diefe Nährſtofe al 
ihr gleichzeitig geboten werben, wenn fie überhaupt wachſen fol, kit 
berjelben, fo bleiben alle übrigen ohne Wirkung. Diefe Säpe haben wii 
eine qualitative, jondern aud) eine quantitative Geltung, mit andern Bei 
es genügt wicht blos, daß ale geforderten Nährſtoffe vorhanden fe, | 
fie müſſen auch in einer ganz beſtimmten und unveränderliden Rag P 
werben, wenn jeber einzelne von ihnen feinen höchften Nähreffelt ic 
Die Erhöffing eines einzelnen Nährſtoffs in ber Nährmiſchung wid & 
infofern einen günſtigen Einfluß auf das Wachsethum einer Plane @ 
als alle übrigen Nährftoffe gleichzeitig und in einem beftimmten Be 
mit erhöht werden. Hieraus folgt, daß es für jede Pflanze eine aut ## 
eine beftimmte Nährſtoffmiſchung mit einem feften relativen Berhältl? 
einzelnen Elemente giebt, von der eine geringere Duantität zur Andim! 
höchften Nähreffekts ausreicht, ald von jeder andern. Diefe Miſchenz 8 
die Normalnährftoffmiihung der Pflanze. 

Die beichriebenen Berjudhe lehren und, dab jede Pflanzen 
ihre eigene und non den anderen verſchiedene Normalz 
miſchung hat. Sie reihen nicht aus, um die relativen Berhältsike # 
teren für die drei Pflanzenarten, mit denen erperimentirt wurde, Gr, 
und Raps auch nur amnähernd feflzuftellen, fie geben aber wenigſen 
Andeutungen. 

Zunachſt machen fie ed wahrſcheinlich, daß das Kalt im ber Kin 
nährftoffmifhung der Gerſte eine höhere Stufe eiuniunt, U! 
ber des Klees und des Rapjes, während in dem Normalail 
Verhältniß der beiden letzteren Pflanzenarten ber Kaltätet 
Alfalien vorwiegt. 

Ich brauche abfichtlic) die Wendung — die Verſuche machen ed 
lich — und will dem Schluſſe nody keine unbedingte Geltung beilge- 
beftimmter ſprechen ſich bie Rejultate über die Stellung tes Stiefel 
Normalnährſtoffmiſchung unferer drei Pflanzenarten ans. 

Die Pflanze bezieht ihre Nahrung and zwei Quellen, bem Bode 
Atmoiphäre, beide müfjen natürlih bei der Feſtſtellung der | 
mifhung berädfichtigt werden, Ans der Atmoſphäre Tann die Par? 
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ter zu vernachläiftgenden Spur verſchiedener Diineralftoffe die vier Elemente, 
>ulenftoff, Stidftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff beziehen. Bon den beiden 
steren, als überall ſchon tn der Bodenfenchtigkeit im Weberfluß vorhanden, 
ren wir ganz abiehen. 

In Bezug auf den Kohlenftoff lehren die Verſuche, dab die in der Luft 
rhandene Rohblenfänremenge bei allen brei von und gewählten Pflanzenarten 
ce Dedtung des in den betreffenden Normalnährftoffmiihungen geforderten Kob: 
mfkoffbedarfs genügte. Der Boden, in dem unjere Verſuchspflanzen wuchſen, 
te vollkommen frei von organiihen Subſtanzen und in den beigemengten Salzen 
ren nur geringe Mengen Koblenjäure in der Form von Tohlenfaurem Kalt 
xrhHanden, e8 iſt unwahrjcheinlih, daß die geringen Duantitäten, die von letz⸗ 
er affimtlirt werben Tonnten, einen bedeutenden Einfluß auf das Wahstbum 
20ñbten, trogden gelang es und, felbR von der blattarmen Gerfte vollfommen 
male und kräftige Pflanzen zu erzielen, ja dies gelang jogar, wenn der koh⸗ 
ſaure Kalt durch Ichwefelfanren erſetzt wurde und fomit feine Spur von Rob: 
aftoff im Boden vorhanden war. Andererfeitö babe th, wie ich oben einmal 
tlänfig ſchon erwähnte, in eimer bier nicht mit beichriebenen Verſuchsreihe ben 
Kanzenwurzeln direkt Inftförmige Kohlenfäure monatelang zugeleitet, ohne den 
ringften Vortheil davon zu jeben. — Wenn bei ähnlichen Knltur-Verſuchen 
ters eine ſehr vortheilhafte Wirkung von der Koblenfänre» Zufubr zum Boden 
‚merkt wurde (vergl. 3. B. chen. Aderömann 1858, S. 210 und 1859, S. 230). fo 
ar der Grund dort jedenfalls vorberrichend in der dadurch bewirkten ſchnelleren 
erwitterung und Löslichwerdung von Mineralftoffen zu juhen, — cine Wir: 
ng der Kohlenjäure, die in unfern Verjuchen deshalb ohne Bedeutung war, 
eil die Nähftoffe gleich von Hanje aus in leichtlöslichen Verbindungen dem 
‚ande zugefeßt worden waren. Die Trage: ob durch gleichzeitige Anmwejenheit 
ne organtfchen, d. i. von Hummölubflanzen neben unſern aus rein organischen 
erbindungen beftehende Nährftoffmiichungen die Entwidelung unjerer Verfuchs⸗ 
Wangen nicht doch noch höher hätte gefteigert werben können, bleibt natürlich 
rlänfig noch unentichieben, da Teiner ımferer Veriuche dieſen Hall berückſichtigt. 

Su Bezug anf dew Stickſtoff lieferten die Verſuche das gerade entgegen: 
eſetzte Refultat: 

Die in der Atmoſphäre vorhandenen Quantitäten aſſi—⸗ 
milirbarer Stidfioffverbindungen (Ammontat und Sal- 
peterfänre) reichten in feinem alle bin, die von dem 
Rormalnährftoff: Berhältuifjen unferer Berfudäpflan- 
zen geforderten Stidfoffmengen au liefern. 

Bei der Gerfte und beim Raps Hatte es zwar diefe und jene Pflanze ts 
em volllommen ſtickſtoffloſen Bodex bis zur Bläthen: und Samenbildung ge: 
acht, aber feine erreichte eine nur einigermaßen befriedigende Mafienegtwides 
mg. Die von je einem ber betreffenden Eremplare and ber Luft abforbirte 
ickftoffguamtität Dünfte ſelbſt in den günftigften Fällen 6-7 Milligramme 
icht aberſteigen. Der blattreiche Klee vermochte in diefer Beziehung allerdings 
zedentenderes zu leiſten, es Tonnten felbſt in den Zällen, wo die Atmofphäre ala 
Neinige Sticſtoffquelle zur Berfägung land, ziemliche Träftige Pfiangeneremplare 
dengt werben, aber auch diefe Pflanzengatiung erhob fich ſogleich zu einer 
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doppelten Produktivität, ſobald der Stickſtoff in ihrer Nährfoffmiiiu; ı 
Zugabe eines Ammoniaffalzes zum Boden erhöht wurde. 

Sehen wir nad) biejer Erörterung bei umferer ferneren: Beipmim; 
dem Antheil, den die Atmofphäre an der Emährung der Pflanzen nme. ı 
fländig ab — was wir um fo mehr thun bürfen, da der Gehalt herick 
Stickſtoff eine ziemlich) Tonftante Größe ift und für Die verjchiedenſten 
arten gleich bleibt — und faffen wir den Ausdruck Rormal nährſtoffnije 
im engern Sinne als die Dumntität der Nährftoffe, Die eine Pflanze im kı 
finden muß, um zur Appigften Entwidelnng zu gelangen, jo führen ud 
ſuche zu folgenden weiteren Sätzen: 

Bei den drei zum Erperimeunt gewählten Pflanzergat 
gen ſteht der Stickſtoff in ver Normalnährftoffuiis 
bes Klees unbedingt am niebrigften, im der der 
bebentend höher und in der des Rapfes am hödflen i 
— um eine gegebene Menge an Mineralftoffen zit! 
theil aufnehmen und mit Hülfe derjelben Pflaugm 
ftanz erzeugen zu können, braudt der Klee eine mi 
ringere Menge afjimilirbarer Stidftoffverbiudungn 
Boden zu finden, als die Gerfte, und dieſe wieder! 
niger als der Rap. 

Die Verſuche führten zu dem Schluſſe, daß das richtigſte relain! 
hältniß des Stickſtoffs zu ben Mineralftoffen nahezu folgendes fein die 

Stidftoff : Summe der Mineralftoffe 
bei dem Klee 1: 5. 
bei der Gerſte 1 : 2. 
bei dem Raps 1: ı oder ’A. 

Fu welchem Sinne diefe Verhältniß · Zahlen gemeint find, wid m! 
Borbergehenden genügend deutlich fein. 

Da die von mir gewählten mineraltichen Nährftoffwetichungen belicht 
ſtruirt waren, aljo noch nicht das wirkliche Normalnährftoffverhältuii = 
treffenden Pflanzen richtig vepräfentiren, fo Zönnen und follen die ® 
felbfiverftändlich noch nicht einen abfolnten Werth, fondern nur ein u 
Geltung haben. 

Diefes Verhaͤltniß konnte nach Feiner Seite bin bedeutend über 
werben, ohne daß abnorme Wachsthums-Erſcheimmgen am dem beuche 
Pflanzen auftraten — uud zwar haralterificten fich biefelben dadurch, di! 
der Stieftoffzufah weit unter dem normalen Verhältniſſe blieb, die Ru 
Salze alfo ſtark vorwalteten, der gleichmäßige Gang der Begelation 1 
brochen wurde und ſtatt befien ein ſprung⸗ umd rüdwelies Abſterben ze! 
gehen fertig gebilbeter Organe Platz griff, daß zeitweiſe ſcheiubar ein vi 
diger Stillſtand im Wachsthum und dan wieder eine plößliche, überhahet 
angewöhnlich geartete Neubildung eintrat. Sch babe dieſe Crideluuugt 
den gehörigen Orten ſpezieller beichrieben und will hier mur wieberhele, 
dieſe Unregelmaͤßigkeiten fih bei der Gerfte Hauptfächlich anf die BIS, 
dem Rapfe aber anf die Bläthenftiele erfiredte. Bei bem Klee zeigte 
nigftend eine Andentung bavon in einer Störung bes normalen Mu 
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rifled der Wurzeln gegenüber den oberirdifchen Organen. Wurde im Gegenjah 
ſierzu der Stickſtoffzuſatz zum Boden erheblich über dad richtige Verhältniß ge 
teigert, jo traten nicht dieje unregelmäßigen Sprünge im Wachsthum ein, ſon⸗ 
ern bafjelbe jchritt ſtets gleihmäßig vorwärts, die ganze Vegetation war aber 
mf eine ganz eigenthümlihe Weile abnorm zurüdgehalten, jowohl im Raum, 
18 in ber Zeit. Se mehr Stidftoff in der Nährftoffmiichung überſchüffig ge- 
eben war, defto niedriger wurde die Pflanze, defto zuſammengezogener in allen 
cheilen, defto mehr drängten fih ihre Organe räumlich aneinander und deſto 
nehr Zeit wurde erfordert zur Ausbildung jedes einzelnen Gliedes vom Pflanzen 
eibe. Die durch relativen Stidftoffüberjhuß in der Nahrung herporgerufenen 
Nißverhältniſſe in der Vegetation erinnerten mehrfad au gewiffe abnorme Er: 
heinungen, weldje in Folge ungenügenden Lichtzutrittö zu der Pflanze in ber 
Zegetation auftreten. In beiden Fällen übrigens, wenn aljo der Stidftoff 
veit unter feinem normalen Verhältniffe zu den Mineralftoffen in der Nähr: 
nifchung gelafien, oder wenn er weit über bafjelbe hinaus gefteigert wurde, 
onnten fi) die erwähnten ſchädlichen Einflüſſe beim Raps und hei der Gerſte 
o ſtark geltend machen, daß die Pflanze gar nicht mehr zur Blüthenbildung 
md zum Fruchtanſatze gelangte. Der Klee war im biefer Richtung, wie ſchon 
rwähnt, weit weniger empfindlich. 

Die Verbindung, in welder der Stidfloff dem Boden zuge 
ührt wird, icheint für die Wirkung diejes Elementes nit von 
roßer Bedentung zu jein, wenn fie aud gewiß nicht ohne allen 
finfluß tft. 

Die Verſuche mit Klee wenigftend zeigten, DaB in der Regel eine gegebene 
Menge Stidftoff in der Form von ſchwefel- und phosphorſanrem Ammoniak 
yortheilhafter für diefe Pflanze war, als die gleiche Duantität Stidftoff in ber 
Korm von ſchwefelſaurem Ammoniak. Und in ben sub A. mitgetheilten Ber 
uchen ließen ſich auch bei der Gerfte einige Beiſpiele für dieſe Annahme finden. 
Dan vergleiche 3. 3. die Nummern 114. 195. und 131. 

Neben dem relativen Verhältnifſe der einzelnen Nährſtoffe ift natürlich die 
ibſolnte Menge, in der fie fich in Boden finden, für die Pflanze von größter 
Bedeutung. Es wird ein beftimmtes Minimum der Normalnährkioffmiichung 
jeben, das in einem Boden wenigftens vorhanden jein muß, wenn die Pflanzen 
iberbanpt noch davon profitiren, wenn fi} der Einfluß berielben in einer Ge 
vichtszunahme der Pflanzenſubſtanz bemerkbar machen jol, unb man wird ein 
yeftinmtes Marimum finden können, bis zu dem eine Affimilation mit Bortheil 
fir die Pflanze noch möglich ift, während ein Ueberſchuß über dieſes Marimum 
ntweber wirkungslos bleibt, oder, wenn er hoch fteigt, felbft für die Vegetation 
chad lich wird. Die Quantitäts⸗-Grenzen, innerhalb deren die Rormalnährftoff- 
stichung auf das Wachsſthum der Pflanze günftig wirkt, Löunen für ein und 
tejelbe Pflanzenart je nach den Umftänden jehr variabel fein, fie werben be- 
ingt durch eine ganze Reihe von Saltoren, durch die phnfikaltichen Eigenſchaften 
ed Bodens, vor Allem durch feine Abjorptiond-Kraft, durch die Dienge der vor» 
andenen Fenchtigkeit, durch die Onantität und Sutenfität des auf die Pflanze 
Inwirtenden Lichts, ver Wärme u. ſ. w. In unſern vorſtehenden Verſuchen 
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waren alle dieſe Faktoren ungefähr gleich und ich nehme deshalb niht Axkıı 
den Sat aus benfelben abzuleiten: 
Bet gleihen kosmiſchen und Boden » Berhältzijien ır 
tragen und verlangen der Klee und der Raps eine höhe 
Nährfkofflongentration im Boden als die Gerfe. 

Died Gejeb wird bedingt durch eine innere Eigenthümlichteit der 
und hängt nicht ab vom Maffen- Verhältnig der Wurzeln zu den obrali 
Organen und ber Länge der Vegetationdzeit. Nach beiden hätte man cht 
Gegentheil erwarten mÄffen, denn der Klee bat eine weit ftärkere 
widelung umd eine viel längere Vegetationszeit als die Gerfte. 

Unter unfern Verſuchs- Bedingungen Tonnte die Menge der Rägriek 
dem Klee und wahrſcheinlich auch beim Raps mit Vortheil bie zu 44 id 
bend gefteigert werden, während bei der Gerſte X% das Marimm bare 
bärfte, doch ohne Nachtheil für die Pflanze zu geben war. Betrug die Ni 
Rofflonzentratton !/ıoo% des Bobens, fo war bei allen Pflanzenarten eine & 
Iang ſchon merklich, doc genügte fie nicht fr die Berärfniffe eine mad 
und Fräftigen Entwidelung. Das gänftigfte Duantitäts- Verhältuih da Sr 
ftoffmifchung wird zwiichen !/ıo und !/ı refp. J des Bodens zu feat 

Diefen allgemeinen Schlüffen füge ih nur noch einige kurze Brandon 
fiber die Wurzeln an. 

DasBerhältnigderWurzelnguder Summe ber oderirdiide:' 
ganeift in der Tugend der Pflanze ein wett Höheres ale = 

Die Pflanze Eonzentrirt ihren Bildungstrieb in der erften Zeit ihr 
hauptfaͤchlich auf die Wurzel; dieſes Organ dient als Behälter zur Ani 
eines gewiſſen Vorraths von Nährftoffen, die zur Zeit des Schoffend Kari) 
ſchnell anfgebrandyt und bei ber Bildimg des Stengelö und der Dit 
verwendet werben. Died Gefek gilt für alle Pflanzen, und man win nd 
bei ben durch Die Kultur Tünftlich gefchaffenen Wurzelgewächſen (mt 3 
u. dergl.) beftätigt finden, wenn man das Verhalten der Pflanzen Di #° 
menbeidimg berfolgt. 

Das Berhältniß der Wurzeln zu den oberirdifchen Alam 
theilen ift um fo größer, je geringer die Nährſtoffkonzeang. 
Im Boden iſt nnd je höher der Stidftoff in dem gebotenen ft 
fioffverhältntife fteht, mit dem relativen Vorwalten ber Sr 
ralftoffe im Boden vor den Stickſtoffverbindungen tritt edin® 
mehr zuräd. 

Den Beweis anlangend muß ih auf die fpeztelfen Notizen sab 4. m! 
zufdtverweien. 

Der Klee hat eine Beinahe um dad Doppelte fiirfere Eutt 
entwidelung ald die Gerfte. 

In unferen Verſuchen betrug die organiſche Trockenſubſtanz der en 
bet reifen, vollkommen und normal ausgebildeten Sremplaren 

der Gerfte im Durchfchnitt etwa 9% 

des Klee „ B „ 16% von der srzschh 
Trodeniubftanz der ganzen Pflanze; die Schwankungen um dieſe Drhre 
Verhaͤltniſſe herum find jedoch ziemlich bebeutend. 
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XXII. 
Die Befitzveränderungen, der Kapitalwerth und die Verſchul⸗ 
dung des Grundeigenthums?). 
Von Dr. Engel. 


Jedenfalls gehört die Ermittelung des Kapitalwerths und der Verſchuldung 
es Grundeigenthums zu den ſchwierigſten Theilen einer Enquète über dafſelbe. 
Im den erfteren zu beſtimmen, giebt es verſchiedene Wege und Methoden, die 
ach und nad) zu einer förmlichen Wiffenichaft, zur Tarationslehre, anögebildet 
vorden find. Schriftfteller, eben jo reich an praktiihen Erfahrungen wie an 
beoretiihen Kenntuifien, haben ſich hierüber in einer Reihe von trefflichen Wer⸗ 
en ausgeſprochen, allein zu einer Webereinftimmung in ihren Anfichten find fie 
vicht gelangt. Es ſcheint überhaupt unmöglich zu fen, für alle Fälle geltende 
Normen des Tarationdverfahrend, d. b. der Ermittelung des Neinertrages, und 
yaranf bin des Kapitalwerths, der ländlichen Grundftüde aufzuftellen. Zu dieſer 
Anficht gelangt man nothwendig nicht blos, wenn man die verjchiedenen Tarin- 
trußtionen der Grundfredit-Iuftitute, behufs Ermittelung der Beleihungsgrenzen, 
ver Berficherungsanftalten behufs der Kontrolle der Verſicherungsſummen, durch⸗ 
teht, jondern au und noch mehr dann, wenn man diejenigen Grundſätze un- 
ereinamder vergleicht, welche in verjchiedenen Staaten bei der Einſchätzung ber 
tiegenjchaften behufs Veranlagung der Grundftener maßgebend waren und nodh 
Ind. Ueberall begegnet man fehr wefentlichen Abweichungen; indeß überall auch 
men Hinweis amf eine ſehr wirkſame Kontrolle: auf die Kaufe und Pachtpretfe. 
Inleugbar müſſen diefe im Großen und Ganzen dad richtigfte Maß des Wer⸗ 
bed des Grundeigenthums jein. Mögen immerhin in einzelnen Fällen Affek⸗ 
tonöpreije gezahlt werben; mögen in auberen, namentlich bei Exrbidaftsreguli- 
ungen, zu niedrige in Anſatz kommen; mögen in einzelxen Sahren und Ge 
jenden gute oder ſchlechte Konjunkturen ftattfinden, weldje den Preis der Grund: 
tie zeitweilig übermäßig in die Höhe ſchnellen oder ihn momentan tief herab» 
yräden: dennoch werden die Kauf: und Padhtpreife in Summa mindeitend ben 
Tauſchwerth der verkauften ober verpadhteten Grundftüde repräfentiren. Es 
'ommt hierbei blos noch darauf an, das Immobiliar vom Mobiliar zu trennen, 
vas eben jo Häufig ſchon geſchieht, als es da nicht ſchwer ift zu thun, wo es 
sicht geichieht. 

Freilih Tann der Tauſchwerth mehr oder weniger verjchieden von dem Ge⸗ 
brauche» oder Eonkreten und von dem abjoluten Werthe eines Grundftüds fein; 
Hein daß dieſer Iebtere von jeglichen Grundeigenthbum des Landes ermittelt 
and ſtatiſtiſch feftgeftellt werden könne, das darf als ein unerfüllbares Problem 


) Wir haben im Wochenblatte unſeren geehrten Leſern in dem Artifel über 
yen internationalen ſtatiſtiſchen Kongreß verjprochen, ihnen den Be: 
richt der Dorbereitungs- Kommt ton Über „die Befibveränderungen, den Kapital 
werth und die Verjchnidung des Grundeigenthums“ nebft dazu % örigem Anhange, 
bei dem bejonderen Intereſſe diefes Themas für die Landwirthſchaft, vollftändig 
in dem Monatsblatte nad) fragen. Indem wir diefem ertpre en hiermit nach⸗ 
kommen, bemerken wir, daß wir des Zuſammenhanges halber die Tabelle I., die in 
der Hauptſache ſchon in bem Wochenblatte ftand, wieder abdrucken ließen. Die Red. 
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betrachtet werden. Dazu kommt, daß ja auch der abjolnte Werth jelkk drie⸗ 
feine unveränderliche Größe iſt. Er hängt weientlich von andern als wein Ir 
die Natur gegebenen Bedingungen ab, jo namentlich von der Kapitalbefeus 
ded Bodens, d.h. von dem Düngungszuftande, von der Melioration dardt 
oder Bewäflerung, von ber Art der Bearbeitung. Je mehr alfo dieie Bez 
tung zunimmt, defto mehr nimmt, unter übrigens gleichen Umſtänden ui m 
vernünftige Kapitalzufuhr vorausgeſetzt, auch der abfolute Werfh zu. E 
Werthsermittelung ded Grundeigenthums Tann deöhalb mer für eine bekın 
Zeit richtig fein. Und dann ift noch ein Unterfchied Darin, ob jene Crmik 
die Gegenwartöwerthe in's Auge faßt, oder bloß mehr oder weniger dei 
Werthe, wie died z. B. die Grundſtener-Einſchätzungen thun. Letztere je 
kanntlich behufs der Reinertrags⸗Schätzung oder der Ermittelung der ſeyc⸗ 
ten Grundrente für alle Grundftäde einen mittleren Kulturzuſtand, eine at 
- und im ganzen Lande gleiche Bewirthichaftungsmethode und einfache Peek 
tiond- und Abfakverhältnifie voraus. 

Schon and diefen wenigen Andeutungen mag hervorgehen, mie mil: 
it, den abfolnten veip. den Tonfreten Werth oder auch nur ben : 
bed Grmbeigenthums ermitteln und in Ziffern feftftellen zu wollen. Bis 
jen ums beshalb nothwendig an den Tauſchwerth halten ımd im Onjaw 
Ganzen die Kauf: und Pachtpreiſe ald bie Repräfentanten defjelben ar 
Freilich find die Taufchwerthe im Allgemeinen noch veränderlicher ad de ke 
brauchswerthe; eine Menge fittlicher, fozialer, politiſcher Verhaͤltniſſe hatade 
auf Einfluß. Allein man erfährt die auf das Grundeigentbum bezägfice ef 
ohne große Schwierigkeit, und aus einer großen Menge von Angaben ri 
die Wahrheit hervor. Um fo mehr geht fie daraus hervor, weil ini 
irgend einer Waare (alſo and) eines Grundſtücks) zunächft den Gchmeiht 
in’ Auge faht. Er muß natärlic) feine eigene Zahlungäfähigteit dabei iit 
ſichtigen; fobald er dies gethan hat, ift er fidher nur zu ſolchen Opfen me 
langung eines Grundftäds bereit, wie er fie bringen mäßte, um ſih ni 
nder defien Aequiwalent anderweitig zu beichaffen. 

In dem Kaufpreife ſpricht fich mithin in der Mehrzahl der Yül: ut 
ftens eine ſehr forgfältige Erwägung aller einflußreichen Nebenmonrk Di 
bet Grundſtücken alfo: der Probufttondfoften, des Bruttoertrags, di I 
bes Zinsfußes für das bemöthigte Kapital, deö möglichen Unterueh 
der Koflipieligfeit und der Annehmlichkeit des Lebens, ber Mögliätt 7 
Erziehung und guten Unterrichts für die Kinder u. |. w. 

Nidyt gang baffelbe übt fidh von ben Webernahmspreifen bei GHiä® 
gultrungen jagen. Noch weniger möchten unter allen Umftänben bie — 
erlbſe bei Zwangsverfteigerungen von Grundſtücken, die Preisgew 
Erpropriationen den Gebrauchswerthen entſprechen. Es iſt deshalb nithe 
beſonders aufzuzeichnen. Aus der Vergleichung einer etwas größeren Rap ® 
Flaͤcheneinhellen, die auf den eben genannten Wegen ber Beſitzverändernz 8? 
dere Hände übergingen, ergiebt ſich dann leicht ber Iekteren Einfluß auf die pet 

Faft aus allen Rändern Liegen theils volftändige, theils unuoHkästik ® 
gaben über den Kapitalwerth reip. fiber bie Gelbpreife gewiffer Flächen? 
des Grundeigenthums vor. Wo deren verſchiedene vorhanden find, 
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ndeß immer erheblich untereinander ab. Gewöhnlich erklären ſich die Differen- 
en dadurch, dab in dem eimen Falle die Angebotöpreije, in einem amdern Falle 
ie Kredittaren, in einem dritten die Grundftener-Einichäpungen, in einem vier: 
en gerichtlihe Zaren, vicleiht auch Subhaftationätaren, in einem fünften mög- 
icherweije erft wirflihe Kaufpreije in Rechnung gejebt, ſchließlich aber ſaͤmmt⸗ 
ich (ohne Angabe ihres Urſprungs) miteinander verglichen wurden. Diejen aus 
yer Verſchiedenheit der bennbten Quellen fließenden Uebelftänden muß abgehol- 
fen werben. 

Leider möchte es eine reine Unmöglichkeit fein, eine foldye Beftinnmung des 
Segenwartöwertbö reip. der Kauf: und Pachtpreiſe, jetzt noch für alle vor⸗ 
bandenen Grundftücke eintreten zu laſſen, aljo die Ermittelungen auch auf die 
Vergangenheit auszudehnen. Die Mühen und Koften, weldje zur Erlangung 
eines jolchen Ziels erforderlich wären, bärften kaum zu dem Grade der Sicher 
beit des Refultats im eimem richtigen Verhältniß fiehen. Man muß fih daher 
begnügen, dergleichen Angaben, da ihre Quelle wie verfiecdht, für die Zukunft zu 
gewinnen. Es werden zu allen Zeiten Grundſtücke ge: und verfauft werben; zu 
allen Zeiten werben ſolche dur Erbe in andere Hände übergehen; zu allen 
Zeiten werden Einzelne ihr Beſitzthum nicht behaupten Tonnen, und wird ed durch 
Zmangöverfteigerung den Glänbigern fiberantwortet werben; endlich werben, je 
mehr die wirklichen, wie die vermeintlichen öffentlichen Intereſſen ihre Rechte 
geltend machen und ihre Macht üben, and) die Erpropriationen zunehmen. Ans 
diefen beinahe in allen Ländern gerichtlich zu vermerkenden Zällen des Beſitz⸗ 
wecyleld die Nachweiſe der Werthe der Grunbftüde zu fammeln — jowelt fie 
fich eben in den Kaufpreifen, in den Webernahmöpreifen bei Erbiäaftöregalirun- 
gen, in den Licttationderlöfen bei Zwangöverfteigerungen, in den gewährten Ab: 
tretungspreifen bei Erpropriationen abipiegeln — darum handelt es fidh. 

Htermit ift nun zugleih gejagt, daß die Statiftif der Tauſchwerthe ber 
Grundſtücke mit der Statiftit der Befißverändberungen in Verbindung gebracht 
werben muß: ebenio tft damit gejagt, dab wenn die Nachweiſe überhaupt einen 
Werth haben ſollen, fie fſaͤmmtlich und regelmäßig zu ſammeln fein werden. Es 
würden deshalb die @erichtäbehärden, vor welchen die Grundbefißperänderungen ver⸗ 
handelt werden müfjen, zu erjuchen fein, von nun ab diefen geſchichtlich ſowie ſozial 
und politiich hochwichtigen Thatſachen auch ihre fatiftiiche Beachtung zu ſchenken. 

Diejelben Gründe unterftüben indeß auch das Geſuch au die betreffenden 
Behörden, noch einen Schritt weiter zu gehen, ihre Beobachtungen noch etwas 
mehr zu prägifiren oder zu fpezialtfiren. Es iſt nämlich eine allbefannte Sache, 
und ed wurde ſchon oben erwähnt, daß bei jedem Kaufe (der ja doch ftet3 ein 
Tauſch iſt) in erfter Linie die Zahlungsfaͤhigkeit des Käufers ſteht und erſt dann, 
wenn dieſe vorhanden, bei dem Käufer die Erwägung des Gebrauchswerth ıc. 
beginne. 

Die Zahlungsfähigkeit ſteht nicht nur in einem einfachen umgelehrten Ber- 
haͤltniß zu der Größe der Summen, fondern, man Tönnte faft jagen, tn einem 
umgelehrt quadratiichen. Wenn in einem Drte oder Kreife je einer von 10 Be 
wohnen im Stande tft, für eine Sache 100 Thlr. zu bezahlen, fo tft ficher nicht 
je eimer von 10,000 Bewohnern veffelben Kreifes tm Stande, für eine andere 
verhaͤltnißmaͤßig ebenfo preiäwärbige Sache 100,000 Thlr. zu bezahlen. In 
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bie Boramibalen * der bungefähipfeit nach oben bin if ei * 
pe Güter ver Hältuipmd ig wohl er — wie es i 
nk efannte Sache ift, da ber Miethspreis gre ex Beh 5* 
Teil des Raumes und der Bequemlichkeit, geringer en ala der 
Beim Verkauf einzelner Parzellen tritt noch ein anderer 
aud hinzu; ſolche werben namlich von den Adjazenten, die ihr St Mei 
—A —2 ft damit abrunden und die hinzuerworbene Fläde Me 
entliche N ung Der Koften bewirth airal Mb FE ner thenent. 4 
—* den wahren oder abſoluten Werth bezahlt. elbe ift dan der Fl 
wenn die Parzelle nur ald Inftrument der —* ae Leuten geiadt r@ 
welche die von der laufenden Bernfsarheit nicht in Anſpruch genommen * 
Fl ausaußen mollen. 
ichen bedeutungsvolle Nünncen in den Preifen ginge m verloren, IA 
nit 0% vornherein darauf Rüdficht genommen wärde. & 02 biefe F 
ſchaftlichen Momente bedingen alſo eine Unt bung 2 
re 


mehr erlangen die — eine — Rü 
Berwaltung, wie 
giltig, zu a wie oft und eier © Grundbeſitz —— — ee 
—* welche Slächen von dieſem Wechſel betroffen werben, vcı 
Steuerwerth biefe Flächen find. Weiß man dies, jo ift ed nicht fdee. > 
wirllichen Ta ‚werthe (weiche fih in den oben. ere vieieriei Tot 
mehr oder weniger richtig eig) damit Mr vergleiche 

Als diejenigen Bob. einiger wenden a 
allen Ländern vorhanden find, An fo 5* zu bezeichnen Nein: ea —* 
mänen, 2. Staatsdomänen, 3. Standes de haften, 4 Kirden 
5. Nittergüter, 6. Bauermgäter, 7. Fi orten Kara ab, 


©arten» md Weindergsgrundſtũ ftüde, 10. en Baldgrund 
ee on Stantäforften und Staats- ah bparzellen, von 
rivat: albpar lien, 11. Gafthöfe, Mühlen und Fabriken und * 
Grablifiement) 0 er Art, 12. Hansgrundftüde, 13. Bauftellen, 14. Ime: 
die sub 1—1 3 genannten Grundftüde. 
Da bie Verkäufe x. bei den Befigubjetten 12 6 ebenfowohl F gb 
ohne Inventar geichehen können, fo würde auieler, auf den Preis sid 
utlich influirende Umftand nod mit in’d Auge gefaßt werden a 
ormnlar der Tabelle zur Erhe ung wie zur 2 ntlihnng der 
der Beftporränberumgen und der d erzielten ehe ne wide num Nt 
haben, welche Aulage A. veraufchauliht Cine ſoiche Tabele würde 8 
yon jeder ber —*ð tde über ihren Gerichts I aufaufteles 13 3 
ec ein. Aehnliches geſchieht in der That | on vıelfad. * 
ai hier ——— mut an * N Degen — eilumgen in it 
ehrrei enkſchri er die Frage wegen Exrichtung ein 
— Se Provinz Sacfen“, ferner an die eiwäßlge m m np 
Geriernkern veröffentlichten Nieberfichten über die bei ia ee 
und beendeten Seichäfte in Grund: und Hypothekenſachen, welche jet 3 
faft Alles, was in ber obigen Tabelle gewünſcht wird, unanfgefordet DC 
and Fl Seffentttähteit über N 
en Zufammen Tune vem Werth ber Ehrunbftüid bftüife umb Der. 
Bhoerände Tangen ir eineöthe yn die Verſ huldung oder ed 
elaftung Eundfihde, anderntheild die Schuldentilgung eder 
laſtung. Die Kenntniffe hierüber find eben fo ungenau, B, eigent 
weniger, genan, als die über die Werthe der Grund r deren 
lung geben m einigen Laͤndern doch die Steuerfatafter einen Sal, * 
für bie Beurtheilung der Höhe der Schulden fehlt es allenthalben ar 
em Deaterial Etwaige Angaben hierüber differiren ganz außerorbentlid. # 
im Sahre 1850 der —— Staatsrath eine überaus umfaſſende Gt 
Aber die Srunbbeiig: und Grundkredit: Berhältnifie in Frankreich anftelt. 
antwortete M rgont, Gouverneur der Bant von Frantveidi md de® 
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liger Minifter, die Frage: „Mit welder Schuldenfumme ie der franzöftiche 

rundbefiß belaftet?* unter jehr ausführlicher Motivirung dahin: „Niemand 
weiß ed. Man bat diefe Summen ſchon [4 13,500 Millionen, zu 11,300 Nils 
[ionen, zu 10,000 Millionen und zu 8500 Millionen Franken angegeben. Welde 
von diejen Summen tft nun die richtige? Oder find fie alle gleich falſch? Und 
welcher Betrag von diefen Summen entfällt auf die längft verjährten Oupe- 
theten, auf die “Diitverpfändungen, auf die Einträge, die nicht eined Grundkre⸗ 
Ditö wegen, jondern lediglich behufs Erlangung eines Perfonal- oder Handels 
Ereditö erfolgt find?“ 

Alle dieſe Sr n mußten damals anbeantwortet bleiben. Sie müſſen es 
auch heute noch. M. d’Argout wünſchte, daB die Verwaltung vor Allem Licht 
über folgende Dinge verbreiten möge: 1. über die befte und ficherfte Methode, 
den Werth der Granpftüdt zu qhagen, 2. über das Verhältniß (nach Departe⸗ 
ments) zwiſchen dem Kauf: reſp. Gegenwartswerthe der Grundſtücke und ihren 

rträgen; 3. über das Verhältniß der Grundſtener zu dieſen Erträgen? 

n dieſem Lichte fehlt es noch immer, und in dem Vorangehenden iſt ent⸗ 
widelt, warum es theild gar nicht, theils nur jehr Iömierig au beihaffen fein 
werde, Ebenſoſehr fehlt es in jedem Lande noch an dem Nachwerje über die 
Schulden, melde auf dem Grundbeſitz Iaften. Sie in einem gegebenen Zettab- 
Yanttte von allen Grundſtücken im Staate zu ermitteln, dürfte feine faum zu 

ewältigenden Schwierigkeiten haben, ganz abgejehen davon, daß die Refultate, 
Int unter Anmendung vieler Zeit und großer Sorgfalt, nur unvolllommen 
ein würden. Anders liegt ed, wenn es fich darım handelt, die Verjchuldung 
und Schuldentilgung, wie fie fih won jest ab geftaltet, zu Ziffer zu bringen. 
Da in den meitten Ländern dad eine wie das andere, umd auch die Ceffionen, 
zur geri tiichen Kognition gelangen, jo verurfadht e8 den mit der Führung der 
Vypothekenb F beauftragten Beamten nur eine fehr geringe Mühe, die Ein . 
fräge 1. von Darlehnen, rüdftändigen Kanf: und Erbegeldern, 2. von Gejfiomen, 
3. von Löfchungen und Quittungen gleichzeitig atiftifch u verzeichnen und da⸗ 
bei einestheils qutihen der Höhe der Poſten, anderntheild zwiſchen den Zins: 
füßen und endlich auch zwiſchen der Rage der Grundftüde (ob in den Städten 
oder auf dem Lande) zu unterjheiden. 

Freilich würde ed aus mauchen Gründen wünſchenswerth fein, die Unter- 
ſcheidung der Grundftüde ji etwas weiter zn führen, allein auch wur der 
Heinfte Schritt fiber die bezeichnete Grenze hinaus complizirt die Aufzeichnun- 
gen ungemein und erſchwert dadurch nicht allein ihre Einführung, jondern and) 
ihre internationale Vergleichbarkeit. Die Vortheile, welde ſchon aus den vor: 
—5* enen Aufzeichnungen hervorgehen werden, ſind unberechenbar, und der 

ukunft muß es überlafſen bleiben, an deren weiterer Ausbildung zu arbeiten. 
Sicher wird früher oder jpäter die Zeit kommen, in welcher von allen Staaten 
dad Bild des Geſammtwerths und ber Oejammtveriähulbung des Grundbeſitzes 
aufgemacht werden Tann. Für jet wird man ſich hinſichtlich defien mit dem⸗ 
jenigen begnügen müffen, was durch die Angaben des Formulars I. und II. von 
jeder Gerichtöbehörde jeden Landes leicht und einfad) einzufanmeln if — 
A une, daß dieſes Wenige“ fchon einer der köftlichften Schäke der Statiſtik 
ein würde. 

Es ift daher die Bitte an den Kongreß zu richten: Derjelbe wolle feinen 

Einfluß dahin geltend machen 

1. das Aber die Art der Befibveränderungen und die hierbei befannt wer» 

denden Preife, reſp. Taufchwerthe, regelmäßig Nachrichten in derjenigen 

Form eingegogen werden und au Beröffentlihung gelangen, weldye aus 

dem Sormular I. deutlich erfichtlich wird; 

2. daß über die hypothekariſche Belaftung und Entlaftung der Grundftäde . 

in der Weiſe Nachrichten gefammelt werden, melde das Kormular II. näher 

veranſchanlicht. 
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Anhang. 
Don v. Lavergne- Peguilhen. 


Die betreffende Sektion der Vorbereitungs-Rommilfion des ſtatiſtijchen ie 
grefies ſchickt dem Anhange folgende Bemerkung voran, deren Schluhieh a 
unferen Standpunft zu der Abhandlung des Herm v. Zavergne:Pegailla 
ausdrückt: Nachfolgende Abhandlung, jagt fie, behandelt gleichfalls die ray u 
Kapitalwerths, der Berihuldung und der Schuldentilgung des Grundeigentum 
Sndefien da die Sektion fi nicht verhehlen konnte, daB die darin gefehiah 
träge und ausgeſprochenen Forderungen nicht nur weit über die Kompem E 
Kongreffes, ſondern aud) weit über die der Statiftit felbft Hinanägehen, form 
fie diejelben auch nicht zu dem ihrigen machen. Gleichwohl verdiene ku = 
fachen, in der Abhandlung niedergelegten beherzigenswerthen Gebautn des be 
faſſers auch einem größeren Leſerkreis zugänglich gemacht zu werden, wid bei 
hat die Sektion beſchloſſen, den Bericht ihren Arbeiten ald Anhang einzarckie 


Das Grundkapital in feinem Berhältniß zum Geldkapital and de 
Bergleihbarkeit der agrarifhen Berhältniffe. 


Durch Aufhebung der mittelalterlichen Agrarverfafiung, daher der Kıtz 
wirtbichaft, der rechtlichen Gebundenheit des Grundeigenthums, und dei 
Uebergang des Landbaues zur Geldwirthſchaft hat die bis dahin beftandene mt 
ichaftlihe Trennung von Land und Stadt im Wefentlichen aufgehört; ders 
ban ift in bie Mitleidenſchaft des ftädtiichen Lebens, das Grunbeigeniis! 
die Bewegungen des Geldkapitals verfloditen, in gewifjem Sinne moblite 
den. Es ift Aufgabe der Statiftil, dieſe Bewegungen zu begleiten, fr i # 
lenausdrücken feftzuftellen, dadurch den Geſetzen näher zu treten, melde hads 
zu Grunde liegen. Deren Löſung unterliegt befonderen Schwierigkeiten, w 
es ſich vielfach um Verhältniffe handelt, welche noch in der Geftaltung kepfs 
find, weil die feften Punkte noch fehlen, welche für die Vergleichung a ® 
halt zu bieten haben. Ans diefem Grunde ift das Bedärfnif eines Exkre) 
der Statiftif auf dem Gebiete des agrarifchen Lebens im befonderer Say 
lichkeit hervorgetreten. 
So lange dieſes Syſtem nicht feſtgeſtellt und vereinbart worden, wi m 
die Unterſuchungen zunächſt auf beſtimmte Zwecke zu richten, bar ® 
hier bejonderd wichtige Beichränfung und Abgrenzung zu erzielen haben. 5 
die moderne Agrarpolitit aber tft der entjcheidend wichtige Moment: 
die Herftellung eines geordneten fruchthringenden Verhältuifjes von Ob 
und von Grundkapital; 

und zu diejem Zweck: 
die Feſtſtellung des Kapitalwerthes des Grundeigenthums; 

und denmädft: 
die Negelung der Kreditverfaflung bes Grundeigenthums mit —X 
auf die nachhaltige Steigerung der Produktions- und daher inibeſenda 
ber Bodenfraft. 

Oder mit anderen Worten: Auf dem Gebiete deö Landhaus ſoll des 8 
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ältniß von Arbeit und Kapital geregelt werden. Denn wie Leonce v. La⸗ 
ergne ih ausdrädt: Pargent c'est le droit de commander le travail, Dem 
reditlofen Landbau aber fehlt die Macht, ſich das ausreichende Geldfapital ans 
neignen, die entfprehende Arbeit anzubefehlen und die agrariſche Finanzpolitik 
sird demnach vor Allem auf Erhaltung ausreichenden Kredit gerichtet jein müfſſen. 


I. Natur des landwirthſchaftlichen Kredite. 


Der Landban untericheidet ſich dadurch von der Induſtrie und vom Handel, 
aß er des Geldkapitals und daher des Krebits für längere Perioden be 
arf, weil die Kapitalverwendung fich erft nach einigen oder mehreren Jahren 
urch erhöhte Produktion äußert, ſowie dadurch, daß er außer Stande tft, die 
a bemjelben verwendeten Kapitalien zurüdzuziehen, er aljo deren Tilgung nur 
m Wege der Amortifation zu bewirken vermag, d. 5. durch Anjammlung eines 
theild der Renten, weldhe durch Kapitalverwendung erzielt worden find. Diefe 
Yperation iſt um fo unerläßlicher, weil insbejondere die in dem Landbau ver- 
endeten Kapitalien fi) aufzebren, deshalb periodiſch ernente Kapitalverwen⸗ 
ungen nothwendig find. Daher genügt dem Landbau nicht der kaufmänniſche 
Predit auf Wechſel und auf fürzere Friſten, nicht der Perfonalkredit; er iſt viel: 
ehr auf den Realkredit angewieſen, und diejer beruht zunächſt auf der möglichit 
uverläjjigen Werthſchätzung des Grundvermögend und feiner Ausitattung, das 
er auf Tarprinzipien und auf einem Tarverfahren, weldye der Natur des länd⸗ 
ichen Grundvermögend, wie des wirthſchaftlichen Lebens entſprechen. 


II. Taxverfahren. 

Es hat ſich aber nach Einführung der freien Agrarverfafſung dieſe Natur 
ollſtändig geändert, und ſind demzufolge die älteren, auf der rechtlichen Ge⸗ 
undenheit des Ländlichen Grundvermögens, ſowie auf der Naturalwirthſchaft 
eruhenden Abſchätzungsbeſtimmungen entweder gar nicht oder nur noch unter 
cheblichen Modifikationen anwendbar Bei den älteren primitiven Verhältnifien 
var es zuläjfig, die einzelnen Operationen des wirthſchaftlichen Betriebes zu 
erfolgen, deren Einfluß auf den Wirthichaftsertrag dem Kalkül zu unterwerfen, 
ana) den Kapitalwerth ded Grundeigenthums refp. feiner Ausftattung annä⸗ 
ernd richtig zu beftimmen, Ungeachtet der großen Fortichritte der Agrikultur- 
yemie, und obwohl diefe ed unternommen hat, den Einfluß der Pflanzenproduf: 
on auf die Bodenkraft in Zahlen auszudräden, ift dieſes auf detaillirtem Kalkül 
eruhende Abſchätzungsverfahren heut nicht mehr möglich, wegen der großen 
Rannigfaltigfeit, wie wegen der Wandelbarkeit der auf den Reinertrag einwir⸗ 
uden Diomente. 

Aus diefem Grunde ift bei den neueren Abſchätzungsbeſtimmungen der em⸗ 
iriſche Weg mehr und mehr zur Geltung gelangt. Jeder praktifch gebildete 
andmann fennt aus der Erfahrung den Reinertrag der verſchiedenen Bo- 
enklaſſen innerhalb feines Verkehrsgebietes, wie derfelbe bei Iandesühlicher Kul- 
ırmethode ſich darftellt; er vermag demnach den Pacht: und den Kaufpreis für 
en Morgen jeder Bodenklaffe mit großer Sicherheit zu beftimmen. Cr jet 
abet eine mittlere Bodenkultur, einen mittleren Düngungszuſtand und eine 
ittlere Ausftattung des Bodens mit Gebände:, Inventarien: und Saatenka⸗ 
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pital vorand. Weberjchreitet der Befund diefe mittlere Ausftattung, if der &o 
annehmer überdies im Beſitze reichen Betrieb: und Meliorationdfaritii ' 
wird er fi} zu einer Erhöhung deö normalen Pacht- refp. Kanfpreiies rin 
men lafien; findet ſich dieſe mittlere Auöftattung nicht vor, jo wird derkikt eu 
Pachtgebot ermäßigen, auf eine längere Pachtperiode dringen: er wirt tm 
normalen Kaufpreifen die Kapitalverwendung in Abrechnung bringen, md 
nothwendig ift, um die mittlere Audftattung reſp. den mittleren Kultır: u 
Düngungszuftand berzuftellen. 


I. Normal-Wirthſchaftsklaſſifikation. 

Dabei find die Ausftattung und die wirthichaftlichen Verhältmifie, die Jar 
und die Kaufpreife jehr abweichend, je nachdem es ih um Güter haukelt, md 
in Groß⸗, in Ruftifal- oder in Kleinkultur bewirthſchaftet werden, ed de 
nur bei Unterfcheidung diefer Kategorien von Wirthſchaften eine fiher as 
lage für die Agrarftatiftit und für agrartiche Enyuäten zu geminmen fen. SH 
Kategorien empfehlen fih um fo mehr, ald deren Abgrenzung nicht zweit 
Auf den Großwirthſchaften beichräntt die Thätigkeit des Dirigenten Mr 
Leitung der Wirthichaftsarbeiten: auf Geiſtes arbe it; auf dem Rufiidiiee 
wirft ber Suhaber durch feine phyſiſche Arbeitskraft mit; deren Ban 
ſchaftung giebt ihm, feiner Familie und feinem Angeipaun volle Beihilfe 
bie Kleinkultur wird ohne ausreichendes eigened Angefpann betrieben, ie 3 
haber dieſes Grundftückes ift genöthigt, feine perjönlichen Arbeitöfräfte af 
durch Nebenverdienft zu verwerthen. Der Gegenfab dieſer Wirthſoch 
gorien befteht im Wejentlichen darin, daß bei der Großkultur tie En 
eines nachhaltig fleigenden Reinertrages der Iettende Gefichtäpunft if, wis 
die Ruftifalwirthihaft die auskömmliche Ernährung der Familie reif. hr 3 
bringung der Stenern und Grundlaften ald weſentliches Ziel verfolgt; Re P* 
dem Inhaber und feiner Familie geficherten Arbeitöverdienft. Die Yen? 
ſchaft dagegen gewährt dieſen Verdienſt nicht in auskömmlichem Rat, E 
mehr dem anderweit bafirten Familienhaushalt nur eine feftere Gruntiag. a 
Großwirthſchaft arbeitet daher vorzugsweiſe für den Großhandel rer. |" 
Erport, die Ruftifalwirthichaft für den Kleinverkehr, die Kfeinmirtfiäe ? 
den Familienhaushalt. Die letztere betreibt nicht mehr wirklichen Lande, ? 
bildet vielmehr den Webergang zum Gartenbau. Die Kanbparzelle bebaf m ö* 
Bewirthſchaftung nicht nothwendig der Austattung mit Gebäude, Sur? 
und Saatenfapital, mindeftens nicht der organiſchen Verbindung mit 
fie kann ohne Ausftattung auf kürzeſte Friſt verpachtet werden x. 

Die herkömmliche Klaffifilation der Landgüter nad) den mitt 
Kategorien hat ihre Bebdentung verloren, wogegen die hier angebenteiet " 
ch eidungen, anf den modernen Agramerbältniffen berubend, feſtzihalin © 
am eine Einfiht im die inneren Berhältniffe der landwirthſchaftlichen Fri“ 
zu gewinnen. 

Der internationale fatiftiiche Kongreß molle demnach beidliehen: 
die Bewirtbichaftung in Groß:, in Ruftifal» und im Kleintultur Wr 
Grundfage für die wirthſchaftliche Normalfiaffifitation ber bendetn 

Daran knüpft ih die Frage: 


Wie vertheilt fi dad Grundvermögen nah Maßgabe der wirthichaft- 
lichen Normalklafſifikation? 
is Rechtsverhältniß der Gutsinhaber, ob fie Eigenthümer oder Pächter find, 
amt nicht in Betracht, wo es fih um Zeftitellung der wirthſchaftlichen 
rhältniffe handelt. Die in Kleinkultur bewirthichafteten Güter find für 
Agrarftatiftit nur von Bedeutung, tnjofern deren Viehſtand zur Düngerpro: 
ion beiträgt, und infofern deren Arbeitskräfte und Wohnungsräume das In⸗ 
ıtarien: und Gebändelapital der anderen Gutskategorien mittelbar ergänzen. 


IV. Normal-Bodenklaſſifikation. 


Det Beftimmung des Raptitalwerthes des Grundeigenthums kommt vor Allem 
: Crtragsfähigkelt, d. 5. die Bonität des Bodens, in Betracht. Die Be: 
mmungen über die Feſtſtellung der Bonttirungsflaifen find aber nicht allein 
ſt in allen Randestheilen durchaus abweichend, auch innerhalb der einzelnen 
retfe fommen verſchiedene Bodentlaffififations-Syfleme zur Aumwendung, je nad 
n Zweden der Abſchätzung, ob ed fi um eine Ertrags-, eine Ablöfungds, 
se Kredit-, eine Erb:, eine Erpropriationd: oder eine Subhaftationstare handelt. 
tiefe Anarchie der Bodenflajfifitattion aber ift der Vergleichbarkeit der Schätzun⸗ 
n durchaus binderlih. im diefe zu ermöglichen, ift für die Bezeichnung ber 
rtragsfähtgkeit des Bodens die Aufftelung von NRormal:Bonitirungs:- 
afjen mnerläßlid. Vermöge derjelben wird der Mapftab gewonnen, nad 
elchem die Ertragsfähigkeit der anderweit eingeführten Bonitirungsflaffen fi 
‚meflen, auf eine Einheit reduziren, in Prozentjähen ansdräden läßt. 

Als Normalbonitirung empfiehlt fich aber die für die preußiſche Grund: 
euerveranlagung vorgejchriebene Klaſſifikation. Diejelbe tft neueren Urſprungs 
nd haben bei deren Normitung die älteren Erfahrungen Berädfichtigung ge: 
inden, fie tft einfach, leicht verftändlic, und auf einer Fläche von 5000 Dua- 
ratmeilen fo eben zur Anwendung gelangt. Inzwiſchen find dieſerhalb noch 
torberathunger nothwendig und wolle der Kongreß demnach beichliegen: 

Behufs Gewinnung eines einheitlichen Mapftabes für die Ertragsfähig- 
feit des Bodens follen Normal-Bonttirungstlafjen eingeführt 
werden. 

Daran Tnüpft fich die Frage: 

Nach welchem Prozentfak weicht die Ertragsfähigkeit der anderweit vor- 
geichriebenen Bonitirungsklaſſen von der Normalbonitirung ab? 

Zur Beantwortung diefer Frage ift es nothwendig, daß das Verhältniß der 
Sctragsfähigkeit der Normal-Bonttirungdflaffen zu einander durch einen Zahlen: 
usdruck feftgeftellt und im Prozentfähen ausgedrüdt wird. 


V. Rormalausftattung des Boden®. 


Reben der Bonität des Bodens wird ber Erfolg der wirthſchaftlichen Thä⸗ 
tigkeit durch deffen Ausſtattung bedingt; aud dad Gebäude: und Inventarien: 
'apital bat bei dem wirthichaftfichen Zeugungsaktt mitzuwirken. Wo dieſes Ka- 
sital fehlt oder ungenägend vorhanden ift, ba muß es befektirt werben, während 
fr dad Superimventarium die entſprechende Rente auszuwerfen und diefe bem 
Rapitalwerth des Grundeigenthumd zuzuſetzen if. Nur in diefem Wege läßt 
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fid) der Kapitalwerth jedes Landgutes mit Rüdficht auf den thatſächlichen & 
fund feftftellen. 

Diefe Rektifizirung des Normal-Tarwerthes läßt fi) nur bewirken, zadtn 
die wirthichaftliche Normalausftattung an Gebäude und Junentartenfapiti m 
Morgen jeder Bonitirungsflafie feftgeftellt worden. 

Deshalb ift zu beftimmen: wieriel Kubilfuß an Wohnnungs-, Stu 
und Scheunenraum pro Morgen vorhanden jein mäflen, und Diele Zr 
ftelt die Normalausftattung des Grundkapitals mit Gebändefapitd te 
Ebenſo ift die Ausftattung an Arbeit: und Nutzvieh, fowie an todtem Bi 
fchaftsinventarium feftzuftellen. Für letzteres dürfte zweckmäßig der entſpreden 
Geldwerth audzumwerfen fein. 

Sn Beziehung auf das Viehkapital ift der Gegenfab von Groß:, Ko 
und Zungvieh, fowie die jehr abweichende Größe der Viehhänpter in Bars 
zu ziehen und werden die darin liegenden Schwierigkeiten ſich befeitigen Ian 
fobald die Normalausftattung des Bodens mit Biehlapital dem Genitt 
nach beftinnmt wird. In diefem Wege wird zugleih eine Baſis für die 
mefjung der Düngerproduftion gewonnen. 

Der Kongreß wolle demnach befchließen: 

Die Normalausftattung an Gebäude: nad Iuventarienlapital ik m 
Morgen jeder Bonitirungdflaffe für die Groß: wie für die Ruftilaie 
feftauftellen. 

Daran Inüpft fih die Frage: 

Welchen Progentjab der Normalansftattung erreiht die thatſächlide ie 
ftattung des Bodens in den verſchiedenen Ländern und Landestheün 


VI. Normaldüngung. 


Die Bonität und die Ausſtattung find für ſich allein keine cusreideun 
Grundlagen für die Beitimmung des Kapitalwerthed des Grundeigesiken 
Die Produktion kann für eine gewifie Periode dur ein Syſtem der Naxkeu> 
ihaft gefteigert, die in dem Boden vorhandene Pflanzennabrung, das Kera 
tionsfapital, Tann dem Boden ohne andreichenden Erſatz entzogen, zu Kr 
gemacht werden, und es erfordert dann erheblicher Kapitalverwendung, ed me 
den mehrjährige Ertragsausfälle zu deden fein, um das Gleichgewicht mir 
Konjumtion und in der Produktion der Bodenkraft wiederherzuftellen. 

Die den geſellſchaftlichen Intereſſen entjprechende Agrarpolitit aber jel de 
auf gerichtet fein, dab von der Produftion an Pflanzennahrung alljährſich = 
Neberfhuß verbleibe, daß die Bodenfraft aller Orten gleihmäßig bis zum <= 
tigungepunfte gefteigert werde. Wo in diefem Sinne die Bodenkultur rem 
ſchritten, da tft der Kapitalwerth des Grundeigenthums jehr erheblich grät 
ald wo die Bodenkraft durd ein Syitem der Raubwirthſchaft auf ein Diinime 
reduzirt worden. Es handelt fid) hier um das innere Leben der Wirthibr. 
um ein Verhältniß, welches äußerlich erft in ber Periode des wirtbichuitiue 
Verfalld zu Tage tritt, weldhes nicht unberudfichtigt bleiben barf, wo tie us 
läffige Werthſchätzung des Grundeigenthums die Bedingung ift, von dern ® 
fülung die Heritellung eines fruchtbringenden Berhältniffes des Geldkaric 
zum Grundfapital abhängt. 
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Die Proportton der Konſumtion zur Produktion am Pflanzennahrung iſt 
ver Maßſtab für die Bodenkraft. Site ergiebt ſich aus dem Verhältniß ber 
alljährlich mit zehrenden Früchten (Getreide, Del: und Hacfrüchten) beftellten 
Bäche, zu der Fläche, welche alljährlich eine volle Düngung erhält. Weberficht- 
icher wird die Frage fih flellen: Wieviel Gentner Dünger werden alljährlich 
pro Morgen der mit zehrenden Früchten beftellten Slüdhe verwendet? Sobald 
In diefer Beziehung fhr den Morgen jeder Bonitirungsflaffe eine Normalziffer 
beftinmmt worden, läßt fi der Prozentſatz für die Bodenkraft jedes Gutes, reſp. 
ber Gntöfategorien jedes Landestheiles "beitimmen. 

Der Kongreß wolle hiernach beichließen: 

Fulr jede Bonitirungsflaffe if die Normaldiingung zu beftimmen. 

Daran Inkpft fich die Frage: 

Welcher Progentfap der Normaldängung wird auf den Groß⸗, den Ru- 
ſtikal- und den Kleingätern in den verichtedenen Landestheilen erreicht? 


VIL Bewegung der Bodentraft. 


Für den Kapitalwerth des Grundeigenthums, wie für bie Beurtheilung der 
agrariſchen Berhältnifie ift es zugleih von enticheidender Wichtigkeit, ob die 
vorjchreitende oder die rürfchreitende Bewegung der Bodenkraft ſchon in früherer 
Periode eingetreten tft. u 

Die Beantwortung der Frage ift demnach von hohem Sntereffe: 

Welcher Prozentſatz der Normaldüngung wurde auf den Groß⸗, ten Ru- 
ſtikal⸗ und den Kleingfätern in den Jahren 1840 und 1850 im den ver: 
ſchiedenen Landestheilen erreicht? 

Den ſtatiſtiſchen Kreisvereinen kann es nicht ſchwer fallen, dieſe Frage zu 
veauntworten, ſobald fie ihre Enqueêten auf diejenigen Güter beſchränken, von 
venen ihnen die Materialien zugängig find, und daraus die Durchſchuttsver⸗ 
Jaltniſſe der anderen Güter gleicher Kategorie folgern. Aus der Zeitdauer und 
arms ben Umfang der Bewegung der Bedenkraft nach der einen oder ber aude⸗ 
ren Richtung aber läßt ih die Summe berfelben beſtimmen. 

Zutleich wirtbe es won hohem wiſſenſchaftlichen Intereſſe fein unb ben Ge: 
geuſatz in der Probukttrität der Älteren und der neueren Agtarverhältniffe offen- 
Bar werden Iaflen, wem: mindeftens für einige Tamdesthetle ber preußiſchen Mo⸗ 
wardhie die Frage beantwortet werben könnte: 

Welcher Prnzentfah der Normaldimgung warb auf ben Groß:, den Ru⸗ 
ſtikal⸗ umd den Kleingütern in der Periode vor 1806 erreidyt? 

Ans den behufs Aufnahme der Iandichaftithen and Domalnentaxen ftattges 
habten Zeugetveraehntungen, forte ans den Alten der Ausetnanderfetzungs⸗-VBe⸗ 
Hörben dirrften wie: erforderlichen Matertatten ſich beichaffen laſſen. ' 


VII. Rormalertrag der Bonitirungsklafſen. 


Fr die Ziele der Statiftil, für die Staatswiſſenſchaft nicht minder wie. 
für die Stantäpraris iſt es hiernächſt von dem höchften Snterefle: dad Soll 
dem Iſt des Bodenertrages gegenüberzuftellen, aus dem Verhältniß ber Er: 
tragsfäͤhigkeit des Bodens zu bem wirklichen Ertrage den Einfluß der ander: 
weiten Produktionsfaktoren zu beurtheilen. Danach er laͤßt fih abmeflen, in⸗ 


wieweit dieje Faktoren ihre Beftimmung erfüllen, ob und melde ſtrene 
mente thätig find. Ä 
Um einen Mahftab für den wirklichen Bodenertrag zu gewime, üı 
nothwendig, den Normalertrag der Normal: Bonitirungsklafien nah Tag 
der Normal-Bodenkraft feftzuftellen. Wird hiernächſt in dem ad LI. vorgide 
empirifhen Wege der wirkliche Ertrag jeder Bodenklafje feftgeftelt, ſo pl 
dad Verhältniß dieſes wirklichen Ertrages zu dem Normalertrage tarki 
Ziffer in Progentjägen ausdrücken, und damit ift für die Vergleihkari 
Grundlage gewonnen. 
Der Kongreß wolle denmad) beichliehen: 
ber Reinertrag der Normal: Bonitirungöflaffen iſt durch eine feſeJ 
zu bezeichnen und diefes Fixum als Normalertrag feftzuftellen. 
Hierbei gilt die Vorausſetzung, daß der Boden von Reallaſten ini ki 
Daran knüpft fi) die Frage: 
Welchen Prozentfah des Normalertrages erreihen die thatjädiiak 
erträge der Normal»Bonitirangsflafien in den verſchiedenen Grit 
rien und Landestheilen. 
Bei Beantwortung diefer Frage werden die auf dem Boden ruladak 
laften in separato andgeworfen und in Rechnung geftellt. 


IX. Normalmultiplifator. 

Indem für die Bonität des Bodens, für deſſen Ausftattung wit &9 
und Inventarienkapital, für befien Dängungszuftand, ſowie für defa 9 
Normalſätze feftgeftellt worden, iſt dadurch die Vergleichbarkeit in DaM 
auf diefe wichtigften Faktoren des landwirthſchaftlichen Betriebes and ati 
den daranf beruhenden Kapitalwerth des Grundeigenthums ermögiiät. @1 
Bergleijung zu effektniren, ift es deumächſt nur erforderlich: and de Wi 
fügen Materialien und Enqueten den Prozentfah zu ermitteln, welde deb 
weichungen von ben Normaljäpen ausdrückt, und aus den Beweguapt leb 
denkraft die Summe derſelben abzuleiten. 

Hiernaͤchſt iſt noch der Mulliplikator zu beſtimmen, mittels dee ® 
wendung aus dem Ertragswerth ber Kapitalwerth des Grundeigentum 1 
ftellen ift. Derfelbe richiet fich nach dem Geldpreis, d. h. mad; dem ZuiF 
her von dem im Grundvermoͤgen angelegten Geldkapital zu entrichten ine 
Einſchluß der Koften x. Auch in dieſer Beziehung find die Verhältuite 
abweichend, ſowohl in ben verſchiedenen Landestheilen, mie unter den eh 
gorien und jelbft für die einzelnen Gfter, je nad) dem Lokns im ng 
buch), inwiefern die Hypotheken⸗ und Konkursorbuung der raſchen Beine 
des Glaͤnbigers gänftig ıc. Bär Prenpen bärfte bie Kapitaltfirung mt ;R 
zent, daher mit dem Zwanzigfachen deö Reinertrages bie normale fein 

Der Kongreß wolle demnach befchließen: 

Für die Beftimmung bed Kapitalwerthes des Grunbeigenthumd e . 
Reinertrage ift ein Rormalmultiplikator feftzuftellen. ’ 

Wie die thatfächlihen Verhältniffe im Vergleich zu dem Ro 
kator ſich geftaltet haben, wird ans ber Beantwortung ber Fragen sa Zi. 
fichtlich. 
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Wo es ih darum handelt, aus dem NReinertrage den Kapitalwerth für be 
ondere Zwecke zu beftimmen, da tritt in der Prayis mit Rückſicht auf diefe 
3wede eine Yenderung des Multiplifatord ein. Während bei Erbtaren mans 
igfadhe Gründe für die jechäprogentige Taxe und daher für den 16% fachen 
Deultiplifator jprechen, wird bei Erpropriationstaren gemeinhin die dreiprozen⸗ 
ige Tare und daher ver 33% fache Muftiplifator gerechtfertigt fein. Die Grund- 
teuertare weicht auch in anderer Beziehung weſentlich ab, indem fie die Boden 
nltur und die Bodenkraft, zum Theil auch die Austattung unberädfichtigt läßt, 
indeftend ein Uebermaß diefer Produktionsfaktoren nicht in Rechnung ftellt. 

Auch dieje Verhältnifje find für die Statiftil von Intereſſe, und bietet ſich 
hiernad) die Frage dar: 

Welcher Prozentſatz des Normalmultiplifators findet bei den Kredit», den 
Grundfteuer:, den Ablöfungs-, den Erb: und den Erpropriationätaren im 
den verjchiedenen Ranbestheilen und Gutskategorien Anwendung ? 


X. Feſtſetzung der Normalziffern. 
Für die Bodenklaſſiſtkation (ad IV.), für die Ausſtattung der Bonitirungs⸗ 
klafſen mit Gebäude: und Inventarienfapital (ad V.), für den Düngungszuftand 
(ad Nr. VI), und für den Ertrag (ad Nr. VIII.) find Normalziffern zu beſtim⸗ 
wen, und ed fragt fih, in welchem Wege dieje Ziffern ermittelt werden follen, 
Mit Rüdfiht darauf, dad dieſe Normalziffern für ſich ſelbſt feine Bedeutung 
haben, daß fie nur die Rechnungseinheit darftellen jollen, die ideale Rechnungs» 
mänze, welde dad Verſtändniß abweichender Verhältniſſe zu vermitteln bat, 
weldye die Anwendung des Kalküld auf die Entwidelung bed Landbaues ermög⸗ 
lichen ſoll, wird es ſich empfehlen, diejelben tm Wege des Normalanſchlages 
zu beftimmen. Dabei werden die Verbältniffe des vorgejcährittenen Landbaues, 
wie fie ch etwa im mittleren Deutjchland oder in Belgien vorfinden, die Grund» 
lage zu bilden haben, es wird zugleich die Bequemlichkeit in der Handhabung 
ber Ziffern zu berüdfichtigen fein. 
Hier handelt es fih um eine Aufgabe, welche umfaflender VBorermittelungen 

bedarf, und wolle der Kongreß demnach: 

die Ernennung einer Kommiſſion beicjließen, die dem internationalen 

ſtatiſtijchen Kongreß in feiner jechften Situngsperiode Vorſchläge über 

die Beftimmung ber Normaleinheiten zu machen hat, durch welde die 

Vergleichbarkeit der Landes-Kulturverhältniſſe ermöglicht wird. 

Dem Berichte diefer Kommiifion würden ftatiftiihe Probevergleihungen 

und die Schemata zu den erforderlihen Enqusten, wie zu den Berichterftattun. 
gen der ftatiftiichen Kreisvereine beizufügen fein. 


XI. Bedingungen ded Realkredits. 


Der Nachweis von dem Kapttalwertb des Grundeigenthums tft inzwijchen 
nr die eine Orumdlage des Realkredits. Auch bei zweifelloſeſter Sicherheit 
wird das Geldfapital fi dem Landbaue nur zumenden, \obald diejer im ber 
Lage tft, jenem alle Vortheile und Bequemlichleiten zu bieten, weldhe bemjelben 
bet ber Anlage in Staatsanleihen, in Handels: und Induſtrieſpekulationen in 
Ansicht ftehen. Wenngleich der überwiegende Theil der Geldkapitaliften ber 
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Ansfiht auf Gewinn entfagen wird, fobald ihnen in der größeren Sicherkeit 
ihres Vermögens ein Erfah geboten ift, jo müſſen fie doc ein entſcheidendes 
Gewicht auf die Pünktlichkeit der Verzinfung, ſowie auf die Pünktlichkeit im der 
Rückzahlnng des Kapitals legen. Wo tn diefer Beziehung eine Garantie wit 
geboten werden kann, ba wird der Geldkapitaliſt ſich eutweber gar micht ober 
nur unter läftigen Bedingungen auf Beleihung des Grundeigenthume ru: 
laſſen. 

Es find dies aber Garantieen, welche der einzelne Grundeigenthämer aufa 
Stande if zu gewähren, fo lange die rechtliche Natur des Hypothekenkredite 
nicht geändert wird. Man Hat geſucht, diefe Garantien durch ftrenges umd ewer 
giſches Gerichtöverfahren Yerzuftellen, jedoch ohne entipreddenten Erfolg. da der 
Landbau nur im Wege der Amortifation Kapitalien zu tilgen vermag, er über 
dies zahlreichen Chrfläfien unterliegt, welche befien Zahlungsfähigkeit momer: 
tan juspendiren können ıc. Dagegen lehrt die Erfahrung, daß die Grundeigen 
thümer im Stande find, im Wege der Afjoziation alle Garantien zw jchafftn, 
welche nothwendig find, um dad Geldkapital dem Landbau mit gleicher Leichtig 
keit zuzuführen, wie dem Handel, der Iubuftrie oder dem borgenden Staat. Die 
in Preußen heim iſchen Pfanpbriefsinftitute Itefern hiervon den Beweis. Indem 
die Mandbriefe zur erften Stelle bupothecirt werben, nach einer den Kaufpreis 
nicht erreichenden Tare, und indem die afioztirten Cigenthlimer für die gejanmte 
Pfandbriefſchuld ſolidariſch verhaftet bleiben, wird der Gelbfapitalift der Rotk 
wendigfeit überhoben, fi von der Sicherheit des Unterpfandes Weberzengung 
zu fchaffen. Indem das Pfandbrieföinftitut, ohne gerichtliche Torzwiichenkueft, 
bei fäumiger Zinszahlung die Crefution vollftredt, und indem daſſelbe Aber 
Fundations⸗ und Refervekapitalien disponirt, ift daflelbe in ber Lage, die Zinſen 
pünktlich zu entrichten. Dem Pfandbriefsinhaber endlich iſt Gelegenheit geboten, 
fein Hypothekenkapital jeden Augehblid! burd; Verkauf am der Börfe zu realik: 
ren, fofern er den Amortifattonstermin nicht abwarten will. Wo tie Amertb 
fation energiſch bewirkt wird, da ift der Grundeigenthäner emblich befähigt, 
periobifch von Nenem über einen Lokus im Hupotbefenbud zu diöponiren, dr 
ber neue Meliorationdfapttalien zu verwenden, nachdem bie probuftine Wirk: 
famfeit der früheren Kapitalverwendungen aufgehört hat. 

Mo inzwiidhen ein gefundes, der Natur des Landbaues entfprechendes Ver 
haͤltniß von Geld: und von Grundkapital im Wege der Afloziation fich nicht 
erzielen läßt, wo bie Stellung des einzelnen Grundbefiterd zum Geldfapital zu 
regeln tft, da wird durch Aufitelung ſtaatlicher Normen der Entwidelung ge 
meinhädlicher Verhältnifie vorzubeugen fein, d. h. joldher, welche ver Diehrung 
ber Bodentraft reſp. der Erhaltung derfelben hinverlich find. Auch unter özeſt 
baltung des Prinzips ter agrarifchen Sreiheit hat man nicht Anſtand genommen, 
ben Grundbeftb zu beichränfen, wo das öffentliche Suterefie dies zu erforder 
ſchien (vgl. Art. 40 bis 42 der preußiſchen Verfaffungsurkunde) und es fragt ſich: 
ob die Freiheit in der Benutzung bes Geldkapitals nicht andy einigen Beicrän 
ungen zu unterwerfen, ob der Staat verpflichtet fei, die gemeinſchädlichen Ope 
rationen deſſelben durch feine Behörden zu unterftühen oder doch zu beglaubigen! 

Da der Landbau nur Renten erzielt, er alſo nicht in der Rage ift, Kapl: 
talten flüſſtg zu machen, jo ift die Belaftung des Bodens mit kündbaren Ho⸗ 
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pothe ken wider die Natur defielben — e3 mäflen daraus ſich kraukhafte Zu⸗ 
tände entwickeln, bie ſchließlich die Bodenkraft gefährden. Dauach Tann ein 
fruchtbringendes Verhaͤltniß fich nur entwickeln, ſobald dem Landbau Darlehne 
lediglich in Form des Nententanfs zufließen, d. b. in der Form, melde: bie 
gedeihliche Wirkſamkeit der Pfanpbriefsinftitute begründet hat. 

. Da ferner dad Gedeihen des Landbanes auf periodiſch erneuter Kapitalnes 
wendung beruht, jo dürfen. bie Bodenrenten nicht dauernd verkauft werden; 
das Geſetz Hat demnach eine gewifie Reihe von’ Jahren zu beſtimmen, nad de 
ren DBerlauf die Rente wieber frei wird. Danach wird die Rente neben dem 
Kapitalzins zugleich die entiprechende Tilgungsrente enthalten müflen. Wäh⸗ 
rend das mofaifhe und das deutſche Recht nur einen Erbpfandverkauf des Grund 
eigenthums fatuirten, wird der zur Geldwirthſchaft vorgeſchrittene Landbau nach 
dem Prinzip her freien Bodenbewegung zu behandeln ſein, dagegen. nur ein 
Erbpfandverlauf der Bodenrente flatthaben birfen. 


ZIL Bodenverjhuldung und Säaldentilgung. 

Es Tiegt alſo für den Landbau die Möglichkeit vor, im Wege ber Afſozia⸗ 
tion dem Gelbkapital glei gute Garamtien und Bebingungen -zu-bieten, wie 
dies jettend der Induſtrie, des Handeld oder des Staats geſchieht, ben feinen 
Bebärfnifien entſprechenden Theil des im Umlauf befinblichen Geldkapitals zu 
ſich heranzuziehen, feinen Zweden dienftbar zu machen. Bon diefer Möglichkeit 
ift bisher nur in beſchränktem Maße Gebrauch gemacht worden. Die Afiszia- 
tion für Vermittelung des Realkredits erfiredt Ach in der Megel bios auf die 
Nittergüter; die anderen Großgüter, die Ruſtikalgüter und die Kleingüter find 
davon ausgeſchloſſen. Die Pfandbriefätapitalien find nicht ausſchließlich zu 
Meliorattondzweden verwendet worden, deren Amortiſation tft durchanus unge- 
nügend. Deshalb und weil durch Ingroffation von Erbautbetlen, ganz beſon⸗ 
ders aber von den Kaufgelderrädfländen die Summe der Hypothelkenſchulden tn 
muaudgejehtem Anwachfen ift, ohne daß für deren Tilgung Vorſotge getruffen 
worden, fo findet fi) der Lokus alsbald geichlofien, durch defien Benntzung bie 
erneute Verwendung von Meliorationskapitalien ermöglicht worden wäre. Die 
Meltoration muß unter ſolchen Umftänden nnterbleiben, ſofern nicht im Wege 
ber Benpveränderung das erforderliche Kapital beſchafft wird. 

Auch wo im Wege der Aſſoziation ein fruchtäringendes Verhältnig des 
Geldkapitals zum Grundkapital nicht hergeftellt worden, ba laͤßt ein. ſolches ſich 
erzielen, ſobald die Hypothekenbehörden nme Erbpfandverträge über 
Rentenkauf intabuliven, nicht aber kündbare Hypotheken ‚oder ſolche, für 
welche die Tilgungsrente wicht heftimmt worden. Nach Gewinnung fefter Grin: 
Tagen für Beftimmung des Kapitalwerthes des Grundeigenthums reip. für die 
Vergleichbarkeit agrariſcher DVerhältnifie, - werben alobald Afttengejellichaften für 
den Ankauf von Bodenrenten fih bilden. 

In dieſem Wege wird der jo gemeinfäblidien Belaftung. des Bodens mit 
dauernden und ſtetig anwachienden Hypotheken, d. h. ber Duelle. ber agtartichen 
Unfzeiheit vorgebengt; denn jobald die Hypothekenbelaſtung einen gewiſſen Pro- 
zentiab vom Kapitalwerth des Grundeigentbums Aberfleigt, daun verfällt die 

Wirihihafs. in den Zufkaub der Unfreiheit. Die Anfammlung gr Mebrung der 
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Bodenkraft Hört amf, der leitende Geſichtspunkt des Wirthſchaftsbetriebes m 
fein; derſelbe muß vielmehr auf ſchleunige Beſchaffung reicher SGeldeinueien 
gerichtet fen. Waldbau, Großwirthſchaft, Viehzucht, überhaupt Tpät rentireni 
Kulturzweige treten tn den Hintergrund. Delfrädite, Körner und Hackfriüäe 
werden in möglichft großer Ausbehmung erbaut, werm auch muter Gefähtug 
ber Bodenkraft. Bet Iebhafter Konkurrenz im Güterlauf und Verkauf fl 
fich dann leicht ein Abnehmer, welcher durch Kapitalverwendung die Bobenkat 
herzuſtellen ſucht, bis Aber kurz oder lang bte Zeiten eintreten, we and in 
nene Beſitzer genoͤthigt ift, die Ahlen Wege der Armuth zu wanbeln. 

Ob and in welhem Maße dieſes kulturfeindliche Verhältniß des Gelble 
yals zum Grundkapital in ber That Befteht, und welchen Einfluß daſſelbe i 
bie Lundeskultur und insbejondere auf bie Bodenkraft gebt hat, wirb Vie Er 
* aufzuweiſen haben. Danach haudelt es ſich um Bemtwortung der Frage: 
. Wie hoch beläuft ih die Hypothekenſchuld der verſchiedenen Gutöfsie 


11. 


12. 


13. 


14. 


19. 


gorien? 


. Wie hoch Heläuft ſich die Summe ber von biefen Hypotheken aufzubri 


geuben Zinfen? 


. Weide Quote der Hypotheken iſt zu Landes⸗-Kulturzweden aufgenemme! 


welche Quote iſt in Folge der Crbtheilung entſtanden? und welche a 
Folge der Spekulation? welde endlich durch Eintragung vädfkändige 
Kanfgelber x.? 


. Zür melde Quote der Schulden iſt lediglich eine Indivibnalhypothek Be 


ſtellt, d. h. ein einzelnes Grundſtück? Tür melde andere Quote iR ie 
ſolidariſche Verhaftung der gleichen Gutöflaffen in der Gemeinde, ken 
Kreife, der Provinz ſtipulirt7 

Beſtehen auch Krebitaffoziattonen fir Kleingkter veip. für Ruftikalgkter 
oder beſchraͤnben dieje fi auf den Großbeſttz? 


. Weihe Quote der Hypothekenſchald If: unkindbar? 
.Welche Quote der Hypothekenſchuld unterktegt der AUmortifation? we 


weiche Tilgungsperiode If ſtipalirt? 


. Weide Onote des Kapitalwerthes des Gruudeigenthuus if} mit Dupe 


thelen belaftet? 


. Welche Quote bes Meiuertruges bed Grundeigenthums wird durch da 


Hypothenzins zeip. den Amortiſationsztas abferbirt? 


. Welcher Prozentſaß der Normal: Bodenausftattung findet AS auf be 


tchuldenfreien Stern vor? welcher auf den Sätern, bie mit 20, mit 4, 
mit 60 und mit 80 Prozent ihres Kapitalwerthes verſchuldet find? 
Welcher Prozentſatz der Normal: Bubentraft findet Ah auf ten ad 16 
bezeichneten Gütern vor? 

Wie beantworten fi die Fiagen ad 1--11. anf den Gütern, welche den 
Beflimmungen des deutſchen Rechts unterliegen ? 

Wie beantworten fi) Die Fragen ad 1—-11. auf ben Gutern, welche ter 
Beftimmungen des römiſchen Rechts unterliegen? 

Wie beantworten fid} die Fragen ad 1-—13. für die Periode vom 1856 
fowie für die von 1840? 

Wie beantworten ſich bie Fragen ad 1-—14. für die Lanbesibeile, weide 
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ber franzöſiſchen Hypothekenwerfaffung unterliegen, wo die Hypotheken⸗ 
ſchuld wehr den Charakter der Perfonalichuld hat, die Sicherheit dem- 
nad) ungenügend iſt? 

16. Giebt es Hypothekenverfaffungen, wonach lediglich die Gintragung vor 
Meliorationskapitalien zuläffig ift, und wie beantworten fidh bier bie 
Fragen ad 10. und 11.7 

17. Giebt es SHppotbelenverfafiungen, wonad) die Hypothek nur einen umf 
gewiffe Periode normirten Rentenfauf barftelt, daher der Zind zugleich 
eine Amortifattowsanote enthält und die Kündbarkeit ausgeſchlofſen ift? 


— Ne 


XXI 


Aene Unterfuchnngen über die Gährungserreger (Bermente) und 
über die Gährungserſcheinungen. 


Bon 3. Lemaire. 


Gegen die Anfiht Paſteur's, daß die Achten Fermente ohne die Gegen: 
wart von freiem Sanerftoff Ichen Tönnen, bat Lemaire der Parijer Akademie 
eine Reihe von Unterſuchungen vorgelegt, aus denen fih ein Auszug im Hefte 
15 des LVII. Bandes der Comptes rendus befindet. 

Derſelbe hat Zläffigfeiten, die zahlreiche und Eräftige Vibrionen enthielten, 
mit Kohlenfänre gejättigt und dann die Gefäße zugefchmolzen. Nach 48 Stun: 
den waren bie Thiere größtentheild unbeweglid und nach 6 Tagen ſaͤmmtlich 
geftorben. Er ſchließt daraus, daß die Vibrionen nicht ohne freien Sauerſtoff 
leben fünnen. Ebenſo bekämpft er die Anficht, daß die Bakterien ben in einer 
gährungfähigen Klüffigkeit enthaltenen Sauerſtoff abjorbiren, und daß dann erft 
die Gährung mit der Entwidlung der Vibrionen beginnt, weil nach feiner An- 
fiht Bacterium termo und Vibrio lineola nur verſchiedene Entwicklungsſtadien 
defjelben Thiers find. 

Vibrio, Bacterium und Spirillum können nad ihm nur bei Gegenwart 
von freiem Sauerftoff leben; ſobald diejer verbraucht ift, fterben fie ab und die 
Faͤulniß wird unterbrochen. 

Ebenſo wenig giebt er zu, daß für jede Gährung ein beſonderes Ferment 
eriftire. Diefelben Zermente haben zuderhaltiges Wafler erſt in Allohol, dann 
in Cffigfänre verwandelt. Bei einer Gährung von Weizenmehl will er inner 
halb 14 Tagen Bacterium, Vibrio, Spirillum, Amibo, Monas und andere Ge⸗ 
fchöpfe nad und nad) beobachtet haben. Etwas verſchieden war dad Refultat, 
als er eine Abkochung von Weizenmehl beobachtete, weil, wie er angiebt, jetzt 
viel Amylon gelöft war und fich viel Säure bildete. 

Bei.der Fäulnig unterfcheivet er zwei Perioden, die ftinfende und die ber 
Reinigung; in der erfteren will er 30 verſchiedene Thierarten unterjchieden ha⸗ 
ben, Dujardin will ſogar 50 Infuſorienſpezies in einer fanlenden Subſtanz ge: 
funden haben. Die zweite Periobe beginnt mit dem Erjcheinen grüngefärbter 
Weſen und dem allmähligen Verſchwinden ver Infuforien. Die grüngefärbten 
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